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Generalyersammlnng  zn  Leipzig. 


Protokollarischer  Bericht 

über  die  zu  Leipzig  am  2.  Oetober  1870  abgehaltene  General- 
versammlung der  D.  M.  G. 

Der  Präsident,  Herr  Prof.  Fleischer,  eröffnete  die  Versammlung  um  11  Uhr 
mit  BegTÜssong  der  anwesenden  Theilnehmer.  Nachdem  die  von  dem  Präsiden- 
ten Yorgeschlagene  Wahl  der  Herren  Dr.  J.  Roediger  and  Dr.  A.  Mfiller  su 
Secretären  von  der  Versammlang  genehmigt  und  die  Präsenzliste  verlesen  wor- 
den war,  motivirte  Prof.  Fleischer  die  Einherufung  der  Generalversammlung 
ztt  dieser  Zeit  und  an  diesem  Ort,  indem  er  hervorhob,  dass  der  2.  Oetober 
dieses  Jahres  ihr  erster  Jubiläumstag  sei. 

Hierauf  erstattete  Herr  Prof.  Schlottmann  den  Secretariatsbericht,  so- 
dann H.  Prof.  Krehl  den  Red  actio  nsbericht  Der  Berichterstatter  erwähnte 
hierbei,  dass  H.  Dr.  Lotze,  die  Abfassung  des  Index  von  Band  11—20 
der  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  übernommen  und  die  Beendigung  desselben  bis  zum 
Oetober  d.  J.  zugesagt,  dies  Versprechen  aber  nicht  erfüllt  habe,  und  beantragte, 
dass  die  Versammlung  beschliessen  wolle:  „dass  Herrn  Dr.  Lotze  ein  Prädu- 
sivtermin  —  Pfingsten  1871  —  gestellt  werde,  dessen  Nichtbeachtung  seiner- 
seits die  Verzichtleistung  der  Gesellschaft  auf  das  von  ihm  bereits  ausgearbei- 
tete Manuscript  zur  Folge  habe."  Nach  einer  kurzen  Debatte  darüber,  an 
welcher  sich  der  Berichterstatter  wie  die  Herren  Proff.  Brockhaus,  Flei- 
scher und  Roth  betheiligten,  wurde  der  Antrag  genehmigt. 

Herr  Prof.  Gosche  betonte  in  dem  von  ihm  hierauf  abgestatteten  Biblio- 
theksberieht,  dass  es  als  sehr  wünschenswerth  bezeichnet  werden  müsse,  dass 
insbesondere  die  deutschen  Orientalisten  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  durch 
Znsendungen  besser  unterstützen  möchten ,  als  dies  bisher  geschehen  sei.  Der 
von  dem  Berichterstatter  geäusserte  Wunsch,  den  Katalog  der  Bibliothek  ge- 
druckt zu  sehen,  wurde  von  den  Herren  Brockhaus  und  Roth  besonders 
anterstfltzt  und  von  H.  Prof.  Brockhaus  der  Antrag  gestellt,  dass  mit  der 
Drucklegung  sobald  als  möglich  vorgegangen  werden  möge,  was  um  so  leichter 
zn  bewerkstelligen  sei,  als  Prof.  Gosche  selbst  die  Lieferung  des  resp. 
Kannseriptes  in  nahe  Aussicht  stelle.  H.  Prof.  Fleischer  versprach  thunliche 
Berücksichtigung  dieses  Antrages,  ersuchte  aber,  den  Vorschlag  des  H.  Prof. 
Roth:  „zu  diesem  Werke  eventueU  selbst  den  Capitalbestaud  der  Qesellschafts- 
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casse  anzugraifen**,  nicht  zu  einem  bindenden  Beschlass  zu  erheben  ,  sondern 
dem  geschaftslcitenden  Vorstand  die  Beurtheilnng  und  Ergreifung  der  entsprechen- 
den Massregeln  zu  überlassen.  Nachdem  Herr  Prof.  Pott  vorgeschlagen,  die 
Kosten  des  Druckes  durch  Subscription  aufzubringen,  H.  Prof.  Brock  haus 
eine  zeitweilige  Suspension  des  Druckes  der  Ausgabe  des  Kämil  angerathen  und 
H.  Prof.  Koth  die  Möglichkeit  der  Aufnahme  des  Kataloges  in  die  Zeitschrift 
betont  hatte,  wird  schliesslich  der  Modus  der  Ausfuhrung  dem  Vorstaude  unter 
der  Bedingung  anheimgegeben,  dass  jedenfalls  der  nächsten  Generalversammlung 
bereits  der  Anfang  des  Kataloges  vorgelegt  werde. 

In  Bezug  auf  die  KassenfUhruug  ist  nach  Mittheilung  von  Prof.  Gosche 
von  dem  an  Statt  des  verstorbenen  Prof.  Weber  in  Halle  mit  der  Monitur  be- 
auftragten Kendanten  Schweitzer  ein  Posten  moniert  worden ,  das  Monitum 
aber  als  durch  die  Antwort  der  Kassierers  der  Gesellschaft  erledigt  zu  betrach- 
ten.    In  Folge  dessen  winl   dem  Kassierer  döcharge  ertheilt. 

Die  statntenmassig  aus  dem  Vorstand  ausscheidenden  Mitglieder  desselben 
Proff.  Delitzsch,  Gosche,  Krchl  und  Schlottmann  werden  durch  Ac- 
clamation  wieder  gewählt,  der  Vorstand  besteht  demnach  jetzt  aus  folgenden 
Herren: 

gewählt  in  Wurzburg  1868  in  Kiel  1869  in  Leipzig  1870. 

Gildemeister,  Fleischer,  Delitzsch, 

Pott,  Nöldeke,  Gosche, 

Spiegel,  Freiherr  von  Schlechta-         Krehl, 

Vullersö.  Wssehrd.  Schlottmann. 

Hierauf  stattete  H.  Prof.  Gosche  den  littcrarischen  Jahresbericht  ab, 
und  gedachte  zunächst  der  in  dem  letzten  Jahr  verstorbenen  Mitglieder  der  Gesell- 
schaft, unter  ihnen  vor  Allen  des  nach  langer  Krankheit  in  Dresden  heimge- 
gangenen  Prof.  Flügel,  dessen  Andenken  von  der  Versammlung  durch  Erhe. 
ben  von  den  Sitzen  geehrt  wurde.  Zum  Schlnss  bat  Prof.  Gosche  die  Ver- 
zögerung des  Druckes  seiner  noch  rückständigen  Jahresberichte  mit  dem  von 
ihm  naher  charakterisirten  Umfange  der  Arbeit  zu  entschuldigen  und  versprach 
die  Vorsendung  eines  neuen  Heftes  der  Berichte  zugleich  mit  dem  nächsten 
Hefte  der  Zeitschrift. 

Nach  Erledigung  dieser  geschäftlichen  Angelegenheiten  verlas  Herr  Hofrath 
Dr.  Bertheau  eine  von  einer  grösseren  Anzahl  von  Mitgliedern  und  Freunden, 
der  D.  M.  G.  an  die  Herren  Proff.  //.  Brockhaus,  H,  Fleischer,  F.  Ä.  Pott 
und  FL  Roeiiiger  gerichtete  Adresse  *),  mit  welcher  zugleich  diesen  ersten  ge- 
schäftalcitenden  Mitgliedern  des  Vorstandes  der  Gesellschaft  eine  Denkmünze  ') 
fiberreicht  wurde.  Der  Vorsitzende  dankte  im  Namen  der  Gefeierten.  Eine 
Votivtafel  ')  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
St.  Petersburg  verlas  und  überreichte  Herr  wirkt.  Staatsrath  Dr.  von  Dorn, 
eine  Beglück wünschungs-Adressc  ')  der  philosophischen  Facultät  in 
Grata  verlas  und  überreichte  Prof.  Krchl.  Schliesslich  sprach  H.  Geh.-R. 
Dr.  Olshansen    der  Gesellschaft    die  Anerkennung    und    die    Glückwünsche 

1)  TgL  Beilage  A.  2)  vgl.  die  Abbildung  derselben  in  Beilage  B. 

3>  Tgl.  die  Beilage  C.         4)  vgl.  die  Beilag«  D. 
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des  Köiiigl.  Prenssischen  Staatsministcrs  H.  Dr.  vonMUhler  in  Hinblick 
anf  die  bisherige  Thütigkcit  und  die  Erwartung  aus,  dass  dieselbe  auch  für  die 
Zukunft  eine  erspriessliche  sein  werde.  Audi  für  diese  Beweise  der  Theilnahme 
wurde  von  Herrn  Prof.  Fleischer  im  Namen  der  Gesellschaft  der  wärmste 
Dank  ausgesprochen. 

Die  Kürxo  der  Zeit  gebot  von  längeren  wissenschaftlichen  Vorträgen  abzu- 
sehen und  gcstuttote  nur  noch  eine  Mittlieilnng  von  Hcrm  Prof.  Wüsten feld 
(über  die  Bearbeitung  des  Index  zu  seiner  Ausgabe  des  Jliküt)  und  von  Herrn 
Prof.  Weber  (über  neuerdings  in  Berlin  eingetroffene  indische  Münzen,  deren 
Katalogisimng  lebhaft  gewünscht  wird).     Schluss  der  Sitzung  7»  ^  Uhr. 


Verzeichniss 
ilor  Tlieilnohmer  an  der  General- Versammlung  zu  Leipzig. 

1.  Wüstenfeld,  Professor,  Göttingen. 

2.  B.  D  o  r  n  ,  St.  Petersburg. 

3.  A.  Schiefner,  St.  Petersburg. 

4.  A.  Stenzlcr,  Breslau. 

5.  K.  Roth,    Tübingen. 
H.  B.  G  o  s  G  h  e  f  Halle. 

7.  Dr.  A.  Müller,  HaUc. 

8.  Dr.  Boelckc,  Berlin. 

9.  E.  Roodigcr,  Berlin. 

10.  Hermann  Brockhaus,  I/cipzig. 

11.  G.  Stier,    GDir. ,   Zerbst. 

12.  F.  Mühlau,  Leipzig. 
18.  Schi  Ott  mann,  Halle. 

1 4.  Fr.  Delitzsch,  Leipzijr. 

15.  Victor  von  Kosen,  St.  Petersburg ,  z.  Z.  in  Leipzig. 
IB.     C.  von  OrcUi,  V.  D.  M.,  Zürich. 

17.  W.  Pertsch,  Gotha. 

18.  Bertheau,  Göttingen. 

19.  S  t  i  ck  c  1 ,  Jena. 

2CI.  K.  Kautzsch,  Leipzig. 

21.  Dr.  Zenker,  Leipzig. 

22.  Prof.  Pott,  Halle. 
2<{.  Ol s  hausen,  Berlin. 

24.  Wober,  Berlin. 

25.  Heinrich  Brock  haus,    Tjcipzig. 
2«).     Dr.  B  a  u  r  ,   Leipzig. 

27.  von  Tischendorf,  Leipzig. 

28.  Dr.  Hill  ig  er,    Frankfurt  a.  M. 

29.  L.  K  r  c  h  1 ,  Leipzig. 
iK).  Dr.  Koedigcr,  Leipzig. 
•U .  H .  Fleischer,  Leipzig. 
(i2.  ().  Boehtlingk,  Jena. 
ti3.  Dr.  G.  Ebers,  Leipzig. 

34.  Dr.  ().  Blau,  Serajcvo. 

35.  Prof.  L  0 p  9 i  US ,  Berlin. 
3ti.     Petermaun,  Prof.,  Berlin. 
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Eimnahmen  u.  Atugahen  der  D,  M.  G,  1869. 
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Aas  Anlass  des  Jabiläams  des  fünfand zwanzigjährigen 
Bestehens  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  hat  das 
königlich  Sächsische  Ministerium  des  Cultus  und  öffentlichen 
Unterrichtes  folgende  Verordnung  an  den  Vorstand  der  Gesellschaft 
erlassen : 


Au  die  Deutsche  Morgenländische  Gesellschaft. 

Das  Ministerium  des  Cultus  und  öffentlichen  Unterrichts 
hat  an  den  Bestrebungen  der  Deutschen  morgenländischen 
Gesellschaft  seit  ihrer  Errichtung  vor  nun  fünfundzwanzig 
Jahren  stets  den  lebhaftesten  Antheil  genommen  und  mit 
besonderer  Freude  erkannt,  wie  durch  das  Zusammen- 
wirken der  bedeutendsten  Gelehrten  dieses  Faches  die  mor- 
geniändische  Wissenschaft  wesentlich  gefördert  worden  ist 

Das  Ministerium  fllhlt  sich  gedrungen,  die  Deutsche 
morgenländische  Geseilschaft,  welche  in  diesen 
Tagen  einen  ftlnfundzwanzigjährigen  Zeitraum  ihres  Be- 
stehens abschliesst,  über  die  schönen  Erfolge  ihrer  Be- 
strebungen zu  beglückwünschen  und  überreicht  derselben 
zugleich  zur  Förderung  ihrer  Zwecke  die  Summe  von 
fünfhundert  Thalern  *). 

Dresden,  am  7.  October  1870. 

Ministerium  des  Cultus  und  öffentlichen  Unterrichts. 

(gez.)  von  Falkenstein. 


•;  Vgl.  Bd.  XXIV,  S.  XXI. 


Beilage  A. 


Au  die  Herren 

H.  BROCKHAUS,   H.  L.  FLEISCHER, 
A.  POTT,  E.  RÖDIGER. 

An  einem  September-Tage  des  Jahres  1843,  als  Sie,  hochge- 
ehrte Herren,  mit  Olshausen  und  von  der  Gabelentz  in 
Fleischer 's  gastlichem  Hause  zu  freundschaftlichem  Verkehr  sich 
zusammengefunden  und  in  Folge  einer  von  Rödiger  gegebenen 
Anregung  die  Frage  nach  der  Veranstaltung  jährlicher  Zusammen- 
künfte der  deutschen  und  anschlussweisc  auch  ausländischer  Orien- 
talisten zum  Gegenstand  lebhafter  Verhandlungen  und  sorgsamer 
Erwägungen  gemacht  hatten,  drängte  sich  Ihrem  Kreise  wie  mit 
unwiderstehlicher  Gewalt  die  Gewissheit  auf,  dass  es  der  gemein- 
schaftlichen Arbeit  gelingen  werde,  solche  Zusammenkünfte  in  einer 
den  oft  geäusserten  Wünschen  und  den  klar  vorliegenden  Bedtirf- 
nissen  entsprechenden  Weise  zu  Stande  zu  bringen.  Schnell  die 
Gunst  des  Augenblicks  erfassend  vereinigten  sich  die  versammelten 
Freunde  in  dem  ^Entschlüsse  diese  Arbeit  zu  übernehmen.  So  ent- 
stand ein  vorbereitendes  Comite,  welches  zu  der  Lösung  dieser 
Aufgabe  sowohl  durch  volles  Verständniss  derselben  als  durch  die 
freudigste  Bereitwilligkeit  gleich  befähigt  war.  In  richtiger  Wür- 
digung gegebener  Bedingungen  gingen  seine  Bestrebungen  bald  dahin, 
die  weitere  Ausgestaltung  des  unternommenen  Werkes  durch  eine 
Verbindung  desselben  mit  dem  schon  bestehenden  Verein  der  deut- 
schen Philologen  und  Schulmänner  sicher  zu  stellen.  Vorzugsweise 
durch  die  von  Ihnen,  hochgeehrte  Herren,  eingeleiteten  Verhand- 
lungen ward  es  erreicht,  dass  im  Juli  1844  von  dem  Präsidium 
der  Philologen  unter  Hinweisung  auf  die  immer  stärker  hervortre- 
tenden Wechselbeziehungen  östlicher  und  westlicher  Sprachwissen- 
schaft und  Alterthumskunde  auch  die  Orientalisten  eingeladen  wurden, 
an  der  bevorstehenden  Versammlung  in  Dresden  theilzunehmen. 
Anknüpfend  an  diese  Einladung  richteten  Sie  gemeinschaftlich  mit 
Olshausen,  von  der  Gabelentz,  Tuch  und  Seyffarth 
an  einzelne  Fachgenossen  die  Bitte,  die  erste  Versammlung  deut- 
scher und  ausländischer  Orientalisten,  zu  besuchen  und  dem  guten 
Werke  freundlicher  Einigung  und  wechselseitiger  Förderung  per- 
sönliche Theilnahme  zu  schenken.     Einer  solchen  Bitte  konnte  die 
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freudigste  Znstimmuiig  nicht  Giitt;ehcii.  In  Dresdea  versauiiaclten 
neh  aut«f  Flei&cher's  und  Ködig  er's  Vovsitxe  49  Orientalisten 
I  die  vielen  Zuschriften  hervorragender  Vertreter  morgenländischer 
Wissenschaft  heitcugten  das  lebbafte  IntöresBc,  welches  das  durch 
Ihre  bahub rechende  Thätigkeit  ins  Leben  gerufene  (Juteinohnjen  iu 
niiserein  grossen  Vaterlande  und  in  anderen  Ländern  aiigeregl  halle. 
tA  üt  hier  nickt  der  Urt,  nn  alles  Schöne  und  Erhebende,  welches 
die  Tage  iu  Iiresden  darboten,  zu  erinneni,  aber  das  muss  gesagt 
werden,  dass  die  dort  Versa  mm  eltcn  sowohl  durch  den  Verlaut  der 
Verhandlungen  als  auch  durch  die  im  Zusammenlehen  mit  den  Fach- 
genossen  angeknüpften  ßekanntschafteu  und  Verbindungen  die  Ueber- 
zeogung  gewannen,  es  sei  uun  ein  schon  in  seinen  Anfängen  geseg- 
neter Verein  vorhanden,  welcher,  weiterer  Entwickelung  fähig,  die 
Borgschnft  kräftigen  Gedeihens  in  sich  trage  und  der  in  Deutschland 
(rtEcb  oufstrebeuden  morgen laudiscliea  Wissenschaft  Anregung,  För- 
ilening  und  festen  Halt  gewähren  werde.  Unter  dem  unmittelbaren 
EJadmck  einer  weitgreifenden  Thätigkeit  und  tttcbtiger  Bewährung 
~^«igenem  Gebiete  fasslen  die  Orientalisten  in  Dresden  den  Be- 
\,  die  Verbindung  mit  der  allgemeinen  Versaramlniig  der  Phi- 
,  awar  aufrecht  zu  erhalten,  aber  doch  ihrem  Verein  eine 
Lndigore  Stellung  zu  verschaffen  und  ihn  nach  dem  Vorbilde 
ier  englischen  und  französischen  asiatischen  Gesellschaften  umeu- 
gcstalt«n  zu  einer  deutschon  morgenlftn diseben  Gesell- 
kchaft.  So  ward  es  nothwendig,  seine  Aufgaben  bestimmter  zu 
buen  and  durch  feste  Satzungen  eine  stetige  Leitung  seiner  Auge- 
kgenbeiteii  und  eine  geordnete  Thätigkeit  sicher  zu  stellen.  In  den 
Zusammenkllnften  der  Leipziger  und  Halleschcn  Ausscbussmitglieder, 
an  <lenen  Sie  alle,  hochgeehrte  Herren,  sich  betbeiligten,  wurde  der 
ton  Fleischer  aufgesetzte  Entwurf  der  Statuten  beratbeu,  welcher 
die  Grundlage  bildete  für  weitere  Verhandlungen  in  zwei  Commia- 
&lonen.  Uns  I'>gebniss  derselben  sind  die  Statuten,  welche  in  der 
Versammlung  iu  Darmstadt  am  2,  Octobcr  184Ö  von  Olshausen 
xirgelesen  und  durch  Zuruf  angenommen  wurden.  Unmittelbar  nach 
Aniiahinc  derselben  erklärte  der  Vorsitzende  der  Versammlung  iu 
Dmnnstadt,  die  deutsche  morgenländische  Gesellschaft 
tei  coDstitnirt.  Ihr  erstes  Verfaliren  war  die  Wahl  eines  aus  12 
Hitglicderu  bestehenden  Vorstandes.  Sie,  hochgeehrte  Herren,  waren 
unter  diesen  zwölf  und  übernahmen  das  Ihnen  zugewiesene  schwere 
and  arbcitsvolle  Amt  der  vier  geschäftslcitenden  Mitglieder  des 
VontADdes. 

So  hatte  auch  Deutschland  seit  dem  S.  October  1845  seine 
»orgen ländische  Gesellschaft,  welche  bald  in  tüchtiger  Bewährung 
Bod  tu  vollen  Ehren  den  ihr  durch  die  deutsche  Wissenschaft  ge- 
bnfarendcn  Platz  neben  ihren  älteren  Schwestern  in  England  uud 
Prankreich  einnehmen  sollte.  Für  Sie,  hochgeehrte  Herren,  handelte 
(t  eicb  nicht  darum,  fortan  mit  Ihrer  Arbeit  ein  neues  und  unhe- 
kuntes  Feld  zu  betreten,  es  kam  nur  darauf  an,  die  frühere  dem 
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Vereine  der  Orientalisten  gewidmete  Thfitigkeit  fortznseCien  auf  ge- 
sicherter Grundlage,  der  Gesellschaft  die  Theünahme  weiterer  Kreise 
zn  gewinnen,  die  reichlicher  zoströmenden  Mittel  znm  Aasbaa  des 
glücklich  begonnenen  Werkes  zn  Terwerthen,  nach  Massgabe  der 
Kräftigung  der  Gesellschaft  höhere  Ziele  ins  Aoge  zn  fusen,  sie  za 
dem  belebenden  Mittelpunkte  zu  machen,  welcher  geeignet  sei  An- 
regung und  Förderung  zu  geben  und  in  den  Einzehien  bei  aller 
Verschiedenheit  der  Bestrebungen  das  Bewusstsein  der  gemeinschaft- 
lichen Arbeit  und  des  Znsammenhangs  mit  einem  grossen  Ganzen 
henrorzurufen.  Und  alle  diese  Aufgaben  haben  Sie  mit  kundiger 
Hand  angefasst  und  im  Verein  mit  treuen  Genossen  an  ihrer  Lösung 
mit  ausdauerndem  Fleisse  gearbeitet.  Sie  haben  die  erwflnschte 
Verbindung  mit  längst  bestehenden  wissenschaftlichen  Gesellschaften 
angeknöpft  und  unserer  Gesellschaft  die  Anerkennung  und  Unter- 
stützung wohlwollender  Regierungen  gesichert;  Sie  haben  durch 
Ihren  persönlichen  Einflnss  und  durch  die  von  Ihnen  abge&ssten 
Berichte  fördernde  Theünahme  ihr  gewonnen  und  die  Bereitwilligkeit 
die  ihren  Zwecken  dienenden  Sammlungen  zu  mehren  geweckt:  Sie 
haben  die  Veröffentlichung  wichtiger  Werke  möglich  gemacht  und 
unter  Ihren  Auspicien  hat  die  Zeitschrift  der  deutschen 
morgenländischen  Gesellschaft  ihren  kräftigen  Aufschwung 
gewonnen,  und  wenn  auch  mit  Ihnen  noch  Andere,  Tor  Allen  Ihre 
leider  so  fitüi  dahingeschiedenen  Mitarbeiter  Anger,  Arnold 
und  Tuch,  an  der  Heransgabe  derselben  sich  betheiligten,  so  be- 
zeugen doch  ihre  Titel  und  noch  mehr  ihr  Inhalt  die  fortdauernde 
kräftige  und  fruchtreiche  Unterstützung,  welche  Sie  ihr  stetig  zuge- 
wandt haben. 

Ueberall  in  der  Geschichte  der  AnftLnge,  des  Ausbaues  und  der 
Leistungen  der  deutschen  morgenländischen  Gesell- 
schaft treten  uns  Ihre  Namen,  hochgeehrte  Herren,  entgegen.  Wir 
wissen  nicht,  an  welchem  Tage  in  der  stillen  Stube  Fleischer's 
der  Keim  der  sorgsamen  Pflege  anvertraut  ward,  unter  welcher  er 
sich  entwickelt  hat  zu  dem  jetzt  so  kräftig  dastehenden  Baume. 
Aber  der  2.  October  dieses  Jahres  ist  der  Tag,  an  welchem  vor  85 
Jahren  die  vorbereitenden  Arbeiten  zum  Abschluss  gelangten,  die 
deutsche  morgenländische  Gesellschaft  constituirt  und 
ihre  ersten  geschäftsleitenden  Mitglieder  erwählt  wurden.  Schon 
bei  der  Versammlung  in  Kiel  im  vorigen  Herbste  vereinigten  sich 
viele  Mitglieder  der  Gesellschaft  in  dem  Wunsche,  den  heutigen 
Tag  festlich  zu  begehen  und  auf  der  ordentlichen  Versammlung 
dieses  Jahres  Ihnen,  hochgeehrte  Herren,  ein  Zeichen  dankbarer 
Anericennung  darzubringen.  Die  Unterzeichneten  traten  dieserhalb 
zu  einem  Comite  zusammen,  und  ihr  Aufruf  fand  allgemeine  Zu- 
stimmung. Der  alle  Kraft  unseres  Vaterlandes  in  Anspruch  neh- 
mende gewaltige  Krieg  und  die  Aufregung  und  Unruhen  in  seinem 
Gefolge  gestatten  nicht,  das  Jubelfest  in  der  früher  beabsichtigten 
Weise  zu  veranstalten.     Wir  müssen  uns   mit  einer  stillen  Feier 
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beguUgeo  und  an  die  Steile  umer  grössern  Versammlnng  tritt  ( 
kleiner  Kreis,  welcher  aber  beauftragt  ist,  im  Namen  Vieler  eine 
liebe  PSichl  zu  erfüllen.  Und  so  ist  es  nna  denn  eine  Freude  und 
Ebre,  den  vier  Männern,  welche  die  Gründung  der  deutschen  tnor- 
gralAndischen  Gesellschaft  vorbereitet,  von  ihrem  Entstehen  an  ihr 
in  treuer  Arbeit  gedient  haben  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  in 
voller  Thatkroft  und  mit  alter  Liebe  ihr  Wohl  fördern,  den  vier 
Trftgern  und  Pflegern  ihres  Wirkens,  ein  Zeichen  innigster  Hoch- 
aclitong  nnd  tief  gefühlten  Dankes  zu  überreichen.  Nehmen  Sie, 
hochgeehrte  Herren,  mit  Wohlwollen  diese  von  Meisterhänden  ent- 
worfene and  ausgeführte  Denkmünze  in  Empfang,  Sie  gebe  Kunde 
von  den  grossen  Verdiensten,  welche  BliOCKHAUS,  FLEISCHER, 
POIT,  RODIGER  um  ein  schönes,  hochwichtiges  dentscbes  Werk 
in  einer  Reihe  von  Jahren  sich  erworben  haben;  sie  sei  Ausdruck 
des  Wunsches,  dass  es  Ihnen  vergönnt  sein  möge  noch  lange  Zeit 
im  ittstigea  Alter  dieses  Werk  vm  fördern  and  seines  Gedeihens  eich 
la  erfreuen;  sie  bezeuge  wie  den  Dank  der  Gesellschaft  so  auch 
Qoseni  Vorsatz,  auf  dem  von  Ihnen  gebahnten  Wege  fortzuschreiten 
in  ernster  Arbeit  mit  deutschem  Sinne  zum  Nutzen  der  Wissenschaft 
imd  zur  Ehre  unseres  grossen  Vaterlandes,  dem  der  aümAchtige 
Gott  dauernden  Frieden,  Heil  und  Segen  schenken  wolle! 
Leipzig,  den  ü.  October  1870. 

Das  Co  m  i  t e 
für  die  Feier  des  fuufniidzwanzigjährigen  Bestehens  der 
Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft. 
.  Bertheaa.    F.  Delitzsch.    R.  Gosche.    L,  Krebl. 
K.  Schlottmann-     A.  Weber. 

Im  Namen  und  Auftrag  von; 
ft  W.  Arras  (Bautzen),  A.  Bastian  (Berlin),  G.  Banr  ^Leipzig), 
B.  L.  Bensley  (Cambridge),  Bewglass  (London),  0.  Blau 
(S«rajewo).  E.  Böbl  (Wien),  0.  Böhllingk  (Jenaj,  F.  R.  Tli. 
Bölcke  (Berlin),  J.  G.  Bühler  (Bombay),  Ä.  C.  Burnell 
(Madras),  R.  C.  Childers  (London),  D.  A.  Chwolson  (St. 
Petersborg),  G,  Curtius  (Leipzig),  L.  Dieslel  (Jena),  F.  Die- 
le rici  (Berlin),  A.  DiUmann  (Berlin),  0.  Donner  (Helsing- 
fors),  B.  Dorn  (St.  Petersburg),  R.  Dozy  (Leiden),  J.  Egge- 
ling  (London),  C.  F.  Eneberg  (Helsingfors),  F.  Finzi  (Florenz), 
O.  Flügel  (Dresdon),  H.  C.  von  der  Gabelentz  (Altenburg), 
0.  Geitliu  (Helsingfors),  J.  Gildemeister  (Bonn),  W.  Göke 
{Berlin),  M.  J.  de  Goeje  (Leiden),  S.  Goldschmidt  (Cassel), 
J.  M.  E.  Gottwaldt  (Kasan),  J.  de  Greindl  (München), 
Ä.  de  Gubernalie  (Florenz),  A.  von  Gutschmid  (Kiel), 
i.  C.  Häntzsche  (Dresden),  C.  E.  HSrdh  (Helsingfors),  "' 
Hang  (München!,  K.  A.  Hille  (Dresden),  J.  P.  S.  vanHille- 
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gom  (Leiden),  F.  Hitzig  (Heidelberg),  B.  H.  Hodgson 
(Wotton  under  Edge),  G.  Hoff  mann  (Göttingen),  tgvarachan- 
dra  Vidyäsägara  (Calcutta),  A.  W.  Ingman  (Hclsingfors), 
P.  de  J  0  n  g  (Utrecht),  B.  J  ü  1  g  (Innsbruck),  A.  W.  T.  J  u  y  n  b  o  1 1 
(Delft),  A.  Kamphansen  (Bonn),  S.  Kellgren  (Ilelsingfors), 
H.  Kern  (Leiden),  N.  de  Khanikoff  (Paris),  A.  Köhler 
(Erlangen),  A.  Ktincn  (Leiden),  W.  Lagns  (Helsingfors) ,  C. 
Lampe-Vischcr  (Leipzig),  J.  P.  N.  Land  (Amsterdam), 
W.  Landau  (Dresden),  E.  W.  Lane  (Worthing),  F.  Lasinio 
(Pisa),  C.  Lassen  (Bonn),  R.  Lepsius  (Berlin),  M.  A.  Levy 
(Breslau),  J.  Lobe  (Rasephas),  A.  Mehren  (Kopenhagen), 
A.  Merx  (Tübingen),  H.  F.  Mögling  (Esslihgcn),  G.  Mösinger 
(Salzburg),  F.  Mühlau  (Leipzig),  A.  Müller  (Halle),  J.  Müller 
(München),  M.  Müller  (Oxford),  J.  Muir  (Edinburgh),  K.  G. 
Neumann  (Berlin),  T.Nöldeke  (Kiel),  J.  Olshausen  (Ber- 
lin), J.  Perles  (Posen),  W.  Pertsch  (Gotha),  A.  Peter- 
mann (Gotha),  H.  Petermann  (Berlin),  F.  Philippi  (Rostock), 
A.  Prokesch  von  Osten  (Constantinopcl) ,  G.  M.  Redslob 
(Hamburg),  F.  H.  Reusch  (Bonn),  E.  Reuss  (Strasburg), 
E.  R  i  e  h  m  (Halle) ,  G.  Rosen  (Belgrad) ,  R.  Rost  (London), 
R.  Roth  (Tübingen),  M.  Rothe  (Bremen^,  E.  Sachau  (Wien), 
E.  Salisbury  (New  Haven),  W.  G.  Schauffler  (Constanti- 
nopcl), A.  Schiefner  (St.  Petersburg),  0.  von  Schlecht a- 
Wssehrd  (Wien),  F.  Schmidt  (Neuwied),  W.  Schmidt 
(Leipzig),  E.  Schradcr  (Giessen),  R.  Schröter  (Breslau), 
Schulte  (Paderborn),  G.  Schwetschke  (Halle),  K.  Sieg- 
fried (Pforta),  K.  von  Somogyi  (Pesth),  F.  Spiegel  (Er- 
langen), A.  Sprenger  (Bern),  J.  J.  Stähclin  (Basel),  J.  H.  W. 
Steinnordh  (Linköping),  A.  F.  Stenzlcr  (Breslau),  J.  G. 
Stickel  ^Jena),  G.  Stier  (Zerbst),  E.  A.  Strandman  (Hel- 
singfors), F.  Strauss  (Potsdam),  V.  von  St  raus  s  (Erlangen), 
K.  Tauchnitz  (Leipzig),  C.  von  Tischendorf  (Leipzig), 
A.  Töttesman  (Helsingfors),  N.  Trübner  (London),  Gins. 
Turrini  (Bologna),  C.  W.  F.  ühde  (Braunschweig),  J.  J. 
Unger  (Iglau),  J.  J.  Ph.  Valeton  (Groningen),  C.  Vandyck 
(Beirut),  E.  Vilmar  (Grcifswald),  M.  G.  A.  Vorstman  (Leiden), 
.1.  Wenig  (Innsbruck),  F.  IL  Wcx  (Hamburg),  W.  D.  Whitney 
(New  Haven),  K.  Wiescler  (Greifswald.\  W.  0.  E.  Windisch 
(London),  M.  Wolff  (Gotenburg),  C.  C.  Wright  (Boulogne 
sur  mer),  W.  Wright  (London),  F.  Wüsten  fohl  (Göttingen). 


DENKMÜNZE 

'  des  fänfa II d zwanzigjährigen  ItcstehcuB  der  Deutschen 
Morgen  ländischeu  ties€ll  schare 
Den  2.  Oclobcr  1870, 

Bcü  (ielegCDheit  der  ia  Kiel  in  doo  letzten  Tagen  des  Sep^ 
tenber  ISÖ»  abgeliiilteiiou  Pliilologen-Versammlung  wurde  von 
feu  Mitgliüilurn  der  orionUtlisukeu  Suctioii  dßr  üedanke  ins  Äuge 
gefiust,  diu  Fuicr  des  fUaruudzwanzigjtUirigeu  Bestebous  der  Deut- 
ickca  MurguiiliLndiscIien  GesuUscharL  um  '2.  Uutober  lÜTO  fcaüicb 
I  bc^iuu  uüd,  wenn  inOjjliuh,  zu  Elireit  dieses  Tages  eine  Denk' 
teze  [ir^en  za  Ijsseu,  Koutite  der  Rückblick  auf  dua 
Oeaell&ctLift   bislier   unter   zum  Tbell    scliwieriguu    und  beminendea 
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XI T  Gtnaralveraammlung  zu  LeipMig.    Beilage  B, 

VerhältDissen  Geleistete  und  Erreichte  eine  solche  Feier  ihres  ersten 
Jubiläums  als  gerechtfertigt  erscheinen  lassen,  so  mnsste  andrerseits 
dieser  Rückblick  zugleich  eine  mächtige  Aufforderung  zur  Bethä- 
tigung  des  Dankes  gegen  die  vier  Männer  sein,  welche  nicht  nur 
selbst  zu  den  Gründern  der  Gesellschaft  gehören,  sondern  auch  un* 
ausgesetzt  durch  Rath  und  That  ihre  Schritte  gefördert  und  geleitet 
und  in  hervorragendster  Weise  die  Erreichung  der  ihr  gesteckten 
Ziele  ermöglicht  haben.  So  beschlossen  denn  einige  Mitglieder  der 
Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  an  die  übrigen  Mitglieder 
derselben  eine  Aufforderung  zu  Beiträgen  für  eine  zu  Ehren  des 
Jubiläums  zu  prägende  und  den  vier  ersten  Geschäftsführern  der 
Gesellschaft  als  Zeichen  der  Dankbarkeit  zu  widmende  Denkmünze 
ergehen  zu  lassen.  Der  überaus  günstige  Erfolg  dieses  Aufrufes 
und  die  von  den  verschiedensten  Seiten  laut  gewordene  Zustimmung 
bewies,  dass  die  Gefühle  der  Freude  über  das  bisher  von  der  Gre- 
sellschaft  Geleistete  und  der  Dankbarkeit  gegen  die  hochverdienten 
,,Jubilare^  allseitig  unter  den  Orientalisten,  auch  ausserhalb  Deutsch- 
lands, getheilt  werden. 

Herr  Professor  Theodor  Grosse  in  Dresden  entsprach  auf 
das  Zuvorkommendste  und  in  gewohnter  meisterhafter  Weise  dem 
ihm  ausgesprocheneu  Wunsche,  für  die  Denkmünze  eine  Zeichnung 
in  entwerfen. 

Es  kam  bei  der  Wahl  des  Gegenstandes  für  die  Hauptseite 
der  Denkmünze  darauf  an,  die  Leistungen  der  Deutschen  Morgen- 
ländischen Gesellschaft  und  die  ihr  selbst  gesteckten  Ziele  sinn- 
bildlich darzustellen.  So  sehen  wir  denn  unter  dem  Palmbaum  auf 
dem  Löwen  ruhend  eine  mächtige  Mannesgestalt,  das  Sinnbild  des 
alten  Orients  wie  im  Erwachen  sich  aufrichten.  Sein  von  einem 
Genius  cnthtültos  Antlitz  wendet  er  dem  Lichte  zu,  mit  welchem 
die  deutsche  Wissenschaft,  eine  eichenbekränzte  Germania, 
mit  Macht  vorschreitend,  sich  ihm  naht.  Der  einfache  Sinn  des 
Bildes  lie^se  sich  iu  folgendes  Distichon  fassen,  welches  ursprüng- 
lich lur  Vmschritt  des  Ganzen  bestimmt  war: 

Licht  und  lebendiges  Wort  kam  einst  den  Deutschen  vom 

Aul^^ang; 
Dankend  erstatten  sie  heut\  was  sie  empfingen,  zurück. 

Die  Rückseite  enthält  die  Namen  der  vier  ..Jubilare""  deren 
Yeniiensteu  die  Gesellschaft  ihr  Bestehen  uud  ihre  Blüthe  vornehm- 
lich mit  ver^iankt«  und  die  IXtten  der  Gründung  und  des  ersten 
JmUltems  der  D.  M.  G. 

Die  musierhafte  Ausflüirung  der  Stempel  rührt  von  dem  KönigL 
Prevssi^-hen  Uoi-  und  ersten  Münx-Medailleor  Herrn  W.  Kall  rieh 
in  Bertia  her. 
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ßeilage  0. 
Q.  B.  F.  P.  F.  Q.  8. 

OERMANIOAE  LITTERABÜM  OBIENTALIÜMSOOIETATI 

QUAE  PER  HOS 
TIGINTI  aVINIIlIE  ANNOS 

IN  UNIVERSI  ORIENTIS  STUDUS 

EXCITANDIS  COLENDIS  PROMOVENDIS 

OPERA  STRENÜA  ET  INDEFESSA 

ET 
SPLENDIDISSIMO  CUM  SUCCESSÜ 

ELABORAVIT 

OlIINTLM   LUSTRUM  FELICITER   EX  ACTUM 

CONGRATULATUR 

ET 

IN  FUTURUM  TEMPUS  FAUSTISSIMA  QÜAEQUE  ADPRECATUR 

IMFEBIAIiIS  ACADEMIA  SCIENTIABUM  PETBOPOUTANA 
DIE  XXVU  MENSIS  SEPTEMBR18  ANNO  MDCCCLXX. 
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Beilage  ])• 

An  die  FestversammluDg  der  deutschen  morgenländischen 
Gesellschaft  in  Leipzig. 

Die  dentsche  morgenländische  Gesellschaft  hat  seit  Anfang 
ihres  fünfandzwanzigjährigen  Bestehens  um  die  Kunde  des  Orientes, 
seiner  Geschichte,  seiner  Poesie,  Philosophie ;  Cultur  und  Sitte, 
seiner  Inschriften  und  Münzen,  endlich  um  die  vergleichende  Philo- 
logie sich  durch  einzige  Leistungen  so  glänzende  Verdienste  erworben 
und  im  Wetteifer  mit  anderen  Nationen  eine  so  hervorragende 
Stellung  eingenommen,  d^ss  die  hiesige  philosophische  Facultät  sich 
gedrungen  fühlt,  im  Geiste  die  Feier  des  fünfundzwanzigiährigen 
Bestehens  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  mitzumachen 
und  der  Festversammlung  in  Leipzig  am  2.  October  ihre  Glück- 
wünsche darzubringen;  insbesondere  den  Männern,  welche  von  An- 
fang an  die  Schritte  der  Gesellschaft  geleitet  und  sie  immerdar 
kräftig  unterstützt  haben,  nämlich  den  Herren 

BROCKHAUS,  FLEISCHER,  POTT  und  ROEDIGER, 

und  ihre  gefeierten  Namen  hoch  in  Ehren  zu  halten. 

Möge  der  Geber  des  Lichtes  ihnen  noch  lange  die  Frische  des 
Geistes  wahren  und  sie  an  den  Früchten  der  ernsten  Arbeit  ihres 
Lebens  sich  erfreuen  lassen  und  möge  die  deutsche  morgenländische 
Gesellschaft  ihre  erfolgreiche  Thätigkeit  wie  bisher,  unbeirrt  von 
den  Meinungen  des  Tages,  im  reinen  Dienste  der  geschichtlichen 
Wahrheit  fortsetzen  zum  Frommen  der  Wissenschaft  und  zur  Ehre 
der  deutschen  Nation. 

Gratz,  23.  September  1870. 


Dr.  Marcellln  Jos.  Schlager,  Dr.  Weiss,  Prof.  d.  Geschichte. 

k.  k.  ö.  o.  Professor  der  Theo-      (!<•   H.)      Dr.  Adam  Wolf ,    k.    k.  ö.  o. 
logicy     d.  Z.  Rector  d.  k.  k.  Professor  d.  Geschichte,  d.  Z. 

Carl -Franzens  Uuiversitüt.  Decan      der      philosophischen 

Facultät. 
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Naehrichteo  Aber  Angelegenheiten  der  D.  M.  Gesellschaft, 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten: 

761.  Herr   E.  Karz,  Cand.  phil.  in  Bern. 

762.  „  Archlbald  Henry  Sayce,  B.  A.,  Fellow  of  Qaeen's  College.  Oxford. 

763.  „  Dt.  J.  £.  E  g  g  e  1  i  n  g ,  Secretair  der  Royal  Asiatic  Society.  London. 

764.  f,  Edw.  Brandes,   Cand.  phil.  in  Kopenhagen. 

765.  „  Prof.  Dt.  Kämpf  in  Prag. 

766.  „  Dr.   J.   J.    Neubttrger,   Substitut    des  Sudt-   und  Districts-Rabbi- 

nats  in  Fürth. 

767.  ti       Anton  von  Gyoroki  Edelspacher  in  Ecslca,  Ungarn. 

768.  „       Dr.  Ernst  Kuhn,  Privatdocent  an  der  Universität  in  Halle. 

Dnreh  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft 
das  Ehrenmitglied 
Heim  Kasem-Beg,  Mirxa  A.,  Exe,  Kais.  Rnss.  wirkl.  Staatsratfa  in  St.  Pe- 
tersburg. 

Von  8r.  Mi^estät  dem  Kaber  und  König  von  Preussen  ist  auf  Antrag  des 
Königl.  Preussischen  Ministeriums  des  Colins  und  öffentlichen  Unterrichts 
der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  eine  einmaUge  ausserordent- 
liche Unterstfitznng  von  fünfhundert  Thalem  gewährt  und  genannte 
Summe  an  die  Casse   derselben  ausgezahlt  worden. 

Von  dem  Comite  zur  Feier  des  Jubiläums  des  fUnfundzwanzigjährigen 
Bestehens  der  D.M.G.  ist  der  nach  erfolgtem  Rechnungsabschluss  sich  ergebende 
Ueberschuss  der  Einnahme  von  Beiträgen  zur  Herstellung  der  Jubiläumsmedaille 
im  Betrage  von  einhundert  und  neu nunddre issig  Thalern  sechs 
Silbergroschen  der  Cass«  der  D.M.G.  unter  der  Bedingung  Überwiesen 
worden  y  daas  aus  dieser  Casse  die  zur  Zeit  des  Rechnungsabschlusses  noch 
aleht  festzttstellenden  Kosten  des  Druckes  der  Reehnungsablage  und  der  Ver- 
sendung derselben  bestritten  werden. 


Bd.  XXV. 
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Verzeicboiss  der  bis  zum  22.  Jaoi  1871  fflr  die  Bibliothek 
der  D.  M.G.  eiDgeganeeneo  SchrifteD  u.  s.  w. ') 

(Vgl.  die  Nacbrichteu  aber  Angelegenheiten  d.  D.  M.  G.  zu  Bd.  XXIV, 

8.  XXII  — XXIV.) 

I.     Fortsetxaugen. 

Von  der  KaiserL  Rass.  Akad.  d.  Wissensch.  su  St.  Petersburg : 

1.  Zu  Nr.  9.  Bulletin  de  l'Acad^mie  Imperiale  des  sciences  de  St.-P^ter8boiiig. 
Tome  XV.  No.  3.  4.  5  et  demter.  Tome  XVI.  No.  1.  St.  -  P^tersbonrg 
1870.  1871.  Gr.  4. 

Von  dem  Britischen  Museum: 

2.  Zu  Nr.  66.  Catalogue  of  Syriac  Manuscripts  in  tbe  British  Museum ,  ac- 
quired since  the  year  1838.  By  W.  Wright  Part  1.  Printed  by  order 
of  the  Tmstees.    1870.  Hoch-4. 

Von  der  Deutschen  morgeulftudischeu  Gesellschaft: 

3.  Zu  Nr.  155.  Zeitschrift  der  D.M.G.  Bd.  XXIV.  Heft  4.    Leipzig  1870.  8. 

Von  der  Königl.  Gesellschaft  d.  Wissensch.  in  Gdttingen: 

4.  Zu  Nr.  239.  a.  Göttiugische  gelehrte  Anzeigen.    Gott  1870.    2  Bde.  8. 

b.    Nachrichten    von   d.  Königl.  Gesellsch.    d.  Wissensch.    u.  der  Georg- 
Augusts-Universität  aus  d.  J.  1870.     Gott  1870.  8. 

Von  der  Kaiserl.  Akademie  d.  Wissensch.  in   Wien : 

5.  Zu  Nr.  294.  a.  Sitzungsberichte  d.  Kaiseri.  Akad.  d.  Wiss.  Philos.-hittor. 
CL  Bd.  LXUL  Heft  1—3.  (1869.  Oct— Dec.)  Bd.LXIV.  Heft  1—3.  (1870. 
J&nncr  -März.)  Bd.  LXV.  Heft  1-4.  (1870.  April  — Juli.)  Bd.  LXVl. 
Heft  1.  (1870.  Oct)     Wien.   8. 

6.  Zu  Nr.  295.  a.  Archiv  fllr  österreichische  Geschichte.  42.  Bd.  1.  2.  Hklfte. 

1870.  43.  Bd.    1.  HKlfte.    1870.     44.  Bd.    1.  Hftlfte.   1870.    2.  HiUfte. 

1871.  Wien.  8. 

7.  Zu  Nr.  295.  c.  Fontes  rerum  austriacarum.  2.  Abth.  Diplomataria  et  Acta. 
XXX.  Bd.  1870.     XXXIIL  Bd.  1870.     Wien.   8. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

8.  Zu  Nr.  593  u.  594.  Bibliotheca  Indica.  New  Series.  No.  197.  201.  The 
Agni  Pur4ua.  A  System  of  Hindu  Mythology  and  Tradition.  In  the  Ori- 
ginal Sanskrit.  Fase.  H.  HI.  Calc.  1870.  8.  —  No.  198.  202.  The  SrauU 
S6tra  of  Lityayana  With  the  Commeutary  of  AgniswAmi.  Fase.  VI.  VII. 
Calc.  1870.  8.  —  ^o.  199.  207.  TÄndya  MahÄbrihmana,  with  the  Com- 
mentary  ofSÄyana  AchÄrya.  Fase.  IX.  XI  (sie).  Calc.  1870.  8.  —  No.  200. 
The  Farhang  i  Rashidi,  by  Mull4  'Abdur-RashM  of  Tattah,  ed.  and  an- 
noUtedby,MaulawiZulfaqÄr'Ali.  Fasel.  Calc.  1870.  Fol.—  No.  203.  The 
Taittiriya  Aranyaka  of  the  Black  Yigur  Veda,  with  the  Commentary  of  S4yan- 


1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke 
in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  aus- 
fMtellteu  Empfangsschein  zu  betrachten. 

Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  G. 
Prof.  Gosche.     Prof.  Fleischer. 


'iath''k  ikr  DMG,  m„f/ef/.  Scim/ten  u.  i. 

tehkty  Vme.  IX.  U«lc.  lt<70.  H.  -  No.  ^04,  'Mi.  Tl.e  MuuUlchrth  ■!- 
LabU.  ot  KUß  Kb*...  .Pmn  U.  Fhm.  XVn.  XVIU.  C*lc.  1870.  8.  - 
So  älO.  The  Haisir  1  'AInngiri'  iif  Hiihutimul  »tqf  MuaU'idd  Khin.  Fug. 
II  U«lc.  18T0.  V.  —  01(1  Series.  No.  22-2.  22.S,  The  TaitÜriyft  Brihmao» 
i>l  ibt  Black  Yajnr  Vedi .  with  Iha  CominenlHiy  nf  äiyiin&cbir;«.  Fa»G. 
XXUI.  XXIV.  C»lc  187a  8  --  Old  Seri««.  No,  234.  ,The  SaBhiti  ot  th« 
Black  Tajur  Veda,  wilh  thn  CommeDtKry  af  Mädhava  AchArya.  VoL  Bl. 
Vnr.  XXni.  Cak.  1670.  8.  —  New  Series.  Mci.  40  (nie  es  schalnt,  uj 
11  omgeÜDdertl.  Th«  Mailrl  ITpaiiisbad,  «iüi  tlie  Commentery  oC  Rimitlr- 
[ha,  ed. ,  «ich  an  englisb  tranilatinii ,  by  E.  B.  Cawelt.  Pasc.  II.  (in  IQ. 
uiiiE*änd«rtl.   Cilu.  1863.  8. 

Van  der  König].  Geograjjli.  UesellschRft    in   Luniloii ; 
•)     Zu   St.  fiOÖ.  c.   Proceedinip  of  the  R.  aeographle»!  Sociely,   Issufld  Nov.  KMh, 
1870.      I^ndon.   8. 

\'on  dar  Koniel-  FreoM.  Akad.  d.  Wiss.  xu  Berlin: 
10.    JJu  Nr.  641,    «    Verieichnis»  dei    Alihnndluiigen  der  Kflnigl,   Preuu,   Akad. 

d.  Wl»»»"9(h,  «™  1710—1870.      Berlin    1871.  8. 
11      Zu  Nr.  642.    Monalsberichl    der    KÖnigl.    Preoss.   Ak«d.    d.  Wissenieh.    n     , 
Berlin.    No».  Dec.    1870.     Jan.— April.    1871.     Berlin    1870.   1871.  8. 
Von   dem  Hentusgebcr,    Prol'.  T'oriiberK  in  Lnnd: 
I'.!.    2u  Kr-  i'll.   Ibu.el'Alliiri  OiTonicon  i|uüi]  jierTectJssimiim  insrrihttiu.    Val. 
■taintuiD ,    anno«  li.  96  —  154    conlineiis  ,    ad   fidem  codd.    Loudlnensiuni  et 
raruinoruni   ed.   C.  J.   Tomh^.     Lugd.  Bat.   1871.    8. 
Von  der  A.tiatijwlien   ZweiggesidlEcliaft  in  Bombay : 
13.    Zu   Nr.  937    The  Journal  ot  the  Bombay  Branch  of  the  R    Asintic  SoeisCr. 
186».  No.  XXVI.  Vol.  tX.     Bombay  1870.   8. 

Von  ift  Asiatischen  QeaollscIiÄfl  von  BengMlen : 
14.    Zd  Nr.   1044.  a.  Journal  uf  th«  Asiatin  Soi-iet^  nr  Beiigitl.     Part  I,  No.  3. 
1870.    Part  II.  No.  4.   1870,     Calc.  I»70.  8. 

b.    Proceedingi    nf   the  Asialic    äocioty    <,<   Bengal,    No.   X.     Nor.    1870. 
Calc.  1870.  8. 

Von  dem  historiscben  Vereine   für  Hleiernurk; 
16.    Za   Nr.   1232.  a.  HitlheilnnKea  des  hittur.  VereioB  fDr  Steiermark.    18.  UafL 

-     ■  18T0.  8. 

Von  der  Oeagraphiachen  ßeselUchaft  in  Paris : 
r.  W2\.  Bulletin  de  la  Socitti  de  O^'Kraphie.  Jiüllet-AoAt    »ept  -Oct. 
,     Farii.  8. 

Van  dem  Kflnigl.  InatiluC  fUr  di«  Sprachen-,   Linder-  und  VfilkerkUnds 

voD  Niederländisch -Indii^n ; 

I   "Kl,  1674,    BtjdrRiien  tot    de  Taal-,   l^nd-   ec  Volkenkands  van  Nedar- 

h  tndia.  D«rde  Volgraek».  Vijrde  Deel.  2e  Stnk.    b  Oravoiihafe  1871.8. 

Von   Herrn  DirecUjr  Dr.  Prsakel  io  Breslftu; 

I  Nr.  1831.  Jahrcabericbt  Aas  jUdiavh-lbcologiichen  ijemiuars  „Frunokel'- 

r  Stinang".     Breslau,    am  Oc die litiiiss tage  dua  Slinen,  d.  20.  Januar 

n  gtht;    Ein  Compendium    der  jQdigclien  Gesetcknnda  aoa  dem 

rzehuten    Jahrliuudort ,    hesproebeu    von    Dr.    David    Rotin.      BteilAU 


Von  der  KÖni^.  Bayer.  Akad.  d.  WUb.  lu  Mlinehen: 
Zb   Nr.  S3d7.  älliuDgs berichte  der  k.   hayer.  Akad.  d.  Will.  : 
1870.    U.  Ben  I.  II.     »iliii^hflu  1870.  8. 


Vert,  der  fkt  die  BibUoihek  der  DMQ.  etn^eg,  Schrißeiiu.  e.  w, 

Ton  dem  historischen  Vereine  fQr  Steiermark: 

20.  Zu  Nr.  2727.  BeitrSge  zur  Kande  steiermSrkischer  Gescbichtsqaellen.  7.  Jahrg. 
Grai.  1870.  8. 

Von  der  Verlagsbucbhandlang  J.  C.  Hinrichs: 

81.  Zu  Kr.  2771.  Zeltschrift  für  ägypt.  Sprache  und  Alterthumskunde,  heransgeg. 
von  R.  Lepsius  unter  Mitwirkung  von  H.  Brugech.  Dec.  1870.  Jan.  u. 
Febr.  Mars  n.  April.  1871.     Leipsig.    4. 

Von  dem  Heraasgeber: 

22.  Zu  Nr.  3064.  Jadische  Zeitschrift  für  Wissenschaft  und  Leben.  Herausgeg. 
von  A,  Geiger,  Achter  Jahrg.  H.  4.  Neunter  Jahrg.  H.  1.  2.  Breslau 
1870.  1871.  8. 

Von  der  Bedaction: 

28.  Zu  Nr.  3224.  Hamagid.  (Hebr.  Wochenschrift,  erscheinend  in  Lyck,  redig. 
von  Babb.  L,  Silbermann,)  1870,  Nr.  48.  49.  60.     1871,  Nr.  1—22. 

II.   Andere  Werke. 

Von  den  Verfassern,  Herausgebern  und  Bedactoren : 

3244.  Evangelia  sacra  Doknini  nostri  et  Salvatoris  Jesu  Christi,  sub  auspiciis 
CaroU  ChiiUelmi  Isenlerg^  Ecclesiae  Auglicanae  Presbyteri,  apud  Ha- 
bessinos  quondam  per  sezennium  degentis  et  ao.  1864  vita  defnncti,  in 
Unguam  tigricam  vertit  Debtera  Matheos  Habessinus  Adoae,  Tigriae 
oppido,  natus,  nunc  prlmum  in  lucem  edita  per  Jo,  hudov.  Kropf. 
basileae  1^:66.  12. 

8845.  Cigarische  Sprachmonumente  und  das  Kudaktu  Bilik.  Uigurischer  Text 
mit  Tri^nsscription  und  Uebersetsung  nebst  einem  uigurisch-deutschen 
WSrterbuche  und  lithografirten  Facsimile,  aus  dem  Originaltexte  des  Ku- 
daktu Bilik,  von  H,  VdmlSry,  Gedruckt  mit  Unterstützung  der  Un- 
garischen Akademie  der  Wissesfchaften.  Innsbruck  1870.  4.  In  Comm. 
bei  F.  A.  Brockhaas. 

8246.  ^f<w^  oL^^IaAot  <^c^4.:^.     Manuel  terminologique  fran9iü8  -  ottoman , 

coutenant  les  principalos  ezpressions  et  locutions  techniques  usit^es  dans 
les  pibces  diplomatiques,  administratives  et  judiciaires  ainsi  que  differents 
n^logismes  iuconnus  aux  vocabulaires  fran^ais-turcs  en  usage.  Par  le 
Bn.  O,  de  Schleckta-Wesehrd.    Vienne  1870.  Gr.  8. 

8247.  Etymologische  Studien  zur  Kunde  der  rabbfnischen  Sprache  und  Alter- 
thfimer.    Von  Dr.  Ja«.  JPerles,    Breslau  lb70.  8. 

8248.  Zwei  alte  Thora-BoUen  aus  Arabien  und  Palästina  beschrieben  von  S. 
Baer,  gegenwärtig  im  BesiU  von  Job.  Alt     Frankfurt  a.  M.  1870.  8. 

3249.  Arohivio  per  l'antropologia  e  la  ctnologia  pubblicato  per  la  parte  antro- 
pologica  dal  Dr.  P,  MarUegazza,  per  la  parte  etnologica  dal  Dr.  Feiice 
Fvnsd,    Primo  Volume.   Fascicolo  I.  II.     Firenze  1871.  8. 

82Ö0»  Ob  istoriceskom  znaeenii*  nadpisi  Moawitskago  Tzarja  Mesi.  (Bussische 
Monographie  über  die  Mescha-Inschrift  von  Harkawi.) 

8251.  Skazanija  musulmanskich  pisatelei  o  Slawjanach  i  Busskich.  (S  polowiny 
VII  wjeka  do  konza  X  wjeka  po  J.  Ch.)  Sobral,  perewel  i  objasnil 
A.  J,  ffarkam.     Sanktpeterburg  1870   8. 

8252.  Kawi-Studien.  Arjuna-Wiwäha,  Zang  I  en  U  in  Tekst  en  VertaUng  met 
Anteekeningen  en  Inleiding  door  H.  Kern,     'sGravenhage  1871.  8. 

8253.  A  Memoir  on  the  Indian  Surveys;  by  Cletnente  R,  Mnrkham.  Printed 
by  Order  of  Her  Mijesty^s  Secretary  of  State  for  India  in  CoubcU.  Lon- 
don 1871.  Lex.  8. 


K  türßlr  tHi  Bül.  der  DMG.  ^ageg.  HanrUrhrr.  u.  >.  v.     XXI 

3SU-    AiuiUR    iiu    dem  HoiialsUricht    dar  Känigl.   AJcad.    d.  Wiu.   lu  Berlin. 

m  Febr.  1871.     SiUnug  der  philoB. -hiitor,  CIum.     (1  (JDUtblktt.     Von 

Prof,  A,   Weber). 
3ifA.    DiKOTflrjr  of  sculplnns  M  Takl-i-Bithi  nn  llie  FYontieT.     6  a«l(«n  fol. 

Dan  der  AbkliUch  einer  InschriH.      (Von  Dr.    Liätnar  in  Labore). 
3256.    Elodr    sor    le    riluel    du    rcgpect    tociiil    dau   l'etat   brtbminique .     |iai 

Ch.  Sciloehtl.     Extrait  no.  7  d«s  M-tmoires  da  la  soci^lä  d' Ethnographie, 

8  »erie.     Paris  1870.     8. 
3i:57.    Appendli  lo  Ba»j.  Andenon'i  Joarney  lo  Uusadn.    An  eiact  Fac-Mmile 

of  a  letler  from  thc  klug  »f  Muwdu  tu  the  PreBldenl  o(  Liberia,  writlen 

by  a  youDfr  Mauilingo,  al  UuEadu.  Iti  Arabic,  in  Iho  lattec  purt  of  1868. 

Prinlfd  (rom  pliatnj;rapbic  retief-plaio».      Willi  a  traosUlion   by  Ih«  Kev. 

Eäicard  W.  Blijtk«.  Professor  in  Liberia  CaUsgr.     New-York    IbTO.  8, 
98&&   Bnitima   and   die  Brabmanen      Vortrag  iu   der   offenll.   Sitaung  der   k. 

Akad.  der  Wi^a.  am  2».  Uiri  1871 ....  K^halteu  von  Dr.  MaiUn  Hang. 

HOnchcD  li<71.     4. 
3!S9.     Poruhongen    anf   dem  Gebiete  dar  prenasiBohen  Sprache  von   G.   H.   F. 

Nexielmann.     Zweiter  Beitrag.    ( Separat- Abdr.  am  li,  AllpreuiS.  Monat«- 

«chr.  Bd.  VIII.  Heft  1)  Königsberg    1871  gr.  8- 
3960.    ArabiKhe    logchriften    auf    Elfen  he  inbUch!CO.       (Von     J.    Giltlemeieter. 

Sepaiauhdr.  ans  d.  Jahrbb.  des  Verei  »s  von  Allerlbnnufreandea  im  Rbeiii- 

laade.     Bd.  XXTIXIX.     Bonn  ISTO}.     4. 

3261.  Fortkiüngar  p3  de  L'ral-Altaiska  sprSlieiis  omrade.    Af  Dr.  Aug.  AJiiquÜt. 
Andra  Dcleu.    De  Weilfinska  spiSliens  koltnrord.    Hsbingfon  1871.    8. 

V"«    Herrn  Prof.  Dr.  AI.  Sprenger: 

3262,  Kurariiul  AUe  aUHoteints  (of  Jaunporej,   an   appen^i   lo   Htkhui-i 
nloom.  l'alcuiu,  186&.     Luwdbd.  8. 

Von  den  VerfasaerD: 
3863.    GarotKigtia  ,  Alf,,  e   Vigoni,   Qiu&  ,   Una  ooim  al  dl  la  dd  Glordano. 
lAoB    d.  Bolleltiuo    della    societJL  Geograaea  lUltana.    Paie.  V.)   Flreoie, 

i>'70   a 

9864.    Finai,  F«l.,  II  Brahul.  Studio  dl  eCnoIogia  lingqislica.  (Aus  d.  Bolleitino 

della  Soc,    geogr.  Ttal.  Fase.  V.)  Fireu»e,   («70.     8. 
9365.    Oraetl,  H.,   Kohvlet.      UebersetU   und    kritisch  erlKuterl.      Leipiig  und 

Beidelberg.  1871,     8. 
SWS.    Fatpati,  Alea.    G. .     Eludes  lur  ie^  Tchinghian^  ou    Bohänieus.      C"n- 
■  .  1870.     S. 


III.     Haudiehrirteu.   11Uoi«d  d 
des  Herru  Profesior  Dr.  Bahlei  ii 


kl;  Obiffc*  Veraelehnbs  hat  mein  Freund,  Prof.  Albrscht  Weber,  nacb  einer 
rHahilBg  der  SaiuDdnng  mit  mir  luaammengestellt ,  wobei  hcgouden  die 
■Ma  AbhaDdlong  Mai  HUUers  In  niurer  ZalUcbrift  (Bd.  XIX,  Anbaug) 
ItfntiarDDg  beoaut  irurde.  Ueber  einige  der  iweifelhaften  BaiDlehDongen 
Bcrr  Praf,   Dr.   Martin  Haag  in   HUnchen  die  QUle,  aus  neiner  ndebaa  | 

■nUUclbartn  Erfahrnng  mir  Auskunft  in  gebsni  (ch  habo  die  betrelTniden  ^^^H 
Sbüio  aclna*  Briefen  oben  in  eckigen  Klaamera  und  mit  dar  B«ieichBiui|  ^^^H 
M.  H    »ilt«eUi«ilt.  Gaaehe.  ^^H 


XXII     Verz.  der  für  die  Bibl  der  DMG.  enigeg.  Handeehrr.  ti. «.  w, 

2,  srac  upabfant.  3,  hotrishadanam  (?).  [„Ein  hotrisbadanam  ezistirt  iu 
meiner  Sammlang  nicht,  wenigstens  kein  mit  diesem  Namen  beseiclinetes 
Gkfläss.  Dagegen  habe  ich  allerdings  ein  Oefass,  das  genau  so  aussieht 
wie  die  Abbildung  in  dem  Anhang  zu  Maliers  Abhandlung  über  die  Todten- 
bestattung  der  Inder,  D.  M.  Z.  Bd.  IX.  Mein  Priester  hat  mir  dasselbe 
als  id&p&tram  bezeichnet  und  als  solches  fignrirte  es  auch  bei  dem  Opfer, 
das  er  für  mich  brachte.  Er  legte  darein  die  Pur6d&^a  und  andere  Dinge, 
che  sie  geopfert  wurden.  Das  von  Müller  als  idftpfttri  bezeichnete  Ge- 
fäss  habe  ich  nicht;  auch  nichts  von  einem  solchen  unter  den  Maratha 
Brahmanen  gehört.  Was  das  Aussehn  des  Gefässes  betrifft ,  so  ist  es 
viereckig ,  ungeffthr  einen  Schuh  lang ,  und  einige  Zoll  tief;  die  beiden 
Längenwände  sind  schief  angefügt;  es  hat  einen  Stiel".  M.  H. ].  — 
4,  grössere  pranit&.  —  5,  kleinere  pranitä.  —  6,  sphya.  —  7,  kleines 
Gefäss  dem  pürnapatram  ähnlich.  —  8,   samidh  (drei  Stücke  Brennholz). 

—  9 — 10,  uiükhala  mit  musala.  —  11 — 12,  desgleichen  mit  kleinem  Mör- 
ser. —  13,  sruva,  grösser;  14,  desgleichen  kleiner.  —  15,  krishn&jinam 
(Ziegenfell).  —  IG,  9amyA.  —  17,  ftjyapfttra.  —  18,  antardhäna  (?)  dem 
vorigen  kleineren  sehr  ähnlich.  [,,Ein  äjyapätra  und  antardhftna  sind 
zwei  ganz  verschiedene  Dinge.  Ich  besitze  beide.  Meine  äjyapätra  ist 
ein  rundliches  hölzernes  GefKss,  das  wie  ein  Kelch  aussieht.  Dagegen 
ist  das  autardhäna  ein  Gefäss,  das  aus  einem  halbmondförmigen  Stück 
Holz  mit  einem  Henkel  besteht.  Es  hat  keinen  Bauch,  wie  das  äjyapatra, 
so  dass  nichts  darin  aufbewahrt  werden  kann".  M.  H.].  —  19,  bhasma 
kätanyäce.  —  20,  mekshana;  21,  ein  zweites  kleineres.  —  22  a.  b.,  upa- 
mantha.  —  23,  ^akata.  —  24,  hölzernes  Messer  mit  breiter  Spitze.  — 
25i  Holzpflock  vielleicht  zu  no.  22  gehörig. 

No.  26^54  Metallstücke ;  26,  majjanathäli  (-sthftli )  grosse  Messingschale. 
27,  grosse  niedrige  Messingvase,  bezeichnet  als  tambi-i ;  ein  kumbha.  — 
28 — 29,  grosser  kupferner  kumbha  mit  gleicher  Unterschaale.  —  30,  thali 
(sth&li)  der  Bezeichnung  nach;  von  Messing.  —  31  32,  desgleichen  in 
Kupfer.  —  33,  licamana  (?),  zierlich  in  Messing  gearbeitete  Löffel.  [.,Ein 
äoamana  genanntes  Gefäss  besitze  ich  nicht.  Es  kann  aber,  dem  Namen 
nach,  schwerlich  etwas  anders  sein  als  ein  kleines  Wassergefäss,  das  das 
Wasser  zum  Ausspülen  des  Mundes  enthält,  das  den  Brahmanen  dringend 
anbefohlen  ist".  M.  H.].  —  34  --  35,  Büchschen  von  Kupfer  zu  Kampher 
und  Weihrauch,  bezeichnet  als  karpüradhüpadabharani.  —  36 — 39,  vier 
kleine  messingne  Becher,  kala^a  (?).  [„Ein  Kalala  besitze  ich.  Es  ist 
ein  grosses  viereckiges  GefKss  und  dient  zur  Aufbewahrung  des  Somasaf- 
tes ,  nachdem  er  ausgepresst  ist  und  ehe  er  geopfert  wird.  Es  ist  die 
eigentliche  Somakufe,  wovon  aber  die  Somabecher,  camasa  und  graha, 
wohl  zu  unterscheiden  sind  ".  M.  H.  ].  —  40 — 42,  drei  kleine  messingne 
Mörser,  uiükhala.  —  43,  Keule  von  Messing  (zum  Vorigen  gehörend?), 
musala.  —  44,  ganz  kleine  Schale  in  Kupfer ;  45.   desgleichen  in  Messing. 

—  46 ,  ganz  kleiner  Messingnapf  mit  zwei  Henkeln  und  Ringen.  —  Die 
folgenden  Stücke  47  —  54  sind  wahrscheinlich  sämmtlich  Parsigeräth: 
47 — 48 ,  zwei  dreifüssige  messingne  Ständer  zum  Barsom.  49 ,  eine 
kleine  stark  gearbeitete  Messingschale,  bezeichnet  als  batla.  [,, batla  ist 
ein  mahrattisches  Wort  und  heisst  verschlechtert,  verfälscht,  namentlich 
von  Münzen.  Ein  Name  eines  Gefasses  ist  es  nicht,  so  viel  ich  weiss". 
M.  H.].  —  50 — 53,  vier  dünnere  desgleichen,  aber  unbezeichnet.  — 
54,  ein  hoher  Messingnapf. 

No.  55  —  57  aus  andern  Stoffen:  55,  ein  Gomaya-Ball.  —  56,  drei 
kleine  Gebinde  weisser  baumwollener  Fäden,  vermuthlich  zu  Opferschnüren 
und  dgl.  —  57 ,  ein  kleines  baumwollenes  Tuch  beutelartig  geknüpft. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  W.  Wright  in  Cambridge: 

341.    Eine    grüne    Gypstafel ,     Abdruck    einer    achtseiligen    himjaritischen    In- 
schrift. 


Kars,  d&rßir  die  BM.  der  DMG.  eingeg.  Handschrr,  u.  «.  to.    XXIII 

342.    ESoe  gelbe  Gypstafel,  Abdruck  einor  himjaritischen  Inschrift,  mit  stellen- 
der Figur. 

313.  Hii^jmritische  Silbermünze. 

314.  Hin^mritische  Goldmünze. 

345u    Himjaritische  Inschrift  in  Silber  (zweizeilig). 

346.  Sieben  Papierabklatsche  hingaritischer  Inschriften. 

347.  Drei  äthiopische  Goldmünzen. 

Von  Herrn  Rammerh.  Freiherm  von  Maltsan: 

348.  Drei  Papierabklatsche  von  himjaritischen  Inschriften. 

349.  Ein  Siegelabdmck  einer  himjarischen  Inschrift. 


Ober  AngelegeDheiten  der  D*  M.  Gesellschaft. 

Zn  Ehrenmitgliedern  der  Gesellschaft  sind  ernannt  worden: 
Herr  L>r.  Johann  Paal  Freiherr  tou  Falkenstein,    K.  Sichs.  Staatsministor 
a.  D.  nnd  Minister  des  Konigl.  Hauses  in  Dresden. 
Edward  William  Lane,  Privatgelehrter  in  Worthinir.  Snssex. 
Sir  H.  C.  Bawlinson,  Major-General  n.  s.  w.   in  London. 

Zn    correspon  dir  enden    Mitgliedern    der    Gesellschaft    sind    ernannt 
worden : 
Herr    ProC  Dr.  G.  Bühler  in  Bombay. 

Alexander  Cunningham,  Migor-General ,  in  London. 
Heinr.  Freiherr  vonMaltian,    K.    Bayerischer   Kammerherr,    i.  Z.  In 
Wiesbaden. 
.,     Edw.  Thomas,  Esq.  in  London. 

^     Dr.  W.  D.  Whitney,  Professor  am  Tale-College  in  New  Haven,  Verein. 
Staaten  y.  Nord-America. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten: 

769.  Herr  Dr.  Adolf  Brüll  in  Frankfurt  a.  M. 

770.  ,.     Dr.  Heinrich  Gott  lieb,    Landcsadvocat  iu  Lemberg. 

771        „     Titnlarrath    Jonas  G  u  r  1  a  n  d  ,    Magister    der   St  Petersburger  Uni- 
versität in  Jekaterinoslaw,  Kussland. 


Bd    XXV. 
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Verzeichniss  der  bis  zum  25.Novbr.  1871  fOr  die  Bibliothek 
der  D«  M.  G.  eiDgegangenen  Schriften  u«  s.  w«  ^) 

(vgL  8.  xvm— xxni.) 

I.    FortBetsnikgen. 

Von  der  Aftiat.  €tosell8ch.  v.  Grossbritannien  u.  Irland: 

1.  Zu  Nr.  29.  The  Journal  of  the  R.  Asiatic  Sodety  of  Oreat  BriUin  and 
Ireland.  New  Series.  Vol.  V.  Part  1.     London  187a  8. 

Von  dem  Britischen  Hoseam: 

2.  Zu  Nr.  66.  Catalogus  codd.  mss.  orientalium  qui  in  Mnseo  Britannico  as- 
servantiur.  Pars  secunda,  eodd.  arabicos  amplectens.    Londini  1852.  Fol. 

3.  Catalogus  &c.   Partis  secnndae  supplementum.     Londini  1871.  Fol. 

4.  Catalogae  of  Syriae  Manoscripts  in  the  British  Museum,  acquired  since  the 
year  1838.  By  W,  Wright.  Part  II.  Printed  by  order  of  the  Trustees. 
1871.  Hoch-4.     (8.  oben  a  XVIU  Nr.  2.) 

Von  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft: 

5.  Zu  Nr.  155.  Zeitschrift  der  D.M.G.  Bd.  XXV.  Heft  lu.2.  Leipsig  1871.  8. 

Von  der  Königl.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Manchen : 

6.  Zu  Nr.  183.  Abhandlungen  der  philos.-philolog.  Cl.  der  k.  bayer.  Akad.  d. 
Wiss.  12.  Bd.  2te  Abth.  (In  d.  Reihe  d.  Denkschriften  der  XLV.  Bd.) 
München  1870.    4. 

Von  der  Ameriluinischen  morgenländischen  Gesellschaft: 

7.  Zu  Nr.  203.  Journal  of  the  American  Oriental  Society.  Ninth  Volume. 
Nnmber  II.     New  Haven  1871.  8. 

Von  der  Deutschen  morgenländischen  (Gesellschaft: 

8.  Zu  Nr.  368.  Indische  Studien.  Herausgegeben  von  A,  Weber.  Mit  Unter- 
stützung der  D.  M.  G.  11.  Bd.  Die  Taittinya-SamhitÜL.  Erster  Theil.  K&nda 
I— IV.    Leipzig  1871.     (5  Exx.) 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

9.  Zu  Nr.  593  u.  594.  BibUotheca  Indica.  Cid  Series.  No.  222.  223.  The 
Taittiriya  Br&hmana  of  the  Black  Yajur  Veda,  with  the  Commentary  of 
SÄyan&ch&rya.  Fas'c.  XXIU.  XXIV.  Galc.  1870.  8.  —  Cid  Series.  No.  225. 
226.  A  Biographical  Dictionary  of  Persons  who  knew  Muhammad,  by  Ihn 
Hijar.  Ed.  by  Maulawi  Abd-ul-Hai.  VoL  IV.  Fase  8.  9.  Calc.  1870.  Gr.  8. 

New  Series.  No.206.  212.  217.,  219.  221.  225.  T&ndjA  Mah&br4hmana, 
with  the  Commentary  of  SÄyana  Achirya.  Fase.  X.  XII.  XHI.  XIV.  XV. 
XVL  Calc.  1870.  1871.  8.  —'  New  Series.  No.  209.  The  Mim&msä  Dar- 
iana,  with  the  Commentary  of  Sävara  SwÄmin.  Fase.  X.  Calc.  1870.  8.  — 
New  Series.  No.211.  The  Afn  i  Akbari,  by  Abul  Faal  i  Mnbirik  i  'Allimf, 


1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke 
in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  aus- 
gestellten Empfangsschein  zu  betrachten. 

Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  G. 
Pro!  Gosche.     Prof.  Fleischer. 


^^^mf^»Ur/Ur  rlüsIIU.U<itlii:l.-,ler  DAIG.  'U,^;j.  .Schriften u. s.w.     XXTII     ^^H 

*  ti.  bj  Ji.Biochmam.  Fmc  XII.  Calc.   1870.  Fol,  —  Newaeriei.  So.'JXS.  * 

Tbe   SrBDim    SAlrn   nf  Lityijui».     Witli    [lic   Conimenlary   nf   Af^nixiriiiii.  'i 

Fast.  VIll.  C«lc  )M70.  a.  —  New  Serie«.  So.  214.  The  Br»hm»  SMna, 
witb  th«  CommeuUry  of  SankarAehdrya ,  tr»Usl.  inte  Eugliah ,  by  Rnv.  K.  ^^^J 
M.  Hanerjen.  Ft»c.  I.  Ci,lc.  1870.  S.  —  Keir  Series.  Vo.  215.  GopMha  ^^Hj 
Br^hmanm  af  Ibe  AthmTv&  Vedk.  In  rbe  origiokl  Suskrlt.  Fase.  I.  C»le.  ^^^H 
1870.  8.  —  Ntfir  Series.  No.  216.  321.  The  NriihihB  Tipuf,  with  tha  ^^^H 
Commentin  of  {^nukiin    ÄchArya.    Fast.  I    II.    CrIc.   1870.   1871.    8.    —     ^^^M 

I  M«*  SBrir*.   No.  21H.  ä24.   SAmii  Ved«  SiubiU.  With  the  Cümmentary  ot    ^^^M 

'  Siymna  AcliiiryR.  Fuc.   1.  D    Csic.  1^71.  ».  —  Me«  Seriu.  No.  220.  The     ^^^| 

MkAMt  1  'Allingin  ol  Muliammad  S^qf  MuiU'ldd  Khiiu.  Ed,  in  (be  arl«in>l     ^^^| 
Peniin  by  Hauliiwi  Aghl  Ahnud  'Alf.    Fase.  III.    Calc.   1870.  9.  ~  New      ^^H 

!  Sertea.  No.  222.  The  Fnrbang  i  Hashiiif  bv  Mulli  ■Abd-ur-HiuihH  of  TatUh,       ^^^ 

ed.  aad  aanolaled  by  Maalitwl  Zulfnq&r,  'Alf.  Fiuc.  11.   Calc.    1^71.  Fol.  —  ^ 

f  New  Seriu.    Ho.  22C.    The  Taittirty»  Arauyaka  of  Ihe  Blaek  Yajnr  Vrida, 

I  <riUi  Ifaf  Commenlary  of  SiyatiAchArya.    Fase.   X.     Cale.    1871.  B.    —    New 

li  Series.     No.  227.    The  Aiu  i  Akban  nf  Abul  Fail  i  -AUÄinJ,    Irinil.  fron) 

tli*  orifiniil  Persian  by  H .  B lochmann.  Vol.   I.  Fase.  5.  Calc- 1871,  Gr,8.  ' 

ji  —    Kew  Sflriei,    Ko.  92a    ChaturvarKB-Chinlironnl,  by  Bemidri.     Ed.  by 

Pandita  Bharfttachandm  Slrouiani.  Porti,  DAaakhauda.  Faw.  1.  Calc.  1871. 
8.  —  New  Series.  Nu.  2ÜS.  Gobhibyn  Grihya  Sütra,  wHh  tbc  CommenUry 
by  the  Editor,  ed.  by  ChaiidnkilDU  TarkAlankAra.  Fase.  I.  Cate,  1871.  8. 
_  New  Series.  No.  230.  Chbandah-Sd  tra  uf  I^ngalft  Acharya.  With  Iha 
ComneDtary    nf    HalAyunda.      Kd.    hy   Faiiilita  Visvanitha  lUatri.      Fnac.  1. 

I'  Calr.   1871    8. 

I  Van  der  Känigi.  Geograph.  Gcseilschaft    in   London: 

10     Za  Nr.  t>09,    >.    The  Journal  ol  tbe  K,  Gengrsphicil  Soriely.      Volume  Iha 

I  fonieth,   1870,     London.  8. 

I  r.    Proceedings  of  the  B.  Geographica!  Society,  Vol.  XV.  No.    I.    Igsued 

Harch  23nl,  1871.     No.  2.  lasaed  July   12lh,   I8T1,     London.  B. 

Van  der  KSnigl.  Preass.  Akad.  d,  VTiss.  zn  Berlin: 

,  lt.    Zn  Nr.  641.    a.   Pbilolo^sche  u.  historische  Abhandlungen  der  SSnigl.  Akad. 

I  d.  Wias.  an  Berlin.     Aus   dem  J.  1870.     Berlin  1871.    Gr.  4.    -    Datu: 

StMal  für  das  Inslilat  [tr  archüaluglsche  Correipondeai  vom  25.  Jan.  1871. 

15.  Vvraeiofanlut    der    Abhuidlungen    der  KSni);!.   Preiiss.   Akad.    d.  Wiasenaeh. 
■nm  1710—1870.     Bariin  1871.  8. 

U.    Zn  Nr.  B42,    Monatsbericht   der    Köuigl.    I'rous«.   Akad.    d.   Wiasensch.    zu 
Bcriin.    Juni.   Jnll.  Aa^st.   1871.     Berlin   1871.  8. 

Von  der  Aaiaüieliini  Oesellscfaart  vuu  Bengalen  : 
M.    Zu  Nr.   1044.  a.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengsl.  ed.  by  Ibe  Ho- 
aonrj  SecreUries.  Part  I,  No.  1.   1870.  Calc  1870.    Part  II,  No.  1.   1871. 
Cile.  1871.  8. 

b,  Proceedinga  of  Ü.o  Asiallc  Society  of  Bengal,  ed.  by  Ihe  Honorary 
Becralaries.  No.  XI.  Uecember.  1870.  Calc.  1870.  No.  I.  Ul,  tV.  January. 
Such.  April.   1871.     Calc.  1871.  8. 

Von  dem  Smitbson'schea  Insütut : 

16.  Zu  Nr.   1101 1.  Annual  Keporl  of  the    Board  of  Begcuts  of  the  Smitbsoaian 
lutintion,  for  Ib«  yoar  1W9-     Waahington  1871.  8. 

Von  der  Bataviaschen  HeüellachaCt  für  KSnata  u.  Wissenschanen; 
Ifi.    Za  Nr.   1422h.  Notolen  van  de  algemeene  Bp!itnur»-VerBBdering«n  »so  het 
BM*Tiaasefa  QcnoollchBp  T»n  Knntten  en  WflenBchappen,  l)»el  VU.  No.  2. 
3.  4.    Dael  Vm.  No.  1.  2.     BMaria  1X69.  1870.  fl. 

17.  Z«  Nr.  14fi6,  TUdschiift  roor  indische  Taal-  Land-  an  Volkenkunda.   Derl 
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XIX.  6.  Serie.  Deel  I,  Aflev.    6.  BaUyia  1870.    7.  Serie.  Decl  I,  Aflcr.  1 
en  2,  3,  4  en  5.    BaUvia  1869.  1870.  8. 

Von  dem  König].  lustitat  für  die  Sprach-,  Länder-  und  Völkerkunde 
von  Niederländisch -Indien: 

18.  Zn  Kr.  1674.  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Neder- 
landsch  Indie.  Derde  Volgreeks.  5e  Deel ,  3e  Stuk.  6e  Deel ,  le  Stuk. 
'8  Qrarenhage  1871.     8. 

Von  der  Redaction: 

19.  Zu  Nr.  2120a.  Revue  Orientale.  Journal  des  Orientalistes.  2o  S^rie. 
Tome  II.  1869  —  70.  Paris  1871.  —  SuppWmcnt  k  U  Revue  Orientale. 
Ath^n^  orienUl  fondö  en  1864.  Anuuaire  1870.  Paris,  D^c.  1869.  8. 
(S.  diese  Nachrichten  vom  J.  1870,  8.  XI,  Nr.  21). 

Von  der  Königl.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  eu  München: 

20.  Zu  Nr.  2327.  Sitzungsberichte  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  zu  München. 

1870.  U.   Heft   III.   IV.     München    1870.      8.     —    Sitzungsberichte    der 
philos.-philolog.  und  histor.  Cl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  zu  München. 

1871.  Heft  I.  II.  m.     München  1871.     8. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Subscription : 

21.  Zu  Nr.  2631.  Dictionnairo  turc-arabe-pcrsan.  Türkisch-arabisch-persisches 
Wörterbuch  von  J.  Th.  Zenker.  Heft  XVIII  (Bogen  171—180).  Leipzig 
1871.     Fol.  (20  Exx.). 

Von  der  Verlagsbuchhandlung: 

22.  Zu  Nr.  2763.  Trübner's  American  and  OrienUl  Literary  Record.  Nr.  73. 
(Vol.  VII.  No.  1).     London.     8. 

Von  der  Verlagsbuchhandlung  J.  C.  Hinrichs: 

23.  Zu  Nr.  2771.  Zeitschrift  für  ägypt.  Sprache  und  Altorthumskunde,  herausgeg. 
von  i?.  Lepsius  unter  Mitwirkung  von  H.  Brugsch.  Mai  u.  Juni.  Juli 
u.  August.  Sept.  u.  Oetober.  1871.  Nebst  Umschlag  zum  laufenden  9ton 
Jahrgange.     Leipzig.    4. 

Von  der  Kaiserl.  Russischen  geograph.  Gesellschaft : 

24.  Zu  Nr.  2852.  Izwjestia  Imperatorskafro  Russkago  Geograficeskago  Ob.<('estwa. 
Tom  V,  No.  8.  Tom  VI,  No.  5.  6.  7.  8.  Tom.  VU,  No.  1.  2. 3.  Sankt- 
Peterburg  1870.  1871.    Gr.  8. 

Von  der  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Pest: 

25.  Zu  Nr.  2934.  A  Magyar  nyelv  SzötÄra  (Herausgeg.  von  der  Ungar.  Akad. 
d.  Wiss.).     Bd.  V,  Heft  1—4.     Pest  1868—1870.     4. 

26.  Zn  Nr.  2936  A  Magyar  TudomÄnyos  Akadömia  £:vkönyvei.  Bd.  XI. 
Heft  10—12.     Bd.  XIII  (sie)  Heft  1—3.     Pest  1869.  1870.     Hoch-4. 

27.  Zu  Nr.  2938.  Nyelvtudomanyi  Közlem^nyek.  Bd.  VII.  H.  1—3.  B.l.  VIII. 
H.  1-3.     Pest  1868-1870.    8. 

28.  Zu  Nr.  2939.  A  Magyar  Tudomänyos  Akadömia  Ertesftöje.  IL  ^vfolyam. 
13— 20.  szAm.  m.  Evfolyam.  1—20.  szAm.  IV.  Evfolyam.  1—12.  si*m. 
Pest  1868—1870.    8. 

29.  Zu  Nr.  2940.  Magyar  Tudominyos  Akad^miai  Almanach.  1869.  1870. 
Pest.    8. 

Von  der  Amerikanischen  philosophischen  Gesellschaft: 

90.  Zu  Nr.  2971  u.  3097.  Proceediogs  of  the  American  Philosophical  Society. 
Held  at  Philadelphia,  for  promoting  useful  knowledge.  VoL  XI.  Nr.  88. 
84.  86.    1870.    8. 
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'  Von  der  OnEftrischeo  Ahiicl 
Sl.    Zu    Nr.  310(1.       iittkeiiiok    t.    . 
n— X.  aim.     Neue  Reihe:  I.  tti 
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St.   320G.     Blucmleiing   ai 
',  K.  ffftmann.  UltgegtvoD  d 

wn.   8. 

Von  dn  Rei^eroag  van  Bengalen: 
S3.    Km  Kr.  3219.     Notices  c(  SkiiskrH  U»«.   by    ifd/eiuJraZil/a  A/ifr'i.     Pu- 
blHkHt  ander  Orders  of  Uie  GoveiomeDt  of  UengiU.    Nr.  11.    Cnlc.  1H70.    8. 
Von  den  Redutjotien: 
M.    Zu  Mr.  3*234.      Huinagid  (Hebr.  Wachenschrin,  e»cheinend  in  Lfck.  redig. 
I   E.l.b.   L.  Sillertaann)  1871.  So.  23—35.  37—45, 
Nr.   3ti49,      Archlrio    per    rintropolopa    e    In    etDologia.,    orgunn    dclla 
Suditk  luliaim  di  aulro|iu!agia  e  etnolvgin.     Pubblicuto  ptc  In  |iBrte  uitra- 
palogk«  dal  Dt.  F.  ilanlfgozea,  per  1^  parte  etnulugiua  dal  Dt.  F.  Fiim. 
tnmo  Volnnie.    Fnscipolti  DI.   TV.     Pirenie  1871    8. 


II.     Andere    Werke. 
Von  der  LTogariscbeo  Akademie    d.  WieseDEch.   in  Peat : 
an.    A  Mas7>r  Tadominyos  Aksdimia  AlapszabiUrai.     Pest  1969.     K- 
326".    Bnekeiesek  >  toricnytudum^fi  osit&ly  kOrdböl.  XU  bkädi.  Pe.;l  1»T0.  8. 
Von  der  AniprikaDiscfaen  murgentiiidiadion  GeBellschaft: 
PruCMdings.  Uay  aod  OcCoher    18G8  — 18ÖH.    -      May  1871  >.  —  Octulier 
187a  -    Miy  1^71.     8. 

Voo  dem  AmorikanUcben  philologischen  Verein: 
.  Fron  Ifae  TraoMotioDa  ol  the  Americau  Philoluglcal  Auoclatiun,  1S69  • 
70:  1)  On  the  Natnre  and  Theory  of  the  Oreek  AcceaL  By  J.  Hadiey 
2)  On  aom«  miMaken  notioiia  of  Alguukin  ßramiiwr,  and  on  mistrauB- 
tationa  «f  worda  hom  Eiiot'a  Bible  etc.  By  J.  H.  TramlmU.  3)  Od  (he 
Mimte  and  Designalion  of  Ihe  Accent  in  Sanskrit,  By  W.  D.  Whitney. 
4i  On  tbe  presonl  cundition  of  Ihe  qneslion  as  lo  the  Origi»  of  Lan- 
piage.     By   W.  D.   Whitneg. 

Von  den   Vcrfauem,  HerausgeLcro  und  aedscloten: 
3V7L    Prom   the    North   American   Kevie*   for  July  1871;     W.  D.    Whitnei/, 

Mttltn'i  TranstatioQ  of  Ihe  K1|[-Ved*-SaT>)iiM.     8. 
!S£i2.    Die  Strasge  von  Ba^ra  nach  Mekka,   mit  dar   Landschaft  Dhaiija   uiuh 
ArabUchsn  QneUen  bearbeitet  von  F.   WiUtenfdii.     Mit  einer  von  Prüf. 
Kiepert  entworfenen  Karte.     Aoa  dem  iwchsiehnton  Bande  der  Abhand- 
_  baigvt  der  IL  Oej.  d.  Vü».  zu  Oditiugeu.     nöitiugen  1871      4 

)939-  B^  Band,  enthaltend  SonderabiÜgo  van  F.  df.  Lagarde'»  Etwensiutieu 
Bb«r  AUwardt't  Ausg.  voa  The  Divana  of  tho  sIi  ancjenl  Arabic  poets, 
flbar  Hlrtel'i  Ausg.  «on  8.  Thaici  Caecili  Cypriini  Opera  omiüa,  Über 
da*  nne  Tetlameui  Tanallians,  von  Roensch,  and  aber  Piyne-Smilh's 
nwaama  tyiiarus:  aus  den  ß6tt.  Gel.  Anz.  1^71.  6 
STI.  Dopohun^a  t  Rorlnen^ja  „Skatantjn  mumlmatiBklcb  pisatelsl  a  Slav- 
Judck  1  Russkifh".  .1.  J.  Harkaiei.  8«nkt-Peterbnis  1871-  8. 
(T|I.  Ko.  3%1 1. 
ln&  RvnUln  of  a  Jourtiey  tu  Ma«adu,  Iha  CaplUÜ  of  t)ie  Weitem  Man. 
diDCo««.     By  Benj-  Aadenton.    N-eir  York   1870.    8. 
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3276.  Appendix  to  Beig.  Andernton's  Joarney  to  Mnsado.  Ao  «zact  Fac-simile 
of  a  letter  trom  the  King  of  Masada  to  the  President  of  Liberia,  written 
by  a  young  Mandingo,  atMosado,  in  Arabic,  in  the  latter  part  of  1868. 
Printed  from  Photographie  relief  plates.  With  a  translation  by  the  Bev. 
Edward  W.  Blytien,  Professor  in  Liberia  CoUege.   New  York  1871.   8. 

3277.  Annonncement  of  the  Wagner  Free  Institute  of  Science,  for  the  CoUe- 
giate  year  1870—71.     Philadelphia  1870.    8. 

3278.  The  TAittiriya-Pr4U9&khya ,  with  its  Commentary,  the  Tribhishyaratna : 
Text,  TransUtion,  and  Notes.  By  W.  D,  Whitney  (Prom  the  Journal 
of  the  American  Orientai  Society,  Vol.  IX,  1871).     NewHaven  1871. 

3279.  Nekrolog  von  Thomas  Ewbank ,  einem  der  Gründer  der  Amerikanischen 
ethnologisehen  Gesellschaft,  gest.  d.  16.  Sept.  1870  fai  NewTork  (ein 
halber  Bogen,  8.  Engl.). 

3280.  Analytical  Alphabet  for  the  Mexican  and  Central  American  Langnages. 
By  C,  H,  Bereruü.  Published  by  the  American  Ethnological  Society. 
New  York  1869.    8. 

3281.  Grammatik  der  Tigrifiasprache  in  Abessinien,  hauptsSchlich  in  der  Ge- 
gend von  Aksom  and  Adoa.  Von  Franz  Prätarius,  Erste  Hälfte. 
Mit  einer  TextbeUage.    Halle  1871.     8. 

3282.  Die  Entfaltung  der  Idee  des  Menschen  durch  die  WeltgeseMcfate,  Vor- 
trag in  d.  öffentl.  Sitzung  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  am  28.  Min  1870 
gehalten  von   W.  Preger.    München  1870.     4. 

3283.  A  Granunar  of  the  Pahlavi  Language  with  quotations  and  examples 
from  original  works  and  a  Glussary  of  words  bearing  ailfinity  with  the 
Semetie  Language,  by  Peahotun  Dustoor  Bekramjee  Swryana^  Princi- 
pal of  Sir  Jamseljee  Jejeebhoy  Zurthosti  Madressa.  Bombay,  the  era  of 
Yeidüird  1240,  the  year  of  Christ  1871.  8. 

3284.  An  Adress  in  Pahlvi  and  Zend  with  its  english  and  gi:gerati  translations 
presented  to  H.  B.  H.  Prince  Alfred  Emest  Albert,  Duke  of  Edinburgh. 
By  Dusioor  Puhotw^  Behramjee  Sunjdna,    Bombay  1871.    4. 

3285.  A  Dictionary  of  Modem  Arabic.  By  F.  W.  Newman,  Emeritus  Pro- 
fessor of  University  College,  Londoo.     VoL  I    DL     London  1871.     8. 

3286.  Fragments  of  the  |^H3p  |i^iSjDX>  AoL  or  the  Syriac  Grammar  of  Jacob 

of  Edessa.  Edited  from  Mss.  in  the  British  Museum  and  the  Bodleian 
Library  by  W.  Wright.  Fol.  (Only  fifty  copies  printed  for  private 
circulation). 

3287.  Becherches  sur  les  monnaies  des  Indigines  de  TArchipel  Indien  et  de  la 
Pdninsule  Malaie,  par  M,  C,  Malers,     La  Haye  1871.     4. 

3288.  Das  jüdische  Obligationsrecht  nach  den  Quellen  und  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  römischen  und  deutschen  Rechts  systematisch  dar- 
gest^t  von  Dr.  Leop.  Auerbach.     1.  Bd.     Berlin  1871.     8. 

3289.  A  dcscriptive  Catalogue  of  the  Arabic,  Persian,  and  Turkish  Manuscripts 
in  the  Library  of  Trinity  College,  Cambridge.  By  E,  H.  PcUmer,  with 
an  Appendix,  containing  a  Catalogue  of  the  Hebrew  and  Samaritan  Mss- 
in  the  same  Library.     Cambridge  &  London  1870.    8. 

3290.  De  T^ducation  des  vers  k  soic  au  Japon,  traduit  du  Japonais,  par 
L4on  de  Roeny.  4e  Edition  fran9aise  abr^g^e ,  publice  par  TAth^nte 
orientai  1871.     8.  (Aus  den  M^moires  de  TAthto^  orientai). 

3291.  Nizimi's  Leben  und  Werke  und  der  sweite  Theil  des  Nis&mtschen 
Alexanderbuches.  Mit  persischen  Texten  als  Anhang.  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  persischen  Literatur  und  der  Alexandersage  von  Dr. 
W,  Bacher  (Leipziger  philosoph.  Promotionsschrift).  Gottingen  1871.    8. 

3292.  Chrestomathia  syriaca  edita  k  P.  Pio  Zingerle,    Bomae  1871.    8. 

8293.  Brahma  und  die  Brakmaoen.  Vortrag  in  d.  öfllBntl.  Sitmog  dar  k.  Akad. 
d.  Wiss.  am  28.  M&rs  1871  gehalten  von  M.  Bmtg,  MüBohcii  1871.   4. 
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I         3SM.    Prapactu    der    in  BombHy  vatn  Janaiir  18T2  ui  srselieiDcnden  UaQ&U- 
•ckKt:  The  lodiiD  Aatiqaary,  ft  Uo-Dthl;  Jonrnal  of  Baaeuch  on  In^an 
L  Acckuology,  His(oi7,   Lilenlure.  Folklore,  k.  &. 

H)4||Bl    WiiMDuhktUiche  Beiligs    der  Laipzlger  Zeitung   So.  »7,    vom  29.  Oc- 
Hi^H     lolwr  L8T1,  enth^tend  eiDcti  mit  der  Aiixeige  toq  Flügei*  Ausgabe  d«* 
^^^B      nhiisl  ^-Diain  verbandeueo   Nekrolog  desselbeu  vou   Prof.  Krehl. 
^r<|HpiL    Beik*  HoDOgttui,    Psnie  1.      lUcils    de    l'bistoire    du  Japon    *u    Zürne 
^^  litcle,  Irmduilt  du  Japonais  iiar  Fram-.  i'wwrtd'iii.     Geuive  (b.  a.)-     4- 

Belgiern  Etohim,  FQnC  Heden  über  die  inraclitische  Henschenlefare  ond 
WdlUDMbaauug  von  Dr.  Ad.  Jellinek.  Wien  I8T1.  12. 
Texte*  classiqnes  de  U  littiratare  religjeiue  dei  IsraUiles,  pr^cjdea 
4'dd  Pt^cis  de  grammaire  hjbraique  el  accampegn^s  de  Rjniunfe  d'hi- 
■ttÖTE  rdigieose,  de  ootea  et  d'nn  Vovabulaire  Ubreu  pu  L.  Nordmann. 
Pari«  1870.     8. 


IB.  E 


,  Uün 


Von   Herrn   Prof.  W,  Wrighl : 
[)  ■.  351.  Zwei  himjariscbe  iDSchriften  in   Thonabdruck. 
Z.    Ein*  himjarische  InKhrift  in  Papierabdruck, 
S.    FMaimile  einer  dreiieiligen  himjariachen  Insclirift,  nach  «Inem  Briefe  det 

Dr.  Bireb  aus  Aden  mit  Tinte  aoageitlhrt. 
I.    Die    in    der  Zdtscbnft    Bd.  XVIll    8.   bä  ff.    und  Bd.   SIX  8.  291  ff.  b«- 

■procbeoe     laleiniach  -  griechisch  -pboniziscbe     Inuhnft     aui    Sardinien    in 

Tiionkbdnick. 
b.    ANruck  einer  phSnizischen  Oemme    und  das  Beveises  denalben ,    im  Be- 

liUe  dea  Her.  GreviUe  ehester. 
S  B.  Hbl.    Abdrficke  von   Ewei  Sa»anidea- Gemmen. 
i.    Drei   Paecikel    lingliche  Papiarstreifen    mit    bengaliachen  Liedern     in    De- 

rapagari-Schrift. 

Von   Herrn  Appell alionsrath  Dr.  Murdtmann : 
t.   Et»  nngarisclier ,    von  KosButh  unlerxeichneter  Zehnguldeotcbein  aiu  dem 

J.  1848. 

i.  Kln  mit  christiichon  Oetielfnrmeln  in  arabiscbor  Spracbe  and  syrisehar 
itbtin  (Kirachani)  auf  Dii.er  äeilc  badrackler  Sohutihriel  gegen  alle 
OcM.     4. 


Nachrichten  Ober  Angelegenheiteo  der  D.  M.  Gesellschaft. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Oesellscbaft  beigetreten: 

772.  Herr   Archimandrit   Antonio,    Vorstand   der   K.   Rassischen  Mission    in 

Jemsalem. 

773.  „       Karl  S alemann,    Candidat  der  orientalischen  Sprachen  in  St.  Pe- 

tersburg. 

774.  t,       I>r.  C.  H.  Zimmermann,    Conrector  am  Gymnasium  zu  Basel. 

Personalverändenuig : 

Herr  Dr.  W.  Wright   jetst  Professor    des  Arabischen    an   der  Universität    in 
Cambridge,  Qneen's  College. 


bd 


uj[iy 


■»' 


Verzeichniss  der  bis  zum  22.  Januar  1872  für  die  Bibliothek 
der  D.  M.  G.  eingegansenen  Schriften  u.  s.  w.  ^) 

(Vgl.  8.  XXVI— XXXI.) 

I.     Fortsetzungen. 

Von  der  Deutschen  morgenländischen  Oesellschaft : 

1.  Zu  Nr.  155.  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Bd.  XXV.  Heft  3.   Leipzig  1871.  8. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  in  Paris: 

2.  Zu  Nr.  202.  Journal  Asiatique.  Siziöme  S^rie.  Tome  XV.  Mars-ATril. 
Mai-Juin  1870.  —  Tome  XVI.  Juillet.  Aoüt-Septembre  Ociobre-Xovembre. 
Decembre  1870.  —  Tome  XVII.  Janvier -Fövrier.  Mars-Avril.  Mai-Juin 
1871.    Paris.  8.    1870.   1871. 

Von  der  Kaiser! .  Akademie  d.  Wissenschaften  in  Wien : 

3.  Zu  Nr.  294.  a.  Sitzungsberichte  d.  Kaiserl.  Akad.  d.  Wiss.  Philos.>histor. 
Cl.  Bd  LXVL  Heft  2  u.  3.  (1870.  Nov.  u.  Dec )  Bd.  LXVII  Heft  1—3. 
(1871.  Jan.— März.)   Bd.  LXVIIL    Heft  1.  (1871.   April.)  Wien.  8. 

4.  Zu   Nr.  295.    a.  Archiv  für  österreichische  Geschichte.    43.  Bd.    2.  Hälfte. 

1870.  45.  Bd.   1.  Hälfte.   2.  Hälfte.   1871.    46.  Bd.    1.  Hälfte.    2.  Hälfte. 

1871.  47.  Bd.  1.  Hälfte  1871.     Wien.  8. 

5.  Zu  Nr.  295.  c.  Fontes  rerum  austriacarum.  2.  Abth.  Diplomataria  et  Acta. 
Bd.  XXXI.  XXXII.  XXXIV.     Wien.   8. 

Von  der  Köuigl.  Geograph.  Gesellschaft  in  London: 

6.  Zu  Nr.  6f'9.  c.  Proceedings  of  thc  R.  Geographical  Society.  Vol.  XV. 
No.  lil.    Issued  Aug.  14th,   1871.     London.  8. 

7.  Zu  Nr.  609.  d.  Address  at  the  Anniversary  Meeting  of  the  R.  Geographical 
Society,  22nd  May,  1871.     London.   8. 

Von  dem  Herausgeber: 

8.  Zu  911.  Ibn-el-Athiri  Chrouicon  quod  perfectissimura  inscribitur.  Vol.  sextum, 
annos  h.  155-227  coraplcctens.  Ad  fidem  codd.  Londinensium,  Parisinorum 
et  Berolinensis  ed.  C  J,  Tomiberg.  Lugd.  Bat.  1^71.  Hoch-8.  —  Supple- 
mentum  variarum  lectionum  ad  Vol.  XI  et  XII,  ed.  C.  T.  Torriberg. 
Lugd.  Bat.  1871.    Hoch-8. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

9.  Zu  Nr.  1044.  a.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  Part  I,  No.  1. 
Part  U,  No.  2.   1^71.     Calc.  1871.   8. 


1)  Die  geehrten  Kinscnder  werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenk« 
in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  aus- 
gestellten Empfangsschein  zu  betrachten. 

Die  Bibliotheksverwaltnng  der  D.  M.  G. 
Prof.  Gosche.      Prof.  Fleischer. 


,  lim- für  ilie  UMitithek  der  DM(i.  ängrg.  ScMften 
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10.  Kb  Nr.  low.  b.  Proce«din^  uf  tha  AsiBtic  Snciety  of  Bengtl,  No.  IL 
Febr.  1871.  Mo.  V.  M.j  1871.  No.  Tl.  Jnne  1871.  No.  VII.  July  1871. 
C»lc.   1871.  8.     (Man-  nnd  April-Slück  fehlui  noch.) 

Von  der  Gcogiaplilsclieu  Gesellschafl  in  Pnris: 

11.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  Ib  SocWte  Ue  Giographia.  Jaov.-F^vr. ,  M«ts- 
ATril,  H^-Juin,  JoUlet ,  Aoüt,  Sepl.-Oct.  1871.     Pwis  1871.  8. 

Von  dem  VerfMSor; 
J2.    Zn  Kr.  2521,  H.  L.  FUUcher,   Beitrage  »nr  «r»b.  Sptschlwnda.    (Dritta 
Fomctzdng.  SlüongsberiebtB  der  K.  SSch».  Gei,  d.   Wiis. ,  philal.-hi91.  Cl. 

Bd.  XSll,  1870,  8.  227—295.) 
Vau  der  Hedtelion: 
13.    Zo  Nr.  3234.  flBUiBKid.   (Hebr.  Woclia nschiin ,  eracbeincnd  \a  Lyck ,  redig. 
»ou  Bibb.  L.  SUbfrmann.)  1871,  Nr.  46-50.  1872,   Nr.  1—3. 


Von 


en  Verfsuern,   Uebanelaern ,  BerBusgebeni  u.  licdRctoren: 


3300. 
3301. 


3305. 
8806. 

3307. 


Apotryphil    Acte   or   tb«  Apustia« ,    ed.    from    Striae  Mauu&cripl»    In  tbi 

Briliih  Unaenm  «nd  otbcr  lil.mries   bj    W.  Wfight.    Vol.  L    TLe  Sfrlaa 

Tfiw.      Vol.  U.    The  Edglish  TransUUoi..      Londou   1871.  8, 

Tlie  Araish-i-HiiliGl ;   or,  tha  OniHmant  of  tbe  Ass^mbly.    litanlly  trani. 

Uted  tnta  rbe  Oorduo  by  üw^ot  Henrg  Court.  Allshsbad  1871.  Hotli-S. 

Norske    Vegtloddcr    (tu    QortEnda    A«rhuudrede.      Af    C.    A.    Uolmboe. 

(SKtikm  anrykt  ftf  Vidansk.   Helsk.   ForliBiidlIngar  .far  1869.)     8. 

Kt  ßuldbnkie&i-Prcg,  lom  oflo  lorckomnier,  rorkUret  nf  C.A.HoUnho«, 

(DasgL)     8. 

Om  Nerer  I  nordiske  Grsvhöie     M  C.  A.  Holmhoe.     (Uasgl.)   8. 

tbn-FoiIAn,  om  iiordifke  Be|;nivc]!,i:a5kik[e,    fra  det  Arabiska  overBRt  og 

ned  ADm)eiknIn(Eer  oplyst   af  C.   A.   Holmboe.     (Dasgl.)    H. 

La  langne  «l  la  litrdratura  bindouatanie»  en  1871.    Serua   aunuella  par 

Oiirein  de.  Taany     Parii  1872.   8. 

A  Oramoiar  of  tbe  Pahlvi  L«nKu>B'>  &<:.  bf  I\!K/wtiin  Ihuloor  Beliramjta 

Sutjana.     Bombay   1871.    8.     iDuiiUlte  von  Mr.  3283.) 

Die  LandiEbaflea  Holontalo,    Limueto,  Bona,   Boalamo  und  Katcinggalft 

oder    Aüdigile    mit    geographischen  ,    BtilistlicheD ,    gescbicbllichen    and 

Mbnogrepfaiichen   Anmerkungen    aKfaer   belenehlet   nach    der   in   Batavia 

erwhianenen  Arljeil    de»  Herrn  Aielslent-Residant  J.    G.  F.   Riedrl  »ou 

Dt.    W.  F.  Ä.  Hdmuiutr.    4. 

Neskol'bo  ilon    a  nkawanlacli  drewolrh    annvnakicb    mesvien-.      K.    P. 

Patkanowa.     Sankl-Pelcrbarg.    1^71.  Hoeb-8. 

Istori*   Hongolow ,    Inoka    Hngnkii,     Xill    weka.     Parewod    i  abjtsneula 

K.  P.  Pattanoica.    Banki-PatcrbuTg.   1871.  Hocb-8. 


Von  der  Kalssrl.  Drnc 
3310.    K  Uduiin  Ol<'a   »■;'  na  3i 
31  ja»yhe.     1871.  Pol. 


:i   in  St.  Petarsbarg: 
Hijknch    t  narei'iacb,    dopolne 


Von  dar  Daiieraltüt  CbrlMi 


^^fti.    Tfaomas    Saga    Krk 

^|KL        wi  Cantarbury.     To 


XXXn     Ver».  der  für  die  JJibL  der  DMO,  eingeg.  Handachrr,  u.  t.  w. 

gamle  Handskrifter  ndgiyen  at  C.  IL  üfiger.    Udg^ven  som  Univereitets- 
program  for  andet  Semester  1868.     Chrisüania  1869.    Hoch-8. 


III.     HandschrifteDi  Münsen  o.  s.  w. 

Von    Herrn  Prof.  W.  Wright: 

361.  Eine  von  demselben  gemachte  Abschrift  von  vier  himjarischen  Stein- 
inschriften, welche  Lieat.  Prideaux  in  Aden  an  das  Britische  Museum 
geschickt  hat. 

Zu  Nr.  358  der  Handschriften  (S.  XXXI)  ist  uns  nachträglich  folgende 
berichtigte  Inhaltsangabe  geliefert  worden; 

1)  Mabluilisopäkhlya  nritya.     34  Bl. 

2)  Haritandraräjä  ko  uptya.     9  BL 

3)  Mudita  kuvalayä^va  nitaka.     47  Bl. 

Diese  3  sehr  sauber  geschriebenen  Handschriften  stammen  aus  Nepal.  Die 
Schrift  ist  eine  Mischung  von  Devanägari  und  bengalischer  Cursivschrift.  Die 
Sprache  ist  wahrscheinlich  Nepalesisch,  doch  finden  sich  auch  einselne  Steilen 
in  Sanskrit,  durch  HinzufUgung  des  Wortes  9ioka  als  solche  gekennzeichnet. 
Es  scheinen  dramatisch-lyrische  Dichtungen  zu  sein  in  der  Art  des  Gitago- 
viuda.     Die  Bühnenanweisungen  sind  in  Sanskrit  abgefasst. 


Vmfifhnfss  der  gegenwärtigpn  MHglieder  der  Deufschen } 
morgenländisrhen  Gesellschaft  Id  alphabelischer  Ordnung. 

L 

Ehrenmitglieder. 

EUrr  Dr.  B.    vdd  Dorn  EiC,    k^a.   nu9.    gehoimer  Rath    u     AkodemSksr    in 
St    Pclersbnrg. 

-     Dt  Jofumn  P«ul  FMiherr  von  P 
miniiitcr  •,.  D.  und  Uiuiator 


B-  e.  Hodgst 


I  Esq-, 


iud   des  VarsUndea  der  Miit.  Qesellichift,    i 


Buniil.  Julien.  Mitgl.  t 

n.  Prof.  d.  Chiaca. 
Gdwiird  William  Laue,  Piiratgclehrtur  ia  WoTthlng  ,  SosMi. 
t>r.  J.  Hohl,  Mitgl.  d.  Inslil.  u.  Präsident  d.  itsi«t. OcaellsiJian  ia  Pul«. 
Dr.   Mai   Malier,    Taylorian    Professor   ao    der   rniversiUlt   in  Oxford, 

Christ  Chnrcb. 
J.  Hoir  Etq.,    D.  C.  L,,  late    of  Che  Bengal  Civil  Service,  in  Edinbarg. 
BarOD  Prokeseh  vou  Osten  Exe,  k.k.  österr.  Feldmarsehall-Ueutenaat 

and  Internuntius  bei  der  Boben  Pforte,  in  ConataDlmapel. 
K.  C    Ravlinson,  Hajor-Gensral   n.  a.  *.  in  London, 
Bamn  Hac  Onckin  de  Slane,   Uitglied  des  Instituts  in  Paris. 
Wbilley  Stokcs,  Seeretary  of  the  leglslat.  Conaeil  of  Jndia,  ia  Calcnlta. 
8ubbl  B?7  Eic.  ksis,  osmati.  Reicharath,  früher  Hinistnc  der  t^^mmaa 

Stiftnngni,    in  ConsUntinopel. 
Oarcln  de  Taaty,    Joseph  Heliodore.    Mitglied  des  Instituts   n.  Prof.    i. 

Bindiuuni  in  Paris. 
Graf  Uckhior  da  Vogüt.  Hitglied    des  InstltDts   iu   Paris. 

n. 


CorreEpoudirende  Mitgliede 


Barr  Frandi  Ain 
in  Lor 
Blbn  Ktji 


(worlb,  Ehren -See  reUtr  der  syriscb-Kgypüscben  (iFsclIsehaft 


.    J«.  Berggror 


,   Probst   u,   Pfarrer   zu   MderkNplng   i 


Dr    0.  Blau,  Oeneralconaul  des  d«utschsa  Rcirh)   in  gerijewo. 

P.   Bolta,  frant.  Qeneralron.tDl  In  Tripoli  dl  Darbaria. 

Prof.  Dr.  O.  Bühlor  In  Bonihay. 

C«ralti.    k8i>.  sardi».  Coosul  in  LamakiL  auf  Cypern 

tue.  von  Cbanikof  Eic,  kaia.  rasa,  wirklicher Blaalsraih  in  i 

barg,  d.  Z.  in  Paris. 
Aleiand«  Cunningham,  Hajor-Oeneral  in  London. 
U    V.    Fr*hn.   kais.  russ.  Consul  in  Anrcn» 
Dr  J.  H.  E.  Ooltwaldt,  kali.  ross.  Staatsratli ,  Oherbibliothrkir  an  d. 

Univ.  In  Kasan. 
IfVkra  äandra  Vidyliiagara  in  Caltatta. 
Dr.  J.  L    Krapf.   Mi-,«ionnr  iu   Kiirnlhal   hei  Zu(T=r!ia( 


XXXTin  Verzeichms8  der  Mitglieder  der  D.  M.  Gesellschaft. 

Herr  Major  William   Nassau   Loes,   L.   L.  D.,   Secrctär   des  College  of  Fort 
William  in  Calcatta. 

-  Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 

-  Heinrich   Freiherr  von  Maltsan,    kön.   bayer.    Kammorherr,    s.  Z.    in 

Wiesbaden. 

-  Dr.  A.  D.  Mordtmann,  Appellationarath  bei  dem  kais.  türkischen  Han- 

delsrathe   in   Constantinopel. 

-  Edwin  Norris,  Ph.  D. ,  Honor.  Secr.  R.  A.  S.  in  London. 

-  J.  Perkins,  Missionar  in  Urumia. 

-  Dr.  A.  Perron   in  Paris. 

-  Lieutenant  Colonel  R.  Lambert  Play  fair,  Her  Majesty's  Consul  General 

in  Algeria,  in  Algier. 

-  Dr.  G.  Rosen,   Generalconsul  des  Norddeutschen  Bundes  in  Belgrad. 

-  Edward  E.  Salisbury,  Präsident  der  Amencan  Oriental  Society  inNew- 

Haven,  N.-Amerika. 

-  Dr.  W.  G.  Schau  ff  1er,    Missionar  in  Constantinopel. 

-  Dr.  A.  Sprenger,  Prof.  au  d.  Univ.  Bern,  in  Wabern  bei  Bern. 

-  Edw.  Thomas,  Esq.  in  London. 

-  G.  K.  Tybaldos,  Bibliothekar  in  Atheu. 

-  Dr.  Cornelius  Van  Dyck,  Missionar  in  Beirut. 

-  Dr.  N.  L.  Westergaard,  Prof.  an  d.   Univ.  in  Kopenhagen. 

-  Dr.   W.    D.  Whitney,   Prof.   am    Yale-College   in   New-Haven ,    verein. 

Staaten  von  N. -A. 

-  Dr.  J.  Wilson,  Missionar,  Ehrenpräs.  d.  asiat.  Gesellschaft  in  Bombay. 

in. 

Ordentliche   Mitglieder  ^). 

Se.  Königl.  Hoheit  Carl  Anton,  Fürst  zu  Hohenzollern-Sigmarin- 

gen  (113). 
Se.  Durchlaucht   Friedrich   Graf  Noer  auf  Noer  (in  Noer   bei   Gottorp   in 

Schleswig)  (748). 
Herr  Dr.  Aug.  Ahlquist,    Prof.  in  Helsingfors  (589). 

-  Dr.  W.  Ahlwardt,   Professor  an   d.  Univers,  in  Greifswald  (578). 
'     Dr.  C.  A  n  d  r  0  e ,  Consul  der  Republik  Chile  in  Dresden  (474). 

'     Antonin,   Archimandrit  und  Vorsteher    der    russischen  Mission  in  Jeru- 
salem (772). 

-  G.  W.  Arras,  Director  der  Handelsschule  in  Bautzen  (494). 

•  G.  J.  As  coli,  Prof.  der  vergleichenden  Granmiatik  und  der  morgenländ. 
Sprachen  an  d.  phll.-literar.  Facultät  in  Mailand  (3d9\ 

-  Dr.  Siegmund  Auerbach  in  Fürth  (597). 

-  Dr.  S.  Th.  Aufrecht,  Prof.  des  Sanskrit  an  der  Univ.  in  Edinburg  (522). 

-  Freiherr  Alex.  v.  Bach,  Excell.,   in  Rom  (636). 

-  Dr.  A.  Bastian,   Docent  an  d.  Univ.  in  Berlin  (560). 

-  Dr.  Wolf  Graf  von  Baudissin,  z.  Z.  in  Berlin  (7<M). 

-  Dr.    Gust.    B  a  u  r ,     Consistorialrath ,    Prof.    und    Universitätsprediger    in 

Leipzig  (288). 

-  J.  Beames,    Bengal  Civil  Service  (732). 

-  Dr.  H.  Beck,  Cadetten-Gouverneur  in  Bensberg  bei  Cöln  a.  Rh.  (460). 

-  Dr.  W.  F.  Ad.  Behrnauer,    Secretär   an  der  königl.  Öffentl.  Bibliothek 

in  Dresden  (290). 


1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Nummer  und  be- 
zieht sich  auf  die  nach  der  Zeit  des  Eintritts  in  die  Gesellschaft  geordnete  Liste 
Bd.  II.  S.  505  ff.,  welche  bei  der  Meldung  der  neu  eintretenden  Mitglieder  in 
4en  Nachrichten  fortgeführt  wird. 


r  MUgtl^-der  r/er  D.  .1,"   Gf^elUdiaft.    XXXIX  ] 

r  Dr.  Cbuh«  T.  B«ke   in  B^kssburn  bei  C»titerbury  1251). 
B  Jli  n,  Holme lacber  h«  der  rnoEoaiaclien  aeBHndtsehsß  in  CaustuilinapeC  J 
Dr.  F«nl,  Bsnsry,  Prof,  na  d.  Uuit.  in  Berlin  (140). 
Dr    Thn>d.  Benrey,  Prof.  aa  der  Unir.  In  OGtttngeQ  (S 
R.  L.  Bensley,    M.  A.,    Hebrew    L.ecturer,    Oouville    and  Clins  Collcg«  1 

iu  Cwnbridgo  (""■  ' 

Adolpbr  Borgt.  Ittis.  rase.  Staats-lUtb,  PrKsidsiil  der  k&ukM.  arclillolag    1 

G«.ieUscbftR  in  Tiflis  (637).  ' 

Dr.  Emsl  Ritter  von  BergtDBnn,  Amviuensis  nm  k.  k.  Anlikcti-rablact 

in  Wien  (713). 
Dr.  E,   B«Tl)ic*n,  Hnrrittb  n.  Prof.   d.  mor^nl.  Spr.  io  OötlioKen  (12) 
RcTd.  Dr.  JuDfla  Bew^-Ins,   Wakafidd   (b-iÜ). 
Dr.  Bbta  Dllji  in  Bombuy  (623). 

Dr.  Glitt.  Bickoll,   Prof.  nr  dar  Akitdcmie  io  MQnstcr  (573), 
Freiltfrr  von  Bi  «durmitii  ii,  kiJnigl.  sücha.GBnernl-MtiJor  i.  D.  ■ufKiedar-     1 

foreldiifim  (K.  Sachsen)  (1S9). 
JoliD  Birrell.  Bev.  Ä.  M.,  Pfarrer  in  Denino  bei  8t.  Audrowi,  flchott- 

lund  (489). 
Dr.  Bdnr.   Job.  B  1  o  c  bm  nnii ,    AisiBUnt.Profassor    *n  Culcutta-Ksdr»»» 

n,   BccreUr  d,  ÄsiaL  OpiolUth,   v,  BeüR»l"n    in   CaliTUtl»  (754). 
Dl.  Eduard  Bübl,  Prof    d.  Thaol.   In  Wie»  (579), 
Dt.  O.  ron  BSbtlin|;k,  Exe,  kais.  rasa,  ivirkl.  Stnxlsrnlb  und  Ak«de- 

niiker,   >.  Z.  in  Jena  11311. 
IL  Ag«nor  BoiSflier    in  »enC  (747). 
Dr.  Y.  E.  Tb.  Boelcke,  LicenÜat  d.  Tbcol ,  ord.   Lehrer  «i  der  SonbiBD- 

reaUcbaU  In  Berlin    (493). 
Dr.   Fr    Bolleoaen,   Prof.  a.  D.,  in    WilieiihaoSBn  nn  d.   Worp«  (133). 
P.  Johannes  Bollig,    Prüf.  d.  Arab.    lui  d.  Sapianao    and  Scriptor  an  d 

Valican.   Bibl.  iu  Rom  (S58). 
M.   Predrik  Brag,  Adjancl  an  d.  Uaiv    In  Lnnd  (j41). 
EdT.  Brandts,  Cand.  pbil.  in  Kopenha^n  (764). 

Dr  EbbeGanUv  Bring,   Bischof  von  LinkSplngisÜft  In  I.inkBpingfTSO). 
Bvil  Ch,  A.  Briggs,  Pastor,  Naw-York  (725). 
J.   P.  Broch,    Prof.  der  lemit.  Sprachen   in  ChijgtiBDU  (407)- 
Dr.  neinr.  Brockhaos,    Boclihändler  in  Leip«B  (312). 
Dr.   Hertn.  Brockhaus,  Prüf,  der  oitnsint.  Sprachen  in  Leipaig  (34). 
Dr.  Adolf  BrOtl  in  Frankfurt  D,  «.  (7f;9l 
Dr    [iebem.  Brttll,    Ralibinor  Iu  Fra.nkfnrt' a.  M.  (727). 
Dr.   H.  Bragscb,    Prof.  au  d.  Univ.  iu  Omtingsn  (276). 
Salom.  Bnber,  Litlerat  in  Lemberg  (430). 
Dt.  C    P.  Caspari,  Prof.  d.  Theol.  in  Cbrisiiania  (148). 
D.    Henriqaes   de    Castro,  Mi..    Hitgilcd    der    kenigl. 

Schaft  in  AmstenUm  [596). 
F    Chance,   M    B.  Trinily  College    in  Cambridge  (722), 
Dr.  D.  A.  Cbvolson.  Prof.  d.  bcbr.  Spr.  u.  Lilteiatar  an  dar  ünSverl. 

In  St.  Petersburg  (292). 
Dt.  W    Clemm,   Priratdocent  an  d.  Univ,  in  Giessen  (759V 
,   4Jb«rl  Cohn.  Prdaident  du  Coinil*  CoosiBlorial  in  Paris  (395), 
'    Ihr.  Damiuieus  Comparetli,    Prof,    der   grieab.   Sprache  an  der  königl. 

Coivers.  io  Pisa  (610). 
f.V.  Cotdar,  ProfcuoriD   Strassbnrg  (659). 

i  Bjlas  Cowell,   Principal  of  the  Ssnsrril  College  in  CalenlU,  a.Z. 
'.U  LoBdoD  (410). 
JL.^bbn  Cramar,    Bev..    bcvollm,  Hinister    nnd  ansserord.  GeHndtar 
^■im  Vit.  SUalen  tod  Kord-AmHi-Ika  in  Kopenhagen  (C95>. 
~-     ■     -  ,  Prcf,  d.da»s,  Philologie  and.  Univ.  In  LeipaigfÖSO). 

■  a«r.  Dr.  Benj.  Daviea,  Prof,  am  ReRrnt-Parfc-ColleKe  in  London  (496). 
[  Df-  Brnrt  Gaorg  Wilh.  Deeck«,  Straiaburg  lEIsass)  (742). 
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Herr;  Dr.  Berth.  Delbrück,  Prof.  an  d.  üniv.  in  Jena  (753). 

-  Dr.  F.  Delitzsch,    Prof.  d.  Theologie  an  d.  Univ.  in  Leipsig  (135). 

-  Hartwig  Derenbourg,  attach^  au  catalogue  des  manuscrits  orientauz  de 

la  Bibl.  Nationale  in  Paris  (666). 

-  Emannel  Deutsch,    Assistent  am  British  Museum  in  London  (544). 

-  Dr.  Ludw.  Diestel,  Prof.  d.  Theol.  in  Jena  (481). 

-  Dr.  F.  H.  Dieterici,    Prof.  der  arab.  Litt  in  Beriin  (22). 

-  Dr.  Rud.  D i  e  t s  ch ,  Prof. ,  Rector  der  konigl.  Landesschule  in  Grimma  (566). 

-  Dr.  A.  Di  11  mann,   Prof.  der  Theol.   in  Berlin  (260). 

-  Dr.  Th.  W.  Dittenberger,     Oberhof prediger ,    Oberconsistorialrath  und 

Geh.  Kirchenrath  in  Weimar  (89). 

-  Dr.   Otto   Donner,    Docent  f.  Sanskrit  n.  vergl.  Sprachforschung   an  d. 

Univ.  in  Helsingfors  (654). 

-  Charles  Mac  Don  all,    Prof.  in  Belfast  (435). 

-  Dr.  R.  P.  A.  Dozy,  Prof.  d.  Gesch.  an  d.  üniv.  in  Leiden  (103). 

-  Dr.  Johannes  Dümichen  in  Berlin  (708). 

-  Dr.  Georg  Moritz  Ebers,  Professor  an  d.  üniv.  in  Leipzig  (562). 

-  Anton  von  Gyoroki  Edelspacher  in  äcska  Ungarn  (767). 

-  Dr.  J.  £.  Eggeling,  Secretair  der  Royal  Asiatic  Society  in  London  (763). 

•  Dr.  Carl  Hermann  £  th^ ,  Docent  an  d.  Univ.  in  München,  s.  Z.  in  Oxford  (641). 

-  Dr.  Julius  Euting,  Bibliothekar  d.  Univ.-Bibliothek  in  Strassburg  (614). 

-  Dr.  H.  von  Ewald,   Prof.  in  Göttingen  (6). 

-  Dr.  Winand  Fell,  Kaplan  zu  St.  Ursula  in  Cöln  a.  R.  (703). 

-  Dr.  Feiice  Finzi   in  Bologna  (740). 

-  Dr.  H.  L.  Fleischer,  Prof.  d.  morgen!  Spr.  in  Leipzig  (1). 

-  Joseph  Födes,  Privatbeamter  in  Wien  (520). 

•  Dr.   Z.  Frankel,    Oberrabbiner   und  Directnr   des  jüdisch- theologischen 

Seminars  „Fraenckelscher  Stiftung**  in  Breslau  (225). 

-  Dr.   R.  H.  Th.   Friederich,   holländisch-ostindischer  Beamter  a.    D.    in 

Cohlenz  (379). 

-  Dr.  H.  C.  von  der  Gabelentz,  Exe,  wirk  1.  geh.  Rath  in  Altenburg  (5). 

-  H.  G.  C.  von  der  Gabelentz  in  Chemnitz  (082). 

-  Dr.  Charles  Gainer  in  Oxford  (631). 

-  Gustave  Garrez  in  Paris   (627). 

Dr^  Abr.  Geiger,  Rabbiner  der  israel.  Gemeinde  in  Berlin  (465). 

-  G.  Geitlin,  Prof.  d.  Exegese  in  Helsingfors  (231). 

>     Hermann  Gies  aus  Hanau,    stud.  or.  in  Marburg  (760). 

-  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Bonn  (20). 

-  Rev.  Dr.  Ginsburg   in  Liverpool  (718). 

.  Comte  Arthur  deGobineau,  franz.  Staatsrath,  in  Trye-Ch&teau  (Oise)  (511). 

-  M.  J.  de  Goeje,  Interpres  logati  Wameriani  und  Prof.  in  Leiden  (609). 

-  Dr.  W.  Goeke  in  Berlin  (705). 

-  Dr.  Siegfried  Goldschmidt   in  Cassel  (693). 

-  Dr.  Ignaz  Goldziher,  Docent  an  d.  üniv.  in  Pesth  (758). 

-  Dr.  R.  A.  Gosche,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Halle  (184). 

-  Rev.  F.  W.  Gotch  in  Bristol  (525). 

-  Dr.  Heinrich  Gott  lieb,  Landesadvocat  in  Lemberg  (770). 

-  Jules  Baron  de  Grein  dl,  ausserordentlicher  Gesandter  und  bev.  Min.  S.  M. 

des  Königs  der  Belgier  in  München  (694). 

-  Wassili    Grigorye ff,  Exe,  kaiserl.  russ.  wirkl.  Staatsrath  u.  Prof.    der 

Gesch.  d.  Orients  an  d.  Univ.  zu  St.  Petersburg  (683). 

-  Lic.  Dr.  B.  K.  Gross  mann,  Superintendent  in  Grimma  (67). 

-  Dr.   C.  L.  Grotefend  ,  Archivrath  in  Hannover  (219). 

-  Dr.  Max  Grün  bäum  in  München  (459). 

-  Jonas  Gurland,   Magister  der  St.  Petersburger  ünivcrsitit,    Titularrath 

in  Jekaterinoslaw,  Russlaud  (771). 

-  Dr.  Herrn.  Alfr.  v.  Gutschmid,  Prof.  in  Kiel  (367). 
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?ker.  DocenC  ui    d.  Cuivert.  and  Rcctor  der  Victorin- 
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k.  k.  LuDileascholiDsp.    in  Pnig  (617)- 
imer,    Hof-  uud  MioUtcriulmlh  in  Wi«.i  (391). 
nberg,    Abi  vun  8t.  Boaifki,    Prof.   d.  Tbeol.    in  Mün- 

Älb.   HnrkBv;,    HkgigtBr  d.  Ggsch.  d.  Orients  an  i  Oatr.  in   3t-  Pctfn- 

bürg  (67G). 
Dr.  G-  Ch.  A.  von  Hmriass.  Beldonth  and  PrMdent  dw  «Tsnu.  Ob«r- 

cansisloriuDis  in  Müiichin  (241). 
Dr.   K.  D.  Hftssier,    Obrr^tudleiiratli  ia  Ulm  (II). 
Dr.  M.  H.iig,  Prof-  an  d,   Univ.  in  München   (J49), 
Dr.   M.  Beidenheim,  thcol.  Hitglied  den  käuigl.  Collegs  in  La^idon,   t.   Z. 

in  Zürich  (570). 
Cbr,  H«rir>nseD,    Prof.  d.  Tbeol.  in  Kopenhagen  (4^6). 
Dr.  G.  F.  Rertibarg,  Prof.  au  d.  Univ.  in  HaUe   (359). 
Dr.  K.  A.  Hille,  Ar«  am   königl.  Krankensdft  in   Drosdon  (2741. 
Dr.   Gforg  Hilliger  iQ   Frankfurt  a.    M.  ,664). 

K.  Himly.  Dolmetscher  des  Dentschem  BEichs-Conaulatl  in  Shanehai  (567). 
Dr.  r.  Himpel,    Prof.  d.  TheoL  in   Tübingen  [458). 
Dr.  F    HitEig,    Kii'chenraih  und  Prof.  d.  Theol.   in  HeidalbNg  (15'). 
Dr.  A.   Ho.f«r.    Prof.  an  d.   Univ.  in  Greiftwald  (128). 
J.  J.   Hafmann,    Prof.    dor    cliues.    u.    Japan.    Sprache    an    d.   Univ.  in 

Leiden   (.^T2V 
Dt.  Georg  Hoffmann,    Ptivatdocent   an  d.  Unir.  in  GGltingcn  (643;. 
Dr.  Kall  Roffmann,   Real  schul  Ich  rar  in  Arnstadt  ;534). 
Dr.  J    Ch.  K.  von  Hofmann,   Prof.  d.  TheoL  in   ErlBoKSn  (320). 
Chr.  A.  Holmboe,  Prof,  d,  morgonl.  9pr.  in  ChrLiüania    (211l. 
Dr     Radolpb    Armin    Hamann,    Lie.    d.    Theo].,  Pfarrer  In    Uarisfeld  h. 

Themax,  Heiningen  (6i2). 
Dr.   Fiani  Jobaenlgen,    Docent  an   d.  Cniv.  in  Berlin  (549). 
Dr.  P.  de  Jang,   Prof.  d.  oiorgcnl.  Sprachen  au  d.  Unir.  iu   Utrecht  (4S71. 
Dr.  B.  Jflig,    Prof.    d.    klassischen  Philologie  a.  Litleratur    ond  Direclor 

des  philol.  Seminars  an  d.  Univ.  in  lansbnick  (149). 
Dt.  Ferd.  Jnsli,  Prof.  in  Marburg  (561). 
Dr.  Abr  Wilh.  Tbrud.  Juj  n  boll ,  Profeaior  der  niederlUndiech-osllndisehtii 

Sprachen  in  Delft  (592). 
Dr.  K«mpr,  Prof.  an  der  ünivorsitSl  in  Prag   '765). 
Ur.  Adolf  KampbaoBen.    Professor     an    der  eTaiigel-theoI.  Pacultill    iu 

Bonn  ;4H2V 
Dr    Simon  Kanita   in  LugoB,   Ungarn  (G98). 

Dr.  Joicph  Kerabacek.    Docent  an   d.  k.   k.   Univ.  in  Wien  {^l). 
Hr.  Fr    Kauleu,  Repcteni  und  Privsldotent  »n  d.  Univern.  in  Bonn  (5IV1). 
Dr.    Emil    Kautiacb,    Lic.    der    Theologi«    und    Prof.    an    der    Univ.    in 

Leipzig  (621). 
Dr.  Camillo  Kellner,    Oberlehrer  am  künigl    Gjrmn.  In  Zwickau  (709 
Dr.  Kiepert,   Prof.  in  Berlin  (Sit"). 

Eev.  T.  L.  Klngsbury.  M.  A.  Trinity  College,  in  Cambrldgi-  (721). 
E.    Kirchbeim  in  Frankfurt  >.  M.  (5U4). 
Lic    Dr.   P.   Kleinett,  Prof.  d.  Thfoloaie  in  BerUn  (495). 
Ifc.  Hdnr.  ABg    Klo»term»un,  Prof.  d.  Theologie  iu  Kiel  (741). 
Adolph  Wilh.  Koch,  Professor  in  ScIiafTbausen  (608). 
Dr.  A.  Köhler,    Prof.  d.  Tlicot.  in  Erlutgen    (618). 
Dr.  J.   Kfinig.  Prof.  d.  A.T.  Lileratnr  in  Freiburg  im  Breiagan  (665). 
Dr,  Kanfinann  Kohler,  lUb  hin  er  der  Siaai- Gemein  dein  Chicago,  lllinolsf "  ^ 
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Herr  Dr.  Samuel  Kohn   in  Pesth  (656). 

-  Dr.  Alexander  Kohut,  Oberrabbiner  in  Stuhlweissenbnrg,  Ungarn  (657"*. 

-  Dr.  Alb.  Kosmatsch,  Amanuensis  der  k.  k.  Üniv.-Bibl.  in  Wien  (72ü). 

-  Dr.  Cajetan  Kossowicz,    Prof.   des  Sanskrit    an  d.    kaiserl.  Universität 

zu  St.  Petersburg  (669). 

-  Dr.  Rudolf  Krause,  prakt.  Arzt  in  Hamburg  (728). 

Dr.  L.  Krehl,  Prof.  an  d.  Univ.  und  Oberbibliothekar  in  Leipzig  (164). 

-  Dr.  Alfr.  von  Kremer,  k.  k.  Ministerialrath  im  Minist,  d.  Auswärtigen 

in  Wien  (326). 

-  Dr.  Mich.  Jos.  Krüger,  Prof.  am  Lyceum  Hosianum  in  Braunsberg  (434). 

-  Dr.  Abr.  Kuenen,    Prof.  d.  Theol.  in  Leiden  (327). 

-  Dr.  A.  Kuhn,    Professor,   Director  d.  Cölnbchen  Gymnasiums  in  Berlin 

(137). 

-  Dr.  E.  Kuhn,  Privatdocent  an  der  Univ.  in  Halle  (769). 

-  E.  Kurz,  Cand.  phil.  in  Bern  (761). 

<  Graf  G^za  Kuun  von  Ozsdola    in  Ofen  (696). 

-  W.  Lagus,   Professor  in  Helsingfors  (691). 

-  Dr.  J.  P.  N.  Land,    Prof.  in  Amsterdam  (464). 

-  Dr.  W.  Landau,  Oberrabbiner  in  Dresden  (412). 

-  Fausto  Lasinio,    Prof.    der   semit.    Sprachen   an    der  kön.  Univers,    zu 

Pisa  (605). 

-  Dr.  Ch.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskrit-Litteratur  in  Bonn  (97;. 

-  Prof.  Dr.  Franz  Joseph  Lauth,  Akademiker,  in  München  (717). 

-  John  M.  Leonard,  M.  A. ,  Professor,  z.  Z.  in  Stuttp^art  (733). 

-  Dr.  C.  R.  Lepsin  s,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (199). 

-  Dr.  H.  B.  Levy  in  Hamburg  (569). 

-  Dr.  M.  A.  Levy,    Professor  in  Breslau  (461). 

-  Jacob  Li  ekel,  Pfarr-Vicar  in  Oberhoflfen,  Unter-Elsass  (679). 

-  Rev.  J.  B.  Lightfoot,   D.  D.,    Hulsean  Professor   of  Divinity  in  Cam- 

bridge (647). 

-  Giacomo  Lignana,  Professor  der  morgenl.  Spr.  in  Neapel  (.555). 

-  Dr.  H.  G.  Lindgrün,    Prof.  in  Upsala  (689). 

-  Dr.  J.  Lobe,  Pfarrer  in  Rasephas  bei  Altcnburg  (32). 

-  Leop.  Low,  Oberrabbiner  u.  Israelit.  Bezirks-Schulaufseher  des  Csongrader 

Comitats,  in  Szegedin  (527). 

-  Dr.  L.  Loewe,    Seminardirector ,  Examinator  der  or.  Sprachen  im  Royal 

College  of  Preceptors  Broadstairs  fKent)  (501). 
•     Dr.  Otto  Loth,  Docent  an  d.  Univ.  in  Leipzig,  z.  Z.  in  London  (671). 

-  Dr.  H.  Lotze,  Privatgelehrter  in  Leipzig  f304). 

-  Dr.  E.  I.  Magnus,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (209) 

-  Dr.  Adam  Martinet,  Prof.  der  Exegese  u.  d.  morgeul.  Sprachen  an  dem 

k5n.  Lyceum  in  Bamberg  (394). 

-  M.  Marx,  Lehrer  in  Gleiwitz  (509). 

>     Dr.    B.     F.    Matthes,    Agent    der    Amsterd.     Bibelgesellschaft    in    Ma- 
cassar  (270). 
Dr.  theol.  Job.  Mayer,    Stadtkaplan  in  Neuhurg  a.  D.  (712). 

-  Dr.  A.  F.  Mehren,  Prof.  der  semit.  Sprachen  in  Kopenhagen  (240). 

-  Dr.  A.  Merx,  Professor  an  d.  Univ.  in  Tübingen  (537). 

-  Dr.  Leo  Meyer,    k.  russ.  Staatsrath  und  Prof.  in  Dorpat  (724). 

-  Friedr.  Mezger,  Professor  in  Augsburg  (604). 

-  Dr.  H.  Fr.  Mögling,   jetzt  in  Stuttgart  (524). 

-  Th.  Mindmann  in  Yonkees ,  New-York. 

-  Paul  von  Moellendorf,    Cand.  phil.,  Steuerbeamter  in  China  (690\ 

-  Dr.  Georg  Moesinger,    Prof.   des  A.  Bundes    und   der  Orient.  Sprachen 

in  Salzburg  (686). 

-  Anton  Muchlinsky,  Prof.  d.  osmanischen  Spr.  u.  Litteratur  an  d.  Univ. 

in  Warschau  (646). 

-  Dr.  Perd.  Mühlau,  Lic.  u.  Prof.  d.  Theol.  an  d.  Univ.  in  Dorpat  (565). 
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frgiiam  Muif,  Dr.  K,  C.  S.  J.  piiid  LieotoniiDt  G#v«rnor  S,  W.  P.  in  Allmh- 

ab>d  <,437). 
I  Dr.   Ang.  UQllcr,  DoEenl  ao  d.  UuIt.    iu  BftU«  [663). 

l>r.  J..«i.h  MOUar,  Prof.  d.  morgeui,    Spr,  in  München  (116). 

Ilanif    Erremll,    erster  Dragoaisn    des    kaJBuri.  Divan»,   PrtiSfdBul    dei 
[Srk.  Akademie  u.  «.  w. ,  in  ConsUntinopel  l634). 

Dt.  Abr.  Nager,  Rabbiu«  in  Borliu  (&84). 

Dr.  U,  H.  P.  Messelmmn,  Prof.    an    d.  Üulr.   in  Königsberg  1.374). 

Dt.  3.  J.  NeubUrgEr,  Subslimt  des  Babbinals  in  Fürtb  (761)). 

Dt   Johu  Nicholson  in  Ponritb  (England)  1360). 

Dr    Georgs    K»rel    Nieman,     L«ctor     an    der    Mission8»nst»lt    in    Kot- 
terdsDi  (547). 

Dr.  Prifdricb  h'ippold,   Professor  d.  Tbeol.  in  Heidelberg  (594) 

Dr.  NicoUn  NitaaloBca    in  Bukarest    (673l. 

Dr.  Tbead.  Nöldeko,  Prof  d.  morgenl.  Spr.  In  Kid  (453). 

J.   Th.  Nordling,  Acad.  Adjunetiia  In    Upsal«  [5^3). 

Ote.  Wilh.  Nollehohm,  Stud.  pbil.  or.  in  Berlin  (730). 

J.   W.  Kult,  M,  A.,  Snblibraiian  of  (he  Bodleiau  library  in  Oxfird  l739). 

Jobauoes  Oberdick.    Gj-mnasial-Director .  in  Glati  (628). 

Dr.  O.  F.  Oehler,    Prot    d.  Theo],    und  Epborus    am    eyang"!.  Seminar 


J7). 


Dt.  J.  OUhaasen,  Qeh.  Ober-Regierun garath  In 
Dr.  Jalius  Oppert,  Prot,  in  Paris  (602). 
Dr.  Conrad  von  Orelli,  Prediger  n.  Docent  an  d. 
E.  H.  Palmer,  D.  A.,  Feilnn  of  St.  John'!  Culle 
Kei^-pt  Palkanian,  Professor  an  d.  Univ.  in  St 
Dr.  josepb  Perl  es.    Rabbiner    und  Prediger  der 

in  UOiicheD  (540). 
"       ~"    "  "  .  Bibliothekar   in  Ooth« 


Berlin   (3). 

:inivers.  in  Zürich  (707). 
!»  in  Cmbridit«  [701). 
Pelersbnrg  {bSil 
israeliti  sehen  Gemeinde 


Pcsho 


inji 


mji 


ni.    Das 


ar  in  Bombaj  (6251- 
Berlin  (95). 


»  Prag  (388). 
1.  Univ.  in   Rostock  (G9y  . 
J.ieen'«    College    in    Cam- 

I    Ljreetun  Hoaianum 

Brit,    Mnsenm ,     in 


Dr.  Aognsl  Petermaun  in  Gotha   (4L'I). 

Dr.  H.  Pelermnnn,  Prof.  an  d.  Univ.  in 

Dr.  Pelr,  Prof.  der  altteslam«nll.  Eiegose 

Dt.  Friedr.  WUh,  MarÜn  PhÜlppi.  Doeent 

Bev.    Geo.    Philipps,    D.    D. ,    Piesident    of   Qiiei 

bridge  (720). 
Dr.  Anlon  Poblmann,    Professor   der  Thsolaihe  i 

\a  Brannsbarg  (451). 
Bcginald    Stuart    Pool«,      Depart.    of    Anliiuitles, 

London    (Ö76). 
Georg  U    Pope,   Ü.  D. ,  Head-mi 

mand  (Ostindien)    (l!4D,. 
Dr.  A.  F.   Polt.  Prof.  d.  aUgem.  Spraohwisienschaft  in  Hallo  (4t. 
Ur    Georg  Kr.  Fraui  Praelorin»  iu   Berlin    686;. 
Dr.  Engen  Prjm.    Docent  an  der  Univ.  in  Bonn  {ß44). 
fUltar    AlfoBS    v.    Quetliiui.     Ic.     k.    Conunl  In   Küitandihe  (513). 
Dr.   Wahelm   Radioff,     Prüf  in   Kasan  (6351 
Dr.  6.  M.  Bedsiob,  Prof   d.  hihi.  Philologie  an  d.  akadem.  Gymnasiam 

in  Haroliarg  (60). 
Dr.  Lar«ai  Reinke,   Privatgslehrter  und  Rittergntabexitier  auf  LaD^rCir- 

den  im  Grobsherzoglb.  Oldenbnrg  (510) 
Dr   E.  Benan,  Hitglied  des  Institut',  in  Paris  (433). 
Dr.   P.  H.  Renich,    Prof.  d.  kathol.  Thral.  in  Bonn  (529). 
Dr.  E.  Benss,   Prof  d.  Theo],  in  S<ruu)>arg  (21). 
_X«»er  Sichler,    königl.  StifläTicar  bei  81.  Cj^jetan ,  Prof.  nnd  Lehmr  d. 

hebr.  Spr.  an  d.  Gymnasium  in  Hlinehen  (250;. 
'.  B.  Uiebm,  Prof    d.  Thenl.  in  Halle  (i;|2). 
>.  K    Rnadtger,   Prof    d.  morgt-nl.  Spr.  in  Berlin  (^. 


XUY         Vergeiehnist  der  Mitglieder  der  />.  M.  GeaOUekaft, 

Herr  Dr.  Job.  Roediger,  Assistent  an   d.  Uniy.-Bibliothek  in  Leipsig  (743). 

-  Dr.  R.  Röhricht,    Lic.  d.  Theologie,   ord.  Lehrer  der  Loisenstftdtischen 

Realschule  in  Berlin  (68Ö\ 

-  Dr.  Anglist  Rohling,    Professor  in  Mttnster  (715). 

-  Baron  Victor  von  Rosen  in  St.  Petersburg  (757). 

-  Dr.  R.  Rost,  Oberbibliothekar  am  East  Iiidia  Office  in  London  (152). 

-  Dr.  R.  Roth,  Prof.  an  d.  Univ.  u.  Oberbibliothekar  in  Tübingen  (26). 

-  Dr.   theol.  Moritz  Rothe,    Pastor  primarina  an  d.  St  Ansgarii-Kirehe   in 

Bremen  (629) 

-  Friedrich  von  Rongemont,  Staatsrath  in  Neufchatel  (554). 

-  Dr.  Ed.  Sachau,  Prof.  an  d.  üniv.  in  Wien  (660). 

-  Karl  S alemann,   Cand.  d.  Orient.  Sprachen  in  St.  Petersburg  (778). 

•  Carl    Sandreczki,    Secretär    der    C.    Church    Miss.    Society   in    Jeru- 

salem (559). 

-  Carl  Saz,    Kanzler  und  Dolmetscher  des  k.  k.  Ghmeralconsulats  in  Sera- 

jewo  (583). 

-  Archibald  Henry  S  ay  c e ,  B.  A.,  Fellow  of  Queen's  College  in  Oxford  (762). 
Dr.  A.  F.  TonSchack,  grossherzogl.  meoklenburg.-schwerin.  Legationsrath 

u.  Kammerherr,  z.  Z.  in  München  (322). 

•  Ritter  Ignaz  von  Schäffer,    Kanzleidireetor  des   k.  k.  österr.  General- 

consulates  in  London  (372). 
Dr.  E.    Scherdlin,   Professor    am   Protestant.   Oymnasiom    in   Strass- 
burg  (678). 

-  Dr.  Ant.  von  Schiefner,  Exe.,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath   und  Aka- 

demiker in  St.  Petersburg  (287). 

-  Dr.  Emil  Schlagintweit  in  Ebern  bei  Bamberg  (626). 

-  O.  M.  Freiherr   von  Sc  blech  ta-Wssehrd ,   k.  k.  Hofrath ,    diplomat 

Agent  und  General-Consul  in  Bukarest  (272). 

-  Dr.  Konstantin  Schlottmann,  Prof.  d.  Theol.  in  Halle  (346). 

Dr.  Ch.  Th.  Schmidel,  Rittergutsbesitser  auf  Zohmen  n.  Kötsschwitz  bei 
Leipzig  (176). 

-  Dr.  Ferd.  Schmidt,  Oberlehrer  in  Bremerhaven  (702). 

-  Lic.  Dr.  Wold.  Schmidt,  Prof.  d.  Theol.  an  d.  Univers,  in  Leipzig  (620). 

-  Dr.  A.  Schmölders,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (39). 

-  Erich  von  Schönberg  auf  Herzogswalde,  Kgr.  Sachsen  (289). 

-  Dr.  Eberhard  Schrader,  Prof.  der  Theologie  in  (Messen  (655). 

-  Dr.  Paul  Sehröder,  Dolmetscher  bei  d.  Deutschen  Reichs-Oesandtschaft 

in  Constantinopel  (700). 

-  Dr.  Fr.  Schröring,  Gymnasiallehrer  in  Wismar  (3061 

-  Dr.  Robert  Schröter  in  Breslau  (729). 

-  Dr.  Schulte,    Prof.  in  Paderborn  (706). 
Dr.  G.  Schwetschke  in  Halle  (73). 

-  Dr.  F.  Romeo  Seligmann,  Docent  d.  Gesch.  d.  Medicin  in  Wien  (239). 

•  Emile  Senart,   aus  Reims,  Stud.  orr.    in  Paris  (681). 

•  Henry  Sidgwick,  Fellow  of  Trinity  College  in  Cambridge  (6321 

-  Dr.  K.  Siegfried,  Prof.  an  d.  königl.  Landesschule  zu  Pforta  (692>. 

-  Dr.    Leo   Silberstein,    Oberlehrer   an    d.  Israelit.  Schule   in    Frankfurt 

a.  M.  (368). 

-  J.  P.  Six  in  Amsterdam  (599). 

-  Dr.  R.  Payne  Smith,  S.  T.  P.  Dean  of  Canterbury,  Prof.  d.  Theologie 

an  d.  Univ.  Oxford  (756). 

-  Dr.  Alb.  Socin,  Docent  an  d.  Univers,  in  Basel  (661). 

-  Dr.  J.  G.  Sommer,    Prof.  d.  Theol.  in  Königsberg   (S03). 

-  Domh.  Dr.  Karl  Somogyi    in  Pesth  (731). 

-  Dr.  F.  Spiegel,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Erlangen  (50). 

-  Spoerlein,  Pastor  in  Antwerpen  (532). 

-  Dr.  J.  J.  Stähelin,   Prof.  d.  Theol.  in  Basel   (14). 

-  R.  Steck,  Prediger  an  d.  reformirten  Gemeinde  in  Dresden  (689). 


VvtfichnUi  d«r  Milglif-ilrr  dm-  D.  M.   Gfselhrha/t  XLT 

r  Dr.  fI*ior.  kleiner,   Professor  d    Thcalngie  in  ZBricili  (tilQ 
Or.  C.  8l«iiibart,  Prof.  >d  d.  Univ.  in  Halle  l'iili- 
Dr.     J,    H.  W.    Stnionordh,    C«od.    theol,    Lti-lor    dor    bltiai.   Wisjnn- 

■ctuften  am  kon.  Gjamaalnai  in  Linköpiu|(  (^^J- 
Dr.  8l*lnschneider,   Lebrer  in  Berlin  (175). 
'     Dr.    Stiinlbal,    Prof.    d.    Teri;!.  Sprach« iasenschaft   >d    d    Uiüt-uraitKI  iu 
Borlin  (424^. 

-  Dt.  A.  f.  St<Dil*r,  Prof.  an  d.  fnlv.  in  Breslau  (41). 

■  Ot.  I^d.  Ton  Slepbanl   Eio, ,    kii-seri.    rass.  wirUioher  StaaEjrith  und 

DTdentl.  Akademikir    in  äl.  Petersburg  (63). 

■  Odi.  Bob.  Dr.  J.  G.  Sttckel ,  Prof.  d.  morgenl.  Spraclien  in  Jeu*  Mj. 

■  O.  Stier,    Direetor  des  Franciiceunis   in  Kerbst  (364). 

■  ^n.  Kob.  Stigeler  in  Cotatuitlnopel  (74t>j. 

.     Dr.  F.  A.  Straasa,  köuigl.  Hofprediger  in  Potsdam  (a<iö). 

•  Uo.  Otto  ettanss,    Superiatendtuit   n.    Pfarrer    an    der  iSopbieokircLe    ia 

BerUn  (50G). 

-  Tktor    TOD    fttraass    Exe,,    fUrsti.  Sebaambutg-Lippeschor    wirkl.    Geh. 

Sath^    BrUngen  (719). 

-  HabiHeb  Edler  v.  Suebecki.    k.  k.  Prof.    der  vergl.  sJav.  gpraehkunda 

an  d.  Jagelloniseben  Univ.  ia  Kraksu  (535). 
'     Ann  «DU  SiiUdy,  leronn.  Pfarrer  in  Ualu,  Kiein-KumuiieD  (697). 

•  A.  Tappeborn,   Pfarrer  in  Vreden  (Westpbalen)  [568X 

-  C.  Ch-  TaBchniti.  Bucbhindler  in  Leipzig  (238t. 

-  Dr.  Emiüo  Tei»,   ordend.  Prof.  an  d.  Univ.  in  Ha»  {444). 

-  T.    Theodores,     Prof.    der    morgeol.     Spracbeu    an    Oweo'i    CoUege    in 

HancbeMcr  (624). 

■  F.  TberBinin,   Pastor  In  Vandoeavres  (389). 

-  Dr.  H.  Thorbecke,    Doeent  an  d.  Tniv.  in  Heidelberg  (603). 

-  W.  Tiesenhansen,    CoUegienrath  in  St.  Petersburg  (262). 

•  Ueb-Boft.  Dt.  C.  von  Tiiohendorf  ,  Prof.  d.  bibl.  PaUeographie  an  der 

ünii-.  in  Leipzig  (68). 

-  Xik.   von    Tornanw    Eic. ,    ksii.    rass.    wirkl.   Staatsralb  ntid  Ob^rpro- 

GBüLlor  im  dirigirenden  Senat  zu  St.  Petersburg  (215). 

■  Dr.  C,  J.  Tornberg.   Prof.  d.  morgeul.  Spraehen  in  Lund  (79). 
Dr.  Fr.  Tiecbsal,   Pfarrer  iu  Dürstetieu,  Cantou  Bern  (T%). 

-  Dr.   E.  Trnmpp,    z.  Z.  in  Labore  |403). 

.     Dr.  P.  U.  Ttsehimer,  Privatgolehiier  in  Leipzig  (2»2>. 

-  Dr.   C.  W.  F.   L'hde,   Prof.   d.  Chirurgie    und   Hedicinnlrath   in   Branu- 

».■hwBig  f291). 

-  De.   J.  Jacob  Ungor.  UabUner  in  Iglsu  (H11ir#n1  (600). 

-  J.  J.  Ph.  Valeton,  Prof.  d.  morgenL   8pr.  in   GrSi.ingaD  fl30). 

•  Herrn    Y  imbitj.  Prof.  an  d.  Uni»,  iu    PeMh  (67'J). 
'  J.  C.  W.    Vatke,  Prof.  an  d.  L'niv.  in  Berlin  (173). 

■  Dr.  E.  Vilniar.   Prot,  an  d.  UniTers.  in  Oreifswaid  (432). 

-  Dr.    WUb.    Volck,    Slaatsr.   und    Prof.    d.    morgeuL  Spr.   bd    der    theul. 

FMnItit  in  Dorpal  (536). 
'     Dr.  Huinns  Aut.  Oysb.   Vorstman,   emer.  Prediger  In  Gouda  (345j. 

■  Q,   Vortmano,  General-Seeretitr  der  Aiienda  asaicuralricc  in  Triesl  (243). 
'     Dr.  J.  A.  Vullers.  Prof.  d.  morgonL   Spr.  in  OiejKn  [386'. 

.    Dr.  A.  W.bor,  Prof-  an  iJ.  Cniv.  in  Berlin  (1031. 

Dr.  O.  Weil,  Prot',  d.  morgen!.  Sprachen  ia  Heidelberg  f28). 

Donau  H.  W  c  i  r ,   Prof.  iu  Glasgow  c375). 

Dr.  Weilt.  Prof.  d.  Oeecblcbte  a.  d.   Ciilv.  In  Onii  (613). 

Dr.   Aaron  Weiss,    Rabbiner  in  Erlan,  Ungarn  (735). 

W*IJ*minov-Serii.iv  Eic.,  kais.  ms«,  «irkl   Stuts-Bath,  Ullgljed  dur 

kaiierl.  Akademie  d.  Wissenschafien  iu  8t.  Pelerlburg  (539). 
Dr.  J.  Wenig,    Prof.  d    bibl.  Elnleitujig    u.  d.  morgeul.  Spracben    an    d. 

Uolv.  in  Innehrm-k  <668). 


XLTl         VerMekhnus  der  MügUeder  der  D,  M.  GeselUchaft. 

Herr  Dr.  Joseph  Werner  in  Frankfurt  a.  M.  (600). 

-  Dr.  J.  O.  Wetzstein,  kön.  prcuss.  Consul.  in  Berlin  (47). 

-  Rev.  Dr.  WiUiam  Wickes  in  Leipzig  (684). 

.  F.  W.  E.  Wiedfeldt,  Prediger  in  Kuhfelde  bei  Salzwedel  (404). 

-  Dr.  K.  Wieseler,  Prof.  d.  Theol.  in  Greifswald  (106). 

-  Dr.  Eng.  Wilhelm,    Gymnasiallehrer  in  Eisenach  (744). 

-  Monier-Williams,  Professor  des  Sanskrit  an  der  Univ.  Oxford  (629). 

-  Dr.  W.  O.  Ernst   Windisch,  Professor  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (737). 

-  Dr.  Ludwig  von  Wo  1  an  Wolan  s  k  i ,  päbstlicher  Geheim-Känmierer ,  z.  Z. 

in  Rom   (716). 

-  Dr.  M.  Wolf f,  Rabbmer  in  Gothenburg  (263). 

-  Dr.  Ph.  Wolff,  Stadtpfarrer  in  Rottweü  (29). 

-  Rev.  Charles  H.  H.  Wright,  M.  A.,  Chaplan  of  Trinity  Ghurch  in  Bou- 

logne  sur  mer  (553). 

-  William  Wright,  L.  L.  D.,  Prof.  des  Arabischen  in  Cambridge,  Qaeen's 

College  (284). 

-  W.  A.  Wright,  B.A.,  in  Cambridge,  Trinity  CoUege.  (556). 

-  Dr.  Carl  Aug.  Wünsche,    Oberlehrer   an  d.  Rathstöchterschule  in  Dres 

den  (639). 

-  Dr.  H.  F.  Wüstenfeld,    Prof.  und  Bibliothekar  an  d.  Univ.  in  Göttin- 

gen  (13). 

-  Dr.  H.  F.  Wuttkc,  Prof.  d.  histor.  Hülfswbsenschaften  in  Leipzig  (118). 

-  Dr.  Leonard  von  Ysselsteyn,  Advocat  in  Oostburg  in  Zeelan^  Königr. 

d.  Niederlande  (752). 

-  Dr.  J.  Th.  Zenker,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (59)- 

-  Dr.  C.  A.  Zimmermann,  Conrector  am  Gymnasium  zu  Basel  (774). 

-  Dr.   Joseph   Zingerle,    Prof.  des  A.  Bundes  und   der  morgenL  Sprachen 

in  Trient   (687). 

-  Dr.  Pius  Zingerle,    Subprior  des  Benedictinerstiftes  Marienberg  (Tirol) 

(271). 
Dr.  Herm.  Zschokke,   k.  k.   Hofcaplan   und   Professor   a.    d.  Univ.   m 
Wien  (714). 

-  Dr.  L.  Zunz.  Seminardirector  in  Berlin  (70). 

-  Jul.    von  Z  wiedinek-Sfl  denhorst,    k.  k.  öst.-ungar.  Consul  in   Tra- 

pezunt  (751). 
In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes   sind  eingetreten: 
Das   Heine-Veitel-Ephraim'sche  Beth   ha-Midrasch   in  Berlin. 
Die  Stadtbibliothek  in  Hamburg. 
„    Bodleiana   in  Oxford. 
„    Universitäts-Bibliothek  in  Leipzig. 


XLVll 

rder  auf  Eosteo  der  Deutschen  MorgenländiBcheD 
GeseJlBcljaft  verüffentlichtun  Werte. 

ilichrift  il»r  DcntäcLeu  morgtiil Audis« he n  GascUäcbaft,  IieriiUz.gegrl]cn  von  dcD 
Ursdiiftslühreni.  1  -  XXIV.  ßwid  1840  —  70.  97  3^  20^  I.  2  Ä 
an  J^  —    n  — XM.  k  4  ^     XXII  ff.    l  6  J?. 

Früher  cracblcn  and  wards  s|jüUr  mit  ubiger  Zoitsclirlft  vereinig! : 

Jkhceslierlclit  der  DeuUcbcn  morgeuIücidiBchen  Gesellachnft  fOr  dos  Jkhr 
1M5  nnd  1846  (l5l«r  und  2l<r  Bw.d).  8.     1846—47-   1  Ä  30Ä  11845. 
20  J»^  —  1846.  1  5¥.  1 
-^ —    Begistor  lum  i,  -  X.  Bruid.     1858.8.     \^\(SJ^. 

Dft  »011  Bd.  1—7.  9—18  der  Zeitschrift  nur  noch  eine  geringe  Anifthl  von 
ExDiiipUren  vorbanden  ist,  können  diese  uor  nucb  xu  dem  Vüllea  Ladenjireis 
(4  j?,)  .bgi^ben  werden.  B»od  8  und  19  tooneo  ein  zel  i.  nicht  mehr 
■bergelien  »erden,  sondern  nur  bei  Abnntiine  der  Eesxmmlen  Zeilschrift,  und 
twu  lueh  diese  nur  noch  cam  vollen  Lidenjjreis  (bi  4  J$i '.  Einzelne  Jahr- 
gintje  oder  Befte  der  sweiteo  Serie  (Bd,  XXI  ff.)  werden  an  die  Mitglieder 
der  Geicllgchaft  auf  Verlangen  unmittelbar  von  der  Cumtaiasiang. 
handluDg,  F.  A.  Brockhkus  in  Leipzig,  zur  HiUle  des  PcelsM  abgegeben. 
lihaniUatigen  für  die  Knade  dee  HOrgonlUDdea,  lieran^ogcben  von  der  Deulsclien 
HurgeulJUidisuben  GeaellscbafL  I.  Band  (in  5  Mutnineru).  1859.  8.  6  i^i 
10^     |Für  Uitglleder  der  D.H.G.  4  ^   -^2</)  ■>^) 

Die  einielnen  Nnmmem  unter  fgtgcndsn  besondern  Titeln: 

Mr.  1.  Hithra.  Ein  Beitrag  xur  Mylheugeschic.bte  des  Orients  v.:n 
F.    tfHuiucAnuinn.    185T.    24^    (POr  Mitglieder  der  D.M.G.   18^) 

Nr.  2.  AI  Klndi  genannt  „der  Philoaniih  der  Araber''.  Ein  Vorbnd  »einer 
Zeit  nud  (dnei  Vo1kei>.  Von  Gat.  Fli^el-  1857.  16  J^  (KDr  Ultglieder 
da-  UM.G.  12.^) 

Nr,  S.  Die  fSnf  OAlhAs  oder  Saminlangen  vun  Liedern  und  SprQcheu 
Zaralbujtri's ,  seiner  JBtigoi'  uud  Nachfolger  Herausgegeben,  Qbersetit  uud 
•rUntert  von  Ml.  Huug.  1.  Abtheüiing:  Die  erste  Saaunlung  (Gllthä 
afaniutvalü)  enthaltend.  18ä8.  2  S^    (B'Br  Mitgl.  d.  D.M.O.  1  ^   15^) 

Kt.  4.  U«ber  du  Calmnjaja  HihAIni^ain,  Ein  Beitrag  lur  Geschichte 
dwJaluL  VonA  Wder.ltb».  \^  Id^  (Für Mitgl. d. D.M.G.  1  .^  3..^) 

Nr.  6.  Uelier  das  Verhtltniss  de<i  Textes  dur  drei  epischen  Briefe  des 
Igoattas    «Q    den    Shrigen    Keconsionon    der  Iguatiaiiischen    Literatur.      Von 

Ueh.Adti  Lipwius.  1859.  I  J«.   15^   (Fiir  Mitgl.  d.D.M.ii.  l^  4^) 

— IL  Band   (in  &  Nimimorn).  1862.  8.     10  ij,  4^  (FQr  «itgUe. 

der  d.  D..U.G.  7  9^   18^} 

Nr.  1.  Hennae  Pnalor,  Aethiopice  primum  edidit  et  Aethiu|)ica  tatine 
vertii  Aul  d'AUadie    1860.  3  ^    (Füt  Mitglieder  d.  D.M.O,  1  ^  15-^) 

Kr.  2.  Die  fBor  GlLthJs  des  Zarathuslra.  Herausgegeben,  überseizt  a. 
«ribilert  von  Mt.  Haug.  %  Abtlieilu»)!:  Di«  vier  Blirigeu  Sammlungen 
eitCliall»nd.    1W60.    2  ^      (Für  Mitglieder  der  DMG.   1  J?.  lö-Ajfr) 

Nr,  3.  Die  Kroue  der  Leben sbencbreibungen  enthaltend  die  Clasaen  dar 
BatieSua  von  Zein-ad-din  K&sioi  Ibn  Kutlabuga,  Zum  ersten  Mal 
kcraniitegeben  und  mit  Anmerknugen  und  einem  Iudex  begleitet  von  GH, 
Flügel.    1H62.  2  ^      i  Ftlr  Mitglieder  der  DHQ.    1  .»^   15  J^) 

Nr.  4.  Die  grammalischen  ijebulen  der  Araber.  Nach  den  QaoUen  bear- 
b«it«t  TOD  Olt.  Flügel.  1.  Abtheiluug:  Die  Schulen  van  Basra  und  Kufa 
and  die  gemischte  Schule.   1862.  2J^  4^  (FUrMiCgl  d.DM».  1.^  18^; 

Nr,  ä.     Kalhl   Sarlt    SLgara.      Die    MArchen Sammlung    des    Somadeva. 
Buch  VI.  VIL  VUl.    Herausgegeben  von    Hm    Brockhaui.      1862.     2  ^ 
(POi  Hitijlieder  der  DUG,   1  ^    15  J^) 
— . — ■ —     -    IlL  Band  (in  4Niimmemi.    1864.  8,    9  J^     (Für  Mitglieder  der 

IfUQ   6  yf,  22Vi  -^^ 

Kr.  I.  Su-iclia,  Sdiii-klug,  Bchi-kiuK  in  Handacliuischer  tJeberjetiung 
mit  tiutm  MandscbD- Deutschen  W6rterbach ,  herausgegeben  von  H.  Conon 
vonrkrOa/H-lftttx.l  H'fl.Teit  1864.33?.  (FürMitgl.d,DMG.a J?i7'/i'^) 

St.  ■/.    ■,»     Hell.    Mandscbu-Deulache»    WSrterbnch,     1864.     2  J^i 

I  Mtgliedar  der  1>MU.   1  J^    15  .^J 
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Nr.  3.  IMe  Pott-  nnd  Reiserouten  de«  Orients.  Mit  16  Karten  naob 
einheimischen  Quellen  von  A,  Sprenger.  1.  Heft.  1864.  8  ^  10  J^  (Für 
Mitglieder  der  DMG.  2  ^  15  J^) 

Nr.  4.   Indische  Hausregeln.  Sanskrit   u.  Deutsch   herausg.    von  Adf,  F. 

Steiizler.  I.  A9val4yana.  l.Hft.  Text.  1864.  20J^  (Für Mitgl. d.  DGM.  IbJ^) 

Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes ,  herausg.  von  d.  DMG.    IV.  Band 

(in  5Nummern).  1865—66.  8.  8i?j  12  J^.  (Für  Mitgl.  d.DMG.  6i?i  dJfn) 

Nr.  1.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  u.  Deutsch  hrsg.  von  ulc^/*.  JT.  iStonsr^^r. 
LA^valAyana.  2.  Heft,  üebersetxung.  1865.  1  Jl^t  (Für  Mitgl.  d.  DMG.  22»/,^) 

Nr.  2.  i^autanava's  Phitsütra.  Mit  verschiedeneu  indischen  Commentaren, 
Einleitung,  Uebersetzung  und  Anmerkungen  herausg.  von  Fr.  KieUiom. 
1866.  1  ^    (Für  Mi^eder  der  DMG.  22Vj  ^) 

Nr.  3.  Ueber  die  jüdische  Angelologie  u.  Daemonologie  in  ihrer  Abhängigkeit 
vom  Parsismus.  Von  Alx.Kohut.  1866.  20  .A^.  (Für  Mitgl.  d.  DMG.  \bJ^) 

Nr.  4.  Die  Grabschrift  des  sidonischen  Königs  Eschmun-4zer  übersetzt  und 
erklärt  von  E.  Meier.  1866.   12  J^.    (Für  Mitgl.  d.  DMG.  9  J^) 

Nr.    5.     Kathft   Sarit   Sägara.      Die   Märcbensammlung    des    Somadeva. 
Buch  IX  — XVIII.   (Schluss.)    Herausgegeben  von  Hm.  BrOchhaus,  1866. 
5  i^c    10  ^    (Für  Mitglieder  der  DMG.  4  ^ ) 
V.  Band. 

Nr.  1.  Petermann,  A.,  Versuch  einer  hebräischen  Formenlehre  nach  der 
Aussprache  der  heutigen  Samaritaner  nebst  einer  darnach  gebildeten  Trans- 
scription der  Genesis  mit  einer  Beilage.  Leipzig,  1868.  2  ^  15  J^  (Für 
MitgUeder  der  D.  BC  G.    1  ^   26Vt  ^) 

Nr.  2.  Blau,  O. ,  Bosnisch-türkische  Sprachdenkmäler.  Leipzig,  1868. 
BfiißM:     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  2  i^c    12  .A^) 

Nr.  3.  Weber,  Albr,,  Ueber  das  Sapta^takam  des  Häla.  Ein  Beitrag  zur 
Kenntniss  des  Präkrit.  Leipzig,  1871.  2  J^  (20  .A^  (Für  Mitgl.  d.  DMG.  2  ^  ) 

Vergleichungs- Tabellen  der  Muhammedanischen  und  Christlichen  Zeitrechnung 
nach  dem  ersten  Tage  jedes  Muhammedanischen  Monats  berechnet,  herausg. 
von  Dr.  Ferd.  Wüstenfeld.  1854.  4.  20  v^  (Für  Mitgl.  d.  DMG.  15  .AJk) 

Biblioteca  Arabo-Sicula,  ossia  Baccolta  di  testi  Arabici  che  toccano  la 
geografia,  la  storia,  le  biografie  e  la  bibliografia  della  Sicilia,  messi  insieme 
da  Michele  Amari.   1855.  8.    4  ^     (Für  MitgUeder  der  DMG.  3  ^ ) 

Die  Chroniken  der  Stadt  Mekka  gesammelt  und  auf  Kosten  der  DMG.  heraus- 
gegeben, arabisch  und  deutsch,  von  Ferdinand  Wüstenfdd.  1857 — 61. 
4  Bände,  gr.  8.    14  ^   (Für  MitgUeder  der  DMG.  10  ^  15  J^) 

Biblia  Veteris  Testamenti  aethiopica,  in  quinque  tomos  distributa.  Tomus  II, 
sive  libri  Begum,  ParaUpomenon,  Esdrae,  Esther.  Ad  librorum  manuscripto- 
rum  fidem  edidit  et  apparatu  critico  instruzit  A,  DiUmann.  Fase.  I.  IL 
1861.  u.  1872.  4.    5  4t  20  .A^    (Für  Mitglieder  der  DMG.  4  ^  7V't  J^) 

Firdusi.  Das  Buch  vom  Fechter.  Herausgegeben  auf  Kosten  der  DMG.  von 
Ottokar  von  Schlechta-Wasehrd.  (In  türkischer  Sprache.)  1862.  8.  10.Ajt 
(Für  die  MitgUeder  der  DMG.    7Vi  ^) 

Sabhi  Bey.  Compte-rendu  d'nne  decouverte  importante  en  fait  de  numismatique 
musulmane  publik  en  langue  turque ,  traduit  de  1*  original  par  Ottocar 
de  Schlechta.  1862.  8.    4  .A^.    (Für  die  Mitglieder  der  DMG.  SJ^) 

The  Kämil  of  el-Mubarrad.  Edited  for  the  German  OrienUl  Society  from  the 
Manuscripts  of  Leyden ,  St  Petersburg ,  Cambridge  and  Berlin ,  by  W. 
Wright.  Ist  part.  1864.  4.  3  ^  10  .>^  (Für  Mitgl.  d.  DMG.  2^  15.Ajk) 
2d—8thpart.  1865—71. 4.  Jeder  Part  2  i?»  (Für  Mitgl.  d.  DMG.  k  1  iji  15.Aj6:) 

Jacut's  Geographisches  Wörterbuch  aus  den  Handschriften  zu  Berlin,   St.  Pe- 
tersburg,   Paris,   London   und  Oxford  auf  Kosten  der  DMG.  herausg.  von 
Ferd.   Wüstenfeld.     Band   I  — IV.     1866—69     8.      Jeder   Band    11  ^ 
(Für MitgUeder  d.DMG.  7^  10  J^)  VL  1.  2.  8  ^   (Für MitgUeder  6  ^  ) 

Za  den  fUr  die  If itflieder  der  D.  M.  0.  fettgetetxten  Preiiea  kAnnen  die  Bücher  nur  tob 
der  CommieeioBtbachhandlaBff,  F.  A  Brockluui  in  Leipsiff  onter  Franco- 
•intandanc  de«  ttetrafe,  besofen  werden;  bei  Bexuf  durch  eadere  Bnchhendlnagea 
werden  dieMlben  nicht  fewlhrt. 

Druck  von  Q.  Kreysing  in  Leipsig. 


Beiträge  zur  Erklärung  des  Avesta. 

Von 

B.  Roth. 

I.   Gosurun.   Ja9Da  29. 

1. 

Die  Forderungen  an  einen  £rklärer  des  Avesta  wie  des  Yeda 
sind  jetzt  höher  gestellt  als  vor  zwanzig  und  dreissig  Jahren.  Da- 
mals hatte  er  neben  den  Schwierigkeiten  der  Sache  mit  der  Unvoll- 
st&ndigkeit  des  Materials  und  mit  dem  Mangel  an  den  nothwendigen 
Vorarbeiten  zu  kämpfen.  Diesen  Mühseligkeiten  ist  nun  abgeholfen. 
Für  das  Avesta  liegen  neben  Brockhaus'  noch  immer  nützlichem 
Vendidad  Sade  zwei  schöne  Ausgaben  vor  sammt  kritischem  Apparat; 
daxu  Spiegel's  Uebersetzung  und  ausführlicher  Commentar,  seine 
Grammatik  und  zahlreichen  Arbeiten  aus  angränzendcn  Gebieten, 
Justi's  musterhaft  zweckmässig  eingerichtetes  Handbuch,  dessen  Be- 
arbeitung des  Buudchesch,  und  eine  Reihe  anderer  Hilfsmittel.  Man 
kann  sagen,  es  ist  für  das  Avesta  mehr  zusammengebracht,  als 
für  den  Yeda  im  Augenblick  vorhanden  ist,  obschon  mehr  Köpfe 
und  Hände  für  den  letzteren  thätig  sind. 

Dennoch  stehen  wir  erst  an  der  Schwelle  des  Heiligthums. 
Die  Hauptarbeit  ist  noch  nicht  gethan:  riXog  reksTijg  inonrüa-, 
wir  sind  Geweihte,  noch  lange  nicht  Schauende.  Die  auffallende 
Bevorzugung  des  Yeda  oder  der  Ergebnisse  vedischcr  Forschung  für 
philologisch-historische  und  insbesondere  linguistische  Zwecke,  die 
wir  in  jedem  neuen  Erzeugniss  dieser  wachsenden  Literatur  wahr- 
nehmen können,  vor  dem  Avesta  hat  keineswegs  aliein  in  dem 
Charakter  oder  höheren  Alter,  in  dem  Umfang  und  der  besseren 
Conservicrung  des  Yeda  ihren  Grund.  Vielmehr  erklärt  sich  die 
Schüchternheit,  mit  welcher  der  Philolog  dem  Avesta  gegenüber 
steht,  aas  dem  Stand  der  Exegese  desselben.  Er  fühlt,  dass,  wo 
er  einen  Schritt  thut,  um  nach  einer  erwünschten  Frucht  zu  grei- 
fen, ihm  der  Boden  unter  den  Füssen  schwankt,  er  sieht  rechts 
and  links  die  grössten  Seltsamkeiten,  die  sein  grammatisches  Ge- 
wissen verletzen,  soll  glauben,  dass  jene  alten  Poeten  und  Priester 
in  halbverstäudiichen  unzubammenhängenden  Sätzen   geredet  haben, 
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und  soll  dieses  Stammeln  für  die  vom  Alterthum  gerühmte  zoroa- 
strischc  Weisheit  halten.  Kein  Wunder,  wenn  der  Vorsichtige  den 
Fuss  wieder  zurückzieht  und  den  beraifenen  Interpreten  erst  Zeit 
lassen  will  für  sich  und  andere  Klarheit  zu  schaffen,  ehe  er  ihren 
Deutungen  Glauben  schenkt. 

Ich  würde  es  aber  für  einen  grossen  Gewinn  halten,  wenn  das 
Avesta  dem  wissbegierigen  Historiker  und  Sprachforscher  vollkom- 
men geöffnet,  wenn  es  in  seiner  wirklichen  Gestalt,  nicht  unter  einer 
Tünche  und  Verkleidung  gezeigt,  wenn  der  Versuch  gemacht  würde 
den  alten  achtbaren  Grundbau  von  den  Schnörkeln  und  Verunstal- 
tungen zu  befreien,  womit  die  Jahrhunderte  des  Verfalls  ihn  ver- 
hüllt und  verderbt  haben.  Ich  rechne  mich  nicht  unter  jene  Be- 
rufenen, sondern  zu  den  Liebhabern,  welchen  nur  kurze  Ausflüge 
in  jene  allerdings  reizenden  Gegenden,  wo  so  viel  Neues  zu  schauen 
ist,  verstattet  sind.  Aber  ich  glaube  doch  Weg  und  Steg  dort  so 
weit  zu  kennen,  dass  ich  nicht  blos  sagen  kann,  wie  und  wo  man 
fehl  geht,  sondern  hie  und  da  auch  die  richtige  Strasse  zu  zeigen 
vermag.  Möge  mir  also  gestattet  sein,  theils  über  einige  allgemeine 
Fragen  mich  auszusprechen,  theils  nach  dem  alten,  hier  besonders 
richtigen  Spruch:  longum  iter  per  praecepta,  brevc  et  efficax  per 
exempla  —  ein  Beispiel  zu  geben. 

Nirgends  ist  der  Zwiespalt  zweier  Methoden,  wenn  man  diesen 
Ausdruck  hier  brauchen  kann,  welche  auf  die  Erklärung  des  Avesta 
angewandt  worden  sind,  greller  hervorgetreten  als  in  der  Auffassung 
der  Gathäs,  jener  merkwürdigen  Lieder,  welche  sowohl  der  älte- 
ste als  auch  der  dem  Veda  innerlich  verwandteste  Theil  dieser 
Literatur  sind.  Wer  die  Uebersetzungen  dieser  Stücke  von  Spiegel 
(1859,  der  Commentar  dazu  1868)  und  M.  Hang  (1858)  nebenein- 
ander sieht,  der  wird  kaum  glauben,  dass  die  Uebersetzer  denselben 
Text  vor  sich  hatten.  Diese  auffallende  Erscheinung,  welche  geeignet  ist 
den  Leser  an  beiden  Leistungen  irre  zu  machen ,  will  Spiegel  aus  der 
Verschiedenheit  des  Standpunktes  herleiten.  Sein  eigener 
Standpunkt  sei  voraussetzungslos,  M.  Ilaug  aber  gehe  von  der  An- 
sicht aus,  dass  Veda  und  Avesta  wo  nicht  geradezu  identisch  doch 
auf  das  genaueste  verwandt  seien ;  die  Bedeutung  der  Wörter  werde 
von  ihm  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Tradition  durch  Etymologie 
ermittelt  und  nach  diesen  Bedeutungen  übersetzt.  Dabei  scheint 
Spiegel  seine  eigene  Abhängigkeit  von  dem,  was  er  Tradition  nennt, 
nicht  für  eine  Voraussetzung  zu  halten,  während  sie  in  den  Augen 
anderer  die  beengendste  aller  möglichen  Voraussetzungen  ist 

Der  Leser,  welchen  Spiegel  geradezu  wählen  heisst  zwischen 
beiden  „Methoden",  wird  diese  Freiheit  der  Wahl  sehr  wenig  wün- 
Bchenswerth  finden  und  sich  darüber  wundern,  dass  dieser  Stoff 
dem  Wachs  gleichen  sollte,  aus  welchem  der  eine  diese,  der  andere 
jene  Figur  knetet.  Er  wird  sich  sagen:  die  Lieder  der  Mazdajag- 
nier  müssen  einen  Sinn  gehabt  haben,  einen  vernünftigen  znsam- 
menhftngendeu  Inhalt,  and  sie  werden  nur  einen  Sinn  gehabt  ha- 
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ton,  wofern  sie  nicht  Wortspiele  oder  Allegorien  sein  sollen.  WM" 
r«  nur  einen  Sinn  gibt,  so  sollte  es  auch  nur  eine  Methode  geben 
dt^euige  lue  zum  richtigen  Ziel  fuliit,  d.  Ii.  zu  eiuem  befrictligeu- 
den  Sinn.  Ist  ein  solcher  noch  nicht  erreicht,  so  sind  entweder 
beid«  sügeaannte  Methoden  falsch  oder  sie  sind,  was  wafarscbein- 
iicber  ist,  beide  falsch  angewandt  worden. 

Mir  ergeht  es  wie  diesem  setilichten  Leser.  Ich  frage  nach 
den  Frachten.  Die  Versicherung  eines  Ftihrers,  dass  er  den  rech- 
ten Weg  wisse,  tröstet  mich  nicht,  wenn  ich  sehe,  dass  er  mich 
atatt  an  das  Ziel  in  eine  Wildniss  fuhrt.  Wie  hoch  ich  auch  die 
I^eistQQgen  Spiegcl's,  meines  werthcn  Freundes,  anschlüge  nud  ohne 
Rückhalt  anerkenne,  dass  er  an  Gelehrsamkeit  in  allem  was  : 
ATesla  Bezug  hat,  uns  Ubertrift't,  dass  wir  ohue  seine  unermUdete 
Thätigkeil  auf  vielen  Strecken  ganz  im  Dunkeln  tappen  würden,  so 
moss  ich  doch  gesteheu,  dass  ich  seiner  Führung  zum  Verständnisa 
der  Gäth^s  nicht  folgen  kann.  Er  selbst  findet  sich  von  den  StUtzeh, 
BOf  welche  er  bis  dabin  alles  gebaut  bat  wie  auf  Felsen,  von  den 
Qberlieferten  Uebersetzungcn  verlassen,  sagt,  dass  dieselben  hinsicht- 
lich der  Grammatik  Unmüglicbes  zumuthen,  dass  ihre  Auffassung  zq 
ktüm  sei  —  was  doch  wohl  ein  starker  Euphemismus  ist  —  beklagt 
ihr«  Unklarheit,  will  aber  gleichwohl  nicht  zu  dem  naheliegenden 
Schlass  kommen,  dass  sie  den  Text  nicht  verstanden  haben.  Viel- 
mehr bezweifelt  er  nicht,  dass  sie  die  Wortbedeutungen  gekannt 
haben,  meint,  dass  sie  jeden  einzelnen  Vers  als  ein  Ganzes  fassen, 
findet  aber  doch,  dass  liieinit  die  Erscheinung  nicht  ganz  erklärt 
BCi,  und  nennt  dieses  Ergcbniss  ein  sehr  trauriges. 

Allerdings  ein  trauriges  Ergebuiss,  wenn  auch  das  wahr  wäre,  ' 
was  weiterbin  behauptet  wird,  dass  eine  mit  Uille  der  Vergleichung 
der  einzelnen  Stellen  und  der  Sprachvergleichung  zu  Stande  ge- 
brachte Deutung  immer  nur  eine  subjective  Ansicht  sei  und  selten 
uf  objectivc  Geltung  Anspruch  mauLeu  könne.  Zum  Glück  ist  aber 
dieee  nnr  als  letztes  Auskuuftsmittel  zugelassene  Interpretation  dia 
nach  philologischer  Theorie  und  Praxis  richtige,  die  Brkläi'ung  dor  ' 
Texte  aus  und  durch  sich  selbst.  Eine  schwierige  aber  nichts  we- 
niger als  aussichtslose  Arbeit.  Denn  die  Texte  sind  umfangreich 
genog,  um  für  die  meisten  Fälle  zureichendes  Material  der  Ver- 
gleichung zu  liefern,  wenn  schon  vieles  —  wie  nicht  anders  zu  er- 
warten ist  —  blosser  Vermuthung  überlassen  bleibt.  Und  dabei  ist 
jenes  andere  ungern  gesehene  Hilfsmittel,  das  Spiegel  die  Sprach- 
Tcrgleichnng  neimt,  das  wirksamste  Werkzeug, 

Es  hiesse  die  Augen  dem  Licht  vorschliessen,  wenn  jemand 
tftognen  wollte,  dass  das  Sanskrit  der  Schißssel  des  Avesta  war,  ist 
Bod  bleibt;  und  jetzt  vollends  das  Sanskiit  der  Vedoul  Wie  viele 
AbweichuDgeu  im  einzelnen  Grammatik  und  Wörterbuch  darbieten, 
im  Grossen  und  Ganzen  sind  beide  Sprachen  zwei  einander  von 
Kopf  bis  KU  Fnss  ähnliche  Schwesl£rn.  Wie  mag  man  nan  trotz 
allem  Missbrauch,  der  mit  dem  Sanskrit  mag  getrieben  sein,  trots 
I' 
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allem  luftigen  Etymologisieren  —  wer  hätte  aber  bei  aller  Vorsicht 
auf  diesem  Gebiet  nicht  gesündigt  -  wie  mag  man  sagen,  dass 
dieser  Weg  nur  zu  subjectiven  Ansichten  führe!  Abusus  non  tollit 
usum.  Und  wie  kann  man  im  Ernst  glauben  bei  Scholiasten  und 
Commentaren,  bei  Talmud  und  Rabbinon  die  objectivc  Wahrheit  zu 
finden?  Wer  sich  davon  überzeugen  will,  dass  gerade  die  Weisheit 
des  Huzvaresch-Uebersetzers ,  sogut  als  die  des  Vedacomraentators 
auf  Etymologie  —  und  auf  welcher  Etymologie  I  —  zu  beruhen 
pflegt,  also  auf  dem  Gcgcnthcil  der  Tradition,  der  findet  dafür  in 
Spiegels  Commentar,  dem  wir  die  Aufschliessung  dieser  verworrenen 
Bücher  verdanken,  Belege  sovicle  er  nur  wünschen  mag. 

Auf  der  andern  Seite  möge  für  die  Ansprüche  des  Sanskrit 
ein  Beispiel  reden,  da  der  Augenschein  überzeugender  wirkt  als 
Beschreibung  und  Versicherung.  Der  letzte  Vers  des  unten  zu  er- 
klärenden Liedes  Ja^na  20  lautet: 

kudä   aslunn    vohiicd    rtiano   klisluUhreincd ;    at  mdm  CLshd 
juzJiem    mazdd  fidkhshnniii  viazoi  viaijdi   d  paiti  zdncUd, 
ahurd  7iu  ndo  avarS  l  ehvid  rdtois  jushindriUam. 

In  Sanskrit  übersetzt  —  nicht  blos  umschrieben  —  lautet 
diese  Strophe: 

ktra  rfam  vnsu-ca  manah.  kra-ca   hshitram :    dt  mdin  rta 

jujam    medhcJi    pi^nryivte    mähe  mayhdja   d  prati   gdnila. 
asxira   nu  nah  avah!    asdma  rdteh  m^hvidvatdin. 

Eine  Sprache,  die  so  nahe  zusammentrifft  in  Wort  und  Form, 
näher  als  irgend  zwei  romanische  Sprachen  unter  sich,  ja  sogar 
als  manche  Dialccte  innerhalb  einer  und  derselben  Sprache,  dazu 
eine  Sprache,  die  uns  eine  Literatur  eben  so  alt  und  älter  als  das 
Avesta,  selbst  eine  gleichartige  Literatur  aufbewahrt  hat,  sollte  nur 
das  letzte  Mittel  der  Erklärung  sein  und  in  der  Regel  zu  subjecti- 
ven Ansichten,  also  zu  blossen  Vermuthungen  führen  können! 

Aber  freilich  jedes  Hilfsmittel,  auch  das  vollkommenste,  wird 
nur  dem  helfen,  der  es  richtig  und  ernstlich  anwendet.  Es  soll 
der  Sinn  eines  Textes  gefunden  werden,  dieser  Sinn  soll,  so  setzen 
wir  voraus,  verständlich,  der  Text  soll  zusammenhängend  sein.  Wer 
seine  Ililfsmittel ,  seine  Hebel  nur  so  lange  in  Bewegung  setzt,  bis 
er  meint  den  Stein  sich  bewegen  zu  sehen,  und  nachlässt,  ehe  er 
ihn  an  eine  Stelle  gebracht  hat,  wohin  er  passt,  der  wird  nie  einen 
brauchbaren  Bau  zusammenfügen.  Die  Texte  müssen  so  lange  und 
80  ernstlich  befragt  werden,  bis  sie  uns  diejenige  Antwort  geben, 
die  wir  von  ihnen  erwarten  können,  eine  vernünftige  Rede.  Haben 
die  Gäthäs  einem  der  beiden  Uebersetzer,  welche  ihnen  ihr  Ge- 
heimniss  abzugewinnen  suchten,  eine  solche  Antwort  gegeben?  und 
welchem  von  beiden? 

Möge  der  geneigte  Leser  sich  diese  Frage  beantworten  nach 
dem  Eindruck,  welchen  die  Uebersetzungen  auf  ihn  machen.  Ich 
meinestheils  könnte  beiden  nur  zurufen: 
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Die  Antwort  haben  sie  noch  nicht;  sie  müssen  den  Proteus  ganz 
anders  zwingen.  Dann  wird  er  ihnen  eine  bessere  Antwort  geben 
nnd  zwar  jedem  dieselbe. 

Spiegel  wird  nicht  einmal  meine  Voraussetzung  für  berechtigt 
halten.  Denn  er  sagt  (S.  187  des  Commentars),  es  komme  vor, 
dass  er  einen  Vers  leidlich  übertragen  könne;  ohne  zu  wissen,  was 
der  Verfasser  damit  sagen  wollte;  so  wie  in  der  Muttersprache  das 
Verständniss  da  aufhöre,  wo  die  Gemeinsamkeit  der  Ideen  nicht 
vorhanden  sei,  oder  wie  der  Laie  ein  dem  Techniker  klares  Buch 
nicht  verstehe. 

Nach  meinem  Verstand  freilich  ist  derjenige  Vers  nicht  über- 
setzt,  von  welchem  ich  nicht  weiss  was  er  bedeutet;  und  ist  es 
etwas  ganz  anderes,  den  Werth  technischer  Ausdrücke  nicht  zu  ver- 
stehen ,  als  gemeinmenschliche  Ideen ;  und  getraue  ich  mir  die  Sätze 
dessen  zu  begreifen,  dessen  Vorstellungen  ich  nicht  theile,  wenn  er 
nur  redet,  wie  die  Sprache  es  verlangt.  Für  mich  bestehen  also 
alle  diese  Analogien  nicht,  und  man  kann,  wenn  irgendwo,  hier 
etwa  von  Standpunkten  oder  Voraussetzungen  reden.  Die  eine 
Voraussetzung  sucht  einen  vollen,  fassbaren,  verständigen  Sinn  der 
Texte  und  hält  ihre  Arbeit  nur  dann  für  beendigt,  wenn  dieser 
Sinn  gefunden  ist;  was  die  andere  sucht,  kann  ich  nicht  genau  des 
finircn.     Sic  bleibt  irgendwo  auf  dem  Wege  stehen. 


2. 

Ich  versuche  nun  an  einem  Beispiel  deutlich  zu  machen,  das- 
maii  dem  Sinn  der  (iathas  näher  kommen  kann,  als  bisher  ge- 
schehen ist. 

Mir  ist  Gos-urun  die  Sticrscelc  als  eine  mythologische  Per- 
son immer  unbegreiflich  gewesen,  wenn  auch  minder  komisch  als 
der  «Ireibeinige  Esel.  So  mag  es  auch  anderen  gegangen  sein.  Es 
wird  sich  also  wohl  der  Mühe  lohnen  nach  dem  Gehalt  und  Kern 
des  Mythus  zu  suchen.  Nun  erzählt  Bundehesch  4,  dass  nach  dem 
Tod  des  einzig  geschaffenen  Stiers,  also  des  ürstiers,  seine  Seele 
von  ihm  ausgegangen  sei  und  mit  einer  Stimme  wie  tausend  Männer 
klagend  zu  Ormazd  gesclirien  habe,  wem  denn  er  die  Herrschaft 
nnd  den  Schutz  der  Geschöpfe  vor  den  Leiden  in  der  Welt  über- 
geben habe?  Der  Gott  sagt  ihm,  «las  Unheil  komme  von  Ahriman, 
und  fügt  geheimnissvoll  hinzu,  wenn  es  möglich  wäre  „diesen  Mann 
in  dieser  Zeit  auf  dieser  Erde  zu  schaifen",  so  könnte  geholfen 
werden.  Wer  dieser  Mann  ist,  erfährt  übrigens  Gos-urun  nicht 
sogleich,  sondern  er  jammert  weiter  umlier  in  den  drei  himmlischen 
Kreisen,  bis  endlich  Ormazd  ihm  den  Frohar  (Ferner)  des  Zartuseht 
zeigt  und  dabei  sagt,  den  wolle  er  bchaffen,   damit  er  den  Scliutz 
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(nämlich  der  Geschöpfe)  Terkünde.    Das   hefriedigt  den  Gos-ornn 
and  er  erklärt:  ich  will  die  Geschöpfe  nähren  ^). 

Niemand  hat;  so  viel  ich  weiss,  in  dieser  Erzählnng  einen 
Sinn  gefanden.  Was  ans  die  Zendtexte  über  Gösch  darbieten,  so 
bedaaert  Windischmann  Z.  St.  63,  ist  leider  nicht  geeignet  eine 
ganz  klare  Yorstellang  über  das  Wesen  dieser  Jazata  zn  geben. 
In  der  That  scheint  nicht  blos  die  völlige  Klarheit,  sondern  alle 
and  jede  Klarheit  za  fehlen,  and  es  ist  besser  das  ohne  Umschweif 
einzagestehen,  als  eine  Abgeschmacktheit  auf  dem  Zcndavesta  sitzen 
za  lassen.  Es  gibt  eine  Anzahl  solcher  Fabeln,  welche  in  ihrer 
späten  Form  gesehen  albern  sind,  sich  aber  hoffentlich,  wenn  man 
ihren  Ursprang  kennen  lernt,  günstiger  darstellen  werden. 

Für  Gos-uran  kann  ich  das  nachweisen.  Die  ganze  Fabel,  die 
im  vierten  Capitel  des  Bundehesch  erzählt  wird,  beraht  auf  dem 
Liede  Jagna  29,  gibt  den  Inhalt  desselben  im  Wesentlichen  wieder, 
verschiebt  aber  den  Schauplatz  und  den  Charakter  der  Hauptfigur 
darch  mythische  Zuthaten,  ganz  ebenso  wie  die  Legenden  der  Bi^h- 
mana  mit  den  nur  angedeuteten  Mythen  der  vedischen  Texte  es  zu 
machen  pflegen. 

Die  Seele  des  Stiers  —  nicht  Erdscele  wie  M.  Haag  annahm 
und  in  seiner  üebcrsetzung  durchzuführen  suchte  —  ist  nicht  die 
Seele  eines  todten  Thiers,  auch  nicht  eines  einzigen  in  der  Urzeit 
dagewesenen,  auch  brüllt  sie  nicht  wie  tausend  Männer,  am  auf 
Ormazd  Eindruck  zu  machen,  was  der  Geschmack  der  späten  Zeit 
etwa  schön  und  grossartig  fand.  Der  Stier-Geist  ist  vielmehr  das, 
was  die  vcdische  Art  der  Personificirung  etwa  den  Gaväm-pati,  den 
Herrn  der  Rinder,  oder  was  der  Römer,  der  eine  Bubona  wirklich 
hat  (Augustinus,  civ.  dei  4,  34),  einen  Genius  Bubonus  nennen  könnte, 
der  Anwalt  und  Vertreter  des  Rindergeschlechts ,  als  Seele  oder  Geist 
des  Thiers  bezeichnet,  weil  man  nicht  dem  Thier  wie  es  ist  die 
geistigen  Fähigkeiten  zuschreiben  konnte,  die  für  die  Sache  voraus- 
gesetzt werden.  Der  Dichter  lässt  also  nicht  den  Stier  reden,  wie 
dort  Bileams  Eselin  redet,  sondern  den  Stier-Geist;  durch  ihn 
spricht  die  ganze  Gattung,   er  ist  die  redende  Gattung. 

Und  zwar  beklagt  er  sich  gegen  Ahura  Mazda  und  den  Genius 
Asha,  dass  er  in  der  Welt  unter  Gewaltthat  seufze,  und  hofft  und 
sucht  für  die  Seinen  ein  besseres  Loos.  Ahura  kann  ihm  keinen 
anderen  Bescheid  geben,  als  dass  er  für  den  Dienst  des  Menschen 
geschaffen  diesem  sein  Fleisch  und  seine  Milch  zu  gewähren  habe, 
dass  aber  er,  Ahura,  durch  Zarathustra  dem  Menschen  die  Schonung 
des  Thiers  werde  einschärfen  lassen.  Obgleich  der  Advokat  des 
Hausthiers  statt  dieses  Trostes  eine  wirkliche  Abhilfe  vorgezogen 
hätte,  so  ergibt  er  sich  doch,  lässt  sich  an  Ahura's  Gnade  genügen 
und  nimmt  das  Loos   auf  sich  nach  Gottes  Willen  dem  Menschen 


1)  Windischmann  und  Spiegel  übersetzen  pflegen,  was,  wie   sich  zeigen 
wird,    nicht  richtig  i^t.     Richtig  dagegen  Jnsti. 
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n  gehören.  Das  ist  also  kein  mythologischer  Voi^gang,  sondern 
eher  als  Apolog  za  bezeichnen.  Der  Gedanke,  dass  das  geduldige 
dem  Menschen  unentbehrliche  Hansthier  eines  besseren  Looses  werth 
wäre,  als  ihm  oft  zu  Theil  wird,  und  dass  seine  Schonung  eine 
religiöse  Pflicht  sei,  ist  beiden  arischen  Völkern  gemein  und  ge- 
reicht ihnen  zur  Ehre.  Hier  ist  er  eingekleidet  in  ein  Zwiegespräch 
des  Geplagten  mit  Ahura  selbst,  und  die  Geduld  des  Thiers  ist  als 
Ergebung  in  den  göttlichen  Willen  gefasst.  In  Indien  ist  die  Scho- 
nung der  Kuh  allmählich  so  gesteigert  worden ,  dass  ihre  Tödtung 
eines  der  schwersten  Verbrechen  ist,  hier  im  Avesta  ist  —  ver- 
Dflnftiger  als  dort  —  dasjenige  was  dem  Thier  wirklich  zukommt, 
schonende  Behandlung  und  Pflege,  anerkannt,  was  dartiber  hinaus- 
geht unter  Berufung  auf  die  Bestimmung  des  Thiers  zurückgewiesen. 
Wie  aus  dieser  einfachen  und  anspruchslosen  Fabel  jene  Jani- 
merscene  im  Himmel  werden  konnte,  welche  Bundehesch  erzählt, 
ist  so  einleuchtend,  dass  der  Hergang  keiner  Erläuterung  bedarf. 
Und  es  bestätigt  sich  an  dieser  für  sich  betrachtet  unerheblichen 
Legende  die  Erfahrung,  dass  im  Fortgang  der  mythologischen  Thä- 
tigkeit  die  ansprechenden  und  vernünftigen  Gedanken  des  Alterthums 
gewöhnlich  plump  ausgearbeitet,  zu  Zerrbildern  entstellt  werden. 


3. 

Die  folgende  Uebersetzung  von  Ja^na  29  will  wörtlich  sein, 
jedoch  nicht  auf  Kosten  der  Verständlichkeit.  In  den  Bemerkungen 
dazu  beschränke  ich  mich  auf  das  Nothwendige. 

1.  Euch  klagte  der  Stier-Geist:    „Für  wen  bildet   ihr  mich?   wer 

schuf  mich? 
Wider   mich   sind  Zorn  und  Zwang,   Habsucht,    Grobheit  und 

Ungestüm. 
Ich   habe   keinen  Hirten  als  euch :   so  weiset   mir  gute  Hüten 

an." 

2.  Da  fragte  der  Schöpfer   des  Rinds  den  Asha:    „Ist  deine  An- 

ordnung für  das  Rind  so, 
Dass   seine  Besitzer   die  Viehzüchter  ihm,   nebst   dem    Futter, 
auch  Pflege  widmen? 


Spiegel  übersetzt  II,  113  wie  folgt: 

1.  Gef^en  euch  klugtc  die  Seele  des  Stieres:  für  wen  habt  ihr  mich  geschHffen, 

wer  hat  mich  geschaffen, 
Mich  verunreinigt  Aeshma  :  Zorn) ,   Haza  (Räuber) ,  Rcmo  (Schrecken),  Dere 

(leiden)  und  Tavi  ^Dieb). 
Nicht    habe    icl)    Futter    ausser   von    euch,    also   lehret  mich  die  Güter,  di« 

Futtorkräuter  kennen. 

2.  Darauf  fragte   der   Bildner    der  Kuh  den  Asha:    wo  hast  du  einen  Herrn 

für  die  Kuh  V 
Damit  er  mächtig  mache,  mit  Futter  versehen  die,  welche  sich  der  Viehsucht 
befleiason, 
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Welchen  Wächter  ordnetet  ihr  ihm,  der  den  Grimm  der  Bösen 
abwehre  ?*' 

3.  Ihm  entgegnete  Asha:  ,,£8  gibt  gar  keine  harmlose  Unterkunft 

für  das  Rind. 
Ihe  Lente  können  nicht  wissen ,  wie  Rechtliche  mit  Schwachen 

verfahren. 
Er  ist  das  stärkste  der  Wesen,  und  ich  will  kommen,    so  oft 

er  ruft. 

4.  Mazda  merkt  im  Verborgenen  sehr  wohl,   was   bisher  gethan 

wurde 
Von  Dämonen  und  Menschen,    und   was  künftig   wird  gethan 

werden." 

Gosurun  spricht: 
,,Ahura  selbst  ist  Richter:  so  geschehe  uns  wie  er  will! 

5.  Wir  beugen  uns  aber  vor  euch  mit  aufgehobenen  Händen,  vor 

Ahura  — 
mein  Geist    und   der  der  Mutterkuh,    indem   wir  Mazda   mit 

Bitten  anliegen, 
er    möge  den   rechtschaifoncn  Landmann  nicht  ^  it  den  Bösen 

untergehen  lassen." 

6.  Da  sagte  Ahura  Mazda,  der  Spruchkundige,  und  entschied: 
„Es  ist  gar  kein  Reich  noch  Herr   (für  dich)   vorhanden,    von 

Rechts  wegen, 
sondern  der  Schöpfer  hat  dich  für  den  Bauern  und  Hirten  ge- 
schaffen. 

7.  Das  Gebot,  dass  es  Speise  sein  soll,  hat  Ahura  Mazda  im  Ver- 

ein mit  Asha  selbst  gemacht 

Wen,  Heil  sei  dir,  (hast  du  f^emacht)  zum  Ilerrn,  der  den  Aeshma  za 
den  Hosen  zurückscliInf^tV 

3.  Ihm  entgegnete  Asha:    Nicht  gicbt  es  einen  Herrn  für  die  Kuh,   der  ohne 

Peinigung  wäre, 
Nicht  ibt  ihnen  kund,  was  ofTenbar  erfrf'ut  die  Oorcchten. 
Er   ist   der   Mächtigste    unter    den  Wesen ,    auf  wessen  Kufen  kommen  die 

Wirkenden. 

4.  Mazda   ist   es ,   der  sich  am  besten  der  Worte  erinnert ,  die  er  gethan  hat, 

vorher 
Ehe  Daevas  und  Menschen  waren ,  und  die  er  thun  wird  nachher. 
Ahura  liat  die   Entscheidung ,  möge  mit  uns  geschehen ,  was  er  will. 

5.  Nun  rufe  ich  mit  aufgehobenen  Händen  eifrig  zum  Ahura-Mazda: 

Für  meine  Seele  und  die  des  dreijährigen  Stieres :  um  Weisheit  bei  zweifel- 
haften Fragen, 

Möge  nicht  untergehen,  wer  ein  reines  Leben  führt,  nicht  der  Thätige  ohne 
den  Schlechten. 

6.  Da  sprach  Ahura-Mazda,  welcher  kennt  das  Unreine  durch  seine  Weisheit: 
„Nicht   kann   ein  Herr    gefunden    werden,   noch    ein  Meister,    der  ans  der 

Reinlieit  stammt, 
Ich    der   Schopfer  habe   diah   geschaffen    für   den    Fleissigen    und   für   den 
Handelnden**. 

7.  Diesen   Manthra   des   Wachsthnms   schuf  Ahura-Haidi  im  Einverständniss 

mit  Asha 
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ftkr  das  Rind,  ebenso  den  Milchtrank   für  die  Darstigen,  der 
Heilige  I  durch  seinen  Befehl." 
Gosamn  spricht: 
„Wen  hast  da,  der  uns  redlich  unter  die  Menschen  vertheile?** 

Ahura  spricht: 
8.  .,,Hier  ist  einer  vorhanden,  der  einzige  der  meine  Befehle  ver- 
nommen hat, 
Zarathustra  Qpitäma^  er  will  unsere,  Mazdä's  und  Asha's 
Ermahnongen  verkünden,  indem  ich  ihn  wohlbewandert  mache 
in  der  Rede." 

10.  Da  jammerte   der  Stier-Geist:   „Unliebes  erhalte  ich  zur  Ab- 

fertigung: 

Das  Wort  eines  machtlosen  Mannes,  während  ich  einen  tüchti- 
gen Herrscher  will! 

Wann  wird  einmal  der  kommen,   der  thätigc  Hülfe  bringt! 

11.  Gebet  ihr,   Ahura   und   Asha,  jenen   Unterstützung   und  eine 

Herrschaft, 
aus  Gnaden,  von  der  Art  dass  sie  guten  Wohnsitz  und  Frieden 

darbiete ! 
Ich  aber,  o  Mazda,  halte  dich  für  einen  vorzüglicheren  Besitz 

als  das. 

12.  Wie  viel  besser   ist  Gerechtigkeit   und  Frömmigkeit,    als   eine 

Herrschaft!     So  niöget  ihr  mich, 
Asha  und  Mazda,    dem   Bittenden  als   einen  grossen  Schatz 

zusprechen ! 
Ahura  sei   nun   unsere  Hilfe!    wir  wollen   uns   von  euch   ver- 
schenken lassen." 
1  a.     Die  Frage  ist  unerheblich,  ob  die  Anrede  an  sämmtlichc 
Amschaspands  gehe  oder,  obwohl  Plural,  nur  an  Ahura  und  Asha. 
Ich  ziehe  das  letztere  vor,  weil  durch  das  ganze  Gedicht  nur  diese 
beiden  genannt  sind.  —  b.   ähishähja,  wie  die  Vcndidad  Sade  lesen, 
ist   die   einzige  mir  verständliche   Lesung  sva.   skr.   ahishäsä  und 


Für  die  Kuh ,  und  Milch  für  die  Gcniesscndcn  nach  heiligen  Befehlen, 
Wer  ist  es,  der  mit  guter  Gesinnung  dies  di?n  Sterblichen  verkünden  könnte  ? 

8.  .,Die<>er  ist  mir  hier  bekiuint,  dor  allein  unsere  Lehren  hörte: 
Zarathustra,  der  Heilige,  er  begehrt  von  uns,  dem  Mazda  und  Asha, 
Hiilf^mittcl  Kur  Verkündigung,  ihn  will  ich  geschickt  machen  in  der  Rede". 

9.  Darauf   klagte    die  Seele   des  Stieres:    Ich   bin    nicht   erfreut  über  den  un- 

mächtigen  Herrn, 
Die  Stimme    des  nicht  vuUendenden  Mannes,    da  ich  wünsche  einen  anum- 

schränkten  Herrscher. 
Wie  S'dl  nun  der  sein,  welcher  ihm  thätige  Hülfe  bringt? 

10.  Oebet,  o  Ahurn-Mazda.  diesem  als  Hülfe  den  Asha  und  den  Khshathra 
Samrot    d'^m    Vohu-mano ,    damit   er  gute  Wohnungen   und  Annehmlichkeit 

schaffe. 
Denn  ich  halte   dich,  o  Mazda,  für  den  ersten  Besitzer  dieser  Dinge. 

11.  Wann  wird  Heiligkeit,  gute  Gesinnung  und  Herrschaft  zu  mir  kommen? 
Ihr,  o  Maida,  gewähret  Grösse  um  Grösse, 

Ahura  möge  uns  verlangen  wegen  unserer  Freundlichkeit  gegen  euch. 
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von  diesem  nur  durch  das  Suffix  verschieden,  desideratives  Nomen 
aus  Wz.  ha,  han  =  skr.  sä,  san ;  dares  zu  Wz.  dharsh,  tavis  nicht 
zu  taju  Dieb  —  eine  der  falschen  Etymologien  des  Uebersetzers  — 
sondern  zu  Wz.  tu  vgl.  tevishi  und  skr.  tavas  tavisha.  Wirft  man 
das  Wort  remö  aus,  so  ist  das  Metrum  in  vollkommener  Ordnung.  — 
c.  vä^trja  ist  nicht  bloss  der  Ort,  wo  das  Vieh  sich  nähren  kann, 
sondern  die  sichere  Stätte  des  Verwcilens.  vä^tar  u.  s.  w.  leite 
ich  von  Wz.  vas  ab  —  1.  vaiih  bei  Justi,  5  vas  im  Skr.  WB.  — 
von  welcher  nicht  blos  das  Skr.  WB.  die  Grundbedeutung:  über 
die  Nacht  verweilen,  —  ausseubleiben  darthut,  sondern  auch  Avesta 
selbst  ähnliche  Spuren  aufweist,  wenn  man  liest:  kva  aßtam  khsha- 
parem  hvö  urva  vanhaiti  Jasht  22,  1.  24,  54.  Das  Ausseubleiben 
des  Viehs  auf  der  Weide  wird  daher  mit  diesem  Wort  bezeichnet, 
und  der  Hirte  ist  der  mit  der  Heerde  übernachtende  noi^iriv  aygavXoq, 
Dass  dieses  für  die  Länder  und  Verhältnisse  des  Avesta  Regel  und 
Bauptbenif  des  Hirten  war,  versteht  sich.  Der  Standplatz  des  Viehs, 
wo  das  geschieht,  heisst  va(;tra  und  vagtrja  sva.  mhd.  uohtät,  uoht- 
weide,  noch  heute  in  der  Form  „der  Auchtert"  eine  in  Schwaben 
oft  vorkommende  wenngleich  unverstandene  Benennung  der  alten 
Standplätze  des  Viehs,  wo  man  „auchtete". 

2  a.  In  der  Uebcrsetzung  von  ratus  stimme  ich  mit  M.  Hang 
überein.  —  b.  Zu  thwaksho  vgl.  33,  3.  —  c.  Dass  usta  nicht: 
Heil  dir!  bedeuten  kann,  sollte  jedem  deutlich  sein.  Ich  fasse  es 
als  2.  plur.  zu  va^.:  ihr  wolltet  d.  h.  befählet,  verordnetet. 

3  a.  Ich  nehme  an,  dass  asho  für  ashä  zu  setzen  sei,  da  man 
die  Nennung  des  Namens  ungern  vermisst.  Wer  aber  vor  dem  Text 
so  grossen  liespect  hat,  dass  er  jeden  Zweifel  an  demselben  miss- 
billigt, der  mag  ashä  mit:  in  Wahrheit,  wirklich  übersetzen.  — 
Für  ^are^ä  weiss  ich  keine  sichere  Anknüpfung.  Als  Vermuthung 
führe  ich  an,  dass  ^areg  =  hare^,  harez  skr.  sarg  sein  könnte,  und 
^aregan,  neutrum  wäre  der  Ort  wo  man  das  Vieh  laufen  lässt 
(jatra  gävah  srgjante)  also  im  wesentlichen  sva.  vä(;trja  in  v.  1. 
Die  Uebcrsetzung  wird  keinesfalls  viel  vom  Ziel  abirren.  —  b.  avae- 
sham,  ohne  nähere  Bezeichnung  geht  auf  die  Menschen,  die  Hirten 
und  Bauern,  wie  acibjo  v.  10.  —  viduje  Dativ  eines  Infinitivs  wie 
daduje  46,  15.  Die  Leute  können  es  nicht  wissen,  ehe  man  sie 
belehrt  hat,  was  denn  nach  v.  8  durch  Zarathustra  geschehen  soll. 
Zu  shavaite  vgl.  33,  8.  —  ädra  halte  ich  für  identisch  mit  skr. 
ädhra  vgl.  das  WB.  —  Die  Zeile  c.  sagt,  dass  die  Noth  des  Klägers 
nicht  so  grenzenlos  ist,  er  sei  ja  unter  den  Geschöpfen  das  gewal- 
tigste, überdiess  werde  ihm  auf  seinen  Hilferuf  Beistand  gebracht.  — 
keredushä  führt  auf  ein  Thema  kercdus,  das  bei  dem  Wechsel  der 
Suffixe  van  und  us  soviel  wäre  als  kerethwan.  Aber  ein  Instru- 
mental ist  hier  unmöglich,  während  die  Annahme  eines  Dativs  ke- 
redushe   (dem   Sinne    nach  sva.   skr.   k^tavate   oder  cakrushe)    zu 
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jahmäi  gehörig  nnd  den  Accnsativ  ziiv^Gg  regierend  jede  Schwierig- 
kril  wegfiele  '). 

4  a.  b  ziehe  ich  zur  Rede  des  Asha.  Die  Strophen  scheiden 
sich  nicht  immer  nach  den  Uuterrcdncrn ,  wiu  unten  v.  7  zeigt 
Und  in  diesen  beiden  Zeilen  gibt  Asha  einen  weiteren  Grund  an: 
Ahnra  merkt  sich  Hie  Vergehen  gegen  das  Tbter  nnd  wird  sie  also 
bestrafen,  a.  taqäre  holte  ich  fnr  skr.  sasvar  adv.  Rv.  1,  88,  5. 
5,  30,  2.  7,  59,  7.  60,  10.  Naigh,  3,  25.  -  mairista  ekr.  sma- 
riafatha  wie  gamishi.ba,  jagisbtha  n.  aa.  —  väverezöi  halte  ich  fUr 
die  richtige  Lesart. 

b.  In  dieser  Strophe  bittet  das  edelmüthigc  Tliier,  da  für  ihn 
selbst  nichls  zn  erreichen  ist,  fQr  seinen  Herrn.  Es  möge  der 
bnve  Hirte  nicht  dem  Loose  der  BQsen,  der  Unseligkeit  verfallen, 
&lso  fOr  seine  Rechtlichkeit  einen  Lohn  finden.  Diese  Anssicht 
konnte  allerdings  anch  des  Rindes  Lage  verbessern.  Aus  den  znm 
Gebet  nnfgehobenen  Händen  wird  man  nicht  schltessen  wollen,  dass 
Stjet  nnd  Koh  menschcnahnlicn  vorgestellt  seien.  —  Die  Rede  ist 
merst  an  beide  bisherige  Unterredner,  nachher  an  Ahnra  allein 
gerichtet.  Dieser  Uebergang  erklärt  sich  daraus,  dass  nur  Ahnra 
es  ist,  der  die  folgende  Bitte  gewähren  kannte.  —  fr6iiemnä  leite 
ich  lieber  von  Wz.  nam  ab  —  fttr  fränamünä  vgl.  jäcä  ucmanhä 
uctänaza^tö  28,  2  —  als  von  Wz.  fri,  welche  wohl  frinänit  bilden 
nnd  schwerlich  rail  dem  Dativ  verbunden  würde,  ahväo  halte  ich 
ttr  die  erste  Person  des  Dnals  von  Wz.  ah  sein,  also  periphrastisch : 
■ir  nad  uns  bengend,  um  Dauer  oder  Wiederholnug  auszndrQckcn. 
—  b.  Db  ich  nicht  für  wahrscheinlich  halte,  ein  Stier  werde  „um 
Weisheit  bei  zweifelhaften  Fragen"  bitten,  erkläre  ich  anders  und 
finde  das  von  Spiegel  vermisete  Vorbum  in  dvaidi ,  einer  defectiven 
Schreibnng  für  da-vaidi  1.  Dualis.  Schon  derjenige,  welcher  des 
Hetnims  wegen  fera^äbjö  statt  fra^äbjA  schrieb,  hat  Übrigens  dvaidi 
ife&proeheu,  nnd  wenn  man  dnvaidi  wiederherstellen  wollte,  müsste 
man  das  e  binausweisen.  Dieses  Verbum  halte  ich  für  1.  du  bei 
JasÜ.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  dnrch  das  ganze  Liod  von  dem 
Stier  nie  einer  der  gewöhnlichen  Ansdrücke  für  reden,  sagen  ge- 
bruncht  wird.  —  Stier  und  Kuh  vereinigen  ihre  Bitten.  Aus  dieser 
Zasammenstellung  i^eht  für  die  Festsetzung  des  Begriffes  von  azt 
(oder  ajja)  was  nach  den  Uebersetzimgen  eine  dreijährige  Kuh  be- 
deuten soll,  henor.  dass  die  Mutterkuh  gemeint  sein  muse,  was  im 
Teda  dhenu  ist,  weil  nur  diese  so  neben  den  Stier  gestellt  sein 
kuuL  Die  Krkllirung  der  Ueherselzer  ist  insofern  richtig,  als  sie 
dtmit  wohl  das  zur  Paamng  gelangte  Thier  oder  geradezu  die  Knh , 
dis  das  erste  Kalb  hat*),  bezeichnen  wollen.  Wenn  azi  (oder  azja) 
u  Wz.  ^ä  gestellt  wQrde,   gleichbedeutend  mit  agjamna,  das  von 


I)  leb    «111  äine  Auffannuiig    utchl    Kr   • 

'li  dks  Wort  «rklirt ,  ntu  Smn  der  Stelle  < 

2j  KoD  tninDrcB  oportet  iDiia  bunu,  ut  t 
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perennireDden  Wassern  gebraucht  ist,  so  erhielten  wir  die  für  poeti- 
sche Sprache  nicht  unpassende  Bedeutung  unversieglich.  Eine  Ab- 
leitung von  Wz.  az  skr.  a^  gibt  keinen  brauchbaren  Sinn. 

6.  Gosurun  empfUngt  auf  die  letzte  Bitte  keine  Antwort  Sie 
versteht  sich  von  selbst.  Statt  dessen  thut  Ahura  einen  feierlichen 
Ausspruch  über  die  wirkliche  Bestimmung  des  Thiers.  —  a.  Allerdings 
redet  Ahura  31,  3  mit  der  Zunge  seines  Mundes,  aber  der  Vocal  6 
kann  doch  nicht  heissen :  mit  dem  Munde.  Ich  sehe  in  at-ä  zwei  Ad- 
verbien ,  die  zusammen  nichts  anderes  bedeuten  als :  darauf.  —  vafn 
hier  und  48,  9  hat  wie  mir  scheint  deutlich  die  Ableitung,  welche 
schon  M.  Haug  ihm  gibt.  Was  hindert  uns  die  Wz.  vaf  mit  altpersisch 
gub,  neupersisch  gui'tun  zusammenzustellen?  Dagegen  weiss  ich  für 
das  anscheinend  so  klare  Wort  vjäna  keine  Ableitung:  keine  der 
vedischen  Wurzeln  vi  (vje)  bietet  mir  eine  Anknüpfung.  Die  Be- 
deutung: Entscheidung,  also  instr.  in  entscheidender  Weise  dürfte 
am  ungezwungensten  in  den  Zusammenhang  passen.  —  b.  lieber 
diese  Zeile  ist  in  den  Bemerkungen  zu  jatha  ahü  vairjo  gesprochen. 
In  ashät  cit  haca  könnte  man  nach  dem  Zusammenhang  unseres 
Lieds  zugleich  die  Bedeutung  sutrhen :  von  Asha's  wegen ,  also  eine 
Beziehung  auf  dessen  Worte  in  v.  3.  —  c.  Es  erscheint  mir  ganz 
passend,  dass  in  dem  feierlichen  Spruch  Ahura  von  sich  als  Schö- 
pfer in  der  dritten  Person  redet.  Dann  schliesst  sich  die  Fort- 
setzung V.  7  a.  b  ungezwungen  an. 

7  a.  Der  Genitiv  des  Objects  äzütois  ist  allerdings  hart ;  diese 
Erklärung  ist  aber  durch  den  Zusammenhang  gefordert,  b.  urusha 
wird  wirklich  den  Geniessenden  bezeichnen,  wie  die  Uebersetzungen 
erklären;  es  wird  aber  wohl  ein  verwandter  engerer  Begriff  sein; 
ich  übersetze  durstig,  weil  ich  skr.  ruksha,  rüksha  ausgetrocknet 
glaube  vergleichen  zu  können.  —  c.  Die  Wörtchen  e.  e.  ä.  vä  ge- 
hören zu  der  Sammlung  von  Merkwürdigkeiten,  welche  Justi  unter 
6  zusammenstellt.  Ich  würde  mich  wundern,  wenn  jemand  im  Ernst 
an  die  überlieferte  Erklärung  durch  Mund  glaubte.  Uebrigcns  linden 
sich  die  Lesarten  ee.äva  und  eeva,  welche  uns  wenigstens  minder 
befremdend  ansehen  als  jene  monosyllabische  Reihe,  die  ein  Citat 
aus  dem  Tao  te  king  sein  könnte.  Zum  Glück  hilft  uns  das  Me- 
trum aus  der  Noth,  welches  auf  dem  Kaum  dieser  vier  angeblichen 
Wörter  nur  zwei  Sylben  zulässt.  Und  was  ist  nun  natürlicher  als 
in  eeva  ein  durch  das  beliebte  6  (=  ä)  unkenntlich  gewordenes  avä 
zu  sehen  d.  h.  das  Pronomen  erster  Person  im  Accusativ  des  Dual 
=  skr.  ävam  uns  beide? 

8  b.  Zu  der  Verbindung  n6  mazdä  ashai  ca  ist  zu  vergleichen 
mahjä  mazdä  ashäicä  32,  9.  Auch  der  Veda  bietet  Analogien, 
c.  carekarethra  gehört  zu  2.  kar  bei  Justi,  welche  Wurzel  ja  sonst 
auch  im  Intensivum  gebraucht  ist,  vgl.  58,  4  und  2  kar  im  Skt. 
WB.  —  ^ravajaiihe  Dativ  des  Infinitivs;  die  Sammlung  entsprechen- 
der vedischer  Formen  bei  A.  Ludwig  S.  60.  Ich  glaube,  dass  statt 
hudemem   die   andere  Lesart   hudemim  —   oder  genauer  hudemim 
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stall  kudAmim  —  za  wählra  ist.  Wenn  Spiogel  meint,  ein  Nomeo 
hudetna,  gute  WoliDUDg,  künne  adjectivisch  heisseo  „wohl  tu  Uaase 
iu  etwas",  so  ist  das  ein  Wortapiei,  ober  keine  Etymologie;  es 
künDte  nur  bedeaten:  der  eine  gate  Wohnung  faüt. 

äa.  Die  Satzform:  Der  ich  —  empfangen  habe!  statt:  dosa 
icli  —  oder:  o  dass  ich  —  empfangen  habe  ist  im  Einklang  mit 
dem  sonstigen  Gebrauch  des  Relalivs  für:  and  ich  — ,  wenn  ich  — , 
weil  ich  —  a,  s.  w.  —  auaeshem  ibnlich  wie  Vd.  8,  100. 

lOa.  khahatlira  ist  hier  wie  v.  IIa  das  territorium.  So  ist 
der  Satrape  das  Oherhaapt  eines  Bezirks.  —  c.  ahjä  abhängig  von 
paonrvun. 

IIa.  Die  Redensart  kndä  —  cä  zeigt  Eich  als  analog  der 
s&nskriti seilen;  k\a  —  kvaca  oder  kutra  —  kvaca  z.  B.  favaca 
ksbatrijabalam  Ina  ca  brahmabalam  ^  was  ist  Fürstenmacht  gegen 
Priestermacht !  —  Das  schwierige  mä  mashä  ist  nichts  weiter  als 
ein  Schreibfehler  für  mäm  asbä  —  oder  vielmebr  ein  überhaupt 
nasal  gesprochenes  mä  ~  und  es  ergibt  sich  eine  ganz  natürlichs 
Wortfolge  nnd  Erklärang.  —  b.  fräkhshnenö  hat,  wie  mir  scheint, 
an  43,  14  eine  wirkliche  Parallele.  Schon  die  eine  Zusammenstel- 
long  kann  Dienste  leisten,  indem  dort  die  Tendidad  Sade  den  Äccn- 
»tiT  fräkhsbninem  lesen.  Dieses  Nomen,  also  Dativ  fräkhsbnine, 
roöcbte  ich  ancb  in  unserem  Vers  berstellcn:  fräkhshnin  ist  adj.  von 
frikbshna,  and  dieses  gebildet  aus  parei;  mit  Suffix  snn  biesse  Frage 
vnd  Bitte,  das  adj.  also:  fragend,  suchend,  bittend.  In  44,  T  halte 
ich  die  Lesart  fräkhsbni  statt  fräkhshne  für  richtig  nnd  zwar  für 
fänen  Infinitiv  wie  vedisch  parshani  n.  s.  w.  Beispiele  bei  A.  Ludwig 
S.  fiO.  —  c.  öhmÄ  sehe  ich  für  die  erste  Person  des  Plurals  im 
bnperfect  von  Wü,  ab  (as)  an,  skr.  äsma  oder  asma.  rät6is  ist 
putitivcr  Genitiv:  wir  wollen  unter  euren  Gaben  sein. 


4. 

Die  weiteren  Erwähnungen  des  Gosurun  im  Avesta,  sämmtlich  | 
TOD  geringer  Bedentuug,  schliessen  sich  ungezwungen  an  den  Inhalt  1 
muercB  Liedes  oder  beruhen  auf  demselben.    Sic  sind  gesammelt  von  ] 
Spiegel  Uebs.  111,  xxiii,   Windischmann  Z.  St.  64,  auch  bei  Justi.  1 
a.  d,  W.  nnd  bedürfen  keiner  Erläatemng.     Dagegen   ist   das  Ver-  ] 
hütuiss  des  Jasht,  das  den  Namen  Gos  führt,    zu  Gosurun  zu  er- 
«Ihnen.     Dass  diese  Anrufung   nach   dem  Sinne  des  Sammlers  der 
luht  an  Gosurun  gerichtet  sein   soll  und,   wie   man   darnach  vcr- 
■qthen    kann,   anch   in   der  liturgischen  Praxis  so   behandelt   und 
ugMeii«n  war,  müssen  wir  annehmen.     Denn  jenes  Stück  steht  in 
der  He4he  dieser  Litaneien  au   derselben   Stelle,   welche  nach  dem 
lalender  Gosaruns  Tag  einnimmt,  nach  Sonne,  Mond,  Sterne  (Tistrja) 
mA  TOT  Hithra.  Ja^na  16.     In  jener  Litanei   selbst   aber   ist  von 
Gomron  mit  keinem  Wort  die  Rede,  sondern  die  Gcuie,  an  welcha 
ili«  AnmTung   gebt,  heisst  Orrä^pa  ~   „diejenige   welche   kräftige 
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Rosse  hat^  —  und  ist  ein  weibliches  Wesen,  über  dessen  Charakter 
ond  Attribute  wir  nichts  erfahren.  Dass  dieses  femininum  mit  un- 
serem masculinum  nicht  identisch  sein  kann;  leuchtet  ein.  Die  Zu- 
sammenstellung von  Gosurun  und  Drvägpa  unter  dem  14.  Tag  im 
Sirozah  gibt  keine  Belehrung ,  da  sie  eben  nur  den  Brauch  wieder- 
spiegelt, und  würde  nach  dem  Wortlaut  eher  auf  zwei  verschiedene 
Wesen  schliossen  lassen.  Es  bleiben  also  noch  die  beiden  Fragen 
zu  beantworten:  wer  ist  Drva^'pa?  und  weshalb  steht  im  Kalender 
der  Litaneien  diese  an  der  Stelle  des  Gosurun? 


IL    Das  zoroastrische  Glaubensbekenntniss. 

Ahuna-vairja. 

Welche  Wunderdinge  weiss  man  nicht  seit  Anquetil  über  die 
Kraft  des  heiligen  Wortes  Houover  d.  h.  des  Ahunavairja!  Der 
Seele  soll  es  in  den  Himmel  helfen,  und  Gott  selbst  spricht  es  aus, 
um  Meister  über  den  Bösen  zu  werden.  Und  daneben  ist  es  gut 
für  allerlei  praktische  Zwecke,  hilft  bei  Rechtshändeln ,  auf  Reisen, 
bei  Unternehmungen  jeder  Art.  Bei  der  Aussaat  des  Getraides  soll 
es  vom  Parsen  neunmal,  beim  Besuch  des  Weibes  zehnmal,  bei 
anderen  Anlässen  bis  zu  zweihundert  Mal  hergesagt  werden.  Spiegel 
Avesta  II,  Lxxxii.  Es  leistet  eben  dieselben  Dienste  und  ist  eben 
60  vielseitig  wie  ein  Ave  Maria  oder  ein  Om  mani  padme  hum,  nur 
dass  das  letztere  die  bequeme  Kürze  voraus  hat. 

In  der  That  aber  ist  es  so  wenig  als  die  beiden  genannten  ein 
Gebet»  denn  es  enthält  keine  Spur  einer  Bitte  oder  Anrufung,  spricht 
vielmehr  Glaubenssätze  aus.  Auffallcuderweisc  aber  sind  diese  Sätze, 
wenn  die  Erklärungen  recht  haben,  in  sehr  wenig  klarer  und  po- 
pulärer Form  ausgedrückt.  Betrachten  wir  aus  der  grösseren  Zahl 
von  Deutungen  nur  die  von  Spiegel  und  Justi.  Jener  übersetzt, 
und  hat  auch  im  Commentar  nichts  daran  geändert,  wie  folgt: 

1.  Wie  es  des  Herren  Wille  ist,  also  (ist  er)  der  Ge- 

bieter aus  der  Reinheit. 

2.  Von  Yohu-mano  Gaben  (wird  man  empfangen)  für  die 

Werke  (die)  in  der  Welt  für  Mazda  (man  thut). 

3.  Und  das   Reich   dem   Ahura   (gibt  man)   wenn   man 

den  Armen  Schutz  verleiht. 
Wir  wollen  uns  zunächst  nicht  daran  stossen,  dass  die  vnch- 
tigsten  Begriffe  „man  wird  empfangen",  „man  thut",  „man  gibt** 
hinzugedacht  werden  müssen,  und  den  Sinn  jener  Uebersetzung  su- 
chen. Sie  sagt:  1.  Ahura  Mazda  will  Herrscher  sein,  darum  ist 
er  es  —  in  Folge  seiner  Heiligkeit ;  2.  für  die  ihm  zu  lieb  getha- 
nen  Werke  wird  man  durch  Vohumano  belohnt  werden;  3.  wenn 
man  sich  der  Armen  annimmt,  so  bringt  mau  Ahura  zur  Herrschaft 
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1  vermisst  nun  nicht  blos  einen  richtigen  Portsclirilt  des  Ge- 
\  in  den  drei  Sätzen,  sondern  aucb  jeder  einzelne  SaU  errogt  ^ 
Es  ist  nicht  klar,  was  dum  Gläubigen  gesagt  werden  soll, 
»  er  bort,  es  gebe  einen  Hemi,  der  Herr  sein  wolle.   Und  wozn 
b«darf  es  des  erklärenden  Beisatzes ,  dass  er  wegen  seiner  Reinheit 
G«bictcr  sei,  wenn  doch  sein  Wille  genügt?  Die  guten  Werke  sollen 
einen  LoUn  finden,  aber  seltsamerweise  nicht  durch  Abura,  für  des 
sie  gethan  sind,   sondern  durch  einen  Geuias  Vohumano,   welchem 
aasserdem  dieses  Amt  gar  aicbt  ankommt,  sondern   eher  das  eines 
Urhebers  guter  Werke.    Und  wie  soll  es  endlich  zugehen .  dass  der 
Pronune  don'h  BeschQtzuDg  der  Armen  dem  Ahura  zum  Reiche  hilft? 
Jnsti  übersetzt  (s,  v.  vairja): 
\.  Wie   es   der  Herr  Willens  ist,   so   ist  er  der  Mei- 
ster ans  Beinheit; 
2.  Des  Vohumano  Gaben  (sind)  für  die  dem  Mazda  ia 

der  Welt  {vollzogenen  gnten)  Werke, 
3-   nud  das  Reich  (ist)   dem  Ormazd,   welches   er  den 
Armen  als  Schutz  gibt. 
Wesentlich   ist  hier  nur  die  Aendening  im  dritten  Satz,   wor- 
nach   dem  Ormazd    das  Reich  gcb(>rt   (was  nach  den  starken  Ana- 
drficken  des  Eingangs  eine  Wiederholung  ist)   und  er  diese  Gewalt 
zum  Schnlz   der  Armes   anwendet.      Die   drei  Punkte ,   welche  dos 
Bekenntnis»  nach  dieser  Auffassung  feststellt,  wären  also:    I.  es  ist 
ein  Oott,  dessen  Name  aber  nicht  genannt  wird,    2.   es  gibt  einen 
Lohn  der  Tugend,  aus  den  Händen  des  Vohumano,   3,  Omiazd  ist 
Beschützer  der  Armen. 

Spiegel  macht  hbrigens  zu  Avesta  Uebs.  111,  S.  3  die  Bemerkung, 
CS  Uusscn  sich  sehr  verschiedene ,  von  der  traditionellen  ganz  abwei- 
chende Deutungen  aufstellen,  nanieDtUch  wenn  mau  nicht  blos  die 
Wort V erbt udnug,  sondern  anch  die  traditionelle  Salzabtheilung  an- 
greife. Es  ist  zu  bedauern,  doss  er  uns  keine  dieser  möglichen 
ialerpretationen  gegeben  hat.  Denn  angesichts  des  mangelhaften 
Andrucks  sowohl,  als  der  vielen  grammatischen  Härten  —  um  nicht 
BRhr  zn  sagen  —  gehört  wirklich  ein  starker  Glaube  dazu,  um 
■ich  bei  diesem  Bekenntniss  zu  beruhigen.  Ich  würde  die  alten 
Hdzdfga^nier  bedauern,  wenn  sie  keine  bessere  fonnula  hdoi  gehabt 
fai[t«D.  Aber  ich  nehme  an,  dass  dieselbe  ftli-  sie  wirklich  besser 
war,  weil  sie  sie  richtig  vcrstandeu. 

Für  mich  ist,   wie  der  geehrte  Leser  bereits  weiss,   die  soge- 
nannte Tradition  nichts  anderes  als   die  Erklärung  eines  oder  eini- 
'.  Ueb<:rEetzer ,   die   sich   über  ihre  Befähigung   zu   dem  Geschäft 
I  die  Gute   ihrer  Arbeit  auszuweisen  haben,    deren   Autorität 
daas   nachfolgende  Jahrhunderte  an   sie   geglaubt  haben, 
|>i  Sicht  erwiesen  wird,  die  sich  also  die  Prüfung  gefallen  lassen 

Und  weiterhin   ist  es  mir   viel  wichtiger  zu 
j^erfasser  eines  Textes  wirklich  bat  sagen  wollen,  als  was  er 
r  Ansicht  irgend  eines  späteren  Theologen  gesagt  haben  soU, 
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Und  wenn  vollends  der  Verfasser  dieses  Bekenntnisses  der 
Stifter  des  Glaubens  Zarathastra  selbst  wäre,  so  wäre  es  um  so 
wichtiger  seine  Worte  recht  zu  verstehen.  Dieser  Fall  ist  aber  gar 
nicht  unwahrscheinlich,  wenn  man  sieht,  welche  Bedeutung  diesem 
Symbolum  beigelegt  wird,  wie  es  z.  B.  in  die  Legende  Vd.  19  ver- 
flochten, in  Jagna  19  behandelt  und  an  zahlreichen  anderen  Stellen 
des  Avesta  angeführt  ist,  der  endlosen  Wiederholungen  desselben 
in  der  Liturgie  gar  nicht  zu  gedenken.  Ich  wage  also  mich  von 
der  Hand  jener  Lehrmeister  zu  entfernen,  um  womöglich  dem  Za- 
rathustra  zu  einer  Rechtfertigung  zu  verhelfen,  und  versuche  zuerst 
die  Formel  äusserlich  in  Ordnung  zu  bringen  durch  eine  richtige 
Satzabtheilung,  auf  deren  Möglichkeit,  wie  wir  sahen,  auch  Spiegel 
hinweist. 

Der  greifbarste  Anhalt  dafür  ist  die  vorauszusetzende  Zusam- 
mengehörigkeit der  beiden  Wörter  mazdäi  und  ahuräi,  von  welchen 
nach  bisheriger  Eintheilung  das  eine  im  zweiten,  das  andere  im 
dritten  Absatz  steht.  Sie  müssen  nothwendig  in  einen  Satzab- 
Bchnitt  gebracht  werden.  Daraus  folgt  weiter,  wenn  irgend  ein 
Ebenmass  der  Sätze  bestehen  soll,  wie  man  ja  vermuthen  muss,  dass 
die  ganze  Formel  in  vier  Sätze  zerfilUt,  statt  in  drei.  Und  nun 
bedarf  es  keines  grossen  Scharfsinnes  mchr^  um  zu  erkennen,  dass 
wir  einen  regelmässigen  Vers  von  vier  eilfsylbigen  Zeilen  vor  uns 
haben,  wenn  wir  uns  entschliessen  die  Worte  ashätcit  haca  abzu- 
schneiden.   Der  Vers  lautet  nun 

^'athä  ahü  vairio  atlid  rcUus 

vaiiliSus  dazdd  mananho  skjaothnana-dni 
anhSas  mazddi  khsatk-e-remcd  ahurdi 
d  Jim  dregubio  dadat  vdgtdrem.  ^) 

Zur  Rechtfertigung  der  Sylbenzählung  ist  folgendes  zu  bemer- 
ken. Die  Auflösung  des  Halbvocals  in  vairiö  oder  vairijö  und  dre- 
gubio oder  dregubijd  ist  allenthalben  häufig  und  schon  von  West- 
phal  Zeitschr.  f.  vgl.  Spi*.  9,  446  für  die  Metra  des  Avesta  nach- 
gewiesen. Analog  ist  die  ebenfalls  vedische  Zerlegung  der  pluralen 
Genitivendung*),  z.  B.  Ja^na  9,  4.  43,  2.  44,  10  (wo  daenäm,  wie 
immer,  dreisylbig)  46,  3.  10,  und  ebenso  der  Vocaleinschub  in 
khshath-e-rem,  nach  vedischer  Grammatik  Svarabhakti  genannt 
Die  Genitivendung  ^us  ist  überall  eiusylbig,  wie  die  meisten  übri- 
gen mit  zwei  oder  drei  Zeichen  geschriebenen  Diphthonge. 

Diese  Wiederherstellung  ist,  wenn  ich  mich  nicht  ganz  täusche, 
so  ungezwungen  und  einleuchtend,  dass  auch  ein  gewissenhafter  An- 


1)  Um  die  Strophe  metrisch  tadeUos  zu  machen ,  müssen  aHerding^ ,  was 
ich  nicht  verschweigen  will ,  in  d.  die  Worte  so  gestellt  werden :  k  jim  dadat 
dregubi6.  Denn  dieses  Versmass  hat  die  Cäsur  nach  der  vierten  Sylbe.  Die 
Wortfolge  würde  dadurch  sogar  natürlicher. 

2)  Man  könnte  auch  skjaothananüm  annehmen,  nach  der  häufigen  Schrei- 
bung des  Worte,  aber  ich  halte,  wenn  ich  die  sonstige  Messung  desselben  ver- 
gleiche, jenes  für  richtig. 
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r  der  TrEuUtJoiistbeorio  zngebeu  küiiule,  ea  sei  vielleiolit  das 
JBthi  ahü  einmal  ein  Vers  gewesen,  weim  aacb  nur  vor  den  Zeiten 
der  Tradition.  Ich  liesse  mir  daran  genflgon,  denn  eben  das  wOnschte 
ich  zu  erfahren,  was  vor  der  sog,  Tradition  war.  Vielleicht  macht 
aber  der  Abfall  des  osbätcU  bacä  nocb  ein  Gedenken ,  und  das  um  so 
mehr ,  als  im  ersten  Capitel  des  Bundeliescb  ausdrücklich  gesagt  wird, 
dass  der  Ahnna-vairja,  welchen  Ormiizd  schon  in  Urzeiten  sprach,  ein- 
undzwanzig Wörter  zahlte,  also  jenes  ashät  u.  s.  w.  in  sich  begriff. 

Nach  meiner  Ansicht  freilich  bedarf  —  trotz  dem  Bundeliesch, 
«reiches  eben  ein  Krzeugniss  jener  gelehrten  Tradition  ist  —  die 
Entfemniig  der  drei  Worte ,  wofern  sie  nicht  für  den  Sinn  iiOthig 
sind,  keiner  besonderen  Rechtfertigung,  denn  nicht  der  Kritiker, 
sondcru  der  Vers  selbst  wirft  sie  hiaaus.  Er  befreit  sich  von  einem 
uDDQtzen  Anhängsel;  und  ein  solches  ist  es,  sogar  in  den  Dentnn- 
gen  Spiegels  und  Jnsti's ,  wie  wir  gesehen  haben.  Indessen  durfte 
ta  gut  sein  auch  darauf  hinzuweisen,  wie  AberflUssig  dos  ashät  hacä 
aocb  sODsl  vorkommt,  wie  überhaupt  asha  ein  Lieblingsausdrack 
frommer  Redseligkeit  geworden  ist,  den  man  da  und  dort  andickte, 
mit  welchem  man  also  auch  die  alte  lieilige  Formel  gern  verziert  sah. 
Ja  ich  glaube  sogar,  dass  sich  mit  Wahrscheiulichkeil  noch  zeigen 
Usst,  woher  dieser  Znsatz  an  unsere  Formel  gekommen  ist,  nämlich 
ans  Ja^na  29,  6,  von  welcher  Stelle  unten  noch  weiter  zu  reden  ist. 

Ich  versuciie  nun  die  Deutung   des  Verses. 

a.  ahil  und  ratns  kimneo  nicht  wohl  gleiche  Bedeutung  haben. 
Wie  man  auch  die  Sache  wendete,  es  entstünde  die  Tautologie,  dass 
der  Herr  der  Meister  ist.  Auf  die  Unterscheidung  eines  geistlichen 
und  weltlichen  Herrn,  womit  sieb  die  Tradition  hilft,  wird  man 
ichwerlich  ein  Gewicht  legen  wollen.  Femer  ist  vairja  nicht  Sub- 
Uantiv,  wie  sein  sonstiger  Gebrauch  zeigt,  und  hcisst  nicht  Wille, 
aondein:  wUnschcnswerth ,  vorzQglicb,  best  vgl.  skr.  vörja.  Darum 
kann  abü-vairjö  nicht  Compositum  sein,  wie  Spiegel  anzunehmen 
geneigt  ist,  welche  Annahme  übrigens  schon  durch  Vergleichung  von 
Ja^na  aa,  t;  sich  verbietet.  Dass  im  Fehlen  des  nominativen  e  eine 
Schwierigkeit  liegt,  ist  zuzugeben.  Es  ist  aber  dabei  zu  bemerken, 
dass  ein  Nominativ  ahus  überhaupt  nicht  vorkommt,  sondern  - 
aoiser  ahö  —  nur  aiibus,  wie  hiugegen  der  Accnsativ  uii^euds  i 
Utbitm,  sondern  tberall  ahüm  lautet.  Ea  scheint  also  der  Noml- 
Mtiv  des  G&th&dialects ,  dem  unser  Yers  angeb6rt,  ahü,  der  des  ' 
■Ddem  Dialects  ai'ibus  gelautet  zu  haben,  wilhrcnd  Im  Accusatir 
lidUn  beide  Dialecte  zusammentreffen.  Indessen  ist  der  Fall  doch 
üclil  gauA  einzig.  Spiegel  gibt  in  der  Grammatik  126.  Anm.  zwei 
Beispiele  eines  anf  u  auslautenden  Nomiuativs:  apereu^ju  Jasht  19, 
IS  und  pät;nn  Vd.  7,  50,  von  welchen  wenigstens  das  erste  nicht 
10  beanstanden  ist,  weil  dort  ein  Neutrum  höchst  gezwungen  wilro. 
Du  rweit«  Beispiel  Rtllt  für  mich  weg,  indem  ich  die  Form  für 
liiMn  regelmässigen  Instrumental  halte,  da  angegeben  sein  muss, 
«0^  die  todten  Reste  sich  mischen:  bis  er  (der  Todte)  mit  dem 
Bd.  XXV.  2 
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Staub  sich  verbindet.  Ich  finde  daher,  wenn  alles  übrige  nns 
uöthigt  in  ahü  einen  Nominativ  zu  sehen,  kein  Wagniss  dabei  nnd 
erinnere,  dass  im  vedi sehen  Sanskrit,  wo  das  s  des  Nominativs  doch 
vollkommen  dieselbe  Rolle  hat  wie  im  Zend,  Formen  wie  p^thi 
mätali  u.  s.  w.  als  Nominative  vorkommen. 

Das  Nomen  ahu  oder  anhu  bedeutet  aber  nach  Justi:  Herr, 
Welt,  Ort.  Herr  hiesse  es  nur  in  den  Verbindungen  mit  ratu. 
Sieht  man  genau  zu,  so  wird  man  bemerken,  dass  auch  die  Bedeu- 
tung Ort  zu  entbehren  ist,  weil  alle  diese  Stellen  zu  „Welt"  ge- 
zogen werden  können ,  und  zwar  Welt  als  Ort  des  Lebens  oder 
Zusammenlebens,  wie  wir  von  diesem  oder  jenem  Leben  sprechen, 
wo  wir  ebenso  gut  sagen  diese  oder  jene  Welt.  Denn  Leben 
bleibt  der  Grundbegriff  von  ahu,  aus  welchem  Welt,  Keich  oder 
ähnliche  Begriffe  erst  abgeleitet  werden  müssen. 

Nichts  ist  also  natürlicher,  als  unter  ahü  vairjo  das  bessere 
Leben  oder  den  Ort  des  besseren  Lebens,  die  bessere  Welt  zu 
verstehen.  Zwei  Leben  oder  Welten  gehören  ja  zu  der  Grund- 
anschauung des  Mazdaglaubens  —  ahu  im  Dual  z.  B.  Ja^na  28^  3. 
35,  8.  41,  2  —  und  vairjo  ahü  ist  wesentlich  nichts  anderes  als 
vahistü  ahü  die  jenseitige  Welt  der  Seligkeit.  Ebenso  wird  des 
Jenseits  gedacht  als  vairjao  ^tois  Jagna  42,  13,  also  mit  derselben 
adjectivischeu  Bezeichnung.  Ja  das  Wort  kann  prägnant  jenes  Leben 
bedeuten,  Jagna  46,  13.  Vd.  18,  17,  wie  so  oft  7;  cw?;  im  neuen 
Testament  soviel  als  ^coi)  aloiviog  ist. 

Nun  erhebt  sich  aber  der  Einwand,  dass  in  dei^jenigen 
Stellen,  in  welchen  ahü  (aiihus)  und  ratus  nebeneinander  vor- 
kommen, die  AutTassung  „Herr  und  Meister"  geboten  sei.  Es 
wäre  auffallend,  wenn  dasselbe  Wort,  welches  Leben,  Welt  be- 
zeichnet, zugleich  Herr  bedeutete.  Prüfen  wir  die  Belege.  In 
dem  seltsamen  Anhängsel  an  Vd.  2,  durch  welches  wir,  wenn  die 
Ausleger  recht  haben,  zu  unserem  Erstaunen  erfahren,  dass  in  Jima's 
Reich  das  heilige  Gesetz  durch  einen  Vogel  verbreitet  wurde,  ist 
weiter  erzählt,  dass  Zarathustra  fragte,  wer  ihr  —  es  wird  nicht 
gesagt  wessen,  nach  dem  Vorangehenden  wären  es  die  Leute  im 
Paradies  —  aiihus  und  ratus  sei.  Darauf  antwortete  Ahura:  ür- 
vatat-nara  und  du  Zarathustra!  Also  Zarathustra  —  der  es  selbst 
nicht  einmal  wusste  —  war  dort  Herr  und  Meister,  wo  nach  dem 
ganzen  Capitcl  vielmehr  Jima  geherrscht  hätte.  Und  Urvatat-nara, 
von  welcliem  wir  aus  einem  Jasht  und  durch  die  spätere  Legende 
zwar  hören,  dass  er  einer  der  Söhne  Zarathustra's  gewesen  sei,  and 
nach  Bundehesch  33  ein  Haupt  der  Ackerbauer,  von  dessen  Thaten 
und  Verdiensten  aber  sonst  nichts  bekannt  ist,  wird  gegen  jedes 
Decorum  sogar  dem  Vater  vorangesetzt!  Ich  meine  die  apokryphe 
Natur  dieses  Stückes  —  wenn  gleich  das  Bundehesch  es  eben  an 
dieser  Stelle  zu  kennen  scheint  —  sollte  einleuchten,  und  ebenso, 
dass  demselben  keine  Beziehung  auf  Jima's  Paradies  zukommt;  und 
endlich,  da  wir  über  die  wirkliche  Bedeutung  des  Wortes  Urvatat- 
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DSra  gänzlich  im  Dankel  sind,  müsste  es  erlaubt  sein,  statt  des 
Namens  einer  Person  darunter  den  Namen  eines  Reichs,  einer  wirk- 
lichen oder  imaginären  Welt  (was  die  indische  Theologie  loka  nennt) 
xn  verstehen.  Und  dann  dürfte  man  die  Frage  übersetzen :  was  ist 
(wie  heisst)  ihr  Reich  und  ihr  Regent?  Ich  lege  übrigens  auf  die 
Möglichkeit  dieser  Erklärung  kein  Gewicht.  In  den  andern  Fällen 
des  Vorkommens  beider  Wörter  —  und  zwar  stets  im  Nominativ 
oder  Accusativ  —  ist  nämlich  eine  solche  Auskunft  unzulässig,  da 
immer  nur  Ahura  oder  Zarathustra,  also  e  i  n  Subjeet  so  bezeichnet 
wird.  Alle  diese  Textstellen  —  Vsp.  2,  4.  7.  11,  21.  16,  3.  Ja^'na 
27,  1  —  bieten  nun  statt  aühusca  die  gut,  oft  überwiegend  be- 
zeugte Variante  aühuca,  einmal  sogar  haben  sämmtliche  Handschrif- 
ten die  Form  ahu  Jasht  13,  91.  Das  geht  so  entschieden  gegen 
den  Gebrauch  des  gewöhnlichen  Dialekts  und  die  Erscheinung  tritt 
so  übereinstimmend  auf,  dass  es  nicht  Zufall  sein  kann. 

Ich  ünde  dafür  keine  näher  liegende  Erklärung,  als  die,  dass 
aüha  ratusca  die  Umsetzung  des  unserer  Formel  entnommenen  ahft 
ratusca  in  den  anderen  Dialekt,  also  ein  entlehnter  Ausdruck  ist. 
Wer  beobachtet,  wie  reich  manche  Thcile  des  Avesta  an  solchen 
eingeflochtenen  Reminiscenzen  sind,  wie  man  da  und  dort  wirkliche 
Mosaikarbeiten  aus  zusammengetragenen  Bruchstücken  antrifft,  der  wird 
sich  nicht  wundern  einer  Entlehnung  aus  der  altehrwürdigen  Formel, 
dem  bestgekannten  Spruch  dieser  ganzen  Ueberlicferung  zu  begegnen. 

Dabei  ist  es  zwar  möglich,  dass  die  Anwendung  der  entlehnten 
Worte  falsch  ist,  d.  h.  von  der  Voraussetzung  der  Bedeutung:  HeiT 
und  Meister  ausgeht,  aber  es  ist  nicht  nothwendig.  Ein  Fehler 
dieser  Art  wäre  um  nichts  befremdlicher,  als  die  falschen  Anwen- 
dungen und  groben  Missverständnisse  vedischer  Texte  in  den  Brah- 
mana,  die  doch  notorisch  sind.  Es  ist  aber  auch  zulässig  die  Re- 
densart: Reich  und  Regent,  zwei  herkömnilich  verbundene  Wörter, 
gelten  zu  lassen  als  volltönenden  Ausdruck  für  Beherrscher,  also 
2.  B.  Ahura  ist  Reich  und  Regent  himmlischer  Geschöpfe  für:  ist 
Beherrscher  himmlischer  Geschöpfe.  Aus  diesen  Stellen  insgesammt, 
wenn  sie  unserer  Formel  entlehnt  wären,  würde  man  also,  wie  ich 
glaube,  nicht  befugt  sein  eine  vom  Original  abweichende  Wort- 
bedeatang  herzuleiten. 

Nun  findet  sich  aber  eine  weitere  unserer  Formel  nahe  ver- 
wandte, jedoch  nicht  in  dem  Verhältniss  der  Abhängigkeit  zu  ihr 
stehende  Stelle  in  dem  oben  besprochenen  Abschnitt  Jat^na  2i),  0, 
ans  welchem  ich  bereits  den  Zusatz  zur  ersten  Zeile  ashät  u.  s.  w. 
abgeleitet  habe.  Sie  lautet  in  einer  sechszehnsylbigen  Zeile: 
nöit  aevd  ahä  \:icfo  nae.dd  raHi4i  nshdtcU  h(icd 

m  4  •  - 

So  antwortet  Ahura  dem  Gosurun :  es  ist  gar  kein  Reich  noch 
Herr  (für  dich)  vorhanden,  von  Rechts  wegen  ^). 

1)  Zu  asha  muss  ich  anmcrkcD,  dass  es  nach  meiner  Meinung  =skr.  rta 
ut,  dass  also  auch  die  Ueborsctzung :    Keinhcit   dou  UegriiT  nicht  tritn.     Divsu 

2* 
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Diese  einzige  iu  einem  selbstständigen  and  zusammenhängenden 
Text  befindliche  Verbindung  von  ahü  und  ratus  ist  also  weit  ent- 
fernt meiner  Yermuthung  zu  widersprechen,  sondern  fügt  sich  voll- 
kommen. 

Die  Stelle  endlich  Jagna  32,  11  wo  mau  aiih^uscä  aühvascä 
(oder  aühavas,  anhüs,  anhüiS;  anuhis,  also  ganz  unsicher)  liest,  welche 
Spiegel  und  Justi  auf  Hausherr  und  Hausfrau  deuten ,  erwähne  ich 
nur,  damit  sie  nicht  vergessen  scheine.  Aus  ihr  lässt  sich  vor- 
läufig nichts  sicheres  ableiten. 

Sonach  würde  die  wörtliche  üebersetzung  der  ersten  Zeile  lau- 
ten: wie  eine  bessere  Welt  ist,  so  auch  ein  Haupt  (derselben). 

b.  In  der  zweiten  Zeile  kann  nur  die  Erklärung  von  dazdä 
fraglich  sein,  das  sonst  nicht  vorkommt.  Spiegel  sieht  darin  ein 
Particip,  Neutrum  des  Pluralis,  aus  dagta  erweicht.  Ich  stimme 
hiermit  in  der  Hauptsache  übcrcin,  nur  dass  ich  nicht  das  Suffix 
ta^  sondern  tar  des  Nomen  agentiS;  also  einen  Nominativ  Singularis 
annehme  und  daher  übersetze:  der  Gesetzgeber  (Anordner,  Urheber 
u.  s.  w.)  der  Werke  der  Frömmigkeit. 

c.  Dieser  Satz  enthält  gar  keine  Schwierigkeit,  er  lautet :  auch 
über  die  Welt  gehört  dem  Ahura  Mazda  die  Herrschaft.  —  Der 
ahü  schlechthin  ist  diese  Welt,  im  Gegensatz  zu  dem  ahü  vairjö. 

d.  Das  Relativum  jim,  welches  Spiegel  schwierig  findet  und 
durch  eine  Attraction  erklärt,  weil  er  bei  seiner  Auffassung  keine 
Anknüpfung  für  dasselbe  hat;  ist  nunmehr  vollkommen  eben:  es 
bezieht  sich  zurück  auf  aiiheus;  der  Accusativ  ist  abhängig  von  ä, 
und  die  Zeile  heisst:  in  welche  er  für  die  Armen  (oder  Hilfsbe- 
dürftigen, Verlassenen)  einen  Hirten  setzt  (oder  gesetzt  hat). 

Hienach  würde  der  ganze  Vers  leicht  verständlich  lauten: 

Wie   es   eine   bessere  Welt  gibt,    so  auch  ein  Haupt 

derselben: 
Den  Gesetzgeber   eines  frommen  Wandels. 
Auch   über  diese  Welt   hat  Ahura  Mazda    die  Herr- 
schaft, 
Und  hat   in   sie   den   Hilfsbedürftigen   einen   Hirten 
gesetzt. 
So  erfüllt  der  Vers  wirklich  den  Zweck  einer  Formel,  wie  sie 
von  dem  Verkündiger  eines  neuen  Glaubens  etwa  aufgestellt  werden 
kann.    In  seiner  ersten   Hälfte    ist  die  Gewissheit  des  Zieles  der 


so  oft  vürkommendc  Reiuhcit  wurde  nur  darum  nicht  unerträglich  ,  weil  man 
sicli  darunter  vielerlei  denken  kann.  Justi  selbst  erwähnt  s.  v.  fravashi  den 
Lautwandel,  der  hier  vorausgesetzt  wird  und  in  mesha  mashja  peshau^  soviel  als 
mrta  martja  prtanA  und  sonst  vorkommt,  in  Ardibehesht  und  Fravardin  —  aus 
einem  Dialekt  der  den  Wechsel  nicht  hat  —  noch  aus  späterer  Zeit  sich  er- 
kennen lässt.  —  M.  Uaug  übersetzt :  kein  Herr  auch  nur  eines  Lebens ,  noch 
ein  Herr  des  Wahren  war  da.  Er  fasst  also  wenigstens  die  Wortbedeutungen 
ungefähr  wie  ich. 
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religiösen  Hoffnung,  einer  zukünftigen  Seligkeit,  ausgesprochen,  wel- 
che unzertrennlich  ist  von  der  Existenz  des  Gottes,  der  in  jener 
Welt  herrscht  und  als  Vorbereitung  auf  sie  die  Uebung  der  Tugend 
verlangt.  Die  zweite  Hälfte  fügt  bei,  dass  derselbe  Ahura  Mazd4 
auch  die  sichtbare  Welt  regiert  und  für  alle,  welche  Hilfe  begehren^ 
einen  Hirten  dahin  gesandt  hat  —  also  die  Thatsache,  dass  den 
Heilsbegierigen  geholfen  werden  soll.  Dieser  Hirte,  wie  er  sich 
bescheiden  nennt ,  ist  Zarathustra^  der  Verkündiger  des  Glaubens, 
der  zum  Heil  führt.  Wenn  sein  Name  nicht  genannt  wird,  so  ist 
das  ein  weiterer  Fingerzeig,  dass  das  Bekenntniss  ihn  selbst  zum 
Urheber  haben  kann.  Denn  der  Eifer  späterer  Anhänger,  bei  wel- 
chen die  Verherrlichung  des  Stifters  —  wie  das  Avesta  reichlich 
bezeugt  —  nicht  weniger  überschwänglich  war  als  in  anderen  Re- 
ligionsgemeinden,  würde  nicht  unterlassen  haben  seinen  Namen  zu 
nennen  und  ihn  selbst  mit  höheren  Prädikaten  zu  bezeichnen. 

Es  verlohnt  sich  wohl  zur  Vergleichuug  darauf  hinzuweisen^ 
wie  bei  aller  Verschiedenheit  des  Glaubensiuhalts  die  Bekenntniss- 
formcl  der  Buddhisten  (je  dharma  hetuprabhavas  u.  s.  w.  Burnouf, 
Lotus  523  fgg.)  aus  denselben  zwei  wesentlichen  Elementen  besteht 
1.  aus  der  Feststellung  der  Voraussetzung,  auf  welcher  eine  mög- 
liche Befreiung  beruht,  nämlich  der  Einsicht  in  das  Wesen  des 
Weltnmtriebs ,  und  2.  aus  der  Versicherung  der  Wirklichkeit  dieser 
Befreiung,  der  Thatsache,  dass  der  Tathägata  dazu  zu  führen  weiss. 
Am  bündigsten  aber  genügt  der  Islam,  dem  es  freilich  leicht  wird 
sich  kurz  zu  fassen,  der  doppelten  Forderung,  wenn  er  sagt :  es  ist 
kein  Gott  als  Gott,  und  Muhammed  ist  sein  Gesandter. 

Tübingen  im  November  1870. 


Terbessemng.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  an  der 
Uebersetzung  von  Iligveda  2,  38,  3  —  oben  Band  24,  S.  306  — 
eine  Aenderung  zu  machen.  Ich  bitte  statt  der  Worte:  Und  mit 
den  schnellen  Rossen  u.  s.  w.  zu  lesen: 

Mit  Rennern  gieng  die  Fahrt  —  er  spannt  sie  ab  jetzt 
Und  bringt  damit  des  Eiligen  Lauf  zum  Stehen. 
Die  erste  Uebersetzung  erweckt  den  Schein,  als  ob  jän  Accusativ 
des   Relativums   wäre.     Der   Sinn   ist:    so   rasch   auch   die   Fahrt 
gieng,  jetzt   hält  er  still,   und   mit  seinem   Stillstand  wird  allem 
Einhalt  gethan,  was  in  der  Welt  rennt  und  jagt. 
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Zweites  Ka])itel. 
Aus  dem  Kanarcsischcu  umscbricben,  übersetzt  und  erläutert 

von 
Dr.  II.  Fr.  Mögliii?. 

Fortsi'tzung  von  Bd.  XXIV,   S.  3»)0--324. 

V.  2.    Ä  kanaka  piriya  tciikana  descyol*  in)ndu  su- 
dbakarakulada  urpara  sämrujyapattiibhi- 
shikadifi  jasai)i  badcda  IIastina]>urain.  allig*  aras*  enisuvä 
bhükanta  Janamejayam  Mababharata  ka- 
thsikautukadol'  iu; vamodhikavan'  olaviu- 
d*  okamauasauagi  Jcimiiii  Muiiindranain  besagondan*  i  tcradolA 

Auf  jenes  Goldberges  Südseite  ist  das 

durch  der  Mond-Geschlecht-Könige  Kaiser-Krönungs- 

Salbung  berühmte  Ilastinapura  iKle])hantenburg).    Dessen  König 

heissender 
Erdherr  Janamejaya  hat  in  der  Mahäbh4rata-Sagc- 
Wunderwerk  die  rferdo-Opfor-Geschicht<5 ,  mit  Lust 
begierig,  vom  Munifürsten  Jeimini  erbeten  auf  diese  Weise: 

1.  2.  sdmrajya,  s.  Lassen,  Ind.  Alt.-K.  I,  809. 

l.  3.  allig*  üi.  alligo  (e  elidirt  wegen  des  folgenden  Vokals) 
dat.  von  alli,  welches  der  loc.  von  adu,  es,  ist,  aus  adaralli  zusam- 
mengezogen. Die  Locative  der  Pronomina  alli,  illi,  yelli,  dort,  hier, 
wo,  werden  declinirt  wie  Nomina.  Nom.  alli ,  illi ,  yelli.  2tcr  cas. 
fehlt.  3.  cas.  allinda,  illinda,  yellinda.  4.  cas.  allige,  illige,  yellifro. 
».cas.  alliyadcseyinda,illiyadeseyinda,  yelliyadeseyinda.  6.  cas.  alliya, 
illiya,  yelliya.  7.  cas.  fehlt,  allige  arasa,  wörtlich  „für  dort  König**. 
Diese  Wendung  ist  zwar  zulässig ;  natürlich  aber  wäre,  alliya  arasa. 
Ks  mag  sein,  dass  dem  Dichter  allig'  aras*  besser  geklungen  hat 
als  alliy*  aras*;  möglich  ist  aber  auch,  dass  das  ursprüngliche  alliy* 
aras*  sich  unter  den  Händen  der  Abschreiber  in  allig*  aras'  verwan- 
delt hat. 

1.  5.  äQvamedhikavan*,  mit  clidirtem  u,  acc.  von  ä^vamedbikavu, 
das  vom  Pferdeopfer,  sc.  das  Kapitel. 

1.  (i.  ekamänasanagi ,  eigcntl.  den  Sinn  auf  eines  gerichtet 
habend;  begierig  oder  aufmerksam. 
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▼.  3.  pinte  Kaaravajayaii  tamage  kci  sarda  sama- 
nantaradol'  äda  samrajyadol'  Päudavar*  a- 
dent'  ileyan*  ovidar*?   adeü  gcidar?  endu,  Jauaniejaya  mahi- 

päianü 
santasan  dalcda  Jcimiui  munipauaü  kc]da- 
d',  int*  avaip  pejdau*  a  bhüpangc,  sakala  Jana- 
santatigc  karuävatansaiii  enc,  niadhuratara  satkatheyauü. 
^Vor  Alters,  nachdem  der  Kaurawu-Sieg  ihnen  gehmgeu 
war  und  das  Kaiserreich  geworden,  wie  haben  die  PAndawa 
die  Erde  gepflegt?   Was  haben  sie  gethan?"  sagend,  als  König 

Janamejaya, 
Freude  erfüllt,  den  Muni-Fürsten  Jeiniini  fragte, 
sagte  er  so  jenem  Könige,  als  Ohren-Schmuck  dem 
ganzen  Menschengeschlechte,  die  liebliche  wahre  Geschichte  des 
Bharata. 

1.  1.  pinte  a.  k.  --^ binde,  rückwärts,  in  vergangener  Zeit,  kei 
sarda  =kei  sarida,  wörtlich:  zu  Hand  gelangt. 

1.  2.  3.  adentu  =  yentu;  so  gleich  darauf  ad enu  =:yenu. 
Das  Neutrum  des  pron.  demonstr.  steht  oft  pleonastisch  vor  Frag- 
wörteni.  Auch  im  Deutschen  steht  „es'"  oft  pleonastisch,  z.  B.  es 
scheint  die  Sonne. 

1.  4.  santasan  d a  1  e d u  ==  santasavannu  taledu,  wörtlich: 
Freude  empfangen  habend,  kcldad*  für  keldade  =-^  kelidaga ,  als 
er  fragte. 

1.  5.  int'  avani  a.  k.  für  intu  avanu,  so  er  .  .  .  pßldan' 
a.  k.  =  hejidanu.     b  h  u  p  a  n  g  e  a.  k.  =  bhüpanige. 

1.  6.  karnävataiisam  tadbh.  für  karnavataiisam ,  Ohren- 
schmuck.  Ktwas  gewagtes  l>ild,  einen  (regenstand  des  Gehörs  in 
einen  Ciegenstand  des  Gesichtes  verwandelnd.  ene  =  eune  oder 
anne.  enna  oder  anna ,  intin.  (mit  angehängtem  e,  welches  bedeutet : 
dass,  so  dass;>  von  ennu  oder  annu,  sagen;  cne,  so  dass  es  heisst, 
so  dass  mau  sagt,  eine  Kanaresische  Form  der  Vergleich ung. 

T.  4.   kel'ele,  nrpäla!  Pandavara  kathey*!  idu  punya- 
d'elige-y-ala.    Suyödhana  medinivanaii 

kälagadoF  ure  gelda  balika,  vara  Ilastinapnrada  nija  samrajyadä 
balikayau',  anujarind*  odagudi,  Dharmajaii 
tälidai)!,  **Bharata,  Nala,   Nahushadi  rayaraiii 
peluvad',  a\arg'  initu  gunaip  ill"  endu,  bhümandalam  konda- 
(ialü. 

Hör',  wohlan,  Männerfürst,  der  Pandu-Söhne  Geschichte!    diess 

Verdienstes- 
Erhöhung  (Mehrung)    ist's  nicht?    Nachdem  er  den  Enle-llerrn 

Suyödhana 
in  dem  Krieg  ganz   überwunden   hatte,    übernahm   Dharmaräya 

des  herrlichen 
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Hastinapura's  eigenen  Kaiserreiches  Gedeihen,  niit  den  jungem 

Brüdern 
verbunden^  während  der  Erd-Kreis  ihn  pries,  sagend: 
dass  mau  die  Könige  Bharata,  Nala,  Nahusha  und  die  anderen 
nennen  sollte,  haben  sie  nicht  so  viel  Tugend. 
1.   1.    kel'   st.  kolu.  Iinperat.  ele,  ehrende  Anrede,    nypala, 
Männer-Führer,  Hüter,  ai/a|  avögcov.    kathey'  st.  katheya  =  ka- 
theyannu,  acc.  sing,  von  kathe  Erzählung,     idu,  d.  h.  das  Anhören 
der  Geschichte   der  Pandava. 

1.  2.  elige,  Verbal-Nomcn  von  elu,  steigen,  zunehmen.  Das 
folg.  y  wird  eingeschoben  wogen  des  folgenden  Vokals,  a  1  ä  =  alla, 
negat.  Fragwort. 

1.  3.  ure,  sehr,  heftig,  gänzlich,  wohl,  uro  gorc  mehr  oder 
weniger,  ure  beleyu,  gross  wachsen,  ure  mige,  übermässig,  ure 
pidiyu,  fest  halten.  Das  Wort  ist  nicht  von  dem  sauskritischen  uru, 
gross,  weit ,  abzuleiten ,  sondern  von  der  dravidischen  Wurzel  uri^ 
brennen,  welche  uru  zur  Nebenform  hat,  z.  B.  uruta  und  uruvani, 
das  Brennen;  urui)u  guna,  ein  hcisses  Temperament,  uruvani  hat 
auch  die  Bedeutung  von  Eile,  Heftigkeit,  Macht,  Stolz;  ferner, 
lauter  Schall;  auch  Vorbereitung,  wohl  meist  mit  dem  Nebensinn 
geschäftiger  unruhiger  Zurüstung.  gelda,  a.  k.  =  gedda,  perf.  Form 
von  gellu,  überwinden. 

1.  4.  anujarinda,  instr.  plur.  etwas  ungew.  Konstr.  mit  oda 
güdi,  wörtlich:  zusammen  vereinigt,  oda,  odane,  mit,  zusammen, 
güdu,  sich  vereinigen,  gudi  ist  part.  perf.  Gewöhnlicher  Ausdruck 
wäre:  anujar*  odane  gudi  oder  giidi  kondu  freciproke  Form).  Dhar- 
maj a  n ,  a.  k.  =  Dharmajanu. 

1.  5.  tälidam,  a.  k.  =tii!idanu,  ti.  pers.  masc.  sing.  perf. 
wörtlich,  er  trug.  Die  indische  Anschauung  spricht  sich  in  dem 
Synonymen  für  räjya  aus,  wolches  sehr  gewöhnlich  ist :  räjya  bhära, 
Regierungsbürde  für  Regierung.  Hharata  und  Nala  gehören  dem 
Sonncngeschlecht  der  ältesten  Zeit  an ,  s.  Lassen  Ind.  A.-K.  1,  An- 
hang. Beilage  1,  VI.  XI. ,  Nahusha  dem  Mondgeschlecht  der  Könige 
ältester  Zeit,  s.  ebend.  I,  XVII.  Alle  drei  sind  somit  Gestalten  der 
indischen  Ur-Sage.  Der  Sinn  des  Schlusses  von  v.  4  ist  dieser : 
Yudhishtira  mit  seinen  Brüdern  führte  die  Herrschaft  der  (indischen) 
Welt ,  und  wurde  von  aller  Welt  gepriesen.  Es  hiess,  Bharata  und 
Nala  und  Nahusha  und  andere,  die  berühmtesten  Könige  der  Vorzeit, 
haben  nicht  so  viel  Herrschertugenden  gehabt,  dass  man  sie  (neben 
Dharmaräya)  nennen  könnte. 
V.  5.    balika  nrpa  vara  Yudhishtiran'  älva  degado- 

l'kalavu,  kole,  pädaram,  pusi,  nusulu,   veirani;  a 

ttuli,  töhu,  bedaru,  bcjjara,  kashta,  nishturaii,  gajaru,  gavali, 

vivada, 
mujisu,  polegalasu,  more,  sere,  krtakakarpanya- 
m,  alivu,  paliv*,  anyäya,  mare,  mösa,  väsetallana, 
tale,  viydgaqi,  alasike,  karka^angal'  ivu  mole  dörav',  cn  velvenü? 


.  Torfolf 
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Femer,  in  dem  toq  dem  edlen  Könige  Yndbishtira  beherrschten 

Laude  — 
was  soll  ich  sagen?  zeigten  sich  auch  nicht  einmal  die  (Keime) 

Spuren  von  Diebstahl,  Mord, 
Ehebrnch,  Ldge,  Ansßucbt  (oder  Einbruch),  Feindschaft, 
Torfolgiing  lüuterdrllckuQg),  TUülse,  Furcht,  Angst,  Beschwerde, 
Härte,  Drohnng,  Schrecken,  Streit, 
m,  Vemnre inigang,  Klageruf,  Gefangenschaft,  gemachtem  Jam- 
mer (Mitleid), 
ÜFanlerben,  Schimpf,  Ungerechtigkeit,  Heimtücke,  Eidbmcb, 
Widerstand,  Zwiespalt,  Erschöpfung,  Bedrückung. 
1.  1.  41  va,   a.  k.  =äluva   adj.   pari,   praes.  von  älu,   beherr- 
schen,    dc^adol'  a.  k-  ^=  dC^adalli,  loc.  sing  von  de(;avn. 

1-  2.  pildarain  a.  k.  =  hädaravD,  Ehebruch,  pusi,  a.k.  ^ 
bnsi,  Lüge. 

1.  3.  bednru  ,  a.  k.  ^  bedarn,  Furcht. 
1.4.  polegalasu,  a.  k.  =hoIe  galasn,  wörtlicb :  ünreinigkeits- 
TenniKchnag.    sere^=^ere,  Gefönguiss.    krtaka  körpanya  gemach- 
lat  Elend,  gelbslgescbaffener  Jammer,  vielleicht  anch  beucblcrisches 
Wüeid. 

I.  5.  alivu,  Vorderbon,  Tod.  paliva  das  folgende  Reim- Wort, 
Bcsdiimpfnng.  mare-mAsa  und  vuse-tallana  sind  Zusammensetznu- 
isu.  mare  eigentl.  Schirm,  Docke,  mösa  Betrug,  Schädigung,  väse 
ttdbbBva  fDr  bhäshä,  Wort,  Eid.  tallana,  Erschütterung,  zusammen: 
WArt-Brach. 

I.  6.  laje  für  lade  (des  Reimes  wegen,  d  uud  1  werden  Öfter 
TOrtaascbt)  Hinderung,  Aufhalten,  karkagangal',  galu  ist  die  Plural- 
«adaag,  welche  allen  vorangegangenen  Hauptwörtern  gemeinschaftlich 
iit,  and  dieselben  grammatisch  zu  einem  Worte  macht,  das  als 
i^ches  declinabel  ist.  ivu  pron.  demonstr.  plur.  neutr.  nominal. 
Bole ,  Knospe ,  Keim,  ddrav'  fUr  ddravu ,  negative  Form  des 
Ztitworla,  welche  allen  Zeilformen  «ignet,  3.  pers.  neutr.  plur.  en 
■,  h.  fOr  yfinn,  was.  vClvenü  a.  k.  =  hCluvenu  1.  pers.  sing.  fut. 
von  bi\a. 

1.  8.   niti,  chaturale,  kirti,  kalj'äna,  bbäga,   sa- 

priti,  paraliiln,  vinaya,  i;ubba,  vibhava,  vijaya,  vi- 
khyäti,  kale,  saubhägyai]) ,  ärögyaip,  sankhyai|j,  unnata  satya,  \ 
uitya  ^akti,  i 

jätidhannäch^a ,  nishfe,  dharmajQate,  vi- 
bhUti,  ^mc,  damo,  däna,  dökshinyaip  emb'ivu,  ma- 
häti^ayaiii  ene,   pexcit'   ä  Yndhishtira   nare^varan'  älva   bhfl- 
taladolü. 
AosBcrordentlich   überhand  nahnieo   in  dem  Erdtheile,   den  der 

MftunerfUrst  Yndbishtira  regierte, 
Gerechtigkeit,  Kunst,  Rnbm,  Gtück,  Genuas, 
Liebe,  Gastfreundschaft,  Demutb,  Behagen,  Wohlsiaud,  Sieg, 
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Preis,  Gelehrsamkeit,  Glückseligkeit,  Gesundheit,  Wonne,  hoch-  * 

ste  Wahrhaftij?keit ,  stete  Kraft, 
Kasten-Gesetzes-Beobachtung,  Frömmigkeit,  Rechtserkenntniss, 
Uebermenschliche  Heiligkeitskraft;    Ruhe,    Selbstbeherrschung, 
Freigebigkeit ,  Barmherzigkeit. 
Es  ist  auffällig,  dass  in  diesem  Lob  dos  Reiches  Dharmaräya*s 
unter  den  Preiswürdigkeiten    nicht  eine  einzige   durch   ein  dravidi- 
sches  Wort  bezeichnet  ist,  während  im  vorangehenden  Verse  unter 
den  Schäden,  von  welchen  das  ruhmvolle  Land  frei  ist,    17  durch 
dravidische  Wörter  bezeichnet  sind.    Das  Sanscrit-Original  war  also 
in  v.  5   leichter  zu  übersetzen  als  in  v.  6.     Wenige  Bemerkungen 
werden   hier    genügen.      Vibhüti    bezeichnet   die   magische   Gewalt, 
welche  durch  ausserordentliche  Kasteiungen  erreicht  wird,  eine  Kar- 
rikatur  der  Wahrheit,    dass  Heiligkeit  und  Wunderkräftigkeit   ver- 
wandt sind. 

1.  5.  cmb'  für  emba  =  yemba  =  yenua  von  yenu  nennen;  das 
Wort  steht  liier  pleouastisch. 

1.  6.  mahätivayam  ene,  wörtlich:  ausserordentlich!  dass  man 
sagen  (ausrufen)  muss,  eine  sehr  lebhafte  Umschreibung  für  das 
Adverbium  percit*  für  das  neukanaresische  heccitu,  :i.  pers.  sing, 
neutr.  perf.  von  hcccu,  zunehmen,  überfliessen,  in  Menge  vorhanden 
sein,     alva  a.  k.  =äluva  Verbaladjektiv  von  älu,  regieren. 

V.  7.    kutila,  cancala,  katina,  krsha,  mändyain  emb'  iv*  u- 
tkate  yauvanastri  vilasiniyar'  alakäli, 

catula  sukataksha,  vakshöjäta,  madhya,  gatigala  vistaradol'allad'e 
ghatisadu;  madävaste,  nigaja  bandhanada  san- 
kata,  haridvefja,  matihinategal  ombav'  iblia- 
ghateyol'  allade  sallad'  elliyum   dliarmatanayam  palisuva   ne- 
ladolü. 
Ungei-ades,  Veränderliches,  Hartes,  Dünnes,  Laugsames  findet 
sich  nirgends  ausser,  in  Menge,  in  lieblicher  Jungfrauen 
Lockenreihen,  lebhaften  Augen,  Brüsten,  Hüften  und  Schritten; 
Tollheit ,  Kettengebundenheits-Noth ,  Hari-Hass, 
Plumpheit,  diese  Dinge,  ausser  bei  einer  Elephanten-Heerde, 
waren    nicht   vorkommend   irgend    wo   in   dem  Lande,   welches 
Dharma's  Sohn  beschützte. 

l.  1.  Die  fünf  aufgeführten  Eigenschaften  beziehen  sich  auf  die 
Locken ,  Augen ,  Brüste ,  Hüften  und  den  Gang  der  Jungfrauen ,  in 
Verbindung  mit  welchen  die  Wörter  eine  gute  Bedeutung  haben, 
während  der  gewöhnliche  Sinn  ein  übler  ist. 

1.  3.  u.  4.  Der  Sinn:  nur  bei  Elephanten-Heerden  fand  sich 
—  nicht  bei  Menschen  —  Tollheit  (zur  Zeit  der  Brunst),  nur  Ele- 
phanten  wurden  mit  Ketten  gebunden,  nur  diese  Thiere  hasstcn 
Hari  d.  i.  Löwen,  bei  keinem  Menschen  fand  sich  Hass  gegen 
Hari  d.  i.  Vishnu,  plumpe  (schwerfällige)  Eiephanten  gab  es,  aber 
keine  plumpen  (unverständigen)  Menschen. 
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I.  6.  all  ade  part.  ncgat.  von  ägn  werden,  wie  illade  von  irn, 
lein.  Jenes  leugnet  ein  so  sein,  dieses  ein  sein.  Bedeutung: 
ansser.  elHyom  a.  k.  für  yelliyü ,  wo  immer,  pron.  interrog.  neutr. 
locat  sing.     neladolu  =  neIadalli  auf  dem  Boden,  in  dem  Lande. 

T.  8.  garudadol'  ahitatvam,  aranyadoK  däna- 
väranaip,  campraväla  mani  ruciyor  sa- 
dämnaip,  sarasiyol*  kalahani  samayam,  utpalakslii3'ara  kandlia- 

radoU\ 
häravalayam,  bhüruhadol*  anekägrate,  na- 
vdramadoV  maha^okam,  vasautadül* 
marahitani  unt'allad',  illam  ivu  mattelliyum  dharmajana  neladolA. 

In  Dharmaraya's  Land  gab  es  in  der  Schlangcnbeschwürungs- 
Lehre  Ahitatva,  im  Walde  ohrentriefende  Elcphanten,  däna- 
V ära  n  a  m ,  im  schönen  Korallenglauz  ewige  Kuthe  ,  s  a  d  a r  u  - 
naip,  in  den  Teichen  lieblich  singender  Schwanen  Freude,  ka- 
Uhai)isamayaTii,  um  den  Nacken  der  lotusaugigen  (Frauen)  Per- 
lea-Schnar,  häravalayam,  an  den  Bäumen  Vielspitzigkcit,  ane- 
kägrate, in  neuem  ( iarten  grossen  A^'okabaum ,  m  a  h  a  ^.  6  k  a  r\\^ 
im  Frühling  Liebes-Gott-Freudo ,  marahitam,  ausserdem  nirgends 
ionst 

Die  acht  gesperrten ,  zusanuneugesetzten  Wörter  haben ,  je 
uchdem  sie  erklärt  und  ausgesprochen  werden ,  verschiedene  Be- 
deatungen. 

a-hitatvaip,  Unfreundlichkeit;  ahi-tatva,  Schlangen- Kenntniss. 

dana-varanam ,  Geschenk-Zui-ückhaltung ,  oder  ein  P^lephant  mit 
triefendem  Ohr  (in  der  Brunstzeit), 

sa-därunaip,  Erschrecktheit ;  sad-anina  beständige  Köthe. 

kalahaip-samayaiii ,  Aufruhr,  Kampf;  kalahansa-maya ,  lieblich 
singender  Schwanen  Freude. 

harava-layam  Brahmanen- Vernichtung;  hara-valaya  Perlen-Schnur. 

anekägrate  Zerstreutheit;  Negation  von  ekagrate,  Richtung  des 
Geistes  auf  Eins  als  Ziel  des  Denkens  und  Begehrens; 
anek-agrate  viele  Spitzen  haben,  das  in  viele  Blätter- 
spitzen Auslaufen  des  Baumes. 

maha-^ökam  grosses  Leid;  maha  a^oka  zusammengezogen  in 
mahai^öka  der  grosse  Baum,  nvaria  lougifolia  Linn. 

mä-rahitaip  Glück-losi(!kcit ;  mara-hitam  Lust  des  Mära,  Liebes- 
Gottes. 

L  6.  unt'  =  untu,  flexionsloses  Zeitwort  „es  ist,  es  gibt  oder  es 
war,  es  gab^'  unt'  all  ade,  die  obengenannten  Achte  gab  es;  aus- 
Krdem  ...illam  ivu  mattelliyum.  illa  das  Gegentheil  von 
min,  es  waren  nicht,  es  gab  nicht,  ivu,  diese,  mattu,  auch,  sonst. 
tOiynm  s.  y.  7.  I.  6. 

T.  9.  kode  yembar'   ätapatravan*,  udara  dcyamaiii 

pode  yembar',  olidu  manthanavan'  esag'  embudaü 
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kade  yembar',  äradiyan,  all  yembar',  adaka  pravfthamaii  tore 

yembarü ; 
madi  yembar'  ambara  dhautamaii ,  kabariyaip 
mudi  yembar',  edevidade  musukirda  meghaman 
jadi   yemhar',    uru   ^ileyan'  are  yembar',   allad'  iva   nudiyar* 

avan'  älv'  ileyolü. 

kode  heisst  man  den  Sonnenschirm;  den  Unterleib 

heisst  man  pode;  „frisch  das  Butterstossen  treibe''  dafür 

sagt  man  kade;   die  Biene  heisst   man  a]i,  einen  Wasserfluss 

heisst  man  tore, 
madi  heisst  man  frisch  gewaschenes  Kleid;  Kopfhaarband 
heisst  man  mudi;   beständig  bedeckende  Wolke 
heisst  man  jadi ;  einen  grossen  Fels  heisst  mau  are,  sonst  spricht 
man  diese  Worte   nicht  aus  auf  der   Erde,  welche  er 
beherrscht. 
Der  Sinn  dieses,  nach  Art  seiner  beiden  Vorgänger,  in  Spie- 
lerei und  Sprachkünstelei  ausartenden,  Verses  ist  dieser :  in  diesem 
Reiche,   voll  alles  Heils,  hört  man  auch  kein  Wort  böser  Deatong 
(noch   viel   weniger    wird   die   Glückseligkeit   desselben   durch  böse 
Thaten   gestört).     Sagt  Jemand  kode,    so   hat  das  Wort   nicht   die 
gewöhnliche  Bedeutung   von   „ich  will  nicht  geben",    sondern    den 
Sinn  von  ,, Regenschirm".    Sagt  Jemand  pode,  so  will  er  nicht  sagen : 
„schlag  zu!"   sondern  meint  „Unterleib".     Ruft  Jemand   kade,   so 
will  er  nicht  sagen:   „hau'  ihn  zusammen!"   sonder  „stoss'  herzhaft 
Butter!"    Hört  man  das  Wort  ali,   so  bedeutet  es  nicht:   „stirb!" 
sondern   „schwarze  Biene";   tore  bedeutet  nicht:    „stoss'  von  dir!" 
sondern  „iiiessendes  Wasser'';  madi  nicht  „gehe  zu  Grund!"  sondern 
„reines  Kleid";    mudi  nicht:  „vernichte!"   sondern  „Zopfbund;   jadi 
nicht:   „reisse  herunter!"  sondern:  „eine  Wolke,  welche  sich  nicht 
aufhellt",  are  bedeutet  nicht:  „unterdrücke",  sondern:  „ein  grosser 
Fels";  ausserdem  sprechen  sie  diese  Worte  im  Dharmaräya's  Land 
gar  nicht  aus. 

Die  Wörter  kode,  pode,  kade,  ali,  tore,  matli,  mudi,  jadi,  are 
sind  acht  dravidische  Wurzeln,  alle  ausser  kode  (welches  I.  pers. 
sing,  der  negativen  Form  des  Zeitworts  kodu ,  geben ,  ist)  sind  auch 
Imperativformen  und  haben  einen  schlimmen  Sinn,  in  welchem  sie 
in  Dh.'s  Reich  gar  nicht  ausgesprochen  werden. 

1.  6.  allad'  iva  nudiyar'  für  allade  ivugalannu  nadiyam. 
avan'  älv'  ileyolü  für  avanu  (Dharmaräya)  äluva  ileyalli. 

V.  10.  yellanim  bhögigal'  pätälagatar'  enisa- 

r',  ellamip  vidyädharar*  nabhöjanar'  enisa- 
r',  ellarum  däkshinyavartiga)',  tiliye,  lankäniväsigal' enisarü ; 
yellaruip  sumandratar'  madhuvratar'  enisa- 
r',  ellarui}!  gunayutar  kathinar'  enisar',  mantya- 
r',  ellaruni  käntara  mita  bhöga  sampadar,  kiganar*  enisar*  avan' 
ileyolü. 
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r  nicbl.  HöÜenbewohner 


-  Ceylor 


Tn  seinem  ßeicb  waren  alle  Bhögi, 

(genaiiDt) , 
Alle  Vidyädhara,  aber  uiclit  Laftgeister, 
Alle  Däksbinyararti ,  aber  nicht  Bewobn 
Alle  Samanörata.  ah^r  nicht,  Bienen, 
Alle  (iunayata,  abur  nicht  unbeugsam,  alle 
Menschen   Käntüramita  bliöga  sampailar',  aber   nicht  schlechte 
Menschen  (Bäume), 
L  1,  bhügigal'   für  hliögiga|ü   nom.  plur.    von  bhögi    11  ein 
i  Genuss  der  Welt  Lebender.    2)  Schlange,  welche  in  der  Unter- 
welt Uiren  Gang  bat,  pätälagata.     enisaru  negative  Form,  3,  pers. 
plur.   des  Zeitworts  enisu  oder   yanisn   (kausative  Form  von  yennu 
oder  ycnn  sagen)  sagen,  nennen  lassen,  hcissen.     In   dieser  Stelle 
steht   es  last  pleonastisch   statt  blosser  Negation,   sie  waren  nicht 
yeUariun  nom.  pinr.    von    yella  alle,    yellarn    wird   verstärkt  durch 
Veriangei-ung  des  u.     il  bedeutet  „auch"  {wenn  es  wiederholt  wird, 
,^owohl,   als  auch").     An  Itedingnngs  Satztheile  angehängt,   bat  es 
die  Bedeatnng   obwohl,   wenn  gleich,     ädare,    Bedingungsform   des 
Zeitwortes  Agn  werden,  beisst:  wenn  er,  sie,  es  wird,  oder:  da  er, 
ste,  es  wird,  oder  wurde,  wird  in  anzähligen  Fällen  gebrancht,  wie 
'  deutsches  „aber^';    ädarä   heisst:    .,obwobl  es  so  ist",   oder 
,4och".     Im  Attkanaresischen  steht  statt  ü,  urp. 

1.  2.  vidy^dhara,  l)  Wissenschaftsträger,  ticiehrte.  -2)  eine  Art 
Halbgötter,  in  der  Luft  lebend,  nahhdjaua. 

1.  d.-däksbiDyavarli,  1)  Freigebige,  ä)  Südländer,  Ceylon-Men- 
tchen.  Dämoneu,   lankäniväsi. 

1.  i.  Bumanürata  li  die  Guten  liebend,  3)  die  Sumanassu-Blnme 
(Cfteealpinia  Bondncella  oder  Weizen,,  oder  grossblUtbiger  Jasmin, 
oder  anch  Blume  überhaupt)  liebend  ^  Biene,  madhavrata  Honig- 
fnbniHlen. 

t.  &.    gnnaynta    1)  Tage nd- besitzen d ,    2)  mit  Sehnen  verseben 
Bogen,     katbina  hart,  als  Eigenschaft  vom  Bogen  =  stark,  schwer 
tu  biegen ;  als  Eigenschaftswort  von  Tugendhaften  sagt  die  Linie ,  sie 
haben  nicht  hartherzige  geheissen  =^  seien  nicht  hartherzig  gewesen. 
1.  6.  käntäramita  bhßga  sampadorn,  heisst  Gattin-Umarniungs- 
lassea  theilhaftige ;  käntära  mita  bLiOga  samp.  Urwaldes-roässigen- 
tt«niiSGeB  -  theilhafttge.     kujanaru    schlechte  Menschen,     In   diesem 
Wort  steckt  eine  Anspielung  auf  den   Urwald,  in  dem  kuja  (erdge- 
boren)  Banm  bedeutet.    Allein,  während  kujanarn  der  richtige  nom. 
plor.  von  ki^ana,  schlechter  Mensch,   ist,   so  wäre  der  nom.  plar. 
von  tntja,  Banm,  kujagalu. 
.  II.  vasugaliud'  upabhögyai]i  ägadode,  saurabhya 
rasadiudal'  är6gyai|i  cnisadode,  santataiii 
vivada  sumanöydgyai))  alladode,  harivibbava  9l%hyaip  alla<liralü, 
laüd  apsarödyäna  saubhägyaip  ondirado- 
f,  eseva  r^tndrang'  aramaneyllgi  sale  virä- 
üidod'  i  hastindvatiyau'  amaravatigo  sari  yembare  praudliarü  ? 
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Dieser  Vers,  welcher  mit  den  Worten  schliesst:  „würden  die 
Weisen  sagen,  llastinävati  sei  der  Amarävati  gleich,  d.  h.  Dhorma- 
raga*s  Ilauptstadt  sei  Indra's  Stadt  gleich'',  beschreibt  nan  llastinä- 
vati so,   dass  er  zugleich,  anders  erklärt,  Amarävati  zeichnet. 

Beschreibung  von  Elephantenburg :  wäre  sie  nicht  durch  Bäume 
lieblich,  nicht  durch  angenehmes  Wasser  gesund,  nicht  allezeit  für 
reine  gutherzige  Menschen  geeignet,  nicht  durch  Antilopen-  (oder 
Pferde)  Reichthum  ausgezeichnet,  nicht  helle- Wasser- Rinnsale-Gär- 
ten-Lust  besitzend,  nicht  als  Palast  für  den  ruhmreichen  König 
schön  leuchtend,  würden  die  Weisen  sagen:  diese  llastinävati  ist 
wie  Amarävati? 

Beschreibung  von  Amarävati:  der  acht  Vasu  Lust,  durch  den 
Trank  des  Kämadhenu  gesund,  allezeit  den  reinen  Göttern  geeignet, 
durch  Vishnu's ,  oder  Indra's ,  oder  Yama's  Reichthum  ausgezeichnet, 
mit  leuchtender  Feen-Gärten-Lust  ausgestattet,  als  Palast  für  den 
ruhmvollen  Indra  hochglänzcud 

1  L  vasugalinda  instr.  plur.  von  vasu.  Bei  der  ersten  Er- 
klärung des  Verses  kann  dieses  Wort  Lichtstrahl,  Baum  oder  auch 
Teich  bedeuten,  bei  der  zweiten  sind  die  8  Götter  gemeint,  welche 
in  Amarävati  wohnen,  die  ashtavasu:  dhava,  dhruva,  soma,  vishnn, 
anila,  anala,  prabhüsha  und  prabhäva. 

ägadodo  alt-kanaresische  negative  Conditional-Form  des  Zeit- 
worts ägu.  ädode  heisst  wenn  würde,  oder  geworden  wäre,  ägadode 
wenn  nicht  würde,  oder  geworden  wäre.  Im  Neukanaresischen  muss 
diess  umschrieben  werden,  weil  die  negative  Conjugation  die  Con- 
ditionalform  verloren  hat.  Wenn  es  nicht  würde  oder  geschähe, 
heisst  ägad'  iddarc   (gleich  ägad'  irdode  im  Altkan.). 

saurabhya  rasadindaT  bei  der  ersten  Deutung  heisst  das 
Wort :  durch  schmackhaftes  Wasser,  rasadinda  oder  rasadindalu  instr. 
sing,  von  rasa.  Bei  der  zweiten  Deutung,  auf  Indra^s  Stadt,  heisst 
säur.  ras.  das  Erzeugniss  der  Surabhi,  der  paradiesischen  Kuh, 
deren  als  Milch  die  Erfüllung  aller  Wünsche  gibt,  kämadhenu. 

1.  2.  enisadode  negat.  condition.  Form  von  enisu  heissen, 
gelten,  pleonastisch  wie  das  wiederholte  enisara  v.  11. 

1.  8.  sumanoyogya  heisst  1)  gutherzigen  Menschen  geeignet, 
2)  für  Götter  geeignet. 

al  lad  ode  andere  Form  bedingter  Verneinung  von  ägu  =  ägadode. 

hari  1)  Antilope  oder  Pferd,  2)  Vishnu,  Indra  oder  Yama. 

allad*  iralu  synon.  mit  alladode.  Statt  der  condit.  Form 
steht  die  negat.  part.  Form  in  Verbindung  des  erzählenden  infini- 
tivom  von  iru,  „wann  ist"  statt  „wenn  ist'*. 

1.4.  apsarödyäna  1)  Wasser-Fluss-Garten  (ap-sara-udyäna), 
2)  apsara  (Feen)  udyäna  Garten.  ondiradod*=  ondi  (erlangt  habend, 
part.  perf.  von  ondu).  iradoda,  neg.  condit.  Form  von  im  sein  = 
irade  iddare  neukanaresisch. 

1.  5.  räjendrang'  für  räjendranige,  dat.  sing,  von  räjendrann, 
Königsfürst  =  König ,    1)  König  Dharmaräya,    2)  Indra.     arama- 
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neyägi  zasammengezogen  aus  aramancya  und  agi,  pari.  perf.  von 
äga ,  eigentlich ,  geworden  seiend  =  als  Palast,  v  i  r  a j  i  s  a  d  o  d  e, 
negat.  condit.  Form  =  virajisadc  iddare,  neukan.  „wenn  nicht  glän- 
zend wärc*^ 

1.  6.  1,  diese,  pron.  demonstr.       hie,  haec,hoc.  (ä,  illc,  illa,  illud). 

hastinävatiyan*  accus,  sing,  hastinavatiyanu  mit  elidiitcm  u. 

amarävatige  dat.  sing,  von  amaravati^  regiert  von  sari,  gleich, 
yembare  3.  pers.  plur.  lut.   von  yenu  sagen,    yembaru  statt 
yennaaru  mit  angehängtem  fragendem  e. 

Auch  im  Jeimini  Bharata  erscheint  Indra  als  das  Haupt  des 
Guttcrhimmels  (nicht  nur  des  Lnfthimmels,  obgleich  in  der  Pitika 
nur  Vishnu,  ^-iva,  Ganeya  und  Sarasvati  als  die  höchsten  Gottheiten 
angerufen  werden.  Brahma  erscheint  nur  im  Hintergrund,  wie  ver- 
deckt  durch  Sarasvati. 

T.  12.  nägendranaip  bidade  tale  vägisit*,   amara 
nageudranaip  buddhi  dorasitu,  puramarda 
nagendranaii  nindu  beragisit'  amala  dharmajana  kirti;  balikä 
nägcndra  ^ayauan'  alayava  jadadhi  yenisi,  nuta 
nagendra  varad*  äyudhava  poHu  galadu,  matha- 
nägendra  dharana  jateya  nilavu  gedisi,  nerc  räjisitu  migagadolüL 

Den  Schlangenfürsten  das  Haupt  beständig  beugen  machte,  den 

unsterblichen 
Elephanten- Fürsten  Verstand  verlieren  machte,  des  Schiwa's 
Berg-Fürsten  stille  stehend  staunen  machte  Dharmaräya's  reiner 

Ruhm,  ferner 
des  auf  der  grossen  Schlange  Ruhenden  Wohnung  Blödsinn  nen- 
nend, des  berühmten 
EIcphanteu-Fürsten-Retters  Muschel  hohl  machend ,  der  Tochter 
des  Trägers   des  Quirl-Berg-Fürsten   (des  Mandara)   das  Stehen 
unmöglich  machend ,  glänzte  er  hell  in  den  drei  Welten. 

Sinn:  Dieser  Vers  enthält  eine  nur  für  indischen  Geschmack 
ertragliche,  künstliche  Hyperbel  zum  Preise  des  Ruhmes  des  grossen 
Königs,  des  Helden  unseres  Gedichtes.  Thema:  Des  Dharmaräya 
Kahm  durchdrang  die  drei  Welten.  Variationen:  diese  sind  sechs. 
Linie  1  und  4  beziehen  sich  auf  die  Unterwelt.  L.  1  sagt,  der 
eigentliche  Grund,  warum  das  Haupt  der  die  Erde  tragenden  grossen 
Schlange  so  tief  liege,  sei  nicht  die  Last  der  Erde,  welche  dasselbe 
hiuabdrücke,  sondern  ihre  demüthigc  i^euguug  vor  dem  Ruhm  des 
Dharmaräya.  L.  4.  von  Dh.'s  Ruhmeshöhe  aus  erscheine  Alles  ge- 
ring —  wenn  es  da  heisse,  die  Wohnung  des  auf  der  Mahayesha 
Rahenden  (Vishnu's)  sei  das  jadadhi,  so  bedeute  dieses  Wort  nicht: 
nWassersammlung^',  Meer,  sc.  das  Milchmeer,  sondern  „Blödsinn'\ 

Linie  2  und  6  beziehen  sich  auf  die  Götterweit.  L.  1.  der 
Gdtterelephant,  der  Elephant  des  Indra  (welcher  beim  Quirlen  des 
Heeres  mit  dem  Maudaraberg,  als  Quirlstock,   zum  Vorschein  ge- 
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kommen,  habe  durch  das  Entsetzen  über  Dh.'s  Rahm  den  Verstand 
eingebüsst.  Sonderbarer  Weise  gilt  der  Elephant  in  der  indischen 
Dichtung  für  schwachsinnig;  manda  buddhi  ist  geläufiges  Epitheton 
des  Elephantcn.  Dieses  Attribut  bekommt  nun  auch  Indra's  Ele- 
phant Und  hier  wird  die  Ursache  der  Yerstandesarmnth  des 
Elephanten  entdeckt,  nämlich  des  nägendra  Entsetzen  über  den 
Glanz  des  Dh.  L.  6  wird  das  Fortströmen  der  Ganga  auf  den  Ruhm 
des  Dh.  bezogen.  Als  Unterlage  für  den  Maudara-Berg- Quirlstock 
gab  sich  Vishnu  in  seiner  Verkörperung  als  Schildkröte.  Aus  sei- 
nem Fuss  entstürzt  die  Ganga,  seine  Tochter,  auf  die  Erde.  Der 
Grund,  warum  sie  nicht  in  der  oberen  Welt  verbleibt,  ist  das 
Ueberwältigende  des  Ruhmes  des  Dh. 

L.  3  u.  5  beziehen  sich  auf  die  Erde.  Kailasa,  der  Berg  des 
^iva,  des  Städtezerstörers  (puramarda)  ist  unbeweglich  geworden 
durch  sein  Erstaunen  über  Dh.'s  Ruhm.  Man  glaubt  (gibt  der 
Dichter  zu  verstehen)  nach  der  heiligen  Sage,  dass  Kailasa  und 
die  anderen  Berge,  welclie  früher  herumtiogen  und  die  ganze  Welt 
bedrohten,  durch  Indra*s  Donnerkeil  geschlagen,  festgeworden  seien. 
Dem  ist  nicht  so:  sie  sind  starr  geworden  durch  ihr  Entsetzen 
über  Dh.*s  Herrlichkeit;  so  L.  3.  L.  5  sagt:  die  grosse  weisse 
Muschel,  die  Waffe  des  Vishnu,  mit  der  er  das  Krokodil  erschlug, 
welches  den  Fuss  des  Königs  gebissen,  den  ein  Rshi-Fluch  in  einen 
Elephanten  verzaubert  hatte,  und  der  nach  tausendjährigem  Ringen 
zum  Bewusstseiu  gekommen,  den  Gott  im  Gebet  angerufen  hatte^ 
ist  hohl  geworden  durch  die  überwältigende  Wirkung  des  Ruhmes 
des  Dharmaräya. 

Noch  eine  andere  Indische  Fantasie  spielt  aber  auch  in  diesem 
Verse.  Dem  Ruhme  wird  von  indischen  Dichtem  das  Attribut  voll- 
kommen weissen  Lichtes  gegeben,  wie  wir  von  Ruhmes-Glanz  reden. 
Nun  sagt  Jeimini,  der  weisse  Schein  des  Ruhmes  des  Dharmaräya 
habe  alles  höchste,  blendend  Weisse  im  Himmel^  auf  Erden  und 
unter  der  Erde  weit  übertroffen ,  den  weiss  strahlenden  Elephanten 
Indra's  und  die  in  reinstem  Weiss  leuchtende  Ganga;  den  Silber- 
glanz des  Kailasa  und  die  hellstrahlende  Muschel  des  Vishnu,  wel- 
che den  verzaubert  gewesenen  König  vom  Krokodil  erlöst  hat;  den 
weissen  Glanz  des  juwelenreichen  Schlangenhauptes,  dessen  Licht, 
statt  der  Sonne,  die  Unterwelt  erhellt,  und  die  Weisse  des  Milch- 
Meeres. 

Der  Vers  zeichnet  sich  durch  ein  künstliches,  vielleicht  ver- 
künsteltes,  d.  h.  in  einem  Punkte  unrichtiges,  Wortspiel  mit  n&- 
gdndra  aus,  welches  in  der  ersten  und  zweiten  Hälfte  des  Verses 
dreierlei  Bedeutung  hat,  nämlich:  1)  Schlangenfürst  1.  1.  u.  4; 
2)  Elephantenfürst  1.  2.  u.  5;  3)  Bergfürst  1.  3.  u.  6.  L.  1.  u.  4 
bedeutet  das  Wort  die  Mahä^ösha;  1.  2  den  Elephant  des  Indra, 
1.  5  den  verzauberten  König  der  Legende,  1.  3  den  Kailasa,  1.  6 
den  Mandara-Berg.  Bergfürst  aber  sollte  nagcndra  heissen,  was 
aber  nicht  in  den  Vers   passen    würde.     Dass   Lakshmiga   einen 
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T^cr  g«R]aclit  haben  sollte,  aDzunebmcn ,  ist  zwar  schwer,  aber 
miTormeidlicti ,  ausser  wena  uäga  für  nagaja  stehen  künnte ,  waa 
ftbcr  in  keinem  Lexicoo  angezeigt  ist. 

1.  1.  vägisit'  für  bägisita,  3.  pera.  sing,  neutr.  perf.  von  bägisa, 
(bmia  caasativa  von  bägn,  beagen.  I.  2.  dorasitu,  cansaüvam  von 
tore  =  dore  1)  flieasen,  2)  lassen,  TOrlassen,  anfhüren.  1.3.  niiidu 
ftltkaiL  für  oiiitu,  part.  perf.  von  niliu,  stehen,  beragägisit  3  pers. 
sing,  neatr.  perf.  cousat  von  beragägu,  stauueu;  eigentlich:  Verwan- 
derung  werden,  beragu  ägn ,  zusammengezogen  in  beragögn. 

1.  4.  jada,  kalt,  blOde,  und  dhi,  Geist;  oder  Jada  =Jala,  Was- 
ur,  and  dbi.  Sammlung^Meer.  1.  ä.  pollu^hollu  hohl,  galadn 
altkau.  für  baledn  part.  perf.  von  kalc.  hoUn  kale  hohl  machen. 
1. 6.  niluvngedisi  altkan.  =  nillavauna  kedisi.  nülavn,  das  Stehen. 
(der  Nom.  steht  für  den  Accus.)  kedisi  perf.  part.  voii  kedisu  ver- 
derben, aaftiebcji. 
T.  13,  Uariyante  balayutaii,  ^ivanante  räja(;e- 

kharan',  Abjabhavanante  caturänanai^ ,  Sari- 

dvatBuaDte  ratnäkarati,  Diväkaranante  nirdäshao',   ludranantd 

paricita  snrabbi  ramyan',  Amrtärciyante  vi- 

ketarita  kuvalayan'  endu,  Dharmajana  dhare  pogaln- 
i  ire,  balika  Hastinävatige  Vedavyäsa  muni  yondinam  bandanA. 
Hl  kam  eines  Tages   der  Muni,  Vedavyfisa,  nach  Elepbanten- 
idieas  ist  die  sechste  Linie  im  Verse ,  nach  Art  der  Kanaresi- 
_  Sprache,  welche  das  regierende  Verhnm  finitam  an  das  Endo 

it»  Satzes  logt,  nnd  alles  Regierte  sajnmt  allen  Ncbenbestimmungen 
toraoB  schiebt),  während  die  Erde,  d.  h.  die  ganze  Welt,  den  Dhar- 
mariya  pries  und   ihn    mit   den  Göttern  verglich,    mit  Krshna  als 
balayutaij ,  mit  ^'iva  als  r^a^gkharaii ,  mit  Brahma  als  caturäoanaä, 
mit  Vami^a  als  ratnäkarajt,  mit  der  Sonne  als  nirddshati,  mit  Indra 
■Is  paricita  surabhi  ramyari,  mit  dem  Mond  als  vistarita  kuvalayaä. 
Die  sieben  Epitheta  haben  alle  einen  doppelten  Sinn,  welcher 
etaeneits  als  Lob  des  Königs  passend,  andererseits  den  Göttern  an- 
Ijemessen  ist. 
1)  balayuta  a)  kraftvoll,  b)  mit  ßala  verbunden.    Dieser  ist  ein 
allerer  Bruder  des  Krsbna,  sonst  auch  Baladeva,   Balabhadra, 
Balaröma  genannt.    Dharmarüya  wnrdc  als  balayuta,  kraftvoll, 
gerUhnit,  wie  auch  Kfsbi^a,  als  Bruder  des  Bala,  oder  Balarä- 
ma,  so  genannt  wird. 
S)  r4Ja^ekhara  b.)  vortrcSlicher  Fürst,  Dharmarüya's  Lob.    b) 
den  Mond  als  Kopfschmuck  tragend,  Oczeichnung  des  ^iva, 

3)  catnr&uauanu  a)  beredten  Mnnd  habender,  so  wurde  Dhar- 
tnar&ya  gerühmt,     b)  mit  vier  Angesichtern,  Brahma. 

4)  ralnäkaranu  a)  Kleinodien-reich,  b)  Perlen-Schatzkammer, 
Beiname  des  Meeres. 

b)  nirdfishauu  a)  tadellos  b)  ohne  Flecken,  dieses  Epitheton  der 
Sonne  gebOrt  einem  Zeitalter  an,  welches  keine  Ahnung  davon 
hatte,  dass  künftige  Astronomen   die  Flecken  der  Sonne  zum 

Bd.  XXV.  ;i 
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Gegenstand    langer,    sorgfältiger  Beobachtungen    und  Studien 
machen  werden. 

6)  paricita  snrabhi  ramyanu,  a)  Liebhaber  gesammelter 
Wohlgerüche,  b)  glücklich  im  Besitz  der  Wünschelkuh,  dies 
bezieht  sich  auf  Indra. 

7)  vistarita  kuvalayanu  a)  die  weite  Erde  Besitzender,  b) 
geöffnete  Lotus  habender.  Dies  bezeichnet  den  Mond,  bei  dessen 
Aufgang  die  Nachtlotus  ihre  Kelche  öffnen,  amrcarci  der  Am- 
brosia- oder  Nectar-Strahlenhafte ,  d.  h.  Mond. 

1.  5.  pogalutire  zusammengezogen  aus  pogaluta,  altkan.  für 
hogaluta,  part.  praes.  von  hogalu  preisen,  und  ire,  alte  Form  des 
erzählenden  Infinitivus  von  iru ,  welche  in  Verbindung  mit  dem  part. 
praes.  die  Imperfect-Bedeutung  hat.    dhare  pogalutire,  während  die 

Welt  pries 

V.  14.  baral',  ä  nrpälakan  sodarar  verasi  muni- 

varana  padak'  eragidode,  manid',  etti,  bölcisi, 

parasi,    manträkshateyan*  ittu,   satkäraman  kondu,    kull'irda 

balikä, 
arasan'  anutapadiii  tale  vagi,  mätada- 
d'  irut'  irdan'.  anila  sancärai)i  ond'  init'  illa- 
d',  uriva  kadu  besageya  bisilinda  basav'  alida  komala  rasaladante. 
Als  er  (Vedavyäsa)  kam,   und  der  König  sammt  seinen  Brüdern 

dem  Muni- 
Fürsten   zu  Fuss   sich   beugte,   bückte   dieser  sich,   richtete  ihn 

auf,  liebkos'te, 
segnete  ihn,  gab  ihm  heiligen  Reis,  und  setzte  sich,  nachdem  er 

selbst  ehrenvolle  Begrüssung  empfangen  hatte;  da 
senkte  der  König  schmerzvoll   das  Haupt  und 
schwieg  still,  wie  ein  lieblicher  Mango-Baum,  der 
hingewelkt  ist  in  brennender  Hochsommer-Hitze,  wenn  kein  Lüft- 
chen sich  regt. 
1.  1,  baraT  statt  baralu,  infin.  bist,  vonbaru,  kommen.    Diess 
ist  Wiederholung  des  letzten  Wortes  in  v.  13-,  eine  Eigenthümlich- 
keit  der  kanarosischen  Sprache.     In  solchen  Fällen   muss  das  Sub- 
jekt des  wiederholten  Zeitwortes  an  beiden  Stellen  das  gleiche  sein, 
also  hier  Vedavyäsa.    N  rpälaka,  noifiifit  ccvSqwVj  sc.  Dharmaraya. 
sodarar  nom.  plur.  altkanaresisch.   Neukanar. :  sahodararu.  verasi 
=  berasi   part.  pcrf.   von  berasu,   mischen,   vereinigen,   aber  auch 
sich  vereinigen.    Die  vorliegende   Form   ist  eine  Art  part.   absol. 
indem  die  Brüder  sich  anschlössen  ^=  mit  den  Brüdern. 

1.  2.  eragidode  =  eragidägyc,  die  Conditionalform  hat  auch  Zeit- 
bedeutung; wenn  sie  sich  niederwarfen,  für  als  sie  sich  niederwar- 
fen. Die  folgenden  Wörter  m  a  n  i  d  u,  etti,  böleisi,  varasi,  ittu, 
kondu  sind  part.  perf.  von  mani,  ettu,  böleisu,  varasu,  i,  kolln,  sich 
verbeugen,  aufheben,  liebkosen,  segnen,  geben,  empfangen. 

1.  3.    kullirda  balika,  nachdem  er  sich  gesetzt,    knllim  alte 
Form   für  das  jetzige  kütim,   oder  kulitiru.    Es  scheint,  dass  die 
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Vurtel  kd ,  sitzen ,  zwei  Formen  gehabt  bat ,  koUu  und  kali. 
knjla,  im  part.  perf.  kuUi,  mit  im,  sein,  ;=  gesessen  sein,  sitzen, 
K&be  knllira.  kali ,  im  pari.  perf.  kuiitn  oder  kötu ,  gäbe  kulit' 
irn  oder  kiJt'iru.  ku}l'irda,  kät'irila  oder  kalit'irda,  adj.  ver-' 
bale  tempuris  perfecli  regiert  von  balika,  nach,  nachdem,  irda, 
ueokan.  idda. 

1.  4.  aiiDtäpadin  =  anatäpadiiida  cas.  instr.  siüg.  vägi  = 
bAgi  parL  fierf.  von  bägu,  beugen,  senken,  mätädad'  irat'irdan, 
doppeltes  Compoaitnm.  mäläilade,  part,  negat.  von  mätädu  (würtlich: 
Wortmachen)  reden,  imta,  part.  praes.  von  im,  sein,  irdann  = 
iddann ,  3  pers.  masc.  sing.  perf.  Niuhtredend  seiend  war  er  ^  er 
«diwi«^  längere  Zeit. 

L.  ä.  ond'  init'  illad'^=ondD  isbtu  illade,  wörtlich:  eines, 
so  viell  nicht  seiend;  ohne  ein  einziges,  nicht  das  geringste.  Bei 
isfatu,  demotistr.  propinquilatis  oder  inlensivum,  „eo  viel",  hat  man 
sich  eine  entsprechende  Handbewegung  des  Itedenden  zo  denken. 
iiütv ,  allkan.  für  ish^u  (anitu  =  ashtu ,  ein  ferner  liegendes ,  oder 
Btebdrucksloses  „so  vief*]. 

I.  fi.  ariva  für  das  neuere  nriynva,  adj.  verbale  im  praea. 
kt^n,  adj.  hier  wild,  hastig.  Sonst  Iial  es  auch  die  Bedeatnng 
scbwarz,  nn  durch  dring!  ich,  hart,  schwierig.  Als  Nomen  bedeutet  das 
Wort  1)  Wildniss.  2)  Verhrennnngsort.  In  der  ersten  Bedeatnng  ist 
es  das  Gegcntbeil  von  nädu,  angepflanztes  Land  (kedu,  verderben. 
D«da,  pHanzeu).  In  der  zweiten  Itcdeutung  hängt  es  zusammen  mit 
der  Wurzel  kä,  warm  sein,  brennen,  vesagey  a  ^^  besogeya  gen. 
ling-  von  b^sageyu,  bcisse  Zeit,  verwandt  mit  bisi,  heiss,  woher 
biaita,  äonnenbitite.  basav'  alida,  Kraft  geschwunden,  zusam- 
mengezogen aas  liasava  alida.  basavu  vielleicht  tadbh.  für  asn, 
Leben,  asavalida  ist  eben  so  gewöbrlicber  Ausdruck,  s.  o.  IG,  4. 
ajida  adj.  verb.  perf.  von  a|i,  sterben,  Gegentbeil  von  uli,  leben; 
«gentlich   bedeutet  all   schwinden,  ali  Übrig  bleiben. 

T.  l&.  kandau'  arasana  bbävamaip,  balika  naguta  bcsa- 
goijdan'  int'  eiid' ä  munindrau':  ele,  n^pati,  bbä- 
munilalada  sakala  silmrCijyamaqi  pälisuva  iiinna  santasad'  elgegS 
kbandanaiü  mälpud'  änanad'  iravu.    säku,  mana- 
daQiialo'an'  ore,  yenal',  jiya!    santüpadiin 
bcndädnd'   enn'  oilal'.    scirisar   ariycn',  endod',   ä   tapAnidhj 
nui.lidanu. 
l»er  MuQifUrst  sah  des  Königs  Zustand,  und 
fragte  dann  lacbend  also:  o,  MÜnnerherr,  deines 
AnLiitzcs  Ausdruck   stürt  das  Wachsen   (stimmt  schlecht  zu  dem 
Wacbstbum)   Deines   Qltlckes,    der   du   des   Erdkreises 
ganze  AUberrschaft  fObrst 
Geangl  sage,  was  dein  Berzenskuiumer  ist.     Darauf 
utworiete  er  (Etharmaräya):    Vater, 
fon  Bclunene  ist  mein  Leib  verzehrt  (abgemagert,  kanar.).    leb 
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kann  es  nicht  ertragen.  Da  sprach  der  Bttssungsreiche 
(Vedavyäsa) : 

1.  1.  besagondanu,  3  pers.  sing.  masc.  perf.  von  besagollu, 
kürzere  Form  für  besasi  gollu.  besasu  fragen,  befehlen.  In  Verbin- 
dung mit  dem  reciprocalen  Hilfszeitwort  kollu  heisst  es  fragen. 

1.  2.  int'  end'  =  intu  yendu,  so  gesagt  habend.  Der  Inhalt 
der  so  eingeführten  Rede  folgt  in  den  drei  nächsten  Linien,  und 
schliesst  1.  5  mit  yenal',  dem  erzählenden  Infinitiv  desselben  Zeit- 
wortes, yenu.  ele,  ehrende  Anrede.  1.  3.  pdlisuva  (Adj.  verb. 
praes.  von  pälisu  pflegen)   Apposition  des  folgenden  ninna. 

1.  3.  santasada  =  saut6shada  gen.  sing,  khandanam  acc. 
sing,  von  khaiulanavu  für  khandanavannu.  Der  Sinn  von  kh.  mäl- 
pudu  wohl:  Widerspruch  erhebt.  Dein  trauriges  Gesicht  stimmt 
nicht,  widerspricht  dem  blühenden  Zustande  deiner  Weltherrschaft. 

1.  4.  mälpudu,  altkan.  für  mäduvadu.  3  pers.  sing,  ueutr. 
fut.  säku  2  pers.  imper.  sing,  von  säku,  aufliören  (saku  heisst  aber 
auch  als  verb.  defect.  es  ist  genug),  ore,  ebenfalls  imper.  sage! 
von  ore,  aussprechen. 

1.  5.  jiya,   Vokat.  Vater  oder  Grossvater. 

1.  6.  bendäd  udu  [bendu,  eine  korkartige  Pflanze,  leicht  wie  das 
Mark  der  Hollunderstaudc ,  Aeschynomenc  aspera.  ädudU;  altkan. 
=  äitu,  3  pers.  sing,  neutr.  perf.  von  ägu,  werden]  es  ist  leicht, 
kraft-  und  saftlos  geworden,  endod',  ähnliche  Form  wie  cragidode 
V.  14,  1.  2.,  als  er  sagte,  nudidanu,  3  pers.  masc.  sing.  perf. 
von  nudi,  sprechen.    Der  Inhalt  der  Rede  Vcdavyäsa's  Folgt  v.  16. 

V.  16.  ketta  balgattalcge  tarani  muiiganadire, 

pottuvelagaip  bere  törpar*  ar'?  bidadc  gha- 
rmottarake  märutaip  bemardod',  är  bisuvar',  balik',  älavattadinda? 
krttimada  vishada  sdnkige  garudan'  alav'  aliye, 
matte  raksheya  mantrisuvar'  är'?  bhüpa,  ni- 
n'  ottuv'  anutapak'  ede  gottar',  ar*  bidisuvar'?  pel*,   endan'  4 
muni  panü. 
Wenn  die  Sonne  vor  entstandener  grosser  Finstemiss  ihren  Weg 

nicht  sieht, 
wer  sonst  wird  das  Tageslicht  zeigen?  Wenn  der  Wind 
nnnachlässig   bei   höchster  Sommerhitze  schwitzt,   wer  soll  dann 

mit  einem  Fächer  kühlen? 

Wenn  Garuda  unter  dem  Einfluss  des  tückischen  Giftes  kraftlos  wird, 

wer  wird  dann  mit  Zaubersprüchen  heilen?  Wenn  du,  Herr  der  Erde, 

dem   drängenden  Leid  Raum  gibst,    wer  wird  erlösen?    Sag'  an, 

sprach  der  Munifürst. 

1.  1.  ketta  balgattalege.    ketta  ist  adj.  verbale  perf.  von 

kern   scheinen.     Allein    diese  Lesart   Hesse   kaum    einen   Sinn   zu. 

Denn  „scheinen"  lässt  sich  doch  kaum  irgend   wie  von   „mächtiger 

Finsterniss"  sagen  (balgattale  ist  zusammengezogen  aus  bala,  Macht, 

und  kattale  Finstemiss).    Die  Auskunft,  dass  ket(a,  schlimm,  böse,  des 
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'Msnmntnitnes  halber  in  kotto  verwandelt  worden  sei ,  ist  oben  so~* 
trenig  zulässig.  Ich  wogo  dahür  ili«  Vormolhnng,  dasB  hetta  die 
arsjiTQDglichc  Lesart  (gewesen,  hotia  wäre  die  Adjectiv-Form  des 
Pcrfoktnin  von  licru,  sich  verdichten,  goetehcn,  wie  Od,  Mitch  u.  s.w. 
w&E  poetisch  von  Finstemiss  wohl  ausgesagt  werden  künnte.  Der 
Itoliv  gatlale^  hat  hier  die  Bedcntaug  „wegen",  mniigiinadiro 
lasaminen gezogen  aas  mungäriadc  ire,  pur),  negat.  von  mnngänn  vor 
sich  sehen,  ond  irc  =  iralD,  infinit,  bistoricus.  Sinn:  wenn  die 
Sonne  nicht  vor  sicli  sehend  (keinen  Weg  vor  sich  sehend,  geblen- 
det, verwirrt)  ist. 

1.  3.  potln  velagam,  allkan.  fQr  hotta  belogannD,  Tages- 
lichL  b^re  tärpar^  ära,  altkan.  ftkr  bere  tdrisuvara  y&rn,  un- 
gewöhnliche Umstellung  statt  bOre  yäm  törisuvarn,  wörtlich;  andere 
welche  werden  zeigen?  d.  h,  wer  sonst  wird  zeigen?  bere,  adjekt. 
Diese  sind  im  Kanaresischen  indcctiuabel ,  und  werden  daher  ein 
Wort  mit  dem  Nonnen,  zu  welchem  sie  gehören,  törisuvarn,  3  pcrs. 
jilnr.  ful.  biilade  part.  neg.  zu  verbinden  mit  bemardod'  (des- 
sen finales  e  elidirt  ist  wegen  des  folgenden  är')  altkan,  für  beva- 
lidAre,  Couditionalform  des  Zeitwortes  bevam,  schwitzen,  är'biso- 
tar*  balik'  ülavatta|dindä,  altkan.  fUr  yira  bisuvam  balika 
Uavattodinda ,  wer  wird  Schein  dann  mit  einem  Fächer. 

1.  S.  gbarmöttarake  dat.  sing,  in  demselben  Sinn  gebraucht 
wie  der  Dativ  in  der  ersten  Linie  des  Yerseg.  gharma,  heisse  Zeit. 
Bttara  das  Ende  der  heisson  Zeit,  die  grOsste  Sommerhitze,  mäm- 
taili  c=  marutano. 

I.  4.  krttimada  vishada  s^nkige,  der  Dativ  wie  oben. 
Die  ersten  zwei  Wörter  sind  Genitive,  deren  erster  statt  eines 
Adjektive»  gebrancht  wird,  wörtlich:  wegen  der  Austeckung  eines 
Giftes  der  Tücke,  garudanu,  mythischer  Vogel.  Trfigor  des  Visbna, 
Feind  der  giftigen  Rcblaiigen.  Daher  gäruda,  Zauberformel  gegen 
Gift,  alavaliye  fUr  alava  ajidaro.  alavu  Maass,  Kraft;  a|i, 
H^whiden.  aliyo  Infinit,  histor.  oder  auch  couditiunalis.  Das  Com- 
poeitain  ist  aber  hier  ganz  als  ein  Wort  zn  betrachten  ^ohnmäch- 
tig werden,     gamdan'  (u  elidirt)  ist  nomin. 

1.  f).  malte  (dann,  darnach)  aus  arte,  von  mara,  obsoletes 
Wort,  anders  werden,  märn  wechseln,  verkaufen,  maru  divasa  an- 
dern Tages,  mare  vergessen,  mattu.,  wieder,  wiederum,  and.  rak- 
shcgc  dat.  sing,  von  rakshe,  Errettung,  „zum  Fleil".  muntrisu- 
VKro,  3  pers.  plur.  fnt  wie  oben  tärparu  and  bisuvaru. 

l.  6.  ottavBnutüpako  =  ottuva  anutapakke.  ottnva,  verbal- 
a^jeutiv  im  praes.  von  otto.  stossen,  drängen,  anutapakke,  dat.  sing.  ' 
rrgicrt  von  ede  go|tare.  edc,  Raum,  gottare  =  kollare  Condi- 
tionalform  von  kodu,  geben,  är'  birlisnvar' ^  yäru  bidisuvaru,  wer 
wini  lösen?  pölendanämunipau ä  =  hMu  yendann  ä  munipann, 
sag'  an,  sprach  der  Munifflrst. 
V.  H.  yenal',  ä  mnnindranan'  nfldi,  bisusuyynt',  o- 
yyene  mabipüliin  int'  endan';  enl"  enna  niana- 
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d' anutapamain  bidaven'!  akata!    Qi^utanadinda  salahida  pit&- 

mahangS 
nenadev'  anucitavan'-,  agrajan*  end',  ariyade,  karna 
nan'  iridev*;  acarya  vadheg'  elasidev';  i  suyö- 
dhana  galya  makhya  bändhavaran'  idadidevu.   badukal'  ek'  inn' 
ileyolü? 
Sprach's,  da  blickte  der  Erdehüter  den  Muni-Herrn 
mit  einem  tiefen  Seufzer  an,  und  sagte  mit  gedämpfter  Stimme: 

wie  soll  ich 
meines  Scelenschmerzes  los  werden !    Ach !  Gegen  den  Grossoheim, 

der  uns  von 
Kindheit  an  gepflegt,   haben  wir  Unrechtes  gewollt.    Den  Karna 

haben  wir  durchbohrt 
ohne  zu  wissen,  dass  er  unser  älterer  Bruder  war.    Des  Lehrers 

Mord  haben  wir  versucht. 
Diesen  Suyödhana,   ^alya  und  andere  Verwandte  haben  wir  um- 
gebracht; wozu  noch  leben  auf  Erden! 
1.  1.  yenal'   wie  baral,  v.  14.   1.  1.     Subjekt  ist  Vedavyäsa. 
munindranan'  =  munindranannu ,    acc.    sing,    von    munindranu. 
bisusuyyuta  part.  praes.  von  bisusuyyu  tiefaufseufzen,    oyyene, 
sanft,  adv.  bezieht  sich  auf  endan. 

1.  2.  manadanutäpamaip  =  manada  anutäpavannu. 
1.  3.  biduven'  =  biduvenu,  1  pers.  sing.  fut.  von  bidu  lassen, 
verlieren,     salahida  adj.  verb.  perf.    pitämahange,   dat.  sing. 
Bhishma ,   der  Bruder  ihres  Grossvaters.    anucitavaip  =  anucita- 
vannu,  euphemistisch,  Ungehöriges,  für  Mord. 

I.  4.  agrajan'.  Karna  war  ein  Kind  des  Sonnengottes  und 
der  Mutter  des  Pändu,  den  Satyavati  vor  ihrer  Ehe  geboren  hatte. 
Nach  seinem  Tod  erst  erfuhren  die  Pändu  das  Geheimniss  durch 
die  Wehklage  der  Mutter. 

1.5.  äcäryavadhege.  Dröna,  der  Lehrer  der  Fändava,  wurde 
von  ihnen  durch  List  umgebracht.  Er  war  Lehrer  der  Kriegskunst 
bei  den  Kuru  sowohl  als  bei  den  Fändava ;  als  Brahmane,  Sohn  des 
Bharadväja,  war  er  eine  geheiligte  Person,  elasidevu,  wie  die 
vorangegangenen  nenadevu  und  iridevu,  1  pers.  plur.  perf.  von  elasu, 
unternehmen ;  neue,  im  Sinn  haben ;  iri,  erstechen. 

1.  6.  mukhya  gleich  ädi,  wie  das  Deutsche  zum  Ersten,  zu- 
vörderst, idädu,  zum  Ziel  machen,  angreifen,  erschiessen.    badu- 
kaT  ekMnn'  ileyolu  =  yäke  innu  ileyalli  badukali.   yäke,  wozu, 
innu,  noch,  femer.    badukali,  1.  pers.  imper.  von  baduku,  leben. 
V.  18.  Q!ishyarind'  abhivardhisada  gnruvinante,  vei- 
dushyadim  püjyan'  ägada  vipranante,  suha- 
vishyadiii  sevyan' ägada  vahniyante,  salilä^Tayavan  ä^reisadä 
ktshyadant',  akhila  bändhavarodane  badukada  ma- 
nushya  saüsäradind*  en'?  adarin',  in'  nijä- 
yushyaip  ullanna  pariyanta,  vanaväsama^i  mäduvade  les'endand. 
Was  nützt  das  Dasein  eines  Menschen,  der,  einem  schülerlosen 
Meister,   einem   nngelehrten  Brahmanen,   einem   opfcrlosen  Feuer, 
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wasserlosen  Ackerbau  ähiilichi ,  ohae  alle  soine  Verwandten'  I 
hiolebtl  Daram  ist  es  bcsiBer,  dass  ich  ein  Waldsiedlor  werde,  sol 
kngv  uuch  mein  Leben  währt. 

I.  1.  wüitlich,  ein  Gnru,  der  njcht  Gedeihen  hat  durch  SdiUlcr;  T 
»bbivardhisada,  adjeutivom  verbale  negativam. 

I.  '2.  wörtlich,  wie  ein  Brahmane,  der  niubt  chreuwerth  ist 
durch  Gelehrsamkeit,  püjyanägada  zusammengezogen  aus  pAjyano, 
za  verehrender,  and  ägada,  negat.  verbaladjectiv  von  ägu. 

I,  3.  wörtlich ,  wie  Agni ,  der  nicht  mit  guter  0|>[ergahe  be- 
dient wird  (die  hanaresischen  MSS.  habeo,  statt  vahni,  vanbi).  Wie 
Ackerbau,  der  sich  nicht  stützen  kann  auf  Wassernuterstütznng. 
i^-reisada,  adj.  verb.  negat.  von  ärreisu.     Aehnlich 

I.  4.  das  Wort  badukada,  von  badukn,  leben. 

1.  5.  saiifiäradind'  en',  für  saiisäradinda  yenn,  ans  dem  welt- 
lichen Daseiu  (des  vorher  beschriebenen  Menschen)  was !  d,  h.  was 
kommt  heraus  bei  dem  Dasein  eines  Solchen,  adarininnijä-  fUr 
aduiuda  iunn  nija  äyushyan),  dcsshalb  noch  mein  Leben,  nllan- 
oa  parienta.  uMa  adj.  verb.  indcciinabile,  vom  defektiven  Zeitwort 
ODta,  es  ist.  anua  parienta  =  anncgaip ,  bis,  so  lang  als.  iillanna-  { 
pftrienta,  so  lange  ist.  annegain  hängt  wohl  mit  ägu  zusammen ,  wie 
iauegani  mit  iru.     Jeues  bedeutet  ao  lang  als-,  dieses  bisher. 

1.  6.  Ics'  für  lesD,  kleiu ,  leicht,  fein,  schön,  gut,  vor/Uglich, 
hesser.  mädavade=^mäduvadn,  Verbalnomen,  mit  angehängtem 
e  der  rräguanz. 

y.  ID  kilyad'  upabhöganiam  bayasi,  sugatiyaii 

k&yad',  urutara  veiradind'  akliija  häudhava  ni- 

käyad*  upahatiyau'  esagida   pätaka  drmam   vishamägi   taoage 

munde 
käyad*  uliyadu.    mahiyan'  inn''  Sldadaü,  jasati 
k&yad'  nrc  mäiiad:  adarind'  ai-asutanuve  sä- 
k'l  k  yadukulendranaip  bhajisuveii  citta  yuddhiyol'  aranjadol', 
cndand. 
Nach  sinnlicher  Lust  begehrend,  heiligen  Wandel 
nicht  bewahrend,  bah'  ich  in  übermässiger  Feindschaft  den  Mord    , 

der  Menge 
aller  meiner  Verwandten  vollbracht;  dieser  Sünde  Baum  wird  mir    ' 

giftige  Frucht  künftig 
bringen,  es  kann   nicht  anders  gehen.    Regiere   ich   auch    noch 

lauger  die  Erde,  so  wird  doch 
■nein  Kuhm  unheHcckt  nicht  gewahrt  werden.    Uarum  bin  ich  des 

Uerrschons  überdrüssig. 
Ich  will  den  Herrn  vom  Vadn-Geschlecht  reinen  Herzeus  im  Wald 
anbeten,  sagte  er. 
Ein  poetisches  Spiel  mit  Syllieo,  wohl  unnachahmlich  in  irgend 
ejoer  anderen  Sprache.  .  Die  zwei  Silben  käyad  stehen  im  Anfang  , 
Jeder  der  sechs  Linien  dos  Veraoa  (ja  auch  der  nächstfolgende  Vokal  u   ' 
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ist  durchweg  derselbe),  aber  jedes  Mal  sind  sie  anders  zu  deuten. 
1.  1.  ist  käyad' =  kayada  gen.  sing,  von  kaya,  Leib.  1.  2.  steht  es 
für  käyade,  neg.  part.  von  käyn,  beobachten,  bewahren.  1.  3  ist  es, 
mit  dem  am  Ende  der  zweiten  Linie  stehenden  ni,  der  gen.  sing, 
von  nikäya,  nikäyada,  der  Menge.  1.  4.  ist  c;3  uic  1.  2.  part.  neg. 
von  käyn ,  aber  in  der  Bedeutung  „auf  einen  Avarten^S  Diese  Stelle, 
pätaka  drmaqi  vishamagi  tanage  munde  kayad'  uliyadu,  heisst  wört- 
lich: der  Baum  der  Sünde  (des  Vcrwandtenmordes)  zu  Gift  geworden 
meiner  in  der  Zukunft  nicht  wartend  nicht  bleibt,  d.  h.  diese  Sünde 
wird  zum  Fluch  mir  werden  in  der  künftigen  Welt,  das  ist  unab- 
änderlich, tanage,  pron.  3  pers.  steht  im  Eanaresischen  nicht  selten 
für  das  pron.  1  pers.  tanage  ist  Dat.  sing.,  abhängig  von  käyade, 
nicht  wartend  (meiner).  1.  5.  bedeutet  käyade  (als  part  neg.  von 
käyu  brennen)  nicht  zu  Grunde  gehend,  käyade  mänadu,  es  kann 
nicht  (anders)  sein,  dass  er  nicht  zu  Grunde  gehe.  Mein  guter 
Käme,  mein  Ruhm  als  Dharmaräya,  ist  dahin.  Ich  bleibe  der  Ver- 
wandten-Mörder,  wenn  ich  auch  fortfahre  mein  Weltherrscher- Amt 
zu  führen.  1.  6.  entsteht  der  Laut,  käyad,  aus  3  Theilen:  k  ist  der 
Best  aus  dem  abbrevirten  letzten  Wort  der  5ten  Linie,  säku,  genug  (ich 
habe  genug  am  Königsamt),  ä  ist  pron.  demonstr.  jener,  yad  ist 
Anfang  des  Wortes  yadukulendra  (Herr  des  Yädava-Geschlechts), 
gewöhnlicher  Name  des  Efslina. 

1.  3.  esagida  adj.  verb.  perf.  von  esagu,  anfangen,  versuchen, 
verrichten. 

l.  4.  äldadaip  altkan.  für  alidani,  obgleich  (ich)  beherrsche. 
Die  conditionale  Form  des  Zeitwortes  älu ,  älidare ,  erhält  die  Be- 
deutung von  „obgleich"  durch  die  Wandlung  des  e  der  letzten 
Sylbe  in  ü. 

1.  6.  endanu  hat  dasselbe  Subjekt,  wie  das  endanu  am  Schluss 
des  vorangegangenen  Verses,  sc.  Dharmaräya. 
V.  20.  ägal'  arasana  mätin*  ärasan  kcldu,  talc 

dägi,  munipungavaii  nndidan':  ele  bhüpa,  niga- 
mägama  puräna  ^ästrangala  vicäramaii  nin'  ariyad'  apraudhane, 
igal'  anutäpaip  etake?  nikhila  sämräjya- 
ip  ägal\  ileyaii  dharmadiip  pälisade,  banake 
pögal',  ävudu  siddhi  ninag'  appudu?  usur'!  ene,  dharänäthan' 
int'endanä: 
Nachdem  er  die  betrübte  Rede  des  Königs  gehört, 
sprach  dann  kopfschüttelnd  der  Munifürst:  0  König,  du 
Unverständiger,  der  vom  Studium  der  Veda  und  des  Gesetzes,  der 

heiligen  Sagen  und  der  Wissenschaften  nichts  weiss, 

warum  jetzt  Traurigkeit?  Während  du  die  Herrschaft  der  ganzen 

Welt  hast,  welcher  Gewinn  wird  dir  werden,  wenn  du  statt  die  Erde 

mit  Gerechtigkeit  zu  regieren,  in  den  Wald  gehst,  sag*  an!    Da 

sprach  der  Erdeherr  also: 

1.  1.   mätinäsaraip,   eigentlich  die  Mühseligkeit  der  Rede. 

mätina  gen.  sing,    äsaraqi  für  äsaravannu  acc.  sing,    tale  dftgi, 


Mogling,  Jcimini  Bharata.  2.  Cap.  41 

die  Kopfbewegnng  hat  hier  nicht  den  Sinn  eines  Zeichens  der 
Ucbereinstimmung  wie  I,  8,  1.  1.  sondern  des  Widerspruchs. 

1.2.  nigani(a)  ägama  puräna  ^'ästrangala  vicäraman. 
Einander  coordinirte  Nomina  werden  gewöhnlich  nicht  durch  ü  (und) 
verbunden,  wenn  sie  in  einem  anderen  Kasus  als  dem  Nominativ 
stehen ;  sondern  so,  dass  sie  unmittelbar  an  einander  gereiht  und 
durch  eine  gemeinschaftliche  Plural-Endung,  welche  dann  deklinabel 
ist,  zusammengeschlossen  werden.  Mehrere  Genitive;  wenn  sie  auf 
andere  Weise  als  die  vorliegende  behandelt  werden  sollen ,  geben 
eine  schwerfällige,  für  den  Vers  fast  unmögliche,  Konstruktion,  etwa 
in  dieser  Weise:  nigamavü  ägamavü  purauagalA  ^astragalü  ivugala 
(gen.  neutr.  plur.  pron.  demonstr.)  vicaravannu. 

1.  3.  ninariyadapraudhane  zusammengezogen  aus  ninu 
ariyada  apraudhane,  du  nicht-kennender  Unverständiger. 

1.  4.  etake,  altkan.  für  yätakke,  dat.  sing,  neutr.  pron.  interrog. 
(von  yenu,  y^tu)  „wozu?*' 

1.  5.  ägal',  infin.  bist,  von  agu  werden,  aus  1.  G.  ist  vielleicht 
nioage  zu  suppliren  „da  dir  die  ganze  Weltherrschaft  geworden  ist^S 
banake  für  vanakke. 

1.  6.  pögaT  für  hAgalu,  infin.  condit.  von  högu  gehen,  vanakke 
hdga  bedeutet,  wie  vanaväsa  mMu,  ein  Einsiedlerleben  (im  Walde) 
fahren,  ävudu,  altkan.  =  yavadu  neutr.  pron.  interr.  appudu 
für  äguvadu,  3  pers.  neutr.  sing.  fut.  von  ägu.  usur,  altkanaresi- 
scher  Imperativ  von  usum,  sprechen.  ene  =  yenalu  oder  yennalu; 
infin.  hist.  So  schliesst  sich  die  Rede  des  VSdavyäsa  ab.  dharänä- 
thana  =  bhüpanu,  der  König  d.  h.  Djiarmaraya,  dessen  Antwort  im 
21sten  Verse  folgt. 
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Die  Istakhn- BalkhT  Frage. 

Von 

Dr.  M,  J.  de  Ooeje. 

Kaum  hat  es  jemals  eine  grössere  Verwirrung  gegeben  als 
zwischen  den  Namen  dreier  arabischer  Geographen:  Abu  Zaid  al- 
Balkhl,  al-Istakhri  und  Ibn  ^aukal.  Dasselbe,  oder  fast 
dasselbe  Buch  wird  von  Onseley  in  seiner  Oriental  Geography  dem 
Ibn  Haukai,  ia  der  Gothaer  Handschrift  (von  Moeller  in  Fac- 
simile  gegeben)  dem  Istakhrl,  von  Sprenger  im  Catalog  seiner 
Handschriften  (no.  1)  dem  Balkhl  zugeschrieben.  In  der  Vorrede 
zu  „die  Post-  und  Reiserouten  des  Orients^^,  S.  XIV  schlägt  Spren- 
ger die  folgende  Lösung  der  schwierigen  Frage  vor:  „Abu  Zaid 
Balkhl  verfasste  einen  Text^x^M^'   zu  diesen  Karten  (von  Abu 

(ja'far  al-Chäzin);  welcher  in  vier  Formen  noch  vorhanden  ist: 
in  der  ursprünglichen^  in  einer  persischen  Uebersctzung^  abgekürzt 
von  IstakhrT,  und  verbessert  durch  den  Reisenden  IbnHauqal.^ 

Diese  Meinung  des  so  gelehrten  Verfassers  des  ,,Lebcn  Moham- 
mads'S  welche  er  schon  vor  mehreren  Jahren  die  Freundlichkeit  hatte 
mir  brieflich  näher  auseinander  zu  setzen,  und  noch  unlängst  (Ztschr. 
XXIV,  S.  241)  wiederholte,  ist  lange  Zeit  die  meiuige  gewesen,  und 
so  oft  ich  zum  Beispiel  in  meiner  Ausgabe  des  Belädhori  die  von 
Anderson  in  dem  „Journal  of  the  Bengal  Society^^  wiederum  unter 
dem  Namen  des  Ibn  Qaukal  herausgegebenen  Fragmente  citirte, 
habe  ich  den  Verfasser  stets  Balkhl  genannt.  Ich  habe  sie  jedoch 
aufgeben  müssen,  und  glaube  jetzt  mit  einem  gewissen  Grade  von 
Sicherheit  sagen  zu  können,  welches  das  eigentliche  Verhältniss 
zwischen  den  drei  Geographen  gewesen  ist. 

Reinaud  sagt  in  seiner  Introduction  zum  Abulfeda,  S.  LXXXVI, 
das  Folgende:  „on  fit  plus:  des  personnes  söduitcs  par  la  grande 
r6putation  d'Alestakhry  et  d*Ibn  Haucal,  imagiu^rent  de  fondre  en- 
semble  les  deux  trait6s.  II  existe,  5,  la  bibliothdque  de  l'universit^ 
de  Bologne,  un  volume  arabe,  accompague  de  cartes,  et  qui  offre 
ä  la  fois  le  rdcit  des  deux  öcrivains,  degagö  des  expressions  po^ 
ti(ines  et  ampoul^es  du  demier  d'entrc  eux.  Le  nombre  des  cha- 
pitres  est  le  mcme,  et  ils  sont  disposös  dans  lo  meme  ordre.^'  Mein 
Freund  Anwri  hatte  die  Güte,  erstens  mir  eine  genauere  Beschrei- 
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lang  dieeer  Handschrift  zu  geben,  die  er  eben  für  Keinand  näher 
DnlersQcht  hatte,  and  nachher  als  icli  einsuh,  dass  die  Benutznng 
dieses  Baches  mir  durchaus  unentbehrlich  war,  durch  seinen  Ein- 
Süss  sm  bewirken,  dass  mir  die  Handschrift  nach  Leideu  zugeschickt 
irurde.  leb  fand,  was  ich  mit  grosser  Spunnuug  erwartet  hatte,  das 
Werk,  «las  Ibn  Qaukal  zur  Basis  seiner  Arbeit  genommen  hatte, 
du  von  Abulfeda  stets  anter  dem  Namen  des  Ibn  Ilaukal  be- 
nutzt wurde,  und  ans  dessen  persischer  Uebersetzung  Onsdey  seine 
englische  Uoborsetzung  gemacht  hatte.  Eine  Vergleichung  der  Frag- 
mente von  Anderacni  aus  dem  Berliner  Manuacripte  (Sprenger  b,  1) 
im  Journal  of  the  Beugal  Society  edirt,  bewies,  dnss  dies  und  die 
Bandschrift  von  Bologna  zwei  Abschriften  desselben  Werkes  waren. 
Ich  machte  also  eine  Copie  der  letztem  und  collationirte  sie  mit 
der  Berliner  Handschrift.  Diese  beiden  Handschriften  sind  sehr 
nahe  mit  einander  verwandt.  Beide  sind  abgeschrieben  aus  einem 
Exemplar,  das  im  Jahre  der  Flucht  58Ö  copirt  wurde  und  zwar 
atu  einer  Handschrift:  .^lJk.«Jlj  &:»\asJI  iül£  ^,  doch  die  BoJugoer 
Handschrift  ist  im  Allgemeinen  mit  grösserer  Sorgfalt  angefertigt. 
tn  beiden  Handschriften  findet  man  einige  Lücken,  namentlich  feblt 
mehrmals  der  Anfang  und  das  Ende  der  Eapitcl;  ferner  hat  man 
»ft  versäumt,  Namen  hinzuzufügen,  die  mit  rother  Tinte  geschrieben 
werden  sollten;  aus  beiden  Handschriften  sind  einige  Blätter  ver- 
loren genügen;  in  der  Bologuer  Handschrift  fehlen  deren  sieben 
oder  acht  mitten  in  der  Beschreibung  Persiens,  dem  Theile  des 
ginzcn  Buches,  welcher  dem  Bearbeiter  die  meisten  Schwierigkeiten 
bietet,  und  doch  schloss  ich  sofort,  dass  es  mit  Hülfe  der  perbi- 
tchen  Uebersetzung  des  Ibn  Hauknl,  der  Citatc  bei  Jakut  und 
Atnilfeda,  und  baupls Schlich  auch  der  Gothaer  facsimilirten  Hand- 
schrift möglieb  sein  würde,  einen  lesbaren  Text  herauszugeben. 

Eine  genaue  PrOfhng  des  Gothaer  Facsimilc  war  nun  aber  vor 
Aflem  dringend  nothwendig.  Schon  Sprenger  hatte  darauf  hinge- 
wiesen, dass  es  eine  abgekürzte  Äcsgabe  des  jetzt  von  mir  copirten 
Baeliea  enthalte.  Dies  ist  ohne  Zweifel  richtig.  Nur  dass  dieser 
ADszog  von  der  Hand  des  Istakhrl  herrühren  könne,  ist  unglanb- 
Uch.  Denn  diese  Abkürzungen  sind  sehr  nachlässig  gemacht.  Der 
Anfang  der  Einleitung  ist  ganz  einfach  we^elassen.  Der  An- 
tug  des  Facsimile  fleht  in  meiner  im  Druck  jetzt  vollendeten 
Ausgabe  8.  s ,  Z.  8  v.  n.  Und  nicht  nur  ist  das  ganze  erste  Haapt- 
stOck  arg  verstümmelt,  sondern  es  liegt  auch  durcheinander,  z.  B' 
8.  S  Z.  4  steht  Uli;  dies  bezieht  sich  auf  Worte,  die  erst  S.  5 
Z.  \  \i.  2  folgen,  welche  aber  in  meiner  Ausgabe  richtig  S. «  Z.  3 
•Icbeu,  während  dies  Ulä  S,  li  Z.  3  folgt.  Auf  derselben  Seite  S 
tieat  man  zweimal  denselben  Bericht  über  Zanguebor  Z.  9 — 11  und 
Z.  17—18,  das  erste  Mal  anfangend:  .J^I  L^J^  ^^Ls  ^^\  l>OjI  L.I5 
f^y}S  yBji ,   das  zweite  Mal  ^J|J,_J1  ^j,  ^  J^l  gojJl  y»,|j . 
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Die  richtige  Lesart  ist  (S.  tt  Z.  11  meiner  Ausgabe):  ^j\  Uf^ 
^iJy-wJI  ijDj\  iy  v3>«3l  L4ili  ^  JI .  Ein  wenig  später  steht  auf  der- 
selben Seite  die  Aufschrift:  julXJt  oüL^ti   mitten   im  Texte.     Was 

im  Facsimile  S.  4  Z.  3 — 5  steht,  muss  S.  2  Z.  10  v.  u.  eingefügt 
werden  (meine  Ausg.  S.  1 Y    Facs.  S.  4  Z.  6  v.  u.   muss  man  die 

Worte :  sJb>^  t**.  y^  ma  \jo^  JlI  j,UJt  ijd^S  q^^  ä1>^  *1.  ^r  l>^* 
einschalten,  die  Z.  2  v.  u.  stehen,  und  daselbst  die  Worte  [^j^oj^m  y^ 
^JL>^x>  streichen ;  u.  s.  w.  Diese  grosse  Nachlässigkeit  zieht  sich  durch 
das  ganze  Buch  hindurch.  S.  76  muss  man  die  Zeile  7  u.  8  vor 
^yi^  Z.  2  einschalten,  S.  106  sind  die  Worte  ^j-«  v}-^ß  —  L5y?\5 
(Z.  15  u.  16)  einzuschalten  vor  ^^  vi^öU'^  (Z.  13).    S.  42  ist  ein 

fremdes  Stück  aufgenommen,  in  welchem  Nisibis  beschrieben  wird, 
als  ob  nicht  S.  40  schon  ausführlicli  von  dieser  Stadt  die  Rede 
gewesen  wäre  (meine  Ausg.   S.  vf  f.  und  vi  not.  k).     Ebenso   wird 

TekrTt  zweimal  behandelt  (S.  w).     S.  107   Z.  6    steht  l^JA^  a^^y 

während  alle  Namen  fehlen.  Dreimal  (S.  71  Z.  6,  S.  72  Z.  3  und 
2  V.  u. ;  S.  84  I.  Z.)  sind  Noten,  welche  ursprünglich  auf  dem  Rande 
gestanden  haben,  mitten  in  den  Text  aufgenommen.  Ucberdies  findet 
man  eine  bedeutende  Zahl  höchst  ungeschickter  Fehler,  von  denen 
dies  einzige  Beispiel  genügen  möge.    S.  '^\  meiner  Ausgabe  liest  man: 

IU*^^LaJU  ^)J.4J^.  (äU^^ß  ^Li  ^UJ  UI^ .  Im  Facs.  S.  53  Z.  6  ist 
daraus  Folgendes  geworden :  Hm^m^UIL  ^^jJLjCä^  ^1^4^^^^  ^^  $^^y^  '-^^3. 
Ganz  richtig  urtheilt  Mordtmann  im  Allgemeinen  über  das  Fac- 
simile, wenn  er  sagt  (S.  XVII):  „die  Abschrift  ist  im  höchsten 
Grade  nachlässig,  und  grösstentheils  von  diakritischen  Punkten  ent- 
blösst,  wodurch  das  Verständniss  des  Werkes  in  vielen  Fällen  nicht 
nur  erschwert,  sondern  selbst  unmöglich  wird.  Zu  diesen  an  sich 
ungünstigen  Umständen  kommen  noch  folgende  Schwierigkeiten.  Der 
Abschreiber  fertigte  seine  Kopie  nach  zwei  Handschriften  an,  welche 
unter  sich  sehr  schlecht  übereinstimmten,  und  der  Kopist  bewies 
dabei  eine  seltene  Ungeschicklichkeit,  indem  er  die  Lesarten  seiner 
beiden  Originale  oft  auf  die  sinnloseste  Weise  zusammenwarf;  zu- 
weilen schien  er  von  einem  kritischen  Kitzel  ergriifen  zu  werden, 
und  sich  zu  erinnern,  dass  er  nicht  nur  eine  Kopirmaschine,  son- 
dern auch  ein  denkendes  Wesen  war,  und  in  einem  solchen  Paro- 
xismus  kommen  die  schnurrigsten  Dinge  zum  Vorschein."  Nur 
hätte  er  statt  „Abschreiber"  sagen  sollen  „Verfasser  des  Auszuges". 
Denn  obgleich  man  gewiss  sehr  viel  auf  Rechnung  der  Abschreiber 
setzen  darf,  ist  es  doch  unmöglich,  ihrer  Schuld  alles  zuzuschreiben. 
Und  was  enthielten  die  zwei  Handschriften,  aus  welchen  die  Go- 
thaer Handschrift  abgeschrieben  sein  soll?  Zwei  so  abweichende 
Recensionen  desselben  von  einem  gelehrten  Manne  verfassten  Aus- 
zuges? Es  ist  kaum  glaublich.  Jedenfalls  würde  man  dann  doch 
wenigstens  irgend  eine  Spur  bestimmter  Grundsätze  in  diesem  Aus- 
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zog  aasfindig  machen  können.  Scliun  an  sicli  ist  es  datier  nicUt 
wahrscheinlich,  dass  Istakhri,  der  ältere  ZeitiieiiosBe  des  Ibu 
Daokal,  der  Verfasser  dieses  Auszuges  sein  künue.  Doch  wir 
kfinuCD  uuch  mehr  Ihun,  als  dies  einfach  bezweifeln.  Denn  erstens 
saflicn  wir  manche  Stelle,  von  der  wir  beweisen  kÖDDen,  dass  sie 
in  IstakhrT's  Buch  gestanden  habe,  umsonst  in  diesem  Auszug. 
Zweitens  aber  sind  hier  und  da  im  Auszug  Aenderungeu  voi^e- 
oommm,  die  sicher  anf  eine  spatere  Zeit  hinweisen.  In  der  Be- 
Khraibnng  von  Maghrib,  wo  in  meiner  Ausgabe  (S.  fY)  ^-I-JIj  [.Lj!  ^ 
^.UUU  steht,  hat  der  Auszug  U:  Ss^,  In  meiner  Ausgabe  (S.  *fl 
heisst  al-Karkh  der  bewohnteste  Theil  von  Bagdad,  und  so  verhielt 
te  sich  wirklich  noch  zu  Ibn  Hauk^l's  Zeit.  Im  Gothaischen 
Facsimile  liest  man  S.  47 ;  b^Uc  Jj!  ^  Ü\  uSJ  j  j^  er  )^  ^ 
J^_,4^  P_^t  jj«jj  Jij^\  wsiUf  ai  ^jViJ\  JLJUJ^  Ulr^  j^'lj. 
Son  wissen  wir  aus  Jaljui  (IV.  S.  Coo  Z.  10),  dass  zu  seiner  Zeit 
lä-Karkh  verödet  und  verwüstet  war,  während  der  Verfasser  dos 
Auszuges   ans    Ibn    Uaukal,    der    sich    zu   Paiis    hudet ,    sagt ; 

(J^LJ!  jÄe  jJj    !AJ>  UiLxj  j  jj—  iXSj   ._^jw  ^  ü    äjLju'!  c^JjUilj 

fLf^  Uy^^^"  iy^  '^^  u''-*^':  ■  ^^  '"u^^  'li'^^  >">'  '^^^1  "^  ^^^'^ 
Torher  auf  derselben  Seile  gesagt  wird ,  in  Verbindung  bringen. 
Alle  ültereu  Geographen  kennen  zwei  Brtkcken  ttber  den  Tigris  zu 
Bagdad,  vriUircud  im  Gothaischeu  Faksimile  (Z.  4  v.  u. )  nur  von 
einer  die  Kede  ist,  und  zwar  genau  so  wie  in  dem  Pariser  Auszug 
iv&  Ibu  Ijau^al,  welcher  im  Jahr  580  herausgegeben,  aber  zum 
grOBSten  Ihcil  bereits  in  den  sechziger  Jahren  geschrieben  wurde. 
Bier  heisst  es:  ^jJLl!  j  ^^4^  —  ^ — a-  JryiJ'j  ^j^^  -r*JL;^'  liWs 
j.,U3I  ^.,'j— a- .  Vgl.  Ibn  Guhair  S.  frv,  welcher  die  Stadt  etwa 
in  iahr  580  besuchte.  Der  Umstand,  dass  Worte  wie  mw';,  <^j~^'' 
Süd  Ähnliches  oft  stehen  geblieben  sind,  bestätigt  nur  dos,  was  oben 
Iber  die  Kachlässigkeit  des  Epitomatora  bemerkt  wnrde.  So  wie 
der  Auszog  uns  jetzt  vorliegt,  scheint  er  nicht  viel  frOher  vorfasst 
ID  sein,  als  um  das  Jahr  d60,  aus  welchem  die  Gothuer  Handschrift 
datirt.  Ucbereinstimmend  mit  Br.  Mordtmann  glaube  ich  annehmen 
n  mflasen,  dass  sie  von  einem  christlichen  Abschreiber,  oder  besser 
TcffaaBer  berrtthrt. 

Wir  haben  demuach  keinen  stichhaltigen  Grund,  der  uns  berech- 
tigt nunncbmen,  dass  dieser  Auszug  das  Werk  Istakhri's  ist,  uud 
n  liUidoU  sich  also  nur  um  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  das 
WeHi,  welches  demselben  zu  Grunde  liegt,  von  Balkhl  oder  von 
Utkkliri  herrdhrt.  Die  Meinung  (htadmfa  and  Anderaims,  schon 
Ton  Abulfeda  getheilt,  duss  Ibn  Ijaukal  der  Verfasser  gewesen 
Mi,  boilarf  ebensowenig  einer  Widerlegung,  als  die  Ansicht  77a- 
MOJker«  und   J lyUmbroekii ,   welche  dazu  veranlnsKt  durch  eine  Be- 
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merkung  auf  dem  Titelblatte  der  persischen  Uebersetznng  von  Gotha, 
das  Werk  dem  Ihn  Khordädbeh  zuschrieben.  Es  handelt  sich 
in  der  ganzen  Streitfrage  nur  darum;  ob  man  das  Werk  dem  Bal- 
khi  oder  Istakhrl  beilegen  soll.  Wir  sind  nicht  die  Ersten^ 
denen  die  Entscheidung  derselben  Schwierigkeiten  darbietet,  weil 
uns  die  nothwendigen  Unterlagen  abgehen.  Schon  der  sehr  emsige 
und  fleissige  Sammler  Jakut  wusste  nicht  mehr  genau,  woran  er 
sich  halten  sollte.  Er  citirt  ein  Mal  Balkhi,  ein  andres  Mal 
wieder  Istakhrl,  und  hatte  gewiss  nicht  zwei  Bücher ,  son- 
dern ein  und  dasselbe  Werk  vor  sich,  das  er  II,  S.  \tf  Z.  13  n.  14 

nennt:  ^j^^^o-^]  ^Ls^i-I  j,!^  .y^vUI  .Xjj  ^I  ^J^  fjU4l  ^Lx^l 

^liXJLJI  fLA^  ^  „das  Buch  über  die  Beschreibung  der  Län- 
der, das  einige  dem  Abu  Zaid  BalkhT,  Andere  dem  Abu  Is^ak 
al -Istakhrl  zuschreiben".  Aus  diesem  Buche  schreibt  er,  wie  es 
scheint  nach  einem  gewissen  Systeme,  einzelne  Stellen  dem  BalkhT, 
die  bei  weitem  meisten  aber  dem  Istakhrl  zu.  Sehen  wir  zu, 
ob  wir  in  der  Entscheidung  der  Streitfrage  doch  nicht  vielleicht  zu 
einem  wissenschaftlich  genügenderen  Resultat  gelangen  können  ^  als 
der  gelehrte  Araber. 

Die  Hauptstelle  dafür  ist  die  schon  von  Ui/lenbroek  edirte 
Stelle  des  Ibn  I^aukal  am  Schlüsse  der  Beschreibung  Indiens, 
welche  folgendermassen  lautet:  Ich  begegnete  dem  Abu  Ishäk  al- 
Färisi,  welcher  diese  Karte  von  Indien  gemacht  hatte,  dieselbe 
war  aber  sehr  fehlerhaft,  dagegen  hatte  er  von  Persien  eine  vor- 
zügliche Karte  verfertigt.  Ich  selber  hatte  die  Karte  Adherbai^n's, 
die  hier  folgt,  schon  fertig  und  er  fand  dieselbe  sehr  gut,  wie  auch 
meine  Karte  von  Mesopotamien.  Er  zeigte  mir  darauf  seine  sehr 
mangel-  und  fehlerhaften  Karten  von  Aegypten  und  Maghrib,  und 
sagte :  „ich  habe  deinen  Horoskop  untersucht  {^ß^^  ^>>J^  ^  oJ^) 

und  bitte  dich  mein  Buch  zu  verbessern,  wo  ich  mich  geirrt  habe**. 
Ich  verbesserte   demnach  viele  Karten,   doch   stets   unter  sei- 

nem   Namen  (xJt  &j:*j4i^  J.^^  ^^  «cu  c^^^ü^b).     Endlich  be- 

schloss  ich  jedoch;  mich  ganz  diesem  Buche  zu  widmen  und  es  zu 
verbessern;  und  die  sämmtlichen  Karten  von  Neuem  zu  zeichnen 
und  zu  erklären;  ohne  mich  weiter  an  die  Abhandlung  des  Abü'l- 
Fara^  (^odäma  ibn  Gafar)  zu  halten".  Er  erzählt  nämlich 
kurz  vorher,  dass  er  im  Anfang  seiner  Reise  stets  die  Werke  des 
J^odäma,  des  6aihänl  und  des  Ibn  Khordädbeh  mit  sich 
führte  und  diesen  folgte ;  und  auf  dem  Titclblatte  der  Leidener  Hand- 
schrift liest  man,  dass  dieses  Buch  sich  auf  das  Buch  des  I^odäma 
stütze,  was  jedoch  falsch  ist.  Denn  Ibn  Haukai  cntschloss  sich 
jetzt  das  Buch  des  Istakhrl  zur  Grundlage  des  seinigen  zu  machen. 

Reinaud  hatte  Unrecht  in  der  Uebersetznng  der  Worte  oyüf  ^^\  vi^mf. 
^\  v^Lä^üI  \yX^  von  Uylenbroek  und  de  Sacy  sich  zu  entfernen 
(tntrod.  p,  LXXXIV). 
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I>a  DUO  in  Wirklidikoit  das  Werk  des  Ibu  I.Iaukal  eine 
zweite  Tennehrl«  Ansgabp  der  Masälik  ist  {so  wordo  ich  fenier- 
bio  das  bestrittene  Bach  nennen) ,  welche  Überall  dem  Teile  des 
IbnQaakal  znr  Gmndlage  dienen  ond  öfters  einfach  copirt  worden 
vaxA,  wahrend  die  Stellen,  wo  Abälshäk  al-FSrisi  mit  Namen 
ritirl  wird,  wörtlich  übereinstimmen  mit  dem  Texte  der  UasSlik  '), 
mag  man  mit  Sifherlieit  schliessen,  dass  Ibn  Haukai  die  MasSlik 
fBr  die  Arbeit  seines  Ültern  Zeitgenossen  und  Freundes  Abu  Is^äk 
al-FSrisi  d.  h.  al-lstakbri  gebalten  hat 

Der  zweite  Zeuge  ist  al-MnkaddasI,  auch  Ibno'l-Bannä 
oder  al-Basschärl  genannt.  Dieser  spricht  in  seiner  Einleitung 
ober  die  geographische  Litteratnr  von  Ahä  Zaid  al -BalkhT, 
Kttd  citirt  ihn  im  Buche  einige  Mal.  Diese  Citate  stimmen  wcirtlich 
mit  den  entsprechenden  Stellen  der  Masälik  (z.  B.  Ms.  Berol. 
S.  36  =  S.  II  Z.  2  V.  u.  ff.)  jlberein.  Doch  er  sagt  weiter  im  Anfang 
der  Beschreibung  Persieus  (diese  Stelle  steht  nur  in  der  Constan- 
fiBopolitanischen  Handschrift] :  ,^j^  a*  '^'  |»a^^'  ^^  S  -^i^^  Jil 
tjS'^  l— *  KPjiJÜf  aj'^JlXasmj   '^^fi   '^SJ^  iü*>^Jj   tfr'j-^  »äLbOj 

%  »_j  üjJ-]  Jj)  *i*  ^^Lj  .jxcj  »_v^  Jr-jLül  *>-<-*'  er-  „-•-*'/»' 
vAaÜI  J^  ^!  Si'^  sLi  ^  ^Tj  )OL*>5  ^^*aäz-f  ^^\  ^^    „Ich 

R,  beinahe  zwei  Jahre  in  diesem  Lande  zugebracht  und  es  zwei- 
besncbt,  und  habe  es  in  die  Kreuz  und  die  Quer  durchreist, 
tod  was  Ibrahim  ibn  Mohammed  al-FärisI  und  Andere  über  das 
t  geschrieben  haben,  und  die  zuverlässigen  Leute  darOber  be- 
pi.  Doch  werde  ich  keine  ausführliche  Beschreibung  geben 
Fkircht,   dass  das  Bach    zu  gross  werde".     Weiter  Ms.  Berol. 

Ltl3  >.>^i  „IbrAhlm  ihn  Mohammed  al-F.lrisi  erzählt,  dass  es  in 
Penien  TiOOO  feste  Burgen  giebt".  In  der  Beschreibung  von  KinnSn 
(Ms.  Berol.  S.  224)  ^i  J^  ^J^  j,  %ij>ä  ^_y-.jUJi  *J  Jju=-  iX5j 
^(j^yi  Jl^  „al-FärisI  sagt,  dass  Kirmän  bei  Kudbän  mit  einem 
Khmalen  Streifen,  wie  ein  Aermel,  in  Pcrsien  hineinreiche".  Zu- 
ktzt   in   der  Beschreibung   von  Indien   (Ms.  Berol.   S.  228):    iAä, 


dia  «ine  Stelle  in  der  Ilc Schreibung  Arableiis,  wo 
Iba  ^ankkl  »»gt:  luUi  ^  •^i^.ih  ^LS'\  ^\  JLäj^  wULrend  die  H>s&- 
llk  (8.  r|  Z.H  mfioerAaggahcj  rolcondos  ti  allen :  LJLis  ^  ji^^i^Ij,  Dooh 
41m  iM  «DgcfUir  wie  8.  ffCy  i  V.  u.,  w  die  Masälik  lagen:  ^i,J^S>'^^ 
^  l-j  >  w^L^I  ,  nad  Ibn  llankal  anverschüint  nachschreibt  iLa^Ij 
Q*  Iff  ly-^tUAl  j    obgleich   er  dann  ivIds   et|>«ni!  £ifahiuii|;   daran  knüiift. 
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»Jt  »LjOuL^i^    „  in  dieses  Kapitel  habe  ich   vieles   übertragen  von 

Ibrahim  ihn  Mohammed  al-Färisi,  den  wir  al-Karkhl  zu  nennen 
pflegen,  und  zwar  mit  Nennung  seines  Namens^S  Die  citirten  Stel- 
len stimmen  wiederum  wörtlich  ttberein  mit  den  correspondirenden 
Stellen  der  Masälik,  doch  obendrein  ist  nicht  nur  in  der  Be- 
schreibung von  Persien,  Kirmän  und  Indien  vieles  den  Masälik  ent- 
nommen, wie  er  selbst  tlber  Indien  eingesteht,  sondern  auch  in 
andern  Abschnitten.  Ohne  das  Zeugniss  des  Ibn  IJaukal  würde 
man  geneigt  sein  zu  vermuthen,  dass  MukaddasI  neben  dem  Buche 
des  Abu  Zaid  Balkhl,  ein  anderes  von  al-Istakhri  benutzt 
habe ,  das  nur  eine  Beschreibung  von  Persien ,  Kirmän  und  Indien 
enthielt.  Diese  zwei  Bücher  könnten  nachher  in  eins  verarbeitet 
worden  sein,  indem  die  drei  genannten  Abschnitte  in  Balkhl  durch 
die  des  Istakhri  ersetzt  wurden.  Doch  Ibn  Haukai,  der  sein 
Buch  im  Jahr  367  herausgab;  fing  seine  Reisen  schon  im  Jahr  331 
an,  als  er  noch  jung  war ,  und  scheint  früh  die  Bekanntschaft  des 
Istakhri  gemacht  zu  haben,  vermuthlich  nicht  später  als  340. 
MukaddasI  schrieb  erst  im  Jahr  375.  £s  ist  mithin  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  dieser  wie  Ihngaulical  seine  Citate  des  Istakhri 
schon  unseren  Masälik  entnahm.  Ob  er  daneben  die  erste  Aus- 
gabe des  Buches,  d.  h.  wie  wir  sehen  werden,  Balkhi's  Arbeit 
benutzte;  oder  nur  Istakhri  citirte  für  den  Theil,  von  dem  er 
wusste,  dass  er  von  seiner  Hand  war,  ungefähr  wie  Jakut  dies 
später  nach  Vermuthung  scheint  gethan  zu  haben,  muss  dahin  ge- 
stellt bleiben;  obgleich  das  erstere  mir  das  wahrscheinlichere  zu 
sein  scheint. 

Schlagen  wir  jetzt  die  Masälik  selbst  nach  den  Handschrif- 
ten von  Bologna  und  Berlin  auf,  so  finden  wir  die  deutlichsten  Be- 
weise, dass  das  Buch  wenigstens  durch  zwei  Hände  gegangen  ist. 
In  der  Vorrede  wird  nachdrücklich  versichert,  dass  die  Karten 
Hauptsache  sind  und  dass  die  Beschreibungen  möglichst  kurz  sein 
werden  (S.  r)  und  dies  wird  unter  anderem  am  Ende  der  Beschrei- 
bung  von  *Iräk  (S.  aa)  und  von  Kh  uz  ist  an  (S.  *il)  wiederholt 

Im  Einklang  damit  sagt  MukaddasI  über  Balkhi's  Buch;  dass 
es  ungenügend  sei,  weil  die  Karten  Hauptsache  und  die  Beschrei- 
bungen zu  kurz  sind;  indem  viele  wichtige  Sachen  gar  nicht  er- 
wähnt und  mehrere  vornehme  Städte  nicht  einmal  genannt  sind. 
Mit  diesen  Zeugnissen  ist  nun  die  Ausführlichkeit,  mit  welcher  die 
östlichen  Länder,  namentlich  Persien,  Khoräsän  und  Transoxanien 
beschrieben  sind,  völlig  in  Widerspruch.     MukaddasI  sagt  weiter 

von  Balkhl,  dass  er  keine  Reisen  gemacht  ( ^^  ^{«AiJt  ^r^o  L« 
JUfi'it  f^^)*  §afadl  dagegen  versichert,  dass  er  wissenschaft- 
liche Reisen  unternommen  habe   (»UUJI  ^  Jc>l^  \^^j^^  J*^^ 
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^xLkfi  u|^jV  Die  Wahrheit  scLeint  in  der  Mitte  za  li^en.  So  ' 
ist  durcliAUä  nicht  za  bezweifeln,  dass  BalkhT  von  Khorä^än  aus 
'trilE  besacfat  Dud  daselbst  längere  Zeit  studirt  hat.  Von  dort  aas 
wird  er  auch  nach  Melika  gepilgert  Kein.  Doch  iu  einer  der  zwei 
Ginleitangea  der  Masälik  aud  in  der  Beschreibung  Persiens  sagt 
der  Verfasser,  dass  er  sehr  viele  Reisen  gemacht  habe,  und  aus 
dem  Bache  erhellt,  dass  er  nicht  nur  die  üsUicheu  Lander,  sondern 
auch  Arabien,  Syrien,  Aegypten,  'Irak,  Khuzistän  nnd  Ray  besucht 
bsL  Dies  mrd  wohl  kaum  von  Balkbl  gesa^jt  werden  können.  - — 
Doch  der  stärkste  Beweis  liegt  iu  der  doppelten  Chrouologiu  der 
Masälik.  Schon  de  Socy,  Uylenbroek  und  Mgeller  haben  die 
Behauptung  aufgestellt,  dass  das  Buch  unmöglich  spater  als  im  Jabr 
309  ciiier  307  geschrieben  sein  könne.  Wenn  Modler,  der  Heraus- 
geber des  iu  der  Gotbaiscben  Bandscbritt  bofindlichen  Auszuges,  dieser 
Meinung  beipüichtete,  so  muss  einen  dies  in  der  That  Wunder  nehmen,  da 
in  dem  von  ihm  herausgegebeuen  Fa<:simile  S.  6G  (S.  IPic  meiner 
Ausgabe)  ein  Ereignis»  ans  dem  Jahr  3*24  (als  einem  bereits  ver- 
putgenen)  erwähnt  wird,  wie  Dr.  Mordtmann  schon  in  der  Vorrode 
(S.  XJI)  seiner  Uebersctzang  bemerkte.  Aber  dieser  Auszug  kann, 
wie  oben  bemerkt  ist,  bei  der  Bestimmung  der  Zeit,  in  welcher  die 
Masälik  abgefasst  sind,  nicht  in  Frage  kommen.  Doch  wir  lesen 
im  Bache  selbst  (S.  r1  meiner  Ausgabe),  dass  Obaidallab  Fez 
noch  nicht  von  JahjS  al-FätimI  (t  310,  s.  Bayän  I,  8.  tT.) 
erobert  hat.  Dies  geschah  nnn  im  Jahre  308  (Bayän,  I,  S.  I.v). 
S.  r<t  meiner  Ausg.  steht,  dass  die  im  Jahr  3ü3  durch  Obaidallab 
legrOnüote  Stadt  ai-MahdTya  schon  von  ihm  zur  Residenz 
genommen  ist.  Dies  gescliah  gegen  das  Ende  (im  Schawwäl)  des 
Jahres  a08  (Bayän  S.  Uv  u.  1«^).  Wiederum  lesen  wir  S.  PI 
meiner  Ausg.,  dass  Sigilmäsa  schou  dem  Obuidollah  unterworfen 
itt.  Die  Eroberung  dieser  Stadt  erfolgte  im  Jahre  30y  (Bayän  S.  M). 
Nach  Einigen  wurde  Fez  ein  Jahr  früher  oder  ein  Jahr  später  eiu- 
gesommen  :(Abalfeda.,  Aunal.  11,  S,  '63%).  Jedenfalls  kann  dieser 
Ttieil  des  Werkes  nicht  nach  309  geschrieben  sein.  Dr.  Mordtmann 
«ST  zwar  der  Meinung,  „dass  bei  den  sonst  höchst  ungenauen  Nach- 
richteu  [stakhri's  über  West-Afrika  die  ganze  Stelle  uiubt  die 
geringste  Beweiskraft  habe",  doch  möchte  ich  ihm  dies  nicht  zu- 
geben, und  bezweifle  sogai-,  dass  er,  wenn  er  den  Text  der  Ma- 
tilik  vor  sich  b&tte,  es  uocb  behaupten  würde.  Die  ganze  Be- 
Kbreibüug  Nord-Afrikas  trägt  so  deutlich  das  Gepräge,  erst  kurz 
nncb  der  Befestigung  der  Fä(imidiscbeo  Dynastie  geschrieben  zu 
wio .  unter  dem  EioÜuss  nocb  triseber  Erinnerung  an  deu  Sturz 
der  Aghlabiden,  an  die  das  Werk  vorbereitenden  Bemühungen  des 
AbQ  'Abdallah  al-Mohtasib,  des  Missionars  der  FStiuiiden 
ein»  Stelle  wie  die  über  Fez:  „dies  ist  die  Stadt,  iu  welcher 
L  XXV.  4 
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Jabjä  der  Fatimide  regiert  Obaidallah^  der  sich  in  al-Maghrib 
als  Fürst  erhoben  hat,  hat  dieselbe  bis  jetzt,  zur  Zeit  der  Abfas- 
sung dieses  Buches,  noch  nicht  erobert",  nicht  für  eine,  viele  Jahre 
nachher  von  einem  schlecht  unterrichteten  Autor  geschriebene  Notiz 
angesehen  werden  kann.  Und  diese  Angabe  steht  nicht  allein.  In 
verschiedeneu  Abschnitten,  zumal  im  ersten  Theile,  werden  Ereig- 
nisse aus  den  Jahren  um  300  als  kürzlich  vergangen  erwähnt,  z.  B. 
die  Flucht  von  Waslf  (S.  tl^'Ä-),  die  Verhaftung  des  Karmathen  w-^L^o 

Jli-i  (S.  v^),   der  Tod  des  Omar  ihn  Hafsün  (t  305,  S.  fr);   von 

al-Abbäs  ihn  *Amr  al-GhanawI  (t305)  ist  S.  va  Z.  5  die  Rede-,  die 

Eroberungen  und  der  Fall  der  Banü  '1-Laits  aus  Sigistau  sind  noch 
frisch  im  Gedächtniss.  Ebenso  ist,  nach  der  Darstellung  in  der  Be- 
schreibung von  Mekka  (S.  |1    Z.  6),  der  schwarze  Stein  noch  ruhig 

auf  seiner  Stelle  im  Tempel  (was  im  Facs.  Goth.  durch  Eiuschiebung 
von  ^[S  geändert  ist). 

Diesen  Stelleu  stehen  aber  verschiedene  andere  gegenüber,  die 
entschieden  später  geschrieben  sein  müssen.  In  der  Beschreibung 
Persiens  wird  die  Eroberung  und  Plünderung  Mekkas  durch  Abu 
^{'ähir  den  Kannathen  im  Jahr  317  erzählt,  und  hinzugefügt,  dass 
die  persische  Familie  des  Karmatheufürsten  verhaftet  und  eine  Zeit 
lang  zu  Schlräz  eingesperrt  wurde,  was  gewiss  nach  317  geschehen 
ist,  was  ich  jedoch  sonst  nirgendwo  erzählt  finde;  denn  was  Ibno 
l-Athlr,   VIII,  S.  \-\,  u.  J-rl   aus  dem  Jahre  322   mittheilt,   scheint 

hiemit  nicht  zusammenzuhängen.  —  Weiter  lesen  wir  S.  fr  mei- 
ner Ausg.,  dass  Merida  und  Toledo  noch  nicht  von  *Abdorrah- 
män  III.  unterworfen  sind.  Die  erstgenannte  Stadt  wurde  im  Jahre 
31G  (Bayän  II,  S.  I^il  vgl.  rir  f.),  die  andere  320  nach  zweijähriger 

Belagerung  erobert  (Bayän  II,  S.  frr.  Ibno  '1-AthIr,  VIII,  S.  \r\ 
giebt  das  Jahr  3 1 5).     An  einer  dritten  Stelle  S.  I'l,  k  meiner  Ausg. 

wird  ein  Ereigniss  aus  dem  Jahre  317  erwähnt.  Wir  sind  also  zu 
der  Aniiainiie  berechtigt,  dass  die  zweite  Ausgabe  des  Buches  zwi- 
schen den  Jahren  3 IK  und  321  Statt  gefunden  hat.  Balkhi  starb 
im  Jahre  322,  mithin  würde  es  an  sich  möglich  sein,  dass  er  selbst 
kurz  vor  seinem  Tode  sein  Buch  revidirt  und  ergänzt  habe.  Doch 
eben  der  Abhcimitt  Persien,  dessen  Verfasser  wir  mit  Sicherheit 
Istakhrl,  und  nicht  Balkhi  nennen  dürfen,  enthält  starke,  ob- 
gleich negative  Beweise,  dass  er  vor  321  geschrieben  ist.  Denn 
nirgends  geschieht  der  Banu  Bowaihi  Erwähuuug ,  was  nach  diesem 
Jahre  kaum  möglich  war  (s.  Ibno  *1-Athir ,  VIII,  S.  VJ'V  Ebenso- 
wenig wird  im  P^xcurs  über  die  Ketzer  der  bekannte  Schalma- 
ghänl  erwähnt,  welcher  322  starb  und  von  Ihn  Ilaulcal  den 
übiigen  beigefügt  ist.  Und  die  Zeugnisse  des  Ihn  Ilaukal  und 
des  MukaddasT,  vorzüglich  das  des  letzteren,  benehmen  jeden 
Zweifel,    dass   wirklich    IstakhrT    der   Verfasser    dieser   zweiten 
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Mn^addasI  kaiinia  das  Bucli  dea  Balklit  UDd 
die  Arbeit  dieses  berübrnten  Mannes  ein<<in  Ändern 
Bden  haben,  dessen  Biographie  man  überalJ  vergeblich  snchL 
die  Tradition  iromer  den  Namen  des  Abu  Isliäk  al-Fä- 
sT  3il-I§takhrT  als  Terfosser  der  MaxSIik  ncbeji  dem  des  Abn 
Zftid  IJAlkhi  festgehalten  hat,  niid  dor  fast  nnbckanute  Name 
i  d«in  berühmtern  gewieben  ist,  ist  eine  sehr  gewichtige  Be- 
(  unserer  Meinung. 
I  Balkhi  im  Jahre  322  gestorben  ist,  steht  nach  dem  in 
r  Biographie  von  ^afudlMitgetbeiltca  fest  nnd  wird  auch  von 
Bldjt  KhalTfa,  V,  S.  119  ansdrOuklicb  gesagt.  Dieser  Angabe  steht 
die  glciclifolls  bei  QSdji  KhalTfa  (n,  S.  23  u.623)  sich  findende 
Ai^abe,  dass  er  340  gestorben  sei,  gegenüber.  Wir  werden  sehen, 
(Um  dieses  Datnm  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  mit  Istakhrf  und 
seiner  Ausgabe  der  Masälik  in  Verbindung  gebracht  werden  muss, 
Jal^nt,  IV,  S.  art,  2  und  Iff,  5  erzahlt  zwei  Ereignisse  nach  einem 
Citate  aus  Istakbrl,  wörtlich  den  Masälik  entnommen,  von  denen 
er  sagt,  dass  sie  sich  ereignet  rf.  iU»  ^y^^^-  j  „um  das  Jahr  340". 
Ich  gl&abc  nicht  zn  kühn  zu  sein,  wenn  ich  dieses  Datum  mit  dem 
des  II  Khal.  in  Verbindung  bringe  und  die  Vermuthuug  ausspreche, 
da«  [stakbri  in  diesem  Jahre  sein  Buch  herausgegeben  hat.  In 
nutem  Xeite  ist,  so  viel  ich  weiss,  nur  eine  Stelle,  die  auf  eine 
Zeit  nach  3äl  hinweist,  nie  schon  Dr.  Mordtmann  gezeigt  bat. 
Unter  den  berühmten  Männern  ans  Transoxauicn  gebürtig,  wird  auch 
genannt  al-lkhschTd,  der  wohl  kein  anderer  sein  kann,  als  der 
bekannte  Siauhaltcr  von  AegJTiten.  Dieser  regierte  von  324 — 334 
nnd  empling  diesen  Titel  im  Jahre  327  (Ibu  Khallikän  n.  v..,  S.  |l 
Z.  S  ed.  Wlistenfeld).  Das  Exemplar  der  Masälik,  das  Jaknt 
benotxte,  enthielt  noch  eine  zweite  Stelle.  Nach  der  Beschreibung 
der  fitlndening  ton  Mekka  durch  AbQ  Tähir  wurde  nach  der 
Angabe  des  Jaljot  (II,  S,  n,  vorl.  Z.,  vgl.  r\r,  Z.  9  u.  10)  in  den 
Mstälik  erzählt,  dass  der  schwarze  Stein  21  Jahre  zu  Lahsä 
n  Texte  (S.  |f1J  steht  nichts  davon.  Ich  zweifle 
I  ans  dem  Ausdrucke  lul^i  ^  (vorl.  Z.)  schUessen  darf,  dass 
J»,6leUo  nach  dem  Tode  Abtt  Tahir's  (t  332)  geschrieben  ist. 
Tkajua  .jedoch  annehmen,  dass  die  Bemerkung  olier  die  21  Jahre 
)  Einschaltung  von  Jakul  selbst  ist,  wie  dieser  Gelehrte  doch 
•ach  sonst  nitht  immer  in  seinen  Angaben  genau  ist.  Möge,  um 
das  20  beweisen,  dies  Beispiel  genligen,  dass  er  das  Fragment  II,  S.  f  ri, 
Bn — fr»  U  flllschlidi  dem  Ihn  Fadhläu  zuschreibt,  welclic 
8l«Uo  ganz  dem  Istakhrl  entnommen  ist.  Ferner  kann  der  Name 
Ikhshid  sehr  wohl  spHter  hinzugefügt  sein.  In  diesem  Falle  bleibt 
noch  die  Möglichkeit,  dass  das  Jahr  340  das  Todc^alir 
fellakhrl  gewesen  ist.  Dies  anzunehmen  hält  mich  nur  die 
)  mit  Ihn  Uaulral  zurUck,  die  schwerlich  früher  zu  setzen 
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ist  Ich  yermuthe  daram^  dass  340  die  Jahreszahl  jener  Hand- 
schrift war,  welcher  die  meisten  der  im  Orient  verbreiteten  Ezem* 
plare  der  Masalik  ihren  Ursprung  verdanken.  Dass  dieses  Datom 
auf  Balkhi  übergetragen  worden,  ist  nicht  unglaublich.  Schon 
früh  stritt  man  über  den  Verfasser  der  Masalik.  Der  Gothaische 
Auszug  trägt  beide  Namen  auf  dem  Titelblatt  (vgl.  Moeller's  Prae- 
fatio,  S.  16).  Kein  Wunder,  dass  die  Jahreszahl  der  Unterschrift 
bald  dem  einen,  bald  dem  andern  Geographen  zugewiesen  worden. 

Wir  brauchen  nicht  ausführlich  darzuthun,  dass  es  unmöglich 
ist,  im  Einzelnen  nachzuweisen,  was  zu  der  ersten  und  was  zu  der 

zweiten  Ausgabe  gehört,  selbst  wenn  Worte  wie  LlAxä^jj'  ^^  ^\ 
vl-^l  t^3s^  )9his  zum  Tage  der  Abfassung  dieses  Buches  ^^  hinzu- 
gefügt werden.  Doch  begegnen  wir  einer  sehr  merkwürdigen  Erschei- 
nung. Es  scheint  nämlich,  dass  das  ursprüngliche  Werk  BalkhT's 
noch  lange  neben  der  Ausgabe  des  IstakhrT  fortbestanden  hat, 
wie  denn  MukaddasI  vermuthlich  beide  nebeneinander  benutzte, 
und  dass  einzelne  Theile  desselben  in  späteren  Ausgaben  anstatt 
des  Textes  von  IstakhrT  wieder  in  die  Masalik  aufgenommen 
worden  sind.  Dies  erhellt  erstens  daraus,  dass  von  den  Masalik 
ein  doppelter  Anfang  existirt,  der  eine  nach  der  Handschrift  von 
Bologna  (die  Berliner  Handschrift  ist  defect),  den  persischen  Ueber- 
setzungen  von  East  India  office  1026  und  Wien  (Flügel  U,  S.  424) 

und  Hä4ji  Khalifa  V,  S.  509  gJI  ^^1  (^Jüw*)  Jjv^^  «Jü  ju^l, 
der  andere  nach  der  persischen  Uebersctzung  von  Gotha  und  Häd^i 
Khalifa  IV,  S.  112  gJl  ejyip^^i^  oi^4-^|  oOi^  ^sXll  xU  J^L 

Dieser  letztere  ist  viel  ausführlicher  und  ich  halte  ihn  für  den  des 
IstakhrT.  Femer  hat  man  von  einem  Theile  der  Beschreibung  Ar- 
meniens zwei  Redactionen,  welche,  merkwürdig  genug,  in  der  persi- 
schen Uebersetzung  von  Gotha  nebeneinander  stehen,  und  von  wel- 
chen die  ausführlichere,  die  von  Istakhri,  auch  in  dem  Gothai- 
schen Facsimile  und  bei  Jal^ut  sich  findet,  während  die  andere  in 
den  Handschriften  von  Bologna  und  Berlin  steht  und  von  Ibn 
Haukai  und  Abulfeda  copirt  und  excerpirt  ist.  —  Sehr  merk- 
würdig ist  ein  Citat  aus  dem  Werke  des  Abu  Zaid  Balkhi  bei 
Maih^rlzl  ed.  Bul.  I,  S.  lio,  Z.  5  v.  u.,  welches  ich  in  meiner  Aus- 
gabe S.  oln  mitgetheilt  habe.     Dieses  Citat   steht   in   keiner  der 

Handschriften,  die  mir  zu  Gebote  standen,  ausgenommen,  und  nur 
für  einen  kleinen  Theil,  in  der  persischen  Uebersetzung  von  Gotha, 
deren  Worte  ich  in  derselben  Note  habe  abdrucken  lassen,  und  in 
der  Wiener  Uebersetzung,  wo  (nach  Sachau's  freundlichen  Mitthei- 
lung) verderbt  steht  ^t^  o^J^^  ^  *^^^^  ^^^^  o^^  ^  >>^)^^ 
^LLy-Jf»J  (1.  ^^LLül  ^-^ij)  ^UaJl^.  Schliesslich  haben  in  der  letz- 
ten Hälfte  der  Beschreibung  von  Transoxanien  die  Handschriften 
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I  und  Berlin  eine  viel  kürzere  RedactioD  als  alle  ubri- 
Ich  haljo  die  erste  in  meine  Ausgabe  der  MasSlili  aiifge- 
nonmien,  ds  Ibn  IJaulial  die  längere  bat  und  daselbst  mehr  Ranm 
für  dss  kritische  Material  war. 

Ausser  diesen  grossem  Abweich  nngen  findet  man  dnrchgehends 
tine  VerBchiedenheit  dop  Rodaction,  über  deren  Abweichungen  ich 
ta  meiner  Ausgabe  möglichst  fleisaig  Rechenschaft  gegeben  habe. 
Bti  PrOfang  der  Noten  wird  man  sehen,  dass  selbst  die  Annahuie 
neier  Rcdactionen  nicht  genügt.  Merkwürdig  ist  die  Uebereinstim- 
mung,  die  in  der  Regel  Statt  findet  zwischen  den  Fragmenten  bei 
Abnlfeda  und  dem  Teste  der  Handschriften  von  Bologna  und  Berlin. 
Im  Allgemeinen  stimmen  die  Citate  bei  Jakut  zum  Texte  des  Go- 
Ihnischen  Facsimile.  Auch  die  persischen  Uebersetzungen  sind  von 
ciiutnder  verschieden  nnd  weisen  aaf  abweichende  Redactionen  des 
kniriscfaen  Textes  hin.  Zum  Thcii  erklart  sich  dies  aus  der  vor- 
usgesetzten  und  zum  grossen  Theil  bewiesenen  Durcheinanderarbei- 
niDg  des  Balkhr  und  des  Istakhrl.  Ferner  beachte  man,  daas 
Ibn  Han^al  ausdrücklich  sagt,  dass  er  im  Anfang  nntcr  dem 
Namen  des  Istakbri  dessen  Buch  hie  nnd  da  verbessert  babe. 
Daher  rührt  es  wahrscheinlich,  dass  es  Exemplare  der  Masälik 
gab,  auf  deren  Titelblatt  Ibn  I.Iaul^al  als  Verfasser  genannt  wurde, 
wie  z.  B.  in  der  von  Abulfeda  benutzten  Handschrift.  Man  weiss, 
dass  durch  Vergleichuug  der  Citate  bei  diesem  Schriftsteller,  Ouseley 
auf  den  Gedanken  gekommen  ist,  die  Masälik  dem  Ibn  Uanfcal 
ntsscbreiben.  £3  versteht  sich,  daäs  ein  Theil  der  Abweichungen 
■of  Rechnung  der  Abschreiber  kommt,  welche,  wie  sie  hin  und 
nieder  etwas  hinzugefügt  haben,  sich  auch  Aenderungen  im  Text« 
«erden  erlaubt  haben. 

In  dieser  Hinsicht  ist  vorzüglich  das  Gothaische  Facsimile  meric- 
■Ordig,  das  sehr  viel  Neues  enthält,  besonders  über  Mesopotamien  und 
Armenien.  Wir  haben  oben  schon  bemerkt,  dass  viele  dieser  Ergän- 
Rin^n  nicht  viel  jünger  sein  können  als  das  Jahr  569,  in  welchem 
An  (xottmcr  Codex  abgeschrieben  ist.  Es  ist  wohl  zu  beachten, 
dsss  eben  der  Verfasser  des  Auszuges  aus  Ibn  I.lauVal,  der  sich 
KI  Paris  beündet  und  zwischen  560  und  580  Beschrieben  ist,  es  nötbig 
findet,  alle  die  StMte  Mesopotamiens  zu  beschreiben,  die  im  Gothai- 
ichcn  Facsimile  hinzugefügt  sind,  und  deren  Ibn  £[an]{al  ebenso 
«enig  Erwähnung  thnt  wie  die  Masfilik. 

Heber  Abs  Zaid  Al^mod  ibn  8ahl  al-Balkbl  kennen  wir 
einiges  mittheilen  ans  Safadl's  biographischem  Leiicon  al-WSfl 
bt1-w£fi9t,  nach  der  Oxforder  Handschrift.  Er  wurde  geboren 
in  Dorfe  SchSmistiySn  in  der  Provinz  Balkh,  wie  auch  Ja^t,  IH, 
8.  tn,  Z.  1 — 3  erzählt,  und  fing  seine  Carriörc  als  Lehrer  an 
Smii  eitnzes  Leben  hindurch  blieb  er  in  engster  Verbindung  mit 
icanem  Geburtsort,  nnd   in  spüteror  Zeit  kaufte   er   dort  ein  Gut, 
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das  bis  zür  Yerwüstung  von  Balkh  im  Besitz  seiner  Nachkommen 
blieb.  In  seiner  Jugend  hatte  er  grosse  Vorliebe  für  die  Secte  der 
Imämlya,  und  das  Verlangen  mehr  von  der  Lehre  derselben  zu 
lernen,  trieb  ihn  nach  'Irak.  Hier  nahmen  jedoch  seine  Studien 
eine  ganz  andere  Richtung.  Er  legte  sich  mit  ganzem  Eifer  auf  die 
Philosophie  und  wurde  bald  zu  den  besten  Schülern  des  bertlhmten 
al-Kindi  gerechnet.  Später  lachte  er  selbst  über  seine  frühere 
Schwärmerei.  Man  erzählt,  dass  viele  Jahre  später  einmal  Abu 
Zaid  mit  AbO  Bckr  al-Bekn  und  Anderen  zu  Tische  sass.  AbQ 
Zaid  sprach  das  Gebet,  doch  machte  er  es  zu  lang  nach  dem  Sinne 
Abu  Bekr's,  der  ein  fein  begabter,  aber  leichtsinniger  Mensch  war 
und  alles  sagte,  was  ihm  gerade  einfiel,  was  man  seines  Alters 
wegen  von  ihm  ertrug.  AbQ  Bckr  flttsterte  ziemlich  laut  dem  Abtl 
Mohammed  al-Khodjandl  zu:  „der  Geruch  der  Imämcrei  sitzt  AbQ 
Zaid  noch  im  Kopfe^'.  Abu  Zaid  schloss  sofort  sein  Gebet  und 
lachte. 

Wie  er  sich  emporgeschwungen  hat,  wird  nicht  weiter  erzählt^ 
doch  hatte  er,  nach  allgemeinen  Zeugnissen,  alles  seiner  mehr  als 
gewöhnlichen  Gelehrsamkeit,  seiner  Bescheidenheit  und  seiner  Be- 
sonnenheit zu  danken.  Letztere  Eigenschaft  verhütete  jedoch  nicht, 
dass  er  sich  durch  einige  seiner  Schriften  Feinde  machte,  unter 
Anderen  al-IIosain  ihn  *A1T  al  -  Marwarudhl  und  dessen  Bruder  So*- 
iQk  *),  von  denen  er  eine  Zeit  lang  ein  jährliches  Gehalt  bezog, 
und  den  bekannten,  auch  als  Geograph  berühmten  Vezir  der  Sa- 
maniden,  al-6aihänT,  der  früher  sein  Gönner  war.  Nach  dem  Ver- 
fasser des  Fihrist  ist  er  selbst  einmal  der  Ketzerei  verdächtigt  wor- 
den. Dies  jedoch  gewiss  ohne  Grund.  Verschiedene  seiner  Zeit- 
genossen betonen,  dass  er,  obgleich  Philosoph,  doch  immer  ein  guter 
Moslim  geblieben  sei,  und  dass  man  in  keinem  seiner  Werke  etwas 
Anstössiges  finde,  wie  bei  anderen  Philosophen  öfter  der  Fall  war. 
Als  eine  auch  für  uns  wichtige  Bemerkung  wird  dabei  erzählt,  dass 
er  die  Astronomie  mit  Vorliebe  pflegte,  doch  einen  starken  Wider- 
willen gegen  die  Astrologie  (j^y^f^S  r''^0  ^^^^-  ""  ^^^  Beweis 
seiner  Inocheidcnheit  theilt  man  die  folgende  Anekdote  mit:  als 
Abu  ZiiidBalkhi    zum   ersten  Male   dem   Fürsten   von   Balkh, 


1)  Diese  Notiz  ist  wichtig,  denn  aus  Ibno '1-AthIr  würde  man  nicht  schlies- 
$en  können,  dass  So'lük  ein  Bruder  des  Ilosain  Marwarudhl  war.  B.  VIII,  S.  1|, 
7  V.  u.  mu8S  in  den  Worten  ^yituO  H^\j^\  ^  OU^  ^LäJI  ^t  statt 
^\ji\  gelesen  werden  Ja  ,  wie  richtig  S.  vf ,  4  und  vo ,  4.  Es  waren  also 
▼ier  Brüder,  alle  Söhne 'Airs,  nämlich  al-Hosain  (lhuo*l-Athir  S.  fo  ult.,  If 
u.  *J1)j  Mohammed  So'lük,  Mausur  (S.  1o,  4  v.  u.;  und  Ahme<l  (vo,  4  u.  vi), 

8.  v*l ,  9  lese  man  <i)^AjLO  ^^\  Je  ^  cX^^  sUtt  ^  und  abermal  3  ▼.  u. 
^I.     8.  auch    8.  1*0. 
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itned  \\m  Sah!  ihn  Hiischim  al-Marwart  (t  a07,  a.  Ibiio '1-Alliir,  ■ 
Vni,  S.  .1  f.)  seine  Aafwartuiig  maclito  and  dieser  ihn  nach  Heincm 
Nauien  fnig,  aiKwnrlfite  er:  „AbflZaid".  Der  Fürst  vtTwmiderte  '. 
ikh.  Denn  sich  selbst  mit  der  Kunja  zq  nennen  streitet  mit  üoin 
^len  Ciesclimack.  Er  liielt  demnach  den  Gclelirton  Tilr  einon  uu- 
^bildotcn  Menschen.  Zußlllig  hatte  Abu  Zaid  seineu  Siegelring' 
m  Saal  fallen  lassen.  Der  Fürst  raffte  ihn  auf  nnd  las  darauT  z 
»einer  noch  grilssereo  Verwunderung  „Ahmed  ihn  Sahl".  Jetzt 
bc^ff  er,  dasa  Abu  Zaid  sich  nur  aus  Höflichkeit  dem  Fürsten 
pgenQber  mit  seiner  Eni^a  genannt  hatte,  da  ihre  Namen  ganK 
Identisch  waren.  —  Als  dieser  Fürst  ihn  hat  sein  Vezir  zu  werden, 
Khlng  er  es  ab,  nahm  aber  die  Stelle  eines  Secrctärs  an,  während 
sein  Freund  AbD'l-^äsim  Ahmed  ibn  MahmQd  al-Ka'bT 
nm  Ve/.irat  licrnfen  wurde.  Dieser  bezog  ein  Gehalt  von  1000 
IKifaeiDs,  Abfi  Zaid  geuoss  bloss  500.  Doch  Abü'l-l^Ssim  befahl 
dem  Finanzministor,  dem  Abu  Zaid  fUr  seine  Itel^hnung  Jedesmal 
ICO  Dirbems  extra  zn  geben.  Demselben  Äbn'l-l^äsim  verdankte 
tt  Mch  sein  I^ndgut  in  Schämistiyän.  Eines  Tages  waren  beide 
bsim  PUrslen,  als  dieser  Ihnen  eine  präi^htige  Perlenschnur  zeigte, 
üt  er  eben  ans  Indien  empfangen  hatte,  und  jedem  von  ihnen  zehn 
Perien  schenkte.  Abfl'l-IfSsim  bat  den  Fürsten  um  ErJaubniss  die 
selnigen  dorn  Abß  Zaid  nn  geben.  „Gewiss,  sagte  dieser,  und 
dtmit  ich  nicht  an  Freigebigkeit  dir  nachstehe,  gebe  ich  ihm  die 
ufra,  die  mir  bleiben,  anch  dazu.  Und,  sprach  er  zum  Abi  Zaid, 
Ins  dich  nun  nicht  durch  einon  gewandten  Kaufmann  bethören, 
4nn  8le  haben  mich  30,Oßo  Dirhenis  gekostet".  Fhr  den  Preis 
fiM«r  Perlen  kanAe  AbQ  Zaid  sein  Landgut. 

Der  Forst  von  KhoräsSn,  d.  h.  d«r  Samanido,  so  erzählen  Mu- 
tsddasl  und  ^afadl,  lud  AbQ  Zaid  ein,  nach  Dokbära  zu  kommen, 
an  in  seinen  Dienst  zu  treten.  Der  Gelehrte  machte  sich  auf  die 
Sd^,  bJs  er  aber  an  den  Oxus  kam,  und  das  Brausen  des  Wassers 
lArte  nnd  die  Breite  des  Flusses  sah,  schrieb  er  dem  Fürsten :  „Du 
faut  mich  zn  dir  berufen,  weil  du  vernommen  hast,  dass  ich  Ver- 
ittnd  besitze.  Falls  ich  aber  diesen  Fluss  passirte,  würde  ich  koi- 
nen  Verstand  haben.  Mein  Verstand  hindert  midi  also  zu  dir  zu 
kommeu.''  Als  der  Fürst  diesen  Brief  las,  lachte  er  nnd  liess  ihn 
nach  Oalkh  zurückkehren.  MnkaildasT  erzUhlt  diese  Anekdote  als 
cinnn  Beweis  dafür,  dass  Abu  Zaid  gar  keine  grösseren  Reisen 
uierDommon  habe.  Wirklich  scheint  die  Fahrt  nach  'Iräk  seine 
irOsate  Iteise  gewesen  zn  sein. 

Das  AeuBsere  des  AbQ  Zaid  war  nicht  besonders  angenehm. 
Er  war  von  mittelmassiger  Grösse,  mager,  von  duEikter  Farbe,  blass, 
ait  mehr  oder  weniger  heransspringcnden  Augen  und  pockennarbig. 
Er  sprach  wenig  und  war  sehr  ernsthaft.  Er  war  ein  Feind  von 
SpilKfiiidigkoiten  und  snhtilcn  Fragen.  Dies  ist  in  der  Hauptsacbo 
alle»,  was  wir  von  ihm  wissen.     Was  nun   sein  Buch  «^li^t  ^ya 
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betrifit,  welches  in  der  Liste  der  Werke  bei  ^aüeidT  nicht  einmal 
genannt  wird,  wenn  nicht  etwa  unter  dem  Titel  ^^t  oU^  dasselbe 

Buch  gemeint  ist,  so  sagt  MukaddasT  darüber  Folgendes:  „Was  Abu 
Zaid  al-Balkhl  anbelangt,  so  war  der  Hauptzweck  seiner  Arbeit 
der^  Karten  zu  geben.  Er  theilte  die  Erde  in  zwanzig  Theile  und 
fügte  jeder  Karte  eine  kurze  Beschreibung  zu.  Aber  viele  wichtige 
Sachen  Hess  er  unerwähnt  und  viele  nützliche  Umstände  vernach- 
lässigte er,  selbst  wird  man  mehrere  vornehme  Städte  vergeblich 
bei  ihm  suchen."  Wenn  diese  Beschreibung  des  Buches  richtig  ist, 
so  erhellt  schon  hieraus ,  dass  das  Buch  Masälik  davon  eine 
zweite  und  zwar  stark  vermehrte  Ausgabe  sein  muss.  Denn  von 
diesem  Werke  gilt  ganz  was  Abülfeda  in  seiner  Einleitung  sagt; 
„es  ist  ein  ziemlich  dickleibiges  Buch,  in  welchem  die  Länder  genau 
beschrieben  werden :  unglücklicher  Weise  hat  der  Verfasser  weder 
die  Orthographie  der  Namen,  noch  die  Länge  und  Breite  der  Oerter 
angegeben,  so  dass  verschiedene  Beschreibungen  jetzt  in  der  Luft 
hängen."     In   ähnlicher    Weise   urtheilt    Ij^azwInT   (II,  S.  1i)  über 

l8takhri*s  Buch:  „von  Istakhr  hat  den  Namen  al-Istakhri; 
der  Verfasser  des  Buches  der  Länder.  Er  beschreibt  in  seinem 
Werke  die  bewohnten  Länder,  mit  ihren  Städten  und  Dörfern,  so 
wie  auch  die  Distanzen  zwischen  diesen,  und  die  Merkwürdigkeiten 
der  verschiedenen  Oerter.  Das  ganze  Buch  ist  gut  durchgearbeitet " 
Alle  meine  Bestrebungen  und  die  meiner  Freunde,  eine  Bio- 
graphie dieses  al-Istakhrl  ausfindig  zu  machen,  sind  leider 
fruchtlos  geblieben,  auch  nachdem  ich  durch  Mul^addasI  seinen 
eigentlichen  Namen  kennen  gelernt  hatte.  Im  Buche  selbst  tritt 
der  Verfasser  höchst  selten  und  nur  wenig  in  den  Vordergrund. 
Auf  dem  Titelblatt  der  Gothaer,  von  Moeller  facsimilirten  Hand- 
schrift wird  er  erst  ^>?^Jl   „der  Grammatiker",    nachher  ^^LfiJt 

>,der  KädhT"  genannt.  Ob  er  auf  diesen  Titel  Anspruch  hatte,  oder 
nicht,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Herr  Mordtmann  (S.  XIV) 
bezweifelt  es.  Nach  MukaddasT  wurde  Istakhri  auch  „al- 
Karkhl"  genannt,  und  ein  Hanafitischer  Jurist  Abu  Ishäk  al-Ear- 
khl  wird  von  Hädji  Khal.  II,  S.  571  erwähnt.  Doch  können  meh- 
rere liCute  so  geheissen  haben,  und  wir  haben  kein  Recht  hier 
Identität  zu  vermuthen. 

Vergleichungstabellen  zu  geben  zwischen  den  verschiedenen 
Redacliouen,  zwischen  unserem  Text  und  den  daraus  citirten  Stellen, 
zur  Bestätigung  meiner  Behauptungen,  halte  ich  für  überflüssig. 
Meine  Ausgabe  wird  bald  erscheinen  und  in  den  Noten  wird  man 
all  das  nöthige  Material  finden.  Nur  habe  ich  gemeint^  ausser  in 
den  ersten  Abschnitten,  nicht  immer  angeben  zu  müssen,  wo  im 
Goth.  Facsimile  oder  in  der  pers.  Uebers.  kürzere  oder  längere 
•SteUen  weggelassen    sind.     Ich    habe  meiner  Ausgabe   diesen  Titel 

gegeben :  (^w^Uil  ^x.^  ^^  ^^^^ß^  O^^^'  ^s^^  ^'^i\  »*5üUw«  vl^ 
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^jjfeJLJl  3.^  ^,?  J^ri  J«;  Lf?'.  Dar  Titel:  aUUIt  eUL*^  kommt 
«or  bei  Hüdji  Elial.  V,  8.  507,  in  der  persischen  Uebersetznng  von 
(;otha  {S.  f "  meiner  Ausgabe)  and  auf  dem  Titelblatt  dieser  Hnnd- 
Kkrift,  wo  ein  Besitzer  hinzufügt  hat,  dass  einige  es  ^.^Ls^l  j^ 
neimen.  Im  Tilol  selbst  boisst  os  in  dieser  Handschrift  i>UL<^I 
^'^tj,  so  wie  aach  in  der  Wiener  Handschrift  am  Anfang  und 
im  Ende,  nährend  auf  der  Vignette  steht  ^^Li^l  '^}y^  v'-*!'. 
Das  Werk  des  Balkhi  wird  auch,  wie  ebenso  die  Masälik  in 
der  Unterschrift  der  Handschriften  von  Bologna  nnil  Berlin,  JLXil 
jXJI  genannt,  und  noch  HäiljiEhal.  anch  ^lA^Jt  fij<^. 

Meine  Ausgabe,  die  auf  die  Vergleichung  der  Handschriften 
von  Bologna  und  Berlin  basirt  ist,  giebt,  wie  ich  schou  bemerkt 
habf,  nicht  vollkommen  die  Arbeit  Istakhri's  wieder,  aber  doch 
grÖEStentheils.  Da  wo  der  kürzere  Text  des  BalkhT  aufgenommen 
ist,  habe  ich  den  des  IstakhrT  in  den  Noten  mitgetheilt.  Ich  1 
meinle  so  meine  Aufgabe  als  Herausgeber  besser  zn  erfüllen,  als 
wenn  ich  in  den  Test  alles  aufgenoiamGn  hätte,  was  nach  meiner 
Ansicht  der  Ausfcabe  des  IstakhrT  angehört.  Deswegen  habe  ich 
uch  in  der  Beschreibung  von  Transoxanien  den  abgekürzten  Text 
gegeben,  während  der  eigentliche  'lext  des  IstakhrT  bei  Ihn 
Qan^al  und  in  den  Anmerkungen  dazu  zu  finden  ist. 

Wie  IstakhrT  mit  dem  Werke  BalkhT's.  so  verfuhr  Ibn  , 
Qantcal  spater  mit  dem  des  IstakhrT.  Es  wurde  zum  grflssien 
Theil  in  das  nene  Werk  mit  aufgenommen,  aber  jedesmal  mit  klei- 
nen) oder  grossem  Äenderangen  und  Ergänzungen,  wahrend  einzelne 
Ab«chnilte  ganz  neu  beigeschrieben  wurden.  Es  war  unmöglich, 
WH  Furcht  vor  Wiederholungen  beide  Texte,  den  des  IstakhrT 
BOd  den  des  Ibn  Haukai,  dnrch  ein  System  von  Klammem  zu 
•faiem  Teile  zu  combiniren.  Wenn  man  beide  Bücher  neben  ein- 
•oder  liest,  wird  man,  ich  zweifle  daran  nicht,  dies  ohne  Widerrede 
ngeben.  Demnach  wird  Ibn  Haukai  einen  zweiten  Band  zu 
Utikbri  bilden,  und  diesen  beiden  hoffe  ich  als  dritten  eine  Aus- 
übe des  wichtigen  Buches  des  HuljaddasT  zuzugesellen.  Ibn 
QSDkal  ist  beinahe  druckfertig,  MukaddasT  wird  es  vielleicht 
tm  nScliatcn  Sommer  sein.  Es  ist  gut,  dass  mau  beim  Anfang  einer 
Coternehmung  nicht  immer  dea  ganzen  Umfang  übersehen  kann. 
tUtte  ich  gewuBsL,  als  ich  schon  vor  einigen  Jahren  mich  entschloss 
dea  Ihn  Qan^al  herauszugeben,  nie  entsetzlich  viel  Muhe  mich 
das  kosten  wUrde,  ich  wäre  sicher  zurückgeschreckt.  Der  Abschnitt 
Peraien  in  IstakhrT  allein  hat  Wochen  lang  schwere  Arbeit  ge- 
fordert und  oft  habe  ich  in  Muthlosigkeit  das  Werk  unterbrechen 
ttoilen.  soviel  Messen  die  Handschriften,  die  mir  zu  Gebote  standen,  1 
n  wünschen   übrig.      Dass    in   meiner  Ausgabe  noch   viel  zu  ver- 
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bessern  übrig  bleibt;  ist  nnzweifelhoft    Niemand  wird  das  Umge- 
kehrte verlangen. 

Im  Gegentheil,  falls  ich  von  dem  Interesse,  welches  meine 
Freunde  meiner  Arbeit  entgegengebracht  haben ;  einen  Schlass  anf 
dasjenige  ziehen  darf,  was  der  Herausgabe  dieser 'drei  Geogra- 
phen in  weiteren  Kreisen  wartet,  so  ist  meine  Mühe  belohnt.  — 
Mein  Freund  Barbier  de  Meynard  wird  bald  im  Journal  Asia- 
tique  ein  Fragment  aus  Mu|^addasi  mittheilen  und  dadurch  von 
Neuem  die  Aufmerksamkeit  auf  dies  schöne  Werk  lenken.  Mit 
seltener  Bereitwilligkeit  und  Freundlichkeit  hat  Dr.  Mordtmann 
mir  seine  Unterstützung  zugesagt,  eine  gute  Copie  der  Constantino- 
politanischen  Handschrift  zu  bekommen,  und  mir  Material  verspro- 
chen zu  einer  Bearbeitung  dieser  Bücher  in  eine  europäische  Sprache 
mit  Ck)mmcntar;  die  ich  nachher  zu  geben  denke.  Möge  dieses  Bei- 
spiel Nachahmung  finden  bei  Allen,  welche  sich  für  mein  Unter- 
nehmen intercssiren  und  im  Stand  sind  mir  Hilfsmittel  zur  bessern 
Ausführung  desselben  zu  verscha£fen. 


ümudisch-midrascliisclie  Ädamssage  in  ihrer 
Uückbe2iehuiig  auf  die  persische  Yima- 
und  Meshiasaiie, 


kritisch    bolcocbtet 


Dr.  Alexander  Kohnt. 


In  des  reichhaltigen  Fondgraben  des  Tatmnd  und  der  Midn^ 
■dnm  einer-  nnd  der  Parsenscbriften  andererseits  fiudat  sich  so  viel 
fedi^enes  Gold  des  Wisseoswertbcn ,  dasa  es  sieb  wobl  der  AlUlie 
reriobnt,  dasselbe  aas  Beinen  weit  sieb  hindebnenden  Schachteu  zu 
b^n  und  an  das  Tageslicht  za  fördern,  um  es  kritisch  zu  siebten, 
Ton  den  fremdartigen  Bestand theilen   zu  scheiden   und  dem  nissen- 

K liehen  Verkehr  zuzuführen.  Einen  solchen  Ulaternngaprocess 
t  auch  wir  in  Torliegender  Abbandlung  vornehmen,  indem  wir 
reitansei nander  zersprengten  Bemerkungen  und  Andeutungen 
das  an  die  Spitze  dieser  Zeilen  gestellte  Tbcma  ans  dem  Tal- 
Midrasch  und  den  Farsenschriften  sammeln ,  sichten  und  das 
Tergleichbar«  Material,  soweit  es  sich  vermöge  seiner  abrupten 
Katar  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zusammenfassen  lässt,  in  ein 
geschlossenes  System  reprodncirender  Darstellung  bringen. 

Die  Adamssage  nachtatmudiscb-midrascUiscUer  Auffassung  bildet, 
ba  Gf^ensatze  zu  den  sonstigen  sporadisch  vertheilten  Talmud-  und 
Mldnutchlegenden ,  insofern  eine  ins  Auge  fallende  Eigcntbümlich- 
keit  bezOglich  ihrer  Composition,  als  sie  nicht  aus  den  verschieden- 
vtig&Ien  ineinander  gewürfelten  Anschauungen  fremdländischer  My- 
Ihookreise  zusammengesetzt ,  sondern  sozusagen  ans  einem  Gusse 
■Ogefertigt  ist.  Das  entworfene  Gemälde  der  reicliausgestattetcn 
Aitemssage  ist  zwar  farbenstrolzend  genug,  allein  die  Grundfar- 
ben lassen  sich  nichtsdestoweniger  von  des  Eingeweihten  Kenner- 
bBcfcen  mit  Leichtigkeit  unterscheiden,  so  wie  auch  die  HanptfMen 
in  dem  Einschlag  und  Aufschnitt  dieses  Sagcngewebes  ohne  Mühe  auf- 
findbar sind.  Indessen  sind  gerade  diese  das  ganze  Gewebe  durcb- 
liebendeu  UanpÜäden  dem  Mythenstoff  eines  fremden  Volkes  entlohnt. 
Dieses  Volk ,  in  dessen  Mitto  das  jüdische  lebte  und  mit  dem  es 
durch    so  viele  Jahrhunderte  geistiger  Rührigkeit  nnd  Schöpfoogs- 


I 


60  KohiU^  die  UUmudisch'müiraschischc  Aflamssage 

Jcraft  in  stetem  Rapport  sich  befand  —  ist  das  persische  Volk. 
Aas  dem  Parsismns  haben  die  jüdischen  Mythophanten  mit  am  so 
grösserer  Vorliebe  geschöpft,  als  das  persische  Volk  nicht  bloss  anf 
der  Höhe  der  Civilisation  des  Alterthams  stand,  sondern  deshalb 
vorzOgh'ch,  weil  es  jeden  Bildercultus  aufs  strengste  perhorrescirte. 
Letzterer  Umstand  scheint  mir  besonders  der  Erklämngsgmnd  da- 
für zu  sein,  dass  zwischen  Judenthum  and  Parsismns ;  trotz  des 
von  Yorn  herein  eine  Scheidewand  aufstellenden  Dualismas  des 
letzteren  ^),  dennoch  eine  gewisse  geistige  Assimilation  hat  statt- 
finden können.  Ausserdem  war  der  Hauptfactor  einer  Assimilations- 
möglichkeit die  Sprache,  ein  nicht  zu  unterschätzendes  Moment, 
insofern  sie  das  einzig  competente  Medium  einer  gegenseitigen  Ver- 
ständigung bildete,  und  aus  Tractat  Sota  49.  b  sehen  wir,  dass  die 
persische  Sprache  die  Umgangssprache  der  im  persischen  Reiche 
wohnenden  Juden  war. 

Einer  hypothesenfreien,  sicheren  Kenntniss  der  leider  nur  in 
verkümmerten  Resten  und  corrumpirt  uns  überkommenen  Parsen- 
schriften  wird  daher  in  der  Folgezeit  die  Lösung  einer  cultur- 
historisch  belangreichen  Aufgabe  zufallen;  nämlich  die  Beantwor- 
tung der  Frage,  wie  weit  die  gegenseitige  Wechselwirkung  im  Geben 
und  Empfangen  von  Seiten  des  Judenthums  und  Parsismns  reiche? 
Wenn  wir  bezüglich  des  Judenthums  gegenüber  dem  Parsismns  von 
einem  Geben  sprechen,  so  thuen  wir  dies  nicht  bloss  im  Hinblick 
auf  die  bereits  bekannten  und  namentlich  von  Spiegel  (Eran  S.  274  f.) 
gründlich  besprochenen  Uebereinstimmungen  des  Avesta  und  der 
Genesis,  sondern  auch  hinsichtlich  eines  unseres  Wissens  noch  nicht 
berücksichtigten  Uebereinstimmungsmomentes  zwischen  dem  zendi- 
schen  Yima  mit  der  Darstellung  der  Genesis  von  C.  2  bis  12. 
Ehe  wir  auf  das  Einzelne  dieses  Nachweises  eingehen,  bemerken 
wir  hier  in  Beziehung  darauf  nur  im  Allgemeinen,  dass  auch  Yima 
nach  den  Zendischen  Grundtexten,  ähnlich  dem  biblischen  Adam, 
Träger  eines  glücklichen,  paradiesischen  Zeitalters  ist,  gleichwohl  aber 
seine  Unschuld  durch  seinen  Sündenfall  später  einbüsst.  Wenn  die 
ganze  Mythe  über  Yima  nichts  mehr  als  diese  zwei  Momente  ent- 
hielte, so  wäre  sie,  als  Reflex  der  biblischen  gleichlautenden  Idee 
über  Adam,  vollkommen  ausreichend  als  Beweis  dafür,  dass  die  Yima- 
sage  den  Weisen  des  Midrasch  im  Hinblick  auf  die  Uebereinstimmung 


1)  Streng  genommen  kann  die  parsischc  Dualismiuslchre  trotz  ihrer  scharf 
ausgeprägten  Durchführung  iu  den  Gmndtexten  dcnnocli  auf  einen  gewissen  Mono- 
theismus des  zrvftna  akarana  s=:  der  unbegränztcn  Zeit ,  aus  deren  Schooss  das 
Zwillingspaar  (yema)  Aliurn  mazda  und  Agr5mainyus  hervorging,  zurückgeführt 
werden.  Allerdings  ist  diese,  unter  die  Einlicit  des  zrvana  akarana  gebrachte 
Vermittelung  des  Dualismus  erst  in  der ,  mit  metaphysischen  Speculationcn  an- 
gefüllten Zeit  der  Sassänidcn  erfolgt  (vgl.  die  instructive  Bemerkung  von  Brock- 
haus in  seinem  Glossar  zum  Vend.  Sade  s.  v.  3f)l).  Allein  die  talmudisch- 
midraschischen  Entlehnungen  mythologischer,  archäologischer  und  anderweitiger 
Momente  greifen  auch   auf  frühere  Zeit  surück. 


lirhung  auf  die 'pcraische  Yona-  tiniC  Mefhiutage.     Q\    ' 

Sa  Grundidee  zum  Substrat  ihrer  auf  Adam  sieb  beziehendeu  sageu- 
biJdmden  Aasschmückung  diene.     Um  wie  viel  mebr  aber  kann  dies 
bei  dem  Umstände  der  Fall  sein,   dass  die  Vima-  und  Meshiasage 
ta  Wahrheit   viele  Beziebungs-   und  Anknüpfungspunkte   mit  dem 
in  den  ersten  Capiteln  der  Genesis   Mitgellieilten   aufweisen.     Dass  ] 
oach  nnti  umgekehrt  die  Yima- nnd  Meshiasage  den  jüdischen  Mytho- 
phanlcn  als  Folie  dient,    nm  ihrei-seits,  gernftss  den  aus  dem  Zara-  I 
Chos  tri  scheu  Ideeokreis  gewonnenen  Anrcguugeu,  die  Adamslegende  1 
OEzagestalten   and   mit  den  Gebilden  einer  lebhafleu  Phantasie  xn 
omgebea,    ist  nur   ein  Beweis  mehr    für   die    behaupteten  Wechsel- 
ba^cfanngen,    iu   denen  der  Parsismus  und  der  agadische  Tbeil  des  | 
Talmud  zu  einander  stehen.     Hier  ist  nun  auch    der  Ort,    dem  et- 
waigen Eiuwande,  wie  es  komme,  dass  Talmud  und  Midrasch  gerade   ' 
der   YLnia-    und   Meshiasage   ihren   mythologischen  Stoff  entlehnten, 
tu  begegnen.   Hiei^ron  aber  liLsst  sich  ein  psychologischer  Erklürungs- 
grand  geben.     Wir  meinen  den  noch  lange  nicht  genug  gewürdigten, 
für  das  Verständniss  des  zaratbustrisch-kosmogODiscben  Systems  so 
hochwichtigen  Umstand,  dass  die  Yiroa-   und  die  Meshiasage  unter 
dnsuder  eine  unverkennbare  Verwandtschaft  haben,  dass  es  keinem 
Zweifel  unterliegt,  dass  beide  nur  Nüancirungen  eines  und  desselben 
Sig«Dttoffes  sind,  obwohl  die  Träger  dieser  Sagen  chronologisch 
us«inan de rge halten  werden  müssen.     Um  nun  aber  nicht  allxulaoge    , 
bd  (wie  es  Jetzt  noch  allerdings  den  Anschein  bat)  Hypothesen  zu 
TerweiJen,  wollen  wir  den  bisherigen  Bobanptnngen  den  Beweis  aaf 
dem  Fasse  folgen  lassen.    Hiernach  gliedert  sich  unsere  Abhandlung 
in  folgende  Untersuchungen:  ' 

1)  Die   Yimasage   des   Zcndavesta   mit  ihrer  Quellennachweisung 

ans  der  Genesis. 
8)  Die  Vergleichuug   der  Yima-  udiI  Meshiasage  in  ihrer  gegen- 
seitigen Verwandtschaft. 
3)  Der  Nachweis   der  agadischen   Entlehnung  der  Adamslegende 

aus  der  Yimasage. 
i)  Der   Nacbweis   der  agadischen  Entlehnung  der  Adamslegende 
ans  der  Meshiasage. 

I.   Die  Timasage  des  Zendavesta  mit  ihrer  Quellen- 
nachweisung BUS  der  Genesis. 

Um  die  Beweisführung  für  diese  Behauptung  geben  zu  können, 
branchen  wir  bloss  den  die  Segensperiode  Yima's  in  zusammen- 
Ungrader  Darstellung  schildernden  K.  Fargard  des  Vendidöd  einer 
AuKlyse  zu  unterwerfen. 

Nachdem  in  S,  4  u.  5  berichtet  wird,  dass  AJiura-raazda  „mit    i 
Tlnia,   dem   schönen,  mit  guter  Versammlung  versehenen,  als  dem 
arsten  unter  den  Menseben  geredet  hat",  und  nachdem  von  §.  6  — 
11  vorausgeschickt  wird,  dass  Yima  sich  weigerte  Verkttudiger  und 


62  KohnUj  die  talmudüch-midraschisehe  Adamsaage 

Lehrer  des  Gesetzes  zu  sein,  heisst  es  in  §§.  12  und  13  wie  folgt  ^): 
„ySzi  ine  yima  n6it  vivi^e  mercto  beretaca  dacnyai.  äat  me  gaethäo 
fradaya  äat  me  gaethäo  varedliaya  äat  me  vi^päi  gaetlianam  thratäca 
haretäca  aiwyiäkli^taca%  d.  li.  wenn  du,  Yima,  mir  nicht  sein  willst  Ver- 
kündiger und  Träger  der  Lehre,  dann  breite  meine  Welten  aus, 
dann  mache  meine  Welten  fruchtbar,  dann  sei  meiner  irdi- 
schen Geschöpfe  Nährer,  Beschützer  und  Beherrscher".  Wem 
fallen   nicht  Angesichts   dieses  Citats   die  Worte  der  Genesis  1,  28 

ein:  DT  1111  n«nDT  yn«n  n«  iNbTai  ^a'^1  nD  tiirh  ^ök-^i? 
Nachdem  §.  20  —  30  von  dem  ausserordentlichen  Segen,  wonach 
die  Erde  voll  wird,  von  Vieh,  Zugthieren,  Vögeln  u.  s.  w.  (vgl.  Gen. 
1,  22)  die  Rede  war,  fährt 

§.31  fort:  „äat  yimö  frasügat  raocao  ä  upa  rapithwäm  hü  paiti 
adhwanem".  Diesen  schwierigen  Vers  übersetzt  Spiegel:  „Darauf 
ging  Yima  hervor  bis  zu  den  Sternen,  gegen  Mittag,  zu  dem  Wege 
der  Sonne."  Die  Glossen  wissen  mit  diesem  §.  nichts  anzufangen 
und  interpretiren  ihn:  „er  (der  Text)  macht  offenbar,  dass,  wer  sich 
vornimmt  auf  eine  tugendhafte  Art  in  einem  Geschäfte  zu  reisen, 
drei  Schritte  gegen  Mittag  gehen  und  ein  Yathä  ahü  vairyö  hersagen 
muss,  dann  sind  die  Zeiten  sehr  gut"  *).  Wie  aber  dieser  Sinn  in 
den  ganzen  Zusammenhang  passen  soll,  ist  nicht  abzusehen.  Dieser 
ergiebt  sich  aber  sehr  deutlich,  wenn  wir  den  Paragraphen  mit 
Genes.  2,8  vergleichen,  wonach  das  Dnp72  gepflanzte  Eden  der  Auf- 
enthaltsort des  Urmenschen  war.  Wenn  also  Yima  nach  „dem  Wege 
der  Sonne"  d.  h.  östlich  seine  Schritte  lenkt,  so  a  h  n  e  n  wir  bereits 
die  üebereinstimmung  dieser  Zcndstelle  mit  der  eben  bezeichneten 
der  Genesis;  was  uns  aber  vollkommen  davon  überzeugen  kann, 
das  ist  der  Anschluss  der  nächstfolgenden  vier  Paragraphen,  die 
also  lauten: 

„hd  imäm  zäm  aiwisvat  ^uwrya  zaranaeuya.  avidim  gifat  astraya 
uiti  aojanö   fritha  ^peuta  ärmaiti  fracasava  vaca  nemaiüia  berethra 


1 )  Ich  folge  in  der  Tcxtwicdcrgahe  der  Vcndidad  Sade  Ausgabe  des  Hrn.  Prof. 
Brockhaas  unter  stetiger  Berücksichtigung  der  Varianten ;  in  der  Ucbersotzung 
jedoch  verhalte  ich  mich  zu  derUcbertragung  Windischmanu's  (Zoroastr.  Studien 
S.  21  fg.)  und  der  des  Hrn.  Prof.  Spiegel  insofern  eklektisch,  als  ich  mich  nach 
sorgfältiger  Verglcichnng  des  Spiegel'scheu  Avesta-Commeutars  bald  dieser ,  bald 
jener  Uebcrsetzungsweise  das  Vorrecht  einräumen  zu  müssen  genöthigt  sah. 

2)  Vgl.  Spiegels  Avesta  Comm.  S.  59  und  desselben  Einleit.  in  die  trad. 
Schriften  der  Parsen  II.  S.  83.  Wir  können  es  uns  nicht  versagen  die  an 
letzterer  SteUe  (Not.  1)  mitgctheilto  Tradition  der  Späteren  hieher  zu  setzen, 
weil  sie  auch  mit  einer  gleichlautenden  TalmudsteUe  identisch  ist.   Erstere  lautet : 

'-^^J^  LT^  "^-»-i>i  ^j*j  y^^  ^^  O^*"^^  wXi^^  [^^    „wenn   man  Irgend 

ein  Geschäft  verrichtet,  so  betet  man  eine  Anzahl  YathA-aliii-vairyo's ;  wenn 
man  an  einen  Ort  reist,  so  betet  man  eine  Anzahl  Yatha-ahil  vniryo's,  dann 
geht  man*',   vgl.  hiermit  Beracli.  14  a,  wo  ebenfalls   diese  beiden  Ansichten  auf 

dieselbe  Weise  zusainnicugosteUt  sind:    y^'SXiU  ri*.S3?b   DTMb   nb  "inOM. 


l  Methiiunge.      g3  ^^^| 

;te  diese  Erde  mit  ^^^| 

I.  also  sprecliend:  ^^^| 

;elie  ausoinauder  ^^^| 

nd  der  Mensclieu".  ^^^H 

>s  Yima  den  Buden  ^^^H 

t:   Genes.         15  ^^^| 

luBs  des  Verses  5.  ^^^B 


ßu/  dir,  prrsüehe  Yima-  i 

a  ttaoranämca  maskyänämca",  d.  h.  er  spaltete  diese  Erde  mit 
K3«nGU  Lanze.  Er  bohrte  iu  sie  mit  dem  Stachel,  also  sprechend 
o  Qpeata-armaiti ,  gehe  hervor  uiid  gelie  ausolnauder 
h  Gebet,  da  'lYögcrin  des  Viehes,  der  Zugtbiere  und  der  Mensclieu". 
Der  Sinn  dieser  Paragraphen  ist  doch  oüqg  Zweifel,  dass  Yima  den  Buden 
bostellt,  was  aber  auch  die  Bibel  von  Adam  sagt:  Genes. 
mroVi  n-3Sb  py  p3  inr:",  vgl.  auch  den  Schluss  des  Verses  5, 

Dass  aber  die  von  g.  31  bis  37  so  eben  entwickelte  Iiiterpre- 
Ution  keine  gewagte,  sondern  eine  rationell  sachliche  ist  und  dass 
oaiueßtlicb  der  Ausdruck:  „nach  dem  Wege  der  Sonne"  d.  h.  Jystlich, 
anf  die  angegebene  Weise  auf  das  Paradies  zu  beziehen  ist,  beweist 
web  mit  grüsster  Wahrscheinlichkeit  der  Umstand,  dass  §.  42  im 
ZasummeDbaDg  mit  dem  Vorhergebenden  also  fortfährt:  „ba^jamanem 
tnberetA  yü  adhväo  ahnrÖ  mazdäo  batbra  mainjaoibyö  yazataeihyö 
fritlä  airyai-ae  vaejabe  vanubyäo  dattiayäo",  d.  h.  eine  Versammlung 
brachte  hervor  der  Schöpfer  Ahura-mazda  mit  den  hinunliächen 
Yuatas,  in  dem  berühmten  Air/ana-vacja  der  guten  Schöpfung"; 
WNiii  wir  nun  noch  hinzuncbmeu ,  dass  g.  4ü  ansdrtlcklich  sagt : 
I  tot  baSjamanem  paiti  ja^ät  yo  yiiiiö  khshaetä,  d.  h.  in  jene  Ver- 
'■iBr"'""c  kam  Yima  der  glänzende  u.  s.  w. ,  so  ist  das  eben  die 
Bfthare  Erläuterung  dessen,  was  §.31  nur  anmerkt.  Dass  Airyana- 
ni^  in  der  That  in  dem  äussersten  Osten  des  äräuischen  Hochlandes 
Uegt^  bezeugt  auch  wirklich  der  Minokhired  '),  wie  denn  auch  schon 
itie  Etymologie  des  Stammes  vaejanh ,  was  so  viel  als  Quellenland 
bedeatet,  von  seihst  auf  die  Parallele  mit  dem  biblischen  p7  ^s, 
dem  Qnellijuukte  der  vier  Ströme  (Gen,  2,  10  fg.j,  führt. 

Von  g.  46  an  uud  weiter  streift,  der  Verfasser  des  II.  Fargard 
u  den  geschichtlichen  Bericht  von  Noa.  Die  Parsen  späterer 
Periode  deuten  die  !j§.  47  —  61  aof  die  Prophezeiung  des  zur  Zeit 
der  leuten  Dinge  eintretenden  Regens  Malkoschän  (iDpbn)  *).  Rich- 
tiger jedoch  bezieht  sich  diese  Stelle  auf  die  Sindtluth  (vgl.  Gen, 
6,  13  i%.j-  Namentlich  lässt  der  $.  59  nicht  gnt  einen  andern  Sinn 
n,  als  diL'sen :  ,^bdaca  idha  yima  aiiahü  a^tvaite  (adayäf'  heisst  nach 
Sfiiegel's  richtiger  Version:  „Woikcn,  o  Yima,  möchten  zu  dem  mit 
Kärjier  bcgabteu  Ürt  (näml.  der  Menschen)  hci'zukommen",  was  eben 
aar  auf  die  frtther  verkündete  Wasserfluth  gut  passt. 

Von  l  61  bis  129  wird  dem  Yima  anbefohlen,  dass  er  ver> 
fertige  einen  vara  d.  i.  einen  vou  allen  Seiten  umgrenzten  und  um- 
icU06>enen  Ort ,  und  wird  die  Ausfuhrung  eines  Nahem  geschil- 
dert, was  wiederum  an  die  Arche  Noa's  erinnert.  Dies  gilt  nicht 
Mass  in  seinen  allgemeinen  Umrissen,  sondern  auch  hinsichtlich  der 
Beschreibung  der  Einzelheiten.  So  z.  B.  wenn  es  §  61  beiast:  „&a( 
ton  varem  kerenava  carctü  diäjö  kemgit  paiti  cathrasanSm" 


1  QDillen 


Jt)  Vgl.  Spirgel,   l'ttraigr.  B.   1(J7.   §  SO. 
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„daher  mache  da  den  Umkreis  von  der  Länge  einer  Reitbahn  nach 
allen   vier  Winkeln":  so  erinnert  dies  an  Gen.  6,  14   niB3i 

yinfil  D'^DQ  ^iriK.  Ebenso  wenn  §  62  sagt:  ,^atbra  taokhma  npa 

bara  pa^vamca  ^taoranämca  maskyänämca,  d.  h.  „dorthin  bringe  da 
den  Samen  des  YieheS;  der  Zagthiere  and  der  Menschen^,  so  klingt 
das  wiederam  stark  an  Gen.  6,  19  an:  bD»  —  n«3  bD73  •«nn  bsn 
bn  »-»an. 

§  66  werden  die  Vögel  besonders  hervorgehoben,  wie  Gen.  6,  20. 

Aach  Speise  soll  Yima  mitnehmen  in  den  vara,  fährt  §  67  fort: 
„aoi  mat  zairi  gaonem  mat  qairycite  ajyamnem^^  d.  h.  (bringe  Vögel)  mit 
gelbfarbigem  Getreide  mit  anversieglicher  Speise",  wie  die  richtige 
Uebersetzung  Windischmann's  lautet  ^).  Hiermit  ist  za  vergleichen 
Gen.  6,  21  bDN"»  noN  bD»?3  bs):  ^b  np  nriNi. 

Desgleichen  ist  mit  den  §§  68  u.  69:  „hathra  nmäuäo  ava^taya. 
katemca  fra^kembemca  fraväremca  pairi  väremca",  d.  h.  dort  richte  da 
Wohnangen  ein,  Stockwerke,  Säulen,  Höfe  und  Umzäunangen"  za 
vergleichen  der  Ausdruck  der  Gen.  6,  16  niarn  D'^öbiDi  D'«:;ö  D'»rnn. 

Und  ausserdem  sind  besonders  noch  die  §§78  und  92  mit  den 
gleichlautenden  Ausdrücken  der  Genesis  zu  vergleichen. 

Ersterer  §  lautet  nämlich:  „te  kerenäva  mithware  sgyamnem. 
vigpem  ä  ahmät^\  d.  h.  ;,alles  dies  mache  paarweise  und  unversieg- 
bar", vgl.  Gen.  6,  20:  nT»nnb  ^^b«  iNa"»  bD73  D"«:«.  §  92  endlich 
befiehlt  Ahura  dem  Yima :  „aipitatcm  varem  marezudvarem  raocanem 
qaraukhsnem  afitare  naemät",  d.  h.  herum  um  diesen  Umkreis  (mache) 
eine  hohe  Thüre^)  und  ein  Fenster,  das  selbst  innerhalb  leuchtet 
Ganz  so  heisst  es  auch  Gen.  6,  16  nriDi  —  nnnb  Tmyn  "inat 
D-^TDn  msrn  nnnn  ^). 

Die  folgenden  Paragraphen  bis  129  enthalten  die  Ausführung 
des  dem  Yima  gewordenen  Befehles  hinsichtlich  der  Anfertigung  des 
vara  *). 


1)  Noch  pr&ciser  §  76:  hathra  vi9panain  qarcthanam  taokhmu  upa  bara, 
d.  h.  dorthiu  britige  den  Samen  aller  Speisen.  Ebenso  wird  f  70  und  72  das 
Bringen  des  Samens  von  Miinncrn  und  allen  Arten  von  Vieh  nochmals  wieder- 
holt, wie  Gen.  7,  2  geschieht. 

2)  Aus  dieser  ParaUelisimng  erhellt  auch,  dass  der  Ausdruck  des  Textes: 
marozudvara,  welches  Windischmann  bloss  mit  ,,Thür*^  wiedcrgiebt,  nicht  mit 
,, Mauer**,  wie  Spiegel,  Comm.  S.  76  vorschlägt,  zu  übersetzen  ist.  Auch  im  Mino- 
khired  heisst  es:  ,, dann  werden  sie  die  Thür  jenes  Vars,  den  Jemschid  ge- 
macht hat,  öfifnen.  Und  es  werden  Menschen  und  Vieh  und  andere  Geschöpfe 
des  Schöpfers  Ormuzd  aus  jenem  Var  hereinkommen.  Und  werden  die  Welt 
wieder  zurecht  richten**  (Spiegel,  Parsigr.  S.  167  §  21  fg. ),  was  gemäss  unserer 
Erklärung  auf  das  Wiederbevölkem  der  Welt  nach  der  Siudfluth  sich  bezieht. 

3)  Beachtensworth  ist  es,  dass  so  wie  der  Text  des  S  92  „Fenster**  mit 
dem  Ausdruck:    „das   selbst  innerhalb  leuchtet**    nebeneinander  stellt,    so  auch 

die  alten  Versionen  ^tl^  bald  mit  Fenster ,    bald   mit    „sclbstleuchtcnd**    über- 
setzten, welch  letzteres  auch  die  Ansicht  des  Midrasch  ist.  Vgl.  Kaschi  z.  St. 

4)  Die  Vcndid&d-säde's  haben  noch  den  Zusatz:  äat  yimö  avath5  kerenöi^ 
yatlia  dem  isat  ahuro   mazdäo,  d.  h.  es  that  hierauf  Yima  wie  Ahuramazda  ge- 
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S  130  bis  zam  Schlass  sind  einige  allgeioeiiie  Betrach- 
I  ober  die  Bewobiiev  des  Vura  angestellt.  Bedeutsam  für  die 
I  bebsaplete  Nachbilduiig  des  II.  Fargard  Dach  den  Scliilde- 
I  der  Genesis  erscheint  nns  ausser  dem  Gesagten  noch  die 
SBUnssbemerkuDg  in  den  gS  132—1-35  und   136. 

In  den  erstgenannten  zwei  Paragraphen  heisst  es  nämlich: 
„feikeret  z!  irikbtahe  (adhayaca  vaSnaeta  gtara^ca  mäoijca  hvureca, 
Ma  ayare  inanyeifiti  yat  yäre"  d.  h.  ,^uf  eiutnaltgem  Gang  sieht  muu 
ds  8tenie,  den  Mund  und  die  Sonne.  Diese  halten  fUr  einen  Tag 
VM  «in  Jabr  ist."  -  „Der  Unterschied  zwischen  Tag  und  Nacht  ist 
ftr  die  Seligen  im  Umkreise  Yima'a  nicht  vorhanden"  erklärt  richtig 
Riegel  (Av.  Ueb,  8.  77  Anm.  3).  Sollte  bei  dieser  BewandtniHS  der 
TerfiUMr  des  II.  Farg.  nicht  an  Gen.  1 ,  5  npa  Ti-'i  a-iJ  ••'n••^ 
irai  DTi  gedacht  haben?  Der  innere  Zusammenhaug  dieser  eben- 
lamnUn  zwei  Paragraphen,  wonach  der  Abend  mit  dem  Morgen 
fiJMimienfiel,  mit  der  unmittelbar  darauf  folgenden  Erwähnung,  dnss 
eis  Tag  galt,  was  ein  Jahr  ist,  lässt  obige  Annahme  nicht  als  gar 
■  gewa^  erscheinen. 

Auch  die  §  134  ausgesprochene  Betrachtung:  cathwaregtem 
rilrf  gAmanäm  dvaeibja  baca  uerebya  dva  narn  a^  zayeiStö 
■lUiwaua  (trira  nairya^ca:  „Alle  vierzig  Jahre  werden  von  den 
iwei  Menschen  zwei  Menschen  geboren,  ein  Paar,  ein  männ- 
bdies  tind  ein  weibliches  Kind"  zeigt  unwiderleglich,  dass  analog 
der  Auffussung  der  Genesis  das  Paradies  von  nur  zwei  Menschen 
bewobat  gedacht  wurde,  ludessen  seheinen  diese  abrupten,  unzu- 
■ameahfingendeu  Betrachtungen  von  einer  späteren  Hand  herzu- 
rthren  ■),  da  doch,  wie  aus  den  §g  43,  63,  70,  79,  99,  1 2ö  deutlich 
btnorgebt.  in  dem  Vara  des  \iraa  viele  Menseben  gewesen  sein 
MlUfD.  iliernach  muss  der  Ausdruck;  taeca  uarö  „diese  Menschen** 
da  }  lit6,  obwohl  sich  auf  S  134  beziehend,  generell  auf  alle  im 
Vara  Yima's  Lebenden  bezogen  werden,  von  denen  nun  gesagt  wird, 
daas  „sie  das  schönste  Leben  fuhren." 

Ueberblickt  man  diese  zwischen  dem  U.  Farg.  nnd  der  Genesis 
psogeneu  Parallelen  mit  unbefangenem  Ange,  so  wird  man  sich, 
trou  mancher  Discrepanzen,  der  Annahme,  dass  die  citlrten  Zend- 
deilen  sas  denen  der  Genesis  entlehnt  sind,  nicht  mehr  verschliessen 
Dass  diese   Entlehonngen  —  und   zwar   deshalb  weil  sie 

die  Gmndidee  betreffen  —  cum  grano  salls  zu  nehmen  sind, 
a   den  gewonneneu   Resultaten   keinen   Eintrag   thun.      Ebenso 


rtMcbi  bstw ,  »u  »i  n  ■\^n^:i  liDM  ?33  n:  'nv^'i  (QtD.  7,  b)  eriimen.  Fur 
■aar«  Parmllelo  wicliiiK  Ut  nuuli  bei  der  Witdvitiolung  d«r  Piusub  ^I  11^3 
— UÜ)  „fnuemem  dniiibius  a>va  pcrelbwS  ksrvnaoit  inHdhem&  khsivas  nllemft 
^mt"  <L  b.  „obon  ui  der  Oegeii<l  inacht«  er  9  BrDckao  ,  in  dur  Hille  6, 
Uta*  3."  wu  gani  uiid  «nr  in  du  D-<U3^1S-|  D'<:-.S    D-THn    BrinDiirl. 

1)  V|rl.  Bolh'»  trefflicbc  AbliBodluiiK  ^    di»  Sage  vom  Dscbeuiscbld  (Ztscbr. 
i  l>.  M    O.   IV.  9.  417  tg.). 
M.  XIV.  Ö 
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wenig  kann  dagegen  der  Einwand  erhoben  werden,  dass  die  Ent- 
lehnungen den  Stempel  eränischer  Denkungsweise  an  der  Stirne  tragen. 
Wir  werden  ja  vice  versa  bei  den  durch  Talmud  und  Midrasch  ge- 
machten Entlehnungen  aus  der  Yimasage  desgleichen  auf  dieselbe 
Wahrnehmung  stossen,  dass,  obwohl  der  Kern  eines  sagenhaften 
Berichts  dem  Parsismus  entnommen  ist,  jener  dennoch  in  eine  dem 
jüdischen  Geiste  adäquate  Hülle  gekleidet  erscheint.  Diese  Erschei- 
nung beruht  eben  auf  der  Individualität  des  betreffenden  Volkes, 
welches,  mit  einer  ihm  eigenen  Repulsiousgabe  ausgerüstet,  das  ans 
einem  fremden  Gebiet  Aufgenommene  erst  seines  fremdartigen  Kleides 
entäussert,  überhaupt  alles  das  ausscheidet,  was  sich  nicht  mit  seiner 
sonstigen  Anschauungsweise  und  Denkungsart  vereinigen  lässt.  Diese 
Nachbildung  einer  Mythengestalt,  wie  Yima  es  ist,  nach  einem  bi- 
blischen Prototyp  lag  übrigens  dem  Verfasser  des  II.  Fargard  nahe 
genug,  da  ja  Yima,  wie  Adam  der  Genesis,  die  Incarnation  des 
paradiesischen  Zeitalters  veranschaulichen  soll. 

Netch  dem  Gesagten  bliebe  uns  noch  der  Nachweis  übrig,  dass 
auch  die  im  Bundehesh  enthaltene  bekanntlich  auf  alten  Traditionen 
basirte  Meshiasage  an  die  Darstellung  der  Genesis  sich  anlehnt.  Wir 
werden  uns  in  diesem  Punkte  schon  deshalb  kürzer  fassen  können, 
weil  Windischmann 's  scharfes  Auge  bereits  manche  verwandte 
Züge  zwischen  dem  Meshia  und  der  Meshiäne  des  Bundehesh  einer- 
seits und  den  Berichten  der  Genesis  andererseits  entdeckt  hat^). 
Versuchen  wir  nun  die  schüchtern  ausgesprochenen  Andeutungen 
Windischmann 's  theils  auf  festere  Basis  zu  stellen,  theils  zu 
vervollständigen.  Unsere  Anführungen  beziehen  sich  auf  das  XV. 
Capitel  des  Bundehesh,  welches  „von  der  Beschaffenheit  des  Menschen^^ 
handelt.  Wir  können  jedoch  nicht  umhin,  bevor  wir  auf  dieses 
Capitel  eingehen,  hier  der  Stelle  aus  dem  4.  Cap.  des  Bundehesh 
zu  gedenken,  wonach  Gayomarth  (der  Urmensch)  beim  Tode  des 
Urstiers  an  seiner  rechten  Seite  hervorsteigt.     Hiermit  in  Ueberein- 

stimmung  sagt  auch  Mu^mil  ut-tcwärich  ^):   «X«!  ^  JL«  ^^^  o^ 

oUdt  {j^jj'^^  «^^JLo  i|  \i^^  s^yj   „als  dreissig  Jahre  vorüber* 

gegangen  waren,  starb  er,  sein  Same  fiel  aus  seinen  Lenden 
auf  die  Erde^^  u.  s.  w.  Die  Sage  ist  offenbar  —  natürlich  mu- 
tatis  mutandis  —  Nachahmung  von  Genes.  2,  21.  Wenn  ferner 
G.  10  des  Bundehesh  von  dem  Samen  des  Urstiers  sagt,  dass 
er  im  Lichte  des  Mondes  gereinigt  war  und  dann  „Hauch  in  den 
Leib  gemacht  wurde^^;  so  ist  das  wiederum  nur  eine  Reminiscenz 
an  Gen.  2,  7:  o'^'^n  n73©:  roNn  nc»!.  Dasselbe  ist  der  Fall, 
wenn  das  15.  Cap.  des  Bundehesh  von  dem  ersten  Menschen- 
paar (Meshia  und  Meshiäne)  im  Namen  Ahura's  sagt:   „Menschen 


1)  Vgl.  Zoroastr.  Studien  8.  212  fg. 

2)  VgL  den  ausführlicheren  Text ,   auf  den  wir  noch  weiter  unten  surQck- 
kommen,  bei  Spiegel,  Einl.  in  die  trad.  Sehr.  d.  Panen  11.  S.  105  Anm.3. 
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setd  Qu-,  Väter  (Wesen)  der  Lebendigeu  seid  ihr",  was  ebeo  der 
Sdilass  des  citirten  Satzes  ist:  p-'n  ac«  m»n  Tfi.  Wie  Adam 
DAch  UcD.  1,  9u  nur  Vegelabilien  zu  geniessen  gestattet'  ist'),  so 
Ifisst  auch  der  Bundehesb  das  erste  MeiiärheDpaar  eist  nach  dem 
Abfall  von  Aharamazda  Fleisch  geniessen,  wie  dies  ja  auch  erst 
nach  der  Siodflutb  erlaabt  wird,  vgl.  Geu.  9,  3, 

EiD  weiterer  Abfall  der  Urmenscbea  von  ihrem  Schöpfer  ist, 
dans  sie  „nach  dreissig  Tagen  auf  die  Jagd  ^(nskr)  geben,"  wobei  dem 
Verfasser  die  Cbarakti're  Nimrods ,  Ismaels  und  Esau's  als  Jäger 
vorgeschwebt  haben  mochten. 

„Hierauf,  fäbrt  der  Bundehesh  fort,  zogen  sie  ;(uerst  Kleider 
von  Pelr  an",  vgl.  Genes.  3,  21. 

„Hierauf  gruben  sie  in  der  Erde  ein  Loch  und  sie  stiessen 
aof  Eisen  und  sie  schlugen  es  auf  einen  Stein  nnd  schärften  es ' 
za  einer  Ajl(lick)",  vgl,  Gen.  4,  aa  Vnai  non:  TDin  ba  oü5. 

„Sodann  behieben  sie  einen  Baum  und  bereiteten  böl Kerne 
Hatten",   vgl.  Gen.  das.  20  bnx  3»-'  -a«  n-n  «in. 

„Hierauf  brachten  sie  selbst  gegen  sieb  jenen  boshaften 
(sparun)  Neid  zum  Vorschein;  eines  ging  gegen  das  andere, 
sie  schlugen  sich"  u.  s.  w.  Üfenbare  Nuchubmang  des  dureh 
den  Neid  Kuiu's  entstandenen  Brudermordes  (Gen.  4.  5  fg.) 

Nachdem  die  Urmenschen  ihrer  Unschuld  verlustig  gingen, 
„kam  ihnen  am  Ende  der  fünfzig  Jahre  Zeugnngslust,  zuerst  dem 
Mesbia  und  dann  der  Mesbiäne,"  vgl.  Geu.  4,  1  rx  yi'  mttm 
TRSit  rnn,  nachdem  froher  berichtet  wiid,  dasi  die  Urmenscbea 
ans  dem  Paradies  verbannt  wurden. 

„Hierauf  entstanden  von  ihnen  Bieben  Paare":  das  dritte  Paar 
heiaat  Fraväk  und  Fraväkam.  Dieses  Wort,  bemerkt  Windiscbmann 
(Zoroastr.  Slud.  228)  kommt  als  Appellativum  in  den  Zendtexten 
»or.  vgl.  Visp  XVHI,  7.  13;  Yoq.  XIX,  37.  57;  Din  Y.  3;  Yasht 
fr.  II,  38;  \l.  fr.  I,  1;  Bahr.  Yt.  28;  überall  bezieht  es  sich  auf 
das  Aussprechen  des  heiligen  Wortes.  Fast  möchte  es  also  schei- 
nen, als  ob  dieser  Stammvater  etwa  so  aufgefasst  wurde,  wie  Enoscb,  . 
so  dessen  Zelt  „sie  anfingen  den  Namen  Gottes  anzurufen"  Geu. 
4,  26.  So  wie  endlich  nach  Gen,  11,  1  eine  Völkerwanderung  ein- 
tritt nach  Vermehmog  des  MenscLengescblecbts,  so  l&ssl  auch  der 
Scbluss  des  15.  Cap.  des  Bnudehesh  die  vermehrten  Paare  „von 
denen  sich  berschreibt  der  volle  Fortgang  des  Gesrblecbles  der 
Lebendigen  (vgl.  Gen.  10,  25.  32)" ,  in  die  verschiedenen  Gegen- 
den  der  Erde  wandern  und  sie  bevölkern. 


wirklich  nach  allen  diesen  Belegeu  noch  Bedenken 
.aszusprecheu,  dass  sowohl  die  Yima-  als  die  Meshiasage 
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dem  Eerngedanken  nach^  gemäss  den  in  der  Genesis  enthaltenen 
Umrissen  Aber  die  ersten  Menschen  und  ihre  Erlebnisse  skizzirt 
and  fortgebildet  worden  sind?  Wir  halten  uns  hievon  so  sehr 
überzeugt,  dass  wir  nicht  anstehen  würden,  diese  Annahme,  deren 
Tragweite  bezüglich  der  Abfassungs-  oder  besser  Redactionszeit  des 
Zendavesta  von  grösster  Wichtigkeit  ist,  als  Substrat  fernerer 
Schlüsse  und  Folgerungen  anzunehmen.  Um  jedoch  hier  durch  Di- 
gressionen  nicht  von  dem  eigentlichen  Thema  abzugehen,  müssen 
wir  uns  auf  das  Gesagte  beschränken.  Wie  wenig  willkürlich  unsere 
Annahme  von  der  Entlehnung  des  Zendavesta  aus  den  Berichten 
des  erzählenden  Theils  der  Genesis  ist,  beweist  noch  die  höchst 
merkwürdige  Uebereinstimmung  zwischen  der  zarathustrischen  und 
der  biblischen  Chronologie.  Wir  können  für  dieses  Capitel  keinen 
würdigeren  Schluss  finden,  als  wenn  wir  die  unsere  Behauptung 
bestätigenden  Worte  Windischmann 's  hierher  setzen.  „Höchst 
merkwürdig  heisst  es  (Zoroastr.  Studien  162,  welcher  Ansicht  auch 
Spiegel,  Eräu  286  fg.  vollständig  beipflichtet),  dass  die  magische 
Lehre  von  Yima^  dem  gefallenen  Urmenschen,  bis  auf  Zarathustra 
gerade  35  Generationen  zählt,  wie  die  biblische  Chronologie  von 
Adam  bis  David  34,  d.  i.  von  Adam  bis  Noah  incl.  10,  von  Sem 
bis  Abraham  incl.  11,  von  Isaak  bis  David  13;  und  dass  nach 
eben  dieser  Chronologie  auch  David  am  Schlüsse  des  dritten  Jahr- 
tausends nach  Beginn  der  Welt  als  Prophet  und  König  aufsteht, 
welche  Qualitäten  sich  bei  der  zarathustrischen  Religionsstiftung  zwi* 
sehen  Zarathustra  und  dem  König  Yistagpa  theilen.  Wir  werden 
die  10  Geschlechter  von  Yima  bis  Thractaona  den  10  Urvätern 
von  Adam  bis  Noah  parallel  zu  setzen  haben ;  die  12  von  Thrae- 
taona  bis  Manuscithra  den  elfen  von  Sem  bis  Abraham  (oder  den 
zwölfen  bis  Isaak,  dem  verheisseuen  Samen);  die  dreizehn  von  Ma- 
nuscithra bis  Zarathustra  den  dreizehn  von  Isaak  bis  David.^^ 

IL   Die  Vergleichung  der  Yima-  und  Meshiasage  in 
ihrer  gegenseitigen  Verwandtschaft. 

Yima  und  Meshia  haben  nicht  bloss  das  •  gemeinsame  LooS; 
in  ihrer  Sagenausgestaltung  nach  einer  und  derselben  Quelle ,  der 
Genesis,  bearbeitet  worden  zu  sein,  sondern  haben  auch  unter  sich 
mannigfache  Berührungs-  und  Vergleichungspunkte.  Diese  Erschei- 
nung beruht  keineswegs  auf  einem  Zufall,  wohl  aber  auf  der  nahen 
Verwandtschaft,  welche  zwischen  Yima  einer-  und  den  Urmenschen 
Meshia  und  Meshiane  andererseits  herrscht,  denn  —  sagt  ein  tiefer 
Kenner  des  Parsismus  —  „Gayomarth  mit  seiner  weiteren  Entwicke- 
lung  Meshia  und  Meshiänc  ist  der  Urmensch  in  der  theosophischen 
Form  des  zarathustrischen  Systems;  Yima  ist  der  Urmensch 
der  alten  arischen  Sage,  welcher  aber  nach  dem  System  eine 
andere  Stellung  bekommen  musste,  obgleich  auch  hier  noch  der  para- 
diesische Zustand  so  hell  hervorleuchtet''  (Windischmann,  Mithra.) 


avf  die  jitrsiBdie,   TLma-  imii  Mrshiaaagt. 

Die  Rkhtigkeit  dieser  Ansieht  wird  sofort  dnlenchten,  sobald 
wir  dip  «erwandtsciiaftlichen  Boziehuiifien,  in  denen  diese  zwei  SaRen- 
heroen  zu  einander  steilen,  ins  Au^e  gefasst  liaben.  Die  Beiden 
gemeinsamen  HanptzUge  sind  in  gedrfingter  EQrze  im  Nachstellen- 
den zusammengetragen. 

1)  Yima  führt  in  den  Gmndtexten  (vgl.  Vend.  II,  20,23,  31,  43; 
Vd-  XJX,  132;  Yav.  IX.  13;  Yt.  5,  25;  98;  15,  15;  17,28;  19, 
31,  35;  23,  3)  den  Namen  yimö  Ithshaötö  (woraus  der  con- 
tnthirte  Name  Yemscbid  der  Spätereo  entstanden),  das  heisst:  der 
glänzende  Yima.  Auch  hat  er  das  ehrende  Prüdicat  hvaredare<;ö  ma- 
»hyAnäm  „der  am  meisten  die  Sonne  a-nsebende  unter  den  Menschen". 
Dies  ist  insofern  mit  der  Sage  vom  ITrmengcheD  zu  vergleichen,  als 
auch  von  Gajomartb  berichtet  wird,  dass  sein  Same,  aus  dem  Meshia 
nnd  Meshiäne  entstanden,  im  Sonnenlicht  gereinigt  ward  (Bundehesh 
C.  15  S.  28,  14).  Der  Sinn  dieser  auch  aus  den  Grundtexten  zn 
belügenden  Anschauung  ist  unserer  Ansicht  nach  kein  anderer,  als 
dasB  der  LTrmenscb  mil  Qberirdischem  Glanz  ausgemstct  war.  In 
der  That  heisat  es  auch  Bundfhesh  C.  XXIV.  S.  57,  5:  „als  der 
erste  des  Menschengeschlechtes  wurde  Gay  omarth  gebildet  gl  S  uzend, 
«eissangig".  Diesen  Zug  der  Mythe  «rhärtet  auch  Buudehesh  C.  III. 
8.  10,  1,  14,  worauf  wir  spater  noch  zu  sprechen  kommen  werden. 

2)  Veud.  2,  5  wird,  nachdem  gefragt  wird,  wen  Ahnra-mazda 
das  zarath  na  Irische  Gesetz  gelehrt  hat,  so  geantwortet;  yimäi  grirM 
hvitliwäi  ashänm  zarathustra.  ahmäi  paoiryä  masyänüm  aper^c  azem 
yd  ahurA  mazdäo,  „mit  Yima,  dem  schönen,  mit  guter  Yersamm- 
iang  versehenen ,  o  reiner  Zarathustra ,  mit  ihm  als  dem  ersten 
unter  den  Menschen  habe  ich  geredet,  der  ich  Ahuramazda  bin." 

Ganz  so  wird  aber  auch  Faiv.  yt.  87  von  Gayomaratan  gesagt: 
,^en  Fravashi  des  reinen  Gayomar&lan  preisen  wir,  der  zuerst 
den  Sinn  des  Ahuramazda   hörte  und  seine  Befehle." 

3)  Nach  der  Analogie  des  vedischen  Yama  und  Yaml,  die 
ala  Zwillingspaar  gedacht  werden ,  wird  aach  von  Yima  berichtet, 
„dws  von  Gim  und  Gimak,  welche  seine  Zwillingsschwester 
Wir,  ein  Paar  erzengt  wurde"  Bnndehesh  C.  XXXII.  (B.  81,  J). 
Ebenso  aber  heisst  es  auch  von  dem  aus  Gayomarth  entstandenen 
Urmenschen,  „dass  er  in  Gestalt  einer  lieivapflanze  einstftmmig  ge- 
Khaffen  wurde  —  und  so  sehr  waren  sie  von  gleicher  Gestalt,  dass  es 
nicht  offenbar  ward,  wer  Mann  und  wer  Weib  sei."  Anfang  des  15. 
dp.  des  Bnndehesh  ■). 

1)  Ho^il  ul-la*IHch  (bei  Spiegel  Ein),  in  die  trod  Sehr.  d.  Pusen  U 
B,  106  Anm.  3)  Wifd ,  wihrsPboinllth  aur  nuchdriicklichereu  Hervorhebung  der 
AMbofJvitit  dei  «ntoo  Mvnnchtnpures.    von  iwei  RelTupflunieD  geiprcrcban : 

J^  iJLjJiu^  •e'^  O^  r'^^  y'^-'j    o.-*Ui  (tLtj  \>Siji^    d.  h.  dMB 
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4)  Nach  Farg.  2,  8  wird  Yima  aufgefordert:  vi^ai'iha  me  yima 
grira  vtvaöhana  meretö  beretaca  daenyäi,  ,^ehorche  mir,  o  Yima; 
Schöner,  Sohn  des  Yivanhao  als  Erinnerer  und  Träger  des  Gesetzes^', 
and  nach  Bnndehesh  C.  15  S.  34  wird  das  erste  Menschenpaar 
ebenfalls  ermahnt  „die  Werke  der  Yorschrift  vollkommenen  Sinnes" 
zu  üben  and  za  verbreiten. 

5)  Yag.  XXXII,  8  wird  von  Yima  berichtet:  „y^mashyefig 
cikhshnashd  ahmäk^fig  gäas  bagä  qaremnö"^),  „der  ans  Men- 
schen gelehrt  hat  das  Fleisch  in  Stücken  za  essen",  and 
aach  von  Meshia  and  Meshiäne  hebt  Bandehesh  (a.  a.  0.  S.  35) 
nachdrücklich  hervor,  dass  sie  das  Rind  (das  erste,  das  sie  gefunden 
haben)  in  drei  Theile  zerschnitten. 

6)  Yon  Yima  wird  gesagt  (Farg.  EI.  17,  18)  äat  hß  zaya 
frabarem  azem  y6  ahurö  mazdäo.  Qufräm  zaranaSnim  a^trämca  zarany6 
pa6gim;  „dann  brachte  ich  ihm  Waffen  hervor,  ich,  der  ich 
Aharamazda  bin;  eine  goldene  Lanze  und  einen  Stachel  aas  Gold 
gebildet".  Auch  nach  Firdüsi  macht  Yima  fünfzig  Jahre  Waffen, 
womit  auch  Ali  Schir  Newäi's  „Geschichte  der  Könige"  überein- 
stimmt, wenn  es  in  Beziehung  auf  (jemschid  heisst:  „er  ist  bekannt 
durch  staunenswertbe  Erfindungen,  in  deren  Zahl  die  Erfindung  der 
Kriegswaffen  ist"  (vgl.  Zeitsch.  d.  D.  M.  G.  B.  2  S.  255).  Hierauf 
will  auch,  wie  ich  vermuthe,  Minokhired  (Sp.  Parsigram.  S.  167)  an- 
spielen, wenn  er  vom  Urmenschen  sagt  „dass  die  Metalle  aus  seinem 
Körper  geschaffen  wurden",  wie  auch  Firdüsi  von  Yima  berichtet: 
„dann  erfindet  er  die  edlen  Metalle  und  Edelsteine". 

7)  So  wie,  nach  Ashi  yt  30  die  glückliche  Periode  von  Yima's 
Herrschaft  tausend  Jahre  gedauert  hat  („wobei  es  nicht  gar  za 
unwahrscheinlich  ist,  dass  hier  „Jahr"  in  der  Zeitbedeutung  von 
„Tag"  zu  nehmen,  vgl.  Vend.  H.  133),  so  vergehen  aach  tausend 
Tage  und  Nächte ,  nach  welchen  die  Urmenschen  den  Widder,  den 
sie  erlegen,  treffen  (Bundehesh  a.  a.  0.),  d.  h.  ihren  den  irdischen 
Genüssen  bewiesenen  Hang  und  den  dadurch  bedingten  Abfall  von 
Ormuzd  an  den  Tag  legen. 

8)  So  wie  Yima  geht  auch  das  erste  Menschenpaar  seines 
Paradieses  verlustig,  und  zwar  beide  in  Folge  gleichlautender  Ver- 
gehen. 


wachsen  zwei  Pflanzen  nach  der  Art  der  Reivft  empor;  nach  einiger  Zeit  er- 
IftDfften  sie  menschliches  Geschlecht.  Sie  waren  von  gleicher  Gestalt  nnd  An> 
sehen ,  ihr  Name  Meshia  uud  Meshiäne. 

1)  Hang  (die  G&thfts  des  Zarath.  I.  S.  31)  übersetzt  abweichend:  „er,  der 
die  Menschen  durch  seine  Gaben  beglückte  und  unsere  Theile  der  Erde  mit 
seinem  Lichte  erfttlIte^^  Haug  nimmt  also  mit  Beziehung  auf  Y9.  19t  3.  5.  7 
baga  in  der  Bedeutung  von  Theil  und  qaremn6  gleichbedeutend  mit  qarenanh, 
Glanz,  vgl.  das.  S.  170.  Wie  ansprechend  nun  auch  diese  Erklärung  ist, 
so  wird  dennoch  die  erste  Auffassung,  gestützt  auf  unsere  Parallelstelle,  ausser 
der  noch  der  Bericht  des  Sadder  F.  XCIV  (Spiegel,  Einl.  zur  Uebers.  des  Ar. 
II.  8.  C.  Anm.  2)  zu  vergleichen  ist,  grössere  Beachtung  verdienen. 
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Ton  erslcrem  wird  nämlicb  Zamy.  yt.  33  fg.  mitgetheilt:  „In 
seiner  Herrscliaft  war  keine  Kälte,  ieine  Hitze,  kein  Älter,  kein 
Tod,  kein  Neid,  der  von  den  Daevas  geschaffeue,  wegen  Abwesenheit 
der  Löge,  bevor  er  (nämlich)  lügneriscbe  Rede,  unwalire  zu  Heben 
•ofing.  Dann  als  er  lügnerifichc  Rede ,  nnwahre  zu  lieben  anfing, 
dft  entäob  Bichlbarlich  die  Majestät  \ou  ihm".  Aehnlicb  wird  nnn 
auch  (Bnndehesh  a.  a.  0.  S.  34)  der  Abfall  des  llrmenschea 
notivirt :  „Als  gesprochen  wurde  die  Lllgenredc,  wardc  sie 
nach  WnnGch  der  Dev's  geredet;  durch  diese  gottlose  Rede  vurden 
beide  gottlos  (drvand),  und  ihre  Seele  ist  bis  zum  zukünftigen  Kör- 
per (d,  h,  bis  zur  Auferstehung)  in  der  Hölle,"  Uebrigens  wird  auch 
von  Tinia  gesagt,  dass  er  in  die  HOlle  geworfen,  jedoch  einst  durch 
Zaratho&tra'fi  Gebet  ans  ihr  befreit  wird. 

9)  Sowohl  von  ¥ima  als  den  Urmenscheu  lässt  die  Sage  die 
Affen,  Geschwänzten  u.  s.  w.  abstammen,  vgl.  Bnndehesh  5.  56,  13 
mil  dem  Schlüsse  des  15.  Cap.  desselben,  woranf  wir  weiter  nnten 
mrOck&ommen. 


Das  sind  nngeföhr,  mit  Uebergehnng  einiger  anderer  unter- 
geordneter Momente,  die  beweiskräftigen  Stellen  und  Vergleichnngs- 
pnnkte,  auf  die  gestutzt  wir  die  Sagenverwandtschatt  Yima's  nnd 
Mesbia's  aussprachen  und  behaupteten,  dass  wenn  auch  beide  Sagen- 
gescfaichten  nicht  aus  einer  und  derselben  Quelle  schöpften,  und  zwei 
FiDssen  ähnlich  parallel  nebeneinander  laufen:  so  dennoch  dieselben 
einem  gemeinsamen  Ursprung  cosmogouischer  Anschauungsweise 
eatgtammt  sind  nnd  noch  unverwischbare  Spuren  jener  HomogeneilAt 
an  ihrer  Stimc  tragen ,  die  gewiss  von  noch  weit  grösserer  Äus- 
prftgnng  gewesen  sein  mochte,  ehe  sie  jede  für  sich  ihr  besonderes 
Fliusbelte  sich  graben.  Dass  diese  verwandtschaftliche  Beziehung 
(Kr  in  Rede  stehenden  Sagen  nicht  bloss  als  theosophische  Pbiloso- 
pheme  sondern  als  sagengeschicbtiicbe  Traditionen  im  Bewusstsein 
dC6  Volkes  lebten,  ist  ebenso  natürlich,  als  es  gewiss  ist,  dass  die 
im  Zendavesta  enthaltenen  Sagenbericlite,  lange  bevor  sie  den  starren 
Buchstaben  überantwortet  waren,  in  der  von  Geschlecht  zu  Ge- 
icblecbt  steigenden  Ucberliefernng  flüssig  erhalten  wurden.  Wen 
»ird  ee  nun  nach  dem  Gesagten  Wunder  nehmen,  wenn  wir  in  der 
t^tnndisch  •  midraschischen  Sagenansschraückuug  der  Adamslegende 
so  fainfig,  ja  fast  auf  Schritt  und  Tritt  den  aas  der  Yima-  oder 
Me&hia-Sage  bekannten  Cbarakterisirungen  der  urgeschichtliehen  Zeit 
Dill)  Zustände  begegnen.  Dass  diese  dem  Sagenkreise  der  persischeo 
CMinogonie  entlehnten  Momente  bald  an  die  Yima-  bald  an  die 
Xesbia-Sage  anknüpfen,  kann  nat^h  dem  Vorgebrachten  nicht  mehr 
uffallen ;  wie  denn  ebenso  weuig  der  Umstand  heuernden  kann, 
<!■£■  diese  aus  fremder  An schauungs Sphäre  erborgten  und  in  die 
Begion  der  Hagada  versetzten  Begriffe  in  den  Buchstaben  der  hei- 
ligen Schrift  bineiniuterpretirt  oder  ans  demselben  deducirt  werden. 
Du  ist  eben  der  gewöhuliche  Vorgang  der  Hagada  gegenüber  allem 
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ans  fremdem  Gebiet  Erborgten,  vorausgesetzt,  dass  dieses  genag 
Acclimatisationsfähigkeit  besitzt  und  sich  dem  jüdischen  Geist  fügen 
and  anschmiegen  kann. 

Diese  Vorbemerkungen  voraasgescbickt,  können  wir  nnn  füglich 
an  die  Qnellennachweisung  der  talm.-midrasch.  Adamslegende  heran* 
treten,  ohne  befürchten  zu  müssen  auf  eine  terra  incognita  zu  stossen. 

in.  Nachweis  der  talmndisch-midraschischen  Entleh- 
nung der  Adamslegende  aus  der  Yimasage^). 

Da  wir  die  hier  näher  zu  charakterisirenden  Zendstellen  bereits 
in  den  vorhergehenden  zwei  Capiteln  in  ihren  Grundtexten  anführten, 
so  werden  wir  uns  hier  mit  einer  blossen  Rückbeziehung  auf  die- 
selben bescheiden  müssen.  Das  vergleichbare  Material  zwischen  der 
Yima-  und  Adam-Sage  gruppirt  sich  daher  um  folgende  Hauptpunkte : 

l)  So  wie  Yima,  wie  wir  oben  sahen,  das  stetige  epitheton 
Omans  khshaetd  der  Glänzende,  ferner  qarenaühagtemö  der  son- 
nenhafte;  und  endlich  ^rirö  der  Schöne  führt,  und  wie  der  Ver- 
fasser des  Mu^mil  richtig  bemerkt,  wegen  des  von  ihm  ausgehen- 
den Glanzes  Yamschid  genannt  wurde  ^) ,  so  ergeht  sich  auch  die 
Hagada  in  einer  ausführlichen  Schilderung  von  Adams  Schönheit  und 
strahlendem  Glänze.  So  heisst  es  Baba  Mezia  84  a:  „Die  Schön- 
heit unseres  Stammvaters  Jakob  war  von  der  Art  der  Schönheit 
(«iDitt))  des  Urmenschen"  *).  Dasselbe  wiederholt  Bab.  Bathra  58  a, 
wo  es  noch  ausserdem  heisst:  „Als  R.  Benaah  zu  der  Grabhöhle 
des  Urmenschen  gelangte,  Hess  sich  eine  himmlische  Stimme  also 
vernehmen:  wohl  schautest  du  in  meines  Antlitzes  Abbild,  in  mein 
Antlitz  selbst  vermagst  du  nicht  zu  sehen"  ^).  Der  Vergleich  ist 
demnach  hier,  sowie  bei  Yima,  der  Sonne  entnommen ;  ja  B.  Bathra 
a.  a.  0.  heisst  es  sogar  ausdrücklich:  „R.  Benaah  sagte:  ich  sah  die 
zwei  Ferse  Adams,  die  zwei  Sonnenballen  ähnlich  sind'*  ^).     Ganz 


1)  Herr  Schorr  hat  bereits  im  7.  Heft  des  Chaluz  auf  einer  kleinen 
Quartseite  (32 — 33)  rücksichtlich  der  möglichen  Parallelisirung  der  Adam- 
nnd  Yima-Sage  Versuche  angestellt.  Diese  Seite  ist  die  einzige  Oase  in  der 
durch  das  ganze  Heft  sich  durchziehenden  WUstonci  vager  Hypothesen  und 
Conjecturen.     Da  aber  H.  Schorr  seine,    bereits    einmal   gerügte,   unglückliche 

Etymologisirung  nicht  fallen  lassen  kann,  bringt  er  auch  Öem  mit  D^M  in  Ver- 
bindung (!),   ohne    zu  bedenken,    dass  ersteres    aus  dem  Zend  Yima  corrumpirt 

ist  und   mit   dem  semitischen  DHK    nichts   zu  schaffen  hat. 

2)  Vgl.  Joum.  Asiat.  XI.  S.  154  fg.  und  S.  279. 

3)  Ti««^n  on«n  «nDi«  y^yr^  im«  npr-^n  n^di©,  weiches  erste 

Wort  Raschi  Bab.  Bathra  a.  a.  O.  richtig  mit :  TiSD  11?  TI^T^pi  IIKIP  •»mirPT 
„der  Glanz  seines  Aussehens  und  das  Strahlen  seiner  Antlitzhaut**  erklftrt. 

bDnon  b»  myay  ■'apT^na  ■'SpT'T  mTDnn. 

5)  rran  "«bsba  "«a^ob  D-'w-m  rn-^py  ■'3öa  TibDrioa  n»:a  K'«  vgl.  mit 

Midr.  Levit  Rabba  C.  20.  B.  Bathra  a.  a.O.  wird  auch  die  Scliönheit  Adam*8  dabio 
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.--1  Mugmil   und  Hainza  TI,   S.  31  ge^beiien  Nainensbe- 
:   öeinschid'B   UbereiiistiniDieiid,  heisst   es   auch   Cbng.  13: 
I  Lieble,  das  Gott  am  ersten  Tage  schuf,  schaule  Adam  von 
I  Weltende  bis  ziim  andern* •). 

2)  Wie  wir  bereits  sahen,  ist  Yima  (Vend,  U.  8)  aufgefordert 
ood  bestimmt  gewesen,  Verkündiger  und  Träger  des  Gesetzes  zu 
sein.  Ebenso  beisst  es  auch  von  Adam:  „R.  Jehuda  Sohn  Simon'» 
tagte:  Adam  wäre  würdig  gewesen,  dass  die  Lehre  durch  ihn  ge- 
offenbart worden  wäre"  *)  Midr.  Gen«s.  Rab.  C.  20.  Allein  so  wie 
Tiina  sich  als  unverwendbar  zeigte  (Farg.  O.  10),  so  war  dies  auch 
mit  Adam  der  Fall,  denn,  sagte  Gott,  „wenn  dn  schon  bei  den  sechs 
Geboten,  die  ich  dir  gegeben,  nicht  bestehen  konntest,  wie  sollte 
ich  ibm  da  613  Gebote  und  Verbote  geben"  Midr.  Gen.  Rab.  das. 

3)  Nach  Farg.  IL  13  sahen  wir  Yima  beauftragen,  dass  er  die 
Welten  ausbreite  und  fruchtbar  mache.  Desgleichen  wird  -von 
Adun  gerObmt:  ,jeder  Landstrich,  wo  sich  Adam  der  ^Öttücben  Be- 
Btjmmiing gemäss  niederliess,  wurde  behaut"^).  Berach.  31a;  Sota  46  b. 

„Gott  erfasste  Adam,"  heisst  es  ferner  Midr  Gen,  Rab  C.  19, 
niinil  liesa  ihn  die  Runde  machen  in  der  ganzen  Welt,  zu  ihm 
Eprecbend:  hier  (soll  sein)  eine  Anpflanzung,  hier  ein  Saatfeld ;  das 
irt's  was  geschrieben  ist  (Jerem.  2,  6}  „ein  Land,  das  Niemand  be- 
reiste, wo  sieb  Niemand  niederliess"  d.  h,  wo  sich  nicht  der  Ur- 
mensch ansässig  machte"*), 

4)  Nach  parsiscber  Anschauung  war  Yima,  ehe  er  der  SUnda 
verfiel,  für  die  Unsterblichkeit  bestimmt  gewesen.  Dies  bezeugen 
nele  Textstellen.  So  heisst  es.- Yaf.  IX.  15,  IG,  17,  18  wie  folgt; 
jat  kerenaot  adbe  khshathrä(  amer«shiQta  pa;nvira,  anhaosbemne 
ipanrvair^.  qairyän  qarethem  ajyamnem.  fimah^  khshathr^  aurvabe 
ubH  aotem  äoi'iha  nöit  garemem,  nöif  zaurva  äoiiba  nöit  merethyns, 
nAi;  ora^kö  daSvödätö,  d.  b.  „weil  we^en  seiner  Herrschaft  Menschen 
and  Vieh  unsterblich  waren,  nicht  vertrockneud  Wasser  und  Bäume, 
die  essbare  Speise  unvorsiegbar.  In  der  weiten  Herrschaft  des 
Tan»  gab  es  nicht  Kälte,  nicht  Hitze,  nicht  Alter  und  Tod,  nicht 
dm  Neid,  den  von  Daevas  geschaffenen."  Dass  unter  Yima's  Herr- 
(Chaft  Unsterblichkeit,  Gedeihen  und  Fülle  vorhanden  war,  bezeugen 
wsserdem  noch  Stellen  wie.-  Ram.  yt.  IG;  Ashi  yt.29  — 31;  Zamy. 
jrt.  32i   Gosh.  yt    10  u.  a. 

UUioT  bestimmt ,   du*  das  VerhtUuilBS  vnn  Evk's  Scbünheil  au  d«r  Adams  dem 
TcrbAltnlu  der  fichfinh«it  des  Affen  an  derjenigen  de»  Menschen  gleichkommt. 

1)  obiyrt  tiiDK  13  t:'am  ncis  mct  '»  Dva  n'z'pn  «laia  -n« 

VrO    ^'  -  —  Hidr.  GeD.  Rah.  C.  14 ;  Jenu.  Sftbti.  Ah»ch.  -J  »ird  Adam  «t-ndfta 

aiW  bO  113  genannl. 

•j)  -n«  hy  mir  irrno  n»  rrTi  -nwi  pn^c  13  mirr'  i"k 

Sj  rrao'p:  ara-'^  pawin  niti  n'br  inia  •p»  bs 

V  P'a  1B3  tat  r'3  i»:  !:'«  ibs  tibiTTi  ^3=  n-'mn  ^'^^^  "fttas 

Sri  r«  aaj-  sV  ow  dim  am-  m:i  «j-'k  na  ins  vd  y-iwa  i'nrt  y^ 
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Dasselbe  wird  nun  auch  in  den  jüdischen  Quellen  in  verschie* 
denen  Wendungen  ausgesprochen.  Dass  der  Urmensch  ursprOnglich 
zum  ewigen  Leben  und  unsterblich  geschaffen  wurde,  geht  am  prä- 
cisesten  aus  Midr.  Exod.  Rab.  Anf.  des  38.  C.  hervor.  „Du  bißt 
vom  Anbeginn,  o  Ewiger,  mein  Gott,  mein  Heiliger;  nicht  sterben 
wir  (Habak.  1,  12);  dies  ist  anwendbar  auf  Adam,  bevor  er  von  der 
Baumfrucht  gegessen;  hätte  er  davon  nicht  gegessen ^  wäre  er  nie 
gestorben;  weil  er  aber  deinen  Befehl  übertrat,  brachtest  du  über 
ihn  den  Tod"  ^).  „Wenn  dich  Jemand  fragen  sollte,"  heisst  es  in 
einer  Parallelstelle  Midr.  Lev.  Rab.  C.  27 ,  „wenn  Adam  nicht  ge- 
sündigt und  von  der  Baumfrucht  nicht  gegessen  hätte,  wie  er  ewig 
hätte  leben  können,  so  antworte ^  dass  Eliahu^  der  nicht  gesündigt, 
ewig  lebt"«).  Aehnlich  ist  die  Stelle  (Sabb.  55):  „Warum  ist 
der  Tod  über  Adam  verhängt  worden?  Eine  geringe  Vorschrift  trug 
ich  ihm  auf  und  er  übertrat  sie"  3). 

Mit  derselben  Bestimmtheit  drückt  die  anfänglich  zur  Unsterb- 
lichkeit berufene  Schöpfung  Adams  Midr.  Gen.  Rab.  C.  21  mit  Be- 
ziehung auf  Hiob  14,  20  also  aus: 

„Die  Kraft,  die  der  Heilige,  gelobt  sei  sein  Name,  dem  Adam 
verlieh,  wäre  für  immer  und  ewiglich  gewesen ;  da  er  aber  die  Ab- 
sicht Gottes  hinter  sich  gelassen  hatte  und  sich  dem  Willen  der 
Schlange  fügte,  ist  er  entstellt  von  dannen  geschickt  worden"*). 

Auch  der  genannten  Ansicht,  dass  vor  dem  Sündenfall  Adams 
eine  Fülle  herrschte,  begegnen  wir  Midr.  Gen.  Rab.  C.  12:  „obwohl 
die  Welt  zur  Fülle  geschaffen  worden,  sobald  Adam  gesündigt  hatte, 
nahm  sie  ab"*). 

5)  Von  dem  Falle  Yima's  berichtet  uns  das  mehrfach  erwähnte 
Zamy.  yt.  34  also:  „dann  als  er  lügnerische  Rede,  unwahre,  zu 
lieben  anfing,  da  entfloh  sichtbarlich  die  Majestät  von  ihm  hin- 
weg. Als  nicht  mehr  sah  die  Majestät  der  oberste  Yima,  der 
glänzende,  mit  guter  Versammlung,  dataumelteYimamissver- 
gnügt  h i n  zum  schlechten  Denker,  erschreckt  fiel  er  nieder 
auf  die  Erde"«). 


nTa*^  NbT  p-^Nn  its  br«*^  «bus  ^»in  n-^-^n  '7^')b'^«n  nfi«  b^»i 

sin*^»  rby  riNnn  "rj-^n::  ba-^niD  "^rc»  xb« 

2)  Tt  JT^rrj-yrr  imNTa  bt:»")  'n»  N::n  »b  ':bN«  d*i»  ^b  ^»»-^  DK 
'ai  NDn  Nbffi  ntribN  tr^n  nn:r  rrr«  ib  ^it:»  obirb  w^pi 

3)  "isri  rn-^ii:  nbp  11^^12  n  n  by  sin"'7a  nDsp  n»  ^:ti2 ;  vgl.  noch 

Aboda  Zara  8a;  Erubin  18b. 

4)  im  n-^srittj  ^vd  ir^n  obi^b  n:::b  nS«::  n^pn  ins©  r]pin 
innbom  t^:d  ri:ö)3  isn:  bö  mm  ^nx  ^bm  sii'pn  b;o 

5)  ibpbpn:  nS«  «ünuj  i^d  irN-^b»  by  D'^n::nrT  ixnä:»  -»ty« 

6^  In   den  folgenden  vier  Paragraphen   wird   die  allmälige  Entfernung   der 
göttlichen  Hajest&t  beschrieben ,  so  wie  Nnm.  Kabba  C.  13. 
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Alle  die  liier  erwähnten  Momente  kebren  auch  im  Midraech 
wieder. 

Zanächst  wird  auch  das  Moment  bestätigt,  dass  Adams  Fall 
^vrch  die  Ltlge  provocirt  worde.  So  heisst  es  Midr.  Gen.  Rabba 
C.  19  mit  Beziehung  anf  Spr.  30,  Ö:  „'Und  berühret  sie  nicht" 
(Gen.  3,  8)  das  ist  vergleichbar  mit  dem  Satze  (Spr.  30,  6)  'fOge 
seiDen  Worten  nii-hts  hinzu,  damit  er  dich  nicht  znrechtweise  und 
da  als  Lügner  befunden  werdest."  R.  Chija  lehrte:  mache  die 
Umzännnng  nicht  höber  denn  das  eigentlich  Wesentliche  (den  Gar- 
ten), damit  sie  nicht  umfalle  und  zorGtÖrc  die  Pflanzungen;  auf 
ähnliche  Weise  sagte  Gott,  gelobt  sei  sein  Name:  an  dem  Tage, 
u  welchem  du  essen  wirst  n.  s.  w.  (Gen.  2,  17);  sie  (Eva)  je- 
doch sagte  nicht  also,  sondern  Gott  hat  mit  Lug  gesprochen:  esset 
nicht  von  ihm  und  berühret  ihn  nicht"  n.  s.  w.  ')  Ebenso  heisst 
es  ancli  im  Talmud  Synh.  38  b  „Adam  war  ein  Leugner  and  Ab- 
irnnniger"*).  Auch  den  ferneren  Zug,  dass  Gottes  Majestät  von 
Adam  wegging,  hat  uns  der  Midrasch  aufbewahrt.  „Als  Adam  sün- 
digte (heisst  es  Midr.  Nnm.  Rab.  C.  13),  erliob  sich  die  Majestät  in 
den  ersten  Himmel ;  als  Kain  sündigte,  erhob  sie  sich  in  den  zwei- 
ten Himmel"  u.  s.  w.^).  Dafür  ferner,  dass  auch  Adam  „miss- 
vergnügt  dahintaumelte",  giebt  Midr.  Gen.  Rab.  C.  21  folgende 
Analogie:  „nachdem  er  (Gott)  ihn  gestürzt  hatte,  fing  er  an  über 
ibn  in  webklagen"*).  Ebenso  ist  auch  der  Ausdruck  des  Zend- 
leitea:  „erschreckt  fiel  er  nieder"  insofern  auch  im  Midrasch  nicht 
tpnrlos  geblieben,  als  dieser  berichtet:  „was  wollen  die  Worte:  „es 
lerkroch  sich  der  Urmensch  und  sein  Weib"  besagen  ?  So  viel ;  dass, 
nachdem  Adam  gesündigt  halte,  seine  Höhe  verringert,  worden  ist"  *). 

Analog  dem  Zendausdruck,  dass  sich  der  Glanz  entfernte,  heisst 
es  anch  (Midr.  Gen.  Rab.  C.  11 )  „er  nahm  weg  von  ihm  seinen  Glanz". 


YX•p''^  bc  «bo  -ip'TTi  fn  -ipt'  -nan  r«  niorn  «bu  «"•n  '-\  -:p 
■b«  p  niia«  sb  K-m  -^nizn  "ibss  Dva  'S  rt^-pn  na«  -p  mr-tjsn 
to  Xfin  (tbi  i:i3S  ibsKr  «b  'nbM  -ras 

2)  nui  ip"S3  noi3  —  —  n-Tt  ya  n'i»  nn«  31 

8)   VgL   BDch    Gen.    E.   C«p.   19:    M:-3ffl  npbpD:    hSk    KUntt   1-15 

■'ivn  5'pib  nT>bno3  vp  «an  iiiD!«-in  y>pib, 

4^  T"bT  i;-!pö  binrn  fnaio  -[td 

El)   Nuin,   Wid.   K>b.    C.    13:    l^'»   l"«   -iniDKl    mMH   Mann*"!    1fl?2 
n^«    bo   "fnoip    ny:     n?lD     nmtia.       IndeBsen     mms     zur    atoner     dnr 
WklirhBil    cüi(ie)taad?ii    tvcrdeu  ,    dass    der   Zug    von    der    KÜrpergrosS)^    Adami, 
Taa    dar  der  Tklmad    Syn.  38;  CIisk.   12  aHRt ,    dks«    Kf    von  einem    Ende    dar 
Welt  bli  tarn  tndetn  reichte  'vgl.  auch  Gen.  lUb.  C.  31),  im  BrkDlMhen  keipe 
B^irBndDnit    Siidetl     im    Oegentbsil    wird     unter    dcD    Si^naugen    des  ZeiUJten 
TODm-t  li-tirurgelioben  (F«rg.  IL   1211  Uli  »»^6  JÖ  Titaretfi  Umi»  .    d.  I 
*n  eine  Usttilt  die  das  Maltas  des  Kärpers  iibencbreili't.     Dahia|[rK°"  > 
DMMlimiMbe   «ago,    da»  Adam    in    der  LSnee    vod   60  Bllflii    tTsehiirrn 
>ltl.  da*  UeberUelerungsirerk  SoJOlbi's  al-Ötaiü'    aJ-sagir  |  3689. 
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Specialisirend  sagt  derMidrasch  anderwärts  (Genes.  Rab.  C.  12;  Nnm. 
Eab.  G.  13):  „Sechs  Dinge  sind  dem  Adam  in  Folge  seiner  Sünde 
genommen  worden:  sein  (heiterer)  Glanz,  seine  Lebenskraft,  seine 
Körperhöhe,  der  Genuss  der  Feldfrüchte,  der  Baumfrtlchte  und  das 
Strahlen  seines  Gesichtsglanzes"  ^).  Dass  auch  der  Genuss  der  Feld- 
und  Baumfrüchte;  d.  h.  der  Geschmack  an  ihnen,  dem  Urmenschen 
genommen  wurde,  worauf  wir  noch  später  zurückkommen  wer- 
den, hat  seine  Analogie  in  Zamy.  yt.  33,  wo  es  von  der  Segens- 
periode Yima's  heisst:  ,;in  dessen  Herrschaft  wurden  gegessen  für 
den  Leib  unvergängliche  Speisen ,  nicht  vertrocknendes  Wasser 
und  Bäume"  (vgl.  auch  yt.  15,  16  und  die  bereits  oben  im  Texte 
mitgetheilte  Zendstelle  Yg.  IX.  14 — 18).  Von  einer  Verminderung 
des  Speisegenusses  weiss,  wie  wir  später  sehen  werden,  auch  die 
Meshiasage  zu  erzählen. 

6)  Worin  die  Lüge  Yima's,  von  der  die  Grundtexte  reden,  be- 
stand, darüber  gehen  die  Ansichten  auseinander.  Die  einen  meinen 
in  seinem  Hochmuth ;  Firdusi  ist  der  Ansicht :  er  habe  in  seiner 
üeberhebung  Gott  die  Anbetung  versagt,  die  er  für  sich  forderte. 
Beiden  Meinungen  begegnen  wir  auch  in  der  Hagada  hinsichtlich 
der  Ursache  von  Adams  Sündenfall.  Beide  Ansichten  zusammen- 
fassend sagt  Midr.  Num.  Rab.  C.  13:  „R.  Tauchuma  Sohn  Abba's 
sagte:  „Der  Stolz  des  Menschen  ist  seine  Erniedrigung"  (Spr.  29,23). 
Dieser  Ausspruch  bezieht  sich  auf  Adam.  Als  nämlich  Adam  Gottes 
Verbot,  vom  Baume  zu  essen,  tibertrat,  wollte  Gott,  dass  er  dennoch 
.Busse  thun  sollte.  Allein  Adam  widersetzte  sich  diesem  Wunsche: 
kaum  wurde  über  ihn  das  Urtheil  gefö.llt,  als  er  zu  fluchen  und  zu 
lästern  begann"  ^).  So  heisst  es  auch  ferner  Genes.  Rabb.  Absch. 
1 5  ,/lie  Bäume  riefen  Adam  zu :  hier  ist  der  Dieb,  der  berückt  hat 
die  Gesinnung  Gottes  (der  Gott  hintergangen  hat)  y  darauf  ist  nun 
anwendbar  (Ps.  36,  12):  „nicht  betrete  mich  der  Fuss  des  Stolzes" 
d.  h.  der  Fuss  desjenigen,  der  stolz  that  und  sich  überhob  gegen 
seinen  Schöpfer"^). 

Aber  auch  die  andere  Ansicht  von  der  Vergötterung,  die  der 
Mensch  für  sich  beanspruchte,  hinterliess  ihre  Spuren.  So  heisst 
es  Gen.  Rab.  C.  9  „Adam  wäre  würdig  gewesen,  dass  er  den  Ge- 
schmack des  Todes  nicht  zu  kosten  genöthigt  worden  wäre,  der  Tod 
aber  ist  über  ihn  verhängt  worden,  weil  es  Gott  vorausgesehen,  dass 


1)  "»nEi  ^^^«n  "^^DT  in^ipi  v'^n  irr  p  ibNi  n«73  «ibü:  Dn::i  'i 

1VT   m"11«m   ■)b'»Kn  ,    vgl.  noch  Jalkut  zu  Ruth   $  609. 

2)  nsT'^ts  "iiffiÄ^n  Dn«  JiT  isb-^c^n  m»  m»a  «n«  -in  !i73in:n  K'» 
sittjy^«  n'^Ti  «jp-^s  ib-^Kn  T^?3  bD«T  rrü^i^  b"^  tiiiss  by  on»  ns:r« 

tJ^aTST   CJ^n»  b-^nntl  ;    vgl.  auch  Midr.  R.  Gen.  C.  21.  und  Synh.  70. 

3)  ST^'^n::^   rr^nyn  asan   :::a  «n  (mib-^Kn)  D'^^wi«  rn  rnai 
n«^i:a  b3^  n«aP3«  ba-j  m«a  bin  •^r«inn  b«  n  nn  (iies  i»ni:an) 


}   alt/  dit  i^mii 
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y«Iiiikadnozar  aud  Ohiram,  König  tod  Tyrua,  sich  selbst  za  Göttern 
mwiirn  wurdoa" '}.  Nacb  einer  anderen  Auffasanng  wollten  die 
lüigel  selbst  Atlam  güttliche  Verehrung  erweisen,  „Als  Gott  Adam 
•iTütbaSen  hatte  —  heisst  es  Gen.  Rub.  C.  8  —  irrten  die  Engel 
und  wollten  Adam  zarnfen  „Heilig"^).  2ur  VeranschauUchaog  dessen 
fabrt  der  Midrasch  ein  schönes  GleicbnisB  an;  ,^in  Krtnig  und  ein 
Epw-cti  (oi3-iei-k)  Sassen  in  einem  Wagen  {V5''"ip3,  cnrniB),  da 
wollten  die  Land  es  bewohn  er  zum  Könige  sagen:  Domine  (i3'"3n)!; 
■llein  sie  wnaaten  nicht,  wer  von  Beiden  der  König  sei.  Dieser  uua 
niose  den  Eparcb  ans  dem  Wogen  nnd  -leder  erkannte,  dass  dieser 
der  Eparcb  war.  Ebenso  irrten  auch  die  Engel  in  Bezug  anf  Adam, 
bU  dieser  ohnmächtig  gewonlen,  and  alle  erkannten  dann,  dass  er 
nur  Mensch  isf'    Vgl,  Levy  Chald.  Würterb,  a.  v.  oidic-n. 

7)  Vinia  verfällt  durch  seinen  Ungehorsam  der  schrecklichen 
Schlange  Dahäka  (vgl.  Windischmann,  Zoroastv.  Studien  S.  29),  nnd 
aoch  von  den  Urmenschen  wird  eine  ähnliche  <liesen  Grundgedanken 
veruischanlichende  Gleich nissrede  (Gen.  Babb.  C.  19)  niitgetbeilt, 
^Q  Mann  von  schlechtem  Charakter  fragte  die  Frau  eines  Ange- 
sehenen: wie  verfährt  mit  dir  dein  Gatte?  GutI  sagte  sie,  bloss  Ober 
dieses  Fass,  welches,  wie  er  sagte,  voll  von  Schlangen  sein  soll, 
habe  ich  keine  Macht.  Dort  sind  eben  alle  seine  Schätze  and 
Zicrratlien  (TP'O'ip,  richtiger  ist  die  Lesart  vi:"p,  xaaftos, 
Zierratb),  meinte  jener  schlechte  Mann.  —  Was  that  sie?  sie  Öffnete 
du  Fass  nnd  wurde  von  den  Schlangen  gebissen.  Das  geschieht, 
nglc  der  hinzukommende  Gatte,  in  Folge  deines  Ungehorsams," 

S)  Nach  den,  bei  Spiegel  Eiul.  in  die  trod.  Sehr,  der  Parsen 


U  nniH  13  no:p3  rnbi  nr-n  d^ü  njab  ctbio  nS«  n-'n  'itti 

rm^ei  yass  mosb  iTriy  -ns  -jV^  aT-m  -isn^iaiis  na  p^  ^^^  ^^ 

2)  T'Mb  iQib  lopai  n-ion  -ssba  iro  riS«  ■rä'pn  ^-lain  rwaa 

Bltp.  In  Abolb  da  R.  Naih.  C.  I,  beissl  es  ähnlich:  mOH  'StcSa  T|•r^^ 
TVSD  mr  i:r:i  ra-pn  tSü:i  imob .  im  Kor-u  Isl  bokunomch  omRe- 
Un<  d«i  Ifngeln  borahleu  wnnlea ,  hieIi  vor  Adiiiu  nkderznwerrea.  Alle 
lfaal*a  itU»  »cb  bb  auf  Iblia  (''titßoh^i'l),  der  bochmUlblg  freworden  and  al« 
DasWnbiger  sieb  crwi«;  vgl.  »uro  It,  V.  34^  oborso  8ur.  SV.  30.  31-,  XVU, 
<8t  XVIU,  bl;  XX,  114.  In  dem  kiduvn  äammler  SojAtlii's  beitsi  et  (2Ua2j 
Uriinlt  DlicniiDBtinuiiBDd :  die  Engel  wUnscIiten  Adam  Gutes  an  und  aagteu 
itwial  ,.Oon  iit  grau".  EbeoMi  *:ili89.  wu  Gati  xu  Adam  M^te:  „Geh'  and 
IrflMe  dir»  fenwneu.  nümlicb  die  Ei>);ul ,  liöre,  wu  lio  dir  Dod  deiner  Kaob- 
Juwunaocbaß  tluM*  wüntiflien.  Adum  ging  and  sigte;  Otusb  Euch  I  und  tia 
Huworteleu  ;  Orua»  dir  und  Gotles  BBrnthsnlgkeit!  Sie  aeUteo  ibr«»  Onuwe 
n«ttw  Bannhenigkeli  bti".  InlcrosiiuiL  int  der  Oelebncualiril  unter  den  KSr- 
AwvftUm  biniirhlllfh  der  Beantwurtung  der  Frage:  ob  wabl  auch  die  RnRCl 
ia  BboibUde  Oallro  geschaffen  lind.  ChryaostomuB  verneint  diese  Frage ,  weit 
HM  IhDM  «vD-l  wegen  ihrer  GdlUiRbkelt  V'erehranK  erwietea  hUte,  WM  beim 
■MNab«  uluht  tu  berarchleii  «Miid,  vgl.  ZUchr.  d.  D.  H.  G.   Bd,  'li.  8.  384 ; 

EQfeiyMwtonmB    von   dem    dbcn   angef.  Midr.   cjne  Atmung   baben  hüunen, 
ib  EüKel   auch   in   dem   UeDechen   sieh   Irrtoa ,   gewisk   würde  er    dioM 
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II.  S.  323  fg.  abgedruckten  Riväiet's  hat  sich  Yima,  als  er  seinen 
Bmder  Tahmurath  aus  dem  Leibe  des  Agromaiuyus  ziehen  wollte, 
durch  die  Berührung  desselben  einen  bösartigen  Aussatz  zugezogen. 
Nach  Bundehesh  C.  15  hat  ebenfalls  der  Feind  das  Denken  des 
ersten  Menschenpaars  bestrickt  und  beschmutzt.  Aehnlich  heisst 
es  auch  Jebam.  103  b;  Sabb.  146  a;  Aboda  Zara  22  b,  „dass  Eva 
durch  die  Berührung  der  Schlange  ( Satan-Samael)  einen  Schmutz 
(die  Menstruation)  sich  zugezogen^^  ^). 

9)  Nach  Bundehesh  77,  8  war  es  Qpityura,  der  Yima  zer- 
sägte^), worauf  auch  in  den  Urtexten  (vgl.  Zamy.  yt.  46)  angespielt 
wird;  desgleichen  wird  auch  vom  ersten  androgyn  geschaffenen 
Menschenpaare  gesagt  (Gen.  Rabb.  C.  8  und  Midr.  Jalkut  zu  Psalmen 
§  887),  dass  sie  auseinandergesägt  worden  seien. 

10)  Nach  den  spätem  Parsenschriften  bereute  Yima  im  Unglück 
seinen  Fehler  und  bekehrte  sich^).  Auch  Adam  hat,  nachdem  er 
die  Strafe  seines  Vergehens  hörte,  und  dass  der  Tod  über  ihn  ver- 
hängt sei,  gefastet  und  Werke  der  Besserung  geübt ^).  „Als  Kain 
nach  seinem  reuigen  Geständniss  von  Gott  nach  Hanse  kehrte  (1  M. 
4,  15),  da  begegnete  ihm  Adam.  Wie  lautet,  fragte  er  ihn,  die 
Strafe  deines  Vergehens?  Ich  habe  Busse  gethan,  antwortete  er, 
und  habe  mich  ausgesöhnt.  Da  bedeckte  Adam  mit  seinen  Händen 
sein  Gesicht,  indem  er  ausrief:  So  gross  ist  die  Macht  der  Busse 
und  ich  wusste  es  nicht!  Sofort  richtete  er  sich  empor  und  brach 
in  ein  Dankgebet  aus^^  ^).  Nach  einem  andern  Bericht  „brachte  Adam 
einen  Stier  als  Dankopter  dar'^^). 


1)  Vgl.  das  Nähere  hierüber  in  unserer  Abhandlang:  „über  die  jüd. 
ÄDgelologie  und  Dämonologie  in  ihrer  Abhängigkeit  vom  Parsismos^'  (in  den 
Abbh.  der  D.  M.  6.  Bd.  IV.  Nr.  3)   S.  66  u.  Anm.  3. 

2)  Jebamoth  49  b.  wird  auch  von  Menasse  berichtet ,  das  er  den  Propheten 
Jesaias   hätte  zersägen  lassen. 

3)  Vgl.  Hu^mU  (Joum.  Asiat.  XI.  S.  154  fg.  u.  279)  sowie  Zeitschr.  d. 
D.  M.  G.  Bd.  4.  S.  423. 

4)  Erubin    18,  b.    n«^tt5    l^D   TV^T^  bin^   T^OH    flS«   173«    l"^«»  '"l 

5)  Mid.  Rabb.  Gen.C.  22  Ende:    Ti^l^'i    n»  5'ä   nSfi«   (vpn)ia    3^aD 

m)3T72  n7:»i  nS«  n72y  t»73  ■^n^^T'  «b  "^rNn  nanion  bo  nns  «••n  ^^d 
n::m  orb  -i-«® . 

6)  Vgl.  Aboda  Zara  8a;  Sabb.  28b;  Chulin  60a.  Auch  in  den  Grand- 
texten  wird  der  Urmensch  mit  dem  Urstier  oft  zusammen  erwähnt.  So  nament- 
lich bei  Anrufungen,  vgl.  Y9.  XIII,  7  g^u^ca  hndhaöühö  gayeqyäcä  marathn6 
ashaono  fravashtm  yazamaide  „wir  rufen  an  den  Genius  des  gatwissenden 
Stieres  und  des  reinen  sterblichen  Lebens*'  (d.  i.  Gayomartb).  Ja^.  XXVI,  13 
gios  hudha^nhü  urvänem  yazamaide;  gayehS  marathnö  ashaond  fravashim  yaza- 
maid§  „wir  rufen  an  die  Seele  des  gutwissendeu  Stieres;  wir  rufen  an  den 
Genius  des  reinen  sterblichen  Lebens.**  Auch  noch  an  andern  Stellen  wird  der 
Unmenitch  mit  dem  Urstier  zusammeuerwähnt  Obige  Talmudstelle  nun,  wornach 
der  Urmensch  einen,  wie  es  ebenfalls  aus  obigen  Citaten  hervorgeht,  fabelhAftan 


-  nUrk/jeae/mnii  nuf  dir.  im-MHVhe  yimit-  uurf  Mi^MnaugK      ^Q 

il)  Die  Einsetzung  der  seclis  JuhresfeBta  (Gahanbära,  jUi^), 
^Yisp.  1,3 — T  angerufeu  werden  und  au  die  St^liüptang  erinnern 
,  wird  von  den  Parsenschrifcen  dem  Vima  zugescliriebea  ^).  Die 
6«Khicbte  der  Einricliiung  beschreibt  der  Sadder  P.  XCIV.  (bn 
Spiegel  Avesta-L'eb.  Kial.  II.  Seite  C.  Anm.  3)  folgenderweise:  scito 
baeccc  sei  Gahanbür  instiluta  fuisso  a  Gjemscbid:  borum  ini]uara 
obserTatiooeni  Dens  osteudit  Gjemschido,  qui  habuit  (pro  viatoribna) 
menaam :  ei  euim  mm  fuit ,  ut  quicungue  peregrinus  (bisce  diebas) 
ab  itiuere  adveutaret,  enm  ad  coiiuinam  suam  mitteret  ut  so  uibo 
satiaret  Die  quodam  aliquis  diabolus  per  ostium  ingressuB  est  sab 
forma  viatoris;  quem  cum  a  Gjemschido  festtnanter  cibum  petcret, 
Oji^mscbid  iJInm  ad  cnliuam  misit,  coqno  praecipiens  ut  huncce 
hoitunem  cibo  satiaret.  —  —  *)  Nan  wird  weiter  beschriebeu ,  wie 
sehr  dieser  Dämon  unersättlich  geweseu,  und  wie  Dsbemshid  auf 
Befehl  Gottes  Stiere  und  Scbalö  geopfert  habe.  Ex  oo  tempore  — 
schtiesst  der  Bericht  —  lä  Gabaubär  instituta  sunt  et  iu  bominum 
bonnm  patefacta. 

Ganz  ObereJnstimmeud  hiermit  bericbtet  auch  der  Talmud  Aboda 
Zm  Ba,  dass  Adam  zur  Erinnernng  an  die  Schöpfung  und  die 
attnrgesetzlichen  Erscheinungen  Fegte  eingesetzt  habe.  Die  Stelle 
ftrdient  ihrer  Uebereinstimomug  wegeu  mit  dem  Grundgedanken, 
Vtieher  der  Einrichtung  der  Gabanhärs  zu  Grunde  liegt,  hier  ia 
ntenso  mitgetheilt  zu  werden. 

„Als  Adam,  lautet  dieser  Bericht,  den  Tag  immer  mehr  abneb- 
mea  sab  (zur  Zeit  des  Herbstes  nämlich),  dachte  er,  webe  mirl  ob 
Minee  Vergehens  verfinstert  sich  die  Welt  rings  umher,  dass  sie 
h  das  frühere  Chaos  zurackfalle,  vielleicbt  ist  das  der  Tod,  der 
vom  Himmel  Über  mich  verliängt  worden  ist.  Adam  fastete  acht 
Tage  lang  (vgl.  auch  bei  Sadder  P.  a.  a.  0.  Gjemschido  coram  Deo 
iagemiscente).  Als  er  aber  die  Tage  länger  werden  sah,  da  sagte 
er:  Das  ist  also  ein  Natni^esetz!  Er  beging  deshalb  acht  Tage  in 
feiüicher  Feier.  Nächstes  Jahr  setzte  er  diese  Tage  zu  Festen 
«tn;  auch  aUnd  er  auf  und  brachte  einen  Stier  zum  Opfer  dar"'). 


(miOlOS  TTaiip   ■l"'3ip)   llrstier 
Matbang*  nuJi .   palemuiren  gegeo  dis  ve 
mitii  erlsgCvn  Sl 


Opfer   dartiringl,    will,   mfliner  Va- 
lireileli  Aasotuiiung  der  Parsen .  diM 
r  dua  Heu3cben|>E9uliUvht  iteino  Abstam- 
:    (vgl.  BuQdehesli  Cap.    4,     lÜ   und   15>      üie    PuUmik    beaUht 
•bv  darin,  dut  Adun  don  Slior  erlegt,  und  iw*r  na»  Duikbarkell  gegen  Golt. 

1)  V«!.  Spiegel,  Elnl.  iu  d.  und.  Scbr.  d.  P>r»n  11.  S2. 

2)  Wir  Uiellen  die»«u  Pmsub  nusnihrlich  mit,    weil    ei   eiue  Ubemicbeude 
titollchktit   mil  dem   in  uaBsrar  crirähiiton  Abb.  3,  (iT  Anm.  6  Ötstgtea  h4I. 

S)  ^••3103  »M»  ■'b  ■•ist  -TOM  "^bim  usaraia  cv  nn«  n«-iiD  ^ob 
acrpio  fmta  wn  in   iniai  imnb  inm  ^tsz  yan  obis  Tin-ioio  ^ 
rinpn  riKia  ivs  nscnai  n-'Dyra  a^'i:''  'n  2V\  ^ay  D'nian  i»  iV?   ' 
Twy^  ^Vl  «Ti  cbun  zm  isnjo  iu«  -[bini  -c-iMnD  dv  r<a-i-\  raa  i 

D'aia  ff"0-«  ibätbi  ib«b  isids-  mnitn  n:cb  o^ma  o-n-"  n-.mn 

....  niTD  3-'ism  Tay  ^  -  —  — 
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Eine  fernere  Uebereinstimmung  mit  Yima,  der  nach  der  Tradi- 
tion der  Parsen  die  „Gäthäs ^'-Zeiten  eingesetzt  haben  soll,  berich- 
tet auch  Aboth  de  Rah.  Natan  C.  1,  dass  Adam  Zeiten  feststellte 
mit  bestimmten  an  ihnen  zn  verrichtenden  Gebeten.  So  wird  auch 
Yima  anbefohlen  ein  manthwa  (Gebet)  herzusagen  (vgl.  Spiegel , 
Einl.   in  die  trad.  Sehr,  der  Parsen  ü,  S.  82). 

12)  An  eben  dieser  Stelle  wird  eine  Glosse  zu  Vend.  II  16 
citirt  folgendermaassen:  „Was  den  Yem  anbelangt,  so  hatte  er 
die  Würde  eines  H^rbeds  und  Schülers^\  Dies  stimmt,  auch  mit 
Firdüsi's  Mittheilung,  wonach  (0.  4  V.  6)  er  Yima  sagen  lässt: 

Als  Priester  gilt  aber  auch  Adam.  So  heisst  es  Jer.  Sabb. 
Abschn.  2  und  Num.  Rabba  G.  4 :  „Adam  war  der  Erstgeborene 
der  Welt,  und  als  er  sein  Opfer  darbrachte,  legte  er  sich  hohe- 
priesterliche Gewänder  an.^'  „Gott  schuf  den  Adam  in  seinem  Eben- 
bilde d.  h.  nach  und  zur  Ehre  seines  Schöpfers,  dass  er  sei  ein 
Hohepriester  gesalbt  zu  dienen  und  zu  amtiren  vor  Gott^^  Tanchuma 
Anf.  zu  Pikude. 

13)  Nach  Firdüsi  hat  Yima  viele  Erfindungen  gemacht:  er 
erweicht  das  Eisen  und  macht  fünfzig  Jahre  Waffen.  Fernere  fünf- 
zig Jahre  braucht  er  zur  Erfindung  der  Stoffe :  Linnen,  Seide,  Wolle, 
Biberfell  u.  s.  w.;  kurz  er  ist  in  jeder  Kunst  bewandert  (vgl  die 
Z.  d.  D.  M.  G.  Bd.  IL  S.  255).  Desgleichen  heisst  es  von  Adam: 
n-TK  iwb  m"^3)3iNr  bs,  d.  h.  Adam  lernte  alle  Künste,  Gen.  Rabba 
C.  24;  Jalkut  zu  Gen.  §  40. 

14}  Endlich  herrscht  zwischen  Yima  und  dem  Urmenschen  die 
sagengeschichtliche  Uebereinstimmung,  dass  von  beiden  die  Ab- 
stammung der  Missgeburten  und  Affen  sich  herleitet. 

Bezüglich  Yima's  heisst  es  nämlich  Bundehesh  S.  56,  13: 
„Ueber  die  Beschaffenheit  der  Affen  und  Bären  wird  gesagt: 
Yem,  als  der  Glanz  von  ihm  wegging ^  nahm  aus  Furcht  vor  den 
Dämonen  eine  Dämonin  zur  Frau,  und  öemk,  die  seine  Schwester 
war,  gab  er  einem  Dämon  zum  Weibe.  Hierauf  entstanden  von  ihnen 
die  Affen  und  geschwänzten  Bären  und  andere  verderbliche 
Arten.  Das  ist*s  was  gesagt  wird :  unter  der  Herrschaft  der  Schlange 
stieg  eine  junge  Frau  zu  einem  Dev  und  ein  junger  Mann  zu  einer 
Peri,  hierauf  wurde  von  ihnen  Berührung  gemacht.'^  Hiermit  ist  zu  ver- 
gleichen Gen.  Rah.  0.  20,  Erub.  18  b;  Jalkut  zu  Gen.  §  42,  wonach 
in  dem  Zeitraum  von  130  Jahren^  während  welcher  Adam  von  Eva 
getrennt  lebte,  Eva  von  männlichen  Dämonen  imprägnirt  und  Adam 
von  weiblichen  zum  Beischlaf  gereizt  wird,  l^äheres  s.  in  unserer 
bereits  angeführten  Abhandlung  S.  66  fg.,  und  tragen  wir  hier  nur 
noch  nach,  dass  so  wie  nach  Farg.  XVIII,  101 — 102  (wenn  Jemand 
seineu  Samen  im  Schlaf  fliesseu  lässt;  dieser  bedeckt  mich  so»  wie 


RüirkOe^iehung  auf  liie  •pcmieche    l'ii.i 


ihI  Alej'hiasage.     ^\M 


eU&imer  beim  Beischlaf  ciie  Weiber  bedecken)  auch  n&cbtliche 
PoUntioneo    von  Uäeva  -  Imprägnatiuneu    herrllbren :    so   auch    uach 
Erob.    l«b  die  Existenz  der  SchcUim,  Geister  unil  Nachlgespensler, 
uis  den  unfreiwilligen  Pollutionen  Adams  erklärt  wird;  ■):iinK];  -a  J 
■«aiMb  1:1:13  NS'iD  y-iT  rasaa 


legende 


■   M 


ntlehnung  der  Adams-  { 
^shiasage. 


Uaes  die  Ädamssage,  nie  nach  den  vielfachen  Beweisen  ihrer 
aas  dem  Gebiet  der  Yimasage  entlehnten  AuBschmQckung  leicht 
ftnznnehmen  ist,  anf  Schritt  und  Tritt  auf  persische  Änscbauanges 
verweist ,  haben  wir  im  vorhergehenden  Capitel  gesehen  Dass  sia 
sich  aber  nicht  allein  auf  die  gezeigten  Entlchnungspnnkte  heschr&nkt, 
kennen  wir  aus  einer  sorgfältigen  Vergleichmig  der  lalmndisch-mid- 
nschischeu  Quellen  mit  denen  der  persischen ,  so  weit  sie  die  ur- 
geocfaicht liehen  Schöpfungsnachrichten  hetrefTen ,  lernen.  Was  die 
persischen  Quellen  angeht,  die  von  der  Meshiasage  handeln,  müssen 
wir  za  unserem  Leidwesen  uns  in  Ermangelung  sonstiger  Nachrichten 
mit  dem  \b.  Capitel  des  Bundehesh,  das  jeuer  Sage  gewidmet  ist, 
infrieden  geben,  indem  nns  der  Umstand,  dass  der  Bund  eil  esh  an- 
erkannte rmassen ,  wie  schon  ans  seiner  stetigen  Berufung  auf  den 
Div  hervorgeht,  aus  alten  Ueber lieferungen  geschöpft  hat,  zum 
Trost  dienen  kann.  Sind  wir  doch  hierdurch  wenigstens  der  Mühe 
aberhobeii.  den  Nachweis  für  die  Giaubwurdigkeit  und  Authenticitit 
der  mi  Iget  heilten  Sagen  erst  führen  zu  miissen.  Diese  Sagen  müfisen 
in  der  Tliat  schon  deshalb  als  Niederschlag  der  herrschenden  Volka- 
aoBcbauung  gelten,  weil  ja  auch  Talmud  und  Midraschim  sie  trea 
r«dectiren  lassen  ,  wenn  auch  durch  das  gebrochene  Prisma 
Utiir&nischer  Darstellung.  FlOsseu  die  von  der  Meshiasage  haj;^ 
«lelnden  Quellen  uicht  so  spfirlir)i,  dann  wüie  ohne  Frage  ansera 
tu  machende  Ausbeute  auch  reichhaltiger.  Aber  auch  die  beizn- 
bringenden  Vergleichspunkte  werden  uns  mit  einer  jeden  Zweifel 
niederoch lugenden  Gewissheit  von  der  Benützung  persischer  Sagen 
and  mythischer  Züge  von  Seiten  der  Hagadisten  überzeugen  können, 

wir  fast  Punkt  für  Punkt  die  Berichte  des  lö.  Capitels  des 
Stmdehi-sh  mit  gleichlautenden  mid rasch ischcn  oder  talmudischen 
uiuugen  illnsiriren  können. 

'  Schon  das  Etymon  des  Urmeiischeu:  Gayfl-meretan  d,  i,  „sterb- 
i^ben",  und  des  aus  ihm  entstandenen  ersten  Menschon- 
:  Meshia  und  Meshiänc,  was  sterblich  bedeutet',!,  spiegelt 
"ii  GegcnaUz   zu  den  ähnlichen  Benennungen  anderer  Völker 


B&nndehi-sli 
lanui 
Schoi 
I  Lei 
s:   M 


Ij  DiMha   Ui   ueh  Wind  Lehmanns    richtiger   Erklkrunit    ( Kortaehtitte 
FWbk.  S.  tUlj   der  n*(teiiu»  «eu   Mneslin  (uwUTblich ) ;    ilbvr   nudeic   «Ij'l 
duttitM«  vrL  Jwti,  Zondlcx.  ■.  ■.  O.  8.  280. 
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der  Inder  *),  Griechen  ^)  nnd  Römer  '),  schon  in  der  Wortbedeutung 
die  Hinf^igkeit  und  Gebrechlichkeit  der  Menschennatur  ab.  Das 
ist  au  und  für  sich  schon  ein  wichtiger  Berührungspunkt  mit  der 
hebräischen  Benennung  des  Menschen  als  dik  d.  h.  Irdischer,  Staub- 
geborener ^).  In  dieser  Namensbestimmung  giebt  sich  die  charak- 
teristische Auffassung  der  menschlichen  Bestimmung  kund,  indem 
diese,  im  Gegensatz  zu  der  Heidcnwelt,  den  Menschen  nicht  nach 
der  Seite  einer  geistigen  Bedeutung,  sondern  einer  irdisch-stofflichen, 
sterblichen  Wesenheit  benennend,  erst  aus  der  feuchten,  irdischen 
Niederung  zur  Sonnenhöhe  geläuterter  Kenntniss  und  Yerstandes- 
mässigkeit  emporzustreben  berufen  ist.  Der  Mensch  soll  sich  hier- 
nach aus  seinem  Naturzustand ,  seinem  Erdenthum ,  zur  letzten 
Stufe  der  Entwickelung ,  zur  Vollkommenheit  empor-  und  hinauf- 
arbeiten. Dieser  Gedanke  liegt  also  offenbar  sowohl  der  Benennung 
Q^K   als  auch  derjenigen  von  Gayömeretan  und  Meshia  zu  Grunde, 


1)  Woselbst  der  Mensch  manu,  manuja,   mänuscha  von  man  denken  (vgl. 
Ut.  mens  =  Mensch)   heisst. 

2)  avd'QOfno^  d.  h.  blühenden  Antlitzes,  vgl.  Pott,  otym.  Forsch.  I,  158 
(vgl.  aber  die  in  d.  zweiten  Ausgabe  II,  924  gegebene  Deutung  „Mannesbild*'). 

8)  homo  d.  h.  Rufender,  Sprachbegabter ,    vgl.  Ztschr.  I,  321  fg. 

4)   Es   ist    dies   nach    der    Analogie   von  avrox^ofv,    aus    der   Erde    ent- 
standen (Euseb.  I.  Praepar.  Evang.  C.  10.   S.  36),  und  iniyaiov  ^  irdisch,  zu 

yerstehen.      Viele    Exegeten    leiten    jedoch    DH&t  von    D^K,   arab.    ••Jf ,   ^1 

„roth  sein'*  ab ,  vgl.  Gesenius ,  Thes.  S.  25.  So  ftussert  sich  auch  Joseph. 
Ant.  I,  1.  §  2  orjfiaivat  de  jidafAOi  xaiä  yltöxtav  xfjv  'Eßqaimv  nvf^os, 
inBid ff 7t so  ino  rijg  nvf^äs  y^Q  iysyovaif  toiavrfj  yaq  iaxiv  ii  na^&ivog 
yij  Hai  ait^d'tvTJ,    Interessant  sind  die  etymologischen  Deductionsversnche  dieses 

Wortes    bei    den   arabischen  Schrülstellern.     So  sagt   öawftliki   (Muarrab.  S.  8 

hrsg.  von  Sachau),  das  Wort  |»t^l  sei  gut  arabisch !  Denn,  meint  er,  die  Namen 
sKmmtUcher  Propheten  seien  Fremdwörter,  z.B.  IbrAhim,  Ism&'il,  IshAk ,  Uijas, 

Idris  u.  s.  w.    mit  Ausnahme  von  vier ,   die  gut   arabisch    sind :  *^jLao  «k>i 

Jc»i'^>  w^Ajuw,  Ein  Seitenstück  zu  dieser  gelehrten  Notiz  bildet  die  Ansicht 
Abulbak&'s  (Kum&t  S.  341) :  „die  Namen  sämmtlicher  Engel  sind  Fremdwörter, 
aasgenommen  im|^^i3  uXJL^»  T^^3  j^^  •  Derselbe  SchriftsteUer  giebt 
uns  S.  25  einige  Ansichten  über  die  Etymologie  des  Namens  Adam.  Einige 
meinen,  dies  heisse  so  viel  als  {J^\^\  ^K>l  cLT*,  weil  Adam,  was  hebr&isch 
Staub  heisse ,  aus  Staub  geschaffen  worden.  Andere  sagen :  es  komme  aus  dem 
Syrischen,  wo  D^fi^  der  Ruhende,  ^^UwJt  ,  heisse  [er  dachte  wahrscheinlich  an 

Dil,  0731 !).     Im  Allgemeinen   verweist   Mas'üdi  (Murü^  ud-Dahab  I,  S.  52) 

auf  die    erste  Ansicht ,    fügt  aber  noch    hinzu :   c£^i3  «xc  Jy^« .     Einige  An- 

sichten  steUt  auch  Baidäwi  I.  S.  49  zusammen.  Welch  fabelhafte  Etymologien 
selbst  einheimische  Wörter  sich  gefallen  lassen  müssen ,  darüber  vergleiche  die 
Abhandlung  „Studien  über  Tanchüm  Jerüschalmi  von  Dr.  J.  Goldiiher** 
S.  12  Anm.  4. 
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wenn  auch  die  parsische  Cosmogonie  tlen  ersten  Menschen  nicht  aos 
Suab  entGtehen  lässt,  oder  docti  uls  aas  SlAub  cntetaaden  nirgendB 
lehrt  Dieser  letzterwähnte  Gcgeusatz  giebt  sieh  am  deutlicbsteo 
in  der  Gegenüberstellung  der  diesen  Gedanken  eutbultenden  SUtze 
la  erkennen. 

Was  die  judischen  Quellen  angeht,  so  heisst  es,  an  das  Etymon 
des  Wortes  „Erde"  anknüpfend  und  die  cgsmo politische  Katar  des 
Uonsclien  veransdian liebend,  zu  wiederholten  Malen,  dass  zur  Schöpfung 
des  Urmenschen  die  Tbeile  aller  Erdgegenden  ihren  Beitrag  liefern 
massten.  Mjdr.  Tancb.  zu  Pikutti  stellt  hierüber  folgende  Betrach- 
tang an:  „Gott  construii-to",  heisst  es  hier,  „den  Leib  des  Menschen 
ana  dem  allen  Enden  der  Erde  entnommenen  l^taube,  damit  die  Erde  , 
nicht  behaupten  könne,  deines  Körpers  Staub  ist  nicht  mir  ent- 
nommen, damit  z.  B.  wenn  Jemand  im  Osten  geboren  ist  und  in 
Westen  stürbe,  die  Erde  im  Westen  nicht  behaupte:  deines  Kör- 
pers Staub  ist  nicht  mir  entnommen,  ich  nehme  dich  nicht  in  mich 
aai\  ans  diesem  Gmnde  setzte  Gott  den  Leib  des  Urmenschen  ans 
dem  allen  Weltgegenden  angehörenden  Staube  zuseunmen"  ').  Den- 
selben  Gedanken  pointirend,  heisst  es  auch  Synhed.  38  b:  „Dea 
Leib  (den  tieferliegenden  Theil  des  menschlichen  Körpers)  schuf 
Gott  von  Babylonien  (dem  Tiefland);  den  Kopf  (den  Sitz  der  In- 
telligenz) aus  Palästina  (dem  Hochland),  und  die  anderen  Glieder 
«OD  den  übrigen  Ländern" ').  Eine  mit  dieser  verwandte  Anschauung 
ist  auch  diejenige  der  in  nmh am medani sehen  Legenden  si(^  finden- 
den Cosmogonie,  welcher  der  berühmte  Dichter  Dscbeläleddin  RAmt 
in  der  im  Mcsnewi  ausführlich  behandelten  Sage  lebhaften  Aasdruck 
giebt.  Hiernach  beauftragte  Gott,  als  er  den  Menschen  aus  Lehm 
bilden  wollte,  zuerst  den  Engel  Gabriel,  dann  Michael,  dann  Isräßl, 
aiae  üand  voll  Erde  von  siebenerlei  Farben  zu  holen.  Allein  diese 
Erzengel,  von  der  wehmttthigeu  Bitte  der  Erde,  sie  zu  verschonen, 
erweicht,  kehrten  zu  ihrem  höchsten  Auftraggeber  un  verrieb  teter 
Sache  zurück.  Nur  als  der  Todesengel  mit  dem  gleichen  Auftrage 
abgesendet  eine  Hand  voll  siebeiifarbigcr  Krde  brachte,  ward  Adam 
erschaffen.  Diese  sieben  farbige  Erde  enthielt  den  Stoff  für  die  ver- 
Bchiedeueu  Meuschenracen ,  die  alle  in  dem  Urmenschen  implictte 
oithalten   waren;   noch   ist  die   weisse  Erde   in  den  Weissen,   dig 


i)  »na  Dbisn  rnnri  ya-iwn  n'i«  b«  icia  n«  v^P"  bTinm 
a"i»na  icb-i  nniKU  npi':  d«  --biDM  ^oia  ibp  y»  y-Mxn  -inun  »bio 
•pxbi  ^b3p«  wb  'bon  ^Dij  -icr  T>«  =1'^'-  y~'*  "los"^  »''O  "i3 

1  iiap^'o  -iiaD'TD  mp«  bsam  ■•ns  obirn  nmn   T3-iNt3   ibus; 

r  SjTih.  s8b:  iiKP  i3Kir  ft=)  obisn  bsTi  n'i«  '«  -rwn  "i 
:  533  musiioa  t:-»  't  -'S  3T3-)  "yi^y  itt-i  -nbi  '9Va. 
t  V«rs  Ul  weK8B>"x">  '"  ^'"  I'CM»'!  A<"<  Uiür.  Jalk.  lu  l'gilmpn  l  t)8&l 

fedeB.»«tii.  c.i.  iior  i3Sin  nS« 

i)  nxiät  -1S1DD  r-a»-\  bs-ia)-  >*-i«53  io«-n  bsai:  lois  ri'i« 


84  KohtUy  die  talmiiidiach'muh'aschüche  Adamssage 

schwarze  in  den  Negern,  die  halbschwarze  in  den  Nubiem  und 
Barabras,  die  gelbe  in  den  Mongolen,  die  grttne  in  den  olivenfar- 
bigen Indern,  die  branne  in  den  Arabern,  die  rothe  in  den  Ter- 
scfaiedenen  Stämmen  der  Wilden  erkennbar  ^). 

Anders  jedoch  verhält  es  sich  nach  der  persischen  Cosmogonie, 
der  zn  Folge  nicht  die  Erde  an  und  für  sich  das  Substrat  der 
Schöpfung  des  Menschen  ist,  sondern  das  anigfia  des  durch  Ahn- 
ramazda  geschaffenen  und  von  Agrömainyus  getödteten  Gay6meretan 
(„des  sterblichen  Lebens,^'  eine  sinnige  Bezeichnung  für  seine 
Kurzlebigkeit  *)  einer-  und  der  HinfiLlligkeit  der  Menschen  anderer- 
seits) ist  es ,  aus  welchem  das  erste  Menschenpaar  Meshia  und  Me- 
shiäne  entstanden.  Aus  welchem  Stoff  der  Urmensch ')  Gayomarth 
selbst  gebildet  worden,  ist  nirgends  bestimmt  angegeben.  Aus  einer 
leider  sehr  dunklen  Stelle  des  Bundehesh  C.  III,  S.  10,  1.  14  zu 
schliessen,  steigt  Gayomarth  aus  dem  khei ,  was  entweder  mit  dem 

neup.  ^^A>,  Speichel,  oder  ^yi>^  Schweiss,  verglichen,  Speichel  oder 

Schweiss^)  bedeutet.  Es  verlohnte  sich  der  Mühe  zu  untersuchen, 
ob  wohl  in  dieser  Vorstellung  von  der  Annahme,  dass  der  Urmensch 
aus  dem  schöpferischen  Princip  des  Wassers  hervorging,  nicht 
schon  ein  gnostischer  Eiufluss  erkennbar  ist^);  allein  da  uns 


1)  Diese  Sage  erscheint  mir  als  blosse  Nachbildung  der  fast  gleichlauten- 
den Sage  über  die  Sterbevorkehrungen  Mtisis  (  Ende  Deut.  Rabba ,  vgl.  nnsere 
Abhandl.  S.  70.   Anm.  3)  su  sein. 

2)  Nach  Bundehesh  C.  III.  11.  2  lebt  er  nur  dreissig  Jahre. 

3)  nft  ashava,  wie  es  in  den  Grundtexten,  oder  gabra  i  äa  ruban,  wie  es 
Bundehesh  UI.  S.  8,   1.  7.  13  heisst. 

4)  Vgl.  Windischmann,  Mithra  S.  75  Anm.  1  und  die  daselbst  ange- 
fahrte Schrift  von  Hang,  über  die  Pehlevi>Spr.  S.  42.  welcher  khei  dahin  er- 
klärt:  nach  der  Tradition  Name  eines  fabelhaften  Wassers. 

h)  Namentlich  haben  die  Valeutiner  uud  Ophiten  das  Wasser  wegen  sei- 
ner verwandelnden  Kraft ,  in  Hinblick  auf  den  biblischen  Ausspruch :  der 
Geist  Gottes  schwebte  Über  dem  Wasser,  als  Symbol  der  Hyle  ungesehen. 
Es  ist  daher  möglich,  dass  auch  die  persisch-cosmogonische  Vorstellung,  Gayo- 
marth sei  aus  dem  khei  ^dem  urgeschichtlichen  Wasser)  entstanden,  im  Hinblick 
auf  Gen.  1,  2  gebildet  wurde.      Dass    dies    nicht    so  sehr   gewagt  ist ,    beweist 

der  Umstand,    dass  auch  Midr.  Tanch.    zu    y^^lTH    der   citirte  Vers    Gen.  1,  2 

also  erklärt  wird:    DIN   bo  TÄDi   *IT    W^tST^  "^ro  b^   nDn"1)3   DTlb«   nm 

^ITDK^tl',  vgl.  auch  Jalk.  zu  Gen.  §  4.  In  Palästina  jedoch,  wo  man  dem 
parsischen    Einfluss    femer    stand,    mochte    man    diese    VorsteUungsweise    nicht 

acceptiren ,    daher    wird  gegen  diese    in  Jerus.   Chag.  U   polemisirt :    1^2(0  "^U 

DaiS  m  -»nn  0*^)33  0*^73  Dbirn  rr^n  nb-^nrn  d.  h.  „wer  der  Ansicht 
huldigt ,  dass  die  Ursubstanz  der  Schöpfung  Wasser  war ,  der  hat  eine 
irrige  Vorstellung;'*  was  eine  Verwahrung  gegen  die  persische  cosmogoni- 
sehe  Vorstellung  ist.  (Grätz,  Gnosticismus  S.  30  hat  eine  andere  Erklä- 
rung.)    Aus  diesem   Grunde   ist   auch    in  dem,    auf   palästinischem  Boden  ab- 

gefassten    Midrasch    Rabba    Gen.    C.    2 ,     wo   ebenfalls    das    biblische   r)Dn*nn 

D-W:  ty  gedeutet  wird ,  und  zwar  rT»«)73n  ']bl3  b«  imi  SIT ,  die  im  Tanch. 
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I  in  weit  foLreo  nidsste,  begnügen  wir  uns  mit  der  Ancleutnng 
dieser  Vermnthung,  und  ansere  Parallele  vor  Äugen  haltend,  gehen 
wir  ohne  weitere  Umschweife  auf  die  Analyse  des  In.  Capitela 
des  ßnndehesh  ein, 

Der  besseren  üebersichtlichkeit  wegen  wollen  wir  dieses  Capitel 
mit  Zagrandelegong  der  zweiten  Revision  der  W  indisch  mann 'sehen 
Debersetznng  fvgl.  Zoroastr.  Stud.  S.  213  fg,)  satzweise  besprechen, 
beziebnngsweise  mit  talmudisch-midraschischeD  Stellen  belegen. 

l)  „Von  der  Beschaffenheit  des  Menschen  ist  im  Gesetz  gesagt: 
Okj^tiiDarth  Hess  beim  Sterben  Samen.  Dieser  Samen  wurde  im 
Laufe  dea  Lichtes  der  Sonne  gereinigt,  nnd  zwei  Theile  erhielt 
Niiiaseng  znr  Bewahrung,  und  einen  Theil  ergriff  ^pendomat.  Nach 
Tienig  Jahren  wuchsen  sie  (Meshia  und  Meshiäne)  ans  der  Erde 
in  dvr  Gestalt  einer  Reivaptlanze,  einstämmig,  fünfzehnjährig  am 
Mithragan  des  Monats  Mitlira  in  der  Weise,  dass  ihre  Hftnde  um's 
Ohr  zurackgeschlangen  waren;  eines  war  mit  dem  andern  verbunden; 
BJe  waren  von  gleicher  Gestalt  and  gleichem  Aussehen,  nnd  die  Mitte 
beider  war  zusammongebracht;  so  gleicher  Gestalt  waren  sie,  dasB 
es  Dicht  deutlich  war,  welches  von  beiden  Mann,  welches  Weib". 

Wie  sehr  auch  die  einleitenden  Worte  dieses  Bundeheshcapitels 
dtt  Gepräge  echt  iranischen  Geistes  an  der  Stirn  tragen,  so  ist 
der  Grundgedanke,  allerdings  in  viel  ethischerer  und  ansprechen- 
derer Form,  dennoch  auch  in  die  Vorstellungsweise  der  Agadft  über- 
gegangen, insofern  auch  hier  der  Urmensch  gleichsam  als  Pflanze 
aas  der  Erde  emporwachsend  gedacht  wurde  '),  Dieses  „gleichsam" 
allerdings  bildet  eine  ziemlich  grosse  Scheidewand  zwischen  indo- 
germanischer nnd  semitischer  Anschauungsweise,  da  dort  diese  cos- 
mogouische  Vorstellung  in  leibhaf^esttr  Healität,  hier  jedoch  unter 
dem  Bilde  eines  Gleichnisses  genommen  und  anschaulieb  ge- 
macht wird. 

Dieses  Gleichniss  lautet  nämlich  (Gen.  Rah.  C.  8;  Jalkut  zu 
deo  Psalmen  §  834  und  sonst):  „Bei  der  Schöpfung  des  Menscbeo 
geiieüien  die  Huld,   die  Wahrheit,   das  Recht   und   der  Friede   in 

■Dd  Jftlk.  gtgthene  DentniiK  HK  bo  11DEI3  HT  nklit  zu  fiiidrn.  Wie  popnlir 
die  penbche  VontallnDi;  van  dum  ErscliAfTonwerditii  des  Huaschen  tat  dem 
Wa*teT  g«we«t:ri  sein  musi ,  geht  scfaDii  daraus  hervor  ,  dii>is  dieser  ld»e  selbst 
b  Anmlrtten    An^rneli   gF^olieu    inrd.      So    z.  B.    id  dum    perslacbcn  Amulstta 

Loril  Ryron's,  «o  es  heisst:  )kM  ^c  lX^jJ!  Oj^jki  _fÄll  „der  gssctufTen 
(JcD  M»nsehrii)  nwh  «einem  Bilde",  vgl.  H  «mnirr-P^rK  stal  I ,  die  Geistor- 
Mve  der  HuslimMi  S.  37.  —  IICcIisi  beacliieiigwerlh  fUr  nnscre  Rebnapiutii;  tst 
bmn  dl«  wiclilige  Momenl,  dass  Apilin  unpfco  l,der  Gvnius  dea  Waasersl  bei 
da  ParHD  sa  ^ut,  wis  der  DUnan-  und  beerilTsverwuidto  vodinchn  Aptni  nikpU 
M  den  Indem  tat  die  soböpferlsclie  Krad  dor  BelebnofT,  Befracbtiiiig  und  Fort- 
piaaniie  gehalten  nnd  verelirl  wurde.  VeL  den  ausfllhrlirhi^n  Bei««;  hierfür 
W  WindiMlimann ,  Zorostr.  Studien  S.  ITT  fK. 

I)  Aueh  iiacli    der  italisehcn  Sage    niirli^en    die  Urmeii^clii'u    aut  B4uui< 
vgl  Vir«.  Aen.  VIH.   IUI  ;  Juv   Sat.  VI.  11. 
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Streit.  Die  Huld  spracli:  „Gott  erschaffe  ihn,  er  wird  Liebeswerke 
üben."  „Erschaffe  ihn  nicht,"  rief  die  Wahrheit,  „denn  Lügenhand- 
langen wird  er  vollbringen."  „Bilde  ihn,"  erhob  die  Gerechtigkeit 
ihre  Stimme,  „dass  er  das  Recht  übe";  jedoch  der  Frieden  entgegnete : 
„Schaffe  ihn  nicht,  denn  nur  Hass  und  Zank  wird  er  erregen."  Da 
griff  Gott  nach  derWahrheit  und  warf  sie  auf  die  Erde  herab, 
dass  sie  emporwachse,  so  wie  es  heisst  Ps.  85,  12:  die  Wahr- 
heit sprosse  aus  der  Erde  empor"  ^).  Auf  diese  Weise  wird  nun 
auch  bei  der  Schöpfung  des  Urmenschen  von  einem  Emporwachsen, 
wenn  auch  mit  Beziehung  auf  den  Ausdruck  des  Psalmisten  (Ps.  85, 12), 
gesprochen.  Dass  die  Wahrheit  gerade  auf  die  Erde  geworfen 
wird  und  von  da  emporwachsen  soll,  ist  um  so  beachtenswerther, 
ganz  abgesehen  von  der  moralisch-ethischen  Seite  dieses  Gleichnisses, 
als  ja  auch  das  Wachsen  der  Reivapflanze  am  Mithragan  des  Mithra, 
der  doch  bekanntlich  xar  i^oxrjv  Vertreter  der  Wahrheit  ist,  vor 
sich  geht. 

Was  nun  die  im  Bundehesh  ausgesprochene  Mythe  von  der 
Einstämmigkeit  der  Reivapflanze  angeht,  worunter  der  eine  Ur- 
sprung und  die  Ungetrenntheit  des  Menschenpaares  verstanden  und 
versinnbildlicht  werden  soll,  so  kennt  diesen  Zug  auch  die  Adams- 
legende. So  sagt  Aboth  de  R.  Nathan  C.  1 :  „  Als  Gott  den 
Urmenschen  schuf,  bildete  er  ihn  nach  vorn  und  hinten  (d.  h. 
androgyn),  so  wie  der  Psalmist  (Ps.  139,  5)  sagt:  Nach  vorn  und 
nach  hinten  bildetest  du  mich"  ^).  Mit  Beziehung  auf  diesen  Vers 
heisst  es  anderwärts  ^) :  „Gott  schuf  den  Urmenschen  'j'^Diat'nD  n  d.  h. 
8vo  TtQoawna,  mit  zwei  Gesichtern;  denn  es  heisst:  „nach  hinten 
und  vorn  schuf  er  mich ;"  darin  gehen  die  Ansichten  zwischen  Rab 
und 'Samuel  auseinander.  Nach  dem  Einen  war  ihm  (dem  Ur- 
menschen) das  Angesicht,  nach  dem  Andern  die  Genitalien  an- 
drogyn". Dass  die  letzte  Ansicht  Samuel  zu  revindiciren  ist,  scheint 
mir  wahrscheinlich,  weil  er,  wie  aus  zahlreichen  Belegen  zu  eruiren 
ist,  mit  der  persischen  Anschauungsweise  wohl  vertraut  war.  In 
der  That  sahen  yrir  auch  den  angezogenen  Passus  des  Bundehesh 
sehr  nachdrücklich  und  in  verschiedenen  Wendungen  betonen,  dass 
die  ersten  Menschen  mit  ihren  Genitalien  zu  einem  Wesen  verbunden 
waren,  so  dass  nicht  zu  erkennen  war,  wer  Mann,  wer  Weib  sei. 


1)  Nach  Rigv.  11,35.  8  heisst  es  auch  von  der  Gottheit  Ap&m  impat:  „wie 
Zweige  entspringen  ron  ihm  die  anderen  Wesen  ,  und  wie  Pflanzen  durch  ihre 
Sprossen'*. 

2)  Dipl  ^nn«  '«2«)  i'\n»'\  0*^:0  im«  ^^^  n xb  nip^  iKn::iDD 

3)  Vgl.  Berach.  61a;   Erubin  10b;    Synh.  38  b:    ^Vd   rftl  VDI^TID   IT 

Dasselbe  ist  wiederholt  Gen.  Rabba  C.  8  u.  Jalk.  Psalmen  §  8ö>l,  wo  noch  das 
neue  Moment  hinzugefügt  wird ,  dass  das  Urmenschenpaar  anseinnndergcs&gt 
wurde.     V^gl.  oben. 


ihrer  Rückheiiehimg  auf  die  persüiche   Ttma-  und  Mfahiasage.    87  ■ 

2)  „Als  hierauf,  t^hrt  der  ISDndehegh  fort,  vod  der  Ptlanzen- 
geslalt  beide  zur  Menscbenfcestalt  gewachsen  waren,  kam  jener  Glanz 
geistiger  Weise  in  sie,  welcher  die  Seele  ist;  und  aueli  jetzt  wuchs 
tu  dieser  Weise  der  Baum  empor,  als  Früchte  tragend  zehn 
Arten  von  Menschen". 

Der  Sinn  dieses  dimkeln  Ansspnichs  ist,  wie  ich  vermnthe,  ' 
doss  der  ah  Pflanze  gedachte  Urmensch  den  Keim  nnd  die  Gnmd- 
bedingungen  zur  Entwicklung  kommender  Geschlechter  enthielt  und 
die  allen  Menschen  einwohnende  Naiur  schon  in  sich  trug.  Ein 
Pendant  hiezii  ist  folgender  oft  wiederkehrender  Spruch  '):  „Als  Gott 
Adam  scUnf,  bestimmte  er  ihn  zum  Urstoff,  und  es  war  in  ihn  gelegt 
(der  Keim)  für  den  Generat ionsprocess  aller  Geschlechter"- 

3)  .3»  sprach  Abu ra  zu  Meshia  undMeshiäne;  Menschen  seid 
ihr;  Vftter  der  Welten  seid  ihr".  Dieser  letzte  Passus  soll  die  Be- 
Ktimmong  des  Menschen,  Bürger  zweier  Welten  zn  sein,  zum  Aub- 
dnick  bringen.  Demgemäss  heisst  e«  auch  Midr.  Rahb.  Gon.  C.  14: 
,^  dem  Menschen  sind  zwei  Schöpfungen  vollzogen ,  indem  ei  die 
Natur  der  Irdischen  und  der  Himmlischen  iu  sich  trägt"  *)\  fernen 
,4n  dem  Menschen  liegt  der  Antrieb  zum  Guten  und  zum  BCsen" ') ; 
„riebe,  sagte  Gott,  ich  schaffe  ihn  im  Bilde  und  Gleichnisse  der 
Himmlischen,  und  dass  er  propagire  noch  Art  der  Irdischen. 
Schafe  ich  ihn  nur  nach  dem  Bild  der  Oberen,  so  lebte  er  immer 
Dud  stürbe  nicht  -,  so  ich  ihn  aber  nur  nach  Art  der  Unteren  schüfe, 
stOrbe  er  ohne  zu  leben  (geistig),  daher  möge  er  an  der  Natur  dieser 
and  joner  participiren"  *),  Der  Mensch,  heisst  es  ganz  analog  mit 
BuDdehesh,  gehöre  zwei  Welten,  dem  Diesseits  nnd  dem  Jenseits  an  '). 

4)  „Ihr  seid  von  mir  vollkommenen  Sinnes  nnd  rein  erschaffen; 
die  Werke  der  Vorschriften  thut  vollkommenen  Sinnes,  gute  Ge- 
danken denkt,  gute  Worte  redet,  gute  Werke  übet  und  opfert  den 
Dets  nicht"  (Bundehesh). 

Von  der  Vollkommenheit  des  Ui'mcnschen  sprechen  ebenfalls 
in  eingehender  Weise  die  agadischen  Quellen. 

„Adam  ist  das  Licht  der  Welt"  *),  raitteist  dessen  er  von  einem 
Ende  der  Welt  bis  zum  anderen  sehen  konnte  ').     „Adam  war  das 


1)  Vgl.  Ii>b.    Ues.    85b:    Abod.    Zur.  5b.  ^ Midr.  Bab.  Gnn.    C.  8;    Jalkst 

■n  p».  139  I  S6T:  vfOa  HTn  iKi3  d1ji3  nn«  PK  napn  niaia  r 
•p:"»  ■"'"'  ""3-5  i"rtn  icio  ^^y^  nbiyn 

2)  D'M-^yn  im  a-;irnm  ya  m-r-K'  'a 
S)  »in  -ta-1  aiu  is-  mi'if  '3 

4)  Ta  naii  mc  D^:T'b3'rr  lu  nmai  obsa  im«  «113  ':w  iin 
D*:irnrn  ya  na  M^mr,  ^n  Kin  a^iT-byn  ya  -t's-na  ■':«  dx  —  D'sinnnn 
ib«n  ibsn  i«-ri3  ■:»  ■■in  »b«  -n  la^wi  no  »ir: 

5)  K3n  oVijb  in«i  rjTTi  zhish  in«  mTit-  'a 

6)  Vgl.  Jerno.  fl»bh.  2;  QeoM.  Rabb,    C.   14;  Num.  R«b.   C.  4    113   Tl»  _ 
BViS  bn    (»oirie  Tim»  d.  i.   (ijoniarlifd .  dpr  L«DchteDde). 

7)  Chag.  12. 
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Letzte  UDd  dennoch  das  Erste  der  Weltschöpfung.  Zuletzt;  am  sech- 
sten Tage,  geschaffen,  war  er  dennoch  das  erste  Werk  desselben 
Tages,  denn  mit  ihm  ist  das  physische  Leben  abgeschlossen  worden, 
wie  es  heisst  (Gen.  2,  27):  die  Erde  bringe  hervor  lebendes  Gethier. 
Zuletzt;  nach  Vollendung  alles  Geschaffenen,  trat  Adam  ins  Dasein, 
war  er  dennoch  der  Schöpfung  Anfang^^  ^).  ^Mit  Adam ,  heisst  es 
femer'),  sind  alle  Gegenstände  vollkommen  geschaffen  worden  und 
wurden  nur  durch  Adam's  Sündenfall  unvollkommenes 

„Und  Gott  sah,  dass  „alles  gut  und  vollkommen  sei^^  Gen.  1;  10: 
„das  bezieht  sich,  heisst  es  ^),  auf  Adam".  „Wer  ist  so  weise  ?"  Kohel. 
2.  „Das  ist  Adam"  *);  „er  war  weiser  denn  alle  Menschen"  1  König 
5,  11;  darunter  ist  wieder  Adam  zu  verstehen"  ^) ,  dessen  Weisheit 
sogar  die  der  Engel  übertraf"^). 

So  wie  der  Bundehesh  bringt  auch  der  Midrasch  mit  dieser 
Vollkommenheit  Adams  die  ihm  gewordene  Pflicht  in  Verbindung, 
die  göttlichen  Gesetze  zu  beobachten.  Adams  Beruf  soll  sich  in 
der  Erfüllung  der  7  noachidischen  Vorschriften  bewähren.  Chag.  12, 
Bab.  Bathr.  75  a;    Midr.  Genes.  Rah.  C.  24. 

„Der  Ewige  Gott  nahm  Adam  (Gen.  2,  15),  d.  h.  (wird  Gen. 
Rah.  G.  16)  erklärt:  Adam  erfasse  seinen  Beruf,  denn  das  Wort 
nehmen  ist  gleichbedeutend  mit  dem  Ausdruck  (Hos.  14,3):  nehmt 
mit  euch  Worte  und  kehrt  zu  Gott  zurück.  „Er  setzte  ihn  in  den 
Garten"  heisst  es  ferner  d.  h.  er  schützte  ihn  und  Hess  ihn  sich  des 
Genusses  der  Bäume  erfreuen,  aber  auch  um  „ihn  zu  bearbeiten  und 
zu  behüten".  Dies  Letztere  bezieht  sich  auf  die  Beobachtung  der 
göttlichen  Vorschriften,  denn  die  Arbeit  bestand  doch  wohl  nicht 
im  Graben,  Pflügen,  Eggen  u.  s  w.,  da  doch  des  Edens  Bäume  von 
selbst  gediehen;  auch  bestand  es  nicht  in  deren  Bewässerung,  da 
dies  die  Ströme  des  Gartens  besorgten  (Gen.  2,  10).  Mithin  be- 
stand die  Arbeit  lediglich  in  der  Erfüllung  der  vorgeschriebenen 
Gebote .  .  .  ." 

5)  „Sie  alle  beide  dachten  dies,  sie  freuten  sich  einer  an  dem 
andern:  das  ist  ein  Mensch"  (Bundehesh).  Also  erst  durch  die 
gegenseitige  Ergänzung  der  zwei  Hälften  sind  sie  sich  ihrer  Freude 
und  ihres  Menschenthums  überhaupt  bewusst  geworden.  Hiermit  wäre 
der  analoge  Spruch  des  Talmud  Jebam.  63a  zu  vergleichen:  -^la 
D^«  irx  St::«  nb  v«^,  vgl.  auch  Jalkut  zu  Gen.  §  23.  cnK  bD 
OK'nn  n:!]):-)  idt  'N2iö  snx  nr-^N  n^D»  ib  vniö.  —  Das.  heisst  es 
auch  analog  mit  Bundehesh :  nniü  «b::  '^i'no  nüN  ib  ■j-N'a  Dn«  bs 
rrD^  Nba  nn?3TD  «ba  — 


1)  Gen.  Rab.  C.  8;  Tanch.  zu  r"»nTn 
*^)  Gen.  Rab.  C.  12;  Exod.  Rab.  C.  30. 
3^  Gen.  Rab.    C.  9  11ÖN"»n  Dl«   IT   1«73  mD   nm^ 

4)  Das.    nK   «IT   DSHD   "^73 

5)  Num.  Rab.  19    ?l'lN  IT   Dl«  bDtt   CDH-iT 

)  Num.  Rab.  a.  a.  O.  Dr^bttJTS  n::n73  inöDH   n«nib  H^in  '•:«•£  DTK 
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6)  „Und  sie  thateo  dies  als  ihr  erstes  Werk :  als  sie  zasammen* 
gingen,  da  vermischten  sie  sich"  (Uundehesh). 

Das«  die  Begattung  gleich  am  ersten  Tag  der  Schöpfung  dea 
ersten  Menscbenpaars  erfolgte,  berichtet  auch  der  Midrasch  (Genes. 
Rah.  C.  22):  „drei  Wunder  geschahen  an  jenem  Tage  (da  Adam  ge- 
schaffen wurde);  an  demselben  Tage  wurden  sie  geschaffen,  an  dem- 
selben Tage  übten  sie  den  coitus,  an  demselben  Tage  brachten  sie 
Nachkomnien  hervor"  ').  Abotb  de  R.  Nathan  I,  berechnet  sogar 
ihr  Thun  und  Lassen  uach  Stunden:  „in  der  sechsten  Stunde  ist 
in  ihn  die  Seele  gegeben  worden,  in  der  siebenten  stand  er  auf 
seinen  Füssen,  iu  der  achten  verband  er  sich  mit  Eva"*). 

7)  „Hierauf  sprnchen  sie  dies  als  ihre  erste  Rede:  Ahura  hat 
geschaffen  Wasser,  Erde,  Pflanzen,  Thiere,  Sterne,  Mond  und  Sonne, 
nnd  alles  Gnle,  was  durch  Reinheit  offenbar  ist,  sammt  und  sonders" 
(Bundcbesh). 

Auch  nach  Num.  Babba  C.  19  benennt  Adam  die  von  Gott 
geschaffenen  Wesen  und  erkennt  die  Grösse  und  die  Gerechtigkeit 
Gottes  an  *).  Hieher  ist  auch  zu  beziehen  die  Stelle  Tanchuma  za 
■^ipc:  „Als  sie  (die  Engei)  Adam  sahen,  fürchteten  sie  sich  vot 
ihm,  denn  sie  glaubten ,  er  habe  sie  geschaffen ;  da  wollten  sie  ihn 
anbeten ,  er  aber  redete  sie  also  an :  warum  wollt  ihr  euch  vor 
mir  bocken?  Komrat,  lasst  uns  in  Augenschein  nehmen  alle  Qe- 
Bchüpfe,  die  Er,  gelobt  sei  sein  Name,  geschaffen.  Dies  sehend  er- 
staunte er  nnd  stimmte  alsobald  ein  Loblied  an,  sprechend:  wie  gross 
ist  deine  Güte,  die  du  in  Verwahrsam  gelegt  für  deine  Fromraea 
(P>.  31,  20),  nnd  er  rief  ferner  aus;  wie  gross  siud  deine  Werke, 
0  Gott!"*). 

8)  „Eieranf  lief  der  Feindin  ihren  Sinn  und  befleckte  (aho- 
kinit  nach  Spiegels  Lesart)  ihr  Denken,  und  sie  logen  dann:  Ahri- 
man  bat  geschaffen  Wasser,  Erde,  Pflanzen,  Thiere  und  Alles  Andere. 
Weil  diese  Lögenrede  gesprochen  wurde,  wurde  sie  nach  Wunsch 
der  Devs  gesprochen"  (Bnndebesh). 

Die  Ursache  von  der  ermöglichten  Eintinssnahme  Ahrimans  auf 
da«  Denken   des  ersten   Menschenpaares   findet   Windischmauo 

.   Di-n   imK3  113?:   o'Kbc  's 

2)  "ib  nam:  r-:'ai!:  i-^n  'w  -ms  n-S3io  nro;  ia  n;n:  n-iffl« 
mn ,   \fi.   lach  Synh.  38  b. 

S)  rni  TsM  ib«  bu)  imraiB  na  ^'m  i*>:cb  iT-arn  cn«  »-taa  yvs 
tai  nrbi  bna  mbi  iiun  ntb:  oio  mbi  ii«  nibt  iio  m-ipb 
r'wrnan  ba  by  pi«  nn«u3  nnb  ■'"-'  'j'n  ^lyo  na  ■■:«  ni'pn  ^'s  — 

4)  rinronb  im=i  o«-ia  «imo  o-"nao  vn  Trsbc  ik— >n:i  nm«ii 
m-^an  bs  n»-i:  i;b3  ttia:  -"b  nnriunb  cntta  nnb  pb  ine  ft 
rrs  -nrKi  iisi-b  iWEm  naiD':  b-nnn  ^aba  nan  n-m  na  pn  N-asj 
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(Zoroastr.  Studien  218)  in  der  Inversion,  mit  welcher  die  Urmen- 
schen früher  ihren  Begierden  und  sinnlichen  Wünschen  nachgingen, 
ehe  sie  in  Worte  des  Dankes  gegen  ihren  Schöpfer  ausgebrochen 
wären.  Aehnlich  heisst  es  von  Adam :  „er  habe  nach  seiner  Schöpfung 
nicht  gleich  ein  Danklied  angestimmt"  ^) ,  daher  der  Vers  (Klagel. 
2,  6)  iD\o  pD  OTsn*^!  auf  Adam  angewendet  wird,  der  sich  für  die 
ihm  erwiesene  Gnadenbezeigung  undankbar  erwies,  vgl.  Midr.  Echa 
zu  obigem  Verse. 

Analog  dem  Ausdruck  des  Bundehesh,  dass  Ahriman  die  Sinne 
der  Urmenschen  beschmuzte  (was  variirt  auch  Bundehesh  S.  11,  12 
vorkommt);  heisst  es  auch  von  dem,  nach  dem  Vorbild  Ahriman's 
ausgeschmückten  Satan  (der  auch  für  eine  Schlange,  ähnlich  der  persi- 
schen Aji  dahäka,  gehalten  wird),  dass  er  die  Eva  mit  Schmuz  über- 
goss.  Siehe  die  Belege  oben.  Ferner  die  Belege  dafür,  dass  auch 
von  Adam  gesagt  wird,  dass  sein  Vergehen,  um  dessen  Willen  er 
aus  dem  Paradiese  gestossen  wurde,  die  Lüge  und  das  Leugnen  war, 
haben  wir  bereits  oben  gegeben. 

9)  „Ihre  Seelen  sind  bis  zum  künftigen  Körper  in  der  Hölle." 
Also  das  Vergehen  des  Urmenschen  wird  bis  zur  Auferstehung  d.  h. 
nach  Ansicht  der  Parsen  bis  zur  Ankunft  des  „Heilers  ^aoshyang" 
nicht  gesühnt.  Bei  der  Auferstehung  selbst  „werden  zuerst  die  Ge- 
beine Gayomarts  sich  erheben,  dann  die  des  Meshia  und  der  Meshiäne, 
und  dann  die  der  anderen  Menschen"*);  ferner,  heisst  es  weiter 
unten,  „das  Licht,  welches  mit  der  Sonne  ist,  erleuchtet  (oder  macht 
kenntlich;  zur  Hälfte  den  Gayomart,  zur  Hälfte  die  übrigen  Menschen". 

Aus  allen  diesen  Stellen  erhellt  nun  zur  Genüge,  dass  der  Ur- 
mensch, obwohl  er  durch  seinen  Fall  die  Gnade  Gottes  sich  ver- 
wirkt hat  und  als  darvnd  (gottlos)  bezeichnet  wird,  dennoch  bei 
der  Auferstehung  der  erste  ist,  der  an  den  göttlichen  Segnungen 
Theil  nimmt.  Auf  ähnliche  Weise  spricht  sich  auch  der  Midrasch 
über  Adam  aus. 

So  heisst  es  Midr.  Rah.  Gen.  C.  21:  „In  Gerechtigkeit  werde 
ich  dein  Antlitz  schauen  (Ps.  16,  5),  erwachend  an  deiner  Gestalt 
mich  ergötzen  (das.);  nur  dann  wenn  der  erstehen  wird,  der  nach 
deinem  Bilde  geschaffen  ist,  nämlich  der  Messias  ^),  werde  ich,  Adam, 
dein  Antlitz  schauen"  ^).     Ja  Adam  wird,  ganz  übereinstimmend  mit 


1)  Midr.  Rabb.  Exod.  C.  23:  n*T^tt)  *153«  «bl  m«  N^n;  vgl.  Aboda 
Zara  Ka,  wonach  Adam  erst,  nachdem  er  ein  Verständniss  von  den  ewigen  Na- 
turgesetzen erlangt  hatte,  ein  Dankopfer  darbringt. 

2)  Vgl.  das  31.  C.  des  Bundehesh  S.  72.  11:  n'^pi*'^?  1  ^!  P??^  riD^-JT.?^ 

3)  Wie  wir  bereits  oben  angaben,  deuten  Genes.  Kabba,  Jalkut  und  Midr. 
TftDchuma  den  Vers:    „Gottes  Geist  schwebte   über  dem  Wasser*'    dahin,    dass 

dies  W^12  b®  im^  ist,    der  den  Geist  Gottes  in  sich  trÄgt. 

4)  ini«  yip-^iöDb  ^^Tsinn  y^T>r\'2  n^a«)«  t»sb  nm«  p^ita  •»:« 
p-^^^«  "^SN  n?«  nmNS  y:ti  ntn«  "^r«  nrr  nm«a  ^mra^a  K-ia:ü 
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S»  pftrsischeD  Ausi-haunng,  die  wir  anderwärts  aosfolirlich  beleuchtet 
haben  '),  sogar  unter  den  die  Auferstehung  bewirkenden  fllnfzebn 
Persönlichkeiten  genannt.  Ebenso  wird  Adam  als  der  erste  Mensch 
mit  dem  Messias  als  dem  Scblassgliede  der  nienschlivhen  Gonerations- 
kett«  oft  in  Verbindung  gebracht ').  So  z.  B.  wenn  es  heisst  (Genea, 
lUb.  C.  12):  „die  sechs  Dinge,  die  durch  Adauis  SQndenratl  der  Welt 
abhanden  gekommen  sind,  kehren  zur  Zeit  des  Messias  wieder  za- 
rtck"').  „Der  Messias  erscheint  nicht  eher,  bis  die  in  dem  lluche 
Adam  verzeichneten  Seelen  geschaffen  sind"*). 

10)  „Hierauf  gingen  sie  cireissig  Tage  lang  ohne  Speise  und 
lOgeo  schwarze  Kleider  an"  (Bundebesh). 

Die  drcissig  Tage,  nährend  welcher  die  Urmenschen  sich  des 
Essens  enthalten,  wie  'WindiBchmann  z.  St.  richtig  bemerkt,  in  Folge 
der  Traner,  entspricht  den  Farg.  XII.  S,  4  genannten  dreissig  Todton- 
gebeten, die  für  die  Dabnianaüm  (Frommen)  vorgeschrieben  sind, 
auf  welche  Trauer  denn  auch  das  Anlegen  von  schwarzen  Kleidern  ^) 
hinweist.  In  Uebereinstimmung  damit  sagt  auch  der  Talmud  (Erubin 
IBb:  vgl.  Jalkul  zu  Gen,  S  42);  „Adam  habe  130  Jahre  gefastet*) 
ond.  aus  Trauer,  einen  Gurt  von  Foigenbaumblättern  sieb  angelegt". 

11)  „Die  Devs  kamen  mit  Gewalt  herbei  und  nahmen  ihnen  den 
Geachmack  der  Speise,  so  dass  von  hundert  Theilen  nur  einer  ver- 
blieh" (Bundehesb). 

Bekundeton  schon  Meshia  und  Mesbiänc  ihren  Abfall  von  Ähura 
dadurch,   dass   sie   vom   Gennss    der   Früchte,   der   ursprünglichen 
Nahrung  ( vgl.   S.    70 ,    iS    des   Bundebesh ) ,    abgingen    und   zum   . 
Hilcbgeniessen,  dem  Uebergang  zur  animalischen  Nahrung,  sich  ^ 
deten  ^):   so  steigert  sich  ihr  Vergehen  nm  so  mehr,   als  sie  sich  ' 

1)  VgL  unsere  Ablinndluug:  „Was  bat  die  UlmodiEchs  Eachatologie  uu 
tan   PanUaiiu  «nfg^nummen  T"  (Zeilsclir.   d.  D.  M.  O.  XXI,  S.  574). 

S)  Auch  im  ZendiTesta  wird  die  Reddnsart:  liaca  ^yAt  DiaralhnbC  A  i;»a- 
ikftilit  vercIhraghnAl ,  d.  h,  *on  Okyomarathit  an  lii»  auf  ilen  i;K)st\ytjH},  d.  Ii, 
t«a   dar  »ehiiptasig  hu  zur  ADfersKliung,  hKuliK  gebraucht,  vgl.  ¥a;.  XSVl.  33; 

Tt  13.  145. 

3)  Nnm.  Eabb.  C.  13 :    l^TTS 

n'piCT  mn->a  nimb 

41  Vgl.  oen.Kab.  cii:  mBombs  iN-i3''C  n»  6(3  n'-iDnn  ^ban  v« 

BT«  315  TiBOa  ni:inNn  rraa3:n  p  "Vni  mK-anb  naanoa  ibs-a. 

Ahod.  Zan  5a-,  Hldr.  Jalk.  Jos.  I  !^31  belsft  ce:  tbS'tS  17  Mn  T-n  p  ■;-'K 
tplSa  ni&1Q:n  bs.  Das  aehwierlRO  Vfon  qil31I}  ist  meinea  Wisgeoa  uoch 
tttbt  nklürt  worden.  Ich  leite  es  Ton  dem  xead.  gup ,  verb^rgeu ,  ah.  Bia 
•bo  alle  Sselen,  die  noch  vertmrgcn  sitid ,,  d.  h.  nicht  \oi  Dasein  treten,  nicht 
■neliaffan  sind,  ertcheiul  nicht  dra  Ilessia«. 

6}  Dai»  die  Perser  ntv^i/itiv  ia^t/Ta  anm  Zeichen  der  Trauer  antegten 
ifL  Diodor  XI.  57. 

fi)  AIhhI.  Zar,  8i  faslet  Adam  nur  a.ehl  Tags,  die  gewähnllche  Zeit  dar 
THoef  Im  engoreu  Sinn». 

7)  Anch  Adun  darfte  nach  Sj-nh.  59  b  lialne  aDimaliacbe  NabruDg  geninsMD; 
nVWlV   loa  "h  imn  «b  n'n«,      Eid«    BeBenlheUigo   Anjieht    wurden    wif 


riS«T3  tbu:ü  D'-ian  ':  qn  ib» 
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aber  diese  neneEost  freaen,  indem  sie  sprechen:  „Grössere  Freude 
ist  es  mir  nun  wohl,  wenn  ich  sie  geniesse'^  Aber  kaum  haben 
sie  dieses  gottlose  Wort  gesprochen,  da  ereilt  sie  schon  d  i  e  Strafe, 
dass  ihnen ,  wie  die  angeführte  Stelle  besagt,  die  Devs  den  Geschmack 
an  den  Speisen  benehmen  *).  Dass  Adam  in  Folge  seines  Vergehens 
ebenfalls  der  wohlriechenden  und  schmackhaften  Nahrung  verlustig 
ging,  erwähnt  auch  Midrasch  Rabba  Genes.  C.  20:  „Wenn  du  dich 
nicht  vergangen  hättest ;  so  hättest  du  Kräuter  aus  dem  Garten  Eden 
nehmen  und  in  ihnen  allen  Wohlgeschmack  der  Welt  wahrnehmen 
können ;  nun  du  aber  sündigtest,  musst  du  gemessen  das  Kraut  des 
Feldes"  *).  „Als  Adam",  lautet  eine  damit  verwandte  Anschauung, 
„die  Strafe  seines  Vergehens  verkünden  hörte:  Domen  und  Disteln 
werden  für  dich  hervorwachsen  (Gen.  3,  19),  flössen  seine  Augen 
von  Thränen  über,  und  er  rief  aus:  ist  für  mich  und  das  Vieh  nur 
eine  Speise  ?  werde  ich  mit  meinem  Esel  aus  einer  Krippe  essen  ?"  ^). 
12)  „Hierauf  in  tausend  Tagen  und  Nächten  kamen  sie  zu  einem 
fetten  weissen  Widder,  sie  tödteten  ihn  und  Hessen  von  den  Bäumen 
Kunar  und  Samsir  nach  Anweisung  der  himmlischen  Yazatas  Feuer 
herabsteigen,  weil  diese  beiden  Bäume  feuergebend  sind"  (Bundehesh). 
Diese  an  die  Prömetheussage  vom  Herabbr Ingen  des  Feuers 
anklingende  Sage,  dass  die  himmlischen  Yazatas  den  Urmenschen 
Fleisch  essen  lehrten,  kehrt  auch  im  Talmud  wieder.  Synh.  59b 
heisst  es:  „Adam  sass  im  Garten  Eden  und  die  Engel  brieten 
ihm  Fleisch  und  kühlten  ihm  Wein  ein"*). 


später  anfuhren.  Eine  unverkennbare  Achnlichkcit  mit  der  persischen  hat  auch 
die  tibetanisch-mongolische  Sage ,  nach  welcher  die  frühesten  Erdbewohner  den 
Göttern  ähnlich  waren  an  Vollkommenheit^  aber  sie  entarteten,  nachdem  sie  von 
der  weissen  zuckerartigen  Schimü,  die  sich  auf  der  Oberfläche  der  Erde  hervor- 
drängte, zu  essen  anfingen.  Kaum  hatten  sie  von  dieser  Nahrung  gegessen, 
als  ein  plötzliches  Gähren  in  ihrem  Innern  entstand  .  .  .  Der  Hunger  stellte 
sich  ein,  der  Glanz  des  Gesichtes  verschwand  (^so  wie  wir  oben  von 
Adam  und  Yima  berichten  hörten)  u.  s.  w. ;  vgl.  RosenmUIler,  das  alte 
und  neue  Morgcnl.    B.  1.  S.   13. 

1)  Im  Gegensatz  zu  KHma-q&9tra  (dem  Genius  der  Luft),  den  die  Späteren 
K&meshna-qaröm  nennen,  weil  erden  Speisen  (üeschmack  verleiht  (vgl.  Spiegel 
Av  Uebers.  I.  S.  fi.  37;  Einl.  zu  B.  III.  S.  XXXIV),  benehmen  die  Devs  den 
Speisen  den  Geschmack.  Daher  wir  oben  von  Yima  berichten  hörton ,  dass 
unter  seiner  Herrschaft,  da  die  Devs  keine  Macht  besassen,  die  Speisen  un- 
versieglich  waren. 

2)  bn  ün'2  öyit3i  py  p  ^inw  ü'^ator  büi:   n'^'^n  n-^DT  ib">» 

3)  Pessaeh.  118  a.  Aboth  de  R.  Nath.  Ende  des  1.  Abschn. 

4)  y::cT2i  ^uja  ib  yh-)'^  n^tt)n  "^s^bTs  rm  ti-in  r  sn  ao*^»  n  x 

V  lb;  vgl.  auch  Ab.  de  R.  Nath.  a.  a.  O. ,  wo  die  richtige  Lesart  V--^'^ 
steht.  Nach  der  einen  Ansicht  ist  der  Weingenuss  der  Grund  zu  Adams  Fall 
(vgl.  Midr.  Rabb.  Genes.  C.  15).  Interessant  ist  die  sich  hierfür  bietende  Pa- 
rallele ,  wonach  der  berühmte  Dichter  Ebu  Nuwas ,  seine  vertrauliche  Bekannt- 
schaft  mit    dem   Satan  beschreibend ,    unter  anderem  auch  sagt : 


in  ihr€r  Rütkbexiehung  auf  die  persische  Yima-  und  Meshinsage.    93 

13)  „In  fünfzig  Jahren  hatten  sie  kein  Verlangen  nach  Ver- 
mischung, and  hätten  sie  Vermischung  gemacht,  so  hätte  keine 
Kindererzeugung  stattgefunden.  Am  Ende  der  fünfzig  Jahre  kam 
ihnen  Zengungslust ,  zuerst  dem  Meshia  und  dann  der  Meshiäne^'. 
(Bnndehesh).  Dass  auch  nach  Erubin  18  b;  Genes.  Rabb.  C.  20; 
Jalk.  zu  Gen.  §  33  und  40  und  nach  vielen  anderen  Stellen  von 
Adam  ebenfalls  berichtet  wird,  dass  er  130  Jahre  keine  Geschlechts- 
last verspürte,  haben  wir  bereits  am  Schlüsse  des  III.  Capitels  be- 
merkt, und  fügen  wir  hier  nur  noch  die  Motivirung  dieser  Separi- 
rang  Adams  von  Eva  nach  Jalk.  §  34  hinzu:  „Nachdem  Adam  ge- 
sehen, dass  seine  Nachkommen  einst  der  Hölle  verfallen,  enthielt 
er  sich  des  geschlechtlichen  Genusses ;  als  er  aber  erfuhr,  dass  nach 
26  Generationen  seine  Nachkommen  einst  der  göttlichen  Offen- 
barang  gewürdigt  werden  sollten,  ward  er  genöthigt  Nachkommen  zu 
erzeagen^^  ^).  Aus  dieser  Stelle  entnehmen  wir  übrigens  auch,  dass 
der  Impuls  zur  Annäherung,  so  wie  auch  Bundehesh  lehrt,  von  Adam 
aasging ,  was  übrigens  auch  durch  die  Genesis  4,1  ri*^  DiMni 
unterstützt  wird. 

14)  „Hierauf  entstanden  von  ihnen  sieben  Paare,  männlich  und 
weiblich,  alle  Bruder  und  Schwester,  Mann  und  Frau"  (Bundehesh). 
Ganz  dasselbe  bestätigt  auch  der  Midrasch,  in  welchem  auch  hervor- 
gehoben wird,  dass  alle  vom  Urmenschen  entstammten  Kinder  als 
Zwillinge  das  licht  der  Welt  erblickten,  so  dass,  Adam  inbegriffen, 
ihrer  sieben  waren*). 

15)  Am  Schlüsse  des  15.  Capitels  heisst  es  im  Bundehesh:  Fünf- 
undzwanzig Arten  sind  alle  vom  Samen  Gayomart's  entstanden,  näm- 
lich: Erdenmenschen,  Wassermenschen,  Einohrige,  Einäugige,  Ein- 


,,Er  (der  Satan)  sprach:  hast  du  ein  Weinlcin 
Von  Adams  Zeiten  eingelegt*'  u.  s.  w. 

Tgl.  H  ammer-Purgstall  a.  a.  O.  S.  33.  Um  nun  auf  die  citirte  SteUe 
Sjnb.  59  b  und  Aboth  de  K    Nathan    1.   zurückzukommen,    erwähnen  wir  noch 

di-n  Schluss  derseH)en,  der  also  lautet:  N:pn:i  "mniDa  n«*Tl  On:  in  •pSTn 

m.  Hiernach  wäre  also  der  durch  Adam  hervorgerufene  Neid  die  Ursache 
seines  Falles  gewesen.  Hiermit  stimmt  auch  die  Stelle  aus  dem  15.  Cap.  des 
Bondeliesh  ,  wo  es  heisst:  ,, Hierauf  bi achten  sie  gegen  sich  selbst  jenen  bos- 
haften 'aparun)  Neid  zum  Vorschein.  Hierauf  erhoben  die  Ders  von  der 
Tiefe  ihre  Stimme:  ihr  seid  Menschen:  opfert  den  Devs,  bis  sich  euch  der 
Neidteufel  legt/'  Dass  der  Neid  im  goldenen  Zeitalter  nicht  existirte,  hal>en 
wir  oben  gesehen. 

1)  r^rz^y  ar?3  nrrr'an  nn^-'b  i"»T*nr  i-^sno  nin  n«"^*:?  It^st 
irc»  rt-in  n«  rT«  Di«m  rrnbin  T'Tarnb  'p'^-;': 

2)  Vgl.  <^enes.  Rabba  C.  22:  VP  ^^3U5  im"^"!  D'^rO  H^TSb  ib^ 
ITiaiÄn  TOI  bnrjl  -'rTS'lNm.  Desgleichen  auch  Midr.  Jnlk.  zu  Gen.  «  35. 
liass  die.%e  Annahme  auf  gr.nannter  persischer  Vorstellung  beruht,  zeigt  schon 
der  Umstand ,  dass  um  die  S  i  e  b  e  n  z  a  Ii  1  horauszubringcu  der  Midrasch  mit 
Hebel  zwei  Zwillinge  wieder  geboren  werden  lässt. 


94  KohtUf  die  Udmtuiigck^midraschiache  Adanusage, 

füssige,  solche,  welche  FlOgel  tragen,  wie  die  Fiedermäase,  die  Ge- 
schwänzten und  die  Haare  auf  dem  Leibe  tragen'^  ^). 

Dass  auch  solche  Missgebarten  and  Nachtgespenster  während 
der  Zeit,  in  welcher  Adam  von  Eva  getrennt  lebte  (vgl.  oben),  ent- 
standen sein  sollen ;  haben  wir  bereits  angegeben. 


Ueberblicken  wir  nan  das  Resultat  unserer  Verglcichung  der 
Adamssage  mit  der  Yimasage  einer-  und  der  Meshiasage  andererseits, 
so  werden  wir  die  Eingangs  dieser  Abhandlung  aufgestellte  Behauptung 
von  der  gegenseitigen  Wechselbeziehung  zwischen  den  persischen 
und  jüdischen  Quellen  vollauf  bestätigt  finden.  Von  dem  Beispiel 
der  hier  entwickelten  Adamssage  können  wir  aber  noch  die  Lehre 
abstrahiren,  dass  die  Zusammenstellung  der  talmudisch-midraschischen 
Stellen,  wie  verdienstvoll  diese  mikrologischc  Arbeit  immerhin  sein 
mag'),  insolange  eine  rein  mechanische  bleiben  wird,  bis  sie  nicht 
durch  eine  Gegenüberstellung  der  betreffenden  einschlägigen  per- 
sischen Quellen  ergänzt  und  beleuchtet  wird. 

1)  MeDschliche  Missgcburteu    mit  Flügeln    vcrsebcn    erwähnt   auch  Tractat 

Nidda24b:  iD'^«  «b«  «in  ibi  m-'b  nN73ai73«   n^b-ib  muT  nbß^n 

W^tiO  ib.      In    unserer  Abhandl.    ,,über   die  jüdische  Angclologic '*    S.  88    ist 
dieses  Citat  fehlerhaft  abgedruckt  und  mass  hiernach  berichtigt  werden. 

2)  Wie    z.  B.    der    Artikel   „Adam''    in    Dr.   Hamburger 's    Geist    der 
Agada  8.  75  fg. 
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Aus  Dschämfs  Liebeslieder. 

Von 

F.  Rfickert. 

(Fortsetaung  von  Ztschr.   XXIV,  590.) 

j,L>  jJLc  »Lä^  ^^^I  ^JJLss^  *4-Ä  yi 
^c^  vi>il  »j^  ^5^^   ^J>^  V*-^ 

Du  bist  die  Kerz*  am  Liebesmahl,  der  Fürst  im  Herzverlangen ; 
Siegprange  vor  der  Schönen  nur,  du  bist  der  Schöpfung  Prangen! 
Wie  wunderhold  und  lieb  bist  du,  wie  wunderschön  und  herrlich; 
Nur  deiner  Schönheit  Werth  ist  ach!   dir  selbst  nicht  aufgegangen. 
Von  Antlitz  ein  chinesisch  Bild;  von  Blick  ein  Glaubensmörder, 
Weltunheil  von  Geberdenspiel,  ein  lächelnd  Seelenbangen. 
Der  Zauber  deines  trunknen  Augs  hat  Mann  und  Weib  berücket, 
Der  sanfte  Schwung  der  Hochgcstalt  hält  Jung  und  Alt  gefangen. 
Gegangen  ist  mein  Seufzerpfeil  vor  deinem  Weh  zum  Himmel ; 
Wenn  du  einmal  mich  fragst:  wie  ist  dir's  ohne  mich  gegangen? 


1)  ;U  =  ^  <|  (anmuthiges ,  stolzes  u.  s.  w.)  Betragen. 

2)  ^3S  circus. 


96  Rückertf  aus  Dtchärnff»  Uef^esUedem. 


V  ys^  ^r*  J^'  y^  ^^ 

L*<V  '^j'^  ,ji^«»i  .^nl 


Was  ist  die  Flöt'?  ein  Haochgenoss,  vom  eignen  Kern  getrennt, 
Ein  Pilger,  der  den  Stufengang  des  Anfwärtssteigens  kennt; 
Ein  Liebender,  der,  wo  da  nur  von  Kopf  zu  Fuss  an  ilin 
Den  Finger  legst,  ein  Ach  ausstösst,  das  in  die  Seele  brennt 


Ein  Gespiel  der  Flöte  werd  ich,  um  zu  klagen;  doch  wie  mir 
Hoch  der  Klage  Ton  sich  hob,  da  ward  zu  kurz  der  Athem  ihr. 


Einer  ragenden  Zipresse  muss  mein  Herz  sich  neigen, 
Deren  Schildrung  Höhe  kann  kein  Redebild  ersteigen. 


0  dass  mich  von  mir  selber  befreite  doch  einmal 

Ein  alter  Weiser  oder  ein  junger  Schönheitstrahl! 

Durch  dessen  einen  Antlitz  das  Land   sich  sieht  geschmückt, 

Durch  dessen  andern  Einsicht  die  Welt  sich  fühlt  beglückt 

In  ihrer  Nähe  würd*  ich  vor  mir  in  Frieden  seyn; 

O  wollte  diesen  Frieden  der  Herr  mir  doch  verleihn! 


1)  Ziemlich  verwischt  in  der  Hdschr. ;   es  ginn^  aach  j««* , 


Rüdcert,  au*  Dtehämts  tAebetiieden.  97 


hi  ^"^  ^'  s;  "^^  o'j'  r>^  t5*^^ 


04 


^O  »^U-Ä  ^^;^  ^Ui  »Xii    jLx^ 

Der  Liebenden  Geheimniss  hat  eigner  Sprache  noth; 
Ach;    das8  sich  in  der  Stadt  mir  kein  Sprachgenosse  bot! 

Meinen  Mund  verschliess*  ich;  aber  an  der  Seele  stillem  Ort 
Redet  bald  das  Herz  mit  dir,  bald  mit  dem  Herzen  du  ein  Wort. 

0  Dschami,  wenn  der  Freund  sein  Schwert  erhebt  in  deines  Blutes  Lust, 
Ist's  Liebesitte,  dass  du  senkst  den  Hals  und  keinen  Athem  thust. 

Da  da  unser  Blut  getrunken,  plagst  du  nun  mein  Herz  um  was? 
Cnsem  Wein  hast  du  genippt;  warum  zerbrichst  du  nun  das  Glas! 

Frühlingswind,  an  jene  Tulpenwange  mahnst  du  mich  mit  Schmerz; 
0  wie  lange  willst  du  Feuer  werfen  ins  verbrannte  Herz! 

Wie  ich  fem  von  meiner  Seele  gehe, 
Staun'  ich  selbst,  dass  ich  mich  leben  sehe. 

Ueberzählst  du  die  Gerangnen  deiner  Lock'  einmal  ^ 
Mögest  du  mein  Herz  nicht  überzählen  in  der  Zahl! 

Bd.  XXV.  7 


98  Rüeieiiy  am  Dschdmfs  LMe$Ued&m, 


^\yi  ^SJ:i  ^^o  j^  »Jüu  JwX^ 

p(^  (d«i^  ^j^  J^  jl  ^ÜJ  »^^r^ß  ^S*^ 

vi^  ^^mÄä  ViJÄ^^^J  VÄ>jUc  gj^Afc>  ^«ÄÄ|i> 

pf  y  (2s;;j  ^^^j\  J^,^j  Ji^  ^ 

I 

I 

1)  ^i  fj^ji^  oLäLc  cf«  L»  owäb  Jo  ^.^  yf  UU^ 

Mein  Aug'  hab'  ich  geschlossen  vor  Schönen  allerwärts, 
Allein  ich  kann  mich  nirgend  verlassen  auf  mein  Herz. 

Fem  von  dir  zu  leben  schien  mir  Sünde ;  treib  mich  nicht  von  dir ! 
Denn  Vergebung  meiner  Sünde  zu  erlangen  sitz'  ich  hier. 


t\ 


Der  eng  und  schmale  Mund. 
Deines  engen  Mundes  denkend,  wird  mir's  eng  im  Herzensgrund; 
Um  dein  hartes  Herz  sich  kränkend,  ist  die  Brust  vom  Steine  wund. 
Schöne  Huld  hätt'  ich  von  deiner  holden  Wang'  im  Aug',  allein 
Meinen  Freudenunterhalt  geschmälert  hat  dein  schmaler  Mund. 

£h'  zu  des  Herzens  Aufenthalt  ward  meines  Busens  Raum  geweiht, 
Nahm  deine  Lieb'  im  Herzen  Platz ;  „mein  Lieben  ist  seit  langer  Zeit^  ^). 
Mein  Seelenaug*;  o  Dschami,  schaut  des  ew'gen  Schenken  Glanz  allein, 
Seit  mir  der  alte  Wirth  den  Spiegel  gab  in  die  Hand  im  Glase  Wein. 


1)  |»|  AJgyP  oL&Le  \^  ,,mein  Lieben  ist  seit  langer  Zeit''  ist  Radif  oder 

oder  Refrun  (nicht   wie    hier  der  Reim)   eines  Gmsers  Ton  Dschelaleddin  Rnmi, 
in  V.  Hammers  Ucbersetsiing  und  meiner  Nachbildang  abgekQnt:  ich  liebe  lang. 

2)  Hier    '^J^^ ,  nicht  ,tf^^  ~  ^  "  i   ^  seltener  FaU   neben  dem 

hXufigen  *|J^l'^  —  ^  und  dem  gewöhnlichen  ^c^Lm  -  '^  ^ . 
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iAÄi^lj^^  i^y  ^  Afti  c^Äo^  ^^fe^U^wi  ^s> 


L^^    vi;.^  ^X^  ^  ^ 

I  I 


Ich  im  Scheiden  und  im  Meiden  and  im  Leiden  will  mich  fassen, 
Und  das  Fest  der  Liebesgnnst  des  Freundes  andern  überlassen. 
Stets  mit  Blat  befleckt  sie  wieder  deines  Bildes  lichte  Sccne, 
Ob  ich  hnndertmal  darum  schon  aus  dem  Auge  warf  die  Thräne. 
Seit     ein  Herz  mit  jenem  Schönheitsthurm  das  Augenschaohspiel  hielt, 
Hab'  ich  gleich  im  ersten  Spiele  Seel'  und  Seligkeit  verspielt 


Gestern  lehnt*  ich  mit  dir  Brust  an  Brust, 
Heute  leb'  ich  von  des  Gestern  Lust, 

Im  Becher  sah'  ich  deiner  Lippe  Schein, 
Und  kam  von  Sinnen,  eh  ich  trank  den  Wein. 

Dein  gedenkend,  sitzen  wir  und  schweigen. 
Und  vergessen  unser  Ich  und  Eigen. 
Nächtelang  in  deines  Wehes  Kammer 
Ruhen  uns  im  Arme  Schmerz  und  Jammer. 

7* 


tOO  Radcerty  au»  Dteh&mf*  IMuliedtrH. 

4*  L->?  erj  «sli-  Ji«  i  >f  ^^  v^ 


•  '      >  *  I 

>  < 


Wie  ruhst  da  in  der  Liebesrast,  0  Dschami?  fragst  dn  frisch. 
Der  Liebe  Rast  ist  wohl  ein  Rost,  und  ich  darauf  der  Fisch. 

Andre  warfen  weg  den  Schild,  um  deinen  Pfeilen  zu  entfliehn, 
Und  ich  warf  ihn  weg,  dass  er  mir  möchte  keinen  Pfeil  entziehn. 

Ich  bin  getrennt  vom  Freunde,  und  lebe  noch  vor  Gram! 
Solang  ich  leb',  empfind'  ich  ob  dieser  Sünde  Scham. 

Ich  bin  des  schönsten  Wangenmonds  Liebhaber  ans  der  Feme; 
Dem  Auge  schuld'  ich  keinen  Dank;  und  hab'  ein  Traumbild  gerne. 


Königsreuter!  Niemand  fordert  Blutrach'  eines  Niemands  halben; 
Tödte  mich  als  wie  die  Ameis'  unterm  Fusstritt  deines  Falben! 

Heute  macht  mich  dein  Verlangen  ganz  zu  Glut  und  ganz  zu  Wehe, 
Da  ich,  ohne  dich  gesehn  zu  haben,  aus  dem  G&sslein  gehe. 


u  » 


1)  Hier    im   Reim   >^^.    nicht   »«-Xij^  beides  Contraction   aus   (kXa^, 


JMdtarf,  mu  Dtekdmfs  LubeMedem.  101 


"^"^  ^Lbl^  U*L^  Js^*^  9^  \^\^^ 


üUju  !;  '"-^^^^  v^*^  c'^^j^  cAb^  2^ 


Will  ich  ansgrabon  einen  Dorn  der  Schmerzen, 
0  Rosenwange,  der  ins  Herz  mich  stach; 
So  brauch'  ich  einen  Dom  dazn  als  Nade), 
Den  ich  von  deiner  Liebe  Domen  brach. 


Wenn  man  der  Hald  nicht  wflrdig,  des  Zorns  nicht  werth  mich  hält, 
0  Gott,  wozn,  ich  armer^  bin  ich  denn  auf  der  Welt! 

0  mein  geliebtes  Leben,  sprich  nicht: 
Dschami:  der  König  deiner  Zeit  bist  dn.  — 
Der  Hand  von  deiner  Gasse  bin  ich; 
Zähl'  mich  nicht  immer  doch  den  schlechten  za! 


Den  Arzt  der  Lieb'  ich  consultirte; 
Das  war  es,  was  er  ordinirte: 
Nicht  Zeitliches  im  Sinn  za  tragen, 
Und  Ew'ges  aus  dem  Sinn  za  schlagen. 

So  in  Liebe  jener  Sonne  ward  mir  Einsamkeit  za  Wonne, 
Dass  ich,  wollte  sie's  gestatten,  gem  entflöhe  meinem  Schatten. 

])  hi^   quieimqae  ^  8i  qnis. 
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^  yi^  ^ßjt^  <ik  ^^  "if 

I 

I 

'^*^^'  ^;>*^  u'^  ^*^  rjy^ 

JiU  ^A^  r&JUjI  o^W« 

^U^  si:^^  vjjb?  ^yiy  l^yi 


JLia>  ^^^j  ^Ü  ^^^  c;^.^  ^^y 


Arabisoh-bedewinisch. 

Nachtwacher  Wind,  zieh  mir  vorüber  dort 
Bei  einem  Reisetrapp  und  Lagerort! 
Zum  Liebsten  sprich,  wo  auf  Gepäck  er  ruht: 
0  holdes  Blut  mit  süsser  Lippenflathl 
Nicht  bringe  Weges  Mühsal  dich  in  Noth, 
Und  was  du  wünschest  steh'  dir  za  Gebot. 
Dein  Bild  vor  meiner  SeeF  Anbetnng  steht, 
Obgleich  dein  Bildniss  meinem  Aog'  entgeht. 
Wenn  da  dich  morgens  raffst  zar  Fahrt  empor, 
Verhair  ein  nächtlich  Flehn  nicht  deinem  Ohr! 
Da  trinkst  nan  fröhlich  Wein  aaf  freier  Trift, 
Und  Dschami  trinkt  im  Kammerwinkel  Gift. 


Die  bedewinlsche  Situation:   das  ziehende  Liebchen,    mystiach 
gedeutet:  Aufbruch  aus  der  Sinnenwelt. 

Wes  ist  die  Sanft*  auf  dem  Kamel,  das  prangt  mit  Silberspangen? 
Nach  welchem  Seelentrappe  ziehn,  die  an  der  Fers*  ihm  hangen! 


rRäctfrt ,  auK  Dachimfii  Lit].e»lieiif.vn. 
Vlü  S^  JÜ^  jJ  ß\  ^  g.J_^ 
o4;  '-^^^  r/>  J  -'^^  ^^J  ^>^ 
')^L,  gjli  ^^  l^b.  o-  L*  ^Lj  Li- 

Die  Sänfte  dessen,  der,  wo  er  den  Schleier  läpfl  eiDtoal, 
Mit  Waagenglanz  verwirrungsvoll  erfüllet  Berg  und  Thal. 
Ites  Tages  denk'  ich,  wo  ich  folgt"  in  seinem  Zug  beklommen; 
Ein  Händchen,  das  ihm  nachlief,  er  berief  heran  zu  kommen; 
Und  BUB  Versehn  trat  ich  hinan;   da,  huldvoll  lächelnd  mir. 
Sprach  er:     Wie,  mein  bokOmmcrter  Verliebter,  geht  es  dir? 
leb  sprach:   Um  dich  bat  Sehnsucht  mich  verbraunt;  o  wolle  weilenl 
Obwohl  du  bist  dos  Leben,  und  das  Leben  hat  zu  eilen  1 
Er  sprach:   0  ÜBchami,  heb'  einmal  die  weltdnrcbäiehnden  Schwingen, 
Um  dich  zum  slillon  Aufenthalt  der  Seelen  hier  zu  schwingen  I 
Doch  fehlet  dir  der  Mut  dazu,  so  bleib,  dich  zu  bekümmern, 
An  meiner  allen  Statt'  und  sprich  mit  den  verlassncn  Trümmern  1 


1)  Die  beiden  ■rabiacben  Wörter  Jb  ^;Li,  ilires  UetliakÜDiiaTerbuidea 
OH  f\y^  enlbandeo,  and  wie  im  VulgSr-Anbiscbon  aneioinder  gerückt,  gelten 
In  Penrf*c)ien  für  ein  »dj.  comp,  ^nz  vpIo  oben  Z.  1  jLs\lj>  —  ^jj  lilbor- 
tp«BCig,  und  im  nie  fall  vorhergehendeu  Bruchslück  Z.  i  \^  —  iJ^J^  t  "n^ 
JkjU^  —  Q<*j!^  i  '*l"  »■tfirli'^b  ,  ä»i,i  dru  uiiKchtc  GeDiliwerhiltniaB  von 
Jt#  tj^  iu  der  Tbal  für  du  wabiithe  ein  Stellvertreter  de>  compos.  bibnbrihi 
W  Da«  Pantoche  tcbllgt  Bber  dixu  lucb  Nclite  tn,b.  QeaitivtTerfatütQi»« ,  wia 
^  ^^i^Uo  aU  ^ü  —.  w-k.>U^,  —  Ich  bedanro  du»,  dus  icb  Dicht  in 
iimat  Tuten  *Ue  compoiita  mit  etuem  solchen  Verbiudangsstricli  beieichnct  bsbe. 
2)  l*  (.n  jjU^),  Teit:  U. 


104  Rüdeeriy  ata  Dtchdmft  Lkbeüißdern. 


j^j  iu»y  ^a«iu  j^  ^JfyJ  }k*s>  lj 


^!>^  ^"^  o'^iA^  »^^  «-AS"  jj  er  r^ 


Nicht  ein  Härchen  vom  Geheimniss  deiner  Schönheit  hat  entfaltet 
Der  Verstand,  der  in  Spitzfindigkeiten-Lösung  Haare  spaltet 


Da  deiner  Schönheit  Prangen  hat  so  die  Welt  umfangen; 
Kann  Liebe  dir  zu  weihn  kein  Herz  entbunden  sein. 


Ich  bin  mit  aller  Welt  im  Glauben  vereint  in  West'  und  Ost; 
Dein  Liebestrank  wusch  aus  dem  Busen  des  Widerspruches  Rost 


Heim  von  der  Kaaba  kehrt  der  Scheich;  doch,  in  der  Hand  den 

Becher  hoch, 
Den  feierlichen  Umgang  hält  im  Schenkengaue  Dschami  noch. 


Die  Sonne  lieht  Wasser. 

Was  sagt  das  Seil,  das  dort  sich  spannt  aus  Schinmieiglanz  der 

Sonnen  ? : 
0  Sonnenstäubchen  lass  dich  ziehn  aus  diesem  tiefen  Bronnen  I 


1)  1^-^  eigentlich  chwsr,  mit  IÜ^^Xa^  ^I^^   metrisch   und  reimend  chmr, 
obgleich  Tnlgir  chor,  wobei  das  w  als  n  mit  dem  a  in  o  ▼erschmolien  (wie  ^Oj^^^, 

0&^,  O^  u.  s.  w.)  ist  ^IJ^    (^FT)i  woTon  wohl  ^HFh,   «»*  (r  in  1 
geworden)  sol  nnd  ^ku>^  (i^sswa). 


lUiekert,  au9  Dachänd*s  LiehesUedem.  X06 


0    « 


^Uj  nJJ^  ^jSS  J^u-  »^U^  ^^^j^ 


S   A 


iXj«  ioL4J  iX^Uj  0;Lc  ^Lw.  ^^ 


»"U^  ^^l  ^IbÜ  -tw-  L.^  vy.)^  <r^ 

I 


•^  ^^A-J  uSi^j  j^5  ;l^  ly'^J  Ü>*-  >^ 

'^'^  ^J)^  cr^'  rj^Ä^  *-^  cÄJ^  j>^ 

Wo  da  lächelnd  stehst  am  Ufer,  im  Gefühl  von  deinem  Glück, 
Zieh  der  Gnade  Sanm  nicht  von  der  Hand  Ertrinkender  zurück! 

Gottesdienst  nnd  Gottanschanang  unterscheidet  dieses,  merk*: 
Jenen  treibt  des  Werkes  Liebe,  diese  treibt  der  Liebe  Werk. 

Schreib*  mich  nicht  als  ganz  untüchtig  an,  o  Meister  Ueberklug! 
Stampf  bin  ich  zu  Weltgeschäft,  zum  Liebeshandel  fein  genug. 


Blut  das  Herz,  und  wund  die  Seele,  Leben  leck,  und  Brust  zerrissen; 
Sage  selbst,  was  soll  ich  anders  als  vor  Schmerz  zu  stöhnen  wissen! 
Mache  nur  bei  deinem  Kranken  den  Besuch  voll  Herzmitleidens; 
Denn  durch  deine  Scheidung  fiel  ich  auf  das  l^er  des  Verscheidens. 
Dass  mit  deinem  Thürstaub  man  mein  Leichenhemd  durchduften  werde. 
Wünscht'  ich  einst;  nun  sieh,  ich  trage  diesen  Wunsch  mit  in  die  Erde! 

Immer  bietet  deine  Wang'  und  deine  Locke  labend 
Einen  frohen  Morgen  mir  und  einen  guten  Abend. 


«•^ 


Bd.  XXV,  «  '• 


IQß  Rückert,  atu  Daehdmt»  UebetUedem. 

O      «      O    <r    «  U«  G  t     ' 

^'^•^-^^  li^  v3^y>  ^^^ 


a^^:C\.,i3j  Oj^lj  t^-SJ   eij**' 


<»  *•  * 

^L2-  ,^^iU  ^.,Lc  «L?.^Lfv,  v,^*-!. 

Gestern  sprach  ich  bei  den  Hütern   deiner  Schwelle: 
Aaf  der  Stelle  räum'  ich  jetzo  diese  Stelle. 
Doch  mein  Herz  rief:     Dschami,  willst  da  gehn  von  hier^ 
»         Gut!  das  ist  die  Scheidung  zwischen  mir  und  dir. 

Du  lachest  meiner  Thränen-,  wie  gedacht! 
Die  Wolke  weinet,  und  die  Rose  lacht. 

Der  Liebe  Lichtgeheimniss  geht  einher  in  ew'ger  Feier, 

Wie  Vollmond  im  Gewand  der  Nacht  und  Sonn'  im  Wolkeuschleier. 

Sie  sah,  dass  ihres  Blickes  Kraft  kein  sterblich  Auge  litte, 

Drum  lenkt  sie  zu  den  Schauenden  verhüllet  ihre  Schritte. 

Eh  Möglichkeit  der  engen  Schlucht  des  Nichtseins  sich  entwunden, 

Nothwendigkeit  zum  Schauplatz  sich  des  Daseins  hingefnndcn  —  ^) 

Ich  staune  dem  befremdlichen  Gebilde,  was  es  meine. 

Das  auf  der  Formen  Tafel  steht  zur  Schau  für  Gross'  und  Kleine, 

1)  Hier  ist  eine  LQcke  anzunehmen,  wohl  nnr  von  Einem  Verse,  damit 
das  Gasel  H  Verse  habe,  welches  bei  Dschami  fUr  solch«  höheren  Chors,  wie 
dieses,  die  Normalsahl  ist,  wie  7  für  die  andern. 


Riickerl,  aas  Oichämia  Lieiealicdem. 

j?0  ^J  ofj>^  «ÄJ   »JiÄfJ  vÄjjff 
fii  ,_r-(y>  pL^i  »y»-j  »ÄÄ'J  ji 
JyAj  .J^lj  ^.,t4i  fU>j  J^  6J4 
^L».  tfSo^  »jL  jJ,  »jIj  ijmSc  ^Iä-  jJ 
Jjt  »-%.  Lt  jLci  ai   ^jTj  laol^  ^yi 
>)  f I Jü  L.  |.L^  10   ^^Js-j  «««.#vj  L****- 

3^  ^Utj  jtJU;  ^■JLÄ*-^  (Jt**"  '-^^j*^ 
J-f  j^L}  ^  w»tiJ  ^Lä  Jj,j  L-»  Li- 

Jedwedes  in  sich  golbat  verhüllt,  doch  in  des  Andern  Spiegeln 
Erreictats  den  WiinKcb,  A'w.  eigene  Bestimmung  /u  entsiegeln. 
Der  Wein  verdeckt,  der  Becher  anch  verdeckt ;  doch  Widerscheine 
Des  Weius  im  Becher  werden  klar,  und  Bechers  Färb'  im  Weine. 
Die  einen  Trapcn  um  and  an,  was  unser  Anbeginn  sei; 
Die  andern  lorschen  drauf  und  dran,  was  nnscr  Endgewinn  sei. 
Als  Ein-  nnd  Ansgang,  Dschami,  steht  ilie  Einheit  unverholen, 
Wir  in  der  Mitt'  als  Vielheiiswahn,  und  hiermit  Gott  befohlen! 

Die  »chlauke  Brant  der  Rose  kommt  getreten  in  des  Gartens  Ratun, 
Das  Wasser  eilt  im  Bach  herbei,  und  kUsst  ihr  des  Gewandes  Saum, 
Die  Wölk'  aus  Silber  Fäden  spimn,  nnil  Nadeln  schuf  die  Soun'  aus  Gold, 
Damit  der  Lenzwind  schneidere  dem  Rnsenleib  ein  Leibchen  hold. 
Es  mass  doch  was  dahinter  sein,  dass  sie  so  prangt  in  Duft  und  Glanz; 
ÜBBonit  ist  in  die  Rose  nicht  die  Natihtigall  vernarrt  so  ganz 


8)  ^-*.     ^^   (i"!'').     B  viel  fBrhi),    ■!)  gentiK, 
t  ■•Dae,  uihI  d»9  bi  dies  =tii<btB  als,  nur. 


)>mll    ^^H 


XOg  Rüehert,  aus  D»eh&mff»  LiebesUedern. 


^  *^  j^  j'  cr^^;  *^^^  ^^  / 

oUi  lOL.»  jL>j  si>JU>.  ^ 

Was  do  lassest  über  mich  ergehn,  ist  alles  dankcnswerth , 
Ob  es  sei  der  Pfeil  des  Spottes,  ob  es  sei  des  Todes  Schwert. 

Ob  da  mich  zum  Paradiese  weisest  meines  Weges 
HuDdertmal,  von  deiner  Thür  weg  geh  ich  keines  Weges. 

Wie  alles  schön  von  dir  ich  finden  lerne, 
Schön  finden  kann  ich  nicht  von  dir  die  Ferne. 

Wenn  ich.  Glück,  dich  nicht  erreiche,  süss  ist  auch  des  Snchens  Schmerz, 
Und  kein  andres  Ziel  bei  seinem  Suchen  sucht,  als  dies,  mein  Herz. 

Der  Salbe  deines  Wegestaubs  ist*s  eine  Kleinigkeit 
Ein  Auge  hell  zu  machen  auf  einige  Meilen  weit 

Eino  Linse  von  Abrahams  Tafel  (sprichwörtlich). 

Wenn  das  dunkle  Fleckchen  an  deiner  Schönheit  fehlt, 
Ist  auf  Abrahams  Tafel  ein  Linschen  minder  gezählt. 


.V 

1)  ^^^    weniger,  oder  ^^^  verloren,   weg?  beides   passt;    fürs    erste  ist 
M>  das  wirkliche  Zählen,  fürs  letzte  das  in  Anschlag  bringen,  gedenken    fH 


emmorare. 
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Si,}tji^  i^ji -^»^ o"^  j,^  /^ 
^  )^?  J?;  •'^^i  cÄi*  yi  W 


•)-5^  e!r?  -^J5^  *^  r^  v-äy» 


Das  Auge  sah  dich,  and  der  Hand  entging  der  Zaum  des  Herzens; 
Ja,  von  der  Hand  des  Auges  hat  sein  Weh  der  Raum  des  Herzens. 
So  oft  ich  auch  von  deinem  Wuchs  ein  Palmenreis  des  Wunsches 
Im  Seelengarten  pflanzte,  trug  mir  Trug  der  Baum  des  Herzens. 
Dein  Aug*,  es  ist  ein  trunkner  Türk',  an  Brau  und  Wimper  Bogen 
Und  Pfeile  führend,  durstende  nach  blut'gem  Schaum  des  Herzens. 
Ich  gab  dir  eiust  das  Herz,  damit,  wenn  Unruh  es  bedrohte. 
Da  hieltest  ab  das  Ungemach  der  Zeit  vom  Saum  des  Herzens; 
Da  wehrtest  nicht  dem  Ungemach,  du  nahmst  mir  Ruh  und  Schlum- 
mer; 
Wie  anders,  ach;  im  Anfang  war  von  dir  der  Traum  des  Herzens! 


Dschami,  hoffend,  dass  des  Freundes  Bild  sich  zum  Besuch  einstelle, 
Lasst  des  Herzens  Kerze  brennen  n&chtlich  in  des  Basens  Zelle. 


1)  Die  LezicA  geben,  so  viel  ich  weiss,  ^^y  nicht  «LmmS,    wie  es  doch 
I  heissen  soUte  =    |^    S    in  form,  caasat. 

2)  fMi   and  gU^,    ^jt^ll    '^^   ^|^i  semitisch:^  nnd  ^j^ \ 


ya^  Aot  dem  Syrischen;  causa,  cara,  custodia;  Hort. 
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I 
o 


J^  ^XaW*  e)>^/^  u=^>j^'  ^ 

I 

I 

Seele,  such  in  Weltgedanken  nicht  die  Lust  des  Liebeschmerzens ! 
Wie  kannst  do  Genuss  erwarton,  wo  nicht  ist  die  Rah  des  Herzens ! 

Was  sag*  ich,  wie  von  deinem  Wehe  mir  zappelt  das  Herz; 
Gleich  dem  im  Blut  erlegten  Rehe  mir  zappelt  das  Herz! 
Mehr  als  der  V'ogel,  den  gefangen  des  Voglers  Schlin^e^ 
Bestrickt  von  deinem  LockenringO;   mir  zappelt  das  Herz! 
Gleich  einem  aus  der  Fluth  aufs  Trockne  gerathuen  Fische, 
Entrathend  deiner  Lebensfrische,  mir  zappelt  das  Herz! 
Leg*  aus  Barmherzigkeit  einmal  die  Hand,  die  kühle, 
Hieher,  und  fühle,  wie  das  schwüle  mir  zappelt^  das  Herz! 
Gieb  einen  Kuss,  und  bring'  mir  leise  das  Herz  ins  Gleise, 
Weil  heut'  auf  ganz  besondre  Weise  mir  zappelt  das  Herz! 

Dein  Leib  ist  eine  Zeder  aus  ew'ger  Gradheit  Wald, 
Von  Kopf  zn  Füssen  holder  als  eine  Traumgestalt. 
Er  ist  ein  sel'ger  Geist,  dem  der  Herr  der  Herrlichkeit 
Aus  Huld  die  Ehrenkleider  der  Sichtbarkeit  verleiht. 
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I 

,3L^   Jj^  ^Uj  j»lb  ^.,U.  ^Äl, 
^yöL,  S^S^  jlfli-  j^  ^ji 

JL>  ^i^j^i  >>li»  o^  o'y^ 
JJJ  Jj  ^y  ejl^  **■  J>^  r^'  -a^lj 


o.      I»       ' 


uMia^  5  L^^  '■^^^**^  c;^-*^  ^JJt  j^ 


J'-^^^  --(^^  f>^.  v:^^-^  ^.,14^  'jä^Aft  ^  oyi.c 


Er  ist  das  beil'ge  Licht,  das  aus  der  Verborgniss  Scliooss 
Sich  iü  der  Schönheit  schönster  Erscheinung  hier  erschloss. 
Das  Urlicht  ist  Erscheiner,  du  der  Erscheinung  Ort; 
Undenkbar  ist  Entzweiung  der  beiden  hier  und  dort. 
Entbundenheit  und  Schranke,  den  Unterschied  allein 
Käumt  man  wohl  dem  Erscheiner,  und  der  l^>scheiuung  ein. 
Drum  bring'  ich  dir  Anbetung,  weil  ew*ges  Licht  den  Schein 
Gewann  in  deiner  Schönheit,   die  ewig  müsse  sein! 
Wer  ausser  dir  ist  Dschami's  (iesuch  und  sein  ilegehr? 
Du,  mein  Gesuch,  erscheine!  du,  mein  Ikgchr,  tritt  her! 


Bitte  vor  dem  Ilerm  der  Gnaden  ist  nicht  feine  Sitte ; 
Da  er  dein  Bedüriniss  kennet,  was  bedarfs  der  Bitte? 

Warum  sollt'  ich  deines  Traumes,  deines  Bildes  froh  nicht  sein, 
Üa  der  Welt  Genuss   und  Freude  Traum  und  Traumbild  ist  allein 


112  Rüekerty  aus  Dtehdmffa  Liebesliedem, 

jUd.  w^^i:  vju3  y  c^  \r  ,iU^  ^.,^ 


JU  ^♦.^  ^^Lo  ^^^^  ^IAa>  ^^^ 


• 


Wenn  wir  schildern  deine  Anmnth,  o  der  Anmnth  nnsrer  Rede! 
Wenn  wir  reden  deine  Schönheit,  o  der  Schönheit  unsrer  Fehde! 
Wenn  wir  erst  am  Mnnd  gesonnen  und  dann  von  den  Wangen  sprechen, 
Welche  Lichtgedanken  da  aas  der  Geheimwelt  Schleier  brechen! 


Meiner  Glnth,  sprach  ich,  ist  deiner  Schönheit  Schildmng  gat; 
60t  ist  deiner  Schönheit  auch  die  Schildmng  meiner  Gluth. 

Lächelnd  trittst  da  her  and  sprichst:  dein  Auge  leg  an  meinen  S&am! 
Und  mein  Auge  leg'  ich  dran;  sei  dies  kein  Schatten  oder  Traum! 


Ach,  am  Boden  mein  Anbeten  hat  die  Spur,  die  da  getreten. 
Weggewischt,  darob  betreten  ich  das  Haupt  nicht  heben  darf. 


Wenn  mir  der  Schütz    der   Ewigkeit  nicht  zugedacht    des   Wilds 

Geschick; 
Warum  zum  Bogen  deine  Brau,  zum  Pfeile  macht'  er  deinen  Blick! 

1)  Text    )IJU3t  oder  JliUit,   wovon    erateres   nicht  passt,    letsteres  keine 


gebr&acbliche  Form  scheint   —   Der  LiebesgöUe  c;aj  mit  seinem  heiligen  Fuss- 
tritt  ist  hier  ein  wahrer  Buddha. 
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Die  Namen  der  aramäischen  Nation  und  Sprache. 

Von 

Th.  Nöldeke'). 

Das  Alte  Testameut    nennt  Ar  am   QIK  als   eines  der  seiniti- 

r-i 

sehen  Hauptvölker  (Gen.  10,  22).  Ausserdem  bringt  es  diesen  Namen 
in  Verbindung  mit  einzelnen  Orten  und  Gegenden  Syriens,  diesseits 
und  jenseits  des  Euphrats  \  es  spricht  von  pi^Tai  Wi^ ,  K^iX  Q^iSJ 
n.  s.  w.,  und  mit  D'j'irj:  D*!«  bezeichnet  es  Mesopotamien,  von  dem 
ein  Theil  oder  wohl  nur  ein  einzelner  Ort  D'nö^  l^E  heisst  *).  Aram 
redet  eine  eigne  Sprache  p'^td'^n,  welche  2^1Cön.  18,  26  =  Jes. 
36,  11  in  Gegensatz  zur  Jüdischen'^  (hebräischen)  gebracht  wird, 
und  aus  Esra  4,  7;  Dan.  2,  4  sehen  wir,  dass  dies  die  Sprache 
ist,  die  auch  wir  noch  im  wissenschaftlichen  Sprachgebranch  die 
„aramäische'^  nennen,  und  welche  bei  den  Griechen  die  „syrische'' 
hiess,  eine  Sprache ,  die  wir  in  allen  den  Gegenden  finden ,  welche 
von  den  Hebräern  ausdrücklich  zu  Aram  gerechnet  werden,  jedoch 
auch  noch  in  anderen  Der  Name  ist  also  eine  wahre  Nationalitäts- 
bezeichnung, nicht  au  geographische  oder  politische  Gränzen  gebunden. 
Nach  aller  Wahrscheinlichkeit  nannte  sich  die  Nation  selbst  so  *).  Sagt 
uns  doch  Posidonins,  das  Volk,  welches  von  den  Griechen  JSvqoi^  ge- 
nannt würde,  nennte  sich  selbst  *Aoa^aioi>^  und  diese  Kunde  hatte 
er  gewiss  nicht  von  Juden,  sondern  aus  seiner  Vaterstadt  Apamea 
(Strabo  42).  Und  dazu  haftet  der  Name  Heth  Armäje  „Aramäer- 
iand^  noch  zur  Sasanidenzeit  und  später  an  einer  Gegend  am  untern 
Tigris,  der  eigentlichen  Kemprovinz  des  Reiches,  worin  Seleucia, 
Ktesiphon,  K6che  und  Mähüzä  lagen.  Wie  schon  Michaelis  im  Lexicon 
8)T.  (S.  69)  erkannte,  deckt  sich  ^»V/  N*^    nicht    mit  *AaavQia^ 

obgleich  es  Tobit  14,  4*)  dafür  steht.     Es  wird  unterschieden  von 

1 )  Karz  und  mehr  populär  habe  ich  die  Gegenstände  dieses  Aufsatzes  zum 
Tlml  behandelt  im  „Aubland"   18G7   Nr.  33  und  34. 

2*^/  Vgl.  über  diese  Ortsnamen  meinen  Artikel  ,^ram''  in  Schenkel  s  Bibel- 
Lexikon. 

3]    Teber    die    Unwahrscbeinlichkeit    der    beliebten    Deutung     des    Namens 
„Aram**    als  „Hochland**   vgl.  die  beiden  eben   citicrtcn  Artikel. 

4)  Kinmal  steht  da,    wühl    fehlerhafl,    bloüs  |«2DV* 

Bd.  XXV.  8 


114     Nöldeke^  die  Namen  der  aramäischen  Nation  und  Sprache, 

B§th  Garmc  „Garamaea^^  (Assem.  I,  353),  d.  h.  dem  Lande, 
welches  nördlich  vom  untern  Zäb  begränzt  wird  ^),  und  von  Mai^n 

,;Mesene''  (ib.  III,  1,  501)  d.  h.  dem  byoj  Jl^^.     £s  wird  also  et- 

wa  das  Kip^  Jl^  sein,  das  eigentliche  Babylonien  oder  dessen  nörd- 
licher Theil.  Dass  dies  Gebiet  ziemlich  gross  war,  geht  daraus 
hervor;  das  es  einen  eignen  Marzbän  hatte  (Assem.  I,  558).  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  diese  Benennung  hier  nicht  auf  jü- 
dischen oder  biblischen  Einflüssen  beruht ;  sie  bezeichnet  das  überaus 
wichtige  Land  als  Sitz  einer  aramäischen  Bevölkerung  im  Gegensatz 
zu  den  Herrschern,  weiche  grade  von  hier  aus  das  iranische  Reich 
lenkten.  Wenn  nun  nach  arabischen  Angaben  Köfa  oder  das  'Iräq 
^l'^^  „Syrerland"  hiess  (Balädori  276,  5 ;  Jaq.  s.  v.  ^Lx**»^^^^), 

und  das  Bundehesh  51,  17  (Justi)  von  ^.^U^^^^  am  Euphrat  spricht, 

so  ist  das  doch  wohl  die  persische  Uebersetzung  jenes  Namens. 
Derselbe  findet  sich  schon  in  dem  alten  Martyrologium ,  das  Wright 
herausgegeben  hat,  S.  10,  ferner  vgl.  Assem.  III,  1,  391;  Martyr. 
I,  72  =  Assem.  I,  186;    Land,  Anecd.  I,  5,  11    (wo  |«jdV/ b^O 

=  |:{^;  I^V  «Chaldaea"  gesetzt  wird);  ebend.  Z.  4  v.  u.  (wo  in 
|u2dVJ;  jvoNx>;  j^L|^  das  letzte  Wort  natürlich  in  l^^S/  umzuän- 
dern); Joh.  Eph.  214  und  383.  Alle  diese  Stellen  betreffen  die 
Säsänidenzeit.  Erwähnt  wird  der  Name  noch  im  Jahre  220  d.  H. 
bei  Mai,  Nova  coli.  X,  274a  und  sogar  noch  später  in  einer  Un- 
terschrift im  mandäischen  Qolasta,  wo  sich  aus  der  Menge  von 
Varianten  —  die  letzten  Schreiber  kannten  den  Namen  nicht  mehr 
—  mit  Sicherheit  (oder  «-»-«73^«)  N-»-^«?:«^«  n">n  -^i  fi^Tin«»  „Mä- 
liAzä  im  Aramäerlande"  als  Mese  Lesart   erkennen  lässt ').     Ein 


1)  Die   genauen   Gränzen   von    Oaramaea    nach    West   und  Süd    kann    ich 
nicht  feststellen.     Sicher   ist   es  aber  eine  Verwirrung,    wenn  arabische  Schrift- 

steller   von   JÜUl.j^  in  Mosul   und  sogar  in  Syrien  (vgl.  Hamza  ed.  Grottwaldt 

t^o,  ri  und  bei  Jäqüt  I,  26)  sprechen.  Dieser  Missbrauch  wird,  wie  vieles 
Derartige,  auf  Ibn  Wahsiy&  zurQckgehn,  der  einmal  mit  klaren  Worten  die 
iSL4\jZ^   richtig    mit    den    Bewohnern    von  L^j>b ,    pOV^^N*^  identificiert 

(Chwolsohn,  Bab.  Liter.  178)  und  Beide  dann  wieder  unterscheidet  (ebend.  44. 
Anm.   81).     Bei    den   xfi^t^.:^   in   Syrien    (die    Ibn  Wahsij&    nicht    zu  haben 


scheint)   könnte  man  freilich   an  eine  Verwechslung   mit  den  SL«.^!.^  im  Nu- 


sairiergebirge  denken  (siehe  Balädori  159  if>).     Jedenfalls  ist  es  unerlaubt ,  mSt 
Chwolsohn  Garamiqa  als  identisch  mit  den  Assyriern  zu  betrachten. 

2)  Qol.  ed.  Euting  50a,  19.  «-»'"KTaKIK   n"»:}   haben  zwei  Handschriften; 

M^*^K73")M  (ohne  n^^)  hat  eine ;   zwei  geben  K^^K73^^  *^  (,, Römerland**) ,  eine 

«•»-•«rinK  'a  („Araberland"),  eine  «"«^KTanKp  'll  („Land  der  Ersten**).     Auch 

der   Name   M7inK73   ist  mehrfach  entstellt. 
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U&on  ftas  dieser  Gegend  beisst  tjor^ ,  vgl.  Assem.  I,  363  S.,  wo  un- 
ter den  „Persern"  (Lentcu  aus  dem  persischen  Reicb)  neben  Männern 
BUS  Chtizjslüu,  B6th  GannS  n.  s.  w.  auch  ein  ,^raaiäer"  ist.  Wenn 
iler  mebrfacb  bei  Assem.  genannte  )-tw,^  nn^  einmal  (I,  354) 
]tXÄ/  h^,~y  ftt^/  beissi,  so  ut  das  wohl  ein  Fehler  und  zu  lesen 
'f  O  »1  .AO/.  I>er  |.jdV  \u^  als  ein  besonderer  Dialect 
(vgl.  Larsow,  de  dial.  linguae  syr.  reliq.  S.  9  K)  ist  gewiss  auch 
die  Unndan  dieser  Gegend. 

Kein  Gewicht  lege  ich  darauf,  dass  Harrän  )ot/  geheissen 
haben  soll  (Tgl.  Pttyne-Smith  s.  v.);  das  ist  vennothJich  nur  eine 
Ahslraction  ans  dem  Niimen  |,jQliyfiv«3,  der  hier  „Heidenstadt" 
bedeutet;  siehe  nnteu. 

Aber  mau  sieht,  der  Name  war  für  Volk  und  Sprucbe  von 
Damascua  bis  jenseits  des  Tigris  verbreitet.  Und  dennoch  ist  der- 
selbe fast  schon  verschwunden,  als  die  ai-amäische  Nationalit&t  noch 
weil  von  ihrem  Untergang  war.  Die  Griechen  haben  den  Namen 
„Aramäer"  nie  eigentlich  gekannt;  amiser  Fosidouius  (dem  Strabo 
folgt)  nennt  ihn  uns  nur  noch  ein  andrer  Orientale,  Josephus  (Ant.  1, 
6.  ■*).  Dass  Homer  bei  den  "Egifißot  oder  in  den  Worten  äv  '^Qi(io§e 
an  sie  d&cbte,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Die  Griechen  nannten  das 
Volk  „Syrer".  Schon  Seeleu  (de  Dis  Syris,  prol.  cap.  l)  erklärte 
2vgtoi  oder  2vqoi  für  eine  Verkürzung  aus  'Aaav^tQi.  „Syrer" 
nannten  die  Griechen  nämlich  zuerst  die  Untertbanen  des  assyrischen 
Reichs  schlechtweg,  ohne  Rucksicht  auf  Nationalität,  fixierten  dann 
aber  diesen  Namen  (im  Gegensatz  zu  der  volleren  Form,  die  sie 
flir  die  Tigrisgegenden  gebrauchten)  auf  die  nordwestlichen  Semiten* 
linder  und  bezeichneten  damit  endlich  die  in  diesen  vorherrschendo 
Nationalität,  so  dass  nun  allerdings  ^iipoi  =  'jigafiatoi  war.  Was 
ich  bier  kurz  behaupte,  habe  ich  ausführlich  in  einem  dieser  Tage 
im  „Uennes"  erscheinenden  Aufsatz  dargelegt,  auf  den  ich  die  Leser 
verweisen  muss.  Auch  die  Aramäer  selbst  nahmen  mit  der  Zeit 
diesen  griechischen  Namen,  „Syrer"  an.  Bei  aller  üebermacbt 
griechischer  Qerrscbaft  und  Bildung  wAre  das  wohl  unmöglich  ge- 
wesen, wenn  nicht  ein  noch  gewaltigeres  Moment  hinzugetreten  wäre, 
der  Keligions Wechsel.  Quatremere  (Jour.  As.  1S35  Fevr.  12'2  f.) 
nahm  nan  einfach  an,  die  neubekebrten  aramäischen  Christen  hätten 
sich  des  Namens  ihrer  heidnischen  Volksgenossen  geschämt  und  des- 
halb gemeint,  dass  sie  mit  der  nenen  Religion  auch  einen  neuen 
Maineu  annehmen  müssten,  als  welchen  sich  das  im  Neuen  Testa- 
aeut  vorkommende  Sv^ai  dargeboten  hätte.  Aber  damit  ist  dieser 
Vorgang  nicht  hinreichend  erklärt.  Vielmehr  ist  hier  der  judische 
SpriHihge brauch  zn  berOcksicbtigen ,  worauf  schon  Bochart  (Phaleg 
2,  6)  hinweist.  Die  Juden  nannten  fast  alle  ihre  heidnischen  Nach- 
barn, weil  dieselben  vou  Alters  her  oder  seit  Kurzem  aramäischer 
Zange   waren,   ohne   llUcksicbt  auf   ihre  Abstammung  „Aramäer"; 
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Josephas  gebraucht  iu  ähnlicher  Weise  JSvqov  (vgl.  z.  B.  Ant.  18, 
15,  4;  Bell.  Jud.  2,  18).  So  bekam  bei  den  Juden  der  Name  „Ara- 
mäer"  die  Bedeutung  „Heide".  Dieser  Sprachgebrauch  ist  bei  ihnen 
allgemein,  vgl.  Buxtorf  und  Levy  s.  v.  So  gebraucht  u.  A.  Ismael 
n"»72nK  für  „Heidinn"  (Jer.  Meg.  4,  10  [75c]  i)).  So  hat  femer  eine 
schon  in  der  Mischna  Meg.  4,  10  verworfene  Uebersetzung  kpit^ts^« 
fär  „Heidenthum"  (Lev.  18,  21),  und  auch  das  officielle  Targnm 
zum  Pentateuch  gebraucht  dieses  Wort  (Lev.  25,  47).  Mit  vielen 
andern  jüdischen  Ausdrücken  *)  behielten  die  syrischen  Uebersetzer 
des   Neuen   Testaments   auch   diesen   bei;   die  Peschita  sagt  |«x>9/ 

Gal.  2,  14  =  'EXh}v,  Plur.  ^»V/  Acta  19,  10,  17  u.  s.  w.  = 
"EiX7iPtg\  Kk«J2oV  ^^'-  2,  14  =  k&vtxüig.  Ebenso  hat  die  dem 
jüdischen  Sprachgebrauch  noch  näher  stehende  palästinische  Ueber- 
setzung  der  Evangelien  ^»Vj  l-^V  Job.  12,  20,  Marc.  7,  27  = 
"EXhjveg  ').  Einen  Namen ,  der  nach  biblischer  Autorität  „Heiden" 
bedeutete,  konnte  man  aber  doch  nicht  weiter  führen,  und  da  lag 
es  allerdings  nahe,   das  durch  profanen  und  heiligen  Gebrauch  der 

Griechen  empfohlene  2vqoi>  (I^Vood)  zu  adoptieren.     Als  nun  all- 

• 

mählich  Syrien,  Mesopotamien  und  selbst  die  Länder  jenseits  des 
Tigris  ganz  oder  fast  ganz  dem  Christentbum  gewonnen  waren,  da 
gab  es  überall  nur  „Syrer",  nicht  mehr  „Aramäer".  Wurden  die 
Anhänger  des  alten  Glaubens  iu  Ilarräu  „Aramäer"  genannt,  so 
bedeutete  das  eben  bloss  „Heiden",  wie  diese  Stadt  ja  auch  wohl 
als  * EkXijvoTtoXt^  „Heldenstadt"  bezeichnet  ward. 

Nicht  bloss  die  Schriftsprache  der  aramäischen  Christen  (der 
Dialect  von  Edessa*))  ward  „syrisch"  genannt,  sondern  auch  die 
Juden  nannten  so  —  "«omo  p'^jb  avpiari  —  die  aramäische  Sprache 
ohne  Rücksicht  auf  den  Unterschied  der  Mun<larten.  So  heisst  es 
im  Talm.  Jerus.  Sota  7,2  (21c):  irm-  'n  a^n  i7:n:  nn  bxnTa»  'n 
«in  D-^mriDm  CN^nrni  ti^innto  ^••2-'yn  bp  "^omo  iiab  «rr»  «bo 
a-^nD  D-iÄ-^nrn  .«rmnis  na-^  pb  ib  Nnp-^i  n^nD  nmnn  .^m2» 
^büb  D^i-naDn  Tim-^i  n^riD  cmnDa  ."pnb  1^72^1  nsTD 
n"»7an«  (vgl.  Beres.  R.  sect.  74).  Hier  wird  also  die  Würde  dieser 
Sprache  aus  dem  Gebrauch  von  „syrischen"  Wörtern  und  Stellen  in 
allen  drei  Bibeltheilen,  Gen.  31,  47;  Jer.  10,  11 ;  Dan.  2,  4  nachge- 
wiesen; das  Biblisch-Aramäische  heisst  schlechtweg  „syrisch",  ^itsb 
«in  ""Omo  „das  ist  ein  syrischer  (aramäischer)  Ausdruck"  (nämlich 
iDbn,  als  käme  es  von  0D3,  dessen  Impt  cb)  sagt  Mechiltha  zu  Ex. 


1)  Dafür    setzt   Jer.  Sanb.  D,   II   '27b)    in  demselben    Aussprudi    das  ver- 

stÄndliehere    Tl'^i:^    „Heidinn",    Bab.    Meg.  25 a    n"»mD  „ Samariterinn "    (vgl. 
Sanh.   82  a). 

2)  Vgl.  Perlea,  Molet.  Pesch.  21   ann.  b. 

3)  Siehe  diese  Ztschr.  Bd,  XXI,  517. 

4)  Auch  wVop  Na^J  l^^l^  ,, Sprache  von  Mesopotamien'*  genannt  (Easeb. 
de  SteUa  ed.  Wrigbt  7,  4;. 


,>.l  .Sj.,., 


ut; 


[  (t^.  Jei'us.  Pca.  5,  3  {:i2a];  Bab.  Pes.  Cla);  hier  lianilelt 
L  dio  aramilischo  Vul^-ärsprache  PaJästina's.  Ebenso  ist 
.  Nedar.  10,  10  {4a«)  und  Ex.  U.  42  (gegen  Ende),  wo  Ä. 
HI,  Freuidsprachl.  Redensarten  in  d.  Taluiuden  S.  33  nach  Rapo- 
jwrts  Vorgange  die  Entstellungen  i-aa-'iio  und  i^uimo  in  puc-nio 
avptOTi  verbessert.  Wenn  nach  Jer.  Meg.  1,  11  (Tili);  Sota  7,  3 
i21=);  Jisthor  R.  3  in  (ine  (wu  'O-ic  in  -OliD  zu  veräuderu)  yiv's 
"Zn-iZ  für  die  Todteuklage  («■'■'bK)  geeignet  ist ,  so  ist  das  wohl  ein 
Ausdrack  der  öfter  geäusserten  Äbaeignng  gegen  diese  Sprache,  die 
man  nicht  entbehren  konnte  und  die  doch  cnirra  bp  war.  Ueb- 
rigens  tclieitil  diese  aus  dem  Griechischen  stammende  Bezeichnung 
der  Kprnclie  bei  dun  babylonischen  Juden  nicht  ftblich  gewesen  zu 
sein.  Wenn  daher  im  BabeJi  steht  ^«-ic  )'-\S2  -ai  t:m  «ni 
rpv  an  -tb«i  n-n-  iiab  ■•«  ismisn  iiiDb  -»  «bs  nab  ^d"io  pasb 
-31E  ■\i-ah  1»  TDTipn  Y'-o'-i  in  rmb  ■'iii«  iimb  Vaaa  Sola  49  ^  (vgl. 
Baba  k.  821'  unten)  „Rabbi  sagt:  wozu  soll  im  Lande  iBrael's  die 
»frische  Sprache  dienen?  entweder  gebrauche  man  die  heilige  Sprache 
(Hebräisch)  oder  die  griechische.  Kab  Joseph  sagt :  wozu  in  Babel 
^e  srainilische  Sprache?  entweder  die  heilige  Sprache  oder  die 
persische",  so  soll  damit  nii-ht,  wie  man  wohl  gemeint  hat,  ein 
Oegensatz  des  palästinischen  („syrischen")  und  babylonischen  (,^rs- 
■nftiscfaen")  Dialects  ausgedrückt  werden,  sondern  der  Babylonier 
Rab  Josef  benennt  die  Sprache  wie  es  in  Babel,  der  Palästinenser 
Kabbi ,  wie  es  in  seiner  Heimatli  üblich  ist.  Der  strenge  Paralle- 
lisnus  beider  Aussprüche  über  die  Verwerflichkeit  der  Vulgfirsprache, 
die  zu  heiligen  Zwecken  durch  die  hebräische,  sonst  durch  die  Reichs- 
Bprache  zu  ersetzen  wäre,  ist  wohl  ein  bischen  mit  auf  künstliche  Nacb- 
htUfe  zu  schreiben,  die  in  solchen  Fällen  öfter  anzunehmen.  So  finden 
irir  im  Babeli  noch  mchnnoU  'Kns  piab  z.  ü.  Sanh.  3S^ ;  Baba  b.  8". 
Iber  die  Palästinenser  gebrauchten  wohl  nur  „syrisch",  und  ihnen' 
folgt  Jehuda  b.  Qorais,   der  das  Aramäische  des  Alten  Testaments 

wie  des  Onkelos  und  Jonathan  ^U^  nennt ;  vermutblicb  thun  das 
«och  die  anderu  arabisch  schreibenden  Jaden.  Dass  die  lobende 
Sprache  auch  der  nicht  jüdischen  Bewohner  Paläatina's  (vor  der 
arabisclicu  Zeit)  „syrisch"  genannt  wurde,  zeigt  Quatrem^re  (a.  a. 
0.  S51  f.3  ans  Hioronymus  u.  s.  w.  vgl.  noch  Eu!^eb.  Theoph.  4,  G 
(8.  3,  10  f);  4,  8  (S,  3,   13);  5,  2G,  3;   5,  46  (S.  2,  3  T.  ».). 

Wir  sahen  nun  aber,  (jass  der  babylonische  Talmud  wenigstens 
difi  Spruche  noch  „aramäisch"  nennt,  was  ja  auch  altteslament  lieber 
Gcbranch  ist.  So  haben  denn  selbst  die  Syrer  noch  manchmal 
\JcA/  Jia^  von  der  „syrischen  Sprache"  Überhaupt,  denn  hier  war 
ja  keine  Verwechslung  mit  „heidnischer  Sprache"  möglich.  Zu  den 
lieinlicb  zahlreichen  Beispielen  hei  Payne-Smith  s.  v.  (,joi/  fUge 
n<M*h   hinzu   Land,  anecd.  I,  M,  G    jq       i^ . oi'i*  ].  ivi\^   Jfv%f*ni 


i 
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1«2D^JI  |«3DOO)^  Jjii\  9)  weltliche  Gesetze ,  übertragen  ans  dem  Römi- 
schen in's  Aramäische^'  (dagegen  Trans.  Mariae  ed.  Wright  S.  8 
|-.4<w^  |aJQu  ^  fcjQ2li   i^es  ward  übersetzt  aus  dem  Griechischen 

in's  Syrische"  und  so  sehr  oft);  Martyr.  II,  170:  „Prokop  (nm  300) 
hatte  das  Amt  eines  Dolmetschers  ans  dem  Griechischen  in's  Ära* 
maische^';  vgl.  unten  S.  131).  Alle  diese  Stellen  sind  ziemlich  alt. 
Eine  blosse  gelehrte  Floskel  ist  es  jedoch  ^  wenn  noch  späte  Schrift- 
steller wie  Salomon  von  Basra  (Assem.  III,  1,  314)  und  Barhebr. 
(gramm.  metr.  2  v.  8)  von  „aramäischer  Sprache"  reden. 

Hier  machen  nun  aber  die  Syrer  einen  Unterschied  in  der  Aus- 
sprache. Nach  mehrfachen  Angaben  der  Glossenschreiber  (am  besten 
zu  übersehen  bei  Payne-Smith)  heisst  „Aramäer^   aramäisch"  (vom 

Volksnamen)  l-joi/,  KJ|2D9/,  dagegen  „Heide,  heidnisch"  \,>2Di^/t  bJjso^. 
Daneben   finden   wir   freilich,  dass   auch   die   östlichen  Syrer   (die 

j^^^t^v^  oder  „Nabatäer")  im  Allgemeinen  |ioV?  heissen,  vgl.  ausser 

Payne-Smith  noch  Larsow,  de  dial.  10  nach  Bar  Ali  und  Petr.  Nov. 
Femer  sagt  Barhebr.  (nach  Payne-Smith),  die  östlichen  Syren  läsen 

2  Reg.  18,  26  j^l^D^V  ^)-     Denselben  Gegensatz  haben  nun  auch  die 

jüdischen  Quellen.  Im  Onkelos  wird  der  „Aramäer"  nK?3'i«  punc- 
tiert  (Gen.  25,  20  u.  s.  w.),  ein  „Heide"  '^«ip'nN  (Lev.  2V,  47).  So 
sprechen  auch  die  Aethiopen,  zu  denen  syrische  Missionäre  manchen 
Ausdruck  aus  ihrer  Sprache  gebracht  haben,  arämawi  (ärämäi, 
ärämi)  =  „Heide,  heidnisch"*),  also  mit  kurzen  Vocalen  vom. 
Hier  liegt  nun  eine  meines  Wissens  bisher  ganz  überscbnc  Schwie- 
rigkeit. Larsow  in  der  oben  citierten  Schrift,  die  sich  nicht  über- 
all durch  besondere  Schärfe  der  Auffassung  auszeichnet,  meint  (,^/ 

wäre  bloss  eine   mundartliche  „chaldäische"  Aussprache  von  f^äoi/. 

Aber  wo  hat  ein  solcher  Wechsel  im  Aramäischen  ein  Analogon? 
Larsow  dachte  wohl  an  die  doppelte  Aussprache  des    —  (Z'qäfa) 

als  d  oder  o.     Ja,  wäre  der  Unterschied  zwischen  jioV/  (ohne  Vocal 

des  r)  und  l^^^oV?.  ^^^^  wäre  die  Sache  sehr  einfach;  wir  sähen 
dann  in  letzterer  Form   nur  eine  Vocal  Verkürzung  .*   armäje   statt 

ärmaje,  wie  in  dem  beliebten,  wenn  auch  nicht  correcten,  ^jcJSjL 
statt  ^  v>Vv     Y'^h^  statt  VTaby  u.  s.  w     Aber  der  zweite  Radical 

1)  Leider    habe    ich  jetzt  nicht  einmal    eine  Urmiaer  Ausgabe   zur  Ilauil, 
um  nachzusehen,  wie  die  hier  punctiert.    Wer  Gelegenheit  hat,  über  die  Puncta- 

tion  von  |«20y/  und  J^poV  >"  guten  nestorianischen  Bibelhan  d- 
schrifteu  Untersuchungen  anzustellen,  würde  mich  durch  Mittheilmig  seiner 
Resultate  in  dieser  Zeitschrift  oder  sonstwo    ausserordentlich  verpflichten. 

2)  Vgl.  DiUmann's  Lexicon   s.  v.     Einmal   kommt   das  Collectiv   armAji 
ohne  a  nach  dem  r  vor  febend.  vgl.  Gramm.  8.  249). 
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<lw  Ungeren  Ponn  hat  Ja  auch  einen,  langen  Vocal,  von  dem  in 
der  andern  keine  Spar;  die  Ausstobsnng  jenes  ä  (ö)  wäre  ohne  Bei- 
£s  ist  wirklieb  auffallend,  dass  noch  Niemand  bis  jetzt  ge- 
a,  dass  mit  den  gewAhnlicben  Laulgesetzen  die  eine  Form 
andern  nicht  erklärt  werden  kann.  Als  Grundform  des 
i  dOrfen  wir  aräm  ansehn.  Dal'Ur  spricht  das  masoreihiBche 
1- (wofür  allerdinas  0";R  zu  erwarten  wäre  wie  "13^),  St,  cstr.  o"!«, 
Gentiliciam  ^w^s  (mit  secnudärer  Verdop|ielang  wie  in  D'VaaJ  neben 
iem  adverbial  gebrauchten  n-wn«  (wie  D"i=^).  Dieser  Form  würde 
im  Syrischen  jo»/  entsprechen  ')■  Davon  ist  ganz  correct.  gebildet 
)JD*?,  *»ö':?i  fwie  )^A;\  von  'aräb).  Von  dem  zweiten  a  wird 
ursprünglich  als  Rest  ein  ganz  fluchtiger  Yocal  (Schwa  mob.)  übrig 
geblieben  sein  wie  der,  welcher  in  )boii,  )^^u.  a.  w.  (ans  dahabä, 

bat  ab«)  die  Aspiration  des  dritten  Radicals  bewirkte  "),  ein  Laut,  der 
io  den  oben  angegebeuen  äthiopischen  Formen  a  r  a  m  ä  w  i  u.  s.  w.  nnd 
im  Handaischen  «"»hk-in  (siolie  oben  S.  114)  noch  als  a  erscheint  ■'')■ 
So  mit  kurzem  a  vorne  sprachen  nun  auch,  wie  wir  sehen,  die  im 


I'  Allerdings  «rgcbeint  im  Syrischen  der  kons  Vocul  in  inlautandDr  offener 
SOba,  dpr  nach  jfdpin  Bildern  Cunsonanteii  %a  Scliw»  mob.  veräÜEbtigt  wQrde, 
bmIi  f    i^wöhtilich  obn«  Rücksicht    snf    Atu  UrspruDg  als  e,    doch    erhXlt  rieh 

■  aicb  Mar  a.  vgl.  (a/,  Jop/,  >^V  ..Eriie'S ^Öo/  „iss",^^^/ 
,  Dms  d»  a  hier  nii^hl  (wi.^  in  nndern  Fällen  anerclinga) 
h  VenIop|iIniig  gesehiltit  wird,  leigl  daa  Rukkich  roebrecer  der  gebantitea 
FwneD.  (Micht  hierher  gehört  #Ö('  „verloTen",  welches  nicht  J~o»ä,  sondsrn 
l^auii  tot,  ein«  Bildung,  die  bei  Verbalidjwtivoii  neben  <atr>nsit[ven  Verben 
Hlir  verhretlet  ist,  vgl.  -"^-S  - ,    «L/  u,  s.  w.).    Die  Nestoriuier  sprechen  Doch 


B  vesUicl 


hiben;  Tgl.  B».h.   la  Jes.  24,  4, 
in  der  Uimiaer  Aua- 


ta  einigen  Füllen 

dMMU  Aog»he   dorch    die  PnncHilion  jj^  =  j)/ 

^be  beolUlgL  wird.     Die  audern  orani&ischvn  Dialecte  theilan    die  VarliRbe  fBr 

■olBBtendes  >  statt  'a  noch  weniger,   wenn   Kuch  in  Ihn«»  beide  Anlaute   nehr- 

IWb  Khwuiken  (wiu  im  Hebrüischen   N  nnd  K),    mm  Zeichen,   dass  die  Ans- 

tfT»tht  dM  Vncils  hier  Dicht  sehr  klar  «ai. 

2)  Siebe  meine  iiens^r.  Orammalik  S.  $(). 

8]  Aehnlich  leiKt  die  »rabisiiirta  Form  i:;*jJtJU  n.  ■.  w  noch  die  uraprHng- 
Seb«  Vocmllwllon  des  «weiten  Radicals,  welche  Im  Hehriüsehen  r%5^  Kafe 
des  3  bewirin,  wghrend  für  das  ttyiiscbe  schon  Loä^  ohne  AspirMioD  vor- 
gMebiiebiD  wird. 
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Allgemeinen  conservativeren  Bewohner  des  Ostens  ihren  eignen  Volks- 

«u  «»oft 

namen.     Auch  die  Araber  haben  in  der  Form  ^Lo.i  (ob  jLU^i  oder 

jlLi^f ,  weiss  ich  nicht)  keine  Spur  des  langen  d  nach  dem  r.     Also 

ist  armäje  resp.  aramäje  als  der  wahre  Name  des  Volkes  anzu- 
sehn.  Die  andere  Form  är am äj e  oder  nach  der  andern  Aussprache 
örömöje  ist  eine  künstliche  Nebenform^  bloss  gemacht,  um  die 
Bezeichnung  der  Nation  von  der  der  Götzendiener  zu  unterscheiden. 
Man  sprach  nämlich  den  D*iN  des  Alten  Testamentes  (den  man  natür- 
lich als  eine  Person  auffasstei  nach  der  durch  die  Analogie  der 
hebräischen  Grammatik  geforderten  (und  gewiss  auch  in  jüdischen 

,   Schulen  vertretenen)  Weise  D^N  )oV  wie  Cf  N  )oj^  und  bildete  davon 

l^joV/    wie   JxSDj/.     Dass  aber  diese  Form,    nicht   auf  volksthüm- 

lichem  Wege  entstanden,  crgiebt  sich  schon  daraus,  dass  ^vc^  keine 

aramäische  Nominalbildung  ist.  Der  S^^J72tl?  ^^s  Onkelos  lehnt  sich 
noch  deutlicher  an  das  hebräische  "''?2'^n  an.  *  Natürlich  mussten  aus 
dieser  doppelten  Vocalisation  des  Namens  viele  Verwechslungen  in 
der  Aussprache  hervorgehen,  vgl.  die  Wörterbücher.  Andrerseits  ist 
es  oft  zuweilen  unsicher,   ob  wir  |*x>V/  „Aramäer"  oder  „Heiden" 

tibersetzen  müssen.  So  z.  B.  bei  Jacob  von  Sarüg,  wenn  er  den 
Abgar  |ä2dV/ ;d  ^)  nennt  (Cureton,   anc.  doc.  97,  12);   vermuthlich 

soll  es  hier  allerdings  „der  Sohn  der  Heiden"  sein. 

Der  Name  der  Aramäer  war  den  Arabern  nicht  ganz  unbekannt. 
Bei  Schriftstellern  wie  Hamza,  Mas*üdi  u.  s.  w.  ist  es  freilich  ein 
bloss  gelehrter  Name  *),  aber  dass  er  ursprünglich  auch  einmal  volks- 
thttmlich  bei  den  Arabern  war,  scheint  sich  daraus  zu  ergeben,  dass 

wir  allerlei  Traditionen  über  die  ...^L*^l  haben,  die  nicht  wohl 
allein  durch  Aramäer  selbst   vermittelt   sein  können.      Ihn  Alkalbi 

erzählte  von  den  ^  ,^-o!-^J  und  ihrem  König  Bäbä  (Kcc)  im  *lräq, 
die  mit  den  Ardawäniern  (den  letzten  Arsaciden)  kämpften  und  zu- 

1 )  |a2DV/   ist   hier  dreisylbig    gebraucht ,    doch  entscheidet    das    nicht  über 

die  Aussprache,  da  ja  eine  anlautende  Silbe,  ans  /  und  einem  Vocal  bestehend, 

nicht  gezählt  zu  werden  braucht,  also  auch  ur^inäjA  für  dreisilbig  gelten 
kann. 

2)  Ganz    auf  jüdisch    biblische  Nachrichten    geht    zurück    und    ftl:»o    völlig 

wcrthlos  für  uns  ist  natürlich,  was  die  Araber  ül)er  i»^«»  ^^  |*ti    Cw  "jH   D'HK 

sagen    ( vgl.  z.  B.  Ibn  Qutaiba   14  ;    Jaq.  II ,  5vS8,  7 ).     Der  Qamü.s    giebt    die 

e 
hebräische  Aussprache  in  seiner  Form  |*M  (wie  ^^1^2^)  ganz  genau  wieder.  — 

Auch  die  Zusammenstellung  von  Aram  mit  dem  |»«i  des  Korans  ist  sehwer- 
Uch  richtig.  * 
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letzt  wie  diese  vom  Gründer  des  Sasanidenreichs  überwunden  wurden 
(Ibn-Aratir  I,  244,  275;  vgl.  Albakri  in  der  Einleitung ,  wo  aus 
Versehen  ^^i^U*)!!  geschrieben  ist).     Diese  Araniäcr  sind  vielleicht 

gradeza  die  Bewohner  des  oben  besprochenen  I^jdV/  1^^:^  0*     Diese 

Nachrichten  mögen  im  Einzelnen  nicht  viel  besser  sein  als  die  von 
Tadmor  und  der  Zabba,  aber  sie  beruhen  jedenfalls  auf  mehr  popu- 
lärer als  gelehrter  Tradition.  Doch  war  der  Käme  der  Aramäer 
zur  Zeit  der  grossen  Eroberungen  der  Araber  offenbar  schon  ganz 
in  den  Hintergrund  getreten.  Die  Gelehrten  wissen  nichts  Rechtes 
mehr  damit  anzufangen  •,  sie  verwechseln  ihn  oft  mit  dem  der  Arme- 
nier f-y^iO*    ^^^^  Verwechslung,   vor   der  freilich  die  Syrer  selbst 

warnen  müssen   (Payne-Smith   s.  v.  |^v>  ^'S^-  ^^^  Beispiel  dieser 

Verwechslung  oben  S.  114).  Stellen,  in  denen  die  ^.^^U.(  citiert  wer- 
den, giebt  Quatremerc  a.  a.  0.  1 18  f. ;  sie  liessen  sich  jetzt  noch  etwas 
vermehren.     Was   die  Bildung  dieser  arabischen  Form   betrifft,   so 


»m  tj    ^  IM  II«  «K  '■•kwO 


gleicht  sie  der  von  J^Ujam,  vALi^j*)?  J^^^^b  ,  j^i^A^  u.  s.  w.     Obwohl 

die  uns  bekannten  aramäischen  Formen  I^JoV.  |-.-.iQflD,  |liQ>'u.  s.  w. 
kein  ä  u  enthalten,  so  zweifle  ich  doch  nicht  daran,  dass  die  Araber 

hierbei  (wie  in  ^iL>•^ •  =^^1*^^  u.  s.  w.)  wirklich  aramäische  Formen 

auf  änai  nachahmten  (vgl.  Ewald,  gramm.  arab.  §  2G4). 

Weit  besser  als  den  Namen  der  „Aramäer"  kennen  die  Araber 

den  der  ^.^^f^^]^,  Sie  gebrauchen  diesen  ganz  als  Nationalitäts- 
bezeichnung nicht  bloss  von  den  Bewohnern  Syriens,  sondern  auch 
denen  Babyloniens  und  Assyriens,  auch  von  der  Sprache  vgl,  z.  B. 

Jaij.  s.  v.  ^1^^.^:  „Sürastan  ist  das  'Iraq  :  ^^lil^^^I  ^^Xj  ^Jj^ 

Ciü^t  f^^^  JaAA-!  j?^,  ferner  s.  v.  ^1^,   wo  Ilamza  als  Quelle 

citiert  wird.  Ihn  Mnqaffa  gebrauchte  den  Namen  JLLj^**  für  die  ara- 
mäische Grundlage  der  Huzwäres-Schrift  (Quatremerc  a.  a.  0.  225  f); 
er   wie  Hamza  (der   wohl   aus   ihm   schöpfte)   haben  hier  nicht  die 

Mundart  von  Edessa,  sondern  die  von  Babylonien  im  Auge.     JLi^/^ 

vim  der  Sprache  finden  wir  u.  A.  noch  bei  Jaq.  s.  v.  !^.U  {BkQOta), 

«las  er  nach  einem  leicht  erklärbaren  Irrthum  für  den  syrischen 
Namen  von  Ilaleb  hält. 

1}  Ma»  Ulli  11,   1()1    ncMiiit  den   BnbA    „Könif?  dnr  Nabatftür''. 
2i  So  puiictiert  mit  Recht  das  Lubb-Hllubah. 
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Daneben  haben  aber  die  Araber  noch  einen  ganz  eignen  Namen 
für  die  Aramäer.    Sie  nennen  sie  nämlich  „Nabatfter"  (,bl3 ,  «b^xi , 

iUSi ,  der  Einzelne  heisst  ,Ja^ ,  aber  auch  ^^Lo  oder  J^Ui  *)V 

Quatremere,  der  diesen  Sprachgebrauch  zuerst  klar  an's  Licht  ge- 
bracht hat,  stellte  bekanntlich  die  Ansicht  auf,  die  Nabatäer  wären 
Aramäer  aus  Babylonien,  welche  Colonien  nach  dem  Westen  ge- 
schickt und  dort  das  Reich  von  Petra  gegründet  hätten.  Diese 
Ansicht  hat  zwar  auf  den  ersten  Blick  Manches  fUr  sich;  aber  schon 
ihr  Urheber  sieht  sich  zu  allerlei  künstlichen  Annahmen  genöthigt, 
um  sie  gegen  sehr  nahe  liegende  Einwürfe  zu  vertheidigen.  In- 
zwischen ist  Yortreffliches  neues  Material  zur  Beurtheilung  dieser 
Fragen  gewonnen,  und  Quatremöre's  Hypothese  ganz  unhaltbar  ge- 
worden. Die  Naßaraioi.  in  Petra  sind  entschieden  Araber  *). 
Quatrem^re's  Ausrede,  sie  würden  bloss  Araber  genannt,  weil  sie  in 
Arabien  wohnten,  ist  hinfällig.  Die  Könige  der  Nabatäer  heissen 
grade  vorwiegend  Könige  „der  Araber"  und  zwar  nicht  etwa  bloss 
bei  Schriftstellern ;  denen  jene  Gegenden  ganz  unbekannt  waren, 
sondern  auch  bei  Josephus,  der  doch  wohl  zwischen  Arabern  und 
Syrern  zu  unterscheiden  wusste.  Ja  einige  Gegenden  jenseits  des 
Jordans  und  des  todten  Meers,  welche  sonst  allgemein  zu  Syrien 
gerechnet  wurden,  sind  erst,  seitdem  sie  den  Nabatäern  unterworfen 
waren,  als  Theil  Arabiens  betrachtet  worden  (so  wurden  auch  Bostra 
und  das  Haurän  schwerlich  in  älterer  Zeit  zu  Arabien  gezählt). 
Also  haftet  der  Name  „Araber"  grade  an  den  Nabatäern  selbst. 
Nun  wissen  wir  jetzt  auch,  dass  nicht  bloss  die  Nabatäerkönige 
ausnahmelos  rein  arabische  Namen  führen ,  sondern  dass  auch  fast 
in  ihrem  ganzen  Reich  (mit  Einschluss  der  Sinaihalbinsel)  bis  in 
die  ersten  Jahrhundertc  unsrer  Zeitrechnung  hinein  fast  nur  arabische 
Personennamen  vorkommen,  und  zwar  wesentlich  von  derselben  Art 
wie  die  bisher  bekannten  aus  dem  G.  und  7.  Jahrhundert  Endlich 
ist  die  auf  Münz-  und  Steininschriften  erscheinende  Form  des 
Volksnamens  luns  mit  auslautendem  u  entschieden  arabisch.  Wir 
können  aus  diesen  Umständen  sicher  schliessen,  dass  die  Nabatäer 
von  Petra  arabischen  Stammes  waren.  Aber  freilich  wissen  wir 
femer,  dass  sie  nicht  bloss  lange  vor  Christus  in  Staatssachen  mit 
fremden  Mächten  syrisch  correspondierten  —  daraus  folgte  sogar  für 
die  Schriftsprache,  die  sie  unter  sich  anwandten,  noch  gar  Nichts, 
denn  das  Aramäische  diente  damals  mehrfach  als  Staats-  und  Diplo- 
matensprache — ,  sondern  auch,  dass  sie  sich  noch  später  in  ihren 
eignen  Inschriften  ausschliesslich  des  Aramäischen  bedienten.     Ich 


1)  So  sagt  wenigstens  der  Q&mAs.     Letztere  Form  wäre  wie    .^L*j^  f»l^. 
Ich  hätte  aber  gern  einen  sicheren  Beleg  dafür.  "  * 

2)  Zorn  Folgenden    vgl.  meine  AusfÜhrang  in  dieser  Ztschr.  XVII,  706  f. 
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^mbe  kaniD,  dass  man  meine  früher  gegebne  Erklftrung  dieses  Um- 
ttandea  zu  künstlich  finden  wird:  das  Arabische  galt  damals  noch 
als  eiD  rohes  Patois,  das  zum  schriftlichen  Gebrauch  ganz  ungeeignet 
»Are.  Fände  man  in  jenen  Gegenden  nur  griechische  Inschrilten, 
■0  schlösse  Niemand  daraus,  dass  hier  eine  griechisch  redende  Ba- 
lÖlkeniDg  gelebt  halte,  sondern  man  würde  darin  nur  das  überwiegende 
Anheben  des  Griechischen  als  Cultursprache  erkennen.  Eine  ähn- 
liche Stellang  nahm  nun  aber  damals  das  Aramäische  weit  und  breit 
in  Vorderasien  ein, 

Nnn  liegt  aber  freilich  die  Annahme  nahe,  dass  es  die  Naba- 
tlfr  nicht  immer  bei  dem  schriftlichen  Gebranch  des  Aramäischen 
bewenden  liessen,  sondern  dass  die  in  den  benachbarlen  gebildeten 
Indern  allein  herrschende  Sprache  allmählich  auch  im  mündlichen 
Verkehr  bei  ihnen  Oberhand  nahm,  wie  sie  das  in  Palästina  getban 
halte.  Der  starke  Cnltureinflnss,  welcher  sich  in  der  Annahme  des 
Arainftischen  als  Schriftsprache  zeigt,  konnte  ja  am  Ende  auch  die 
Folge  haben,  dass  die  als  rohe  Araber  in  die  Welt  eingetretnen 
[tatiat&er  nach  und  nach  araniaisiert  wurden.  Dieser  Process  mag 
s«br  beschleunigt  sein  dnrch  den  Verlust  eines  festen  Halts  seit  der 
ZerstJIning  ihres  fieicbs,  Dass  die  Nabaiaer  zuletzt  wirklich  ara- 
inli&cb  sprachen,  scheinen  uns  jüdische  Nachrichten  sicher  zu  stellen. 
Jer.  Ned.  1,  2  (37»)  heisst  es:  «cod  «sonb  i"ip  li^'i  ■'»nii:  y^-'V. 
jene  Nahatäer,  die  ftlr  sccn  {„Scherbe")  kbd3  ')  sagen"  (vgl.  Jer. 
Naz.  I,  1  (51"j),  Hier  ist  doch  von  rein  aramäischen  Wörtern 
ibe  Bede*),  Ferner  werden  uns  in  palästinischen  Quellen  mehrere 
eaUcbieden  aramäische  Wörter  als  „in  Arabien"  gebräuchlich  ange- 
fahrt, siehe  BrUII,  Premdsprachl.  Redensarten  S,  41  ff.  Dabei  mQssen 
wir  gewiss  an's  Nabatäerland  denken,  denn  im  Inneren  Arabiens 
g«braucble  man  sicher  keine  solchen  Wörter  wie  »^SD  („Schauer") 
=  «f3:n,  »i^^-vs  („Beute")  ^  »ms  ti.  s.  w.  Das  stärke  Schwanken 
der  Laote  des  Ivabatilernamens  in  jüiiischcn  Quellen ,  das  nur  zum 
Theil  ans  Texlverderbnissen  zu  erklären  ist,  deutet  endlich  auch 
darauf  hin.  dass  er  von  ihnen  selbst  auf  aramäische  Weise  gesprochen 
wurde.  Ich  meine  hierbei  nicht  so  sehr  den  Wechsel  des  dritten 
Sadic&la  u  mit  r,  der  sich  vielleicht  schon  auf  einer  nabatäi- 
ichen  Münze   findet^),   als   den  des  3  mit  b  und  1.      Dieser  weist 


1}  Sia  ipraclie»  ki>Ii1    das  T 
8/  Denkbar  triiP  freiliuli  ii 


■Xati  uoch,    dus  Bit*  Eben 
I    deren  Sprache  la  gebraacbfn  lachten  und 
!■,  v<lir«ud  aie  unter  aicb  arabbch  ipraehen, 

3;  Das  UUigt  Büinlich  von  der  VorausaeHnng  ab ,  da»  die  Mflnte  bei  d« 
Lbjdm,  UotmaUa  de«  Nibat,  tab.  XV  nr.  II  vollkoiDincn  getiaa  abKebildct  Isti 
^Mi  (Klit  •!■  allerdhigB,  *ie  Urty  in  äi'SoT  Zlschr.  XIV,  3Tt  aunimmE,  tnSl 
Br  daa  wnH  »lets  1033  [(esclirieliBNC  Wi)rt.  Aber  wenn  iiiui  bei  d( 
1  bluiucm  Strich    cr^UiM ,    K.    orhiUt    nwu  e 
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nämlich  entschieden  darauf  hin^  dass  man  den  zweiten  Consonan- 
ten  nach  aramäischer  Weise  aspirierte  (mit  Rukkach  oder  Räf5 
sprach);  das  hätte  man  wohl  kaum  gethan,  wenn  das  Volk  nicht 
selbst  so  gesprochen.  So  haben  wir  neben  un:,  "iNUs:  Jes.  60,  7; 
Targ.  Ezech.  27,  21 ;  Jcr.  Schebiit  6,  1  (36*>)  -»k::-!:  (-5<üit»:))  Targ. 
Jen  Gen.  10,  13;  Targ.  1  Chron.  1,  11;  Gen.  R.  44  in  fine,  48; 
Schabb.  121^;  -.«m:  Ab.  zara  36»  und  ""»nD:  Jer.  Sanh.  9,  11  (27^^). 
Jer.  Baba  b.  8,  8  (IGi*),  wofür  Baba  b.  56»  corrumpiert  Nmnc:  steht^). 
Durch  die  Zerstörung  des  nabatäi sehen  Reichs  hatte  die  unver- 
ständige Eroberungssucht  Trajan's  selbst  einen  der  Dämme  weggerissen, 
welche  der  Ueber schwemmung  durch  die  Barbaren  wehrten.  Nun 
begannen  sich  frische  arabische  Stämme  auf  die  ehemals  zu  jenem 
Staat  gehörigen  Theile  des  alternden  Weltreichs  zu  stürzen.  Da 
fanden  diese  Araber  ihre  ursprünglichen  Stammverwandten,  die 
Nabatäer,  ganz  vei-ändert;  sie  waren  jetzt  Ackerbauer  mit  aramäi- 
scher Sprache.  So  gewöhnten  sich  nun  die  echten  Araber,  alles 
aramäische  gemeine  Volk  „Nabatäer"  zu  nennen.     Ihn  Alkalbi  sagt 

bei  Jaq.  s.  v.  Jij^c  (III,  634,  16)  „alle  Bewohner  der  beiden  Länder 
(Syriens  und  des'lräq),  die  weder  Hirten  (Beduinen),  noch  Soldaten 


«»         o  > 


(^cXjLd.)   bei  den  Arabern,   sind  Nabatäer".     Von  den  Bewohnern 

grosser  Städte  wird  dieser  Ausdruck  ursprünglich  kaum  gebraucht; 
fast  immer  sind  Nabatäer  Bauern  und  zwar  stets  aramäischer  Zunge. 
Der  Name  hat  daher  leicht  etwas  Verächtliches,  wie  ja  der  Beduine 
selbst  auf  den  arabischen  Fellali  tief  herabsieht;  übrigens  drückt 
sich  ja  schon  in  dem  •'Nrm:  "^'^b^tK  der  jüdischen  Quellen  Gering- 
schätzung aus.  Nach  der  Zerstörung  ihres  Reichs  werden  eben  die 
wahren  Nabatäer  materiell  und  geistig  heruntergekommen  sein. 

Nun  müssen  wir  aber  zunächst  zeigen,  dass  der  Name  „Naba- 
täer" auch  wirklich  in  älterer  Zeit  von  den  Arabern  auf  die  Land- 
bevölkerung Syriens  angewandt  ist.  In  der  Miskät-almasäbih  (ed. 
Dihli   a/o  1268)    S.  297    wird   nach   Muslim    (den  ich   leider  jetzt 

nicht  selbst  nachschlagen  kann)   erzählt:    na^I  _c  h^jC  ^i  ^.L^  _£ 

Diese  Nabatäer  in  Syrien,  die  wegen  nicht  bezahlter  Grundsteuer 
gepeinigt  werden ,  sind  natürlich  nicht  erst  weither  dahin  ge- 
bracht,   sondern    die   Folter   wird   an  Ort   und   Stelle   vollzogen  *). 

Schon  zu  Muhammeds  Zeit  kommen  *L.iJI  J^I  ^  -b^o  oder  J^Lil 


1)  Ob  der  '^"♦1125:  Ned.  91b  wirkUcb  ein  „NÄbatäcr**  ist,  beaweifle  ich. 

2)  leb  konnte  zu  dieser  Tradition  zweierlei  Scbolien  geben,  die  aber  nichts 
Ton  Bedeutung    enthalten. 


'iliiini  der  artiiniiisehrn  ,\'otioii  itnil  Sjn-arhr, 

^A^H  XU31  er  tt^ubaliler  ans  Syrien"  in  Geschäften  nach  Mediua 
(Bnchäri  n  S.  45  u.  4C).  Ebeoso  erwähnt  die  lange  1'radition  des 
Kab  b.  Mälik  bei  Ihn  Hisäm  911;  Mnsliin  (ed.  Caicutta  a/o  1265) 
II,  GSü  eincB  ^LiJ!  ^1  JaJ  ^  L.j  der  Lebensmittel  nach  Me- 
dina  bringt,  am  sie  dort  zu  verkaufen.  Nncb  Balädori  186  wurden 
io  Malutia  nach  desseu  Zerstoruug  zur  Zeit  des  Ibn  Zubair  ange- 
iicideH  !-■:-''  ^vs  rj-'j'*'  rr't^i'-*^'  CT*  1*^^^  '^'^  Letzteren  sind  wohl 
die  Väter  dar  dortigen  Syrer,  zu  denen  Barhebraeus  gehörte  und,  J 
ans  deren  ValgUrdialect  er  Einiges  mittheilt  (Qoatreniäre  a.  a.  0. 
SIJ5).  8q  siedelt  der  letzte  Oniaijade  Marwän  b.  Muhammed  „Per- 
ser, Slaven  und  christliclie  Nabatäer"  in  Alclia.qüa  östlich  vom  äathän 
(Pj'nuDQs)  aa  ( Ualädori  16i!).  Derselbe  HchriftsteUer  erwähnt 
(S.  !62)  zur  Zeit  des  ' Abd-almalik  L^'l«I_j  S-jUaj(  J^i  ^  |.ji 
d.  h.  Einwohner  von  Antiochia  nnd  Baneru  aus  dessen  Umgegend. 
Er  erzShli,  dass  sicJt  in  der  Stadt  (rur^ma  unweit  Antiochia  unter 
uulern  Fremdlingen  „Nabattker"  befanden  {S.  159).  Zu  einem  by- 
ztiilinisL'hen  Feldberra  Ünden  sich  iu  der  Zeit  'Äbd-almaliks  „viele 
öurgAmier,  Nabatätir  und  flüchtige  Sklaven"  (ebend.  16ü).  Voa 
jeaen  heilst  es  zuletzt:  „and  die  Nabatäer  kamen  (wieder)  iu  ihre 
Dörfer";  es  sind  also  Bauern  des  nördlichen  Syriens.  Im  Kit&b- 
al'<uÜn  (Fragm.  bist.  ar.  ed.  de  Goeje  et  de  Joug  1,  59,  13)  wird 
es  den  Oinaijaden  vorgeworfen,  dass  sie  mit  ihren  „Kopten  nnd 
Xabat&eru"  die  heiligen  Stätten  des  IJ-igäz  verunreinigt  hätten.  Letz- 
lere können  nur  die  Syrer  im  Heere  Jazid's  und  'Abd-almalik's  sein, 
dvnu  die  Leute  aus  dem  'Iräq  wareii  nicht  dabei.  Ebenda  (S.  66 
(laeDnlt.)  hcisst  es  von  einem  Mann  ans  Itlaras:  „dn  bist  einer  vuu 
den  Nabaiaeru  der  Araber".  Ein  Dichter  spricht  in  einer  Satire 
auf  'Amr  b.  Alwalid   b.  ^qba   b.  Abi   Mu'ai(  von   den  Jaui   bei 

QAw&Hu,  2  Tagereisen  diesseits  Palinyra  (Jaq.  s.  v.  ^.\^\),  Ich 
dmkc,  diese  Zeugnisse  genUgen,  um  festzustellen,  dass  die  Araber 
In  der  Zeit  Muhammed's  und  der  Omaijadcn  die  Bezeichnung  „Na- 
baUer^  auch  von  Bewohnern  Syriens  gehraacht«n.  Ich  könnte  diese 
Ifewei sslollen  durch  solche,  die  Quatremfire  anfuhrt,  sowie  noch  durch 
inderc  vermehren;  aber  in  diesen  reden  die  Schriftsteller  von  Nsbn- 
U«ni  Syriens  nicht  aus  unmittelbarer  Beobachtung  oder  lebendiger 
Ueberlieferung,  sondern  aus  gelehrter  Kunde,  ja  Iheilweise  aus  blosser 
Nur  das  erwähne  ich  uoch,  dass  nach  einem  von  (juaire- 
■rangefllhrten  Schriftsteller  ein  Quartier  von  Damascus  ^.yLxtjJJ\ 
^  Viiil  es  ausschliesslich  von  Nabataem  bewohnt  war.  Jai}.  8.  v. 
i  und  ^jla-AJ  erwähnt  hiervon  Nichts.  Kann  auch  an  Jener 
Dniiuig  etwas  Richtiges  »ein,  so  Btaumt  der  Name  mit  seiner 
uriuchisdieu  Endung  {Naßaraiatvi)   doch  gewiss  aus  vorarabischer 
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Zeit;  yielleicht  noch  aus  der  Periode,  in  welcher  Damascus  dem 
NabatAerkönig  unterworfen  war  ^). 

Es  hiesse  Wasser  in's  Meer  tragen,  wollte  ich  nun  noch  be- 
weisen, dass  die  Araber  auch  die  aramäische  Landbevölkerung  des 
*lrdq  „Nabatäer"  genannt  haben.  Zu  Quatrem^re's  Belegen  hierfür 
Hesse  sich  noch  eine  reiche  Nachlese  geben,  aber  wer  sich  irgend 
mit  der  betreifenden  Literatur  beschäftigt  hat,  kennt  jenen  Sprach- 
gebrauch auch  so  schon.  Ich  will  daher  nur  ein  paar  besonders 
interessante  Stellen  anführen.  Schon  Näbiga  (ed.  Derenburg  29,  19 
S.  100;    ed.  Ahlwardt  19,    19  S.  21)   erwähnt   IiaaJ!  ^lyi  „die 

Kähne*)  der  Nabatäer";  das  kann  sich  nur  auf  die  Flüsse  oder 
Kanäle  des  *Iräq  oder  Mesopotamiens  beziehen,  denn  in  Syrien  giebt 
es  keine  eigentliche  Schifffahrt.  Von  der  Fahrt  der  Nabit  auf  dem 
Chaboras  (also  in  Mesopotamien)  spricht  auch  ein  andrer  alter  Dichter 
bei  Jaq.  s.  v.  y^\^\ .     Als  Landbewohner  im  '  Iraq  und  speciell  in 

dem  Sumpfgebiet  werden  Nabatäer  genannt  schon  zur  Zeit  des 
Qa^gä^  (Mubarrad's  Kämil  286).  Und  so  bezeichnet  man  noch  weit 
später   die  Mandäer  als   Leute   fremder  Religion   und  aramäischer 

Sprache  mit  dem  Namen  „Nabatäer"  (Jaq.  s.  v.  w^AJaJl  ^  vgl.  Gott 

Gel.  Anz.  1869  S.  487).  Schon  in  ziemlich  früher  Zeit  muss  man 
also  den  Namen  Nabatäer  nicht  bloss  auf  das  aramäische  Landvolk 
von  ganz  Syrien^  sondern  auch  auf  das  der  östlichen  Länder  ausge- 
dehnt haben.  Und  so  sagt  man  denn  auch  von  der  alten  aramäischen 
Bevölkerung  von  'Oman  und  Bahrain,  das  seien  Nabatäer  gewesen 
(Quatrem^re  a.  a.  0.  127). 

Da  nun  Babylonien  seit  dem  Sturz  der  in  Damascus  residieren- 
den Omaijaden  wieder  das  Hauptland  des  Reiches  wurde  und  sich 
hier  die  Schulen  der  Grammatiker  erhoben^  so  erklärt  es  sich  leicht, 
dass  man  die  aramäische  Landbevölkerung  dieser  Gegenden  mehr 
beachtete  als  die  Syriens.  Der  grelle  Gegensatz  der  üppigen  Grossr 
Städte  und  des  auf  seine  Sprache  stolzen  Araberthums  gegen  die 
geknechteten,  nicht  muslimischen  Landbewohner  mit  ihrem  verachteten 
Jargon  trat  stark  hervor.  Wenn  daher  ein  Grammatiker  oder  son- 
stiger Gelehrter  von  der  Sprache  der  ^Nabatäer"  Notiz  nimmt,  so 
meint  er  durchweg  die  der  Aramäer  Babyloniens.  Wir  könnten  jetzt 
zu  den  von  Quatremdre  gegebenen  Proben  der  nabatäischen  Sprache 
noch  manche  andre  fügen,  namentlich  aus  dem  von  Sachau  heraus- 


1)    Wenn   Jaq.    s.   v.    (jM^L^ij^I:?    vom   af r ic an i schon   Tripolis    sagt 

SUlaJJb  2fw«^  ^y»   ^ßji  3>^  J^Lit  L^^Jxjy    so   liabon    wir   da   offenbar 

eine  Verwechslung  mit  dem  phönicischen  Tripolis.     Bei  diesem  gab  es  frei- 
Uch  keine  Berbern,   aber  bei  jenem  auch  keine  Nabatäer. 


o  > 


2)   Das    Wort    )^^   (^j^QüOVO,    xtifjKov^os)   ist    am   fiuphrat    heimisch 
geworden,   vgl.  Orient  n.  Occident  I,  692. 
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gegebnen  öawältqi.  Soweit  diese  als  „nabatftisch"  angefahrten  Wörter 
nicht  gemein  aramäisch  siud,  zeigen  sie  deutlich  die  Züge  der  baby- 
loniscben  Dialecte,  als  deren  Repräsentanten  wir  das  Aramäische  des 
Talmud  Babeli  and  das  Mandäisehe  kennen.  Andere  chriätliche 
ätbriftsteUer ,  die  arabisch  schreiben,  gebraaehen  so  den  Namen 
„nabatäisch"  von  den  aramäischen  Mundarten  des  Ostens;  vgl.  die 
bek&nnt«  Stelle  des  Barhebr.  ober  die  aramäischen  Dialecte  (hist. 
dyti.  ed.  Pococke  16  f.).  Aber  wir  wiederholen,  dass  die  specielle 
Anwendung  des  nabatäiscbcn  Namens  auf  diu  Spi'achc  der  östlichen 
Ijiader  ihren  Graud  lediglich  darin  bat,  dass  in  diesen  für  gelehrte 
Araber  mehr  Gelegenheit  war,  die  Landbevölkerung  zu  beobachten. 
Uie  hervorragende  Stellung  des  'irÄq  hat  es  denn  auch  bewirkt,  dass 
mau  schliesslich  beinahe  vergass,  dass  es  anch  in  Sjrien  „Nabatäer" 
gab  und  bei  diesem  Namen  fast  immer  nur  an  Bewohner  dos  'Iräq 
nod  namentlich  der  Sumpfgegenden  dachte,  in  denen  sich  die  alte 
Bevölkerung  in  ihrer  EigenthUmlichkeit  am  längsten  hielt. 

Was   nun  die   arabischen  Gelehrten   über   das  Vcrhältniss  der 


>'Bbat4er  zu  den  ,,,,*jU,l  oder  den  , 


.  die  sie  theils 


j^Ljj—  sagen, 

for  identisch,  theils  nur  für  nahe  verwandt  erklären  (vgl.  u.  A. 
Has'ädi  II,  78  ■),  94),  das  bat  für  uns  wenig  Bedeutung;  hier  fehlten 
ihnen  die  Grundkenntnisse  und  die  zu  richtigen  Beobachtnngeu  nüthige 
Objectivität  Noch  viel  weniger  Werth  haben  natürlich  die  ver- 
schiedenen Ansichten  über  die  Abstammung  des  Nabat  u.  s.  w.  von 
einer  der  Personen  der  Genesis.  Aber,  aU  geschichtliche  Angaben 
betrachtet,  sind  die  Behauptungen  von  Leuten  wie  Ibn  Watistj^  über 
die  einstige  Herrlichkeit  der  Nabatäer  kaum  von  grösserem  Gewicht. 
Diese  Männer  sachten,  ohne  wirkliche  Keuutniss  von  der  GrItsse 
des  alten  Babels  zu  haben,  den  Arabern  durch  kühne  Erdichtungen 
n  imponieren.  Ein  „Nabati"  zu  sein  galt  als  ein  Schimpf;  darum 
■achte  der  „Nabatäer"  Ihn  WaLisijä  zo  zeigen,  dass  grade  die  Mabaf 
Ton  Babel  aus  die  Welt  beherrscht  und  erleuchtet  hätten,  während 
doch  dieser  Name  erst  lange  uach  dem  Untergange  Babel's  in  jenen 
Gegenden  zuerst  vernommen  ist.  Ganz  willkürlich  gebraucht  er  den 
Namen,  am  ihm  mehr  Glanz  zu  geben,  als  ÜoDectivbenennung  für 
vlale  alte  Völker,  mit  Inbegriff  der  Kanaanitcr  u.  s.  w. ;  lauter  Dinge, 
VAU  deuen  keine  alte  (juelle  das  Geringste  melden  konnte.  Bei  dem 
hoben  Werth,  den  die  damaligen  Araber  auf  Reiaheit  und  Eleganz 
der  Sprache  legen,  erklärten  diese  Männer  auch,  das  Nabatäiscb  der 
alten  ßabylonier  wäre  äusserst  -/.f^  gewesen,  was  freilich  von  dem 


bui  qJ  i_At<  jjj  <if=^\  f^\ .     leb    Uu»  ^tt  tXJj    «Utt  du  1 
iJ^L*^  y   vgl   Ibn  QuUibM  15   ji^l*  jJj  ^T  -t^i . 
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der  heutigen  Dorfbewohner  nicht  gelten  könnte  0.  Solche  Behaup- 
tungen, mit  der  Miene  tiefer  Gelehrsamkeit  vorgetragen ,  hatten  lei- 
der viel  Einfluss  auf  die  arabischen  Geschichtsschreiber.  Sie  haben 
sich  aufbinden  lassen,  dass  die  Herrscher  von  Babel  und  Nineve 
Nabatäer  gewesen ;  ja  sogar  die  Kajanier  der  persischen  Sage  werden 
zu  solchen   gemacht   (siehe  Jaq.  s.  v.  ^y^jä  Hl,  697,    19).     Wir 

müssen  dem  gegenüber  immer  wiederholen,  dass  der  Name  Nabatäer 
als  Bezeichnung  der  Aramäer  Babylon iens  sehr  jung  ist  und  von  den 
Arabern  ausgeht. 

An  die  Besprechung  dieser  Yolksnamen  wollen  wir  noch  einige 
Worte  über  andere  Namen  der  aramäischen  Sprache  knüpfen.  Die 
Mischna  nennt  das  Aramäische  des  Alten  Testaments  als  (wenigstens 
ursprünglich  und  im  Allgemeinen)  identisch  mit  der  Sprache,  in 
welcher  man  die  heilige  Schrift  dem  Volke  verdolmetschte  (i72:k'nn), 
schlechtweg  Di:iTn.  Siehe  Jadaim  4,  5  b«"':nn'»OT  »nm«)  Di5*in 
a-'n-'rT  nfi<  N72:27:'„das  Targum  (die  aramäischen  Abschnitte)  im  Esra 
und  Daniel  verunreinigt  die  Hände  (ist  kanonisch)".  Schabbat  11 5^ 
steht  so  n-nnniöT  bfi^-^rnnoi  fi<-iT3^n^  Di:i-in  •,  das  „Targum"  im  Penta- 
teuch  sind,  wie  dann  erklärt  wird,  die  aramäischen  Worte  NrmnttJ  13'' 


1)  Fihrist  bei  Cliwolsohu ,  Bab.  Lit.  11  Anm.  und  \lk^  Chalfa  I,  71. 
Sicher  beruheu  diese  Angaben  auf  Heliauptungen  von  ,,  Nabatäorn  ^'.  —  Ich 
kann  nicht  leugnen,  cä  wacht  auf  mich  einen  gradezu  komischen  Eindruck, 
wenn  Quatremerc  a.  a.  O.  2:0  ff.  von  französisch-academischem  Standpunct  aus 
uutei-sncht,  wie  weit  wohl  die  Sprache  der  Babylonier  elegant  und  correct  ge- 
wesen. Die  babylonischen  Bauern  haben  nach  ihm  schon  in  alten  Zeiten  des 
dialectes  ou  plutot  des  patois  corrompus  et  reniplis  de  formcs 
irreguliörcs  geredet,  die  sich  dann  immer  mehr  verschlechterten.  Ja  er 
entdeckt  schon  im  Aramäischen  der  Bibel,  das  er  für  ,,chaldäisch^^  hält,  allerlei 
„Anomalien*^ ;  also  schon  in  der  Blüthezcit  des  babylonischen  Reichs  die  Sprache 
n^^tait  pas  ä  beaucoup  pr^s  aussi  regulier  dans  sa  marche  et 
dans   ses  formes  grammaticales   que   le  langage    de    la  Syrie.     Als 

Beleg    führt    er    die  Einschiobung    eines  1    in  gewissen  Wörtern    und    die  Form 

TK  =:  yy  an.     Hier    lässt   sich    nun    leicht  zeigen ,    dass   allen    diesen  Formen 

syrische  gegen üborstehn,  die  ebenso  wenig  ursprünglich,  also  ebenso  „incorreet^^, 

sind  wie  sie.    V^^J    „er  weiss**  mit  Qu>sai  des  d^  also  Verdopplung,    ist  nicht 


••• 


regulärer  als  ^'^^l^  ^^^  ^^  entspricht  die  Verwandlung  des  anlautenden  f  in  K 
einem  Gesetz,  das  im  Syrischen  noch  strenger  durchgeführt  wird  als  im  Jüdisch- 
Aramäischen  (dass  nämlicli  ein  ursprüngliches  y  nicht  neben  einem  andern,  wel- 
ches einem  y   ^  entspricht,  stehn  bleiben  darf,  vgl.  ^V  [begegnen]  =:(j;0'»c 

neben  3?")^  u.  s.  w.).     Ob  b^?   das  Quatremerc  als  dritten  Beleg  giebt,  wirklich 

=  by3,  ist  mir  noch  zweifelhaft.  Aber  wären  selbst  die  Babylonier  schon 
früh  mit  der  Erweichung  und  Ausstossuug  der  rauhen  Kehllaute  vorgegangen, 
so  wäre  das  doch  wahrlich  noch  keine  Verschlechterung  der  Sprache.  Allein 
in  der  ganzen  Auffassung  Quatremere's  zeigt  sich  ein  leider  auch  sonst  nicht 
seltenes  Verkennen  der  Berwhtigung  einer  fortwährenden  Sprachentwicklung, 
die  unglückliche  Anschauung  aller  spontaner  Sprachveräuderungen  als  patho- 
logisdior  Vorgang«^ 
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flen.  31,  47.  Vgl.  Sof.  1,  lü  NbK  vr,  rri-nny  rtiD  rrnnn  33  ' 
ma-ir')  n—öT  na  b'id  „die  gauze  Tora  ist  bcbräiscli,  nur  dass 
einige  Targiun-  (ai-amäiscbe)  Worte  darin  sind",  das  sind  wieder 
jene  bcideu  Worte  »rmni»  -i;\  So  heisst  es  Schabbat  115  mehr- 
mals iicb  bsa  IS  oiitn  caiPD  t!i  „sind  sie  Targum  (aramäisch) 
(»Ii^r  in  irgend  einer  andern  Sprache  gesthrieben".  Den  richtigen 
Gegensatz  hierzu  bildet  Nnpn  „Schrift"  für  die  eigentliche  Sprache 
der  heiligen  Bücher,  das  Uebräisch«;  daher  heisst  es  MegiUa  8'' 
«rrpo  i3riiT3  ouim  0i3-.n  ian=a  »ipa  „Schrift,  die  sie  Targum, 
itnd  Targum,  das  sie  Schrift  schreiben"  d.  h.  „hebräische  Stellen, 
dl«  man  aramäisch  und  aramäische  Stellen  (des  Alten  Testaments), 
die  man  hebräisch  schreibt  (gelten  nicht  als  kanonisch)"  Diese 
Beseichnung  der  Sprache  ist  offenbar  rein  schnlmäGsig;  aus  jüdischen 
Scbuien  ist  sie  aber  theilweise  auch  den  Christen  bekannt  geworden. 
lo  der  von  Lugarde  herausgegebnen  arabischen  Catena  zur  Geneaia 
(MateriaUen  zur  Kritik  und  Geschichte  des  Peulateucbs  11}  heisst 
die  aramäische  Sprache  öfter  ^jj>j*Jl,  vgl.  S.  81,  33:  nach  der 
SQudfluth  habe  es  zuerst  nur   eine  Sprache  gegeben   ^^jJii  ,i^\Ss 

jt^^Jb  (LkiidjM*,   ebenso  Ol,  22   „bis  Noah  ^.,LmJL  I^lX^  \yj\S 

f^s^.xl^  j.Uj~l\.  Und  souochmit  ^U^  zusarameugesetzt  2,  13;  73^ 

S;  kOrzer  68,  4  bUC^f  ^^jülli  Lff»1  ^Ly   „sie  hatte  den  aramät- 

^^GhsD  Muneu  Hb3-<n".   Deutlich  erklärt  wird  dieser  Sprachgebrauch 

^^RcyE]{ ,    Uebrigens  ist  auch  in  dieser  Schrift  j.Uj«  die  eigentliche 
BeEeicbnuug  des  Aramäischen. 

Eine  leider  sehr  grosse  Verbreitung  hat  der  irrefährende  Name 
„cbaldüische  Sprache"  gewonnen,  mit  welchem  ä'eilich  Verschiedue 
Venchiednes  bezeichnen.  Weil  den  chaldäischen  Weisen  Dan.  2, 1 
■mnäischc  Worte  iu  den  Mund  gelegt  sind  und  weil  man  das  Bnch 
Daniel  als  ein  Erzeugniss  der  babylonischen  Gefangenschaft  ansah, 
M>  bat  man  sich  gewöhnt,  das  Biblisch- Aramäische  und  dann  alleg 
AmnUsche,  das  in  Jfldischen  Schriften  vorkommt,  „chaldäisch"  zu 
Kimen.  Ich  weiss  nicht,  ob  Jemand  vor  Hieronymus  diese  Aus- 
dndtEweisc  kennt;  hei  diesem  kommt  sie  öfter  vor  (k.  li.  zu  Dan. 
I,  4;  Praef.  ad  librum  Judith  u.  s.  w.).  Während  die  Juden,  so 
YM  ich  weiss,   ihre  Sprache  nie  „chaldäisch"  geuauut  haben'),  ist 

1)    Vw.   0151P   ba 

Ü)  Weiin  JoAcphua  du;  t-wi  <li'n>  Persischen  sMmmcnilD  (Ligwde,  Abband- 
lUfM  8,30j  Wurt  IJ'^ri  ^JOOt  ^uirii'^araM  mr  oln  bnbyloiiiscbM  srUKrt 
'AbL  8,  7,  3),   «u   hnt  er   damit    iiuch  keiue   Auaicbl   übei   deu  UispruiiK  doi 
B4.  XXV.  D 
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der  Name  wohl  durch  die  grosse  Autorität  des  Hieronymus  im  Abend- 
land geltend  geworden.  Er  herrscht  ja  leider  noch  heute  bei  uns, 
selbst  im  wissenschaftlichen  Sprachgebrauch ,  vor,  aber  er  verdient 
entschieden  verworfen  zu  werden.  Denn  wenn  die  Chaldäer  in  alter 
Zeit  überhaupt  semitisch  sprachen,  so  haben  sie  doch  ganz  gewiss 
nicht  den  Dialect  der  aramäischen  Theile  des  Alten  Testamentes  oder 
der  Targume  gehabt.  Eher  haben  dann  noch  die  östlichen  Syrer 
Recht,  welche  sich  als  „Söhne  der  alten  Chaldäer"  (Barhebr.  gramm. 
metr.  S.  3  v.  27)  ansehen.  Künstlich  und  aifectiert  ist  das  aber  auch, 
und  noch  mehr,  wenn  man  in  Rom  seit  Amira  wohl  gradezu  das 
Syrische,  wenigstens  nach  der  Aussprache  und  Schreibweise  der  öst- 
lichen Syrer,  „chaldäisch"  nennt.  Es  hängt  dies  mit  dem  Namen 
„chaldäische  Kirche"  zusammen,  den  man  den  mit  Rom  unierten 
Syrern  des  Ostens  zu  geben  beliebt  hat.  Die  Ucbereinstimmung  der 
Sprache  der  Ostsyrer  mit  dem  Biblisch- Aramäischen ,  durch  welche 
man  sich  oft  hat  blenden  lassen,  beschränkt  sich  auf  ein  paar  Aehn- 
lichkeiten  in  Lautsachen,  aber  reicht  nicht  im  Entferntesten  hin,  für 
beide  einen  gemeinschaftlichen  Namen  „Chaldäisch"  zu  rechtfertigen. 
Am  Ersten  liessc  es  sich  noch  vertheidigen,  wenn  man  mit  ßarhebraeus 
den  aramäischen  Vulgärdialcct  im  *Iräq,  der  doch  wirklich  von  Nach- 
kommen der  Babylonier  geredet  wurde,  „chaldäisch"  nennen  wollte 
(vgl.  die  citierte  Stelle ,  bist.  dyn.  S.  1 7  und  die  von  Martin ,  tra- 
dition  Karkaphienne  S.  5  Anm.  gegebenen  Worte  aus  der  grösseren 
Grammatik,   wo   den  östlichen  Syrern  vorgeworfen  wird,   dass  ihre 

Sprache   sich    der   jLoujiD  nähere).     Im  Ganzen  sind  aber  Stellen 

orientalischer  Schriftsteller,  in  denen  von  „chaldäischer  Sprache"  die 
Rede  ist,  selir  selten.     Bei  Lagarde,  Materialien  II,  81,  33  y^yj\S^ 

^2;oJljJLiüt  ^L^i  ^^  ^^^JiilL  HuöLj^  ,<H^   meint  der  Autor   die 

Sprache  der  alten  Chaldäer  ^). 

Im  Johannesevangelium  5,  2;  19,  13,  17  werden  aramäische 
Wörter  mit  ißgaiari  bezeichnet.  Man  könnte  hierin  ein  neues 
Zeichen  davon  sehn,  wie  fern  der  Verfasser  dieses  Buches  den  wirk- 
lichen Verhältnissen  Palästina's  stand,  wenn  sich  nicht  auch  bei 
Josephus  dieser  ungenaue  Gebrauch  fände;  denn  wenn  dieser  sagt, 
die  'Eßgalot  nennten  das  Pfingstfest  ^AtsaQ&a  (Ant.  3,  10,  6),  so 
ist  das  doch  gewiss  nichts  Anderes,  als  wenn  er  sagte,  so  Messe 
das  Wort  auf  hebräisch ;  es  ist  aber  eine  aramäische  Form  KiTnat:?. 


aramäischeu  DLalectes  der  Judeu  in  Piüüstina  überliaupt  ausgesprochen.  Auch 
die  Bezeichnung  der  aramäischen  Sprüche  Hillers  als  „babylonisch^'  in  Abotb 
Nathan  cap.  10  ist  an  sich  ganz  in  der  Ordnung,  denn  Hillcl  war  ja  ein  Ba- 
bylonier. Doch  hat  der  Compilator  dieses  Tractates  sie  schwerlich  aus  alter 
Ueberlieferuug ,  sondeni  aus  Vcrmuthung  (in  demselben  Capitel  wird  HiUel 
„dummer  Babylonier*^   angeredet). 

1)    Philu   soll    grade   das    Hebräische    als   die   Sprache   des    aus    „Ur   der 
Chaldäer"  stammenden  Abraham*»  „chaldäisch**  nennen. 
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Glflcklicberweise  hat  diese  Bezeichnung  einer  Sprache  durch  den 
Namen  der  anderen,  au  deren  Stelle  sie  bei  den  Juden  getreten 
war,  keine  weitere  Verbreitung  gefunden.  In  den  übrigen  Stellen 
des  Neuen  Testaments,  in  denen  von  „hebräischer"  Sprache  die  Rede 
ist,  kann  das  recht  wohl  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  verstanden 
werden. 

Von  den  Namen  dieser  Nation  und  ihrer  Sprache  ist  im  Grunde 
der  ursprüngliche  „aramäisch"  auch  der  einzige,  der  noch  für  den 
Gebrauch  der  heutigen  Wissenschaft  streng  passt.  „Syrisch"  deckt 
sieh  allerdings  damit  ziemlich;  aber,  wie  wir  sahen,  ist  dieser  Name 
im  Grunde  nicht  dazu  geeignet;  einen  einzelnen  Dialect  zu  bezeichnen, 
da  er  mit  demselben  Recht  von  den  verschiedensten  Dialecten  ge- 
braucht wird.  Doch  mag  man  immerhin  bei  der  Sitte  bleiben;  den 
in  vieler  Hinsicht  wichtigsten  derselben,  den  des  westlichen  Mesopo- 
tamiens, die  Schrift-  und  Kirchensprache  fast  aller  christlichen  Syrer, 
speciell  „syrisch"  zu  nennen.  Den  Ausdruck  „nabatäisch^^  in  andrer 
Weise  als  zur  Bezeichnung  der  alten  Nabatäer  von  Petra  zu  ver- 
wenden; könnte  nur  Verwirrung  erregen.  Vollständig  zu  vermeiden 
ist  der  Name  „chaldäisch".  Zur  wissenschaftlichen  Bezeichnung  der 
einzelnen  aramäischen  Dialecte  und  Dialectgruppen  müssen  wir  uns 
mehrere  eigne  Termini  technici  schaffen;  da  die  uns  von  den 
Orientalen  überlieferten  Namen  nicht  ausreichen  und  zum  Theil  nicht 
genau  genug  sind.  Wissenschaftliche  Beobachtung  des  Verhältnisses 
der  Dialecte  zu  einander  war  ja  nicht  ihre  Sache. 


Nachtrag  zu  S.  118  oben.     Vrgl.  noch  in  Rosen's  Catalog 
der  syrischen  Handschriften  des  Brit.  Museum  die  Stelle   aus  alten 

MArtyreracten ,  nach  welcher  der  persische  Name  )aJO^  (f*^4r)  ^^ 
\0SAi  ()lM^)  soviel  als  |2qjl  ;-0>^   bedeutet  'S.  93^). 
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Hebräisclie  Redeweisen 

für 

bescheidene  Meinungs- Aeusseruiig. 

Von 

Dr.  Zanc. 

Gleichwie  der  Grieche  ßXisiHv^  der  Lateiner  videre  hat  auch  der 
Deutsche  „  sehen  ^^  von  dem  leiblichen  auf  das  geistige  Auge  über- 
tragen, wie  die  Wörter  ersehen,  versehen ,  einsehen  und  das  ver- 
wandte „es  erhellt"  zeigen.  Aehnlich  hat  der  Hebräer  der  Wurzel 
n&C'n  nach  und  nach  die  Bedeutung  von  verstehen,  erkennen, 
beachten,  zustimmen  — gleich  dem  visum  mihi  est  „es  gefällt 
mir"  — ,  erwählen  verliehen.  Von  biblischen  Belegen  sei  hier 
nur  verwiesen  auf  nK-i  -"ab  (Kohelet  1,  16),  ü^^n  tiKn  (das.  9,  9), 
1«^  (1  Sam.  12,  24),  nn«  T\iicr\Ti  meinst  du?  (2  Sam.  15,  27),  «"nn 
(Sprüche  23,  31),  üK^n  (Deut.  12,  13),  n^-  (Genes.  41,  33)  und 
iKn  (1  Sam.  16,  17)  „erwählet",  -^d  n-iK-i  rm  (Genes.  20,  10)  „was 
bestimmt  dich  zu"....  Der  Imperativ  n2<n  ist  fast  „halt!  bedenke!" 
and  mit  yT»  verbunden  „sieh  ein!"  So  n»-n  :^n  (1  Sam.  24,  12; 
2  Sam.  24,  13;  1  Kön.  20,  22),  -»K^.i  -»^^n  (Jerem.  2,  19.  25,  17), 
1«m  i:^n  (1  Sam.  12,  17.  14,  38.  23,  22;  1  Kön.  20,  7.  2  Kön. 
5,  7)  oder  vm  iKn  (1  Sam.  23,  23;  Jerem.  5,  1).  Daher  in  feier- 
licher Rede  an  ut^t  ifi^T'  noch  ib"'3"a''i  i73'^tt5-'i  anschliessen  (Jes. 
41,  20).  Bereits  Tobia  ^)  erläutert  das  riN-i  in  Deut.  4,  5  und  Kohelet 
1,  16  durch  „verstehen"  und  bemerkt,  dass  —  wie  im  lateinischen 
und  griechischen  —  in  der  hebr.  Sprache  „sehen"  bisweilen  „hören" 
bedeute.  So  erhielt  auch  ■•in*^,  aram.  "»tn,  die  Bedeutung  von  anser- 
seheu,  passend,  tauglich,  gebührend. 

Demselben  Sprachgebrauche  folgt  der  jüngere  Hebraismus,  wo 
!i«*i  in  folgenden  Bedoutungen  auftritt: 
überlegen  (Wajikra  rabba  c.  10  von  Aaron); 
urth eilen  (Mischna  Keritot  3,  7.  8.  9); 

dafür  halten,  betrachten,  namentlich  in  der  Verbindung  mit 
ibKD  oder  nur...D  z.  B.  Mischna  Kilajim  ö,  2.  6,  9,  Teruramot 
4,  10,  Erubin  1,  5,  Pesachim  9,  5,  Kama  G,  5.  8,  1.  6,  Sebachim 
8,  4.  6.  9,  Chullin  6,  f),  Sifra  nna  c.  6,  Sanhedrin  22  a,  Wajikra 


1)  Lekach  tob  oder  Pesikta  sutarU  f.  67  b,  vgl.  f)6c. 


PfdciL-e. 


^rhrident 


M.-i-, 
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ftliba  c.  19  nnd  22  n«ii  MPNB  ciai,  Pesikta  200a  =  Jalkiit 
rSent.  f.  310  d. 

FäckHicliligen  z  B.  dt  n«-i  M^chilta  lOb.  I5a,  il2i  MnRi 
bm  Bereschit  rabba  c.  1  !>,  Tnas  n»  n«Ti  Abot  R  NaUo 
IS  Auf. 
bei-   oder  zostinimen:    Mischna  Ro8cb  hascbana  2,  (<.   Ketnbot 

13.  3.  Balra  9,  l.  Schebnot  6,  3,  Tosefla  Meila  c.  l.  j.  San- 

hedrin  4,  T.  Pesachim  78  ab. 
ersehen^   Kaschi  Deut.  38,  21. 
vorziehcD  in  der  RedeDsart  ...  ■'lain...  -"lai  ~kti,  z.  B. Miscbna 

Kilajira  2  Ende,  Schekalim  4,  7,  Äbot  2.  9  (auch  Äbol  R.  Nalan 

c.  H),  Tosefla  Sola  c.  6,  Menacliot  c.  8;  Sifre  Abschn.  i:nn»i 

(Amch.  V.  S^~»),  Pesikta  12b  ^  Jalknt  Prov.  §  952. 
Sehr  gebränchlith  ist  die  Frage  nsi  rra  „was  beslimrale  N.  N. 

zn ?"  meist  mit  einem  folgenden  Infinitiv  (inib,  pibnb  n.  a.  m.), 

zuweilen  mit"  ms  und  dem  verbum  finitam,  z.  B.  Tosefta  Berachot 
r.  1,  Mechilta  fi7a,  Sifre  iS'TKM,  j,  Jebamot  12,  1,  j.  Saohedrin  7, 
i.  T,  Megilla  19a,  Ilorajot  6b,  Bereschit  rabba  c.  62,  Schemot  robba 
c.  IB  nnd  48.  Bamidbar  rabba  f.  27fla,  Esther  c.  8,  Midr.  Ps.  17, 
Tanchama  67cd,  70d,  71a  und  Öfter,  Genesis-Agada  c.  5.  19.  37. 
58.  67,  Tobia  in  Sutarta  6fic,  88a,  Baschi  Eiod.  16,  8.  Ebeoso 
np(n  rrn  (Megilla  15b,  Genesis-Agada  c.  70),  i«-i  nn  (Sifre  mbs, 
j.  Berachot  9  f.  36a,  j.  Ketubot  4,  11,  Pesachim  53b,  Tanchuma 
Sic  =  Aruch  V.  tid,  Bamidbar  rabba  2i;7b).  Sogar  iKi  nai 
Eslher  9,  26  überträgt  das  Tai^m:  yapnb  im  rra. 

Während  MKI  MB  die  Vergangenheil  hagadisch  ansieht,  ist  för 
du  praktische  der  Gegenwart  r^tn-t  rm  die  Frage-Formel.  Daher 
biofig  in  halacbiscber  Erörterung  meist  ebenfalls  mit  folgendem  In- 
fintti»,  t.  B.  Mechilta  «a  13a.  Sifra  «•'p-'T  3,  15,  Ö,  6.  10,  7. 
18,  5.  13,  7.  D-fflnip  3  n.  sonst,  Sifre  5b  (anch  j.  Nasir  1,  7), 
34b.  5Rd.  Hischna  Edajot  G,  3  fünfmal,  j.  Megilla  1,  4.  Jebamot 
47 ab  (mit  folgendem  verb.  tinit).  Sebachim  27b.  Menachot  59b. 
60b.  fil  a.  Ohne  eine  solche  Folge  absolut  fragend,  auch  n'M'i  :m% 
ladet  man  Beracbot  47  b  und  vier  Parallel  stell  cd.  Pesachim  35b, 
iebamtit  70b.  71a  75b.  Kumma  24a,  Kidduscbin  5a,  Schebnot 
IIb  (Tosatot).  Aramäisch  dasselbe  ist  -ra-'-a  n-an  rm  (j.  Sanhe- 
drio  2,  1,  j-  Nidda  1,  2),  oder  ■■■n  n-rn  'sa  (Pesachim  25b. 
Uem  55  a  d.  sonst  ')).  Daher  in  den  gcoiiäisuhL-D  Gutachten  die 
Ponneln  '):  -r-N-t  -p,  irRi  -p,  D'Nii  i:«  -;r,  aramtliBch:  psn 
Krtn  oder  -ji-m  und  der  Ansdmck  iryTa  hm-o  nn  '). 

1.  Bezeichnet  nun  die  Conjugation  Paal  das  zustimmen,  so 
noss  fOr  den  Ausspruch,   dem  zugestimmt  wird,   das  Mifal  passen 

1)  ,.  «illloä  fonnnlw  t.lm.    S,   191. 
■i)  yO»  pi  N,  97.    Mcir   lUilheiib.   1 
Opb  ■•»»  tta.  ».  201,  nMT-pn  49,  4.  . 

«.  SB.       3)  noan  »laa  i.  21. 
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daher:  •••tö  nK*n:!i  (Tosefta  Sabbat  c.  18.  Tr.  Sabbat  150a)  „ist 

es  dir  recht  dass ?"  ferner  Nin  riNnD  (Sifre  ««53  3  b),  rr«n3  «b 

(Arachin  9  a),  am  häufigsten  •^'län  S"^«*!:  (Mischna  Arachin  c.  8. 
Keritot  5,  3,  Sifra  yn:^7a,  Tosefta  Chullin  c.  2  u.  8,  Temura  c.  1, 
Tr.  Kidduschin  24b,  Mezia  24b,  54a,  Batra  10b  u.  sonst),  und 
in  den  alten  Gutachten  und  Commentaren  die  Formeln:  n^ns  *), 
■»5  rT«n5  ^)  oder  nN'na  -»b  ^),  lib  rr«^:  *),  i:b  tiNis  ^d  *),  aram.  ^^^ 
N:b  -^Tnn-^N  ^).  Dem  talmudischen  -^a-^s^a  Nin  ^D ')  oder  "^s-^w  anpi  ®) 
verwandt  ist  -^s^^^a  riN^i:  ^)  und  dem  -^b  nwnTSD  ^^)  das  ■^r-^ra  nwii  ^^; 
mihi  videtur.  Durch  solche  Ausdrucksweisen  erscheint  die  Richtig- 
keit einer  Behauptung  gewissermassen  von  der  eigenen  Sehkraft  ab- 
hängig, und  dem  besser  Sehenden  bleibt  die  Möglichkeit  eines  ab- 
weichenden Urtheils,  wie  es  etwa  die  heute  übliche  „aus  dem  bc- 
Bondern  Standpunkt  gewonnene  Anschauung^  zulässt. 

II.  Deutlicher  tritt  die  Bescheidenheit  des  Urtheilenden  hervor, 
wenn  er  unserm  „nach  meiner  unmassgeblichen  Meinung"  ähnlich 
die  Richtigkeit  des  Ausspruches  auf  das  Maass  seiner  Einsicht  und 
Kraft,  seines  Verstandes  und  Talents  zurückführt.  Schon  vor  1600 
Jahren  schrieb  R.  Jeremia  in  seiner  Antwort  auf  eine  Anfrage: 
rrtai:  DDT^wbn  nyn  ^*)  und  im  eilften  Jahrhundert  war  nais  "^nyi  ^') 
die  übliche  Eingangsiformel  der  Gutachten.  Die  gebräuchlichen  Aus- 
drücke für  die  eigene  Fähigkeit,  auf  welche  man  sich  beschränkt, 
sind  pyn,  ny'^T^,  baio,  HD  ^*),  nba*^,  l:^:)^'0'n.  Bei  Abenesra  und  Spä- 
teren ist  "»ryn  -^cb  häufig-,  Jehuda  Tibbon  *^)  schreibt  ^^n  "^CD, 
Jacob  b.  Ruhen*®)  -^bDö  "^dd.  Gabirol,  Zahlal,  Hadasi,  Elasar  *^) 
haben  •^ba«)  *^Db ,  Gabirol  und  viele  Dichter  -^nD  *^CD.  Salomo  babli 
hat  nba-  baa,  Raschi  ^**)  nbiD*^n  "^Db;  •^nba-  "'ca  *^)  haben  Abraham 
b.  Chija  *%  Jehuda  Tibbon  ^*)  und  Andere  ^^) ;  Dunasch  ^^)  schreibt 
■»T^  ny^Ts  ^ro ,  ebenso  das  alte  Nizzachon  -^n*  ^•'^Dn  *i'^Na ;  Joseph  b. 
Zaddik  **)  hat  •^r:iörT  "^ca. 


1)  R.  Qerschom,  Elieser  b.  Natan  u.  A.         2)  Kaloiiymos  (ROA.  N.   107. 

110),  Raschi  (Zunz,  zur  Geschichte  S.  6B),  Menachem  im  ^na  ^aK.     In  Biai- 

monides    Schreiben     an    Pinchas :     "^b   ^K*)"' .  3 )     oft    bei    Raschi    u.    A. 

4)  Isaac  b.  Baruch  in    lia^n  'O    S.  (H.  5)  Hai  in  RGA.  pnit  -^^.S^tS  2b. 

6)    Das.    6  a.    23  b.  7)    Sanhedrin    88  a.  8)   Jebamot     109  a. 

9)  Raschi  oft,  David  Kimchi  in  Michlol  53a,  I^^Oab;  R.  Isaac  bei  RGA.  Meir 
Rothenburg  N.  6  u.  A.  m.  10)  Jobamot  9  a.  11)  Meschuiiam's  Schreiben 
an  R.  Tarn.         12)  Batra  165b.         13;  R.  Gcrschom  bei  Meir  Rothenb.  RGA. 

N.  5,  in  T  M  H93  und  Jehuda  b.  Ascher  RGA.  52a.  Jehuda  hacohen  oft; 
lanyi   rb«   nt3D1    in   ma^^rr  'O   S.  88.  14)  vgl.  Zunz    synag.  Poesie 

8.  479  u.  f.  15)  Michaelscher  Katalog    S.  367.  16)  Das.    S.  373. 

17^  Nischmat-Gedicht  niniöN.  18)  Zachar.  Anf.  19)  Vgl.  ^nba«»  -^DD 

Josippon  S.  189.  20)  marn  S.  5,  29.  21;  Vorrede  zu  den  Herzens- 

pflichten. 22)  cod.  Paris  853.  N.  3.  Michaclscher  Katalog  S.  376;  Pärchen 

Lex.  f.  3c d:    imba*^  -^Ca.  23)    s.  Dukes  HTabTÖ  n-^TÖ    S.  V:    ebenso  in 

*niayn  8.  5.  24 »  Mikrokosmus   S.  55. 
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Nicht  selten  werden  zur  Verstärk  »ug  des  Eindrucks  mehrere  der 
enrilhnt«n  Ausdrücke  verbunden,  als:  •bo'Oi  •si  'cb  '),  -baiD  it3 
•ra*  (Jacob  b.  Raben*))  vgl.  ibaio  rd  ^E3  bei  Abuab  "),  'nsa 
Tirnr  (Scbemtob  *)),  rbiD-^m  nsn  -cd  (Abulwalid^)).  nbD-'  •>» 
rtrOT  *),  TS  bDm  ■>nbi3-'  »a  (Nissim  ')},  -rbD'  nson  -cd  (Je- 
bwU  b.  Binjamin  ")),  *t  namm  -ribD^  -"CD  oder  •'bsn  statt  ii^ 
(Jehoda  Tibbon)  ■•),  -nJOMn  Ty-i'  'sb  (Simsoa  de  ChinoD)  ■"); 
•mao  ns  *C3  hat  Abr.  Bodarschi  (S.  55).  Nur  bei  Dicbtem  finden 
sich  --b'n  -es,  ■'b'm  ■•nD  *cb,   piobi  nc  -cb, 

III.  Durch  die  Bemerkung,  dass  Kraft  nnd  Wissen  des  Redenden 
arm,  geringfügig  und  klein  seien,  tritt  der  Sprecher  oder  Schreiber 
ToUcnds  zurück  gegenüber  dem  Zubclrer-  oder  Leserkreise  Die 
Sporen  solcher  Redeweisen  reichen  ebenfalls  bis  in  das  römische 
Zeitalter  hinauf-,  diese  sind  jedoch  erst  seit  dem  nennten  Jahrhun- 
dert allgeuicin  im  Gebrauche. 

A.  Unwissenheit  wird  schon  in  einem  alten  Spruche  als  Ar- 
auth  Torgestellt  "):  daher  der  Ausdruck  n^i  i:s  '*).  Wenn  Sa- 
muel '*)  seine  Meinung  mit  ^:pt>;3'3  einführt,  so  wird  das  von  Kaschi 
mit  „Annnlh  an  Wissen",  von  R.  Natan  mit  „Armnth  an  Weisheit" 
erlflnterl.  Des  i:rm:y3  bedienen  sich  Raschi  "),  ältere  römische 
Rabbinen  ")  und  Terschiedene  des  15.  Jahrhunderts  <^)-,  Estori  Par- 
da  1^  schreibt  irnv-rb,  ein  Neuerer '»)  'm-isyb.  •m-':?  -"cb  haben 
Simtiel  b.  Meir  ''),  Abraham  b.  David"'),  Abraham  ans  Regens- 
bitrg  ");  Maliarit")  bat  TnbDOT  TT:y.  Seltener  sind  die  Phrasen 
•ab  r-i-;y  -cb  **)  oder  -bsB  m":y  -rb  **).  In  stehendem  Gebrauch 
ifX  indessen  nur  die  Verbindung  mit  rst  geblieben ;  bereits  ein 
Oson  ")  hat  szry,  m•'^r  cicb.  Des  ■'n?i  nv;?  ^Bb  —  abgekürzt 
i:^  —  bedienen  sich  die  Gaouen  nnd  die  Autoren  des  eilften  und 
te  folgenden  Jahrhunderte,  z.  B.  Mose  b.  Clianoch  *^),  Abraham 
kCh^a*'),  Isaac  Barzelloni **;,  Ungenannte"),  Isaae  b.  Samuel"), 

l)  Ant«i.g   der  D-nyiD  ir    coil.  Hossi  563;  lll«-"   6  S.  155.  2)  Mi- 

itadMbtr  KütMloK   S.  37:).  3)  Leuchler,    Vcnr.  und  c.  34.  4)  SjrDag. 

tMric  «.  4m.  51  nnp-in  Vorr.   8.  XIV,  6)  Sjn»g.  Poesie  «   ».  O. 

7)nrB0  Vorr    f.  7K  8)  Wulf  libliutb.  Th.  3  8.  303.  9)   Vorrad« 

■  B««di.'i  rilaul^eoiwerk   und  H><:haeliiclier   Kiulog  8. 366.  lÜ)  rims'Q 

Itebn.  5  lu  Aufaug.      Ilj  Keanrim  41a.        12)  Zar  OeacUcbteu.  s.  w.  d.  99. 
U)  JvtMtnui  921).  14)  'BBin  s.  6.  Ifii  LuH«iin  iKiMrr  r'3  58«. 

U)lkbiui[  KfiA-  78,  Joseph  Ki,lon  BGA.  N.  81.  88,  94  u.  ».         17)  Kaftor 
*.6L  15b.  181  Q1S  'VS^m  ^Dtln  zu  Uordecboi  Bfitra  c  3.  Cliulllo   I  636. 

IS)  T3«i  144 b.  -20)  ':i«ar  MiDsn  j  448.  ai>  d«».  i  453. 

fl)  lOA.  m.  23)  Is'k'^  145  h  anter.  24)  eycng-  Po«»!«  8,  480. 

■)  Piaiisr    ed.   ISiö    f.  27a.  26)  EGA.   ■piS.  '■nyiD   30«    N,  9. 

J?)*ra3rt  8.  SU,  55,  91.  U8)  Vorrcdfl   z»  H«  IDHEII   npn.         t-S)  H*- 

>Nlar  e^d.    MTgdal  OS  iü  r-K^B  c.  2.      r,1^3«  ed.  Aogfibutg  N,  9.       30^  Mai. 
■aiM   D''~E'Sa  'D  RGa.  N.  32- 
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Isaac  b.  Barach  \  Elieser  b.  Samuel  %  Simson  %  Simcha  ^)  a.  A.  m. 
nsnyn  nr:^  "^bd  oder  -^Dyi  haben  Elia  b.  Jehuda*)  und  Jüngere*); 
Vnyn  m"^::?a  schreibt  Abraham  b.  Isaac  ^;,  nsnyn  riT^s^ä  Parchon  *), 
^nyi  riT^ss^a  Abraham  b.  David  **)  und  Spätere  ^%  Bei  Jehuda 
Barzelloni^^)  findet  man  irnTi  riT^srb,  bei  Autoren  des  15.  und  16. 
Seculums^*)  meist  -»m  m-^as^b.  Nur  t:?t  riT'rs^  haben  Jerucham^') 
und  MahariP*).  Seltener  sind:  -^n:?!  mbn  -«Db  und  -»bD^D  mbnä  ^*). 
Chajim  b.  Jechiel  **)  nennt  seine  Ansicht  nbDDH  •»n^l. 

ß.  Von  der  Geringfügigkeit  (üir*^»)  des  Wissens  und  der  Ein- 
sicht (nyn  oder  n^'^T»)  sprechen  Josippon  ^^)  und  die  Karäer  To- 
bia  *®)  und  Hadasi  ^^) ;  vor  ihnen  schon  Saadia  *® j  und  Bechai  *^). 
Mit  den  erwähnten  Ausdrücken,  welche  Verstand  und  Befähigung 
bezeichnen,  verbunden  entstanden  nun  folgende  Redensarten: 

a)  ^nyi  t3i^»  (Isaac  aus  Wien  **)  und  Andere  *^) ) ,  TS^n  tai^M  "»cb 
(Simcha**))  oder  nam  ms?»  -^Db  *^),  "^m  tany»  ""D^  **)i 
ian3?n  tanywa  *^) ,  ism  tan^^Ta  -»aöTa  **) ,  nt:iy?an  •^nrn  ■'cs  *^) , 
'^na^'^T»  (oder  ta^Ta  -^dd)  tana^Tab  ^%  y^i  taa?»  "^eb  *^),  (oder  -^cDn)  "^cb 
■»nyn  tap**). 

b)  -»biD»  caiyTa  3') ,  "»bisTö  taiyws  **) ,  -»biDO  caiy»  "»Db  *5) ,  caiy»  -«t^ 
nbDtt)  '*),  "»bDTö  üp  -^CD  *^),  -»bDts  tap  saa^Ta  •'Db  ^^).  Menachem  b. 
Saruk  *^)  und  Samuel  b.  keir  *®)  schreiben :  ca^Ta  (oder  -^Db)  •'CD 
^3?Tn,  Hadasi*^)  sogar  ^?at»  na^TTa  :ap  ay»  ^h'd. 

c)  nriD  tany»  -^Db  und  ^3?T»n  nnD  -^bd  (Donolo  **)) ,  '•niD  una^Ta  -«bd 


1)  d-^y^  d-^Wn  N.  224.  2)  d-^Nn-»  «  42,  vgl.  %  113  und  Piske  Reca- 

nate  563.  3)  Mordechai  ChuHin  fi  1249.  4)  Meir  Kothenb.  RGA.    ed. 

CremoDa  N.  148.     Mordechai  Mezia   §  538.  5)  p' M^  153  b.  6)  Meir 

BotheDb.  RGA.   N.  241.  285.    cod.  Lips.  h.  17.     »riefe    ed.  Augsburg  N.  46. 
7)  Eschkol  sehr  oft  z.  B.  Th.  1    8.  2,  07,  100,  Th.  2   S.  12.  8)  F^xic. 

f.  5 ab.  9)  D-^a?!   D-^Tan    N.  238.  10)  Meir  Rothenb.  RGA.  N.  188. 

Isserlein  D-^pOD  257.  Mose  Alaschkar  RGA.  N.  58.  RGA.  CpiTaa?  D"^»  N.  40. 
11)  D-^a^n  D-Tan  N.  176.  Aamn  hacohen  99  c,  l()Od,  lOGa.  Asclicri  Erubin 
4  and  TefiUin.  12)  Isserlcin  bei  Maharil  RGA.  N.  198.  Jos.  Kolon  RGA. 
94.  95.     Oft   bei  Elia  MUrachi.  13)  D-'^TÖ-^W    Vorr.  14-  RGA.  38. 

78.  216.  15)  Hapardes  21  d.  C^SPT  WT^n  N.  63.  16)  Meir  Rothenb. 

RGA.  N.  463.  17)  S.  355.  18)  TOna  nitlK   ms.  19)  c  ;i37. 

20)  maTON  c.  2.  21)  Herzenspflichten  3,  8.  22)  Cr  sarua    §.  745. 

23)  Chajim  or  sarua  N.  247.  Jos.  Kolon  RGA.  N.  74.  24)  Cr  sarua  ft  793. 

25)  das.   I  605.  26j  s.  Pinsker  lickute   S.  97.  27)  pK^  153  d. 

28)  D-^-^n   yT  S.  126.  29)  Hadasi  c.  338  Ende.  30)  mmD  Vorr. 

cod.  Vatic.  337.  31)  pN-|  149a.         32)  Rokeach  s  319.  33)  Aldabi 

üaiüK  ••b-'aTö  Vorr.  3a.        34)  mü  diö  ^PD  Ib.         35)  rrf'äK^  ms. 

I  901  und  Jehuda  b.  Ascher  RGA.  52  b.         36)  '^p^'n  'D  Donolo's.         ;i7)  cod. 
Rossi  655 :  Ephraim  aus  Bonn.        38)  Commcntar  ms.  zu  Perlenschnur  (*nnD)a) 
Anf.        39)  Lexic.  8.  66.        40)  lä«*!  146  c  oben.         41)  c.  23  Strofe  'D. 
42)  «n^-^C  S.  14.  16. 
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1  (Samnvl  b,  Meir  ')),    in:-a  i3ia  hd  'cb  (Menachem  b. 
»)),  -Vn  ai?a  'cb  ^). 

T  t2l5B  (Äbuab'')),  -psa^T  'Ciyo  'ts  (Josua  ibnGaoii')), 
»HD  pson  lyn:  -ts  {Menactiem  b.  Saruk  in  der  Vorrede), 
»  Dyn  'EO  (Kalir")),  wo  nw  d,  i.  rrsr.  dem  t*  a-on  gleidi 
■gewandt  ist. 
.  Nachdem  die  biblischen  Aiiloren  nsp  mit  Hand  oder  Atbem 
Terbnndcn  nm  Obnmacbt  und  Ungeduld  za  bezeichnen,  drückt  der 
spätere  Hebraismua  mit  n-isp  in?i  neben  Jähzorn  ')  und  MisB- 
gnn^t  ^)  die  Unzulänglichkeit  der  geistigen  Kraft  aus :  so  bereits 
im  zweiten  Jahrhundert");  andere  Belege  geben  Jelaradenu  '*), 
Narbmanides  "),  Binjamin  b.  Jehuda  ")  und  Spätere  '^).  Dia 
Dnznlänglicbkeit  des  menschlichen  Wissens  Oberhaupt,  niEp 
t:m  '*)  oder  onii  ISp  '-'') ,  gab  nun  den  Stoff  her  für  fol- 
gende Redewendungen: 

a)  -py-i  -iJtpa  (Jüsei>h  Alfual  '*),  Abuab  ")),  %-syi  ispii  (Ishac'^)), 
hänfiger  'nri-isp  -cb  (Todros  halevi  "'),  Sehemtob  Palijuera  *"), 
Jacob  Abasi*')»  Jomtob  Aschbili  ""),  Samuel  Zarza  "),  Mena- 
chcm  b.  Serach  **),  Chajim  b.  Mose  **),  Jeschua  hulevi  **)),  auch 
"pyn  ii:p  'es  (Simson  de  Chinon  ")) ,  seltener  n:upn  ttt  "»eb 
(Isaac  b.  Elia  **)}  oder  Tyi'  -ispb  (Jesaia  Farnes  *')). 

b)  in;-s  iHp  --Eb  (Jesaia  de  Trani"")),  "naian  isp  ("cb}  'ca 
(Samaei  Tihbon  [Vorwort  des  More],  Simson  de  Chinon"), 
Samuel  Zana*'),  ein  Ungenannter")),  -«baiD  ^sp  '•)  (•'ob)  ^D3 
(Jesaia**),  Kreseas '^),  Ungenannter^')),  ""bsiD  t  lap  (Mairao- 
nides,  Bamch  b.  Mose  ■"*)) ;   •>:it;b  iBp  -"cd  hat  Gabirol  in  der 

1)  P'KI  143d.         2)  LuiMlto  -iKISn  rT'n  31  ».  3)  Znm   LH.  d. 

•JH.  Poesie  8.  457.  i)  L.^ufhler.  Ende.  b]  cort.  Kenn.  82.  61  Sfnag. 
P^tiä»  a.  «9.  7)  Midr.  Prov.  c,   15  nnd  Jiilkul   139b.  S)   BMr«  145b. 

9t  Benchot  2db.  lÜ)  Jilkut  H>ul>  f  916.  11}  PenUt.  CommeaUr,  Vor- 

nän:  iT^ifp  TSII.  12)   Eiuleiimig   in  ^bnö  8.  '27.  13)  Vgl.  di«, 

Vorreden  za  n'''"n  ninii*  nnd  D'llü'Ta ,  Jel.uda  b.  Ascher  RGA.  28b,  24h, 
JoHfib  Kolon   RQA.    N.  38  u.  ufl.  14)   Abcnes»  Hob.  Lied  8,  9.   Job. 

AUluü    Vorr.   za   Commentiu'  Ho£d,    D'>''n   ^7   S.    124,    Emdi  c.  37   Auf. 
IS)  Uancospaicbten ,  Vorr.  IG)  i.  Aon.  14.  17,1  Lencbior,  Vorr 

18)  K>Ulog  UicfaBel  S.  368.  19]  Treves   Comroeniar  lu   dea   13  Hiddol. 

gO)   niTOn  mm    S.   109.  21;   Vorrcdo    nn   CommenUr   NMchlm. 

aS)  ROA-   D'pU»  O-'ö   Th.  2,    N.  56.  23)   Vorrede   zu   D--n  -llpH. 

H)  1.  1,  3&  25)  Ilsgahot  Hordecbii  au  Tr.  ChuUlu  |737.  26)  PtS^bn 
BW  *l  leii.  218.  27)  Ende  des  OIH  Tail-'C.  28)  Ch«jim  Or  n«™»  HQA, 
K.  IB4.  lÖi.         29)  Nachwort  «um  Amcb  od.  1581.  30)  Or  B*ru>  i  756. 

M)  nWIS  Vorr.  3ä)  Wolf  bibliot.  4    8.  996.  33)  cod.  Lij.a.  bohr.  30 

K.&  34)  Vgl.  ibaiO  -lirpO  BerienBpßichteo  Ali» ha.  I  Ende.  35)  Vctk. 

tat  Wlenra  Iwbr.  Mss.  8,  10«,  36)  CoDunonUr  More,  Vorwort,  37j  Mose 
b.  Kuhnnii  i«nitBbl.1    RGA      N.   112.  38)    mmbO     Venedig   1600.  nwh 

Nor*  1,  31.  2,  22. 
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Königskrono ;   ^"n*^  ^2p  Mose  Tibbon  im  Vorwort  zn  Maimoni- 
des  D"»Tö^)D. 
IV.    Genügen  einfache  Ausdrücke  der  eigenen  Unzulänglichkeit 
nicht  mehr  der  wirklichen  Demuth^  so  genügen  sie  um  so  weni- 
ger  der  scheinbaren:    ohnehin  sinken  zu  Formeln   verbrauchte 
Redeweisen   nach  und  nach   im   Werthe,    dann   muss  wie  Schreien 
den  Gesang  Schwulst  die  Wahrheit  ersetzen.    Der  Autor  verdoppelt 
seine  ßetheuemngen ,   fügt   der  Kleinheit   seiner  Einsicht  noch   die 
Geringfügigkeit  hinzu,    zeihet   sich   der  Schwäche  und  des  Mangels 
an  Verstand  und  im  Uebermass  von  Höflichkeit  selbst  der  Thorheit. 
Hieraus  erklären   sich   folgende  Ausdrucksweisen: 
■^ns-s  "C'XS'^iys  "^rrn  n-^sy  "«cd  (Mose  b.  Joseph^)),   Ty-^T«  ai3?"«72 
•»mcn  n:ispT  (Bcchai*)),  "^nsnan  xi^ym  "^bDU?  uir»  ■'cb  (Raschi')), 
nnr:yi  -»rrn  pp  -»cb  ^),  -^bD^Di  -^rrn  -i:ispa  (Abuab  ^i) ,  -^nyi  'n:isp 
•^bDTD   rTnD''bm  *'*),   -rbD-^   rr^bin   (Gabirol  in  der  Königskrone), 
•^riD  m«rr  ncbinm  und  -"muri  n«bin  ^cd  (Abuab  ^j).    In  dem 
Gebetstticke  ^n?rx  ^ON   heissen   die  Menschen   b^o  — lon   und 
Menachem  b.  Salomo  *)  nennt  sich  einen  ab  rcn ,  dalier  bei  Spä- 
teren :  "^nri  iT-on  -cb  ^i  oder  -«rrTi  ■'bDO  -p^icnT:!  *<^).    Samuel 
b.  Jehuda  halevi  *^)  schreibt  -mbao   -»cb,   Kaleb  Afendopulo  i*) 
•^mbDDT  "^nrn  *ia:p  "^cb,  Meir  Aldabi  ^*)  -bDO  m^n  ^bDO  ün?-»»; 
von  "^mbscn  tt'ST  und  nbDOSi  "^r?!  war  oben  bereits  die  Rede. 
Demnach  ist  der  Gebrauch  solcher  bescheidenen  Redewendungen, 
nächst  Spuren  aus  dem  römischen  Zeitalter,  seit  dem  neunten  Jalir- 
huudert  ohne  Unterbrechung  nachgewiesen,  wie  die  Belege  bei  Gao- 
nen,  Kalir,  Josippon,  Tcmim,  Donolo,  Menachem  b.  Seruk,  Salomo 
Babli,   Nissim,   Abulwalid,  Gabirol,  /ahlal,  Isaac  (üiat  und  vielen 
jüngeren  Autoren  zeigen.     Nur  das  mit  Roms  Christianisirung   er- 
öffnende und  mit  dem  Beginne  arabischer  Philosophie  abschliessende 
halbe  Jahrtausend  geht  wie  für  viele  Gegenstände  der  Culturgeschichte 
auch  für  den  vorliegenden  leer  aus. 


1)  cod.  Itossi  769  bei  '»inp  bn:  I  S.  25.      2)  CommcDtÄi-.    Pent.,  Vorr. 
3)  Gutachten  ms.  über  doppelte  GaUo.  4)  Ginse    Oiford    Th.   1    S.  XXII. 

5^  Leuchter»    Vorr.   Ende.  i\)   HerÄeiispflichtcn ,    Vorr.     Vgl.    das.    3,    8: 

irn^Dn   mO-bn.  7)  Leucliter,  Vorr.    und  c.  33«.  8)  Wörterbuch 

V.  na.  9;  Chajim  f«  KGA.  N.  lül.  10)  Aldabi  nri»K  '^b'^ao  Vorr. 

11)  Meir  Rothenb.  KGA.  N.  533.  12!  iH-b«   nm«  77c.         13)  a.  a.  O. 
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Prof.  Dr.  Lantb  iu  HUnclicn. 

Als  ii'ti  vor  zwei  Jahren  die  Schrift  herausgab,  welche  den  Titel 
fuhn:  ..Moses  der  Ebrfler,  nach  zwei  ägyptischen  Papyrna- Urkunden 
in  bieratischer  Schriftart",  konnte  ich  wohl  nicht  erwarten,  duse  meine 
Bdiaoptnng  ohne  Aotecbtungeu  bleiben  wttrde.  In  der  That  sind 
raelirere  Kritiken  erschienen,  die  nieiue  Thesis  umznstosseu  veraacben; 
socb  an  beifälligen  Beurth  ei  Innren  hat  es  nicht  gefehlt,  wenn  diese 
uch  auch  vorderhand  mehr  brietlicb  äusserten,  in  der  richtigen  An- 
nahme, dass  ohne  Beibringung  weiteren  urkundlichen  Materiales 
solche  Adhäsionen  für  die  Wissensclutft  nnd  die  Oeffentlichkeit  werth- 
los  EU  erachten  sind.  Indem  ich  nun  beiden  Richtungen,  der  kri- 
tiacb  bezweifelnden  sowohl  als  der  urkundlich  forschenden,  gerecht 
lU  werden  wQnsche,  gilt  es  einerseits  die  erhobenen  Einwurfe  auf 
ibreu  wahren  Werlli  zurückzuführen,  beziehentlich  zu  beseitigen, 
andererseits  neue  Beweise  in's  Treffen  zu  bringen. 

Zu  den  ornBtlichen  Eiuwüifen  ist  die  Besprechung  meines  Buches 
in  Centralblutt  (lUtB!)  Nr.  l)  wohl  kaum  zn  rechnen.  Der  Verfasser 
^selben  stetll  sich  auf  den  rein  negativeu  Standpunkt  und  läugnet 
demzufolge  die  Triftigkeit  meiner  8vhlügse,  ja  die  historische  Exi- 
stenz des  Moses  selbst,  indeni  er  meiuen  Versuch,  fttr  diese  in  der 
Papyrus- iiitteratur  einen  handschriftlichen  Halt  und  gleichzeitige 
Zeugen  zn  gewinnen,  in  der  hämischsten  Weise  vernrtheilL  Wia 
BDSolid  aber  seine  Operati ousbasis  bcscliafTen  ist,  möge  ein  einziges 
Beispiel  von  vielen  darthun.  Ich  hatte  in  meinem  Buche  unter  andern 
den  Namen  3ii:;"S  P(h)iue(c;has,  welchen  Aharons  Enkel  trug,  als 
Beleg  dafür  erwftbnt,  dass  um  die  Zeit  des  Exodus  ägyptisch  formirte 
Namen  von  den  Ebriieni  adoptirt  wurden  Nun  ist  es  unter  allen 
Sacfakennein ,  in  diesem  Falle  den  Aeg^ptologen ,  ausgemacht,  dasa 
dieser  Name  Phi-nechas  zu  trennen  und  „der  Neger"  zu  flber- 
■etzeii  ist,  Allein  der  Kritiker  begleitet  seinen  Satz:  „es  heisse  der 
Nq^er**!  mit  einem  starken  Ansnifuugszeichen ,  statt  selbst  eine  se- 
mitische Etymologie  des  Namens  zu  geben,  was  ihm  jedoch  sicher- 
lich ebenso  misslnngen  wäre,  wie  bisher  allen  Anderen.  Aber  er 
UUte  als  gewissenhafter  Mann  wenigstens  mit  dem  Koptischeu  sich 
vertmut  machen  sollen;    dann  hätte  er  z.  B.  in   Parthey's  ganz  un- 
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parteiischem  Lexicon  das  Wort  hc^c-u-hi  Nehs-n-ei  =  verna, 
wörtlich  ,,der  Neger  des  Hauses"  gefunden.  Nach  solcher  Probe  seiner 
linguistischen  Ausstattung  darf  seine  ganze  Kritik  als  unberufen  be- 
zeichnet und  nicht  weiter  ^)  dabei  verweilt  werden. 

Schwerer  wiegt  und  eingehendere  Widerlegung  verdient  der  Ein- 
wurf des  Aegyptologen  H.  Pleyte  in  der  „Zeitschrift  für  ägyptische 
Sprache  und  Alterthumskunde"  (1869  p.  33),  dass  im  Pap.  Leydensis 
I.  col.  IV.  lin.  27  nicht,  wie  ich  gelesen  „der  Sotem  des  Ptah:  Mesu" 
stehe,  sondern  „der  Sotem :  P  t  a  h  m  e  s  u  " ,  so  dass  meine  Gleichung 
Mesu  =r  Moses  zu  Boden  fiele,  ja  ohne  alle  Basis  wäre.  Allein  ich 
habe  in  derselben  Zeitschrift  (1869  p.  69  ff.)  sofort  aus  derselben 
Urkunde  zwei  weitere  Beispiele  eruirt,  wo  der  Titel  sotem  (auditor) 
zu  dem  Gottesnamen  Ptah  gehört,  was  ich  übrigens  in  meinem  Buche 
schon  durch  die  allgemeine  Bemerkung,  dass  der  Titel  sotem  in  der 
Regel  einen  Gottesnamen  hinter  sich  habe,  sowie  durch  ausdrückliche 
Citimng  eines  demotischen  sotem-Ptah  erwiesen  hatte.  Der  Einwurf 
des  H.  Pleyte  veranlasste  mich  zu  weiterer  Umschau  im  Pap.  Leyd. 
I.  350  und  ich  fand  col.  III.  lin.  13  folgenden  wörtlichen  Passus: 
„es  verlässt  der  Sotem  des  Ptah:  Mesu  den  Dienst  des  Ptah"  — 
eine  Bereicherung  unserer  Notizen  über  Mesu,  die  bereits  in  einem 
Aufsatze  des  H.  Gustav  Rösch  in  der  evangel.  Zeitschrift  1870,  p. 
158,  verwerthet  worden  ist.  Ferner  hat  H.  Pleyte  den  Pu-Mesu  des 
Pap.  Anastasi  I.  gar  nicht  berücksichtigt.  Der  Mohär  wird  vom 
Schreiber  so  angeredet  nach  meiner  Auffassung,  während  H.  Chabas 
(Voyage  d'un  Egyptien)  darin  eine  Anspielung  auf  den  König  Ramessu 
erblickt,  aus  welchem  Namen  die  Schreiber  in  ihrem  vertraulichen 
Briefwechsel  S e s t s u  (^aaoMaig  Diodors)  und  Sesustra  (^iawargig 
Herodots)  gebildet  haben.  Dass  aber  im  Falle  einer  Namensver- 
kürzung im  Pap.  Anastasi  I.  nicht  Pu-Mesu  sondern  Pu-Messu  stehen 
würde,  lehren  zahlreiche  Beispiele.  Ich  beschränke  mich  darauf,  nur 
eines  anzuführen  und  zwar  aus  der  Inschrift  einer  Stele  (56)  der  Wiener 
Sammlung  (aus  Ambras)  wo  ein  gewisser  „Dhutmesu  genannt 
M  e  s  i "  erwähnt  wird.  Also  selbst  angenommen,  H.  Pleyte's  Lesung 
Ptah- nie  SU  im  Pap.  Leyd.  I.  350  col.  IV.  lin.  27  wäre  die  rich- 
tige, was  sie  nicht  ist,  so  Hesse  sich  mein  Mesu  noch  immer  als 
Abkürzung  festhalten. 

Der  zuletzt  citirte  und  so  häufige  Name  Dhutmesu  eignete 
bekanntlich  mehreren  Königen  und  ist  von  Manetho,  der  unter  Ptole- 
mäus  Philadelphus  schrieb,  constant  in  Tov&uox^iq^  Toi^'fioiatjg  (Theo- 
philus  ad  Autolyc.)  gräcisirt  worden •,  ähnlich  Aahmesu  m  A^waig^ 
*Auiaai}g.  Diese  Vocalisation  erscheint  nun  auch  in  dem  T\'m  M  o  - 
seh  eh,  dessen  tinales  n  in  Rücksicht  auf  das  Verbum  T\':5'',z  (vgl. 
•rjcri)  „herausziehen"  gewählt  ist,   wie  der  betreffende  Vers  (Exod. 


1  Meinor  «l'ssfalsijfen  ,,l!liit«:ej;nun^**  hat  H.  Dr.  Zariirkc  gerade  nicht  die 
Aurnahmo  in  «las  (Jeiit.nlhlutt  verwoi^'ort,  aber  ihr  Unterbleiben  d«»s  lieben 
Friedens  wegen  gewünscht. 
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cap.  n.  10)  deatlicb  beweist.  Allein  Moschch  küniite  dann  wohl 
^er  HeraosKiehende"  d.  L.  das  Volk  ans  der  KnechlEuhaft  befreiende 
—  denn  das  wSre  niön  (das  Benoni  Kai)  —  aicht  aber  „der  aas  dem 
Wasser  gezogene"  sein. 

Der  Umstand,  dass  des  Pharao  Tochter  ibu  Moscheh  nannte 
und  als  Grund  dafür  angab :  „denn  aus  dem  Wasser  (c^s)  habe  ich 
ihn  gezogeu  (inrnc^)"  erklärt  luis  sowohl  die  Auffassung  der  alteren 
Kiegeten,  wonach  man  aber  M  a  s  c  h  u  i  (Genoni  Pa'dl)  erwarten  musste, 
als  auch  die  sonderbare  trscheinnug,  dass  die  LXX,  die  Zeitgenossen 
Hanetho's,  nicht  Miäatjg  oder  Mwaig,  sondern  Mwüö^s  transscri- 
btrten.  Ihr  Beweggrund  wird  von  Josephus  Äntiijq.  jud.  II.  9  reprodu- 
cirl :  t6  yä^  vdinQ  u  lä  (»xay,  >xit.y,  x±aoy.  muiot  aiiua)  ol  A'tyvnztot 
xaXoiiai,  va^g  Öe  toiv  t§  vSazoq  amif-ivTag.  Sie  dachten  offen- 
bar an  mo  und  nza  (kopt.  o'pca.)  salvare,  aber  siebt  an  die  Un- 
möglichkeit einer  aoleben  Zusammensetzung  im  Aegyptischeu,  welches 
omgekehrt  nza-(n)-mon  erheischte.  Nicht  besser  f^teht  es  mit  der 
Compositiou  fiui-aijg  der  Ulossa  in  Octateuchum  (Jablonski  Opusc 
L  157),  wo  tSfjg  =  ro  Xafißavi»  xar  A'iyVTiTiovs  und  der  ganze 
Name  Miuv-oris  =  q  ex  joii  iiÖazog  Xtjip&eig.  Denn  wenn  auch 
die  Form  f^atv  der  ägyptisch -kopttscben  treuer  entspricht  und  durch 
Boidas:  fnov  rö  v8uq  nap  AiyvjtTtoig,  i^  ov  xai  Mwvaijg  bo- 
sUtigt  wird  und  fUr  den  Bei^rifT  Xa(*ßavtiv  das  koptisch-ägyptische 
«■i  somere  ausreicht,  so  erhebt  sich  dawider  die  ägyptische  Uramma- 
ük  eben  so  sehr,  wie  gegen  Mw-ixrfig. 

Die  masoretbische  Fuuctation  deutet,  wie  oben  bemerkt  ist,  auf 
den  „Herauszieber,  Befreier,  Retter",  ist  alt^o  im  Gegensätze  zu  der 
passiven  und  wohl  allgemeiu  aufgegebenen  Auffassung  „der  (aus  dem 
Wasser)  Gezogene"  von  activer  Tondeuz  nnd  scheint  sich  neuestens 
bei  den  Orientalisten  als  unanfechtbar  einzubürgern.  Allein,  wie  sehr 
mach  diese  Namensform  der  manetboniscbcn  (J/futrr/g)  sich  nähert, 
und  wenn  gleich  Jas  Scblnsü-n  sieb  als  paragogische  Zuthat  erweisen 
tieiso,  wie  in  dem  bekannten  n'riB  Pareoh  Pbar-ao,  dessen  Be- 
deutung „GroEsbans"  ich  zuerst  vor  Jahren  nach  Anleitung  des  hiero- 
glyphiscbcn  Prototyps  Par-ao  und  Horapollo's  oixog  fiiyag  ent- 
deckt habe,  so  leidet  diese  Erklärung  „der  Uerauszieber"  (Benoni 
Kai  von  niD^)  an  der  unUberwindlichen  Schwierigkeit,  dass  die  Tochter 
Pharao's  dem  Findling  einen  ebräischen  Namen  gegeben  haben 
mIU«-  Man  sollte  denken,  dass  die  von  den  Aegyptologen  allgemein 
E.  B.  Lepsias'),  Brugscb'j,  auch  Heath^)  dargebotene  Namensform 
Hean,  das  Prototyp  von  Mttsi/g,  mit  der  sicheren  Bedeutung  „Kind", 
die  fOr  einen  Findling  doch  nicht  unpassend  sein  durfte,  schon  dess- 
halb  auf  bereitwilligere  Anerkennung  treffen  müsste,  als  es  der  Fall 
in  sein  scheint     Meine  Hypothese  unterscheidet  sich  von  der  meiner 

1)  In  Hiuer  Clirotiulugi«  der  iilloii  AEgypter. 
a)  llniSMli:  „Aus  dvui  Orivnt"  8.  40  vui>  „: 
3;  In  stiuBiD  mit  lisi-lit  vicirauli  bunatundiMi 
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Vorgänger  in  Bezug  auf  Mesu  nur  darin,  dass  sie  entweder  nur 
allgemein  einen  der  zahlreichen  Mesu  oder  Mesi  (Statthalter  von 
Aethiopien)  annahmen,  oder,  wie  Heath,  einen  Mesu  ansetzten,  der 
erst  nach  dem  Exodus  auftritt,  während  ich  einen  Mesu  unter  Ra- 
messu  II.  Miamun  Sesostris  aufzeigte,  dessen  Persönlichkeit  wie  keine 
andre  der  Zeit  und  den  Umständen  nach  zu  der  des  Moses  stimmt. 

Aber  gerade  diese  chronologische  Seite  hat  Anstoss  erregt  und 
den  dritten  Einwurf  gegen  meine  Thesis  hervorgerufen.  Nach  einer 
Anmerkung  p.  67  des  Werkes  von  Nöldeke  ^)  behauptet  H.  Hitzig 
„Lauth's  Mesu  könne  nicht  Moses  sein,  weil  Ramses  II.  nach  rich- 
tiger Chronologie  von  1659  bis  1593  regiert  habe,  während  die 
Geburt  des  Moses  auf  das  Jahr  1593  bis  1592  treffe."  Ich  muss 
mit  dem  Recensenten  H.  Pfarrer  Gustav  Roesch  die  peremptorische 
Frage  stellen:  „Wo  ist  Brief  und  Siegel  für  die  Richtigkeit  der 
ägyptischen  Chronologie  Hitzig's?"  Mein  Ansatz  des  Exodus  auf 
1492  V.  Christus  ist  nichts  Neues;  er  ist  nur  der  altherkömmliche, 
der  mit  den  480  Jahren  vor  dem  Tempelbau  zusammenhängt.  Was 
ich  Neues  hinzugebracht,  ist  die  Epoche  der  Phoenixperiode  1525 
V.  Christus,  wie  ich  sie  im  Pap.  Leyd.  I.  350  col.  IV.  lin.  4  und  5 
angedeutet  fand  und  zwar  in  dem  Feste,  welches  der  älteste  Sohn 
des  Königs  Namens  Chamoas,  am  30.  Mechir  des  Jahres  52  seines 
Vaters  veranstaltete.  Es  steht  deutlich:  „Anfang  des  Jahres  der 
Zurückweichung".  Da  nun  auch  im  Todtenbuche  wiederholt  der  30. 
Mechir  d.  h.  die  Jahresmitte  als  ein  grosses  und  zwar  kalendarisches 
Fest  in  Ann  (On,  Hcliopolis)  mit  Beziehung  auf  den  Befiu-Vogel 
(tpoiviJ^)  erwähnt  wird  —  da  ferner  in  der  Uebersetzung  des  Obe- 
liskentextes durch  Hermapion  die  ausdrückliche  Stelle  vorkommt: 
TiktiQWOag  Tov  vmv  rov  ^l^oivvxog  ayctd-cov  (6  ßaaiXevg,  ^Pafiia- 
rrjg),  die,  wie  der  ganze  Text,  auf  Ramessu  II.  Miamun  Sesostris 
geht  —  da  endlich  Tacitus  (Annal.  VI.  28)  sagt :  primum  phoenicem 
Sesostride  dominante  advolasse :  so  zog  ich  den  gewiss  nicht  unüber- 
legten Schluss,  dass  das  vom  Prinzen  Chamoas  veranstaltete  Fest 
eben  die  Epoche  der  Phönixperiode  sei,  welche  ich  nach  Anleitung 
des  taciteischen  Capitels  auf  1525  v.  Chr.  setzen  musste.  Nun  re- 
gierte aber  Ramses  II.  66  Jahre,  und  diese  lange  Dauer  seiner  Herr- 
schaft ist  nicht  nur  durch  die  zahlreichen  Denkmäler,  die  er  ge- 
schaffen und  datirt  hat,  sondern  jetzt  auch  durch  einen  monumentalen 
Text  aus  der  Zeit  eines  späteren  Hiamessiden  (IV)  ^)  bestätigt,  wo  dieser 
sich  wiederholt  die  6  6  jährige  Regierungsdauer  seines  Ahnen  Ramses 
II.  wünscht.  Auch  Manetho's  Liste  giebt  ihm  66  Jahre  2  Monate. 
Wenn  nun  1525  =  52  des  Ramses  II,  so  filllt  sein  Tod  auf  15^7io 
und  die  Katastrophe  seines  Sohnes  und  Nachfolgers  Menoptah,  der 
19  J.  6  M.  regierte,  auf  1492  v.  Christus.  Dieses  von  mir  zwar 
gefundene  aber  nicht  ad  hoc  gesuchte  Resultat  trifft  mit  dem  Exodus 

1)  ÜDtersuclmiigcii  zur  Kritik    des  Alten  Testaments. 

2)  Rev.  arch.  1869.  Avril. 
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■  hiUle  kit  dies  verscLweigeu  sollen?    Gewissen  Herrn  l 

F  dem  Kriiiker  des  Centralblattes ,   der  mich  wegen  dieses  7.V.-  I 

Uitreffens  höhnisch  behandelt,    diene  ein  fUr  alle  Mal  die  1^  / 

rang ,  ilass   die   Aogjpiologen  als   sotclie   weder  gläubiger  uoch  1 
ongläabiger  sind  als  andere  Gelehrten  and  Orienlalisten. 

Wamm  hat  nun  H.  Ilitzig  von  meiner  Epoche  der  Phönixperiods  I 
1525   sü    wenig  gesprochen,   als  die  andern  Kritiker?  vielleicht  H. 
Üe  Kong6   aasgenommen ,   von   dem   ich  hofle,   dass  er  in  seiner  1 
Bebprochung  ')  meines  Werkes  Bedacht  darauf  genommen  haben  wird.  ] 

Ein  weiteres  Klement  der  Forschung  liegt  in  der  Thatsache,  , 
dass  dor  grosse  Führer  nnd  Gesetzgeber  der  Ebräer  (Apriu)  einen 
boppelnamen  führte.  Ich  rede  tücbt  von  MsXj(las,  das  sich  aof 
■eine  Sohnschaft  der  tliatiia  (Pbarao-Tochl«r)  Oiff/xov&ig,  also  auf 
•fr^,  noch  von  Movwü,  das  sich  auf  das  kopt-  juoni  pastor,  also 
auf  sein  Hjrtenleben  beziehen  lässt;  sondern  von  '0aag<sv<p. 

In  meinen  Duche  habe  ich  diesen  Namen  aus  dem  Scmitiacheo 
gedeutet  als  A-sar-supb  „das  Biosenkörblein"  im  Gegensatze  zu 
Pharao  „dem  Grossbause".     Es  fragt  sich  nun,    ob  biefUr  weitere 
Belege  tieigebracbt  werden  künuen.     Um  die  Lösung  dieser  Aufgabe 
nuubahnen,  ninss   ich  zuvörderst  die  beiden  Stellen  Manetho's  bei 
Joiephua  contra  Apiou.  anfuhren,  wo  der  Name 'OtrnpiTVffi  erscheint. 
Die  eruiere  laut«t:  oi  Öi  [Xtnpo't)  i/j'tfjöva  avTÜv  leyo/ttvöv  ztva  i 
tüv'UXionolirwv  ie^tiuv'OaaQavrfov  itjjrjOtevro.     Die  letztere,   j 
ebenfalls  mit  Manetho's  eiKnen  Worten  gegebene,  lautet:  Xftyixai  Si    , 
Ott  Ttfli  noXiTcittv  xn't  zovg  vöfiovg  avrdlg  X'tTaßaXofuvog  it^vg, 
rö  yhnni 'HkianoXiTTis ,  övofta'Oeagavf^^  äno  tov  tv  'Hhuv- 
nÖMt  ö-tov  Oaifitiüs,  üg  furdßti  «ts  Tocro  lo  yivog,  fttieTi&tj 
Tovvofda  xai  nQoer,yoQtv&tj  Mtavcijg. 

Nach  dieser  Darstellung,  die  übrigens  aus  dem  überarbeiteten 
Maoetlio  stammt,  wie  mehrere  Zusätze  seiner  KOnigs-Liste  ebenfalls 
beweisen,  wäre  also  Muvaijg  (man  beachte  die  den  Eiriflnss  der 
&eptuaginta  verrathende  Form !)  der  Name  des  Priesters  in  der  Sprache 
der  Aussätzigen,  Osarsypb,  hingegen  sein  früherer,  also  ägyptischer 
Namo,  was  auch  daraus  hervorgeht,  dass  dieser  von  dem  heliopoli- 
tanischen  Osiris  hergeleitet  wird.  Dass  wir  gezwnngen  sind,  den 
umgekehrten  Fall  anzunehmen,  ergiebt  sich  aus  der  oben  begründeten 
Uleidiuiig  Mesji^:  Muiatjg.  Indcsa,  bevor  hierüber  endgültig  ent- 
Kliieden  werden  kann,  muss  der  betreffende  Name  des  Osiris  von 
Butiopoiis  zuerst  aus  ägyptischer  Quelle  nachgewiesen  sein. 

Ich  bin  jetzt  so  glücklich,  dies  mit  aller  Sicherheit  thun  za 
können.  Im  Tudtcnbnche  cap.  142,  wo  Osiris  unter  hundert  Namen 
angerufen  wird,  steht  col.  ü  a:  „Asar-»up(h)  du  prächtiger,  da 
tieist  von  Anu!"  Schon  dies  eine  Beispiel  würde  genügen,  die 
Stelle   TOV  iv  'fiXiovnöXu  'Oaiptwg  authentisch  zu  erläutern,   da 
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Asar  die  ältere  Aussprache  von  Osiris  (vgl.  •noN'nar),  s  u  p  =  suph 
und  avq),  Ann  =  "jiN  und  'HXiovTtoXtg.  Ich  will  aber  der  Wich- 
tigkeit des  Gegenstandes  halber  noch  andere  Belege  beibringen.  In 
der  grossen  von  mir  in  den  Schriften  der  bayr.  Akad.  d.  Wissen- 
schaften übersetzten  Inschrift  des  Aethiopen  Pianchi  heisst  es  lin.  101 : 
„Nachdem  Seine  Majestät  (von  Memphis  hinweg)  weiter  gezogen  war 
gen  Anu  über  den  Berg  von  Cherau,  auf  dem  Wege  des  Gottes  S  u  p 
u.  s.  w."  Hier  ist  also  der  Name  Osiris  gerade  so  ausgelassen,  wie  an 
manchen  Stellen  der  Euterpe  Herodots.  Zu  dem  grossen  Osiristexte, 
den  ich  in  seinem  incompleten  Zustande  vor  vier  Jahren  in  der 
„Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alterthumskuude"  unter  der 
Aufschrift  „die  siebentägige  Trauer  um  Osiris"  (vom  24.  bis  30. 
Choiahk)  übersetzt  habe,  ist  jetzt  durch  Dümichen  (Kecueil  von 
Brugsch,  Band  IV.  pl.  I— XXII,  col.  1  —  126)  der  grösste  Theil  neu 
hinzugefügt  worden.  In  diesem  überaus  werthvollen  Texte  ist  der 
Gott  Osiris  unter  der  Form  Asar  suph  die  Hauptperson  und  kehrt 
jeden  Augenblick  wieder.  Wenn  H.  Dümichen  die  Ansicht  ausspricht, 
dieser  (Asarsuph  oder)  Osiris-Sep  sei  wohl  kein  anderer,  als  der 
Phönix-Osiris,  welcher  in  Gestalt  eines  zum  Himmel  sich  erhebenden 
Sperbers  (mit  der  Aussprache  „sep")  das  Nomos-Symbol  des  18. 
oberägyptischen  Gaues  bildet,  dessen  Metropolis  den  Namen  „Phönix- 
Btadt"  führte,  so  hat  er  vergessen,  dass  B  e  ü  u  der  Name  des  Phönix, 
dieser  kein  Sperber,  und  Asarsuph  stets  durch  das  Determinativ  des 
Grases  (oder  einer  Blüthe)  näher  bestimmt  wird.  Ausser  diesen 
Deutbildern  erscheint  auch  einigemal  das  Determinativ  des  Gaues, 
aber  offenbar  nur  um  eines  Wortspieles  willen,  da  he  sep  den 
Gau  bedeutet.  Daraus  erklärt  sich  jetzt  auch  eine  bisher  dunkel 
gebliebene  Stelle  der  llosettana  lin.  7  des  erhaltenen  Theiles,  wo 
nach  den  Worten  ma  ari  n  nuteru  =  quomodo  fit  Diis  dreimal 
das  Zeichen  des  Gaues  steht.  Es  sind  aber  nicht  die  Nomengötter 
gemeint,  sondern  das  Zeichen  ist  s  e  p  -  u  zu  lautiren  und  auf  Grund 
des  koptischen  ccm  rcliquus  ch.u  reliqui,  sowie  der  griechischen 
üebersetzung  xa&a  xai  rolg  äXXoig  &eo2g  ist  zu  übertragen  „so 
wie  es  gethan  wird  den  übrigen  Göttern". 

Auch  in  dem  von  H.  Chabas  so  meisterhaft  behandelten  Papyrus 
magique  (S.  178)  des  II.  Harris  erscheint  der  Gott  Asarsuph  und 
zwar  in  Verbindung  mit  der  Stadt  Anu  und  den  Sümpfen  des  Delta. 

Aus  allen  diesen  Beispielen,  die  sich  leicht  vermehren  liesseu; 
müssen  wir  für  suph  wegen  seines  mit  dem  von  sim  cum  herba 
gleichen  Deutbildes  auf  die  Bedeutung  Schilf  schliessen,  d.  h.  auf 
qiO  juncus  scirpus,  welches  nach  Gesenius  hauptsächlich  das  Nil- 
s Chi  11"  bezeichnet.  Der  Gott  Asarsuph  war  also  vermuthlich  der 
in  den  Sümpfen  und  Schilfgegenden  von  Typhon  verfolgte  und  von 
Isis  gesuchte  Osiris^  dessen  ältestes  Heiligthuin  die  uralte  Stadt 
Heliopolis  besass. 

Man  könnte,  weil  suph  im  kopt.  Lexicon  sich  nicht  mehr 
findet,   auf  den  Gedanken  gerathen,  es  sei  gerade  eine  Entlehnung 
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des  sentit.  C)iD.  Ä]leia  hiugegcii  spricht  das  Vorkommen  dieses 
Stammes  auf  den  ältesten  ügyiiti^^clieii  Deiikniäleni.  Dümichea's 
[leettltate  (Taf.  VUl.)  eathalten  eine  Darstellung  von  einigea  Leatea, 
die  mit  Drehuu  und  Befestigen  von  Scbiffslaueu  beschäftigt  sind; 
der  BegleiUeit  sagt:  „das  Drehen  der  Seile  von  sep."  Man  denkt 
unwillkürlich  an  cenni  linum,  und  auch  das  Deuthild:  ein  abwärts 
hAngeoder  Itlütbonkelch  führt  zunächst  auf  den  Flacbs.  Die  Yer- 
miltluDg  zwischen  linum  undjaticus  (Schilfe  scirpus)  liegt  eben  in 
cmni  timbria,  rjio  das  Ende,  die  Spitze.  Genau  dasselbe  Determinativ 
der  Fla^hsblQthe  ündet  sich  hinter  dem  Gottesnamen  Asar-sapb 
bei  Uarietle  P'ouilles  II.  pl.  26  col.  1  rechts  b.  Ueberhanpt  wurden 
die  Deutbilder  mancbmal  promiscue  gebraocht;  so  z.  II.  erscheint 
das  Wort  Sep  zur  UeEoiuhnuug  des  18.  Gaues  manchmal')  durch 
den  figurativen  Nomos  und  zugleich  den  Vogel  mit  ausgebreiteten 
Flügeln  detaminirt:  es  sollte  sowohl  au  ceni  reliqnus  als  an  ccdh 
flcleritas  erinnert  werden.  Ebenso  cilirt  ürugsch  in  seinem  Lexicon 
p.  1201  ein  sep,  welches  eine  Art  Hanf  nebst  dem  genannten 
Vogel  hinter  sich  bat,  wobei  man  an  cnmc  alga  liuum  denken  mag. 
Nichts  ist  häufiger  als  das  Wort  sop  (on  vices  mit  einem  Kreise, 
der  zwei  kurze  Linien  hinter  sich  hat ;  es  ist  wohl  mit  :]0M  colJigere 
cerwandl  und  wird  doch  auch  im  Sinne  von  chbi  reliqui  verwendet. 
Tcmer  IritTi  mau  hinter  sep  (dem  Namen  des  saütiscben  Gaues) 
entweder  den  Schild  mit  2  Pfeilen ,  oder  einen  mit  Schild  und 
Schwert  bewehrten  Manu,  oder  den  genannten  Kreis  nebst  dem  Vogel 
da>  Schlechten  und  dem  sclilagendeii  Manne:  es  wird  damit  cum 
rcbellifi,  rebellio,  tps  e  medio  sustulit  inlerfecit  bezeichnet.  Aoch 
du  Redupi icativ um  dazu  fehlt  nicht:  sepi  oder  sepsep  entspricht 
tollständig  dem  CjPEpH  „Gesindel".  Uit  dem  formativcn  t  erweitert 
leigt  sich  der  Stamm'sepet  als  collectio,  wobei  er  den  getupften 
Kreis  hinter  sicli  hat.  Dasselbe  sept  mit  dem  Messer  determinirt, 
Kianert  an  ciiis,  qwD  nachstellen,  aberfallen.  Mit  den  beiden  Lippen 
determinirL,  muss  es  dem  kopt.  cnoToip,  ci^oior  Ubium ,  so  wie 
dem  neu;  entsprechen ,  während  s  e  p  (t)  mit  einem  Sopha  hinter 
«ich  wohl'  mit  c|D  sol(i)um  atrium  zusammenhängt. 

Was  soll  diese  vielleicht  ermüdende  Aufzählung  heweisen?  Ich 
dichte,  wenigsteuti  so  viel,  dass  das  Altäg^ptische  mit  dem  Semitischen 
in  sehr  naher  Verwandtschaft  steht ;  dass  demnach  (Asar-)  suph  ge- 
ade  kein  Lehnwort  zu  sein  braucht.  Es  steht  auch  durch  das 
Obige  fest,  dass  Asarsuph  oder  mit  geringer  Umlautung 'üna^iri)^ 
der  Name  des  in  Anu  verehrten  Osiris  gewesen.  Was  folgt  daraus 
Ar  unsere  Frage? 

Bekanntlich  führten  bei  den  Aegyptiem  alle  Verstorbenen  den 
ntel  Osiris;  aber  es  ist  mir  kein  Beispiel  bekannt,  dass  irgend 
ctnmal  labende  diesen  Namen  getragen  hätten.  Freilich  gab  es 
FwiDBlionen   wie  Pc-t-osiris   „die  Gabe   des  Üsiris";  indes»  wui-de 
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dem  Eigennamen  BovavQi^  schon  von  Eratostbenes  die  historische 
Existenz  abgesprochen  nnd  das  mit  Recht,  weil  dieser  Name  nr- 
sprflnglich  einer  Stadt  Pe-Osiri  „Haus  des  Osiris^'  eignete.  Anch 
die  Beinamen  dieses  Gottes  z.  B.  Unnofer,  woher  "SlwiatpQiq^ 
"Ovovfpi^y  "O/iicpi^  bei  Plutarch  de  Is.  et  Osir.  c.  42  nach  Hermäns 
richtig  mit  £ifeQyiT7]g  übersetzt,  da  er  wörtlich  „gutes  Wesen"  be- 
deutet,  erscheinen  häufig  als  Namen  von  Sterblichen;  aber  kein 
Beispiel  ist  vorhanden,  wo  ein  Aegyptier  sich  Asar-suph  genannt 
hätte.  Was  ist  hieraus  zu  schliesscn?  Offenbar  nichts  Anderes,  als 
dass  *OaaQav(py  der  andere  Name  des  Moses,  ursprünglich  nicht 
ein  ägyptischer,  sondern  ein  semitischer  d.  h.  ebräischer  Name  ge- 
wesen. Ich  habe  desshalb  in  meinem  Buche  A  -  s  a  r  -  s  u  p  h  getrennt 
und  übersetzt  „das  Binsenkörblein ".  Zu  diesem  Unterfangen  be- 
rechtigte mich  sowohl  die  Nothwendigkeit  der  Alternative :  da  Moses- 
Mesu  ägyptisch,  so  muss^  weil  von  einer  Umnennung  (juBTeTidij 
Tovvofia)  des  Namens  die  Rede  ist,  'Oaagavq)  semitische  Benennung 
sein  —  als  auch  die  Wahrnehmung,  dass  r  und  /  im  Semitischen 
gerade  so,  wenn  auch  nicht  so  häufig  wie  im  Acgyptischen,  promiscue 
gebraucht  werden,  woraus  die  Gleichheit  von  s  a  r  und  bp  „der  Korb" 
sich  ergab.  Das  voraustehende  a  musste  dann  als  Articnl.  praepo- 
sitivus,  entweder  =rT  oder  nach  Analogie  des  aramäischen  k  post- 
positivum  gefasst  werden. 

Die  oben  erhärtete  nähere  Verwandtschaft  der  beiden  Idiome 
lässt  nun  erwarten,  dass  ein  dem  semitischen  bp  corbis  canistrom 
und  ^"^p  olla  homogenes  s  e  r  oder  s  a  r  auch  im  Aegyptischen  anzu- 
treffen sein  wird.  In  der  That  citirt  Brugsch  in  seinem  Lexicon 
die  Wörter  sera  und  seri  durch  Wasser,  Krug  und  Metall  deter- 
minirt,  und  übersetzt  sie  mit  amphora.  Dass  Flüssigkeitsmasse  auch 
für  Trockenes  angewendet  werden,  ist  zu  natürlich,  als  dass  wir  es 
bei  diesem  Stamme  nicht  ebenfalls  treffen  sollten.  Wirklich  bietet 
das  Koptische  cip  mensura  aridorum,  wozu  sich  vielleicht  als  wurzel- 
verwandt ciAi  foramen  panni  e  quo  filum  educitur  noch  gesellen  dürfte. 
Einen  ähnlichen  Wechsel  von  r  und  /  zeigen  scirpus  und  unser 
„Schilf". 

Ich  würde  übrigens  dieser  meiner  Analysis  des  Namens  ^O-colq- 
avq>  kein  besonderes  Gewicht  beilegen,  wenn  nicht  eine  andre  Quelle 
mir  eine  ägyptische  Uebersetzung  von  '0-accQ-av(p  zu  bieten  schiene. 
Ich  meine  die  Stelle  des  Josephus  contra  Apion.  I.  32,  wo  er  nach 
Manetho's  Bericht  über  die  Vertreibung  der  Aussätzigen  den  des 
Ghäremon  giebt.  Dieser  sagte,  der  König  *A^ivo(piQ  (Menoptah) 
habe  auf  den  Rath  des  Hierogrammaten  ^bgLtufavtriQ  25  Myriaden 
Verschändeter  {knvaiväv)  vertrieben :  tjyeia&ai  J*  avraiv  ygafifia- 
riag  Mwvaijv  rc  xai  *lwari7iov  xai  xovxov  iegoyoccfifiaria' 
Alyvnrux  8h  avrolg  orofiara  alvav,  rrp  fiiv  Mwifay  Ti^ai&iv^ 
Tip  3k  *Ia>6i^7tq)  nereatiq). 

Wer,  wie  hier  Chaeremon,  Moses  und  Joseph  zu  Zeitgenossen 
macht,  dem  ist  auch  zuzutrauen^  dass  er  ihre  entsprechenden  figyp- 
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tiscben  Nameii  gegenseitig  vertauBcLl.  haben  wird,  um  so  melir,  ids 
äer  tltttatfif  wegeu  seiner  Sehlusssylbe  sofort  an  Joseph  erinnerte, 
ffir  aber  erinnern  uns,  duss  die  Varianten  zn  'OaaQGV(f'  älinlicli 
mit  ei^ff  auslaaten  und  sicli  aus  dem  Etacismus  erklären.  Dazn 
kommt,  dass  Cbaeremon  bei  dem  Namen  'Iiüatjnov  den  ausdrücklichen  ' 
Zusatz  hat:  xai  tovtov  UQoyQaitfiarta.  Nun  aber  ist  dhi  ägyp- 
tisch „der  Schreiber"  und  entspriclit  der  ersten  8ylbe  von  Ti^aiftiv, 
lAhrend  die  beiden  Scblusssylben  — ai&hi  mit  fast  zwingender 
Notii wendigkeit  das  ägyptische  Wort  suten  „König,  königlich",  also 
des  ßaaiXixoyQaftfiaTtvs  ergeben.  Nun  ist  ee  gewiss  nicht  zußlllig, 
dass  nnsre  Bilingnes:  Kosettaua  (Phileneis)  und  Tanitica  den  Äus- 
dnick  'KQoyQafiftaTfis  da  gebrauchen,  wo  der  bieroglyphische  Text 
dhi-par-anch  wörtlich  „Schreiber  des  Le bens-{ Doppel-) hau ses " 
l»et«t.  Am  Schlüsse  der  Tanitica  wird  ypäfifiaair  Atyvmioiq 
gesetzt,  wo  der  hieroglyphische  Text  sach-na-par-anch  bat:  „die 
Schrift  des  Lebensbauses",  wofür  die  Roseltana  griechisch  hgals 
Yfäftftaai  bieroglyphiscb  „Schrift  der  göttlichen  Worte"  bietet  Es 
scheint  also,  dass  das  „ LebGns-(Doppel-)hans "  eine  verblümte  Be- 
uichDDng  des  Eönigspalastes  war,  aus  welchem  ja  bekanntlich  alle 
Schreiber  ihren  Lebensunterhalt  bezogen.  Daher  kommt  es  wohl 
uch ,  dass  Cbaeremon  neben  ie^ypa/ifiaTia  die  ganz  allgemeine 
Bezeichnung  ypafiftaTiag  gebraucht. 

Man  ersieht  aus  allem,  dass  Ti^at&iv  „der  königliebe  Schreiher" 
bedeutet  und  auf  die  Tbätigkeit  des  ägyptischen  Joseph  entschieden 
beuer  passt,  als  des  Moses,  dessen  ägyptischen  Beinamen  wir  also 
ia  Iltiea^^  zu  erblicken  haben.  Ueber  G^<p^aC(p  „das  Schilf, 
die  Binse"  brauche  icb  nichts  mehr  zu  sagen.  Ebenso  erledigt  sich 
die  Gleichheit  des  semitischen  Artikels  n  oder  e<  mit  dem  ägyptisch 
koptischen  pe  ne  unmittelbar.  Es  bleibt  also  voti  fli-Tt-orirf)  nur 
die  mittlere  Sylbe  Übrig,  welche  in  der  Bedeutung  mit  cag  \o 
Jtorb"  oder  „Gefäss"  überhaupt  identifizirt  werden  muss.  Es  er- 
tcbeint  in  der  That  das  Wort  gai,  mit  einem  krugartigen  Uefitsse 
delerminirt,  sehr  oft;  seltener  ist  bei  der  Gruppe  gai  ein  Binsen- 
gcfleoht  nebst  Hans  als  Deutbildor  angebracht,  z.  B.  in  der  von 
Bnigsch  Leiic.  p.  1508  citirten  Legende.  In  der  koptischen  Nach- 
folge entsprechen  diesem Proto type  gai:  -sw  calix;  -xk  patina,  catinus; 
«mi  ahenom,  vas  testaceum;  aber  auch  kuii  xävttov  canistnim, 
welch  letztere  wieder  mit  -s&no  canistrnm  corbis  verwandt  scheinen. 
[)er  Ucbergang  des  guttural  anlautenden  gai  in  'sr  ist  ganz  normal 
■ad  bildet  die  Regel ;  ich  erinnere  nnr  an  garbu 
So  wie  nun  die  Griechen  Tävti;  setzten,  wo  die  Aegypter  i^nn 
and  die  Ebrtter  Zoan  schrieben,  so  musste  aus  dem  vti  griechisch 
Tfl  and  durch  Verkürzung,  weil  der  Acceut  anf  der  Schlnsssylbe 
mfp  mht,  Tt  entstehen.  Der  so  gebildete  Name  nt-rt-mjifi  ist 
KHBit  als  Ägyptische  Uebersetzang  des  semitischen  A-sar-sapIt 
O-ffof-tn^  Mznseben  und  mit  „das  Binseokörbleiu"  zu  Obeitragen. 
10* 
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Wenn  man  nun  Vorstehendes  unbefangen  würdigt  und  bedenkt, 
dass  ich  in  dem  semitisch  schreibenden  und  benannten  Mohär:  Mesa 
(•Asarsuph)  einen  der  hervorragendsten  Männer  aus  der  Regiemngs- 
zeit  Ramses  n.  aufgezeigt  habe,  wohin  die  Anfänge  des  biblischen 
Moses  fallen  müssen,  so  wird  man  wenigstens  einräumen,  dass  mein 
Mesa  =  Moses  sein  kann.  Ob  er  es  wirklich  i  s  t  oder  s  e  i  n  m  u  s  s , 
können  nur  Papyrus-Urkunden  entscheiden,  in  denen  entweder  die 
Namen  Mesu-Asarsuph  zusanmien  vorkommen,  oder  des  Exodus  in 
ähnlicher  Weise  gedacht  ist,  wie  der  Apriu  (Ebräer)  „die  Steine 
schleppen  zum  Bau  der  Stadt  Ramses"  in  zwei  Leydencr  Papyrus. 


Zur  semitisphen  Epigraph 
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und  D—    ale  phöni/ischo  Pereonal- Suffixe 
der  A.  Pere.  Sing. 

Hemer  Schrift  über  die  Inschrift  EscIuTiDnazars  hat  ein  mit  Recht 
tcbteter  Pariser  Gelehrter,  J.  Derenbourg   (der  Aeltere),   in 
k  Journal  Asiatiqne  von  186S  (lome  XI.  p.  87  -107)  eine  eben 
i^ohJwolleode  ais  einläüslichc  Besprechung  zugewendet.     BeBondera 
■nfllhrlich  hat  derselbe  (p.  93-  97}  meine  Auffassung  der  oben  be- 
teichneten  Snfüxe   zu   widerlegen   gesucht.     Das  D  will   er  nur  als   ' 
Suffix  der  3.  Pers.  Plnr.,   das  ■  nnr  als  Suffix  der  1,  Pere.  gelten   ' 
lassen.     Zwar  hat  er  an  zwei  der  von  mir  geltend  gemachten  Stellen 
nicht  umhin  gekonnt  anzuerkennen,  dass  da,  wo  die  Inschriften  ein 
■  teigen,  ein  Suffix  der  3.  Pers.  stehen  raQsse.     Aber  an  der  einen 
Stelle  (in   der  l.  Inschrift  von  Umni  el  awnmid)  beseitigt  er  das  • 
durch   eine  kGhne  Conjectur,  an  der  anderen  (in  der  Massiliensis)   , 
will   er   wenigstens  meine  Pnnctation   darch   eine   bessere  ersetzen. 
Eben    so  erkennt  er  an   einer    einzigen   Stelle    (gleichfalls  in   der  « 
UassUienBis)  das  d  als  Singularsuffix  au,  meint  aber  ancb  hier  durch  j 
mue  von  der  nicinigen  verschicdein?  Punctatiou   dem  Zageständniss  J 
alle  weitere  Bedeutung  zu  nehmen. 

Die  obwaltende  geringfügig  scheinende  Differenz  ist  doch  sowohl 
in  gprachgescbichtlicher  Hinsicht  als  für  die  Erklärung  einer  ganzen 
Reihe  von  Inschriften  von  Wichtigkeit.  Mehrere  Fachgenossen  haben 
mir  persönlich  ihre  Zustimmung  ausgesprochen.  Eben  so  hat  Bickell, 
der  einzige  Sachkundige,  der,  soviel  ich  weiss,  in  Deutschland  meine 
betreffende  Schrift  in  umfassenderer  Weise  besprochen  hat,  sowohl 
meine  Auffassung  der  beiden  bezeichneten  Suffixe,  als  meinen  Ver- 
nich,  deren  Ursprung  zu  erklären,  gutgeheisscn  (in  dem  Bonner 
Theolog.  Literalurblatt  1869  S.  363  —  370).  P.  Schröder  hat  in 
dem  betreffenden  Abschnitte  seines  Entwurfs  der  phönizischen  Gram- 
matik (S.  146 — 157)  alle  wesentlichen  Momente  meiner  Üarstellung  ] 


l)  Vgl.  B«nd  sxiv. 
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aufgenommen  und  einige  werthvolle  neue  Bemerkungen  hinzugefügt, 
ohne  dabei  in  Derenbourg's  Einwendungen  einzugehen.  Dem,  was 
letzterer  mir  gegenüber  geltend  macht,  hat  dagegen  einer  der  rüstig- 
sten und  verdienstvollsten  Epigraphiker,  Levy,  im  4.  Heft  der  phö- 
nizischen  Studien  (S.  9,  Anm.  2)  seine  „vollständige  Beistimmung^ 
ertheilt.  Er  scheint  also  dessen  Erörterungen,  da  er  selbst  nichts 
hinzufügt,  für  vollkommen  genügend  zu  halten.  In  der  That  werden 
kaum  andre  Momente,  als  die  in  jenem  Artikel  des  Journal  Asiatique 
entwickelten,  meiner  Auffassung  entgegengesetzt  werden  können. 

Unter  diesen  Umständen  halte  ich  es  für  geboten,  die  erhobenen 
Einwendungen  meinerseits  einer  Prüfung  zu  unterziehen  und  zu 
zeigen,  warum  ich  dieselben  nicht  als  triftig  anzuerkennen  vermag  '). 
Es  kann  mir  nur  erfreulich  sein,  dass  mein  wissenschaftlicher  Geg- 
ner da,  wo  er  zur  Bekämpfung  meiner  grammatischen  Expositionen 
schreitet,  von  meiner  ihm  vorliegenden  Schrift  ausdrücklich  bezeugt, 
dass  er  darin  „die  Mässigung  gegenüber  gewissen  Intoleranzen,  den 
Geist  der  Unparteilichkeit  in  der  Beurtheilung  andrer  Erklärungs- 
versuche und  die  aufrichtige  Wahrheitsliebe"  anerkenne.  Dieser 
guten  Meinung,  die  er  von  mir  hegt,  hoffe  ich  auch  im  Folgenden 
zu  entsprechen,  ob  ich  gleich  im  Interesse  der  Wissenschaft  seiner 
Kritik  Schritt  für  Schritt  mit  scharfer  Metakritik  folgen  muss.  Die 
Schwierigkeit  und  Mühseligkeit  der  phönizischen  Sprachforschung  hat 
ihren  Grund  besonders  in  dem  trotz  der  neueren  Entdeckungen  ver- 
hältnissmässig  noch  immer  spärlichen  Gehalt  des  epigraphischen 
Materials.  Wenn  die  unter  dem  Sande  liegenden  Trümmer  der  phö- 
nizischen Weltstädte  einst  auch  nur  eine  massige  Anzahl  von  In- 
schriften gleich  der  grossen  Sidonischen  darbieten,  wird  manche  jetzt 
unvermeidliche  Discussion  überflüssig  geworden  sein.  Bis  dahin 
müssen  wir,  da  doch  nun  einmal  die  Trümmer  der  Sprache  Kanaans 
einen  so  hohen  sprachlichen  und  archäologischen  Werth  ftlr  uns 
haben,  mit  dem  Wenigen  um  so  genauer  haushalten  und  durch  die 
gespannteste  Strenge  des  wissenschaftlichen  Verfahrens,  die  sich  bis 
ins  Kleinste  hinein  zu  erstrecken  hat,  denjenigen  Grad  von  Gewiss- 
heit erstreben,  welchen  zu  erreichen  schon  jetzt  möglich  ist. 

Für  Leser,  welche  über  die  hier  zu  untersuchende  Sache  selbst 
etwa  zum  erstenmal  sich  zu  orientiren  wünschen,  schicke  ich  einige 
kurze  Bemerkungen  voraus.  Ein  altphönizisches  Suffix  der  dritten 
Person  Sing,  auf  "^tt-  habe  ich  zuerst  in  dieser  Zeitschrift  1856, 
(X.  412  f.)  durch  Stellen  in  der  Inschrift  des  Eschmunazar  und  in 
anderen  Inschriften  zu  belegen  gesucht,  nachdem  Ewald  bereits  das 
neupunische  «  als  Suffix  der  3.  Person  =  e  gelesen  hatte.  Letzterer 
ist  mir  in  der  Anerkennung  jenes  '^-tt  nachgefolgt  (über  die  grosse 
Karthagische  Inschrift  1864  S.  41,  44).     Schon  lange  zuvor  hatte 


2)  Andere  BemerkuDgen  Derenbourg's  gedenke  ich  zusammen  mit  dem, 
WM  seitdem  auch  von  anderen  Seiten  zu  einseinen  Stellen  der  Inschrift  Escb- 
munazar's  bemerkt  worden  ist,  in  einem  späteren  Artikel  zu  besprechen. 
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er  das  Sufüx  D  der  3.  Fers.  Sing,  erst  bei  Flautas  (Zeitscbr.  far 
die  Kande  des  Morgenl.  1842  S.  413)  und  dann  ancb  in  phönizi- 
sclien  iDschriften  imcbgcwiesen.  Beide  Suffixe  habe  icb  endlich  in 
einem  besonderen  Anhange  zu  meiner  ISiiS  erschienenen  Erklärung 
der  InGcbrift  Eschmunozars  besprochen  (S.  164 — ^184,  womit  auch 
mehrere  daselbst  berührte  Stellen  der  vorangehenden  Erklärnog  selbst 
n  vergleichen  sind).  Ich  gab  dort  1)  den  Nachweis  des  gemein- 
schaftlichen Ursprungs  beider  Formen  und  ihres  Verhältnisses  zu 
verwandten  Erscheinungen  des  semitischen  Sprachbaus ;  2)  eine  nocb- 
maligc  sorgfältige  Vergleichung  der  Stellen  in  den  Inschriften  und 
bei  Plautus,  in  welchen  Jene  Suffixe  zn  erkennen  sind.  Gegen  beide 
Theile  meiner  Auseinandersetzung  hat  Derenbourg  Einspruch  erhoben. 
Ee  wird  sich  empfehlen,  hier  mit  dem  zweiten,  nämlich  mit  der 
Feitstellung  des  s|)rachli[;bBn  Thatbestanttes,  zu  beginnen.  Ich  bitte 
dabei  die  Vocalisirung  yon  '^^  und  n^r,  auf  deren  Begrandnng  wir 
ent  weiter  unten  eingeben  könne»,  vorläufig  hypothetisch  anzunehmen. 

Ich  selbst  habe  miuh  (wie  ich  auch  schon  frUber  angedeutet 
habe)  zu  der  Annahme  jener  Formen  nicht  oline  anfängliches  Wider- 
streben entschlossen.  Sie  haben  l>ei  der  nahen  fast  Identität  zn 
nennenden  Verwandtschaft  des  Hebräischen  und  Phönizischen  etwas 
sehr  Befremdendes.  Auch  ist  es  höchst  auffölüg,  dass  das  Suffix 
der  ersten  und  dritten  Person  (":a  =  mein  Sohn  und  ^zp  =  sein 
Sehn)  orthographisch  nicht  nnterschieden  sein  sollen.  Aber  ähnliche 
befremdende  Erscheinungen  müssen  wir  auch  sonst  als  vorhanden 
anerkennen.  Das  Syrische  ist  mit  dem  sogenannten  Chaldäischeu 
fast  identisch.  Denken  wir  uns,  wir  hätten  das  letztere  allein  durch 
literarische  Denkmale  gekannt  und  Tilnden  nun  das  erstemal  auf 
einigen  syrischen  Inschriften  eine  Form  wie^oijaj  =bup7;  auf 
einer  anderen  aber  stände  es  ^=  bbj^x  Gewiss  würde  man,  auf  die 
Analoge  aller  semitischen  Dialekte 'gesllltzt,  die  künstlichsten  und 
f^waltsamstcn  Anstrengungen  machen,  um  dem  syr.  biup:  die  gleiche 
B«deutDng  mit  einer  entsprechenden  hebr.  und  cbald.  Form  beizu- 
l^n»). 

Aehnlich  haben  auch  wir,  eben  so  gut  wie  Hr.  Derenbourg  und 
andere  Gelehrte,  die  phönizischen  Suffixe  auf  -<  und  S  anl^glich 
genau  nach  Analogie  des  Hebräischen  zu  deuten  gesucht.  Aber 
diese  bei  einer  ganzen  Anzahl  von  Stellen  sich  immer  wiederholen- 
den KQnsleleien  nnd  Quälereien  verletzten  unser  Sprachgefühl  nnd 
^68  bnd  sich  erst  dann  beruhigt,    als  wir  uns  entschlossen  in  der 


3)  Aal  »mloKC  kulBUige  ErBchBltiangen  babe  ich  iu  meluflin  Bscbmnnuw 
8.  BS  in  gisichar  Absiihl  faingewiBaen.  Ich  orinnere  nncb  HD  ein  andres  Ana- 
lopJD.  Dass  im  Assyrischen  die  verbale  Qmndforiii  aller  seiniüscbcn  Dialekt«, 
da»  PrltarilDDi,  scblechlhia  fehll  und  dass  statt  dessen  darobgüngig  die  Impsr- 
ftettoim  iteht,  ist  etvas  so  SchwerglaubUchi^s ,  dass  ci  noch  jetzt  i 
•>n»n  frrilleh  h'icbgl  ungegrUndetiu  Scrupel  an  den  sKinin Hieben  bisherigen  auj- 
riaebni  EuUiffetuDgea  einSässt. 
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bezeichneten  Weise  die  vom  Hebräischen  abweiclienden  phönizischen 
Sprachbildongen  —  trotz  des  Auffälligen  das  in  ihnen  liegt  —  an- 
zuerkennen. 

Freilich  kann  nun  eines  Anderen  Sprachgefühl  sich  an  eben 
diesem  Auffälligen  jener  Sprachbildungen  in  dem  Masse  stossen, 
dass  er  sagt:  „Ich  nehme  lieber  als  Aushülfe  jene  Deutungen  auf 
mich,  die  ihr  eurerseits  als  Künsteleien  und  Quälereien  von  euch 
weist.  Ich  gestehe  euch  das  Recht  nicht  zu,  diese  Aushülfen  als 
unzulässig  zu  betrachten.  Ich  finde  dieselben  für  mein  Sprachge- 
fühl vollkommen  zulässig.'' 

Genau  diese  Stellung  nimmt  Hr.  Derenbourg  uns  gegenüber  ein. 
Es  handelt  sich  bei  einer  Anzahl  der  zwischen  uns  streitigen  Stellen 
von  Inschriften  darum,  ob  das  phönizisclie  Suffix  *<  nach  hebräischer 
Analogie  durch  ein  plötzliches  Umschlagen  der  dritten  Person  in 
die  erste  erklärt  werden  könne.  In  Beziehung  darauf  äussert  sich 
der  Pariser  Gelehrte  (a.  a.  0.  S.  96  f)  folgendcrmassen :  „Ces  sortes 
de  changements  sont  si  frequents  dans  les  ^^critures  aussi  bien  que 
chez  les  ^crivains  profanes  de  TOrient,  qu'il  nc  faudrait  pas  se 
donner  taut  de  peine  inutile  pour  les  6viter,  quand  une  fois  ils 
paraissent  aux  delicats  un  peu  plus  brusques  qu'ä  Tordinaire.  La 
mesure  entre  ce  qui  se  peut  et  entre  ce  qui  ue  se  pcut  pas  en  ce 
genre  est  difficile  ä  determincr,  et  personne  n'a  le  droit  de  d6clarer, 
de  par  rautorite  de  son  sentiment  individuel,  une  teile  construction 
impossible.'' 

Gewiss  wird  H.  Derenbourg  keine  meiner  Aeusserungen  so  ver- 
standen haben,  als  habe  ich  mir  das  Recht  anmassen  wollen  „de 
par  l'autorite  de  mon  sentiment  individuer'  zu  entscheiden,  was 
jenes  „schwer  zu  bestimmende  Mass  des  sprachlich  Möglichen  oder 
Unmöglichen  sei".  Eben  so  wenig  wird  er  sich  selbst  eine  derar- 
tige Autorität  zuschreiben.  Unsere  beiderseits  ausgesprochenen  ent- 
gegengesetzten Meinungen  waren  also  zunächst  nur  Appellationen 
an  den  sensus  communis  der  Fachgelehrten,  von  welchem  wir  in 
fortgesetzter  öffentlicher  Debatte  die  Bestätigung  oder  die  Wider- 
legung der  von  uns  geltend  gemachten  Momente  erwarteten. 

Von  besondrer  Bedeutung  für  das  zwischen  uns  streitige  Mass 
des  zulässigen  oder  unzulässigen  plötzlichen  Personenwechsels  in  dem 
Redegefüge  der  phönizischen  Inschriften  sind  ohne  Zweifel  die  etwa 
aufzufindenden  Analogien  in  anderen  Sprachen.  Derenbourg  begnügt 
sich  damit,  sich  hierauf  in  seinen  oben  angeführten  Worten  sehr  in 
Bausch  und  Bogen  zu  berufen.  Ich  habe  denselben  Punkt  von 
Anfang  an  sehr  genau  in  Erwägung  gezogen.  Ich  suchte  selbst,  da 
ich  das  "^  als  Suffix  der  1.  Pers.  festzuhalten  suchte,  nach  solchen 
Analogien.  Schon  im  Jahrgang  1856  dieser  Zeitschrift  bemerkte 
ich,  dass  solche  „in  gemessener  prosaischer  Rede  schwerlich  zu  finden 
seien",  dass  die  zu  dem  ^inr  mit  nachfolgendem  "^riM  in  der  Melit.  1 
mir  in  den  Sinn  gekommene  Parallele ,  welche  durch  das  der  türki- 
schen und  persischen  Umgangssprache  angehörige  ^I«>ü3^  j) 
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■j*  yJ'j»  j  »■J*^  "■  ''bI-  dargeboten  zn  -werden  scheint,  doch  niemandeii 
«erde  befriedigen  können  (a.  a,  0.  S,  413  Aiini.).  Man  wird  mir 
hierin,  wie  ich  glanbe,  ebun  so  beistimmea,  wie  in  dem  was  ich  in 
ratiner  Schrift  Über  Eachmunazar  (S,  175)  bemerkt  habe:  „Wenn 
Dtan  sich  aaf  den  kühnen  Personenwechsel  in  der  dichterischen 
and  prophetischen  Rede  der  Hebräer  beruft,  so  verkennt  man 
TAllig  das  Wesen  des  trockenen  Lapidarstils  der  Inschriften." 
[lebrigetis  entsprechen  selbst  jene  KQhuheitfn  nicht  genan  den  gleich 
Kpet'iellcr  ZH  charnkl^risii'enden  Wamierlichkeiten,  welche  das  phö- 
niiischc  ',  liurchgängig  als  Snffis  der  1.  Pers,  genommen,  zn  Wege 
bringt.  Zu  diesen  babe  ich  volteu'ls  in  den  prosaischen  Stßcken 
des  A.  T.  keine  wirklichen  Parallelen  gefnnden.  Hr.  Derenbourg  dürfte, 
wenn  er  sich  nm  solche  bemühte,  schwerlich  glücklicher  sein. 

Betrachten  wir  nun  zunächst  diu  beiden  epigraphischen  Stellen, 
Ton  welchen  U.  Derenbourg,  indem  er  sie  als  Beispiele  herausgreift, 
ansdrQcklich  sagt,  dass  er  den  bezüglichen  Personenwechsel  unbe- 
denklich annehme.  Die  erste  ist  die  in  der  1.  Zeile  der  Inschrift 
Eechmanazars ,  die  ich  erklärt  babe:  „Im  14.  Jahre  seiner  Herr- 
ichtft  ('5^),  des  Königs  Escbmunazar,  Königs  der  Sidonier,  Sohnes 
IL  8.  w.,  redete  (n3^)  Eschmnnazar  a.  b.  w.  also  (nnNb)"  u,  s.  w. 
Ebenso  erklärte  icii  (S.  90  meiner  Schrift)  nach  Levy's  scharfsinniger 
DDcl  zweifellos  richtiger  Ergänzung  den  Anfang  der  kleineren  S. 
sidonischeu  Inschrift:  „Im  2.  Jahre  seiner  Berrschaft  {'2böb),  des 
Kdnigs  Bodastort,  Königs  der  Sidonier,  bestimmte  Bodastart,  König 
der  Sidonier'"  u.  s.  w.  —  Es  handelt  sich  hier  also  um  eine  fest- 
stebende  Form  des  ofßciellen  Sidonischen  Stiles*), 

H.  Derenbourg  bemerkt  dazu:  „La  transition  k  la  troisiime 
penonne,  qni  commente  par  -tan ,  ne  nous  cboijue  pas",  und  er  knOpft 
eben  daran  die  oben  wörtlich  angeflkbrten  Aensseningen,  in  welchen 
vt  dem  Einzelnen  das  Recht  der  Entscheidung  de  par  Taatoritä  de 
MW  seutiment  individueJ  abspricht.  Es  hätte  ihn  dabei  bedenklich 
mtchen  können,  dass  gerade  bei  jener  Stelle  ausser  mir  auch  Ewald, 
Meier,  Wex,  Blan,  Levy  jenen  Uebergang  nnortrfiglich  gefunden  und 
daher  zn  verschiedenen  Aushülfen  gegriiTen  haben,  die  von  mir  nicht 
ohne  cinlilssliche  Prüfung  (a.  a,  0.  S.  1G8  — 170)  zurückgewiesen 
nnd  *).  Auch  der  Mehrzahl  der  Leser  durfte  es  duch  wohl  nicht 
leicbt  glaublich  erscheinen,  dass  in  Sidon  nach  officiellem  Stil  der 
Kfinig  N.  N.  allemal  geschrieben  bStte:  „Im  Jahre  90  meiner 
Berrschaft  sprach  der  König  N.  N."  —  Dazu  kommt,  dass  eine  geni- 
tiriscb   zu   denkende   Apposition   zn   dem  Suffix    der  ersten  Person 


)  Man  beachte,   y'ie  in  beidou  iDSchrifleii  <lorI  Am  crslemol  '\i'0  vor  und 

1  Namen ,  An  vneitemsJ  nur  nach  d«n  Nhiiktii  stetil. 

%)  Am  srtriigUcluten  'W  die  hbcIi  Wcx'  Voreftuge  toii  Blftu  und  Levy  idopllrl« 

j    de»  ""S^tt    Hi   einer   stehenden   TitHlmur ,   »onÄohst    im  Munde  der 

UnluAaDen,    iUinlich    wie    Monseienoar,      Wh    aber    lueli    dkisiT  Ansicht    «nt- 

0igai*lobt ,  habe  ich  a.  a.  I).   dargelei^. 
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(^ meine  Herrschaft,  des  Königs^)  im  Hebräischen  kein  Analogon 
hat^),  wogegen  ich  jene  Apposition  neben  dem  Suffix  der  3.  Pers. 
(seine  Herrschaft,  des  Königs)  nicht  nur  im  Hebräischen,  sondern 
anch  in  einer  mit  Sicherheit  zu  lesenden  Stelle  des  Plautinischen 
Poenulns  aufweisen  konnte  (vgl.  in  m.  Schrift  S.  88.  89  und  daselbst 
die  Anmerkungen). 

Die  zweite  Stelle  ist  in  der  Melit.  1.:  id  quod  vovit  servus 
tuus  Abdosir  et  frater  ejus  ('^tiMi)  Osirschamar,  ambo  filii  Osirscha- 
mari  etc.;  —  dazu  bemerkt  Derenbourg:  Je  n'eprouve  aucnn  em- 
barras  ä.  admettre  une  phrase  comme  celle-ci:  qu'ont  vouö  ton  ser- 
vit€ur  un  tel  et  m  o  u  friere  ("Ttk);  les  deux  fils  d'un  tel.  Grade  hier 
hatten  aber  auch  schon  vor  mir  Andere  das  Bedenkliche  des  wieder- 
holten Personenwechsels  empfunden,  so  Quatrem^re,  welcher  das  id 
quod  vovit  zuerst  richtig  deutete^  und  Ewald.  Hernach  suchte  Levy 
dadurch  zu  helfen,  dass  er  das  *<nM  mit  dem  folgenden  Worte  zu 
Einem  Eigennamen  ^72\D^DM'^nM  verbinden  wollte,  was,  abgesehen 
von  anderen  Bedenken,  schon  durch  die  der  phönizischen  Ortho- 
graphie widerstreitende  scriptio  plena  (vgl.  dagegen  nsb^  =  riDbran«) 
verwehrt  wird.  Dagegen  ergiebt  sich,  sobald  maii  '^nM  =  „sein 
Bruder^^  nimmt,  die  Ausdrucks  weise,  die  hier  ein  jeder  erwarten 
wird. 

Einige  von  den  ähnlichen  bei  mir  angeführten  Stellen,  welche 
Derenbourg  nicht  speciell  erwähnt  hat,  möchte  ich  doch  gerade 
ganz  besonders  zur  Erwägung  empfehlen.  Es  sind  sehr  einfache 
Sätze,  in  welchen  eben  desshalb,  wenn  man  das  "^  als  SuMx  der  1. 
Pers.  nehmen  will,  der  Personenwechsel  ganz  besonders  „brusque^ 
erscheint.  So  in  der  Cit.  23:  Denkmal  bei  Lebzeiten,  welches  er- 
richtete Abdosir  seinem  Vater  Archetas  (»nD^^b  "^aNb).  In  ümm.  2: 
quod  vovit  Abdesmun  pro  filio  suo  ("»sa  by,  wozu  man  meine  Be- 
merkungen Eschmunazar  S.  178  vergleiche).  —  Ferner  Cit.  40  (bei 
Vogü6),  die  ganz  kurze  Inschrift  einer  Stele :  boS"«  ■•2^«  ^©«b  = 
dem  Eschmun  seinem  Herrn  [widmete  diese  Stele]  boa"«  —  der 
Name  des  Weihenden  ist  nicht  ganz  deutlich.  In  derselben  kurzen 
Weiheform  steht  das  -sn»  Cit.  41;  neben  dem  inj  (=  er  gab)  in 
vollständig  ausgeftthrten  Sätzen  steht  -^n^b  Cit.  37  und  38  ^),  wo  es 
von  dem  und  dem  heisst,  dass  er  das  Mal  oder  den  Altar  von  Mar- 
mor, auf  dem  die  Inschrift  steht,  „seinem  Herrn"  —  dem  und  dem 
Gotte  —  gegeben  d.  h.  dargebracht  habe.  —  Ausserdem  hatte  ich 
auf  das  *<  als  Suffix  der  3.  Pers.  am  Ende  der  3.  und  4.  Malte- 
sischen Inschrift  aufmerksam  gemacht,  von  welchen  die  erstere  seit- 
dem in  genauerer  photographischer  Abbildung  veröfifentlicht  worden 
ist  (s.  diese  Zeitschr.  XXIV.  403  ff.). 


6)  lieber  die,    so   viel  ich    weiss,    einzige  SteUe,   die    man  herbeizusiehen 
versuchen  könnte  (Ps.  69,  4),  vgl.  meine  Bemerkung  in  dieser  Ztschr.  X,  412  f. 

7)  Gegen  die  Auffassung   des  "^^Ifi^   neben    dem  Gottesnamen   als  Titulatur 
(wie  iu  Monseigncur)  s.  m.  Bemerkungen  a.  a.  O.  S.  172. 
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Wenn  H,  Derenboarg  dort  überall  das  ■•  als  Suffix  der  1.  Pers. 
fesUmllen  zn  können  glaubt,  so  stimmt  er  mir  doch  wenigstens  in 
"  r  anderer  Stellen  darin  bei,  dass  da,  wo  sie  ein  ■'  zeigen, 
Dotbwcndigerweise  ein  Suffix  der  3.  Pers.  erfordert  werde.  Zu  deren 
Betrachtung  gehen  wir  jetzt  über. 

Die  erste  Stelle  ist  in  dem  Opfcrtarif  von  Marseille  Z,  5:  '  ] 
ob  '3Hp  'JJK  bw3  ^  „bei  einem  Kalbe  dem  seine  Hörner  sind"  von 
der  nnd  der  Unge  (die  Länge  der  IlUrner  ist,  wie  Ewald  richtig 
gesehen  hat,  in  den  nachfolgenden  Wortern  angegeben)*).  Der  Re- 
lativsatz kann  einem  hebräischen  ib  1:^)5  TiJR  oder  Sb  Tpj;  liD« 
eatEprechon.  (lieber  das  phöniz.  dS  reden  wir  weiter  nnten')  Das 
erstere  wörde  auf  ein  phöniz.  ii-ip  führen  (entsprechend  dem  chald. 
wr^T?,  wofOr  auch  n:^^  vorkommt),  das  letztere  auf  ein  phöniz. 
'i^E  (cbald.  :=  'ni:"!]!)'.  Ersteres  habe  ich  in  m.  Eschmunazar 
S.'l81  f.  neben  dem'letzteren  (das  ich  in  dieser  Zeitschr.  X.  4ia 
Torgeschlagen  hatte)  als  möglich  gesetzt  (vgl.  Ps.  03,  II  mit  Dent. 
82,  17).  Doch  ist  ■•b-nj  vorzuziehen,  da  für  die  prosaische  Rede 
in  jenem  Zusammenbange  wohl  mit  Recht  von  Derenbourg  ein  hehr. 
TTvp  gefordert  wird.  Diesem  entspricht  auch  nach  seiner  Ansicht 
das  phöniz.  ->:ip.  Er  stimmt  also  wenigstens  in  diesem 
Einen  Falle  mit  mir  vollkommen  darin  Uberein,  dass 
das  -  ein  phöniz.  Suffix  der  3.  Person  Sing.  ist.  Er 
will  es  nur  anders  aussprechen  als  ich.  Er  will  nämlich  :>:n]2  lesen, 
was  ans  ^n:/^^  entstanden  sein  soll.  Aber  er  vermag  filr  jene  seit- 
lune  Form  keine  Analogie  aus  irgend  einem  Dialekte  anzuführen 
und  der  Uebergang  des  ursprünglichen  M  in  ■■  zwischen  den  Vocalen 
6  nnd  d  ist  völlig  beispiellos. 

Die  zweite  Stelle  ist  diejenige,  durch  welche  sich  auch  Ewald 
genöthigt  gefiinden  hat,  in  seiner  oben  erwähnten  Schrift  das  ''-■ 
als  Suffix  der  3.  Person  anzuerkennen.  Und  zwar  sind  wir  in  Be- 
treff des  Sinnes  dieser  Stelle  unabhängig  von  einander  zusammen- 
fetroffen  (s.  m.  Inschrift  des  Eschm.  S.  181  Anm.).  Sie  findet  sich 
in  der  von  Renan  entdeckten  l.  Inschrift  von  Umm  el  awamid. 
Diese  war  ohne  Zweifel  die  Aufschrift  eines  Tenipettheres ,  dessen 
Neubau  Abdelim  in  oder  bei  dem  pbönizischen  Laedicea  zn  Ehren 
des  BäuX  Olgavioq  (onaj  bia)  einem  Gelübde  gemäss  unternommen 
hatte.     In  Beziehung  darauf  sagt  er :  Ich  habe  gebaut  dies  Thor  and 

die  Ftugeltbüren  (rnbini  t  -i:run) =7=  DUJt  -oüb  -h  ■';?b, 

dus   es   (das  Thor)   mir  sei  zum  GedScIitniss  und  gutem  Namen; 
hebr.  310  tssil  istb  --b  im'-nb'). 


8)  Ea  werdea  nämlich  die  bei  den  vorschied ciivn  Ojiferlhleieu  au  die  Pria- 
ftT  »u  enlrichleDdea  Abgaben  besüminl.  Vorher  geacluli  dies  in  Betreff  eiiiM 
Btiam,  jitil  Xa  Betrsfl*  eines  Rindes,  dessen  Hörnet  doch  ititoa  eine  gewIiM 
Llag«  htbeii. 

9)  Die  allttalHuenUieben  Panllelen  lu  dieser  Ausdniokaweiso  t.  in  meinar 
8«bria  S.  180.   nnbT   i»i   =hBbr.  mnb-1,     Hwi    vgl,  d»u  «UBser  dem  b 
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Das  *«  in  *«33b  war  schon  fdr  Renan  aoff^lig  gewesen.  Es 
schien  den  Sinn  zu  geben:  „dass  ich  mir  sei  zum  Gedäehtniss  ond 
gatem  Namen/'  Levy  (phöniz.  Stadien  III,  36)  meinte  jedoch  von 
dieser  Ausdracksweise :  „Man  kann  sie  allenfalls  als  möglich 
gelten  lassen,  wenn  man  nicht  vorzieht  das  Jod  als  Fehler  des 
Steinhaaers  zu  betrachten'^  H.  Derenboarg  stimmt  mir  darin  bei, 
dass  jene  Ausdracksweise  unmöglich  sei  und  dass  hier  ein  Suffix 
der  3.  Pers.  stehen  müsse.  E>  ist  aber  der  Ansicht,  dass  dies 
SuffiX;  weil  es  auf  eine  Mehrheit,  nämlich  das  Thor  und  die  Flttgel- 
thtlre,  sich  zuruckbeziehe ,  ein  Pluralsuffix  sein  müsse ,  also  ein  Q 
wie  in  D3Db  oder  D33Db  (Eschmunazar  Z.  17)  =  hebr.  Dnmb.  Er 
fftgt  hinzu:  „Aussi  n'6prouyerions-nous  aucun  embarras  deproposer 
la  lecture  DSDb  pour  "^SDb*'.  Meine  Auffassung  des  "^aab  =  hebr. 
inr?ib  hingegen  bezeichnet  er  als  „contraire  ä  la  grammaire'S  Er 
betrachtet  es  als  eine  Ungcnauigkeit ,  dass  ich  in  freierer  Ueber- 
setzung  gesetzt  habe:  „Ich  habe  gebaut  das  Thor  mit  den  Flügel- 
thüren,  dass  es  mir  sei''  u.  s.  w. 

Es  entgeht  ihm  ein  hier  iiothwendig  zu  vergleichender  hebräi- 
scher Sprachgebrauch,  den  Ewald  (L.  B.  §  339a)  so  ausdrückt: 
„Es  schliesst  sich  oft  ein  Nomen  an  ein  voriges  durch  „und",  wo 
wir  es  eher  durch  „mit"  unterordnen  würden".  Er  giebt  da- 
für zahlreiche  Beispiele.  Man  vgl.  auch  Gesen.  Thesaur.  p.  394 
sub  e  f  wo  das  arab.  »  concomitantiae  verglichen  wird.     Dabei  steht 

sogar  in  einem  und  demselben  Satze,  wenn  die  durch  i  verbundnen 
Substantiva  das  Subject  bilden,  immer  das  vorangehende,  häufig  auch 
das  nachfolgende  Verbum  im  Singular  z.  B.  2  Sam.  3,  22:  nin  «»nny 
«a  3«rT  ^^)]  Ex.  21,  4:  n-^nNb  rr^rtn  n-rnsm  rjiDKrt;  Esther 
4,  16:  marK  T^yri  "^3«;  4,  14:  D-^nirfb  nTayi  rrbsrni  nn*i;  Prov. 
27,  9:  ab  nip^l  n^üpT  ynxD.  Eben  so  an  den  zu  cfem  letzteren 
Verse  von  Hitzig*  als  Beispiele  der  „Unterordnung  des  zweiten  Sub- 
jects  unter  das  erste"  verglichenen  Stellen  Prov.  29,  15;  Neh.  5, 
14;  Sach.  7,  7  f.  (Vgl.  Gesen.  Lehrg.  §  188;  Ewald  §  339  c.) 
Um  so  leichter  kann  in  einem  nachfolgenden  neuen  Satze  oder  Satz- 
gliede  die  Zurückbeziehung  auf  dasjenige  der  vorangehenden  durch 
T  verknüpften  Nomina  erfolgen,  welches  durch  den  Sinn  erfordert 
wird  (vgl.  Esth.  9,  30).  Durch  den  Sinn  wird  aber  in  dem  -»aDb 
unsrer  Inschrift  die  Zurückbeziehung  auf  T  *iyw^  gefordert.  Die 
Steinschrift  stand  an  dem  aus  Stein  gebauten  Thore.  In  ihr  selbst 
weist  auf  dieses  allein  das  Demonstrativum  T  hin,  denn  es  heisst: 
„Dies  Thor  und  d  i  c  Flttgelthüren  ".     Die  letzteren  waren,  mochten 


nirtÄ«,  noch  die  chald.  Formen  ly?«,  I^»«»  1?V^5  ^»»  *'**»•  ^^^  y 
oL^t*  da5  assyr.  rabhu  neben  rabu  (Oppert,  Gr.  assyr.  S.  25).  —  ")DD 
steht  wie  Athen.  1  fiir  IDT,   was  Levy  zuerst  richtig  erkannt  hatte. 

10)    Bei    Gesen.  l^hrg.  §  188   ungenau   anf^oführt.     Hier   steht    die    Haupt- 
person   DMI^   an  zweiter  SteUe. 
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ir   eilt  Appeadii   la  dem  Tliore  und 

mit    ihm,      Abdelim   spritht   daher 

.  dass   e  e  (dies  Thor)  ibm  zum  Ge- 


ue   nocli    so   zierlich   sein, 
M'.bwerlieh   vun   gleicher  üaui 
aaturgein&ss   den  Wunsch  an 
dicbtniss  sei. 

in  der  That  würden  wir,  wenn  die  Aufschrift  hebräisch  ver- 
ütbt  wAre,  nicht,  cnvnb,  sonderu  invnb  erwarten.  JodeofaUs  wird 
utch  U.  Deronboorg  nach  den  augeftthrteu  Analogioo  wenigstens  das 
ngeben,  dass  mvnb  stehen  könnte.  Wenn  er  nun  im  phönizi- 
ichen  Texte  -:3b  tindei  nnd  wenn  er  selber  das  ■■  in  dem  vorher 
besprocbeucn  ■•z'^p  als  Suflix  der  .H.  Ters.  Sing,  anerkennt,  so  dürfte 
er  doch  wohl  kaum  bei  dem  Wagniss  verharren  können,  eben  dies 
*  io  •'iZ'i ,  wo  es  in  demselben  Sinne  vollkommen  passend  ist,  durch 
da  dem  SIeinhauor  schuldgegebenes  Versehen  beseitigen  zu  wollen. 
Vielmehr  werde  ich  berechtigt  sein,  das  von  Uenan  aufgefundene 
•zzi  als  eine  gewichtige  Bestätigung  der  von  mir  lange  znvor  bo- 
grttndeteu  Auffassung  des  *  zu  betriLchten. 

Ich  kaftpfe  hieran  die  Besprechung  der  in  derselben  Inschrift 
Abdelim'g  vorhergehenden  Stelle,  in  welcher  ich  das  -^  als  Sultix 
der  a.  Fers,  nur  für  wahrscheinlicb  erklärte.  Schröder  (a.  a.  0. 
S.  151)  hiit  es  auch  dort  hernach,  und  wohl  mit  üruud,  als  sicher 
angenommen.     ]is  sind  die  Woite 

"r:3  TB  na  rb^cb  0«  nnbini  t  -ision  r'K 

Es  folgt  ;iuf  diese  Worte  die  Angabe  des  Jahres  sowohl  nach 
der  Scleucidischeu ,  als  nach  der  l'yrischen  Aera  und  alsdann  das 
oben  besprocheiiB  mit  *]3b  beginnende  Satzglied.  Jene  Worte  kann 
Bimn  ollordinys  übersetzen;  „Dieses  Thor  sammt  den  FlagclIhUrcn, 
welches  zu  dem  Gebäude  des  Tempels  gehört,  habe  ich  fertig  ge- 
baut** (.wörtl.  habe  ich  vollendet,  habe  ich  gebaut).  So  wäre  nach 
bebrAischer  Weise  -r:3  'riHS  zu  lesen.  Aber  die  scriptio  pleua  ist 
hier  gogen  die  durchaus  herrschende  Gewohnheit  der  phönizischen 
Orthographie.  So  liegt  es,  wenn  einmal  ■>  als  Suffix  der  3.  Pers. 
(eatfitcbt,  nahe,  -n'ia  'As  zu  lesen  nnd  nach  einer  auch  im  He- 
bTÜxcheu  gewölmlicben  Construction  zu  erklären:  „Das  Thor  sammt 
den  FlagelthUren,  welches  u.  s.  w.  —  ich  habe  es  vollendet,  habe 
Ci  gebaut'*  ";.  Da  nun  das  -<  in  der  einzigen  Stelle,  wo  es  aassor- 
dtin  noch  am  Ende  der  l.  Pers.  des  PrUt.  vorkonunl  (in  dem 
*r«;u''  der  Athen.  U),  nach  dorsell>en  Conslmction  sich  erklären 
Uut,  30  bat  diese  Auffassung  in  der  That  an  der  Orthographie 
time  starke  Stütze  ■>). 
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und  ^^^H 
daher  ^^^| 
1  tie-   ^^M 

ver-     ^^^1 

s  das      ^^^ 


11)  SolirSder    vgrKleicIit 


liüisiclitlicli  der  Couati-ucti 


li  habu  dlo  In^t^ronsiuitc  laiFhrifl  dal  Abdolioi  in  dem  Anbang«  lU 
HkinuDiiftr  8.  ITtJ— ISl  beBOodsTS  suiKfiÜlitt  bdliaadi-ll  nnd  als  Auf- 
lU  Teaipgkhiire«  njirligcnieaeu.  Br.  DennlHiurK  uimml  sig  wjvdar 
I,  Muiik  aud  Levy  als  Qnbschrin  (auf  Grund  dar  ipraclilicb  BUb«- 
ItealHOg  dos  nbs  m  ^=^Sarg-Hjiaa  oder  Grab-IIaiiis )    iiud    UbarMlat 
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Wenn  trotzdem  diesen  zuletzt  besprochenen  Formen,  für  sich 
genommen,  eine  Beweiskraft  nicht  beizulegen  ist,  so  gilt  dies  hingegen 
in  vollem  Masse  von  einem  anderen  Aasdmck^  in  welchem  das  *< 
gleichfalls  als  Verbalsaffix  vorkommt  und  ohne  allen  Zweifel  als 
Suffix  der  3.  Pers.  steht.  Er  findet  sich  in  der  Inschrift  Esch- 
munazar's  Z.  17:  DO  ■•3ntiö''T  ^*).  Dies  kann  nur  bedeuten:  Und  wir 
Hessen  ihn  (den  Eschmhn) '  dort  (in  seinem  Tempel)  wohnen.  Zu 
der  hier  ausgeprägten  Anschauung  habe  ich  (in  m.  Schrift  S.  135) 
genügende  alttestamentliche  Parallelen  gegeben.  Ich  hebe  unter 
ihnen  besonders  Jes.  44,  18  hervor  ^  wo  es  von  dem  heidnischen 
Götterbilde  heisst,  dass  es  gemacht  sei  n')2i  rinu;b  =  um  im  Tempel 
zu  wohnen.  Auch  die  Keilinschriften  zeigen  die  gleiche  Anschauung. 
Ich  führe  einiges  aus  den  leicht  zugänglichen  babylonischen  Texten 
im  Anhange  von  M^nant's  Grammatik  an.  Der  Gott  heisst  dort 
na  niDK  =  rna  nö'"»;  der  Tempel  heisst  „Sitz"  (ro»)  des  Gottes 
p.  324^  oder  in  der  Anrede  an  ihn  „Sitz  deiner  Herrechaft"  (röTD 


demgemäss  in  Z.  3  f. :  ^^^s  1*^^^  ^^^  <li®  Flügelthüren,  welche  aa  dem  Baawerk 
meiner  Grabeskanmier  gehören ,  habe  ich  gebaut  **  u.  s.  w.  Ich  führe  daher 
meine  dagegen  erhobenen  Einwendungen,  die  er  gänzlich  unbeantwortet  gelassen 
hat,  hier  noch  etwas  weiter  aus:  1)  Die  Inschrift  beginnt  mit  der  gewöhnlichen 
Weiheformel  bei  erfülltem  Gelübde:  Domino  Baali  Coelesti.  Id  quod 
▼ovit  Abdelim  etc.  Was  soll  solche  Weiheformcl  Über  einer  Grabeskammer? 
Wo  in  aller  Welt  findet  sich  dazu  eine  Analogie  ?  2)  Wie  wird  jemand,  wenn 
er  sich  ein  „Grabhaus**  baut,  darauf  schreiben,  dass  er  sich  dies  Haus  oder 
gar  dass  er  sich  das  Thor  desselben  „zum  Gedfichtniss  und  guten  Namen 
errichtet  habe*'?  Dagegen  ist  der  Neubau  eines  Tempelthores  ein  bedeutendes 
und  frommes  Werk,  das  z.  B.  als  denkwürdige  That  aus  der  Regierungszeit 
des  Jotham  berichtet  wird  2  Kön.  15,  32.  3)  Nach  allem,  was  wir  von  phö- 
nizischen  Grabesbauten  wissen,  hatten  sie  kleine  bescheidene  Zugftnge  eben  so 
wie  selbst  die  ägyptischen  Pyramiden    und  der  Halyatteshügel :    was   soU  denn 

hier  das  Thor  mit  den  Flügelthüren  ?  —  H.  D.  meint ,  neben  MD  wenn  es  = 
Tempel  wäre,  müsste  der  Name  des  Gottes  stehen.     Aber  warum?  Er  steht  ja 

schon  an  der  Spitze  der  Inschrift.  "^nSn  TlbD  habe  ich  =  m*:ab  '^n''Vs  (vgl. 
Num.  7f  1)  genommen:  dabei  muss  das  den  Adverbialbegriff 'umschreibende 
Verbum  voranstehen.  H.  D.  wendet  ein,  dass  die  bei  Ewald  (L.  B.  i  285 b) 
vollkommen  analogen  Beispiele  zweier  so  zusammengehörenden  Präterita  der 
poetischen  Sprache   entnommen   seien  (Hos.  5,    11;    9,9).     Aber  er  Übersieht 

Neh.  3,  20    p'^THSl  »^^r???  =  ardentcr   (ardenti   diligentia)    restauravit,    was 

die   Masorethen  wenigstens    sicher  so   genommen  haben    und    der   Syrer   durch 

bk^  4**/  wiedcrgiebt.      Ganz    eben   so  stehen  sehr  häufig  in  syrischer  Prosa 


zwei  Präterita  mit  und  ohne  Copula  (Agrelli  suppl.  synt.  Syr.  p.  45,  46).  Diese 
Analogien  rechtfertigen  hinreichend  die  Annahme  desselben  Sprachgebrauchs  an 
unserer  Stelle,  wenn  nitr  so  eine  Auslegung  sich  crgiobt,  die  den  Urheber  der 
Inschrift  etwas  Vernünftiges  sagen  lässt  —  eine  billige  Rücksicht,  welche  scharf- 
sinnige Epigraphiker  bekanntlich  oft  etwas  zu  sehr  vernachlässigen. 

13)  Schröder  liest  hier  am  Ende  — uj,  und  eben  so  in  Formen  wie  *^nbD  am 
Ende  — ij  oder  — i  (was  sich  dann  wohl  durch  die  Länge  der  Sylbe  von  der 
einfachen  Personalendung  unterscheiden  müsste).  Ich  habe  einen  Abfall  der 
Endvocale  vor  dem  Suffix  angenommen.  Eine  Gewissheit  ist  hier  in  Betreff  der 
Auasprmche  schwerlich  an  erreichen. 
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jT-FBJ  p,  325.  Er  wird  nach  der  Vollendung  des  ihm  geweihleu 
Bäii«s  augenifeu:  Verberrliche  das  Haus  durch  „dein  Eingehen" 
('P^')  in  dasselbe.  Damit  vergleiche  mao  nun  die  Worte  Esch- 
BBtuizars  (Z.  15— 17),  die  ich  aocb  hier  zu  leichterer  Uebersicht 
ati^ldov  hersetze,  indem  ich  von  der  periodischen  Eingliederung 
direh  das  vorhergehende  cK  absehe : 

1.  Wir  haben  gebaut  das  Haus  der  Gütt^r '*), 

2.  das  Unns  der  Astarle  in  Sidon,  dem  Meereslande, 

3.  and  Hessen  wohnen {pffl"')  '*)  die  Astarte  dort,  sie  verherrlichend. 

4.  Und  wir  sinds,  die  wir  bauten  ein  Hans  dem  Eschmun, 

5.  das  Heitigthum  der  Quelle  Jidlal  auf  dorn  Berge, 

6.  und  Hessen  ihn  wohnen  (■"laia-")  dort,  ihn  verherrlichend. 
Nach  dem  Grundteit,  wenn  wir  die  parallelen  Glieder  ~  mit 

Weglassang  des  a«  und  das  a:bN  P3  n-st  im  1.  und  des  lOit  -jn:«! 
im  4.  Gliede  (s.  Anm.   14)  —  unter  einander  setzen: 

D-  y-i«  pS3        r[inisy  Ta  n]-»....  .i:a  1.  2. 
nna  bb-i*  ir  la^p[:3  iJnujwb  na  '1:3  4.  5, 

Und  sodann  weiter; 

D-nKH  DB        ninos  rvtn  piD*"!  3. 
D-nxa  D1D  ^zya^i  6. 

In  dem  Parallelismus  der  Glieder  wird  hier  jeder  einen  zwin- 
genden Beweis  für  das  Vorhandensein  des  1  als  eines  Suffixum  der 
3.  Pers.  anerltcnnen. 

Freilich  ist  gegen  meine  Lesung  des  obigen  Passus,  innerhalb 
dessen  der  Sarkuphag  eine  beschädigte  Stelle  enthalt,  ein  grophischeg 
Bedenken  erhoben  worden.  Der  Zweifel  wendet  sich  gegen  die 
ivcite  der  beiden  in  der  obigen  hebrüischen  Transscription  durch 
Klammem  bezeichneten  Lücken,  gegen  diejenige,  welche  ich  durch 
c:  ausgefOUt  habe  —  in  den  Worten : 
«3np[n  i]ni!itb 
Von  den  beiden  eingeklammerten  Buchstaben  ist  noch  der  untere 
Strich  vorhanden.  Die  Stelle  sieht  Dämlich  nach  dem  photographi- 
•dieo  Facsimile  des  Herzogs  von  Luynes,  welche  allen  späteren 
Abbildnngeu  zu  Grande  liegt,  mit  möglitiister  raatheraatistiher  Ge- 
sandelt der  Dimensionen  wiedergegeben,  so  aus: 

U^  Dcrenbourg  (>■  a.  O.  S.  93)  will  hier  stktt  HS  den  Plntat  C:*^  ri^ 
^"'  — M  olthugrapbiscb  »ulässig  isl,  indem  er  bemerlil:  „Lo  roi  »viint  d  iün- 
B  dlT*n  tcmpies  qn'ii  a  fail  coiistruirs  biu  divitiiU«  de  Sidon ,  semble 
praiulre  d'iLkurd  toos  dans  celte  exptessino  g^irel« ,  plae^e  en  titu." 
FdSäm  AnlTumug  wird  durch  den  SBixbau  ausgesuhlossea.  Dm  sliik 
„una  vir  sind  as  die  »Ir  baulen"  (pa  1DK  p3Kl)  im  »lü"«  4, 
*U  dum  g«ii«  »ymmetrisch  im  ati^Oi  1  wiedarkoliit ,  fordort  d»is  die  «ii/ui 
1—4  eben  >o  Witt  4—6  und  7-9  in  sieh  nhgesehlosaea  sind.  Du  Hkos  der 
A«(ttrto  wu  kI«o  ein  PaDtlieoD,  wafUr  in  m.  Sehrift  S.  134  hiDreichcndo  Punilolon 
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Hier  sclilicsst  sich  an  den  erhaltenen  untern  Strich  des  Nan, 
mit  welchem  das  Wort  i73\Z3fi<b  schliesst,  links  in  dem  Stein  eine 
Spalte  an^  die  dem  Buchstahenreste  in  der  Photographie  den  Schein 
eines  Beth  gegeben  hat.  Das  hat  denn  auch  einer  der  Erklärer 
hier  gelesen.  Auch  Bickell  meint  nach  einem  autoptischen  Bericht, 
den  ihm  auf  seinen  Wunsch  Dr.  Zotenberg  in  Paris  über  diese  and 
andre  Stellen  des  Sarkophags  mitgetheilt  hat,  dort  wiewohl  ungern 
ein  Beth  lesen  zu  müssen.  Er  sagt:  „In  Z.  17  wird  leider  die  so 
schöne  und  einfache  Erklärung  Schlottmann's ,  wonach  der  König 
dem  Eschmun  einen  Tempel  erbaut  zu  haben  erklärt,  durch  einen 
leidigen  Buchstabenrest  umgestossen.  Denn  der  halb  zerstörte  Buch- 
stabe kann  durchaus  kein  Nun  sein,  wie  auch  Herr  Zotenberg  aufs 
bestimmteste  bestätigt'S 

Aber  wenn  H.  Dr.  Zotenberg  (dessen  oft  bewährte  Bereitwillig- 
keit, die  Zwecke  deutscher  Forschung  zu  fördern,  dankbar  anzuer- 
kennen ist)  den  betreffenden  Buchstuben  so  bezeichnet  hat,  dass 
ihn  Bickell  mit  Bestimmtheit  für  ein  Beth  nimmt,  so  muss  dem  ein 
Versehen  zu  Grunde  liegen.  Das  Nun  ist  so  vollkommen  zweifel- 
los, dass  der  Herzog  von  Luynes,  dessen  Sorgfalt  und  Scharfblick 
in  graphischer  Beziehung  anerkannt  ist,  gar  nicht  einmal  für  nöthig 
hält,  weder  in  seiner  Transscription  (p.  6)  dasselbe  als  ergänzt  zu 
bezeichnen,  noch  in  seinen  Anmerkungen  (p.  30)  jener  von  dem 
Schweif  des  Nun  nach  links  gehenden  Steinspalte  irgend  Erwähnung 
zu  thun,  offenbar  weil  er  der  Meinung  war,  niemand  könne  die- 
selbe für  den  Rest  eines  Beth  halten  ^^).  In  der  That  wäre  dies 
nicht  nur  seltsam  verstümmelt^  sondern  sein  runder  Kopf  stünde 
auch,  mit  den  Köpfen  des  vorangehenden  73  und  des  nachfolgenden 
p  verglichen,  in  ganz  beispielloser  Weise  unter  der  Linie.  Ueb- 
rigens  habe  ich  selbst  im  Herbst  1868  das  Original  Wort  für  Wort 
in  graphischer  Beziehung  genau  verglichen  und  die  gemachten  Be- 
obachtungen in  dem  Saal  des  Louvre  selbst,  wo  jenes  sich  befindet, 
sogleich  aufgezeichnet.  Dabei  habe  ich  angemerkt ,  dass  jener  Strich 
links  vom  Nun  einem  Steinriss  entspricht,  „der  Schein  des  3  aber 
lediglich  der  Photographie  angehört  und  durch  einen  einzigen  Blick 
auf  den  Stein  beseitigt  wird"  ^').  Hiervon  wird  sich  auch  H.  Deren- 
bourg  leicht  überzeugen. 

16)  Da^geu  hat  er  z.  B.  nicht  uutcriassen  ,  zu  derselben  SteUe  h.  a.  O. 
zu  bemerken,  dass  durch  Versehen  auf  dorn  Steine  zuerst  ^7372M  eingegraben  ge- 
wesen ,  dann  aber  durch  Auskratzen  des  Schweifes  an  dem  ersten  72  in  ^72^M 
verwandelt  worden  ist. 

17)  In  Betreff  des  nachfolgenden  H  (in  U)np)  habe  ich  übereinstimmend 
mit  Zotenbenc  (bei  Bickell  a.  a.  O.)  in  meinen  Pariser  Notizen  angemerkt :    , ,Das 
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Bickelt  erhebt  allerdings  noch  eine  weitere  graphische  Schwie- 
rigkeit in  Betreff  des  n  io  dem  nacbfolgeod  von  mir  gelesenen 
mpo.  Ich  habe  mich  dafür  (ia  m.  Sehr.  S.  137  Aum.)  nach 
Heyers  Vorgänge  auf  die  Analogie  des  n  am  Schluss  von  Z.  ^  uud 
17  berufen,  zugleich  aber  angedeutet,  dasB  nach  der  Ujfhtimg  des 
Striches  das  frllher  von  mir  dort  gelesene  i  graphisch  leichter 
^  Aach  Bickell  zieht  dies  vor  uud  vielleicht  mit  Recht.  Dann 
iltirfle  derselbe,  nachdem  jener  vermeiute  „leidige  Buchstabenrest" 
lic«  3  beseitigt  ist,  kaum  ein  Bedenken  tragen,  meine  frühere  Ueber- 
»elzBng  (in  dieser  Z ei tschr.  X.  ö88)  zu  billigen:  „Wir  haben  gebaut 
ün  Haus  dem  Eschmun  nad  ilas  Heiligthnm  (isipi )  der  Quelle 
Jidlkl  auf  dem  Berge  uud  babeu  ihn  thronen  lassen  dort',  lobpreisend." 
Der  Sinn  bliebe  wesentlich  derselbe:  nur  wäre  so  das  Ueiligtbum 
itr*  -ip  (wie  man  diese  Woite  auch  deuten  möge)  nicht  identisch 
nüL  Eschmuu's  Tempel,  sondern  ein  Zubehör  desselben  (ein  sacet- 
Inm).  Immer  bleibt  auch  so  stehen,  was  mein  geehrter  Recensent 
ausdrücklich  anerkennt,  dass  meine  Erklärung  „sich  auf  ein  starkes 
Argomeut  gründet,  nämlich  auf  den  Parallelismus  dieses  Satzes  mit 
dem  Torhergebendeu,  von  dem  Gottertempel  handelnden"  '*).  Nur 
bei  meiner  Erklärung  kommt  in  der  That  der  oben  auch  typogra- 
phifich  dargestellte  Parallelismus  der  beiden  Sätze,  der  zu  Anfang, 
Hitt«  und  Ende  handgreiflich  hei'vortritt,  zu  seinem  Recht.  Ueber- 
dies  scbeitem  alle  anderen  versuchten  Deutungen,  die  icb  in  m. 
Schrift  S.  138—141  eiulässüch  geprüft  habe,  an  wahrhaft  nnüber- 
windlichen  Schwierigkeiten. 

Ueberblicken  wir  nun  noch  einmal  das  Resultat  unserer  bis- 
herigen Untersuchungen.  An  den  drei  zuletzt  besprocheneu  Stellen, 
in  den  Formen  ■;-!]) ,  -;3  and  'ino''  steht  das  •>  als  Sufäx  der  3. 
Pw8,  Sing,  zweifellos  fest.  Von  den  anderen  vorher  besprochenen 
Stellen  sind  einige  der  Art,  dass  sich  dies  ■^  als  Suffix  der  \.  Pers. 


^  Bit  ge»pall«iicin  Kopf,  wurtus  Ueyer  ein  awerghaftes  T3  nikchte ,  iat  Klelcb- 
Ult  blosier  äcbein  dsr  pbatogT^iihuchen  Abbildung;  der  Bucfaatabe  lu  der 
SlaMcbrin  ial  als  Tollkonimeu  normaJ  lu  erkeaaen".  —  Ich  fUge,  lediglich  in 
1  iDteresse  itls  Beispiel  daftiF,  wie  3«lbat  die  meiatechafteate  photo- 
e  AbbildüDg  lür  di«  Wiedergiib«  der  mituuter  (lir  den  Epigrapliiker 
n  Hlnalien  keine  Sicherheit  gawilirt,  uoch  ettiF  Jener  KoIiKvn  bei;  „In 
tea  rob  gearbeiteten  Anfange  der  liisehrifl  (vgl.  8,  42  meiner  Schrift)  beatebl 
4v  5.  Buchstabe  der  3.  Z. ,  ein  Jod,  in  der  Photographie  vnt  iwei  auverban- 
Itaa  Stückan :  dies  ist  nuf  dem  Original  nicht  der  Fall.'-  Der  kleine  verblD- 
iasde  Strich  ii\  aka  auf  d^ui  Liclitbilde  auBgefaiicn. 

1^1  Hierdarch  wird  auch  die  Annahme  des  Schrei brehiers  in  dum  ofalgeD 
•i^W  3  (pC  ilatt  130'')  hinUnglich  gerech cTertigl.  Helirara  Mlclia  Sehraib- 
hhlgr  tiud  bskanntlich  io  dem  ersMii  Th«ilu  der  Inschrift  durch  die  mtt  ihr 
UnttoebB  Koplinecbrifl  L-onsUtirt  (s.  m.  Sehr.  S.  80  Anm.i:  nnter  ihi>en  dio 
Mhr  analog?  von  03«  sUtt  D1M  iu  Z.  T.  Suust  •ni.n  alisnfails  ancli  mSgllah 
i»  yra-^  -=  „»rir  haben  aufgerichtet  die  Astarto"  (DÜinlich  ihr  Bild!  i..id  •'331D« 
^=  „vir  bal>eu  ihn  ^deii  Eschmun)  wolioeii  lassen"  als  parallel  lu  nehmen. 
Bd.  XXV.  11 
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allenfalls  erklären  lässt  ^^),  in  anderen  war  dasselbe  von  Anfang 
an  den  Erklärem  aufißQlig  und  anstössig,  so  dass  sie  bald  den  Text 
als  verdächtig  bezeichneten,  bald  darch  allerlei  Quälereien  der 
Sprache ,  von  denen  ich  in  dem  kritischen  Theile  meiner  Schrift 
hinlängliche  Beispiele  gegeben  habe,  die  auffällige  Erscheinung  er- 
träglich zu  machen  suchten.  An  allen  jenen  Stellen  giebt  das 
durch  die  drei  bezeichneten  Formen  feststehende  *"  als  Suffix  der 
3.  Pers.  Sing,  sofort  einen  einfachen  und  natürlichen  Sinn.  Dadurch 
war  es  wissenschaftlich  vollkommen  begründet,  wenn  ich  diese  Auf- 
fassung an  jenen  Stellen  —  je  nach  ihrer  Beschaffenheit  —  theils 
für  im  hohen  Grade  wahrscheinlich,  theils  für  sicher  gehalten  habe. 
Was  die  Lesung  des  betreffenden  Suffixes  betrifft,  so  handelt 
sich's  um  die  Wahl  zwischen  —  i  und  e.  Letzteres  wird  man,  ab- 
gesehen von  den  hernach  zu  erwägenden  sprachgeschichtlichen  Mo- 
menten, von  vorn  herein  schon  desshalb  für  wahrscheinlicher  halten, 
weil  so  wenigstens  für  die  Aussprache  sich  eine  Unterscheidung  von 
dem  Suffix  der  1.  Pers.  ergiebt.  Allerdings  findet  sich  bei  Piautas 
da,  wo  ich  dasselbe  Suffix  nachweisen  zu  können  glaubte,  die  Lesung 
mit  i«0).     Aber  ich  bemerkte  dazu  (S.  182,  vgl.  S.  153):    „Mög- 


19)  Ich  habe  in  in.  Sehr,  jede  solche  Möglichkeit  genau  erwogen  und 
daso.  wo  es  anging,  einen  leichteren  Weg  gezeigt,  z.  B.  S.  178  zu  Umm.  *2, 
wo  ich  zuerst,    soviel  ich  weiss,    als  denkbar  bezeichnete  habe,  das  Su£fix  der 

1.  Pers.  in  ^33  b7  durch  grammatische  Abtrennung  der  Worte  vom  Vorher- 
gehenden   zu    retten:    „Id  quod  vovit  Abdeschmun.     Pro  filio  meo.**     Dagegen 

spricht  freilich  wieder  das  unten  zu  erwähnende  gi^rettete  2w3  !?7  in  einer 
andern  Inschrift. 

20)  So  in  Z.  9  der  längeren  pun.  Stelle  nach  dem  Palimpse>t,   wo  mucom 

susipti    oder   besser    mit    Schröder    susibiti    (='*n3l2^w    Dip^ )    zu    lesen    ist. 

Ausserdem  las  ich  zu  Anfang  v.  Z.  5  mit  Majus  und  Ritschi  essemi  =r  "^Q^D  \D6(; 

wo  andre  V2'0  OM  corrigirt  hatten.      Studemund    hat   hier  nach  neuer  Verglei- 

chung  des  Palimpsest  das  mi  beseitigt.    S.  Schröder,  phön.  Spr.  S.  1.V2  Anni.  3. 

Aber  sprachlich  ist  das  blos<<e  esse  (=  *1U5IS)  nicht  befriedigend.  Ich  lese  den 
betreffenden  Satz  in  V.  4 — 5  des  älteren  Textes,  wesentlich  übereinstimmend 
mit  Schröder,  der  die  Construction   hier  ohne  Zweifel  richtig  erkannt  hat: 

hulec  silli-lpanim 
essemi  Atidmas  con  alom  — 

d.  i.  Dbrt  p  OWn::«  -^nü  O«  |  Oreb  "^bö  Y^n  =„cin  Gastfreund  mein 
vordem,  |  dess  Nam'  Atidmas,  war  allhier^'  —  entsprechend  dem  lat.  V.  i>:  sed 

hie  mihi  äntehac  hospes  Antidamas  fuit  (das  D2Cb  ==r  tl772  "^rcb  Meh.  13,  4 
combiuire  ich  aus  dem  mbalim  des  Pal.  und  dem  entsprechenden  cpan  der 
fibrigen  codd.).  Schröder  liest  nach  St.  und  den  eodd.  zu  Anfang  von  V.  5 
esse  Atidmas  und  fibersetzt  „welcher  A.  (hiess/^  Letzterer  Sinn  ist  in  der 
That  erforderlich,  konnte  aber  nicht  durch  esse  A.  ^^  qui  A.  fuit),  sondern 
nur  durch  es  semi  A.  (=  cujus  nomen  A.)  ausgedruckt  werden.  So  sorgflUtig 
Stttdemund's  neue  Vergleichung  des  Palimpsest  ist,  können  doch  seine  beiden 
berühmten  Vorgänger  im  einzelnen  Falle  die  sehr  schwer  leserliche  Schrift 
richtiger  gedeutet  haben.  Ich  will  damit  nicht  das  essemi  als  sichere  Lesart 
des  Pal.,  sondern  nur  die  Nothwendigkeit  einer  nochmaligen  Coutn>lle  behaup- 
ten.    Uebrigens   fehlt   bis  jetzt  auch    noch   die  genaue  Angabe    des  Sinnes  der 
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lieh,  dass  das  pun.  — c  nicht  (tls  reiner  einfacher  Laut,  aondern 
ihnlich  wie  das  griecb.  ft,  welches  die  Rüiner  bald  als  i  bald  als 
~  tsten,  ansgesprochen  wurdo,  wje  denn  überhaupt  e  und  1  be- 
ul der  AaffaasuDg  von  I''renid Wörtern  leicht  verwechselt 
erinnere  auch  an  den  frühzeitigen  Uebergang  des 
^en  *;  in  den  I-Laut. 
Sie  Lesung  mit  ~e  wird  nun  aach  bestätigt  durch  eine  den 
ksrüttgischen  und  deo  nenpnnischen  Inachriften  eigenthOmliche 
Fcrm.  Diese  zeigen  nümlich  durchgängig  eiu  Suftix  der  3.  Pers. 
Sh^.  Hase,  auf  M,  Derenbourg  will  dasselbe  freilich  —^  lesen 
Bnd  tntl  dem  hebr.  i —  identihciren.  Aber  dagegen  erheben  sieb 
nnAchst  gewichtige  ortliographiaclie  bedenken.  Das  R  ist  dem 
A-Lsut  verwandt  and  bat  daher  als  Vocalbuchstabe  vorzugsweise 
H  dessen  Bezeichnung  gedient,  bei  Semiteu  wie  bei  Nicht- Semiten. 
Das  l&Dge  a  ging  frlihe  iu  den  durch  Olshausen  mit  dem  schwedi- 
Kheu  ä  bezeichneUn  Laut  über,  dem  auch  im  hebr.  Ponctations- 
tfstem  das  i~  entspricht.  Hierfür  bleibt  dann  uatllrlich  das  H  die 
Bezeichnung.  So  im  Syrischen.  Dahin  gehören  im  Pliönizischen 
Formen  wie  «:n,  wofür  die  Körner  gradenu  Hanno  sprechen,  eben 
M  «13  ^=  Bodo").  Für  das  reine  ö  hingegen  findet  sich  als 
maortbogrnphische  Bezeichnung  (wohin  natürlich  das  et  als  er- 
loschener Hauchlaut,  wie  in  e^KQ^,  ^^""i  idcht  zu  rechnen  ist)  das 
R  ebensowenig  als  fUx  i  und  ö.  Wohl  aber  kommt  es  grade  im 
lUrthftgiBchen  und  Neupunischen  fUr  €  vor,  nämlich  im  staL  constr. 
des  »asc.  pinr.  z.  B.  in  bw  »je,  DiTrann  »bis  (in  m.  Schrift 
S.87.  Schröder  S.  181),  wo  also  die  Schreibung  mit  der  des  syrischen 
ttat.  emphat.  plur.  übereinstimmt  (vgl.  auch  M''.n^S  Dan.  7,  ä4{ 
■r^-^n^  Dan.  3,  8,  Esra  4,  12  n.  öfter).  Man  vgl!  auch  Athen.  3 
(Ülingiiis),  wo  der  griechische  Fraueuname  'Eq^vii  (archaistisch  für 
Bifftivn  nach  Ges.  Mon.  121)  durch  H:nn  wiedergegeben  ist.  Dem 
"  ~  »er  erschien  also  die  Schreibung  mit  m  als  die  angemessenste 
;  griechische  fj  am  Ende  des  Wortes.  So  ist  denn  schon 
thographisclier  Rücksicht  ein  bäuliger  Ausdruck  in  den  kar- 
KQ  Votivtsfelu   Hbp  TUO!   ZU    lesen,   wozu  ich   a.  a.  0.  das 


wdsha  dCaddiuiiiid  die  graphiscbeo  Kininlnlieiteu  in  sFiner  AuT- 
I  dta  diplomkClscben  ThUbestaudes  beaeiclinet  hat. 
Sl)  AbkUnung  vnn  KnaT.  Sicher  undeukb«r  ist ,  wM  kuch  Hr.  Der«n- 
iuHtf  8.  94  aar  iweifelnd  binwirft,  ilu9  K  ein  Eeil  d»  uriprUnglii'baa 
7BM  137  Kl.  Selbai  die  dafür  utigerührte  IdenlilSI  hebr.  NuDcn  ^311  und 
•asn  Olli  n^3;n  und  irrSSn  wird  doeh  woibl  von  Gesatiiua  mit  gulera  Grunde 
iMt  uerkaniit  ■  8ehrÖder  ^8.  152)  will  «73?=ifio  (B»»l»)  Knechl  «■ 
hÜMS,  »w  tittt  als  Eigcnuune  schwer  uuHbinbar  id.  Icli  halw  die  (ibjiaiii- 
•dn  Huvuliu*  «nf  «,  da  der  «mm.  stal.  pinphat.  durt  riicbt  Yoikomml,  nach 
AulotU  dw  babr.  nb-b ,  HKIM  (wu  das  - H  bekuiinUieb  loi.lusrr  Anliilnga- 
bM  IM)  >u  erbllreu  Kc-iu^lil. 

11» 
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ganz  übereinstimmende  biblische  »tl^jc  "=  seine  Deutung  (Dan.  A, 
16;  5,  8)  verglichen  habe. 

Dazu  kommt  noch  ein  andrer  Grund.  Wäre  nämlich  wirklich 
im  Phönizischen ;  wie  im  Hebräischen  — 6  das  gewöhnliche  Suffix 
der  3.  Pers.  Sing.  Masc.  gewesen  und  wäre  es  durch  K —  be- 
zeichnet worden,. so  wäre  es  doch  im  höchsten  Grade  auffällig,  dass 
es  sich,  wenn  wir  von  der  unsicheren  Cit.  6  absehen,  ausserhalb 
Afrika's  und  Sardiniens  in  den  übrigen  bei  weitem  reichhaltigeren 
and  mannichfaltigeren  altphönizischen  Inschriften  niemals  findet  und 
war  auch  an  solchen  Stellen  nicht;  wo  man  ein  Suffix  der  3.  Pers. 
erwartet.  Wenn  nun  jemand  das  an  mehreren  solchen  Stellen,  die 
wir  oben  betrachtet  haben,  sich  findende  "^  vorerst  auch  nur  zwei- 
felnd als  jenes  Suffix  betrachtete,  so  müsste  er,  wie  mir  scheint,  in 
der  Einfachheit,  mit  welcher  bei  der  Aussprache  mit  — e  die  beiden 
Formen  als  identisch  und  nur  orthographisch  verschieden  sich  her- 
ausstellen ,  einen  starken  Beweisgrund  für  diese  Aussprache  und 
zugleich  ein  gewichtiges  Moment  zur  Widerlegung  seiner  etwa  noch 
vorhandenen  Bedenken  gegen  die  Existenz  des  Suffixes  auf  "^t.-  an- 
erkennen.   

Wir  gehen  zu  dem  Suffix  D —  über,  welches  weniger  complicirte 
Untersuchungen  erfordern  wird.  H.  Derenbourg  erkennt  dasselbe 
als  Suffix  Sing,  an  in  der  Massiliensischen  Opfertafel;  nämlich  in 
der  schon  erwähnten  Stelle  Z.  5 :  cb  -•^'-ip  U9N  b:i7n  =  „bei  einem 

jungen  Rinde,  welchem  seine  Höruer  sind und  bei  einem 

Hirsche'^  u.  s.  w.  Es  folgt  die  Angabe  der  Summe,  welche  bei 
Darbringung  Eines  solchen  Thieres  der  Opfernde  dem  Priester  zu 
zahlen  hat.  In  solchem  Zusammenhange  ist  in  der  That,  auch  ab- 
gesehen von  dem  Singularsuffix  -•  in  "«snp,  die  coilectivpluralische 
Fassung  des  ob  schlechterdings  unmöglich-. 

Eine  andere  von  mir  (S.  178)  hervorgehobene  nicht  minder 
sichere  Stelle,  die  H.  Derenbourg  übersehen  zu  haben  scheint,  ist 
die  Carthag.  90  (bei  Davis  Nr.  71) :  „Gelübde  des  N.  N.  für  seinen 
Sohn"  (D3n  by).  Es  folgt  nur  noch  die  Anrufungsformel  mit  dem 
Suffix  auf  nt:~:  Audiebas  vocem  ejus  («bp),  benedicebas  ei  (NDian). 
Hier  wird  man  doch  neben  de  .\  ->:n  b3^ ,  was  die  oben  erwähnte 
Inschrift  Umm.  2  in  der  gleichen  Verbindung  zeigt,  das  Suffix  der 
3.  Pers.  Sing,  und  die  Uebereinstimmung  des  von  mir  aus  griechi- 
schen Votivtafeln  beigebrachten  negi  tov  viov  nicht  verkennen. 

Bei  den  anderen  Stellen,  nämlich  bei  denen  in  der  Grabschrift 
Eschmunäzars ,  habe  ich  selbst  genau  angegeben,  in  welcher  Weise 
sich  allenfalls,  doch  oft  nicht  ohne  grossen  Zwang,  das  D—  als 
Plnralsuffix  halten  lässt.  Aber  ich  habe  dort,  eben  so  wie  bei  den 
oben  erwähnten  ähnlichen  Fällen  des  Suffixes  -«,  geltend  gemacht, 
dass,  wenn  anderweitig  die  Existenz  eines  phönizischen  Singular- 
suffix D  gesichert  ist,  es  nicht  gerechtfertigt  sei,  dasselbe  an  den 
bezeichneten  Steilen  überall  durch  jenen  sprachlichen  Zwang  zu  be- 
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seftigen.  Das  Gewicht  dieser  Argumentation  dürfte  Derenbonrg  doch 
uicht  hinlänglich  gevflrdigt  haben,  wenn  er  die  von  mir  in  diesem 
Sinne  hervorgebobonen  Stellen  gar  nicht  specieller  vorführt  und 
uDterBDuht  **).  Man  vgl.  z.  B.  in  jener  Grabachrift  den  Scfalnss 
Z,  20  —  22 :  „Kein  Mensch  öffne  meinen  (Bteinernen)  Sargdeckel 
o.  *.  w ,  damit  ihn  nicht  preisgeben  (D:-i:p:)  die  heiligen  Götter" 
D.  £.  w.,  worauf  dann  zuletzt  folgt;  „und  der  Mensch  wird  getödtet 
und  sein  Same  (üv^i)  für  ewig".  In  Betreff  der  übrigen  ähnlichen 
Stellen  verweise  ich'  auf  meinen  Commentar  zu  an?  in  Z.  6,  ob 
(zweimal)  in  Z.  8,  B:nnn ,  anso-'  in  Z.  9 ,  üh  in  't.  U ,  so  wie 
anf  Schröder  a.  a.  0.  S'.  155  f.**).  Auch  hier  darf  ich,  wie  oben 
to  Betreif  des  Suftixea  ->,  betonen,  dass  der  Grad  der  Gewissheit 
an  den  einzelnen  Stellen  ein  verschiedener* ~  sein  mag,  dass  aber 
vereinzelte  Einwürfe,  die  etwa  in  Betreff  der  einen  oder  der  andern 
Stelle  erhoben  werden,  für  die  Entscheidung  der  ganzen  Frage  ohne 
Bedeutung  sind,  dass  ich  vielmehr  bitten  mnss,  die  Gesammtbeit  der 
eich  gegenseitig  bestätigenden  Stellen  nnd  das,  was  ich  für  meine 
AnffasBung  einer  jeden  derselben  angeführt  habe,  der  Prüfnng  zn 
naterwerfcn.     Nnr  wenn  man  das  Gewicht  alter  dieser  Momente  zu 

22)  DagegBu  bernbt  es  Kuf  einem  mir  ulcht  erklfiriichen  Verseben  Deraa- 
boarg'B,  wenn  Fr  S.  9!l  bemerkt:  „La  ronnule  D313  üh-J}  7nU33,  qne  H. 
StUoEtnuuiD  eile  ca  fsveur  de  i%  tbiie.  ue  se  reiicontre,  k  ce  ijae  nans  avotu 
mDuniae,  quo  snr  des  mooameiils  aü  il  e»t  qnestion  de  ploa  ä'aae  persanne." 
Aber  jene  Formd  citire  icb  nirgendB  en  tuvtav  de  mit  thise,  ■ondern  erklKra 
dort  (in  m.  Sehr.  S,  175)  d>$  D  »nsdriieklicb  ab  Pluntlsnrfii.  Uebrigens  stetat 
boi  DerenbnorK  wähl  nur  durch  einen  Druck-  oder  Schreibfehler  D3*^3  sUtt 
CS^3^,  Das  erster«  findet  sich  nar  auf  2  neupun.  Inschriften,  die  ich  nit- 
gnda  bcrabrt   habe.      Vgl.    Schröder   S.   Ib8. 

33)  ScbrSder  (S.  156  vgl.  8.  232)  fludeC  du  —im  aneh  in  d«T  bilingali 
L^llb. ,  indem  er  den  Auriug  derselben  erkliCrt:  Der  Anatb,  der  Kraft  dar 
im   Siege   seines   Königs    (oabs  l»b)  hat  Sesmal  di«- 


•ni  Altar  geweiht.  IM  wird  mit  Ji  (^robur,  victorial  combinlrt.  Ansprechend 
Ist  dabei  die  U«  berein  Stimmung  mit  dem  griech,  Texte:  'A9tivq  £m-xtiga 
Nim]  (das  t  anbecr.  (eblt  in  beiden  Wärtern  naeh  dem  Original)  ttal  ßaailtait 
tJtoki/iaiov,  wenn  nümllch  VogUä's  Uabersetiang  richtig  ist;  k  AÜiiat,  saa- 
«•sr,  et  h  la  ricloire  du  rot  Ptol^m^e.  Aber  dann  mfisste  man  nothwendiger- 
ImIh  hrI  ritrs  ß.  /7t.  losen  und  die  Varsetiong  des  u/tt  aoT  ein  VersebMi 
4m  Steinbaaers  schieben.  Und  auch  so  wire  die  Coordination  der  Athene  und 
der  besotiilem  Nike  (nder  gar  in  abslracio  deg  Sieges)  des  PlolemKos  buchst 
•Bflllig,  wahrend  Pfliei;,  eben  ■□  wie  SiÖTttfa,  flfter  als  Beinaiae  der 
Athene  Torkoroml  (Oerh.  gr.  Myth.  I  248.  8,  o  ;  10.  I  SM,  3c).  WabrscheinUcb 
■Uid  die  Worte  bis  UtoI  i/iaitni  als  Anfsehrirt  für  sich  zn  nehmen  und  dar 
OtlMtiT  dee  Köuigsnameas  neben  dem  Dstiv  des  Ootlesnunens  weist  auf  den 
raracbiedenen  Sinn  bin ,  in  wrlcli^m  man  der  Qollin  und  dem  meuaehllehea 
Henachar ,  trotz  der  Ubliehvn  Vergnticrung  des  letiteren,  den  Altar  weihte. 
Ilai  PhfiuiarHihe  konnte  dieseu  Unterschied  nicht  wiedergeben.  Es  ist  also 
nlt  Vo^  C?^^  y^^  'u  erklKren,  wK3  Scbräder  als  gprachUch  inlHssig 
aBsikannt. 
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entkräften  vermöchte,  wttrde  man  berechtigt  sein,  meine  Nachweisnng 
des  betreffenden  phönizischen  Sprachgebrauchs  als  irrig  bei  Seite 
zu  werfen. 

H.  Derenbourg  meint  (p.  98)  das  etwa  bleibende  Resultat 
als  unerheblich  schon  durch  die  Bemerkung  hinzustellen ,  dass 
man  ja  nach  meinem  eignen  Zugeständniss  das  in  der  Grabschrift 
Eschmunazar's  dreimal  vorkommende  Db  auch  iTab  lesen  könne, 
„qui  dans  la  Bible  remplace  plusieurs  fois  la  forme  usit^e  iV^  Aber 
er  übersieht  dabei  einen  wesentlichen  Unterschied.  Der  von  mir 
verglichene  Hebräische  Sprachgebrauch  (den  Gesenius  und  Ewald 
mit  den  altjttdischen  Grammatikern  au  erkennen)  ist  als  der  hoch- 
poetischen Darstellung  angehörig  (wie  iTa-ias  Ps.  11,  7;  ^irhy  Hieb 
22,  2;  iTDb  Jes.  53,  8)  ein  vereinzelter.  Das  phönizische  D  als 
Suff.  Sing,  hingegen  gehörte,  da  es  sich  in  so  nüchterner  Prosa  wie 
in  Massil.  Z.  7  und  in  Carth.  90  findet,  dem  gewöhnlichen  alltäg- 
lichen Sprachgebrauch  an.  Dabei  wird  man  doch  jene  Annahme 
von  einem  ausnahmsweisen  „remplacement^^  des  Sing,  durch  den 
Plur.  nicht  als  befriedigend  betrachten  können.  Vielmehr  wird  man 
allen  sonstigen  Analogien  nach  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  vor- 
aussetzen dürfen,  dass  hier  bei  den  Phöniziern  eine  ältere  Form 
der  1^3  nci^  sich  erhalten  hat,  welche  auch  die  hebräische  Dich- 
tersprache zufolge  ihrer  bekannten  Vorliebe  für  das  Seltene  und 
Alterthümliche  sich  ausnahmsweise  aneignete,  und  dass  jenes  singu- 
larische — D  von  dem  pluralischen  — D  durch  seinen  Ursprung  und 
seine  ursprüngliche  Aussprache  verschieden  war^^). 

In  Betreff  des  letzten  Punktes  wären  wir,  da  die  phönizische 
Schrift  in  Bezeichnung  auch  der  langen  Vocale  besonders  sparsam 
ist,  lediglich  auf  die  sprachgeschichtliche  Theorie  und  auf  die  etwa 
aus  ihr  zu  schöpfenden  Vermuthungen  angewiesen,  wenn  uns  nicht 
grade  hier  die  trotz  ihrer  abschriftlichen  Entstellung  unschätzbaren 
Punica  Plautina  einen  höchst  werthvollen  Fingerzeig  darböten.  Sie 
hat  für  jenes  singularische  D—  die  Aussprache  — im.  Und  zwar 
ist  jenes  —im  an  drei  Stellen  vollkommen  gesichert:  1)  dem  Sinn 
nach.  In  V.  9  des  älteren  Textes  bedeutet  lasibithim  (Qn^)Db) 
der  lateinischen  Parallele  gemäss  zweifellos  „seinem  Wohnen''  (hebr. 
"Unai^b).  Eben  so  zweifellos  entspricht  das  yth  binim  (D:n  n'^K)  zu 
Anfting  von  V.  7  dem  im  Lateinischen  zu  Anfang  desselben  Verses 
stehenden  ejus  filium  (hebr.  issi  r\^).  Und  nicht  minder  sicher  ent- 
sprach diesem  lateinischen  filfum  auch  in  V.  7  des  älteren  phöni- 
zischen Textes  ein  D^n,  hier  mit  lateinischen  Buchstaben  banim  oder 


24)  Mit  Recht  erinnert  Schröder  (S.  153)  an  eine  ältere  Aeusserung  Ewalds, 
dM8  cUe  hebräischen  Dichter  „nicht  von  weitein  her,  sondern  aus  dem  alten 
kanaanXischen  Sprachschatze  und  einer  sie  umgebenden  Volkssprache  solche 
Sprachstttcke  entlehnten.*'     Aach  meine  Vermuthung,    dass  das  betreffende  Sin- 

gnlarsnfiRz  auf  D  ursprünglich  wie  das  phönizische  ausgesprochen  wurde ,  hat 
er  weiter  zu  bagrOnden  gesucht.  Eben  so  hat  Bickell  (a.  &.  O.  S.  366)  die- 
selbe als  sicher  aogenonunen. 
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1  tnnsscribirt ,  indem  dalQr  der  Palimpsesl  n&cli  Studemund 
lantm  lo&di  Biuchl  eanün),  die  übrigen  C-odiccs  tonim  lesen.  Witt 
weil  auch  selbst  die  besseren  Erklärer  in  der  Aaffas^aiig  des  Wort- 
gcfilges  der  drei  bezeicbneleu  Verse  von  einander  abweichen,  treffen 
sie  doch  fast  alle  nach  einer  unsuswe ichbare a  Noihwendigkcit  in  dem 
angegebnen  Sinue  der  drei  bezeichntt«n  Wüner  <  cr2i3b  uud  zweimal 
3:3)  üU&ammcD.  2)  ist  das  — im  au  den  drei  Stellen  auch  der 
LcBiuif;  nach  gesichert.  In  dieser  stammen  n&mlich  dort  Überall  alle 
Codices  (vielleicbt  mit  einer  Übrigens  ganz  geringfügigen  Ausnahme)  '^) 
ObereiiL  Scbon  wenn  nur  bei  einer  Steile  alle  Codices  das  —im 
bitten,  warde  dies,  in  je  bunterem  Wechsel  jene  sonst  in  ihren 
Lesnngen  anseinandergehen .  nm  so  mehr  für  stark  bezeugt  gelten 
mfluen.  Doch  würde  Herr  iJerenboarg  sich  allenfalls  denken  können, 
dasE  in  einem  nrallcQ  Codex,  von  welchem  aUe  vorliaudenen  Codices 
alwtammen,  dnrch  einen  Schreibfehler  — im  an  die  Stelle  des  von 
ihm  vorausgesetzten  — amo  oder  — o  getreten  sei.  Bei  den  drui 
Stellen  zngleich  ist  hing^en  solcbe  Ajiuahme  schlechterdings  un- 
dankbar, Enmal  es  sich  hier  nm  dun  gleichen  Scbreibf etiler  in  zwei 
ganz  versctiietlenen  punischen  Texten  bandelt,  welche  (wie  der 
Paliropsest  zeigt )  gesondert  von  einander  fortgepflanzt  sind.  In 
der  That  kann  irgend  eine  ähnlich  seltene  grammstisclie  Form  einer 
lodten  Sprache  handschriftlich  nicht  stärker  bezeugt  sein,  als  jenes 
Suffix  —im  der  Pimica  Plautina.  Man  kann  mit  einer,  ich  möchte 
sagen,  matbomatiscbeu  Sicherheit  behaupten,  dass  je  der  erste  Aul- 
zeicbner  der  beiden  betreffenden  punischen  Texte  es  so  gesi;hrieben 
haben  mnss. 

Dieses  —im  nehmen  wir  mit  Ewald  als  ungenaue  graphische 
Fixirung  des  Lautes  — em,  auf  Grund  von  allgemeinen  Analogien, 
die  ich  in  meiner  Schrift  belegt  und  oben  S.  I(j2  in  Kürze  ange- 
geben habe,  Sic  würden  ihre  Kraft  behalten,  auch  wenn  das  ander- 
weitig hinreiclieud  erwiesene  Snfßx  ''~~  sich  mit  -  i  geschrieben  bei 
Plantus  nicht  vorfände.  Fiudet  es  sich  vor,  so  liegt  jene  Auf- 
fassang des  —im  ^s  einer  ungenauen  Schreibung  für  — im  um  so 
n&her. 

Nun  wUrde  in  der  That  das  — i  als  Suffix  der  S.  Pers.  bei 
Ploatus  ziemlich  eben  so  stark  diplomatisch  beglaubigt  sein,  wenn 
sieb  das  von  Majns  und  Ritschi  in  V.  5  des  Palimpsest  gelesene 
eaaemi  bestätigen  sollte  gegenQber  dem  esse  Studemund's,  gegen 
»«Iches  ich  oben  in  Anm.  20  meine  sprachlicheu  Bedenken  erhoben 
babe.  Doch  bleibt  die  Sache  znnäcbst,  wie  ich  dort  ausdrücklich 
bemerkt  habe,  zweifelhaft.  Bei  der  zweiten  ebendort  angeführten 
Sldle,  dem  susibiti  in  V.  0  des  älteren  Textes,   wäre,   wenn  hier 


35)  Km^  Rtthr  (boi  Wo  do  Vau.  PUul.  p.  b)  bilte  der  Heidilbirgcr 
tMtn  birun  Al^itl  des  von  Aea  ilhTigen  CulUtorEn  gdeunfn  blnim.  A11r>  in- 
4«r*D  Codd.  Iiabru  cweifilloB  — hn.  Du  -yiD .  daa  2  C'iHld.  in  X.  9  tlatt 
— in  hkben,    ist  nur  «ins  uidre  Behrilbong  fUc  —  im. 
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das  — i  allein  übrig  bliebe,  ein  alter  Schreibfehler  denkbar,  nicht 
zwar  für  Derenbonrg's  — o  oder      amo  am  Ende  (welches  letztere 
hier  schon  durch  das  Metnim  abgeschnitten  würde),  wohl  aber  fftr 
susibitim.     Hiermit  erhielten  wir  eine  Uebereinstimmung  des  älteren 
und  jüngeren  Textes  nicht  nur  in  Betreff  des  einen  Wortes  (Qn^io), 
sondern  auch  darin ,  dass  überhaupt  in  beiden  Texten  nur  — im  als 
einziges  Suffix  der  3.  Pers.  Sing.  Masc.  übrig  bliebe.    Dies  könnte 
um  so  leichter  und  annehmlicher  erscheinen,  als  auch  in  dem  jünge- 
ren Texte  am  Ende   von  V.  4   das  m  des  Pluralsuffixes  — hom  in 
allen  Codd.  ausgefallen  zu  sein  scheint,  da  es  bedenklich  sein  dürfte, 
eine  phöniz.  Form  — ho  mit  Elision  des  m  in  ähnlicher  Weise  an- 
zunehmen, wie  die  Elision  des  n  in  dem  entsprechenden  aram.  \in — 
als  Eigenheit  des  hierosolymitanischen   und   talmudischen   Dialects 
bezeichnet  wird  (ähnlich  steht  dort  auch  "^rr  — ,   1D  -  ,   "^D —  statt 
T^n— ,  yo — ,  V^ — *'  Schaaf  op.  aram.  p.  38).  —   Indess  spricht 
doch  ein,  wie  mir  scheint,  bei  weitem  überwiegendes  diplomatisches 
Moment  dafür,  dass  der  erste  Verfasser  des  älteren  Textes,  Plautus 
selbst  oder  ein  ihm  hier  helfender  Genosse,  ein  punisches  '^rais;^  bjpD 
(der  Ort  seines  Wohnens)  mit  lateinischer  Schrift  wiedergegeben  hat 
Das  — i  findet  sich  nämlich  sowohl  in  dem  Palimpsest,  dessen  ver- 
schiedene  Collatoren   einstimmig   das  — iti   als   vollkommen    sicher 
bezeichnen;  als  ausnahmslos  in  allen  den  Codices,  in  welchen  der- 
selbe Text  stark  verstümmelt,  und  aus  10  Versen  in  6  oder  8  Verse 
umgeschrieben,    hinter   der  jüngeren    punischen   Uebersetzung   der 
lateinischen  Verse  steht.  —  Jener  Palimpsest,  die  älteste  vorhandene 
lateinische  Handschrift,  gehört  dem  4.  oder  5.  Jahrhundert  an.     Die 
beiden  so  grundverschiedenen  einerseits  durch  den  Palimpsest,  andrer- 
seits durch  die  sämmtlichen  anderen  Codices  vertretenen  Ueberliefe- 
rungen  des  älteren  punischen  Textes  müssen  aber  schon  viel  früher 
auseinandergegangen  sein,  wahrscheinlich  schon  in  der  Zeit,  als  der 
jüngere  punische  Text  zuerst  in  Einem  Codex  eingeschaltet  wurde. 
CalliopiuS;  auf  dessen  etwa  dem  6.  Jahrhundert  angehörige  Text- 
recension  alle  Codices   des  Plautus,   den  Palimpsest  ausgenonunen, 
zurückzuführen  sind,  hat  schon  nur  diejenige  Ueberlieferung  vor  sich 
gehabt;  in  welcher  die  beiden  punischen  Texte  als  ein  scheinbares 
Ganzes  neben  einander  standen,   und  er  hat  sicher  eben  so  wenig, 
wie  irgend  jemand  vor  Sarrau  und  Bochart,  eine  Ahnung  davon  ge- 
habt;  dass  jenes  scheinbare  Ganze  eine  zwiefache  punische  Ueber- 
setzung der   darauf  folgenden  10  lateinischen  Verse  enthielt.     Die 
Textrecension   des  Calliopius   selbst  kann  also  durchaus  nicht  dazu 
dienen,  um  die  sonderbare  Doppelgestalt  des  älteren  punischen  Tex- 
tes zu  erklären;  sondern  alles  weist  uns,  wenn  wir  deren  Ursprung 
bestimmen  wollen,  in  ein  ungleich  höheres,  weit  hinter  der  Zeit  des 
Palimpsest  liegendes  Alterthum   zurück.     Dass  damit  auch  die  be- 
sprochene grammatische  Form  auf  — i,  in  welcher  beide  Textge- 
stalten zusammentreffen,  eine  starke  Präsumtion  der  Ursprünglichkeit 
erhält,  wird  man  nicht  in  Abrede  stellen. 
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So  bWbt  das  |)böDizische  Siiigular-Snffix  der  3.  Pers,  Sing,  auf 
* —  und  c —  als  dureh  die  sprachlicheu  Moimmenle  mit  vollkom- 
mener Sicherheil  bezeugt  stehen.  Die  Plaut! iii sehen  Stellen  dienten 
dabei  nnr  in  zweiter  Linie  als  interessante  und  vrerthvoUe  BestA- 
tigong.  Eben  so  haben  wir  die  Aussprache  jeuer  Formen  mit 
and  — cm  für  die  FiUle,  wo  sie  unniittelbar  dem  Stantmconsonanteu 
ticb  anfügen,  lediglich  aus  den  Mitteln  der  sprachlicheu  Ueberliefe- 
nmg  la  begründen  vermocht,  während  die  letztere  in  Betreff  ande- 
rer Fälle  (s.  obeu  Anm.  13)  uns  freilich  im  Stich  Idsst.  Für  jene 
Aussprache  stehen  die  Plautlniscbcn  Stellen  als  Beweismittel  mit 
in  enter  Linie,  indem  daneben,  wie  wir  sahen,  nur  noch  die  afri- 
caniscbe  Parallele  das  »—  zu  dem  ■" —  uns  mit  einem  ortbogm- 
phiechcn  Moment  zu  Hülfe  kommt.  Derenbourg  meint  freilich  nach 
der  gDten  Meinung,  die  er  von  meinem  gesunden  Urtheil  hat,  vor- 
aoBsetzen  zn  müssen,  dass  ich  selbst  meine  ans  dem  „corrumpirt«n 
and  nnsichem"  Texte  des  Plautus  etituommeuen  Argumente  nur  als 
einen  „Ballast"  betrachte  *^j.  Dass  er  aber  dabei  die  einschlägige 
kritische  Frage  zu  sehr  in  Bausch  und  Bogen  behandelt  hat,  glaube 
ich  durch  die  obige  einlässlichere  diplomatische  Erörternng,  mit 
»elcher  ich  in  m.  Sehr.  S.  112  und  S.  182—184  (insbesondere 
auch  die  dortigen  Anmerkungen)  zn  vergleichen  bitte,  hinreichend 
dargcthan  zu  haben. 

Die  zunächst  thatsächlich  festgestellte  Erscheinung  durch  An- 
knüpfung an  andre  feststehende  Erscheiuungen  zu  erklären,  ist  Auf- 
gabe der  vergleichenden  Sprachwissenschaft.  Auch  zwei  Unterdia- 
lekto  des  Hinijarischen  zeigen  bei  sonstiger  Identität  grade  in  Be- 
treff desselben  Pronominalsuffiies  eine  ähnliche  Differenz :  der  eine 
hat  dafßr  das  allbekanitte  in—,  der  andere  das  auffällige  -o—  (vgl. 
m.  Sehr.  S.  167  Anm.  1.  Z.  d.  D.  M.  G.  XIX.  248).  Um  zu  letz- 
leram  eine  Analogie  zn  tinden,  muss  man  das  weit  entlegene  Assy- 
rische in  Anspruch  nehmen.  Zur  Erklärung  der  helreffendon  phö- 
oitischeu  Formen  bot  sich  eine  Combination  mit  dem  sehr  nahe 
litgeudcn  Aramäischen  dar,  welche  ich  daher  wissenschaftlich  ans- 
tnfnfareii  gesucht  habe. 

Ich  bin  dabei  ausgegangen  von  der  unter  uns  allgemein  als 
feststehend  betrachteten  Annahme,  dass  das  hebräische  Suffix  — 6 
atu  — abu  durch  Wegfall  des  h  und  Contraction  der  beiden  ein- 
bdien  Vocale  entstanden  ist.  Nach  dieser  Analogie  ist  in  derselben 
Weise  das  phönizische  — e  aus  — ahi  entstanden  (vgl.  m.  Schrift 
S.  164).  Ein  — hi  entspricht  nun  auch  im  Aramäischen  durch- 
gängig dem  hebräischen  Suffix  —  bn.     Ich  liabe  zu  zeigen  gesucht, 

26)  Er  drärkl   sicti  ».  l  O.  p.  98  folgeii 
qn«  H.   Sehlottmuin .    pour    soaMnir   M    th^ae, 
PUata ,  doJCDi,  je  crots,   duia  l>  pens^o  de 
Dcnl  de  Inx  k  IM  tatns  preoTeB. 
loolnir  Rppuysr   um  fonDt 
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dass  jenes  hi  ein  altsemitisches  Mascolinarpronomen  war  (S.  167) 
und  dass  daneben  eine  Form  him  existirte,  da  die  im  ältesten  Se- 
mitismus weitverbreitete  Mimation  (die  sich  später  theils  zur  Nu- 
nation  abschwächte,  theils  ganz  wegfiel)  nach  mehrfachen  Spuren 
sich  auch  auf  die  Pronominalform  erstreckte  (S.  112  f.  Anm.).  Dar- 
nach crgiebt  sich  die  Entstehung  von  — em  aus  -  ahim  ganz  eben- 
so wie  die  von  e  aus  — ahi  *^). 

Für  die  Form  auf  — e  habe  ich  selbst  noch  auf  eine  andere 
mögliche  Erklärungsweise  aufmerksam  gemacht.  Im  Aramäischen 
lautet  nämlich  dasselbe  Suffix  rr^;^,  wofür,  indem  das  rr  lautlos 
wurde,  im  Chaldäischen  (Dan.  4,  16;  5,  8)  und  Samaritanischen 
auch  K —  geschrieben  wurde  (S.  87  f.).  Dies  stinunt  vollkommen 
mit  der  oben  besprochenen  africanischcn  Schreibung  des  phönizi- 
schen  — e  überein.  Auch  letzteres  könnte  man  also  aus  einem  ur- 
sprünglichen rrrr.-  ableiten,  welches  wie  das  aramäische  aus  —  aih 
und  dieses  wieder  aus  — ahi  durch  Zurückziehung  des  i  entstanden 
wäre  (eben  so  wie  im  Aram.  und  Hebr.  das  femininische  *r^'.~  aus 
— aich  und  dieses  aus  dem  ursprünglichen  — achi).  Ich  habe  aber 
die  zuerst  angegebene  Ableitung  des  phöniz.  — e  unmittelbar  aus 
—  ahi  (ohne  das  Mittelglied  des  — aih)  vorgezogen  wegen  der  auf 
diese  Weise  einfach  und  natürlich  sich  ergebenden  Parallele  mit  der 
Ableitung  des  — em  und  — ahim  (S.  164  f.). 

Ueber  meine  hier  kurz  resumirte  theoretische  Betrachtung  der 
beiden  Pronominalformen  hat  nun  auch  H.  Derenbourg  (a.  a.  0.  p. 
92,  9*0  ein  Referat  gegeben,  das  freilich  bei  demselben  Umfange 
wohl  etwas  genauer  und  richtiger  hätte  ausfallen  können  ^^).    Dabei 


27)  BickeU    billigt   ausdrücklich    sowol    die    obigen  Resultate,    als    die    bei 
ihrer  Gewinnung  befolgte  wissenschaftliche  Methode.     Nur  findet  er  es  (a.  a.  O. 

S.  367)  auffallig,  dass  ich  Dtl-  als  aus  ÜH  verkürzt  betrachte,  da  wohl  „# 
aus  einem  i  entstanden  sein  könne ,  nicht  aber  umgekehrt*^  Aber  letzteres 
habe  ich  Ja  auch  nirgends  behauptet,  während  doch  die  Möglichkeit  der  Ver- 
kürzung des  Segol  aus  Zere  feststeht.  Das  Segol  in  ÜH-  betrachte  ich  «bar 
(hierin  von  Olshausen  abweichend")  als  kurz,    eben  so  wie   z.  B.  das  Segol  in 

DDl?   (bei  Olsh.    8.  289  f. \    was  die  LXX    am  Ende  durch    ~eu  wiedergeben, 

während  sie  für  das  D"^  in  DblöTl^  — »7/1  setzen.  Eine  weitere  Besprechung 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Punkte  muss  ich  mir  für  einen  andern  Ort 
vorbehalten. 

28)  Der  Hauptgrund  meiner  Ableitung  des  phöniz.  —c  ans  —ahi  liegt 
in  der  oben,  wie  in  m.  Sehr.  S.  164  (vgl.  auch  S.  86  Anm.  3)  an  die  Spitie 
gestellten  Analogie  des  hebr.  — 6  =  — ahu.  Dies  übergeht  Herr  D.  gfioilich. 
Dagegen  misst  er  mir  gleich  hernach  (S.  92)  bei  der  Besprechung  des  — dm 
durch  einen  ähnlichen  Flüchtigkeitsfehler  wie  in  dem  oben  Anm.  22  erwähnten 
Falle,  ohne  aUen  Grund  eine  Aeusserung  bei,  die  sich  nirgends  bei  mir  findet, 
dass  nämlich  „ — honm  et  — him  fönt  avec  la  voyeUe,  qoi  affeete  la  demi^ 
lettre  du  nom  ou  du  verbe,  —  ahonm  et  —  ahim,  qui  se  contractent  k  la  saite  de 
r^lision  du  ^he,  Tirn  en  6m,  lautre  en  —  em.**  Was  soU  ein  sachkmidiger 
französischer  Leser  davon  denken ,  wenn  ich  hier  angeblich  eine  Form  —dm 
einf&hre,  die  nirgends  ezistirt!  Noch  weiter  unten  (p.  98  Anm.)  bem«rkt 
Herr  D. :  ,^.  Schi,  a  du  sentir  loi-mdme  que  la  comparaison  entre  l'^lläoii  da 
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erweckt  er  in  Folge  eigenes  Missverständnisecs  auch  bei  deu  Le- 
iera  durch  mederholte  Wenduugen  (p.  93.  9(!)  die  Meinung,  als 
beruhte  meine  Deotnng  jener  Formen  nicht  auf  den  thatsächtichen 
Monenteo  der  Inschriften ,  sondern  naf  jener  meiner  Theorie,  näh- 
rend ich  doch  (in  m.  Sehr.  S.  168)  das  grado  Gogcntbeil,  nm  ein 
Umlicbes  MissTerständniss  von  vom  herein  ahznschneiden ,  nach- 
drflcklichst  hervorgehoben  habe.  In  der  Tbat  verhält  es  sich  so, 
dAU  die  Existenz  der  von  mir  nachgewiesenen  Pronominaiformen 
Dicht  im  mindesten  dadurch  zweifelhaft  wUrde,  dass  meine  sprach- 
gesctaicht liehe  Theorie  derselben  etwa  in  Folge  triftiger  gegen  sie 
erhobener  Gründe  als  völlig  unhaltbar  dastände.  Ob  aber  die  er- 
bobeoeu  Gegengrllnde  wirklich  eine  solche  Kraft  haben,  das  bleibt 
OBS  jetzt  zn  nnlersnchen  übrig. 

Wenn  jemand  meine  zuvor  begrfindete  Annahme,  dass  die  frag- 
lichen pbönizisclien  Suffixe  auf  i^  und  « —  beide  — e  lauteten, 
Torlädfig  auch  nur  als  wahrscheinlich  anerkennen  sollte,  so  würde 
er  zageben,  dass  aücli  meine  Ableitung  jenes  — c  aus  dem  im 
Aramäischen  vorfindlicheu  — hi  (analog  der  des  hebr.  A  aus  —hu) 
eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  dadurch  erhält,  dass  auch  dort  aus 
dem  — hi  unter  Umständen  durch  Elision  des  b  ein  völlig  gleich- 
lanieudes  ü  geworden  ist,  welches  uns  ausnahmsweise  im  B.  Daniel 
and  häufig  im  Samaritanischen  entgegentritt,  und  zwar  in  der  mit 
der  africanisch-phöniz Ischen  Orthographie  zusammentreffenden  Schrei- 
bung mit,  R^.  Es  ist  dabei  irrig,  wenn  Derenbourg  in  Betreff  des 
Anunäischen,  welches  doch  „meiner  Deduction  als  Basis  diene",  mich 
selbst  behaupten  lässt,  dass  dasselbe  die  Elision  des  b  in  dem  Suffix 
— bi  „niemals  zulasse".  Ich  habe  nur  das  als  selbstrerständ- 
lich  angedeutet,  dass  das  aramäische  K..~  nicht  (wie  ich  dies  im 
Phflnizischeu  aus  dem  oben  bezeichneten  Grunde  annehme)  nnmittel- 
bftr  aas  ^abi  durch  Elision  des  zwischen  beiden  Vocalen  stehen- 
den b  geworden  sei,  sondern  durch  Vermittelung  des  gewöhnlichen 
mm.  rr--~,  indem  das  n  lautlos  wurde  und  mithin  ausfiel,  nm  dem 
M  als  dem  aramäischen  Dehnbnchstabcn  Platz  zu  machen.  Dies  ist 
also  auch  eine  wirkliche  Elision  des  Ti,  nämlich  eine  Elii^ion  am 
Ende  des  Worts,  wofflr  die  alten  Grammatiker  die  specielle  Bezeich- 
BUg  „Apocope"  baben'^).  ,Wenn  B.  Derenbourg  dies  verkennt,  so 


U  iMS  n  ,  .vec  «IIb  de  l'.r 
{y-wV  pamr  yiWni)  iuH  bwite 
ksnaUn  Cantriction   des   — thn   ii 


Pualltio  du  »usfallfliidiin  TI 
AMin  Bagcnihn.  B«i  ricbtigi 
fMcfcatig  kfia*  hinkend«, 

29)  Ucbrigras  dtlit  Ur.  I>i?renbourf(  9^IbBt   das 
1^3»,  In  »Hcbi-iD  dM  n  such  in  der  Hitls  vtidlrt  h 


irlt  apria  uns  Icitr«  ftlTcct^a  d'aii  ncheim 
SP."  Icli  habe  dies  aber  Debeii  der  »nsr- 
0  (dio  Herr  U.  Übergeht)  aU  anerkannte 
B.  Qesen.  llöd.  Ommni.  ( "23,  4)  per  paro.i- 
snng  des  lertinm  comparBtioni»    ist  die  Ver- 


n  mir  angofllhrto   cbiid 
ind   er  verglaicht  richtig 
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beroht  das  auf  einem  grammatischen  Irrtham,  nämlich  auf  einer 
Verwechslung  des  lautbaren  (in  der  jüdischen  Orthographie  des 
Hebräischen  und  Aramäischen  durch  Mappik  bezeichneten)  und  des 
lautlosen,  als  blosses  orthographisches  Dehnzeichen  dienenden  ^i  — 
eine  Verwechslung,  die  uns  weiter  unten  noch  einmal  bei  ihm  be- 
gegnen wird^^).  Nur  durch  sie  irregeleitet  kann  er  sagen,  das  ti"" 
werde  im  Aramäischen  ersetzt  durch  «tt,  „parce  que  cet  aleph  y 
varie  constamment  avcc  le  h6".  Auch  der  letztere  Satz  ist  inso- 
fern nicht  richtig,  als  nach  der  correcten,  nicht  hebraisirenden 
aramäischen  Orthographie,  den  Einen  Fall  des  chaldäischen  n« — 
für  N« —  ausgenommen,  niemals  das  Si,  sondern  nur  das  N  als 
Dehnzeichen  dient.  Das  lautbare  n  vollends  wechselt  orthographisch 
niemals  mit  i<;  wo  dieses  in  sehr  vereinzelten  Fällen  an  die 
Stelle  des  n  tritt,  ist  letzteres  zuvor  lautlos  geworden,  d.  h.  als 
Laut  ausgefallen.  —  Es  bleibt  also  dabei,  dass  das  besprochene 
aramäische  N"  wesentlich  in  derselben  Weise  entstanden  ist,  wie 
nach  meiner  Annahme  das  gleichbedeutende  phönizische  "^tt  und 
K .~,  nämlich  durch  Elision  eines  ursprünglich  vorhanden  gewesenen 
lautbaren  rr. 

Das  ••  des  phönizischen  -^r.  ,  als  Ueberrest  des  ursprünglichen 
•^rr — ,  ist  vielleicht  auch  noch  in  dem  chaldäischen  rr"^ .~  ,  was  in 
den  Targumim  die  gewöhnliche  Schreibart  statt  des  biblisch-chal- 
däischen  n ..  ist,  zu  erkennen.  Indem  H.  Derenbourg  ohne  jeden 
Beweis  die  Berechtigung  jener  Schreibart  leugnet  und  es  missbilligt, 
dass  ich  eine  solche  seiner  Meinung  nach  incorrecte  Form  über- 
haupt nur  citire,  läuft  ihm  selbst  ein  aramäischer  Sprachfehler  unter. 
Er  sagt:  „Le  Sti^ed,  avec  yod,  que  cite  M.  Schlottmann  (p.  165), 
ne  serait  correct  que  pour  le  pluriel".  Aber  st^^do  kann  niemals 
für  den  Plural  stehen,  sondern  dieser  lautet  mit  dem  Suffix  nur 
•^Siiico  (vgl.  meine  Bemerkungen  über  die  Entstehung  dieser  Form 
S.  106).  H.  Derenbourg  fährt  fort:  „Nos  paraphrases  chald6ennes 
sont  encore  dans  un  tel  6tat  d'incorrection  qu'on  y  trouverait  facile- 
ment  des  exemples  pour  les  orthographes  les  plus  erron6es.  Dans 
le  Thalmud  on  trouve,  sans  doute,  ä  chaque  page,  des  formes  comme 
Celles  de  irr'nny,  n"':73b,  mais" u.  s.  w.  Alles  dies  sind  Ab- 
schweifungen, die  gar  nichts  zur  Sache-  thun.  Um  den  Talmud  han- 
delt es  sich  hier  nicht ,  sondern  lediglich  um  die  Targumim.    Ich  habe 


meiner  Sehr.  S.  176   damit  verglichen  hatte    und  in  welchem  dies  O),  wie   die 

lineola  occultans  zeigt,    in  der  Aassprache  (=:abuj)  gleichfalls  elidirt  ist. 

30)    Zu   dieser  Verwechselung   wird  leicht    dadurch  Anlass  gegeben ,    dass 

man  das  n  am  Ende  (z.  B.  in  nnj),  chald.  ^TD^  und  eben  so  in  ?1~,   ?•••  ) 

in  der  Aussprache  oft  ignorirt,  ähnlich  wie  man  oft  Brftmane  statt  Brahmane, 
MSmed  statt  Mehmed  sprechen  hört.  Im  Deutschen  ist  ein  ursprünglich  laut- 
bares h  öfter  lautlos  geworden  und  wird  jetzt  mit  dem  blossen  Dchnseiehen 
Terwechselt,  so  dass  man  (namentlich  in  Norddeutschland)  sah  mit  da,  sahn 
Pkit  gethan  reimt,  was  noch  zu  Lather*s  Zeit  nicht  mögUch  war. 
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gesagt,  dass  iü  den  Targumim  r;-'"  die  gewöhnliche  Schreibung  sei 
tri'^CD  gebraache  ich  dabei  S.  IBü,  wie  jeder  auf  den  ersten  Blick 
sehen  wird,  nur  als  Pavadigma).  Leugnet  das  H.  Dereubourg?  Eiu 
Blick  in  die  'ieüte  kann  ihn  von  der  Kichtigkeit  meiner  Angabe 
aberzeugen.  Der  sehr  sorgtUItige  Schaaf  sagt  (opus  Aramaeum 
p.Sä)  in  Beziehung  anf  die  Targumim:  rt--  olim  semper  scribebatur 
aun  *>  aute  r\ ;  haec  ratio  suribendi  in  Bibliis  Veoetis  maosit.  In  der 
Xbkt  ist  das  n  '~,  soweit  sich  bis  jetzt  erkennen  lässt,  erst  durch 
die  bekauutlich  Abel  einwirkende  Nachbildung  des  biblischen  Chal- 
diisch  in  die  gedruckten  Ausgaben  biueingekominen  und  die  altereu 
Codices  der  Targumim  zeigen  a'^r.  Wenn  auch  in  letzteren  Cor- 
mptionen  vorhanden  sind,  so  berechtigt  das  noch  nicht  dazu,  nach 
Bdieben  ohne  Angabe  von  Gründen  eine  bestimmte  Schreibung  tür 
incorrect  zu  erklären^').  Man  mag  mit  Schaaf  die  alte  scriptio 
plena  in  dem  rf^^  aiis  dem  Streben  ableiten,  diese  Form  in  dem 
oaposctirten  Texte  von  dem  sonst  damit  zn  verwuchselnden  Femini- 
oahoftix  rrr  orthographisch  zu  unterscheiden.  Dies  ist  denkbar. 
Aber  zur  Walirscheinlichkcit  würde  es  erst  dann,  wenn  durch  gute 
ille  Codices  der  älteren  Targumim  constatirt  wUrde,  dass  dort  die 
Schreibung  mit  rr^  i'entsprechend  der  syrischen  mit  oi— )  herrschend 
Wire.  Wenn  nun  andrerseits  nach  den  von  mir  in  m.  Sehr.  S.  16öf. 
bngebrachten  Analogien  n-<-^Ep  aus  slfraih  und  dieses  ans  sifrahi 
entstanden  ist,  so  wird  man  doch  auch  die  Möglichkeit  zugeben 
mOsseu,  dass  in  dem  ^  jeuer  alten  und  bis  jetzt  uicht  als  blosse 
Comtption  nachgewiesenen  Schreibung  eine  Erinnerung  an  diesen 
Urapraog  sich  erhalten  hat,  eben  so  wie  in  der  auffälligen  Scbrei- 
boiig  der  hebräischen  Form  ">■■■;?!:  unzweifelhaft  eine  Erinnerung  an 
deren  Ursprung  aus  sffäraihu  vorliegt.  Mehr  als  das  aber  will 
seine  beilftuhge  Anführung  der  gewi>biilicbeu  targuniischen  Schrei- 
bang  TT''7E0  nicht  besagen,  wie  jeder  Leser  sich  durch  einen  Ein- 
blick in  die  betreffende  Stelle  leicht  Überzeugen  wird.  Volleuda 
ist  efi  mir  nicht  in  den  Sinn  gekommen,  dadurch  die  Existenz 
der  eutsprechendcu  phönizischeu  Formen  auf  '<':^  begründen  zu 
«ollen,  wie  dies  U.  Dereubourg  nach  dem  oben  Bemerkten,  trotz 
meiner  ausdrücklichen  Verwahrung  dagegen,  annimmt. 

Von  dieser  Voraussetzung  aus  jilsst  er  nach  Aufstellung  seiuer 
irrigen  Ansicht,  dass  das  aramäische  kt^  nur  eine  orthogra- 

lie  Variation  für  n~^  sei,  die  sonderbare  Bemerkung  folgen: 
demaade   avec  raison  ce  que  devicnt  alors  Ic  raisonnemenL 

"Bchl.,  puis({ue  le  senl  dialecte  s^mitique  qui  semble  lui  venir 
loi  donne  un  d^mentt  et  no  pr^ente  jamais  la  forme  ■*" 


81)  Dws  bei  HeraleUnug  «laea  correctcren  Trates  dar  Trtrgomim  nraag«- 
nln  anf  dii  Codices  lOrflckgegangeu  weideu  nmss,  ist  selbitvarsHUidllcb.  In 
4ai  OdKnlTenUDiiüuiigeii  der  O.  M.  G.  int  wiederholt  eia«  neue  Hennsgmbe 
ii  Twpinkiin  kucrcgt,  &!i»r  die  Scliwiarigkeit  lig  elieu  iu  der  Herlwischaffang 
itt  bianidieuden  huidaclirirtlicbeii  Hnlvriala. 
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avec  nn  yod^.  Ich  darf  hier  getrost  die  Gegeofrage  erheben,  inwie- 
fern denn  das,  was  ich  wirklich  behauptet  habe,  durch  die  obigen 
ungenauen  und  von  der  Sache  abspringenden  Bemerkungen  des  H. 
Derenbourg  wirklich  ein  Dementi  erhalte.  Behauptet  habe  ich  ledig- 
lich die  Identität  und  die  analoge  Entstehung  des  aram.  ntt^  und 
des  phönizischen  "^ :-~.  Ist  denn  dazu  neben  der  vollkommen  gleichen 
Aussprache  auch  noch  die  gleiche  Orthographie  in  beiden  Sprachen 

erforderlich  ?     In  Jc^ ,  np^  und  Kb^  hat  die  Schlusssylbe  die  gleiche 

Aussprache  mit  ä,  wird  aber  in  jeder  der  drei  Sprachen  verschieden 
geschrieben.  Erhält  etwa  dadurch  die  Ansicht  ein  Dementi,  dass 
die  drei  Formen  wesentlich  identisch  und  aus  galaja  entstanden 
sind  ?  Und  in  unserem  Falle  stimmt  sogar  die  eine  Schreibung  des 
phönizischen  — e ,  die  africanische ,  auch  .  orthographisch  mit  dem 
aramäischen  k —  überein. 

H.  Derenbourg  sucht  nun  freilich  weiter  zu  zeigen,  dass  meine 
Lesung  des  Suffixes  "».t  dem  „System  der  phönizischen  Orthogra- 
phie", wie  er  dasselbe  p.  93 — 95  entwickelt,  widerstreite.  Aber 
sein  „System^^  ist  eben  zu  modificiren,  wenn  es  den  von  mir  ander- 
weitig festgestellten  sprachlichen  Thatsachen  widerspricht.  Was  er 
gegen  jene  Lesung  geltend  macht,  ist  ganz  unerheblich.  Er  sagt, 
das  "^ —  sei  nie  eine  wirkliche  „lettre  faible"  (d.  h.  ein  blosser 
Vocalbuchstabe) ,  da  nach  seiner  Ansicht  das  '^--  der  1.  Pers.  auf 
ein  älteres  — ija  zurückweise,  das  er  mit  Ewald  als  die  ursprüng- 
liche Aussprache  ansehe.  Das  hat  gewiss  viel  für  sich.  Aber  um 
so  willkommener  sollte  ihm  meine  Lesung  '^nfit::^^,  '^n;^  sein.  Denn 
das  — thi,  was  er  dort  lesen  will,  ist  doch  sicher  niefit  aus  — thijja 
entstanden.  Dagegen  liegt  nach  der  von  mir  entwickelten  Ansicht 
der  Form  auf  "'■"  ein  älteres  — ai  oder  —  aj  zu  Grunde  und  in 
dem  t  ist  noch  ein  Ueberrest  von  dem  ursprünglichen  consonan- 
tischen  -^  in  hija  (der  Grundform  von  "»rr)  erkennbar.  —  Daraus, 
dass  das  Zere  des  stat.  constr.  plur.  (z.  B.  in  brs  y^)  nicht  plene 
geschrieben  wurde,  folgert  ferner  H.  Derenbourg,  dass  das  Zere 
niemals  plene  geschrieben  sei.  Aber  das  ist  doch  ein  sehr  gewag- 
ter Schluss,  zumal  wenn  man  mit  ihm  den  Phöniziern  die  Incon- 
sequenz  zutraut,  abwechselnd  n:n  und  inrs  für  banithi  geschrieben 
zu  haben.  Und  später  schrieb  mau  ja  auch  nach  seiner  Ansicht  in 
Africa  b^n  ksd,  was  gut  zu  meiner  Ansicht  passt,  dass  eben  dort 
auch  erst  die  Schreibung  Kpn  für  das  ältere  "^p^  (=  sein  Sohn)  auf- 
kam. U.  Derenbourg  fragt  (p.  95),  warum  man  denn  nach  meiner 
Ansicht  nicht  schon  früher  statt  "^Db^b  (Eschmunazar  Z.  1)  KDbnb 
geschrieben  habe.  Eben  so  gut  kann  ich  ihn  selbst  fragen :  Warum 
schrieb  man  denn  nicht  schon  früher  bra  n:c?  Ein  solcher  Wech- 
sel der  Orthographie  ist  doch  sicher  bei  den  Phöniziern  nicht  schwe- 
rer anzunehmen  als  bei  anderen  Völkern.  Und  in  dem  vorliegen- 
den Falle  erklärt  sich  derselbe  besonders  leicht,  indem  durch  die 
Schreibung  mit  n  der  frühere  oft  sicher  unbequeme  Doppelsinn  des 
^  als  Suffixes  der  1.  und  3.  Pers.  beseitigt  wurde. 
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Auf  die  orUiographischeti  Kiunände  läs£t  H.  Deienbonrg  einige 
»pntcbtheoretische  BcmerkuDgen  (p,  ftö,  9(i)  folgen,  durch  welche 
a  meiuer  Tfaeurie  des  phöniziacheii  ->  -~  ihre  letzte  StUtES,  nämlich 
dM  -<  iu  dem  aramüischeu  ■'H — ,  völlig  zu  entziehen  meint.  Er 
Mgt  nänilich :  „A  notre  avts,  l't  (jui  suit  le  he  dans  l'aramäen  (^n) 
n'«  |tas  d'existeuce  propre;  il  vient  de  raffaiblissement  de  la  voyelle 
0Q~.  Statt  Jedes  Beweises  oder  jeder  beizubringenden  Analogie  ^') 
(Ar  diese  seltsame  unter  allen  Dialekten  einzig  dasteiiende  Ab- 
ichw&chung  wird  lediglicli  am  Haude  hiuzugefUgt:  Cest  Topinion 
de  U.  Ewald  p.  USB  note.  Die  von  dem  letzteren  dort  beiläutig 
Hfgestellte  Theorie  habe  ich  aber  bereits  als  durchaus  unhaltbar 
nachgewiesen  in  meinen  a.  a.  0.  S-  166  gegebenen  von  H.  Deren- 
boorg  ignorierten  Erörterungen,  auf  die  ich  des  Weiteren  vei 
Uier  nur  in  Kürze  dies:  Ewald  will  das  „Abblassen"  des  -- 
— lii  daraus  erklären,  dass  jenes  — u  selber  „iu  die  vorhe 
Sjrlbe  eindi'inge";  aus  sifraihu  werde  so  sifrauhi  und  aus  diesem 
■tj^-i^O.  Er  übersieht  dabei  Formen  wie  ■'~n'|i,  ""nnTin,  in  denen 
du  n  doch  sieber  in  die  vorhergehende  Sflbe  nicht  eingedrungen  ist. 

lo  der  That  scheint  auch  Herrn  Derenbourg  die  Ewald'sche 
IlMwle,  so  positiv  er  sich  dieselbe  aneignet,  nicht  recht  y.u  befrie- 
digen. Denn  er  selbst  bietet  uns  sofort,  noch  eine  andre  e^e,  die 
er  xicmlich  austtlbrücb  zu  begründen  sucht,  die  aber  wobi  das  Ver- 
UUtöste  in  seinem  ganzen  Aufsatz  sein  dürfte.  Darnach  soll  näm- 
Uch  im  Aramäischen  aus  dem  hu  der  starke  charakteristische  IT-I^ut, 
der  fiich  im  Uebräiacben,  Hiaijarischen ,  Aetbiopischen ,  ja  auch  in 
dua  entsprechenden  assyriscfaeu  — sn  erhalten  hat,  spurlos  ver- 
lobwundvn  sein.  Das  dergestalt  von  dem  Suftix  allein  hbrig  tie- 
bilebene  n  soll  dann  die  folgenden  Wirkungen  ausgeübt  haben: 
1)  Wenn  das  Wort  mit  einem  unveränderlichen  Vocal  endet,  so  tritt 
bialcr  da»  angehängte  n,  um  es  hüreii  zu  lassen  (atin  de  faire  sentir 
I«  h*J  ein  i  als  „Hülfsvocal",  wie  iu  ■"niriN,  '~33  Esr.  S,  11  — 
tia  solches  i  als  HUIfsvocal  hinter  dem  n,  um  dieses  hOren  zu 
lUMO,  kennt  der  gesammte  Semitismus  nicht.  Erst  11.  Derenbourg 
tat  dasselbe  erfunden,  und  zwar  lediglich  für  diesen  Einen  Fall, 
■nl  iriner  Ansicht  zufolge  das  i  in  -n  keine  „existence  propre" 
bken  kann.  Nach  den  gewöhnlichen  Lautgesetzen  des  Cbaldäischen 
ftrde  das  n,   wenn  es  wirklich  als  nackter  Hauchlaut  an  inti  an- 

38)  DiM{)>Kea  liU  H.  De ri>nb[>arg  die  von  mir  für  die  ,,eti9teiice  prnpre"  de«  I 
hU  tÄigtbracbleU  Analogiea  uralter  misculiiiiicliar  Pronomina  günilich  l^otirl, 
lA  kiba  daTkof  kafmerksnin  gumachl,  clus  in  deu  aram.  Suffiieu  — hi  und  — bft 
1>  Im  «iner  allen  GDScIileuhtauntenchDidniLg  mit  —  i  oiid  — A  Torliegt,  ftlinücli 
*llfa  ^  and  na,  *3  und  nS  (erhalten  in  HSS),  wo  die  FeminlnalfonDen 
■MH^  Bedenlang  erhalten  haben.  Das  Oonauere  iu  m.  Sehr,  S.  lüT.  Man 
•!i|..«Kh  daaamn.  '■I-  Oamai-h  ist  auch  das  hebr.  — tl  (iu  *n^Up),  worauf 
M  H.  JHtwboaTg  mit  einigeui  Schein  hatte  benifeu  küanen,  uülxin  dem 
(Hb.  —tt  und   Amt    jithig|i.   ^kii  iiivlit    a1»  ab^schwilchle  Funn ,    sondpni  als 
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gehängt  würde,  ein  sogenanntes  Pathach  fartivam  erhalten  (r>^nK). 
Hinter  dem  fitr^  aber  bedürfte  es  zur  Aussprache  (=r^a)  eines  HtQfs- 
vocals  eben  so  wenig,  wie  in  dem  hebr.  und  chald.  Suffix  nv~  z.  B. 
hebr.  tnja,  chald.  nna.  —  Doch  wir  betrachten  den  einzigen  andern 
von  H.  Derenbourg  bei  seiner  Theorie  ins  Auge  gefassten  Fall: 
2)  Wenn  das  von  ihm  angenommene  blosse  rr  au  ein  mit  einem 
Cousonanten  endigendes  Wort  gehängt  wird ;  so  bedarf  jenes  aller- 
dings ;  um  ausgesprochen  werden  zu  können ,  eines  vor  ihm  einzu- 
schaltenden Hüifsvocals  und  als  solcher  dient  das  Zere^  wie  in 
nbbDiD,  rna:  u.  s.  w.  Dies  Zere  soll  Herrn  Derenbourg  zufolge 
nicht  organischen  Ursprungs  sein,  sondern  lediglich  der  augeblichen 
Vorliebe  des  n  für  den  e-Laut  sein  Dasein  verdanken.  Als  Beweis 
für  diese  „  tendance  du  h  ^  '^  soll  die  „ganze  Conjugation  der  Verba 
'nb ,"  sollen  femer  die  Nomina  nujy» ,  rrrp»  u.  s.  w.  dienen  können. 
Hier  wird  wiederum  das  lautbare  n  in  dem  aram.  Suffix  mit  rt  als 
dem  blossen  hebräischen  Dehnungszeichen  verwechselt.  Dass  femer 
das  e  in  den  letztern  Fällen  organischen  Ursprungs  und  durch  die 
Contraction  eines  a  mit  dem  ursprünglichen  radicalen  ->  der  Verba 
nb  entstanden  ist,  das  scheint  H.  Derenbourg  nicht  anerkennen  zu 
wollen.  Dergleichen  Missgriffe  bedürfen  für  unsre  Leser  keiner 
Widerlegung. 

Die  auf  den  letzten  vorstehenden  Seiten  überblickten,  in  keinem 
Punkte  mich  widerlegenden  allgemeinen  Raisonnements  sind  das  Ein- 
zige, was  der  würdige  Veteran  hebräisch-aramäischer  Studien,  der 
geistreiche  Erklärer  der  aramäischen  Inschrift  von  Carpentras,  gegen 
meine  Combination  des  phönizischen  — e  mit  dem  aramäischen  — ^h 
und  — e  vorzubringen  gewusst  hat.  Um  so  mehr  darf  ich  wohl 
annehmen,  dass  mein  obengenannter  deutscher  Recensent,  der  dem 
französischen  grade  auf  dem  hier  in  Betracht  kommenden  theore- 
tischen, sprachgeschichtlichen  Gebiete  unverkennbar  überlegen  ist, 
richtiger  geurtheilt  hat,  wenn  er  mit  mir  jene  Combination  der  be- 
treffenden sprachlichen  Formen  als  hinlänglich  begründet  ansieht. 

So  ist  denn  auch  von  der  hier  am  nächsten  liegenden  Analogie 
des  Aramäischen  auszugehen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Aas- 
sprache des  phönizischen  ■» —  nach  innerer  Wahrscheinlichkeit  für 
die  schon  oben  angedeuteten  Fälle  zu  bestimmen,  für  welche  die 
durch  die  Orthographie  und  durch  Plautus  dargebotene  Hülfe  nicht 
ausreicht;  für  die  Fälle  nämlich,  in  welchen  jenes  Suffix  nicht  an 
das  mit  einem  Cousonanten,  sondern  an  das  mit  einem  Vocal 
schliessende  Wort  angehängt  wird.  In  Bezug  darauf  lasse  ich  hier 
noch  einige  Bemerkungen  folgen. 

nK  und  nK  zeigen  vor  den  hinzutretenden  Suffixen  den  ur- 
sprünglichen Vocal  am  Ende,  das  Hebräische  ein  i,  das  Aramäische 
ein  ü.  Nach  Analogie  des  letzeren  las  ich  daher  zuerst  (in  dieser 
Zeitschr.  X.  413)  im  Phönizischen  -«^iK,  entsprechend  der  syrischen 
Aussprache  abig   (s.   oben  Anm.   29)'  und   dem   chaldäischen  "^^SK, 


rtlottmann,   aur  n 
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das  sich  beBOnders  in  dem  bekanntJicli  anter  gyrischem  Einfiaas  ent- 
sUndeoeu  Targuin  der  Provei'Lieu  findet.  8pater  (in  ni.  Sehr.  8. 
176)  glaubte  kli  die  Lesung  ^a«,  ''piK  für  waiiriicheinlii^ber  halten 
ni  mOsseu  wegen  der  netipaiiischen  Formen  K^a?,  mtik.  ludesH 
UDd  die  gegen  die  letzteren  von  Schröder  S.  150  erhobenen  Be- 
ifeuken  triftig^'*).  Gegen  Scbröder's  abi  »der  Ekbil  habe  icb  einzn- 
«enden  ,  dass  bei  dem  ersteren  der  Unterschied  von  dem  Snff.  der 
1.  Pers.  wegfiele  und  das  letztere  nicht  ;<u  begrändeo  ist.  Daher 
äebe  ich  vor,  zu  meiner  früheren  Aussprache  ubiu  als  der  wabr- 
I  fcbeiolicberen  (denn  von  Gewissheit  kann  hier  nicht  die  Rede  sein) 
lurQckzu  kehren. 

Was  die  Anhüngang  des  -< —  an  den  masculini sehen  Plural  oder 

I     Dual  betrifft,  so  habe  ich  dafür  die  Analogie  des  chald.  — fij  ange- 

^  jjUpigeD,  welches  sich  nicht  nur,  wie  icb  in  dieser  Zeitschr.  X,  413 

■MBpBbeu  habe,   im   Targ.  Hierosol.,   sunderu    Überhaupt  ziemlich 

^|Hh  in  den  späteren  Targumim  findet,  z.  ß.  in  denen  zum  Hiob, 

P^Bltt)  Psalmen    nnil   zu   den  Proverbien.      Da  einerseits  das  A  in 

der  chaldäisoheu  Form  als  Umlaut  des  k  anzusehen  ist  (s.  m,  Sehr. 

S.  1S6),  andererseits  die  Aussprache  des  ä  bei  den  Phöniziern  sich 

dem  b  nftberte,    so  macht  es  keinen    wesentlichen  Unterschied,    ob 

man  im  Phöuiziscbeu  vor  dem  ->  ein  ^amez  oder  ein  Cholem  (also 

•pp  oder  -ini?)  punctire.    Die  einzigen  bis  jetzt  nachweisbaren 

ind  übrigens  noch  immer  die  schon  in  Baud  X.  a.  a.  0. 

von  mir  bezeichneten. 


Nücli  ein  Wort  zur  Erklärung  der  Melitensis  3. 

Im  Interesse  sowohl  des  möglichst  genauen  Verständnisses  der 
bfltriffhnntfn  kleineu  Inschrift,  als  audi  der  in  der  Epigraphik,  na- 
watlich  in  der  phüui;iischen  (s.  oben  S.  150]  erforderlichen  Akribie ') 


3S)  Br.  Oerenboatc  fsixt  »ueh  hier,  wie  boi  den  PaaidB  Plaalinia,  aa  weit, 
«an  er  p.  94  Anin.  l  den  neapuuischen  iDBchriftcD  jede  heweiBcnde  Knfl  in 
[■■Mliiiliiiliiii  Beiiebnii);  nbspriclit.  Ilire  ünem  Belstung  der  Vocalbuchalaboii 
1  B.  bt,  IriiOi  der  lUrin  xu  T*ge  ttt^Wodeu  WillküilichkeiMn,  mil  reehWi  Kritik 
HNiiiMi  |it,  ineltrfkch  von  iiiclit  geriiigem  grammatisGlieii  Werth  Ali  ans.  Uui 
«■L  io  Betnff  d«r  Schr^ibnug   7Q1093  Sehrüdor  S.  96  Adhi.  5. 

t)  Den  Ausdruck  ,,Akril>ie"  lube  ich  in  uieinsoi  frahsrcD  AufwU  tZtSoJtr. 
tXtV  g.  413)  lediglirh  iii  Beiisbnng  auf  die  Abbilduiig  der  Inschrift  ge- 
bnotht:  !u  der  umraascii deren  AnweiidiinK  deajelben  folgD  icb  JuCtt  Hrn,  l^vj. 
—  Uli  coni|(lie  aacb  hier  gleich  einige  Druckfehler  in  uiuinein  frUberen  Aat- 
Mi.  «.  -lue  Z-  H  Ti'ii  nuten  (in  der  Anm.) :  aUtC  Oeniliv  lies  Gesenlna.  — 
1.  410  Z.  5  v..n  Otiten  lim  Teit,  die  Anmerkaneen  HUBReMbloSBen) :  sUUt  143 
Un  Hl.  —  Elitudasclbst :  sUtl  mcp  lies  PlÜp .  ■  8.  412  Z.  7  von  uulen  : 
BMI  X.  4  lies  Z.  3.  "'  ' 
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ist  dem  Abschnitt  I  dieser  Beiträge  ein  Nachtrag  (Zeitschr.  XXIV. 
412 — 414)  beigefügt  worden.  In  demselben  Interesse  erwiedre  ich 
auf  die  Gegenbemerkungen  des  Herrn  Prof.  Dr.  Levy  (ebend. 
S.  711)  Folgendes: 

1.  Die  Abbildung  einer  Inschrift ^  deren  Schriftzüge  eigen- 
artig und  theilweise  zweifelhaft  sind,  muss  bis  in  die  Minutien  hin- 
ein mit  höchstmöglicher  Genauigkeit  hergestellt  werden.  Dieser 
Forderung  ist  in  unserer  Zeitschrift  auf  der  meinem  Aufsatz  beige- 
gebenen Tafel  durch  ein  Facsimile  genügt  worden,  welches  unser 
Lithograph  nach  der  ihm  vorliegenden  von  Maltzanschen  Pho- 
tographie mit  gewohnter  Meisterschaft  gefertigt  hat,  so  dass  ich  bei 
der  meinem  Wunsche  nach  mir  ermöglichten  Revision  nichts  zu 
corrigiren  fand  —  ein  Urtheii;  in  welchem  auch  unser  verehrter 
Redacteur  Herr  Dr.  Krehl  mir  beistimmte. 

So  weit  H.  Levy's  Abbildung  in  wesentlichen  Stücken  von  dem 
genauen  Facsimile  unseres  Lithographen  abweicht,  ist  sie  in  wesent- 
lichen Stücken  ungenau  und  eben  das  habe  ich,  mit  Anführung  von 
Einzelnheiten  und  mit  Verdeutlichung  durch  abgebildete  Buchstaben, 
behauptet.  Die  Antwort  des  H.  Levy  dürfte  zeigen,  dass  er  es  mit 
dem,  was  zur  Genauigkeit  einer  Zeichnung  gehört,  nicht  genau  ge- 
nug nimmt  Er  recurrirt  durch  eine  fierdßaaig  elg  äklo  yiyag 
darauf^  dass  er  ja  doch  in  der  Lesung  zweier  seiner  von  mir  ge- 
rügten Buchstaben  mit  mir  zusammentreffe.  Als  ob  durch  die  rich- 
tige Lesung  die  unrichtige  Zeichnung  gut  gemacht  würde! 
unrichtig,  ja  entstellend,  ist  aber  die  Zeichnung,  wenn  das  n,  der 
4.  Buchst,  in  der  3.  Zeile'),  bei  ihm  in  zwei  Stücke  auseinander- 
gerissen und  der  charakteristischen  horizontalen  Mittellinie  beraubt 
erscheint,  wenn  femer  in  dem  '^,  dem  letzten  Buchstaben  der  ganzen 
Inschrift,  aus  dem  oberen  linken  starkgebogenen  Strich  ein  grader 
kurzer  mit  dem  darunterstehenden  paralleler  Strich  gemacht  worden 
ist').  Ich  habe  a.  a.  0.  gezeigt,  dass  solche  Aenderungen,  welche 
den  betreffenden  Buchstaben  eine  völlig  andre  Physiognomie  gebeui 


2)  Ich  bedaure,  dass  durch  den  schon  in  Anm.  1  bezeichneten  Druckfehler 

in  meinem  Aufsatz    (S.  412  Z.  7  v.  unten)   „4.  Zeile<<  statt  „3   Zeile'*   gesetzt 

bt  —  zufällig  ist  nämlich  in  beiden  Zeilen  der  4.  Buchstabe  ein  73.  Doch 
wäre  jener  Druckfehler  aus  dem,  was  ich  dort  gesagt  habe,  und  besonders  aus 
der  dabei  im  Texte  eingerückten  Abbildung  des  Buchstabens  wohl  zu  erkennen 
gewesen.    Jedenfalls  war  übrigens   die  Behauptung   des  H.  Levy ,    dass   „seine 

Zeichnung    des  73    bei    weitem    der  Photographie   treuer   sei    ab   die   meinige*\ 

auch  in  Betreff  des  73  in  Z.  4  nicht  berechtigt.  Auch  dort  entspricht  vielmehr 
die  sorgfaltige  Zeichnung  unseres  Lithographen  genau  der  Photographie  und 
was  bei  H.  Levy  davon  abweicht   ist  ungenau. 

3)  Der  Unterschied  ist  durch  die  im  Text  meines  Aufsatzes  (S.  412  Z,  1 
V.  unten)  eingerückten  Zeichnungen  verdeutlicht.  Letztere  machen  auf  mathe- 
matische Genauigkeit  keinen  Anspruch,  wie  sie  mir  auch  im  Druck  zur  Revi- 
sion nicht  vorgelegen  haben.  Doch  ist  durch  dieselben  der  betreffende  Unter- 
schied richtig  charakterisirt. 
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Dir  die  Benrtheilnng  und  Lesung  anderer  Stellen  der  Inscbrift 
keineswegs  gleichgültig  sind.  Wenn  dagegen  H.  Levy  dergleichen 
(»phische  QoiprCKiug's,  wie  in  seinem  ^  den  graden  Strich  statt  des 
ilark  gekrQnDmteD ,  für  „kaam  der  Rede  werth"  erklärt,  so 
tritt  darin  eben  der  ungenaue  Begri^T,  den  er  von  der  nöLhigen 
Akribie  einer  Zeichnung  hat,  zu  Tage. 

I>ies  geschieht  nicht  minder  stark  in  seiner  folgenden  Aeusse- 
nmg;  „Was  über  das  Schin  (das  4te  Zeichen,  Zeile  5)  gesagt  wird, 
ist  mir  nicht  klar,  der  untere  verbindende  Strich  soll  in  der  Pho- 
tographie nicht  existiren.  Und  doch  ist  er  in  der  Photographie  des 
9.  Schlottmaun"  [das  soll  beissen  „in  dem  auf  dessen  Tafel  gege- 
benen Facsimile  der  Photographie"!  „vorbanden,  so  wie  bei  Gese- 
üos  3,  6"*). 

Hier  musB  ich  doch  H.  Levy  zunächst  bitten,  sich  die  beiden 
Facsimile,  das  in  dieser  Zeitschrift  nnd  das  seiaige,  noch  einmal 
genaa  anzusehen.  Er  wird  sich  Überzeugen,  dass  das  erstere  grade 
bei  der  hier  in  Rede  stehenden  5.  Zeile,  der  graphisch  schwierig- 
iten,  die  Photographie  mit  peinlicher  Genauigkeit  wiedergiebt  und 
dus  dasselbe  namentlich  die  durch  die  ganze  Zeile  hindurchgehende 
Spalte  mit  mathematischer  Congraenz  vollstJLudig  nachbilde! ,  wäh- 
rend  hiogegea  auf  seinem  eigenen  Facsimile  nur  ein  willkuhrlich 
bawugegriffeDer  Theil  jener  Spalte  nnd  auch  dieser  Xheil  durchaus 
Berichtig  abgebildet  ist.  Er  hat  nämlich  irrthümlicb  einen  Theil 
jener  Spalte  für  einen  Theil  des  betreffenden  Schin  (für  „den  note- 
mi  verbindenden  Strich"  desselben)  gehalten  und  in  Folge  dieses 
nocbligkeitsfehlers  alsdann  dem  Scbin  sammt  der  bei  ihm  daran 
ädi  aosctüiessenden  Spalt«  die  folgende  irreleitende  Form  gegeben : 


Dunach  mnss  der  Betrachter  meinen,  dass  der  Strich  bcd 
After  ein  Tbei]  des  Bachstabens  sei  nnd  dass  in  dem  Punkte  c  die 
Spille  cf^)   einsetze.      In  Wahrheit   können   aber  nur  ab   und  de 

()  Mkcb  B.  Lcvy's  Acasseningpii  wS-Tt  dcamach  mein  „nlcbl  recht  klarer" 
TOd  Miau  bebvOeiideii  'O  (welches  8.  412  Z.  3  v.  aalea  durch  eine  Zeicb- 
M«  im  Teste  veidautlicht  i«)  völlig  gruadlosi  mein  Tadel  Hius>  Q  fiele 
liltadir  «Bf  mich  sellist  lurüvk  (s.  uben  Aom.  S)  oud  die  DiffijreDi  seiues  ^ 
•tt  dem  nwiDigeD ,  von  »ekhom  er  zuglebt,  dius  deaseu  Zeichiiung  „beeaer 
«iuitcn  »eiii  iiuig~,  wlre  „kaum  dor  Bede  veilh'-.  Darnach  würde  mein  ganiet 
fW*  Möac  Zeicbnatig  erhubener  Vorwurr  det  niaugelndeD  Akribie  auf  mich 
■Um  ■!*  Obsnilten  Splitlerricbler  xarUckfallen. 

fi)  Da*  in  olriger  äkizie  viedergegebeae  SlUck  cf  [welches  In  f  das  Kan 
«ttclni  ist  alles,  was  auf  H.  Lery's  Zeichnung  vuu  der  Spalte  mm  Vor- 
•tUn  kommt.  Wer  damit  niucr  Fiic>>initle  vergleicht ,  wird  lieh  Ubsrteugau, 
■!■  >ickllt;    lüt   das   graiihische  Urtheil   es    igt,    die  Bichtung    der    Bpalta  aucb 
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Theile  eines  vorhanden  gewesenen  Schin  sein:  die  Punkte  b  und  c 
sind  nach  der  Photographie  (wie  das  unsre  Abbildung  zeigt)  durch 
einen  kleinen  Zwischenraum  von  der  darunter  hinlaufenden  Spalte 
getrennt.  Herrn  Levy's  „verbindender  Strich"  bcd  exisürt  nach 
Richtung  und  Lage  auf  der  Photographie  gar  nicht,  sondern  gehört 
lediglich  ihm  selbst  als  eine  Ergänzung  an,  die  schon  dem  durch 
die  Photographie  coustatirten  graphischen  Thatbestande  widerspricht. 
Ueberdies  entsteht  dadurch  ein  angebliches  Schin  (abcde)  von 
wahrhaft  monströser  Gestalt,  das  in  der  ganzen  phönizischen  Epi- 
graphik nicht  seinesgleichen  hat.  Gehörten  die  Linien  ab  und  de 
einem  Schin  an,  so  ist  dasselbe  sicher  so  zu  ergänzen,  wie  es  auf 
unsrer  Tafel  (unter  Nr.  II)  geschehen  ist  —  nämlich  nach  Analogie 
des  vollkommen  deutlichen  Schin  in  Z.  2  ^).  RtLhrte  wirklich  neben 
diesem  letzteren  auch  jenes  monströse  angebliche  Schin  (a  b  c  d  e)  in 
Z.  5  von  der  Hand  des  Steinhauers  her,  so  hätte  alsdann  H.  Levy 
ein  gewisses  Recht,  demselben  (wie  er  es  thut)  auch  allerlei  andre 
unerhörte  Flüchtigkeiten  und  Ungenauigkeiten  zuzutrauen.  Es  steht 
aber  mit  mathematischer  Sicherheit  fest,  dass  jenes  monströse  Schin 
nicht  dem  Steinhauer  angehört. 

Nach  dem  allen  war  der  gerechte  Tadel,  der  die  Levy'sche 
Zeichnung  trifft,  in  meinem  früheren  Aufsatz  gewiss  sehr  milde  aus- 
gedrückt Sie  genügt  nicht  auch  nur  den  elementarsten  Forderungen 
deijenigen  Akribie,  welche  wir  seit  Gesenius  bei  der  Darstellung 
einer  ähnlichen  Inschriflt  erwarten  müssen.  Ich  böge  aber  zu  H. 
Levy  das  Zutrauen,  ihm  selbst  werde  das  bei  erneuerter  Prüfung 
nicht  entgehen,  er  werde  vielmehr  das  Ungegründete  seiner  Aeusse- 
rungen,  durch  welche  er  die  gegen  ihn  wegen  jener  Zeichnung  er- 
hobenen Vorwürfe  mir  oder  eigentlich  der  trefflichen  Arbeit  unseres 
Lithographen  zurückgiebt  (s.  oben  Anm.  4),  erkennen  und  Sorge 
tragen,  dass  in  den  künftigen  hoffentlich  noch  zahlreichen  Heften 
seiner  „phönizischen  Studien"  nicht  wieder  eine  so  verunglückte 
Abbildung  wie  die  der  Melitensis  3.  unterlaufe. 

2.  Ueber  sein  Verfahren  bei  der  Bestimmung  der  Buch- 
staben bemerkt  H.  Levy:  „Ich  habe  nicht  gewagt  irgend  eine  Er- 
gänzung vorzunehmen,  die  mir  bei  einer  photographischen  Aufnahme, 
wenn  diese,  wie  die  vorliegende,  so  scharf  das  Original,  selbst  bei 

nach  der  linken  Seite  hin  zu  übersehen.  —  Eben  so  zeigt  H.  Levy*s  Zeichnung 
nichts  von  der  kleinen  Linie,  auf  welcher  meine  Ergänzung  B  zu  der  5.  Zeile 
der  Inschrift  beruht.  Und  doch  ist  auch  jene  kleine  Linie,  so  lange  wir  auf 
die  Photographie  angewiesen  sind «  ein  zur  vollständigen  Beortheiloiig  des  ge- 
gebenen Materials  erforderliches  Moment. 

6)  Ich  habe  8.  409  (s.  dort  auch  Anm.  1)  bemerkt,  dass  der  Pariser  Ab- 
■eichner  „noch  Spuren  der  von  mir  ergänzten  mittleren  Striche  vor  sich  gehabt 
haben  müsse .  von  denen  freilich  die  Photographie  keine  Spur  zeige**.  Dies  bt 
die  Zeichnung  3  b  bei  Qesenins,  auf  die  sich  H.  I^vy  in  seinen  weiter  oben 
angeführten  Worten  beruft.  Dass  dieselbe  nicht  mit  der  I^vy*schen  Zeichnang 
übereinstimmt,  wird  man  bei  der  Vergleichung  beider  auf  den  ersten  Bliek 
erkennen. 
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4ea  feinsten  Strichen  wiedpr^ebt,  nicht  gcBtattot  zu  sein  scbeioti 
im  Fall  sich  keine  Spnr  in  der  Zeichnniig  vorfindet".  Aber  das 
in  diesen  Worten  aufgestellte  Ideal  epi  graphisch  er  Vorsicht  ist  ein 
irriges.  Wie?  es  soll  der  genauen  Photofirapbie  zu  Ehren  keine 
ErgAnzang  stattfinden,  anch  wo  das  Original  (wie  dos  bei  dem 
Mrer  Inschrift  in  die  Augen  springt)  schadhafte  und  verwischte 
Stelien  hat?  Aber  wir  haben  gesehen,  dass  auch  H.  Levy  bei  dem 
Sebin  in  Z.  5  eine  Ergänzung  bat  eintreten  lassen  —  nur  eine  an- 
richtige. Eben  so  ergänzt  er  in  Z.  1  an  dem  Kopfe  des  Beth  und 
links  davon  einige  Strichelchen,  wie  die  Vergleichung  des  Facsimile 
DDseres  auch  dort  musterhaft  genauen  Lithographen  zeigt.  Grade 
solche  stillschweigende,  ja  wie  es  scheint  unhewnsste  Mischnng  von 
urkundlicher  Zeichnung  und  eigener  Ergänzung  streitet,  wo  es  sich 
um  ein  schwieriges  Schriftstück  bandelte,  gegen  die  Akribie.  Ich 
b&be  eben  desshalb  die  von  mir  ergänzte  Inschrift  in  besonderer 
Abbildang  neben  das  Facsimile  der  Photographie  gostellt.  So  kann 
jeder  mit  Einem  Blick  sehen,  wo  ich  etwas  ergänzt  habe,  und  prü- 
fen, oh  OS  mit  (imnd  geschehen  ist.  Ich  darf  aber  wohl  erwarten, 
dftaa  man,  ehe  man  mein  Verfahren  dabei  im  Einzelnen  verwirft, 
die  Gründe  prüfe,  die  ich  in  meinem  Aufsatz  dafür  angeführt  habe. 
Wenn  t.  B.  H.  Levy  fragt:  „Was  berechtigt  H.  Schlottmann,  den 
deutlichen  Strich  nach  dem  Beth  in  Z.  1  als  gar  nicht  vorbanden 
oder  als  einen  Riss  im  Steine  zu  betrachten?"  —  so  ist  meine  Ant- 
wort auf  diese  Frage,  nämlich  der  Grand,  wesshulb  ich  dort  einen 
Riss  im  Steine  annehme,  im  voraus  a.  a,  0.  S.  405  (vgl.  dort  Anm. 
2)  angegeben.  Ist  dieser  mein  Gmnd  irrig,  so  widerlege  man  ihn, 
aber  eine  blosse  Exclamation  in  Frageforro  ist  keine  Widerlegung. 
Ein  tileichce  gilt  für  andre  ähnliclie  Fälle.  —  Ich  habe  oben  (in 
Htm  Abscbnill  n  dieser  Beiträge  S.  160  Anm.  T)  anderweitige  Bei- 
spiele datllr  angeführt ,  wie  aacb  auf  der  musterhaftesten  epigram- 
mtüachen  Photographie  hier  ein  Strichelchcu  des  Originals  aus- 
bleiben, dort  durch  ein  Lichtspiel  ein  auf  dem  Original  nicht  vor- 
handnes  Sirichelchen  hervortreten  kann :  eben  so  kann  es  dann  im 
einzelnen  Falle  schwierig  sein,  zwischen  SchriftzUgen  umi  zalUJligen 
Blasen  des  Steines  zu  unterscheiden.  Diesen  Umständen  Bechnung 
la  tragen,  sind  wir  also  auch  hei  der  Lesung  nnserer  Inschrift,  so 
lange  unser  Haupthülfsmittel  dabei  die  sehr  dankenewerihe  Maltzan- 
wbe  Photographie  ist,  nicht  nur  berechtigt,  sondern  verpflichtet. 
Auf  die  Noth wendigkeit  einer  nochmaligen  genauen  Vergleichung 
des  Originals  habe  ich  selbst  a.  a.  0.  S.  412  hingewiesen. 

3.  In  Betreff  der  Levy'schen  Lesung  der  einzelnen  Bucb- 
itabeu  der  Inschrift  habe  ich  bei  ihm  ein  dreimaliges  n,  ein  t 
md  ein  p  mit  angeführten  Gründen  für  nnhalthar  erklärt. 

a)  Jenes  dreifache  n  des  Herrn  Levy  findet  sich  in  Z.  1  tBuchst. 
4),  Z.  3  (Duchst.  1),  Z.  &  (Buchst,  G).  Die  beiden  letzteren  Bacb- 
Uabcn  sind  aber  zweifellos  ein  o,  welches  sich  zu  dem  u  in  unse- 
rer Inschrift  (Z.  3  Buchst.  4   und  Z.  4  Buchst.  4)   genau   so  ver- 
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h&lt  wie  das  D  zu  dem  n  in  der  Melitensis  prima.  Eben  so  findet 
sich  ganz  dasselbe  D  anzweifelhaft  in  der  Melit.  4  Z.  2.  Aach  der 
4.  Bachst.  der  1.  Z.  müsste  ein  D  sein,  wenn  der  Strich  rechts 
nnterwärts  za  ihm  gehörte.  Waram  ich  diesen  Strich  fOr  einen 
Riss  im  Steine  halte  and  daher  vielmehr  dort  ein  v  lese,  habe  ich 
an  *der  schon  oben  berührten  Stelle  (S.  405  Anm.  2)  gesagt  Im 
üebrigen  verweise  ich  anf  meine  einlässliche  Beweisföhrnng  gegen 
jenes  dreifache  angebliche  73  des  Hm.  Levy  S.  413.  (Vgl.  anch  Vogfl^ 
m61.  d*arch.  p.  91.)  Grade  daraaf  hat  H.  Levy  nicht  eine  Sylbe 
geantwortet.  Ein  solches  stillschweigendes  Ignoriren  des  entschei- 
denden Haaptpanktes  war  sicher,  wenn  H.  Levy  sich  in  Betreff  on- 
serer  beiderseitigen  verschiedenen  Lesangen  überhaapt  in  eine  De- 
batte einliess,  der  Forderang  wissenschaftlicher  Akribie  nicht  gem&ss. 
Der  eigentliche  entscheidende  Haaptpankt  aber  (den  ich  als  solchen 
aach  a.  a.  0.  S.  413  an  die  Spitze  gestellt  habe)  ist  meine  Znrflck- 
weisang  jenes  angeblichen  73,  weil  ich  dabei  in  unserer  Inschrift  selbst 
das  zweimalige  wirkliche  73  in  Z.  3  and  Z.  4  za  sicherer  Vergleichang 
für  mich  habe  —  eine  besonders  starke  Stütze ;  wie  sie  mir  allerdings 
in  Betreff  des  angeblichen  r  und  des  angeblichen  p  nicht  zur  Seite 
steht.  Sodann  desshalb,  weil  schon  durch  die  Unhaltbarkeit  jenes 
vermeintlichen  73  in  Z.  3  und  5  Herrn  Levy's  ganze  sprachliche 
Deutung  der  Inschrift  unhaltbar  wird. 

b)  Ein  T  liest  H.  Levy  in  Z.  2  am  Ende  statt  des  dort  von 
mir  gelesenen  '^.  Demgegenüber  habe  ich  daran  erinnert,  dass  das 
einzige  etwa  zu  vergleichende  ^^^  das  der  Sidon.  1  (abgebildet  in 
m.  Aufsatz  S.  414),  mit  seinen  scharfgeschnittenen,  durchweg  gra- 
de n  Linien  einen  ganz  andern  Typus  an  sich  trägt.  Dagegen  wird 
uns  erwiedert:  „Als  t  kann  das  Zeichen  sicherlich  gelten,  wenn 
auch  der  Strich  links  etwas  (!)  gewunden  erscheint;  man  hat  doch 
in  dem  Steinmetz  unserer  Inschrift  keinen  gewandten  Künstler  zu 
vermuthen^S  Aber  ein  gewandter  Künstler  gehört  doch  schwerlich 
dazu,  um  grade  und  krumme  Striche  zu  unterscheiden.  Und  nur 
H.  Levy  bürdet  dem  Steinmetz,  um  seine  eigenen  Lesungen  zu  recht- 
fertigen^  verschiedene  Ungeschicklichkeiten  auf,  während  dessen  Schrift 
zwar  nicht  mit  besondrer  Sorgfalt,  aber  nirgends  ungeschickt  ^  son- 
dern gleichmässig  nach  einem  bestimmten  Typus  ausgeführt  er- 
scheint ^.    Jedenfalls  wäre  das  t  auch  nach  H.  Levy's  Annahme  ein 


7)  Der  Typus  ist  derselbe  wie  in  der  1.  und  2.  maltesischen  Inschrift, 
nur  in  eigenthümlicher  Weise  ausgeprägt.  Vgl.  meine  Bemerkung  S.  404 
Anm.  1.  Wesentliche  Ungenauigkeiten  und  Ungleichheiten  finden  sich  in  der 
Inschrift  nur  dann,  wenn  man  den  Lesungen  des  H.  Levy  und  seiner  irrigen 
Ergänsung   in    Z.  5   folgt.     Nur   so   erhalten    wir  (um  hier  alles  svsammensa- 

steUen)  ausser  dem  obigen  krummen  Strich   statt  des  graden  ein  iwiefaches    U 

von  unerhörter  Verschiedenheit   (s.  oben  a),    ein  monströses  1D    in  Z.  5    neben 

dem  eigenartigen,  aber  doch  sicher  nicht  monströsen  in  Z.  2  (s.  oben  unter  1), 

•ndUeh  ein  dem   1  gleichendes  p    in  Z.  6  (s.  uuten  c). 
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ohne  sei  Desgleichen  dastehendes,  also  nndeatli- 
Denooch  ruft  derselbe  meiner  Lesung  gegenüber  ans:  „Wir 
uimniennehr  itugebeo  aus  einem  deutlichen  r  ein  ^  za 
Wäre  eine  Spnr  auf  dem  Stein  gewesen,  so  würde  doch 
die  Photographie  dieselbe  wiedergeben,  wenn  aach  beide  Ab- 
schreiber bei  Gesenius  sie  übersehen  hatten".  —  Diese  vermeint- 
liuhc  Beweisführung  ist  keine.  U.  Levy  wird  doch  selbst  wohl 
»dion  einmal  einen  alten  Stein  gesehen  haben,  auf  welchem  ein  iUm- 
licher  kleiner  Strich,  wie  der  von  mir  ergänzte,  spurlos  verschwun- 
den war  und  ein  Gleiches  ist  ja  grade  auch  bei  unserer  Inschrift 
an  mehreren  anderen  Stellen  augenscheinlich  der  Fall.  Ja  nicht 
einmal  das  lässt  sicli  nach  dem  uns  bis  jetzt  vorliegenden  Material 
mit  Sicherheit  behaupten,  dass  von  dem  durch  mich  ergänzten  Strich 
taf  dem  Original  nicht  noch  eine  schwache  Spur  vorhanden  sei. 
Diese  könnte  recht  wohl  eben  so  dem  abbildenden  Lichte  (e.  oben 
unter  2),  wie  den  beiden  Abzeichnern  entgangen  sein.  Die  letz- 
teren haben  z.  B.  beide  auch  den  ganzen  langen  Strich  des  3  in 
Z.  3,  von  welchem  die  Photographie  noch  eine  schwache  Spur  giebt, 
ond  eben  so  die  beiden  Striche  an  der  linken  Seite  des  '  in  Z.  6 
Sbersehen^).  Die  Möglichkeit  meiner  Ergänzung  ist  also  bis 
jetzt  nicht  widerlegt.  Dass  durch  dieselbe  ein  richtiges  '  entstehe, 
tdieint  H.  Levy  selbst  in  seinen  angeführten  Worten  zuzugeben. 
Es  Doterscbeidet  sich  von  dem  ->  in  Z.  6  (nach  dessen  richtiger, 
bei  B.  Levy  ireilich  entstellter  Zeichnung)  nur  durch  die  steilere 
lusammenged rangiere  Form.  Die  Annahme  dieser  Differenz  durfte 
jedenfalls  weniger  misslich  sein,  als  die  eines  abnormen  und  bis 
jetzt  beispiellosen  t. 

c)  Ein  p  liest  H.  Levy  zn  Anfang  von  Z.  6  statt  des  dort 
von  mir  gelesenen  ^,  Der  Buchstabe  ist  wesentlich  durchaus  gleich- 
förmig dem  Anfangsbuchstaben  von  Z.  5,  den  auch  H.  Levy  als  der 
Form  nach  unzweifelhaftes  i  erkennt*).  Dabei  dürfte  nicht  bloss 
mir  die  Lesung  des  anderen  Zeichens  als  p  schwer  glaublich  er- 
«eheinen.  H.  Levy  beruft  sich  jetzt  auf  das  p  in  der  Münzl^cnde 
ttnp  (bei  Gesen.  tab.  XXXVI.  B)  '*).     Aber  um  beide  Zeichen  als 

8>  Die*  ist  nur  am  so  aurfSlligei  bei  dem  ersten 
teniB*),   iDSofem  er  douh  die  ADSXtze  beider  Blrieb«  w 

9)  In  den  phooii.  Slndien  IV  9.  84.  Mit  Unrech 
tiebt  kSf  den  Sinn  anch  noch  die  Lefong  vou  3  als 
Oweoia)  sich  daraus  erkJürl,  dsas  die  beiden  ibm 
Un  hisch  »area. 

101  In  der  Zeichnung,  weleho  er  *on  den  beiden  vorgtichene»  Zeichen  im 
Ten«  (&  7121  KleiXi  "'  "'°'''  durch  eiuen  Draclifohler  das  unserer  Ingcfarift 
TDD  rechts  na<h  links  umgekehrt.  Das  der  HUnzlegende  unterscheidet  sich  von 
^m  gleiGbeo  bei  Gesenlns  dadurch,  dasa  das  letatero  zwei  Striche  in  entscbio- 
duMTM  Krjtmmang  leigt  ^darauf  besieht  aicli  loeine  Bemerkung  weiterhin  oben 
la  Teztel.  Viellneht  fulst  [Ir.  Lavy  dabei  der  von  ihm  angsfUhrten  nensn 
AbbOdanft  tn  dar  nomismal.  Zeitschr.  1870  S.  4,  welche  mir  gegenwirtig  nicht 
■itlagUoh  iit. 


Abieichner 
dergiebl. 
hält  er  dort 

Sab«  Qe- 

aus  RÜck- 

nüglich  fest 

wrfche  bei 
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identisch  ta  betrachten,  mttssen  wir  wieder  den  Unterschied  von 
kmmm  and  grade  and  ebenso  den  zwischen  der  Schrftgang  nadi 
rechts  and  nach  links  ignoriren.  Und,  was  hier  die  Hanptsache 
ist,  jene  Münzlegende  mit  dem  bis  jetzt  völlig  isolirt  dastehenden 
p  gehört  allen  ihren  Schriftzeichen  nach  einem  ganz  anderen  Schrift- 
typas  an,  welcher  den  Uebergang  zn  dem  neapunischen  bildet,  an- 
sere  Inschrift  hingegen  dem  maltesischen^  nach  welchem  das  p  eine 
total  andere  Gestalt  hat.  Herrn  Levy  selbst  entgebt  die  hierin  für 
ihn  liegende  Schwierigkeit  nicht.  Er  wendet  sich  nämlich  znerst 
an  den  gaten  Willen  der  Leser,  indem  er  mit  einer  etwas  anf- 
fälligen  consecutio  tempomm  sagt:  „Der  Schlass  der  Inschrift  scheint 
mir  noch  immer  am  einfachsten  "^"inn  bp  Tn'^o  zn  lauten,  wenn 
man  den  ersten  Bachstaben  Z.  6  als  p  lesen  wollte^^  —  wieder 
eine  Art  der  Aasdrncksweise,  wie  ich  sie  bei  ihm  schon  früher  (S. 
418)  wegen  der  mangelnden  Vorsicht  and  Präcision  za  tadeln  mir 
erlanbt  habe.  Und  weiterhin  bemerkt  er  sogar  (nach  der  Bernfang 
auf  das  p  jener  Mttnzlegende) :  „Ich  würde  indessen  sehr  gern  der 
Lesnng  des  H.  Schiottmann  folgen,  wenn  sie  einen  erträglichen  Sinn 
gäbe'^     Hierüber  reden  wir  weiter  unten. 

4.  Wir  kommen  auf  die  sprachliche  Erklärung  der  In- 
schrift H.  Levy  meint  schliesslich,  „erst  eine  genaue  Copie  der 
4.  maltesischen  Inschrift  könne  auch  über  die  dritte  mehr  Licht 
verbreiten;  bis  dahin  müsse  er  an  seiner  Erklärung  festhalten^. 
Aber  giebt  es  denn  bei  zu  wenigem  „Licht"  eine  vorläufige 
Wahrheit,  die  man  festhalten  kann?  Erscheint  ihm  als  möglich, 
dass  durch  eine  künftige  Vermehrung  des  Lichtes  seine  eigne  Er- 
klärung werde  bestätigt  werden  ?  Selbst  wenn  er  trotz  meiner  Ein- 
wendungen dabei  verharren  sollte  ^  seiner  eigenen  Lesungen  wegen 
dem  Steinhauer  alle  die  berührten  starken  Ungenauigkeiten  und 
Ungleichheiten  zuzutrauen  (s.  oben  Anm.  7),  so  dürfte  er  doch  nicht 
ferner,  wie  er  es  bisher  gethan,  die  von  mir  (S.  412)  gegen  das 
Resultat  seiner  Auslegung  erhobeneu  Einwände,  einen  sprachlichen 
and  einen  sachlichen^  schweigend  bei  Seite  lassen.  Beide  sind  von 
mir  a.  a.  0.  sehr  kurz,  aber,  wie  mir  scheint,  hinreichend  begrün- 
det und  ich  muss  daher  einfach  auf  dieselben  zurückweisen. 

H.  Levy's  eigene  unhaltbare  Erklärung  würde  auch  dadurch 
nicht  gebessert,  dass  etwa  die  meinige  gleichfalls  als  unhaltbar  nach- 
gewiesen würde.  Besser  jedenfalls  das  Eingeständniss  unseres  ge- 
meinschaftlichen Nichtwissens,  als  das  Festhalten  irgend  eines  an- 
haltbaren vermeintlichen  Wissens.  In  diesem  Sinne  werde  ich  nichts 
von  dem,  was  H.  Levy  gegen  mich  geltend  gemacht  hat,  ignoriren, 
sondern  alles  sorgfältig  prüfen. 

Zuerst  heisst  es  bei  ihm  (S.  712):  „Was  wird  bei  der  An- 
nahme eines  "^  (am  Ende  von  Z.  2)  für  das  Verständniss  der  In- 
schrift gewonnen?  Man  erhält,  selbst  zugegeben  der  1.  Buchstabe 
Z.  3  sei  D;  eine  Verbalform  onso*«,  das  soll  gleich  Dn:a'^  sein. 
Als  Warzel   wird   eine  corrumpirte  Form  nsu  der  neuphönizischen 
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Imcbrifteii  angenommen"),  während  doch  alle  älteren  stets  vam 
haben.  Mit  gleicbem  Kochte  könDte  ma,n  als  die  primitive  Form 
des  Verb,  mn  (n-n)  leben,  ein  yis  oder  mS  annehmen,  was 
oiemandem  eiDfalleo  dUrrte.  Heben  dieser  sellsameii  Form  K3u 
(ist  wohl  ein  Dmckfebler  statt  niu]  mOsBte  man  ancb  noch  das 
scMiessende  □  als  Singularsuftix  der  3,  Fers.  [Sing.)  mast.'.  als  ganz 
unbestritten  hinnehmen.  Wir  haben  ans  schon  früher  gegen  diese 
Form  anfigesprochon  und  sehen  aach  einen  tüchtigen  Kenner  des 
Semitischen  dagegen  auftreten  (b.  Journal  Asiatiqne,  Jan.  1868, 
8.  97  fg.)".  —  In  Betreff  des  letzteren  Punktes  darf  ich  mich  jet« 
«nf  den  vorhergehenden  Abschnitt  II.  (tieser  Beitrllge  zu rUckbe ziehen, 
oach  welchem  der  Leser  bourtheilen  mftge,  ob  ich  durch  das  „Auf- 
treten" des  trefflichen  Parisei;  Geli'hrten  anch  wirklich  widerlegt 
worden  sei.  Wir  achreiten  sofort  zur  Besprechung  der  Übrigen 
Pankte. 

Wenn  H.  Lery,  wie  er  es  im  Obigen  ansspricht,  wirklich  ein- 
mal versuchsweise  (nämlich  nm  zu  sehen,  ob  sich  ein  sprachlich  nnd 
Eacfalicb  zulässiger  Sinn  ergebe)  meine  Lesung  nn;c-  adopliren 
wollte'*),  so  war  er  verpflichtet  nicht  bloss  zu  fragen,  ob  ich  n:D 
und  «;u  mit  Kocht  etymologisch  identificire,  sondcro  vor  allem, 
ob  ich,  was  davon  ganz  unabhängig  ist,  die  gleiche  Bedeutung 
ton  n:o  und  e<:c:  hinlänglich  begründet  habe.  Denn  dass  diese  an 
nnsrer  Stelle  einen  einfachen  und  passenden  Sinn  gebe,  das  wird 
niemand  bezweifeln.  Nun  habe  ich  aber  S.  40S  zwölf  mit  n3D 
verwandle  semitische  Wnrzeln  (hebräische,  arabische  und  ärhiopische) 
mngcfnhrt,  in  welchen  schon  von  andern  die  gemeinsame  Grundbe- 
dentnng  „snbsidere,  demitti,  eingesenkt  werden"  anerkannt  worden 
ist  Von  ihnen  steht  das  hebräische  und  äthiopische  n;x  unserem 
n%  phonetisch  ganz  nahe.  Das  gleichfalls  dahingehürigo  ni"  kommt 
wahrscheinlich  in  der  Causalform  tr-iri  Jes.  46 ,  7  vom  Aufstellen 
tiner  Bildsäule  vor.  Das  If  11  als  phönizische  Causativform  erkennt 
ucfa  H.  Lev;  an.  Dnrch  das  alles  dnri'te  doch  in  der  That  —  die 
graphische   Kichtigkeit   des   n:D'>   einmal   angenommen   —  die  für 


11)  Als  Ware'l  wovan?  von  Qn:U'<  ?  Diese  Iclztorc  Fuim  findet  aEeh 
ÜBT  bei  BLarj,  niclit  bal  mir,  oben  ao  iria  dlo  ganzv  abSfCt  meine  Auff»S8ung 
kcicMWegt  prKcii  wiedergebende  Ausdrnckaiceiae,  Hiervon  n-ird  sieb  jeder 
Qbeneugeo  ,  der  die  von  mir  «elbst  ».  &.  O.  S.  406  gebriuchten  Ausdrucke 
vergleicht. 

12)  I'h  Iwmerko  hiebei ,  dksg  dtircb  das  ascfa  den  fiüfaoruu  Bemerkunftan 
(snier  3.  >)  festateliende  QTIJO  der  damit  nothirendig  in  verbindende  ächlnM- 
hnehenbe  voö  Z,  2  «Is  "■  »ach  sprichlich  bealKtlgt  wird.  Denn  OnWt 
Vfirdp  keine  sprscütlclie  Cumbinstloo  ermOtflichcn.  Auch  «ebe  leb  nicht  mb, 
»U  hi«r  «tw«  dnrcb  VerglBlcbang  des  OriginsU  der  Inschrift  nucb  irgend  eJM 
Audmiiig  in  der  Lesung  sollte  herlwigcnihrt  werden  küiinen.  Aach  du  3 
Mrn»  tioU  der  SchwKche  dei  nur  anf  der  Photographie  slchtbamt  StrlcliM, 
■IHtl  wmD  mui  die  von  mir  ■.  >.  O.  S.  4(16  hervorgrhnbenen  grephlscb«» 
M«WI>I«  MwKgl,  kaom   noch  einem  Zveifel  die  Thür  uÄn  iasaeo. 
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dasselbe  an  nnsrer  Stelle  vollkommen  passende  Bedeutung  des 
^Setzens^'  einer  Säule  hinlänglich  begründet  sein,  selbst  wenn  irir 
von  einem  synonymen  K3t3  gar  nichts  wüssten« 

Ich  selbst  bin  freilich  auf  meine  Deutung  des  n3D  durch  die 
Vergleichung  mit  M3D  geführt  worden  und  habe  daher  diese  Ver- 
gleichung,  gleichsam  nach  heuristischer  Methode,  S.  406 — 408  vor- 
angestellt. Das  nsD*^  in  unserer  Inschrift  steht  ganz  so,  wie  sonst 
öfter  k:c3'',  hinter  dem  Relativum  idm  und  vor  dem  dativischen  b 
(in  bTinb).  Das  zu  dem  n^D*^  hinzugetretene  D  —  konnte,  wenn  jene 
Vergleichung  richtig  war,  nichts  andres  sein,  als  das  mir  schon 
anderweitig  feststehende  Suffix  der  3.  Pers.  Sing.  masc.  Dann  aber 
lag  es  doch  nahe  auch  in  etymologischer  Hinsicht  die  beiden  syno- 
nymen Wurzeln  n:D  und  K:t3  als  identisch  zu  betrachten,  zumal 
die  isolirte  Stellung  der  Wurzel  »:u  von  Anfang  an  als  etwas 
Auffälliges  erschienen  war^^),  während  sie  durch  die  Combination 
mit  n3D  zugleich  mit  der  ganzen  oben  bezeichneten  Reihe  von  se- 
mitischen Wurzeln  in  Verbindung  gesetzt  wurde. 

Die  Art,  wie  ich  die  Identität  von  nrD  und  K3t3  zu  begründen 
gesucht  habe,  hat  H.  Levy  in  seinen  obigen  Worten  sehr  unge- 
nügend und  ungenau  dargestellt.  Was  den  Unterschied  des  D  und 
C3  anbelangt,  so  habe  ich  (S.  406)  auf  den  analogen  Wechsel  der 
Zisch-  und  Zungenlaute  nicht  nur  in  den  Dialekten,  sondern  auch 
im  Hebräischen  selbst  hingewiesen.  Sind  nun  aber  die  beiden  Wur- 
zeln in  ihren  Anfängen  *:d  und  -sts  nach  zahlreichen  Analogien 
mit  Fug  und  Recht  als  identisch  zu  betrachten ,  so  erschien  mir  da- 
neben die  Differenz  des  n  und  K  als  ganz  unerheblich,  da  das  n 
am  Ende  sich  leicht  in  einen  anderen  Gutturallaut  verwandelt  oder 
auch  ganz  lautlos  wird,  in  welchem  Falle  im  Hebräischen  das  ti, 
im  Phönizischen  (wie  im  Aramäischen)  das  K  als  blosses  ortho- 
graphisches Dehnungszeichen  an  die  Stelle  tritt  ^^).  Ich  sah  dies 
als  etwas  an,  das  gar  nicht  einer  besonderen  Begründung  bedürfe. 
Sonst  hätte  ich  die  hebräischen  mit  einander  verwandten  Verba 
n^D  und  niD,  niT  und  n^T,  nba  und  nba  anführen  und  mich  ins- 
besondere darauf  berufen  können,  dass  auch  in  der  mit  n:D  zu- 
sammenhängenden Wörterfamilie  das  n  theilweise,  wie  in  T:at ,  ;ü J , 

einem  anderen  Kehllaut  weicht,   theilweise,   wie   in  J^f  i  /^ii  l 

J^{{^  ganz  verschwindet.  Statt  dessen  begnügte  ich  mich  auf  das 
rT3£2  der  neupunischen  Inschriften  hinzuweisen,  worin  ich  noch  eine 


13)  H.  Levy  hat   (Zeitochr.  XXIV,   188)  za  dem  M3£2  die  dankenswertbe 

himjarische  Parallele  ^^Ü  gegeben.  Sie  lag  mir,  als  ich  meinen  Aufsatz  schrieb, 
noch  nicht  vor.  Uebrigens  erscheint  es  auch  dabei  noch  immer  als  eine  Auf- 
gabe diese  term.  techn.  für  das  Aufrichten  eines  Denkmals  irgendwie  an  ^en 
weiter  verbreiteten  Wortstamm  von  allgemeinerer  Bedeutung  anzuknüpfen. 

14)  Daneben  findet  im  Phönizischen,  ähnlich  wie  im  Aramäischen,  eine  Ver- 
mischung der  Verba  mit  ursprünglichem  K  und  derer  mit  ursprüngUchem  ^  oder  1 
statt  (s.  Schröder,  d.  phönix.  Sprache  8.  195). 
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p  d«r  Siteren  Form  für  k:u  erblicken  za  müssen  gUubte.  Letz- 
teres WRr  nun  freilich  ein  disputAbler  Punkt,  Jen  ich  eben  desshalb 
8.  40G — 408  BUi^fUhrlich  zu  begründen  sachte.  Und  eben  dadnrch 
bünnte  bei  flüchtiger  Betrachtung  die  irrige  Meinnng  entstehen,  als 
wire  jener  Punkt  für  micb  der  eigentliche  Hauptpunkt,  mit  welchem 
riie  Möglichkeit  meiner  Identification  von  n:D  und  k::;  stände  oder 
fiele.  Von  dieser  Voraussetzung  aus  hat  H.  Levy  meine  Auffassung 
bestritten. 

Wollte  er  sich  aber  dabei  als  ächter  Kritiker  bewähren,  so 
durfte  er  auch  die  bezeichnete  aosftibrlicho  Begründung  meiner  An- 
sicht in  Betreff  des  nenpunischen  n:t:  nicht  schlechtweg  ignoriren 
and  —  lediglich  in  Folge  dieser  Ignorirung  —  mein  ganzes  Ver- 
fahren in  ein  so  nachtheiliges  Licht  setzen,  wie  das  in  seinen  oben 
angefülirteu  Worten  geschieht.  Ich  selber  besprach  ja  (S.  406)  den 
mj^lichen  Einwand,  dass  „jene  Schreibung  n:;::  bedeutungslos  sei, 
weil  im  Nenpunischen  alle  Gutturalzeichen  mit  einander  verwechselt 
werden".  leb  zeigte  aber  gegenüber  dem  sonst  in  solchen  Dingen 
jehr  sorgfältigen  Schröder,  dass  er  in  jener  Hinsieht  mit  Unrecht 
das  n  (welches  in  einzelnen  gäng-und-gäben  Wörtern,  Z.  B.  in  n« 
immer  seineu  ei  genth  um  liehen  starken  Laut  bewahrte)  mit  n,  » 
und  3>  gleichstelle,  weü  diese  wohl  an  die  Stelle  des  abgeschwäch- 
ten n,  nicht  aber  das  n  promiscue  an  die  Stelle  der  übrigen  trete. 
Ich  bemerkte,  dass  das  einzige  angeführte  Beispiel  letzterer  Art 
(abgesehen  von  n;u)  das  neupunisclie  ni«  and  mT  (=  leben)  sei, 
welche  Formen  sich  neben  !on,  sm,  stty,  yis  und  ms  finden, 
dass  sich  aber  jene  beiden  Schreibungen  mit  dem  n  am  Ende  aus 
fler  Erinnerung  an  ein  in  dem  Worte  ursprünglich  vorhandenes  n, 
welches  man  nicht  mehr  aussprach  und  daher  an  die  unrechte  Stelle 
setzte,  erklären  lassen  nnd  somit  nicht  als  Beweise  für  eine  das 
n  promiscue  statt  des  K  gebrauchende  Orthographie  dienen  können. 
Ich  erinnerte  an  analoge  Erscheinungen  bei  orthographisch  nicht 
ganz  festen  Franzosen  nnd  Engländern  "')  und  gründete  daranf  die 
Ansicht,  dass  auch  bei  dem  n:u,  selbst  wenn  das  n  nicht  mehr 
losgesprochen  wurde,  doch  noch  die  orthographische  Erinnerung  an 
ein  in  dem  Wort  ursprünglich  vorhanden  gewesenes  n,  das  der 
Schreibende  in  gelesenen  Schriftstücken  vorgefunden  hatte,  zu  Grunde 
li^e.  Und  das  ist  mir  noch  immer  wahrscheinlich,  natürlich  vor- 
ausgesetzt die  Existenz  des  mit  n:u  gleichbedeutenden  und  mir 
graphisch  unzweifelhaften  ri:o  in  unarer  Inschrift ,  das  sich  ja  auch 
H,  Levy  versachsweisG  gefallen  lassen  wollte.  Mein  Beweis  bean- 
^mcht  selbslverstÄndlich  als  Wahrscheinlichkeitsbeweis  keine  zwin- 

\b)  leb  liälte  auch  dio  Nengriechen  ■nfliliroii  kürincii,  anter  denen  mriD  bü 
HaIbgBbQdct«n,  wie  ich  aus  eigner  ErfaliruiiK  weiss,  oiclil  bloss  eben  m  hiiufigc 
anbocn;>htsehe  Vem-echselun^a  der  in  der  Ausüpriiche  nicht  mebr  nnlersebieilenwi 
VomJ«  I,  ij,  V  fiodct,    sondern  moch  in   Folgo  der  Erlnnernng,  dass  einer    " 
Mlban   in   eiDem   bestimmlen  Worte   «teben  mllüse .    die  Setinng   dsiMlban 
1  Orte.  I.  B.  i»Jitili  aUtt  n^tx^ ,  iiSii  statt  ^Jv;  a.  dergL 
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gende  Kraft.  Aber  widerlegt,  d.  h.  als  unzolässig  erwiesen,  wfirde 
er  erst  durch  den  bis  jetzt  nicht  gelieferten  Nachweis,  dass  das  n 
nach  der  neupanischen  Orthographie  promiscae  statt  des  et  auch  in 
solchen  Wörtern  vorkomme,  in  welchen  nie  ein  warzelhaftes  n  vor- 
handen gewesen  ist  Um  so  weniger  ist  H.  Levy  befagt,  meinen 
mit  gewissenhafter  Sorgfalt  geführten  Wahrscheinlichkeitsbeweis, 
selbst  wenn  derselbe  irrig  wäre,  dem  etwaigen  bodenlosen  Einfall 
gleichzusetzen,  als  ob  jene  corrupten  Schreibungen  my  oder  T)y 
die  richtige  Grundform  von  mn  repräsentirten.  Solche  nnmotivirte 
Parodien  gehören  nicht  in  eine  ernste  wissenschaftliche  Debatte. 

Was  H.  Levy  ausser  seinen  oben  citirten  Worten  gegen  meine 
Erklärung  der  Inschrift  geltend  macht,  ist  lediglich  die  gleichfalls 
schon  berührte  Erklärung,  er  würde  sich  meine  Lesung  der  Buch- 
staben in  Z.  5  und  6  gern  aneignen ,  wenn  dieselbe  „einen  erträg- 
lichen Sinn  gäbe".  Er  scheint  dabei  das  „Unerträgliche"  des  von 
mir  gewonnenen  Sinnes  als  so  einleuchtend  zu  betrachten,  dass  er 
für  ganz  überflüssig  hält  zu  sagen ,  worin  es  bestehe.  Ob  dem  so 
sei,  möge  der  Leser  beurtheilcn.  Da  ich  in  dem  früheren  Aufsatze 
den  Sinn  der  Inschrift  wohl  im  Einzelnen  vollständig  erklärt,  nir- 
gends aber  ihn  zusammengefasst  habe^  hole  ich  dies  zu  bequemerer 
Uebersicht  nach,  indem  ich  hier  meine  Worttheilung  des  Grundtextes 
und  meine  Uebersetzung  folgen  lasse,  und  zwar  nach  den  zwei 
Auffassungen,  die  sich  aus  der  von  mir  als  möglich  gesetzten  zwie- 
fachen Ergänzung  der  schadhaften  Stelle  in  Z.  5  ergeben. 

Die  erste  Auffassung,  welche  ich  aus  den  S.  412  bezeichneten 
Gründen  vorgezogen  habe  und  welche  der  auf  der  Tafel  rechts 
neben  die  Photographie  gesetzten  Ergänzung  entspricht,  ist  diese: 

Cippus  Sillechbaalis ,  quem  posuit  Baali  Solari  domino,  quum  con- 
firmasset  verba  ejus. 

Die  zweite  Auffassung,  nach  der  mir  weniger  wahrscheinlichen, 
auf  der  Tafel  unten  mit  B  bezeichneten  Ergänzung  der  Z.  5  ist 
diese : 

••■^'-iinnb  n?o  :b2)  pN  pn  b:^:ab  Dnro-^  ««  byr^nbu?  sir: 

Cippus  Sillechbaalis,    quem  posuit  Baali  Solari   domino  omnium. 
Confirmavit  verba  ejus. 

Die  verba  sind  die  bei  dem  Gelübde  gesprochenen.  Die  Be- 
kräftigung (confirmatio)  derselben  geschah  durch  die  Erhörung  des 
mit  dem  Gelübde  verbundenen  Gebets.  Was  in  diesem  einfachen 
Sinn  unerträglich  sei,  dürfte  schwer  herauszufinden  sein.  Hinsicht- 
lich der  sprachlichen  Begründung  verweise  ich  auf  S.  410  f.  Dass 
die  beiden  Suffixe  der  3.  Pers.  auf  "^  und  o  in  diesem  kleinen 
Schriftstück  sich  neben  einander  vorfinden,  ist  nicht  auffälliger,  als 
dass  sie  in  der  Massil.  Z.  7  sogar  in  Einem  Satze  neben  einander 
stehen,  was,  wie  wir  sahen  (s.  oben  S.  164),  auch  Herr  Derenbourg 
anerkennt 
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Leichter  siud  allerdings  die  letzten  Worte  der  Iiischrift  Dach 
H.  Levj's  Lesung:  -ist  bp  rniSD.  Er  bätie  dazu  Lev.  36,  36 
•vrglejcheD  kOnneD,  wozu  wir  hier  eine  intercssaiitis  Parallele  hätten. 
SoDBt  komiDen  in  deu  africanischea  luschriften  nur  die  Formeln 
r'^  rfiS3  Qud  K131  ?ntD3  vor,  und  zwar  immer  mit  dem  Suffix 
der  3.  Person.  Grade  diese  Parallelen  würden  bei  IL  Levy's  Le- 
niog  der  obigen  Worte  unserer  lascbiift  besonders  stark  für  meine 
f'assnng  des  -<  am  Ende  derselben  als  eines  Suffixes  der  3.  Pers. 
sprechen ,  welche  ietzteru  man  nach  dem  Zusammenhange  erwartet. 
^  Aber  das  Leichlere  and  Bequemere  ist  niiilit  immer  das  Rich- 
tigere. Die  oben  unter  3  a  und  c  angeführten  graphischen  Momonte 
machen  jene  Lesung  unmöglich. 

So  scheint  mir  in  Betreff  unserer  Inschritl  nichts  Erhebliches 
iweifelhafl  zu  bleiben ,  als  die  Frage ,  wie  die  schadhafte  Stelle 
zwischen  dem  3  und  d  in  Z.  ä  zu  ergänzen  sei.  Obgleich  ich  dort 
eia  zu  ergänzendes  is  fQr  in  bobem  Masse  wahrscheinlicher  halte 
als  ein  b,  so  ist  doch  zu  völliger  Gewissheit  hierüber,  wie  ich 
8.  412  bemerkt  habe,  eine  nochmalige  Vergleichung  des  Originals 
erforderlich.  Irgend  eine  dritte  Möglichkeit  scheint  mir  schon  durch 
das,  was  wir  durch  die  Photographie  in  Botreff  des  Raumes  nnd 
der  Buchslabenrcste  zn  erkennen  vermögen,  nicht  gestattet  zu  wer- 
den: ob  ich  hierin  irre,  bitte  ich  die  Fachgenosseu  prüfen  zu  wollen. 


Im  grösseren  Zusammenhange  wissenschaftlicher  Forschung  er- 
hUt  auch  ein  Tur  sich  genommen  geringfügiges  Object,  wie  unsre 
Inscbrirt,  seine  Bedeutung.  Dcssbalb  suchte  ich  meine  in  Betreff 
derselbeu  durch  sorgfältige  Untersuchung  gewonneneu  theils  gewissen, 
Ibeils  wahrscheinlichen  Resultate  in  dem  Anbang  meines  früheren 
Aufsatzes  durch  die  Kritik  einer  anderen  Deutung  zu  schützen,  deren 
durchgängige  grosse  Flüchtigkeit  schon  durin  zn  Tage  trat,  dass  ihr 
tJrbcber  erst  nachträglich  „nach  wietlerholter  Betrachtung  der  Pho- 
tegrsphie"  (phöniz.  Studien  IV,  84),  doch  lange  nicht  unumwunden 
geong,  seine  anfängliche  schwer  begreifliche  falsche  Lesung  eines  voU- 
komm^  deutlichen  n  in  Z.  Ö  anerkannte  und  dass  er  anch  bei  diesem 
Nachtrage  die  nicht  minder  äugen äcbeinlich  falsche  Vocalisation 
Melkbaal  (welche  das  monströse  Wort  "jbn  voraussetzen  würde)  bei- 
behielt Die  Resultate  meiuer  Kritik,  eben  so  wie  die  meiner  epi- 
graphischen Arbeit,  habe  ich  gegenwärtig  aufs  neue  behaupten  mllssen 
gegenüt^cr  einer  Metakritik,  welche  nirgends  in  die  streitigeu  Pnnkte 
selbst  genügend  eingeht,  nirgends  meinen  gewichtigsten  Einwendungen 
Stand  halt,  sondern  diese  iguorirt  und  mit  einigen  fluchtigen  Be- 
merkungen über  Nebenpunkte,  mit  ein  paar  unbewiesenen  Behaup- 
taingen  die  Sache  ertetligeu  und  dos  als  unhaltbar  Erwiesene  wenig- 
sten» voriaulig  festbaltun  zu  können  meiut.  Durch  eine  derartige 
wissen  sc  haftli(^e  Streitfuhrung  wird  die  Erkenntniss  und  Anerkennung 
dw  Wahrheit,  welche  durch  eine  wahrhaft  strenge  und  scharfe  Kri- 
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tik,  selbst  wenn  diese  im  Einzelnen  irren  sollte,  gewinnen  mass, 
gehemmt  nnd  erschwert,  zumal  wenn  der  Streit  aof  einem  erst  neu 
werdenden  Gebiete  der  Forschung  sich  bewegt  und  wenn  jene  der 
wahren  Schärfe  ermangelnde  Kritik  Yon  Solchen  geübt  wird,  die 
auf  dem  betreffenden  Gebiete  als  Fachkenner  ein  verdientes  Ansehen 
besitzen.  Nur,  weil  ich  zu  diesen  auch  H.  Levy  rechne,  habe  ich 
die  Mtthe  der  obigen  einlässlichen  Polemik  auf  mich  zu  nehmen 
nicht  ftlr  überflüssig  gehalten.  Möge  er  also  darin  nicht  eine  Ver- 
neinung, sondern  eine  Hochschätzung  seiner  wirklichen  Verdienste 
erblicken. 


IV. 

Die   Meiitensis   4. 

üeber  das  Verbleiben  der  in  den  vorhergehenden  Abschnitten 
dieser  Beiträge  mehrfach  erwähnten  4.  maltesischen  Inschrift  hat 
H.  Baron  von  Maltzan  in  dieser  Zeitschrift  (XXIV,  232)  Nachricht 
gegeben.  Er  erfuhr  in  Malta,  dass  dieselbe  durch  Erbsdiaft  in  den 
Besitz  einer  Familie  gelangt  sei,  welche  in  bigottem  Vorurtheil  jedem 
Fremden  den  Zutritt  verwehre  und  jede  Veröffentlichung  des  „heid- 
nischen^' Denkmals  verweigere.  Er  verzichtete  daher  auf  den  Ver- 
such  eine  neue  Abbildung  davon   zu  gewinnen.     Hoffentlich  wird 

jenes  i*^  nicht  für  immer  unzugänglich  bleiben. 

Auch  jetzt  wird  sich  aber  der  Versuch  lohnen,  ob  etwa  mit 
HtÜfe  der  ermöglichten  genaueren  Kenntniss  der  3.  maltesischen 
Inschrift  einiges^  wenn  auch  weniges,  für  die  Deutung  der  ähnlichen 
vierten  zu  gewinnen  sei.  Gelingt  dies,  so  wird  es  vielleicht  andrer- 
seits zur  Bestätigung  unserer  Erklärung  der  Melit.  3  dienen  können. 
Auch  kann  eine  solche  Untersuchung  möglicherweise  für  denjenigen 
Schrift-  und  Sprachkundigen  von  Nutzen  sein^  dem  es  zunächst  ver- 
gönnt sein  wird,  das  uns  verschlossene  Denkmal,  wo  nicht  neu  ab- 
zubilden, doch  zu  sehen.  Denn  es  könnten  sich  ja  Punkte  heraus- 
stellen, die  auch  nur  mit  raschem,  aber  genauem  Ueberblick  des 
Originals  zu  prüfen  nicht  unwichtig  wäre. 

Die  einzige  uns  jetzt  zu  Gebote  stehende  sehr  unvollkommene 
Abbildung  ist  die  bei  Gesenius  (tab.  8,  IV).  Es  wird  für  die  Be- 
urtheilung  mancher  Einzelnheiten  von  einiger  Bedeutung  sein  zu 
bemerken;  dass  der  Urheber  derselben  der  nämliche  frühere  fran- 
zösische Consul  in  Malta  ist,  von  welchem  auch  die  eine  der  beiden 
Abzeichnungen  der  Melit.  3  (bei  Gesen.  tab.  8;  3  b)  herrührt  Das 
Geseniussche  Werk  dürfen  wir  als  den  sich  für  die  Sache  Interes- 
sirenden  zugänglich  voraussetzen.  Hier  wird  eine  Transscription 
genügen. 

Bei  dieser  schreiben  wir  aus  Gründen  der  Einfachheit  in  den 
drei  ersten  Zeilen  gleich   diejenigen  Buchstaben,  welche  wir 
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ttiit  ziemlicher  Sicherheit  im  Origiual  voraussetzen  zu  dürCeD  glau- 
ben. In  den  sehr  fragmeutariüthen  drei  letzten  Zeilen  schreiben 
«ir  die,  so  wie  sie  dasteheu,  lesbaren  Guchstaboa  gemäss  der  Ab- 
bildang  QDch  da,  wo  wir  diese  für  unrichtig  halten.  Bucbstaben- 
bagmente  oder  verstümmelte  ßucbstabeii  bezeichnen  wir  zu  leichte- 
rer BezcicIiDDDg  darch  lateinische  Uncialen.  Die  Dimensionen  snchen 
wir,  namenüicb  in  Rtlciisiclit  auf  die  zu  ergänzenden  Lücken,  auch 
in- der  Transscription  ungetähr  wiederzugeben. 

D   ^  a  a  S  3  1 

•f    TD   K    1   0    N  2 

]2tit  4 

»C3B3  & 


Za  bequemerer  Vergleichung  fügen  wir  eine  Ahhildung  der 
tagKcheu  verstammelten  BucbstabenzGichen  und  setzen  darunter  die 
Dncialeo,  durch  welche  oben  in  der  Transscription  ihre  Stelle  be- 
teichoet  ist.  Neben  dos  Zeichen  für  A  setzen  wir  zugleich  links 
du  Zeichen  fUr  b  d.  h.  das  Zeichen,  in  welchem  nach  unsrer  An- 
L     ätht  das  b  enthalten  ist. 


W 


A 


h 


Erkläreode  Bemerknogen. 


Mach  der  Beschaffenheit  der  SciirifUllgo  in  der  Abzeichnung 
onsrer  Inschrift  müssen  wir  annehmen,  dass  nicht  nur  manche  Buch- 
staben stark  verzeichnet,  sondern  dass  auch  mebrt'och  von  dem  Ab- 
Zeichner  Risse  des  Steines  für  Buchstabens  triebe  und  eben  so  wahr- 
Mheütlich  einzelne  Buchstabenstriche  fUr  blosse  Risse  des  äteiuea 
gehallen  worden  sind.  Wir  sind  dazu  um  so  mehr  berechtigt,  als 
Gleiches,  wie  wir  durch  Vergleichung  <ler  Mal tz anscheu  Photographie 
genau  erkeuneu,  wiederholt  auf  beiden  Abzeichnungen  der  Melit.  3 
geschehen  ist. 

Darnach  tragen  wir  kein  Bedeaken  das  erste  Wort  der  lu- 
•chnft,  wie  in  der  Melit.  3,  3S:  zu  lesen.  Gosenius'  Ergänzung 
3''X:,  wie  er  sie  unter  seiner  .Abbildung  der  Inschrift  als  „Coiuec- 
ini"  gezeichnet  hat,  ist  graphisch  und  orthographisch  uuzuiüasig. 
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Der  Name  des  Stifters  der  Bildsäale,  Malchosir  (=  König  ist 
Osiris)  ist  schon  von  Beer  und  Gesenias  richtig  gelesen  worden. 
In  ihm  findet  sich  dasselbe  Zeichen  f(ir  O;  das  auch  in  Z.  3  und 
5  der  Melit  3  vorkommt.  Eben  so  hat  Gesenius  das  nachfolgende 
10»  in  Z.  2,  das  er  aber  damals  noch  nicht  als  Relativum  erkannte, 
und  das  b^nb  in  Z.  3  richtig  gelesen.  Das  b  des  letzteren  Wor- 
tes steckt  in  dem  oben  (links  neben  dem  A)  abgebildeten  Zeichen: 
es  wird  nämlich  durch  die  Striche  abc  gebildet  Die  andei:ien 
Striche  derselben  Figur  sind  nach  unserer  Annahme  durch  den  Ab- 
zeichuer  aus  blossen  Rissen  des  Steines  zusammengesetzt,  wie  eben 
derselbe  ein  völlig  analoges  Phantasiegebilde  an  das  d  in  Z.  4  der 
Melit.  3  angeknüpft  hat. 

Was  hat  nun  zwischen  ^N  und  b5?ib  gestanden?  Unzweifel- 
haft ein  Wort,  welches  „posuit"  bedeutete.  Also  wahrscheinlich 
M^ts*^  oder  das  in  der  Melit.  3  nachgewiesene  n^D*".  In  der  That 
kann  kaum  bezweifelt  werden,  dass  am  Ende  von  Z.  2  unsrer,  wie 
jener  ähnlichen  Inschrift  ein  "^  steht.  Man  vergleiche  das  Zeichen, 
welches  derselbe  Abzeichner  aus  dem  entsprechenden  "^  am  Ende 
von  Z.  2  der  Melit.  3  gemacht  hat,  mit  dem  unsrigen.  Letzteres 
hat  nur  links  einen  Strich  mehr,  der  durch  irgend  ein  Versehen 
der  oben  bezeichneten  Art  hier  zugefügt  worden  ist.  —  Das  Zeichen 
A  in  Z.  3  kann  schwerlich  einem  fi(  angehört  haben:  wohl  aber 
kann  es  der  stark  verzeichnete  Best  eines  n  sein.  Wir  ergänzen 
also  n^D*^,  an  welches  hier  nicht  wie  in  der  Melit.  3  das  Snf&x 
&->  angehängt  ist.  Für  ein  solches  wäre  auch,  wenn  wir  n^D*^  er- 
gänzen, in  Z.  3  kein  Raum,  da  dieselbe  ohne  das  Suffix  schon  7 
Buchstaben  hat,  während  Z.  1  und  2  deren  nur  6  haben. 

Statt  des  in  Z.  4  allein  erhaltenen  pK  lesen  wir  nach  Ana- 
logie der  Melit  3  unbedenklich  pK.  Denn  derselbe  Abzeichner 
hat  auch  in  letzterer  Inschrift  das  durch  die  Photographie  voll- 
kommen gesicherte  pK  mittelst  der  falschen  Krümmung  des  Striches 
in  pK  verwandelt.  Dann  aber  wird  man  schwerlich  bezweifeln 
können,  dass  eben  so  wie  dort  auch  in  unserer  Inschrift  zwischen 
b^in  und  pK  das  gewöhnliche  Epitheton  des  Gottes,  nämlich  i»n, 
gestanden  hat  Denn  dafür  reicht  die  vor  pK  vorhandene  Lücke 
gerade  aus. 

Die  grösste  Schwierigkeit  verursachen  die  in  Z.  5  und  6  er- 
haltenen Buchstabentrümmer. 

Gesenius  betrachtete  D  als  einen  zufälligen  Strich  auf  dem 
Steine  und  gewann  alsdann  durch  Correctur  und  Plrgänzung  von  B 
und  C  und  durch  Verwandlung  des  ^  in  Z.  6  in  ein  3  folgende 
ingeniöse  Lesung  der  3  Zeilen  4  —  6: 

■^:3  I  N  in:  I  pet 

=  lapis  voti  patris  mei.  —  Ich  schlug  Zeitschr.  X,  413  vor  •'a» 
(=  patris  ejus)  zu  vocalisiren.  Mit  dieser  Aenderung  könnten  auch* 
wir  bei  der  Lesung  pN  die  beiden  folgenden  Worte  adoptiren,  am 
besten  mit  der  Punctation  "^nfi«  nn^  ^=  vovit  pater  ejus.     Man  mttsste 
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,  dass  die  beiden  Worte  in  die  Mitte  der  Zeilen  gerflckt 
and  nnWr  ciinaiider  gesetzt  wären,  um  den  «anzen  Stein  anszafUllen. 
Doch  fnigt  man,  varuni  dann  nicht  wenigstens  das  m  in  ''^K  mit 
in  die  6.  Zeile  gesetzt  wäre.  Und  der  Abzeichner  hat  doch  ohne 
Zweifel,  indem  er  den  Bachstabenrest  D  am  Ende  von  Z.  5  zeich- 
Mte,  den  Eindrack  gehabt,  daas  in  dieser  und  wahrscheinlich  ancb 
in  den  anderen  Ltlclten  einst  Bachstsben  vorhanden  waren.  Daza 
koniDl,  dasB  das  von  Gesenius  in  'a  verwandelte  — i  in  Z.  6  sich 
iKb  am  Schiasse  der  Melit.  3  findet  nnil  uns  hier  wie  dort  ein 
-Qi  voraasaetzen  lasst. 

So  bleibt  nur  noch  die  nur  vermuthungs weise  zn  beantwortende 
Frage  flbrig:  Was  stand  in  unsrer  Inschrift  zwischen  yi»  und 
~i3T?  —  Die  in  Z.  5  erhaltenen  Buchstabenreste  gestatten  in 
keiner  Weise  die  Ergänzung  des  nach  der  sonst  üblichen  Formel 
tor  -naT  zu  erwartenden  vaaz.  Dagegen  lassen  dieselben  die  Er- 
gloznng  des  ubbjd,  das  in  der  Molit.  3  zwischen  ps  uud  ii2T 
steht,  als  nicht  unmilglich  erscheinen. 

Sachen  wir  zuerst  die  Stellung  des  vorauszusetzenden  -<n[a~bl 
lof  ansrer  Inschrift  zu  bestimmen.  Das  b  erkennen  wir  in  der 
Figur  C  nämlich  in  den  Linien  ab<:  —  die  übrigen  Striche  neh- 
men wir,  wie  in  der  oben  besprochenen  Phantasietigur  A,  als  von 
dem  Zeichner  falsch  combinirte  Kisse  des  Steines.  Diese  Annahme 
dürfte  mindestens  eben  so  leicht  sein,  als  die  Ergänzung  der  Figur 
C  EU  einem  h.  —  Die  von  uns  mit  S  bezeichneten  kleinen  Striche 
kännen  entweder  der  Ueberrest  eines  i  sein,  dann  stand  das  3  des 
Wortes  — lanV  in  Z.  6  vor  dem  ■■i  —  oder  der  Ueberrest  eines 
3,  dann  stand  das  i  jenes  Wortes  zwischen  unseren  Zeichen  C  und 
D  und  das  n  stand  in  Z.  (i  für  sich  allein.  Die  letztere  Annehme 
ist,  wenn  der  Abzeichner  den  Zwischenraum  zwischen  C  und  D 
dnigermassen  richtig  aufgefasst  hat,  die  leichtere. 

Gehen  wir  von  dem  b  (nämlich  der  Figur  C)  iu  derselben  5. 
Zei]e  weiter  nach  rechts  rückwärts,  so  ist  die  Verwandlung  des 
nmftchst  folgenden  a  in  i  hier  noch  leichter  als  in  Z.  4 ;  denn  der 
Strich  an  der  rechWn  Seite  ist  hier  kürzer  und  weniger  gekrümmt. 
&U  •),  das  Gesenins  an  nnsrer  Stelle  las,  bat  in  dem  *Toet  (Z.  2) 
md  in  dem  *1  (Z.  ti)  einen  ungleich  likngeren  Strich. 

E«  folgt  rechts  die  wunderliche  Figur  B ,  welche  Gesenius 
drittelst  ümkehrung  von  rechts  uacli  links  als  ein  etwas  zu  klein 
fBatfaeoes  ^  angesehen  hat.  Mindestens  eben  so  leicht  ist  auch 
Uer  BDflere  Annahme,  dass  dem  kleinen  Dreieck  unseres  Zeichens 
fcr  raissdeutete  undeutliche  Ueberrest  eines  7  zu  Gmnde  liege.  Mau 
Tosl^ehe  das  von  demselbeu  Abbtldner  gleichfalls  stark  verzeich- 
Kte  S  zu  Anfang  der  4.  Zeile  in  der  Meltt.  3. 

Rechts  von  dem  nachgewiesenen  ..b  ir  müsste  nun  nach  unse- 
nt  TaraoBsetznng  ein  d  folgen.  Statt  dessen  finden  wir  ein  deut- 
liche» :,  welches  nur  insofern  abnorm  ist,  als  von  den  beiden  senk- 
nchten  Strichen  der  obere  Strich  länger  ist  als  der  untere  statt 
M.  XXV.  13 
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(wie  in  dem  3  in  Z.  4)  umgekehrt.  Hier  müssen  wir  natürlich  auf 
jeden  rein  graphischen  Wahrscheinlichkeitsbeweis  verzichten  und 
uns  auf  die  Behauptung  der  Möglichkeit  beschränken ^  dass  der 
Abzeichner  nach  Analogie  seiner  sonstigen  nachweisbaren  Missgriffe 
(man  vgl.  seine  Zeichnung  des  ^at  in  ^^3  Z.  1,  des  b  in  Z.  3) 
auch  hier  die  undeutlichen  Buchstabenspuren  missdeutet  und  nach 
seiner  irrigen  Auffassung  gezeichnet  habe.  Unser  Wahrscheinlich- 
keitsbeweis für  die  Annahme  jenes  o  ist  also  lediglich  ein  sprach- 
licher, insofern,  wenn  wir  das  nachfolgende  "^^a^b  i^.  mit  Wahr- 
scheinlichkeit annehmen  dürfen,  nur  das  als  möglich  zugegebene  D 
vorhergegangen  sein  kann  und  also,  dem  sprachlichen  Zusammen- 
hange nach,  des  gleichen  Grades  Ton  Wahrscheinlichkeit  theilhaftig 
wird.  —  Nach  Analogie  der  Melit.  3  ergänzen  wir  ausserdem  noch 
zu  Anfang  der  Z.  5  ein  iz)  ^)  und  zu  Ende  der  Z.  4  ein  D. 
Damach  ergäbe  sich  die  folgende  Ergänzung  der  Inschrift: 

DbTanati  l 

byabnao  3 

D3^K373n  4 

mbnyott)  5 

•»  ->  6 

So  ergäbe  sich  auch  hier,  wie  bei  der  Melit.  3  eine  gewisse 
Planmässigkeit  in  der  Vertheilung  der  Buchstaben.  Z.  1  and  2 
enthalten  je  6,  Z.  3  —  5  je  7  Buchstaben.  Die  für  Z.  6  übrig- 
bleibenden Buchstaben  stehen  nicht  unter  den  Anfangsbuchstaben 
der  übrigen  Zeilen,  sondern  sind  etwas  nach  links  eingerückt,  ganz 
wie  das  auch  am  Schlüsse  der  Melit  1,  A  und  1,  B  der  Fall  ist'), 
namentlich  am  Schlüsse  der  letzteren. 

Der  Schrifttypus  ist  auch  hier  wesentlich  derselbe  wie  in  den 
übrigen  maltesischen  Inschriften,  die  fünfte  ausgenommen,  deren 
Buchstaben  nach  Blau's  richtiger  Bemerkung  denen  dei*  Karthagi- 
schen Opfertafel  gleichen.  Die  besondere  Ausprägung  jenes  Typus, 
welche  der  Melit.  3  eigen  ist  (s.  oben  S.  182);  scheint,  soviel  wir 
aus  den  beiden  Abbildungen  von  der  lland  desselben  Zeichners  ab- 
nehmen können,  unsrcr  Inschrift  fremd  zu  sein.  Dagegen  theilt  die 
letztere,  wenn  das  ^  in  Z.  2  (Buchst.  6)  nicht  gänzlich  verzeichnet 
ist,   mit  jener  die  archaistische  zackeufürmige  Gestalt  dieses  Buch- 


1)  Nach  der  zweiten  von  uns  als  weniger  wahrschoinlich  bezeichneten  Kr- 
gäDSUug  der  5.  Zeile  in  der  Melit.  könnte  man  natürlich  zu  Anfang  der  5.  Zeile 
in  unserer  Inschrift    auch    ein  '^    setzen.      Freilich  iüt  nach   der  Zeichnung  die 

Lücke  zu  Anfang   von  Z.  5  schon  für  ein  \D  etwas   zu  gross    und  sie  wäre  es 

noch  mehr  für  ein  b.  Indess  dürfen  wir  bei  dem  Zeichner  auch  in  Betreff 
der  Dimension  der  Lücken  schwerlich  eine  durchgängige  Akribie  voraussetzen. 
Aach  wäre  es  möglich,  dass  schon  in  der  rorlotzten  Zeile  der  Anfangsbuch- 
stabe etwas  eingerückt  wäre,  was  z.  B.  auch  bei  der  Melit.  2  der  Fall  ist. 

2)  Die  Melit.  1,  A  und  1,  B  enthalten  bekanntlich  denselben  Text  mit 
Terschieduer  Zeilentheiluug. 
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r  itabens,  die  sich  anch  auf  einer  schwer  zu  eDtzifFeroden  sardini- 
'  iuheii  liisclirifl  (Gen.  tab.  I.t,  XLI)  fiodet.  Das  -o  iu  der  Melit.  1 
und  2  anterschoidet  sicli  davon  nicht  nur  durcii  die  spätere  gerun- 
dete and  durchstricheue  Form,  sondern  auch  durch  den  noch  später 
rechts  hinzagefUgten  Appendix,  der  wicdernni  auf  der  Molil.  1  am 
lingstcn  erscheint.  Uamacb  wäre  diese  die  bei  weitem  jüngste 
snd  Melit,  3  und  4  wUrdcu  einem  bedeuteud  höhereu  Alterthum 
(der  Zeit  vor  dem  5.  Jahrb.  v.  Chr.)  angehören.  Doch  hat  Vogü6 
lelbst,  dem  wir  die  im  Ganzen  uud  Grosseu  sichere  FeststelluDg 
dieser  wichtigen  Kennzeichen  verdanken  (vgl.  besonders  M61.  d'arch. 
p.  90),  daranf  aufmerksam  gemacht,  dass  sie  in  einzelneu  Fällen 
tftiuchen  können. 

Der  Vollst&tidigkeit  wegen   füge    ich  auch  hier  den  Grundtext 
mit  Worte rtb eil ung  uud  die  Uebersctzung  bei: 

=  Cippufi  Malchosiri,  quem  posuit  ttaali  solari  duiniuo,  quum  con- 
firmasset  verba  ejus. 

leb  branchc  nach  den  gegebenen  Erörterungcu  kaum  besonders 
hervorzuheben,  dass  ich  meine  Erklärung  in  ilelreff  der  ersteu  4 
Zeilen  fUr  sicherer  halte,  als  in  Betreff  des  Schlusses.  Mdge  bald 
da  Sprachkundiger  wenigstens  in  so  weit  Zugang  zu  dem  Original 
crioiigeu,  um  uacbsehea  zu  künuen,  ob  meine  auf  die  Analogie  der 
HeJit.  3  gegründeten  Vennuthnngen  sich  bestätigen  oder  nicht.  Da 
wo  der  französische  Abzeicbner,  der  in  der  Melit.  'i  keiuen  Buch- 
itaben Oberging,  ganz  leere  Stellen  in  unsrer  Inschrift  gelassen  hat, 
Biftraen  wir  die  Schrift  wohl  als  stark  verwischt  voraussetzen.  Doch 
findet  ein  Sachverst^diger  vielleicht  noch  immer  wenigstens  eiu- 
letue  Sparen,  die  fUr  das  Urtbei!  einige  Anhaltepunkte  gewähren. 
In  dem  schlimmsten  Falle,  wenn  nämlich  ein  Theil  dei'  Würtei'  ganz- 
lieb  verschwunden  wäre,  wären  wenigstens  die  für  die  Ergänzungen 
u  wichtigen  Dimensionen  der  Lücken  möglichst  genau  zu  bestimmen. 
Krieichtcrt  wird  dem  Untersucher  seine  Aufgabe  auch  dadurch  wer- 
den, dass  er  vorher  die  gleichfalls  in  Malta  aufbewahrte  uud  leicht 
[liebe  Melit.  3  sieb  genau  betrachten  kann. 
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lieber  den  Dialect  von  Mahra,  genannt  M^hri , 

in  Siidarabien. 

Von 

Heinrich  Freiherr  yon  llaltzaii. 

Seit  FresueTs  und  Krapf's  ziemlich  kurzgefassten  Notizen 
ist  über  diesen  interessanten  Dialect,  so  viel  ich  weiss,  nie  wieder 
etwas  in  Europa  veröffentlicht  worden  und  dennoch  verdient  er  in 
hohem  Grade  die  Aufmerksamkeit  der  Sprachforscher  zu  fesseln, 
besonders  da  er  geeignet  scheint ,  uns  zum  Studium  der  nun  all- 
jährlich in  vermehrter  Anzahl  auftauchenden  himy arischen  Inschrif- 
ten wesentlich  von  Ilülfe  zu  sein.  Dieser  Dialect  steht;  wie  durch 
die  Arbeiten  der  Genannten  bekannt  wurde ;  nicht  vereinzelt  da, 
sondern  hat  einen  Schwesterdialect  in  dem  Qaräwi  oder  Hakili 
(das  Fresnel  Ehkili  schreibt).  Nach  Fresnel's  Ansicht  sind  beide 
Dialecte  Uebcrbleibsel  der  alten  himyarischen  Sprache.  Dieser  Aus- 
druck ist  auf  vielfachen,  mitunter  absprechenden  Widerspruch  ge- 
stossen  und  er  dürfte  vielleicht  auch  von  dem  Enthusiasten  Fresnel 
etwas  allzu  apodictisch  gefasst  worden  sein.  Aber  er  ist  nicht  so 
unrichtig,  wie  man  glaubt.  Ich  habe  mich  durch  praktisches  Sta- 
dium überzeugt;  dass  diese  Dialecte  dem  Himyarischen  in  der  That 
viel  näher  stehen,  als  es  die  Gegner  der  Fresnerschen  Ansicht  be- 
haupten. Bis  jetzt  freilich  ist  es  mir  noch  nicht  gelungen  von  dem 
Qarawi  oder  Hakili  ein  klares  Bild  zu  erhalten.  Aber  von  dem 
Schwesterdialect  gelaug  mir  dieses  mit  einiger  Vollständigkeit  und 
die  dadurch  gewonnene  Erfahrung  berechtigt  mich  wohl,  den  Fres- 
nerschen Ausspruch  dem  Wesen  nach  zu  bestätigen  und  nur  in 
Einzelheiten  soweit  zu  modiüciren,  dass  der  Mahra- Dialect  eine  mo- 
derne Mundart  jener  alten  südarabischen  Sprache  bildet,  deren  eine 
Phase  uns  nun  im  Himyarischen  sich  zu  enthüllen  beginnt,  während 
eine  andere  Phase  derselben  uns  im  Aethiopischen  erhalten  wurde. 

Das  Himyarische  selbst  in  Mahra  zu  suchen,  wäre  zu  viel  ge- 
wagt, besonders  da  es  wahrscheinlich  ist,  dass  es  dort  niemals  ge- 
sprochen wurde.  Himyarische  Inschriften  finden  sich  in  grösserer 
Anzahl  nur  in  Yemen.  Die  wenigen  anderswo  entdeckten,  wie  die 
von  Naqb  el  Hagr,  'Ohne,  Qisn  Goräb  und  die  29te  des  Britischen 
Museums   weisen  alle  schon  einen  vom  Himyarischen  von  Yemen 
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dtwfllelieadeD ,  wiewohl  im  Weseutlichen  damit  verwandten  Sprach-  *! 
tfpDs  auf.  Wahrscheinlich  wich  also  das  noch  so  viel  weiter  Ö^tlidt  ' 
u^esBene  Mabra-Volk  iu  sciuer  Mundart,  selbst  im  Älterthuai,. 
DftCfa  mehr  vom  Uimyarischen  ah,  als  die  Völker  Hadritmauts ,  von  i 
denen  die  erw£llmt4;ii  Denkmäler  stammen. 

Die  noch  fortlebenden  üeberrcstc  des  Himyarischen  selbst  ' 
kAimea  wir  nirgeuds  anders,  als  in  Yemen,  suchen,  wo  sich  diese 
qmi-bticbeD  Rodera  ziemlich  in  allen  Dialeclen  seiner  verschiedenen 
Psovinzen  zerstrent  vorlinden.  Ein  Dialect  steht  ihm  näher,  der 
andere  ferner,  jeder  aber  hat  etwas  von  ihm  bewalirt,  dieser  in 
»einem  Wortschatz,  jener  in  der  Flexion  der  Zeitwörter,  der  Prono- 
mina n.  s.  w.  So  giebt  es  in  der  Nähe  von  Zebid  ein  Städtchen 
Namens  Raima,  wo  die  Leute  noch  ganz  himjarische  VerbaUuffixe 
g«braocheu.  Für  ,Jiunl"  (iuh  war)  sagen  sie  knnk,  für  „qnltelek" 
(ich  sagte  dir)  sagen  sie  „qulkulek"  u.  s.  w. 

Aach   wurde   mir   ein  in  der  Nahe  von  Damar  gelegener  Ort» 
Namens  Qamr  genannt,  wo,  so  sogen  die  Araber,  man  noch  reinea 
Him^arisch  rede.    Jedenfalls  klingt  der  Name  himyarisch.     Was  den-  I 
Wortschatz  betrifft,  so  fand  ich  einige  rein  äthiopische  Wörter,  die   ' 
aber   wahrscheinlich  zugleich  auch  liimyarisch  waren,   bei  der  slld- 
«nhischen  Paria-Kaste,  den  Achdam  und  Äimr  (Schimr),  deren  schon 
AnwBd  gedenkt,  erhalten.     Ich  hin  nun  zwar  keineswegs  der  Ansicht  ' 
Amaods,   dass  Achdam   und  Äimr    die  einzigen  heutigen  Repräsen-  ■ 
tauten  des  himyansrben  Stammes  und  alle  andern  Bewohner  Yemens 
dogowanderte  Ccntralaraber  seien,  aber  dennoch  scheint  es  mir  sehr 
akUrlicb,  warum  grade  sie  manches  von  der  alten  Sprache  bewahrt 
haben.     Sie   standen   nämlich   den  Eintlassen  des  ccntralarabiscben 
Elements  ferner,  da  dieses  vor  allen  Dingen  unter  der  herrschenden 
Classe  Propaganda   machte  und  die  verachteten  Parias,  auf  welche 
iiich  hier  niemals  der  befreiende  Eiuduss  des  'Mohammedanismns  er- 
streckte, tUr  unwürdig  zu  halten  schien,  ihm  assimilirl  zu  werden. 
Doch  wlLre  es  unrichtig,    bei  Achdam  und  i^imr  ausschliesslich  das   . 
Bhnyarischc   zu  Sachen.     „Dos  Himyarische   ist  weit  (näs'a)"  ao 
ngte  neulich  mein  gelehrter  Bekannter,  der  Qädi  von  'Aden.     „Du 
Himyarische  ist  nicht  hier  und  dort-,    es  ist  überall  iu  Yemen  zer- 
strent,  und  wer  es  sammeln  will,  der  muss  alle  seine  Gauen  dnrch- 
wandera,  hier  ein  Wort,  dort  eine  grammatikalische  Form  sammeln 
nud   dann  wird  er  eiuen  (jämös  zu  Stande  bringen,   über  den  die 
Well  stanuen  wird."     Ich  fürchte,  dieser  fromme  Wunsch  des  Qädj 
wird  nie  in  Erftdiung  gehen. 

Da  es  uns  einstweilen,  bei  dem  unsiehem  Zustand  von  Yemen, 
versagt  ist,  dos  noch  Lebende  vom  alten  Himyanschen  an  der 
Qoelte  zu  studieren,  so  suchen  wir  uns  wenigstens  ihm  auf  einem 
Un*r^  zu  nähern,  indem  wir  durch  Analogie  von  einem  ihm  ver- 
wandten Dialect,  dem  heutigen  Mehrt,  auf  seinen  Bau  und  Wort- 
sdutis  schliessen.  Was  den  Wortschatz  des  M^hri  selbst  hetri~ 
M  dürfte   uns  derselbe  freilich  von  geringerer  Hülfe  sein,  als  i 
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seines  Schwcsterdialects,  des  Qaräwi  oder  Hakil],  mit  dem  ich  hoffent* 
lieh  bald  Gelegenheit  finden  werde ;  eingehender  Bekanntschaft  zu 
machen.  In  dieser  Beziehung  hat  das  Arabische  d.  h.  die  in  Hadra- 
mant  gesprochene  Mundart  des  Arabischen^  die  sich  der  Qor&nsprache 
in  vielen  Dingen  noch  mehr  nähert,  als  die  von  Qi^,  den  M6hri- 
Dialect  aberflathet.  Beinahe  die  Hälfte  der  Wörter  ist  der  Wnrzel 
nach  arabisch,  namentlich  die  Ausdrücke  für  Abstracta,  Alles,  was 
sich  auf  Religion  bezieht,  die  Benennungen  für  die  meisten  Waaren, 
Luxusartikel,  Thiere  und  Pflanzen,  die  nicht  einheimisch,  politische 
Einrichtungen  u.  s.  w.  Ursprünglich  südarabisch  und  vielfach  dem 
Tigre-Dialect,  dem  modernen  Ge  ez,  der  bekanntlich  mit  Aethiopisch 
mehr  Aehnlichkeit  zeigt,  als  irgend  eine  andere  Mundart,  verwandt 
sind  dagegen  fast  alle  socialen,  patriarchalischen  und  Familien-Be- 
griffswörter, die  Ausdrücke  für  die  einfachen  und  natürlichen  Be- 
dürfnisse und  Verrichtungen,  alle  einheimischen  Thiere  und  Pflanzen, 
die  Benennungen  der  Landesproducte,  Naturerscheinungen,  Himmels- 
körper, Erde,  Flüsse,  Berge,  kurz  fast  alle  Wörter  eines  häufigen, 
täglichen  oder  stündlichen  Gebrauchs. 

Es  ist  hier  nicht  meine  Absicht,  ein  Yocabular  des  M6hri  zu 
geben.    Manches  darüber  ist  schon  durch  Fresnel  und  Krapf  bekannt 
geworden   und  diess  dürfte  genügen,  um  sich  ein  allgemeines  Bild 
vom  Typus   dieses  Dialects  in   lexikalischer  Beziehung  zu  machen, 
bis  es  mir  vergönnt  sein  wird,  dasselbe  durch  eine  eigne  Arbeit,  die 
jedoch  den   Raum   dieser  Zeilen   überschreiten   würde,   zu  vervoll- 
ständigen.    Einer  nach   meiner  Ansicht  falschen  und  irreführenden 
Ansicht  Fresnels  in  Bezug  auf  den  Wortschatz  des  M6hri   möchte 
ich  indess  hier  entgegentreten.     Er  scheint  nämlich  sich  dahin  aus- 
zusprechen, als  fände  zwischen  diesem  Dialect  und  dem  nordsemiti- 
Bchen  Sprachgebiet  eine  nähere  Verwandtschaft  statt,   als  diejenige, 
welche  zwischen  diesem  Element  und  den  übrigen  Zweigen  des  alten 
Sttdarabisch  .besteht.     Wenn  er  zum   Beweise  Worte   wie   ambara 
(Söhne)  anfahrt ,  so  hätte  er  die  Aehnlichkeit  eben  so  gut  in  ande- 
ren Dialecten,  als  im  Hebräischen  finden  können,  z.  B.  in  dem  von 
(jedda  selbst,  wo  auch  die  Kinder  „berüro^'  heissen.     Das  einzige 
hebräische  Wort  im  Mehri,   was  auch  Fresnel  anführt,   ist  „fam^ 
das  hier  „SchenkeP'  (nicht  Bein)   heisst,   aber   auf  ein  Wort  lässt 
sich  kein  System  stützen.     Im  übrigen  aber  habe  ich  kein  einziges 
nordsemitisches  Wort  im  M6hri  finden  können,  das  sich  nicht  auch 
im  Aethiopi sehen,    im   Tigre   oder  im   Dialect  von  Yemen  fände. 
Jedoch  scheinen  sich  Fresners  Bemerkungen  hauptsächlich  auf  das 
Qasäwi  oder  Hakili  zu  bezichen ,  und  hier  haben  wir  es  mit  einem 
zwar  verwandten,  aber  doch  in  vielen  Dingen  selbstständigen  Schwe- 
Bterdialect  zu  thun. 

Entfernt  sich  das  M6hri  in  Bezug  auf  den  Wortschatz  auch 
weniger  vom  Arabischen,  so  geschieht  diess  doch  vollständig  in 
Bezug  auf  den  grammatischen  Bau  und  die  Flexion.  Hier  sind  wir 
in  vollem  sttdarabisch-äthiopischen  Element    Hierhin  hat  sich  der 
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OdSt  der  Sprache  znrücitgezogen,  hier  hat  er  kräftig  jedem  Einflnss 
d«a  Central ar&hi sehen  widerstanden  und  anf  diesem  Gebiet  sogar 
«Dcn  entschiedenen  Sieg  über  dasselbe  errnnRen,  indem  er  alle  die 
fremden  Eindringlinge,  d.  h.  die  aus  dem  Dinlüct  von  l.ladratnaut 
in  d(Ls  M6hri  übergegangenen  Wftrler  nach  seiner  Eigenart  nm- 
formte ,  ihnen  die  von  ihm  gebotenen  Biegungen  aafnOthigte  und 
etwas  anders  Geartetes  aus  ihnen  machte,  in  nelcbem  nur  der 
Komer  das  orsprUnglich  arabische  Wort  wiederfindet.  Wer  anders, 
•k  ein  Kenner  vermag  z.  B.  in  einer  Form  wie  „äaebberrek''  (ich 

frugj   das  arabische   eyJ^ü^l   wieder  xu  erkennen  't     Oder  in  ,^ 

kemAne"  das   arabische   partic.   activ.  ^IL^?     Und   dennoch  sind 

die»e  Wörter  ihrer  Wnriel  nnd  ihrer  Bedantung  nach  ganz  die- 
selben, nnr  die  einen  centralara bisch,  die  andern  südarabistA 
flectirt. 

Was  den  Bau  und  die  Flexion  deti  Mähri  betrifft,  so  wird  nna 
iwu  anf  den  ersten  Blii-k  klar,  dass  dieselben  mit  der  einzigen 
Abrbeilung  der  grossen  sUdarabiach-äthiopischen  Sprachfamilie ,  von 
der  wir  eine  ausfuhrliclie  Grammatik  besitzen,  nämlich  mit  dem 
Aelbitfpisclien ,  grosse  Aehnlichkeit  Beigen,  gleichwohl  aber  in  Ein- 
xdheit«n,  die  jedoch  keineswegs  unwichtig,  davon  abweichen.  Solche 
Snzelheiten  sind:  die  Bildung  des  Feminiualsnffixes  auf  i  (schj, 
die  des  Aorists  vieler  abgeleiteten  Verben  auf  enn  oder  yenn  (im 
AaslanI)  und  die  des  Partic.  activ.  auf  Ane.  Andere  EigenthUin* 
lichkeiietj  werden  im  Verlauf  des  Folgenden  hervortreten,  in  wel- 
chem ich  mich  bemtthen  will,  einen  kurzen  Ueberblick  Über  die 
Bildung  der  Verba,  Hauptwörter,  Pronomina  und  ihrer  Suffixe  zu 
geben,  der  keineswegs  anf  Vollständigkeit  Anspruch  machen  BoUf 
da  meine  eignen  Forschungen  noch  nicht  so  weit  gediehen  sind, 
am  einen  solchen  Anspruch  zu  erbeben,  der  aber  doch  vielleicht 
dankbar  anigenomnien  werden  durfte,  da  das  Gebiet,  das  er  behan- 
delt, für  uns  bis  jetzt  noch  fast  völlig  terra  incognita  geblieben  ist. 

Wb-s  zuerst  die  Lautlehre  betrifft,  so  habe  ich  im  fiiähri  nicht 
Jene  86  Bachstaben  entdecken  können,  die  Fresnel  im  Hakili  fand, 
ebensowenig  jene  nur  auf  der  einen  Seite  des  Mundes  gesprochenen, 
necb  jene  ausgospuckien  Buchstaben  (lettres  crachöes) ,  von  denen 
er  spricht  und  deren  Vorhandensein  im  Uakili  ich  einstweilen  nicht 
tlugnei)  will,  obgleich  keiner  der  Mahn,  den  ich  danach  fragte, 
ond  die  alle  doch  mit  den  Qaräwl  in  RerUbrnnf;  gekommen  waren, 
etwas  von  diesen  AbnormilÄten  wrisste.  Die  einzigen  Zusätte  zu 
dem  arabischen  Alphabet  scheinen  mir  das  j  (französisch  wie  in 
jonr  ausgesprochen),  dem  amharischcn  jai,  zuweilen  auch  dem  djent 
entsprechend,  welches  sich  gewöhnlich  da  findet,  wo  wir  im  Arabi- 
Beben  ^  erwarten  würden,  und  einen  anilern  merkwariligen  Laut, 
dn  ich  i  schreiben  will    und  der  eine  Mischung  aus  dem  (li,  wie 
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in  Othman  (Otmän)  and  dem  ^,  wie  in  ^ems,  zu  sein  scheint  Wir 
könnten  also  vielleicht  ts  (thsch)  schreiben ,  aber  beide  Laute  sind  so 
innig  zu  einem  einzigen  verschmolzen,  dass  sie  nur  einen  eigen- 
artigen, selbstständigen,  nicht  einen  zusammengesetzten  Gonsonanten 
darzustellen  scheinen. 

Was  die  Yocale  betrifft,  so  zeigt  vor  Allem  das  M6hri  eine 
grosse  Vorliebe  für  Diphthonge,  ai  und  aw  (au)  kommen  fast  in 
jedem  zweiten  oder  dritten  Worte  vor,  fast  immer  an  Stelle  des 
arabischen  ä,  oder  des  kurzen  a,  wenn  diesem  ein  Doppelconsonant 
folgt,  wo  dann  letzterer  einfach  wird  und  das  schwache  a  sich  zum 
Diphthong  au  verstärkt.  Ausserdem  liebt  das  M^hri  sehr  die  lan- 
gen Yocale  e  und  6 ,  die  hier  eine  ganz  ähnliche  Rolle  spielen  wie 
im  Aethiopischen.  e  und  6  sind  nur  selten  Zusammenziehungen 
der  Diphthonge  ai  und  au,  wie  in  arabischen  Yulgärdialecten,  son- 
dern stehen  meist  da,  wo  man  im  Arabischen  einen  kurzen  Yocal 
erwarten  würde.  Das  lange  i ,  gleichfalls  sehr  häu%,  kommt  haupt- 
sächlich vor  dem  t  am  Schlüsse  der  Feminina  und  Abstracta  vor.  * 
Dieses  t  wird,  wie  im  Aethiopischen,  stets  gesprochen  und  niemals 
wie  das  arabische  s   finale  behandelt.     Die  kurzen  Yocale   werden 

gern   vermieden,   entweder   verschluckt   oder  in   lange   verwandelt 
Das  lange  ä  in  der  Mitte  der  Wörter  ist  selten  und  geht  meist  in 
andere  lange  Yocale  oder  Diphthonge  über.    Am  Anfang  der  Wörter 
hat  es  stets  ein  h  vor  sich  und  dieser  Umstand   verleiht  der  Aus- 
sprache  ein   ganz   eigenthümliches  Gepräge.     Man   glaubt  den  he- 
bräischen Artikel  „ha'^  zu  vornehmen,    man  glaubt  bei  Yerben  ein 
Hiphil  zu  hören ;    das  ha  ist  überall ;   in  jedem  grössern  Satz  sind 
drei  oder  vier  Wörter,   die   damit  anfangen.     Ich   wunderte  mich 
Anfangs  sehr  über  das  häufige  Yorkommen  dieser  Anfangssylbe  und 
wurde  fast  zu  dem  Trugschluss  geführt;   das  M^hri  habe  wirklich 
den  hebräischen  Artikel,   bis  ich  entdeckte;  dass  alle  damit  begin- 
nenden Wörter  entweder  Elativ-Formen  oder  Plurale,  der  arabischen 
Form  ^}l»h\  entsprechend,  oder  Yerba  in  der  4tcn  Conjugation  wa- 
ren.   Namentlich  für  die  beiden  crstereu  Bildungen  zeigt  das  M6hri 
eine  grosse  Yorliebe  und,  da  das  Auf  zu  ha  wird,  so  ist  die  Häufig- 
keit des  Yorkommens  dieses  anscheinenden  hebräischen  Artikels  er- 
klärt.    Dieses  ha,  einmal  ins  Wort  aufgenommen,  bleibt  auch  dann, 
wenn   eine  Präposition   oder   ein  Affix  davor  tritt      So   sagt   man 
bihalliü   (bei  Nacht)   von   halil  (die  Nacht)   mit  vorgesetzter  Prä- 
position. 

Die  Pronomina  sind  im  Mehri: 
1)  Pronomina  Personalia. 

Singular  Plural 

I.  ho  n*b& 

II.  het  für  beide  Geschlechter  tem ,  Atem  fem.  ten 

III.  masc.  he,  fem.  so  hdm,  hab6,  fem.  sen 
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8)  Pronominal-Saffixe  (bei  Nomen  u.  Yerbam  gleich). 

Singular  Plaral 

Li  an 

n.  ek  fem.  ek  (e^  ?)  ^)  kum  fem.  kenn 

III.  he  fem.  es  hum  fem.  senn 

3)  Pronomina  demonstrativa. 
töme  dieser  |  gj      ,^^   r  tek  jener 
time  diese  (fem.)    J  l  tik  jene  (fem.) 
Hörne')  diese  Tplor.  masc.a.fem.)  liek  (plur.  masc.  n.  fem.). 

4)  Pronomen  interrogativnm. 
mon  wer?  f(ir  alle  Geschlechter  und  Zahlen. 

Das  Pron.  rclativam  habe  ich  noch  nicht  entdecken  können. 
Alle  M^hri,  welche  ich  nach  einem  Aeqnivalent  für  das  arabische 
^ledi**  (vulgo  „elli")  frag,  behaupteten,  es  gebe  kein  solches  in 
ihrer  Sprache.  £iner,  der  etwas  Englisch  konnte,  sagte  mir,  man 
mache  es  in  ihrem  Dialect  wie  zuweilen  im  Englischen,  wo  eben- 
ftUs  das  Pron.  relativ,  in  gewissen  Fällen  ausgelassen  werden  kann. 
Z.  B.  „the  book  I  bought";  „das  Buch  ich  kaufte",  statt  das  ich 
kanfte;  „the  woman  I  married",  „die  Frau  ich  heirathete"  statt 
die  ich  heirathete  u.  s.  w.  Sie  führten  mir  mehrere  Sätze  an,  in 
denen  das  Pron.  rel.  latent  war. 

Zeitwort. 
Erste  Conjugation  des  triliteralen  Zeitworts. 

Perfectum. 
Singular  Plural. 

III.  masc.  nho  (er  vergass)  bdü  (er  log)  nehaim  bödcm 

„    fem.  n'hüt  b'düt  nchü  b'dA 

II.  masc.  nM.iaik  bödok  n^haikem  bedckcm 

„    fem.  n'hais(sch)  budes(sch)  u'^haikaim  bcdckaun 

I.  n''haik  bödck  n'^hain  beden 

Aorist. 

Singular.  Plural. 

III.  m.  ycnbe  (er  vergisst)  ibede  (erlügt)  inhaem  ibedicm 

„    f.     tenhc  tbedc  tenhaen  ^)  tbcdicn 

II.  m.  tenbe  tbede  tenhaim  tbedaim 

„    f.    tenbi  tbüdi  tenhain  tbcdain 

I.        anbe  abidc  nenhc  nebide. 


1)  Das   e»   scheint   eine  voraltetc  Form    zu   sein   und   nur   noch  sehr  Aus- 
nahmsweise vorzukommen. 

2;  Im  Nordtigre-Dialect  heisst  der  Plural  von  „dieser'*   ellöm  (fem.  cUcnn) 
und  von  „jener"  16m  (fem.  lenn). 

3)  Das  Feminin,  der  III.  Plur.   nicht   wie  im  Arahischen  mit  ya,   sondern 
Wim  im  Hebräischen  mit  ta  beginnend. 
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Participiam. 
Activ.  Passiv. 

n^'höne  b'^döne  nehöt  bedöt 

(vergessend)  (lügend)  (vergessen)       (gelogen) 

fem.  nehide        fem.  bedide. 

Imperativ. 
Singular.  Plnral. 

nbe  bd^  nhaim  b6daim. 

Man  sieht,  das  Pcrfecium  flectirt  fast  alle  Formen  äthiopisch, 
nar  die  2te  Sing.  Fem.  wie  das  Amhärische  auf  i  (seh) ,  die  III.  Pla- 
ralis  in  beiden  Geschlechtern  dagegen  eigenartig.  Fresnel  giebt  in 
seinem  Paradigma  des  Hakili-Ycrbums  snt  (schlagen)  diese  beiden 
Formen  ganz  gleichlautend  „sutu^^  an,  eine  Behauptung,  deren  Rich- 
tigkeit ich  anzuzweifeln  Grund  habe.  Nach  allem,  was  ich  bis  jetzt 
vom  Hakili  erfahren,  gleicht  dieses  in  der  Flexion  der  Verba  dem 
M^hri  durchaus  und  ist  nur  an  eigenartigen  Vocabeln  reicher,  so- 
wie in  der  Lautlehre  davon  abweichend  (es  kennt  z.  B.  das  ha 
am  Anfang  der  Wörter  fast  gar  nicht).  Auch  im  Aorist  scheint 
mir  Fresnel  zu  irren,  wenn  er  im  Plural  die  III.  und  II.  Person 
Masc.  als  gleichlautend  mit  dem  Singular  angiebt. 

Abgeleitete  Conjugationen. 

Bis  jetzt  habe  ich  nur  die  Ute,  die  Illtc,  die  Yte,  die  Vlllte 
und  die  Xte  constutirt.  Die  IVte  scheint  vorzukommen  und 
durch  das  in  ha  übergehende  a  (des  Anfangs)  zu  einem  Hiphil  zu 
werden,  aber  es  fehlen  mir  noch  genügend  verbürgte  Beispiele.  Die 
Xte  will  ich  zuerst  anführen,  da  sie  sich  in  ihrem  Paradigma  am 
meisten  der  ersten  nähert,  während  die  andern  sich  in  einem  wich- 
tigen Punkt  wesentlich  davon  unterscheiden.  Bei  ihr  geht  das  a 
am  Anfang  verloren  und  s  und  t  ziehen  sich  zu  einem  einzigen  Ijaut 
zusammen,  der  ein  ganz  einfaches  ^in  ^sch)  ist  und,  wenigstens  im 
Mehri,    keineswegs  jenes  unaussprechbare  Compositum   heterogener 


^ ». 


Laute,   das  Fresnel   uns   in  seinem  j-J=^^i   „Isschbor"  giebt.     Ich 

will  dasselbe,  aus  dem  arabischen  ^j<Xn*wI  entstandene  Verbum  wäh- 

len,   um  daran  zu  zeigen,   wie  einfach  im  M^hri  diese  Coi\jugation 

ist.     Durch  die  Laut  weglassung  und  Zusanimenziehung  wird  in  der 

That  diese  Form   dem  Saph*el  des  Syrischen    wenigstens   änsserlich 

ähnlich. 

Xte  Conjugation. 

sachber  für  das   arab.  j^^a^t  „fragen". 
8a*^ub  für  das  arab.  ,^^s^^a^\  y,8taunen". 
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Perf 

ettum. 

SinRula 

r. 

PI 

nral. 

m 

sachber 

saftub 

^chberera 

sa'gebem 

f. 

äachberct 

^a  Äebet 

sachbftr 

sagöb 

m 

sachberk 

sagehek 

sacbberkcm 

äa^ebkem 

f. 

äacbberes 

fe'^ebes 

Äachberkann 

äa^cbkann 

dacbberk 

^■gebek 
Ao 

^achberen 
rißt 

äa'^eben 

la 

i?ehabSr 

tesa'gub 

is'cbaberem 

i^'gibem 

f. 

tes-cbaLör 

tis'chabörenn 

tisa'gubean 
ÜSa'^bem 

m 

teä'chabör 

te^l^ub 

tiiTchabirem 

i. 

te^'chaböri 

te^a  gabi 

tis'chabörenu 

tiia'lnbenii 

nc^a^ib 

as'cliabOr 

asa'tub 

np^'chabör 

P 

artiüipiii 

m  Passivum. 

ma  asgcb. 

icb  werden  andere  Verba  gleicber  Form  conjagirt,   deren  Ab- 
;  aas  dem  Arabiscben  mioder  deutlich,  z.  B. 
sansök,  er  (der  Hengst)  wieherte. 

äansakek,   du  (mein  Pferd)  wiehertest, 
i^aiisök,  er  (der  Hengst)  wiehert, 
tesansök,  sie  (die  Stute)   wiubert. 

Der  biniyarische  Aorist  in  der  Uten,  Illten,  Vien 
und  Vlllten  Oonjugation  des  M6hri. 
Unsrc  Keuntttiss  der  hinjyariscben  Biegung  der  Zeitwörter  ist, 
trotz  der  verdienstvollen  Forschnngen  Oslanders  und  der  geistvollen 
GDtdecItungen  Ewalds,  bis  jetzt  noch  sehr  unvollständig  geblieben, 
wie  cti  dcun  bei  der  fiatur  der  Quellen  (sämmtlleh  Inscbriftcnlafeln, 
und  zwar  meist  Votivepigraphvn ,  in  denen  die  Torba  nur  in  der 
dritten  Person  vorkommen)  iiicbt  nudcrs  möglicb  war.  Aber  trotz 
dieser  Bescbränktbuit  des  Materials  äiud  dennoch  einige  wichtig 
Entdeckangüu  gemacht  wordou.  Unter  diesen  nimmt  die  Kntdeckung 
Ewalds  in  Bezug  auf  den  Auslaut  des  Aorists  eine  hervorragende 
Stelle  ein.  Diesen  zu  Folge  endete  der  Aorist  durchweg  auf  n  (Nun), 
in  Plunil  sogar  auf  zwei  n.  Diese  Form  nun  hat  sich  im 
H^bri  erbalten  und  dies  ist  vielleicht  die  interes- 
santeste Entdeckung,  welche  es  mir  gegeben  war,  zu  machen. 
Bd  der  ertiten  CDi\jagation  kommt  sie  jetzt  nicht  mehr  vor.  Ebenso 
bat  die  Xte,  das  ^apb'el,  das  sieb  in  seiner  Bildung  so  eng  au  die 
Ite  anschliesst,  dieselbe  verloren.  lu  den  anderen  abgeleiteten  Con- 
jugationen  dagegen  finden  wir  sie  unzweifelhaft  wieder,  zwar  nicht 
bei  allen  Personen  (z.  B.  fehlt  sie  bei  der  Uten  Sing,,  der  Ilteu 
and  Illten  Plural  masc.),  aber  doch  grade  bei  denjenigen,  in  df 
sie  am  charakteristischsten  die  Worlfomi  umgestaltet,  indem  diese 
Pereoncnformeu ,  die  in  andern  BemLtiscben  Sprachen  gi-ade  die  kür- 
zesten zu  sein  pflegen,   hier  durch   die  auf  NQn  auslautende  ange- 
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hängte  Endsylbe,  die  meist  mit  einem  y  beginnt,  zu  den  längsten 
werden  Doch  folgende  Paradigmen  werden  dies  am  besten  zeigen. 
Der  Vollständigkeit  wegen  füge  ich  auch  das  Perfectum  bei,  weil 
dieses,  obgleich  es  in  der  Consonantenbildung  regelmässig  ist,  doch 
in  Bezog  aaf  die  Yocalveränderung  manches  Interessante  darbietet. 

Ute  Conjugation. 

Se£f6r  (er  reiste)  für  das  arabische  jhL^ ,  das  der  Illten  Conjuga- 
tion angehört,  während  „sefför^^  o£fenbar  in  der  Uten  steht. 

Qessüm  (er  badete)  von  der  arabischen  Wurzel  ^„^ ,  wovon  ^^jt^ 

(pulcher  fuit)  und   ^^'5  (formositas).    Im  Aethiopischen  hat  >) 

^flO^  \  die  Bedeutung  sapidum  reddere,  condire.  Die  Ute 
Conjugation  würde  hier  Cansativbedeutung  haben  und  „formo- 
sum  reddere"  bedeuten,  was  durchaus  dem  arabischen  Begriff 
von  „baden"  entspricht;  das  immer  mit  Salbung  vermittelst 
Ocl  und  Essenzen  verbunden  ist  und  einen  allgemeinen  Yer- 
schönerungsprocess  in  sich  begreift. 

Perfectum. 


Singular. 

Plural. 

III 

.  masc.  sefför 

qessüm               seflförem 

qessümem 

n 

f.         sefferet  ^) 

qessamct             seffür 

qessüüm 

11. 

masc.  sefferck 

qessamek            seffcrkcm 

qessamkem 

»1 

f.         sefferet  (sc 

:h)    qessames  (seh)    sefferkenn 

qessamkenn 

I. 

seffcrck 

qessamek           scfferen 
Aorist. 

qessamen 

III. 

masc.  iseflferen 

iqcssai  m  e  n        iseflferem 

iqessamem 

^^ 

f.         tescffercn 

teqessai  m  e  n      tesefföreun 

teqessümenn 

IL 

masc.  teseffor 

teqcssilm             tesefferem 

teqessamem 

•    M 

f.         tescfferen 

teqessai  m  e  n  ^)  teseflförenn 

teqessümenn 

I. 

aseffe  r  e  n 

aqcssai  m  e  n       neseffe  r  e  n 

neqcssaimen 

Ute  Conjugation  bei  schwachem  Wurzelstamm. 

salli  (er  betete)  das  arabische  j^. 

P  er  fec  tum. 
Singular.  Plural. 

III.  m.  salli  salliyem 

„    f.    sallit  sallii 

II.  m.  ^lik  sallikam 

„    f.    sallis(sch)  sallikenn 


sallik 


sallin 


1}  DiUmanu,  Lexicou  Aethiopiuin  S.  432. 

2}  I>cr  Acceiit   liegt  hier  und  bei  den  folgenden  Formen    auf  der  antepen- 
ultima  sefferet  f  sefferek  u.  8.  w 

3)  Di«  Feminina  der  II.  und  III.  Pereon  Binguiaris  gleichlaatend. 
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Aorist. 
Singnlar. 
III.  masc.  isalliyen 
r,    f.        tesalliyen 
n.  masc.  tesalli 
y,    f.         tesalli  y  e  n 
I.  asalliyen 


Plural, 
isalliyem 
tesalliyenn 
tesalliyem 
tesalliyenn 
nesalliyen. 


Hiezn  scheint  anch  folgendes  Verbam  zu  gehören: 

leha  (es,  das  Schaaf  blökt), 

ilhayen  (es  blökt). 
Die  Verdopplung  des  Mittelradicals  scheint  hier  weggefallen  und 
ans  ilehhayen  ilhayen  entstanden  zu  sein. 

Illte  Conjugation. 
^'öb  antworten,  das  arab.  ^ul:>  III. 

hddi  vertheilen,  vom  arab.  ^^^^  dona,  munera  dedit. 

Perfectum. 

Plural, 
güöb 
güabet 
lüabck 
^abes  (seh) 
^abek 

Aorist, 
igwi  b  e  n 
te^wiben 
te^öb 
te^wiben 
a^wi  b  e  n 

Vte  Conjugation. 

Td'llem  (lernen) ,  dem  arabischen  ^Ssu  entsprechend. 

Perfectum. 


Singular. 
HI.  masc.  hödi 
n    f.         hädit 
n.  masc.  hädik 
«     f.        hädi.4  (seh) 


I. 


hfldik 


III.  masc.  ihädin 
„    f.        tehädin 
II.  masc.  tehädi 
^    f.        tehädin 
I.  ahädin 


hödiyem 

h6dii 

hädikem 

hädikenn 

hädin 

ihädim 
tehodinn 
tehädim 
tehddinn 
nehä  diu 


^abem 

güüb 

^üabekem 

^üabekenn 

|üaben 

i^ibem 

te^wöbenn 

te^ibem 

te^dbenn 

ne^iben 


Singular. 
III.  masc.  tollem 
„    fem.     to*llemet 
II.  masc.  to*llemek 
y,    fem.    to' Hernes  (seh) 


I. 


to^lemck 


Aorist. 


ni.  masc.  yatcllimen 
„    fem.     tate'llimen 
II.  masc.  täte  116m 
M    fem.     tate'llimen 


I. 


atelltmen 


Plural. 
toMlemim 
to'llüm 
to'llemekem 
tollemekenn 
tollemen 

yatellimem 

tatellimenn 

tate'llimem 

tatellimenn 

natc'lHmen 
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Der  Imperativ  ist  so  gebildet  als  ob  das  Verbum  der  VlUten 
Coi^agatiou  angehörte  und  lautet   atellöm  oder   atelöm. 

YIII.  Conjagation. 

iftiker  das  arabische  ^5^1  „sich  erinnern", 


««» 


Atadä  „Abwasclinug  halten",  das  arabische  Lcy's ,  das  hier  in  der 

VIII.,  nicht,  wie  im  Arabischen,  in  der  V.  Coi^ugation  vor- 
kommt. 

Per f ect 


Singular. 

Plara 

1. 

ni. 

m. 

iftiker 

ütadä 

• 

iftikerem 

ütadim 

n 

f. 

eftekert 

ütadit 

eftikör 

ütadi 

II. 

m. 

eftekerk 

Ütadik 

• 

eftekerkem 

ütadikem 

n 

f. 

eftekenS  (seh) 

Atadi^  (seh) 

eftekerkenn 

ütadikenn 

• 

I. 

eftekerk 

ütadik 

• 

Aorist. 

eftekern 

ütadin 

• 

III. 

m. 

yiftekiren 

yütadin 

yiftekirem 

yütadim 

99 

f. 

tifteki  r  e  n 

tütaden 

tiftekürenn 

tütaddn 

n. 

m. 

tiftekor 

tütadö 

• 

tiftekirem 

tütadim 

99 

f. 

tifteki  ren 

tüta  den 

• 

tiftekorenn 

tutadOn 

I. 

afbekiren 

aütadin 

niftekiren 

nütadin 

Der  himyarische  Aorist  scheint  auch  zuweilen  bei  der  ersten 
Coi]^^^^^^  vorzukommen,  wo  er  jedoch  eine  eigenthümlich  verlän- 
gerte Form  annimmt,  indem  dem  Schluss-Nün  die  Sylbe  te  (the) 
vorgesetzt  wird.  So  bildet  das  Verbum  fiten  (unterscheiden)^  das 
allem  Anschein  nach  in  der  I.  Copjugation  steht  und  in  der  Uten 
Person  Perf.  fetenk  hat,  den  Aorist  ifteniten,  I.  pers.  afteniten. 

Zur  ferneren  Orientirung  lasse  ich  noch  einige  Beispiele  von 
Verben  mit  denjenigen  Formen  folgen,  welche  mir  von  ihnen  be- 
kannt geworden  sind. 

|o2z  er  stand  aufrecht,    azzek  I  u.  II.  pers.  masc.  sing.  Perf. 

laziz  Imperativ.     a2z6ne  particip.  activ. 

fqadör  er  besiegte,     qederk  I  u.  II  pers.  masc.  sing.  Perf. 
tiqoder  III.  pers.  masc.  sing.  Aorist.     aq6der  I  p.  m.  s.  Aorist 

rtüi  er  ass.     tok  I  u.  II.  pers.  masc  sing.  Perfect. 
latüi  I  pers.  sing.  Aorist     te  Imperativ. 

fkessu  er  fiel,     kusk  II.  kisk  I.  pers.  masc.  sing.  Perf. 
Ikussim  III  pers.  plur.  masc.  Perif. 

[a'üzemme  ich  gebe,     tüzemme  du  giebst 
li*üzemme  er  giebt.      zemme  gieb 

tAb  er  hustete,    itüb  er  hustet. 


i; 


vkennös  er  kehrte,     kennesek  ich  kehrte, 
(ikönnes  III.  Aorist    teknessene  gekehrt  in  femin. 


talUan,  Hier  deti  DiaUct  von  Mahra  iMfhrC)  in  SiUlarabiei 


n1 
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ituk  er  oimmt     hitk  i 

rfAth  er  öffnete,     ftüb  Öffnet 

Ifettait  geöffnet. 

^öro  er  rasirte.     i^flre  er  rasirt. 

iUA  es  regnete.  Ullis  es  regnet. 
Eine  in  Bezug  a.a(  lUe  LautieLrc  selir  merkwürdige  Itiegung 
ist  ilie  <Ies  Zeitworts  laibt-ü  (er  imlim  weg),  dus  zwar  im  Perl'ectum 
g&QZ  regelmässig  tabdek  u.  s.  w.  und  ira  Partie iiii um  Act  icbdilne 
bildet,  aber  im  Aorist  den  mittleren  Radieal  ganz  fallen  lässl  und 
itöd,  tetöd,  atöd,  itaidam  (IM  plur.  maäc),  letödon  (111  pinr,  fem.) 
bildet,  wovon  dann  auch  der  Imperativ  röd  (nimm  weg)  abgeleitet  ist. 
Zuweilen  macht  sich  die  Vorliebe  fUr  den  Hauchlaut  so  weit 
geltend,  dass  er  selbst  in  der  ersten  l'orsou  Singularis  des  Aorist 
stall  des  nblichen  einfachen  a  (am  Wortanfang)  auftritt.  So  sagt 
man  haqair  ich  lese,  dagegen  iqa,ir  er  liest,  teijair  du  liesest, 
teqerra  du  (Fran)  liesest,  iqSrim  sie  lesen,  teq^rin  sie  (die  Frauen) 
Die  lllte  Pers.  Sing.  Perf.  heisst  qöri. 

Verba  mit  mehrlau  tigen  Wurzeln. 
'Von  diesen   ist  mir  his  jetzt   nur  eiu   einziges    bekannt  ge- 
ien,  nämlich  hägell,  im  Imperativ  hegeil  und  im  Aorist  ihegelAI, 

tehegeläl,  ahegelül,  ihegeliUom  u.  s,  w.  bildend.     Es  beisst  „Speiseo 

kdnstlich  zubereiten." 

Verba  mit  Pronominalsuffixen. 

ungleich  dem  Arabischeu,  und  in  dieser  Hinsicht  anch  wieder 
dem  Aethiopischen  (von  dem  uns  ferner  stehenden  nord semitischen 
Sprachgebiet  ganz  abgesehen)  sich  nähernd,  verändert  das  M^bri 
die  Form  des  Verbums,  wenn  ein  Pronominal sufhx  demselben  ange- 
hängt wird,  und  zwar  geschieht  dies  nicht  nur  in  der  Vocalisatiou, 
loudem  es  werden,  je  nach  dem  BedUrfniss  des  Wohllautes  auch 
noch  Consouanten  eingeschoben,  am  häufigsten  beim  pari.  acl.  fem. 
ein  L 

A'uzemm  heisst  „ich  gebe".  Will  mau  aber  sagen  „ich  gebe 
dir",  so  wird  das  Particip  uzmöne  gewählt,  aber  dessen  Form  wesent- 
lich umge staltet j  und  wir  haben  „ho  uzmänek"  mit  veriLudertem 
Tocal.  Dieselbe  Form  beim  Sui'tii  des  Plural  der  Uten  Person:  ho 
uunAsekum  heisst  „ich  gebe  euch%  ho  uzmänekenn  „ich  gebe  euch 
(Fraaenj".  Dagegen  bedient  man  si-ch  der  Aoristform  a'uzemm  vor 
andern  SuMxeu:  a'uzcmhum  heisst  „ich  gebe  ihnen",  a'uzcmsenn, 
„ich  gebe  ihnen  (den  Frauen)".  Ist  es  jedoch  eine  Frau,  welche 
Mgt  „ich  gebe",  so  ist  die  Form  eine  ganz  andere  and  hier  kommt 
wohl  das  zur  Geltung,  was  Fresnei  in  seiner  kurzen  Besprechung 
des  Qasitwi  oder  Ualdli  andeutet,  dass  nämlich  diese  Dialecte  eine 
eigne  Form  für  das  Femininum  auch  der  crstcu  Person  besitzen. 
Bei  dem  ohne  Suffix  vorkommenden  Verbum  habe  ich  dieselbe  im 
Möhrt  noch  nicht  entdecken  können  und  es  wäie  denkbar,  dass  sie 


M 
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sich  hier  nar  hei  dem  mit  Suffix  versehenen  Zeitwort  erhalten 
hätte,  während  das  Qarawi  sie  (nach  Fresnel)  dorchgehends  be- 
wahrt zu  haben  scheint  In  so  weit  ich  diesen  Dialect  beobachtete, 
ist  es  jedoch  nicht  einmal  der  Aorist  I.  Person ,  der  vor  dem  Saffix 
im  Femininum  auftritt,  sondern  man  braucht  statt  dessen  das  Part, 
act. ;  dieses  lautet  im  Femininum  uzmide  und  tritt  mit  dem  Suffix 
durch  Vermittlung  eines  Tau  in  Verbindung,  woraus  die  Doppel- 
schlusssylbe  detek  entsteht.  Wenn  eine  Frau  im  M^hri  zum  Manne 
sagt  „ich  gebe  dir^\  so  braucht  &ie  das  Wort  „ho  uzmidetek^'  ^), 
während  der  Mann  zu  ihr  ho  uzmäuek  sagt. 

Die  lUten  und  Uten  Personen  erleiden  vor  Suffixen  nur  sel- 
ten lautliche  Veränderungen.  Unverändert  bleibt  stets  der  Impera- 
tiv. Man  sagt  zemmi  „gieb  mir^S  zemmen  ^gieb  uns^,  s^nmhe 
„gieb  ihm^^,  zemmes  y^eb  ihr^'  u.  s.  w. 

Artikel. 

Ehe  ich  zur  Besprechung  der  Nomina  und  ihrer  Bildungen 
übergehe,  will  ich  noch  die  Bemerkung  vorausschicken,  dass  ein 
Artikel  im  M6hri  ebensowenig  vorkommt,  wie  im  Aethiopischen  und 
Himyarischen.  Dass  das  „ha^  kein  Artikel  sein  kann,  glaube  ich 
oben  schon  gezeigt  zu  haben.  Einige  Engländer,  welche  sich  M^ri- 
Vocabeln  dictiren  Hessen,  haben  nun  freilich  behauptet,  es  existire 
ein  Artikel  und  zwar  „1^'  (das  arab.  el);  aber,  wenn  ich  der  Saobe 
auf  den  Grund  ging,  so  fand  ich,  dass  alle  diejenigen  Leute ,  welche 
vor  M6hri- Wörter  ein  „1"  setzten,  kein  reines  M^hri  mehr  sprachen, 
sondern  sich  durch  langen  Aufenthalt  in  Yemen  so  sehr  arabisirt 
hatten ;  dass  sie  arabische  Formen  selbst  bei  ihrer  eignen  Sprache 
anwandten.  Einen  unverfälschten  M^hri  habe  ich  nie  einen 
Artikel  gebrauchen  hören. 

Bildung  der  Nomina. 

Der  Umfang  dieser  Zeilen  gestattet  mir  nicht,  mich  hier  mit 
diesem  Capitel  eingehender  zu  beschäftigen.  Im  Allgemeinen  steht 
das  M6hri  in  dieser  Beziehung  dem  Aethiopischen  am  nächsten. 
Darin  unterscheidet  es  sich  aber  wesentlich  von  ihm,  dass  es  jene 
einfachste  Nominalbildung  mit  einem  kurzen  Vocal  nach  dem  ersten 
Wurzellaut,  wo  dann  der  zweite  vocallos,  verschmäht  und  selbst  in 
die  kürzesten  Wörter  lange  Vocale  eindringen  lässt.  Dreibuchstabige 
Wörter  mit  2  kurzen  Vocalen  kommen  vor,  sind  aber  auch  selten. 
Ein  langer  Vocal  in  der  ersten  Sylbe  ist  bei  Appellativen  am  häufig- 
steu;  in  der  2ten  Sylbe  kommt  er  meist  bei  Adjectiven  oder  Parti- 
cipien  vor.  Unter  den  Vorsätzen  der  Nomina  ist  das  a  (in  diesem 
Dialect  in  ha  verwandelt)  am  häufigsten,  unter  den  Nachsätsen  das 


1)  Es  ist  sehr  schwer  einen  Mahr!  dazu  zu  bringen  die  I.  Person  Aorist 
zu  gebrauchen;  er  umgeht  sie  fast  immer  durch  das  part.  act.  mit  dem  persdn- 
liehen  Fürwort. 


über  den  DiaWt 


{Mfhri)  in  Sadarahiei 


2oa 


i  mit  Torbergeheudem  i  oder  €,  ersterea  bei  dem  Femininum  der 
A4jectjva  und  Paiticipien,  letzteres  bei  Abstracten  vorherrsiihciid.  Das 
ma  alB  Vorsatz  fiodet  sich  last  nnr  bei  Verbaladjectiven  der  abge- 
leiteten Conjagationen.  Die  Bildung  des  Relativnm  auf  i,  im  Ara- 
bischen so  häufig,  scheint  sich  im  Möhri  auf  Abstammungshe Zeichnung 
zu  beschränken.  Die  Eiidang  At  ist  dem  Part.  Passiv  der  Iten 
Conjngation  and  den  Abstracten  eigen ,  die  Endung  öne  dem  Particip. 
activ  nnd  einzelnen  Appellativen. 

^abl  und  Geschlecht  der  Nomina  und  Adjectiva. 
I.  Bildung  des   Plurals, 
ans  schliesslich   äusserer  Plural    scheint  im  Hähri  beinahe 

^xll  Tehlen,  oder  wenigstens  nur  noch  in  schwachen  Spuren  er- 
halleti  zu  sein,  d.  li.  ein  Wort  tritt  nicht  durch  Anhängnng  einer 
Endsflbe  allein  in  den  Plural,  sondern  es  geht  aoch  fast  immer 
eine  VerÄnderung  seiner  Vocale  vor  sich.  Beispiele  von  Worten, 
die  im  Plural  ihre  Vocale  nicht  ändern ,  sind  mir  nur  wenige  vor- 
gekommen. Solche  sind  rig^m  (der  Tisch)  pl.  rigementen,  eng€d 
(die  Kngeltasche)  pl.  engetin,  qanuett  (die  kleine)  pl.  qanneltau.  . 
Aber,  wenn  auch  keine  absolut  äussere  Pluralbildung ,  so  tritt 
digegen  eine  relative  sehr  hänfig  auf,  welche  wir  die  „gemischte" 
nemien  wollen,  weil  sie  zugleich  (und  vielleicht  ursprUnglich  allein) 
Insaerlicb,  zugleich  aber,  durch  die  Vocal  Veränderung,  innerlich  ist. 
Die  vorherrschende  Bildung  dieses  Plurals  ist  auf  u  im  Auslaut, 
eotweder  ein  einfaches  n,  oder  in,  en,  häufiger  ten,  enten,  bei  dem 
Femininum  ausserdem  noch  öten,  auten,  iten.  Der  arabische  äussere 
Plural  der  Feminina,  der  auf  üt  auslautet,  findet  sich,  aber  selten, 
merknlkrdiger  Weise  fast  häufiger  bei  Masculinen,  wie  SUndeshezeich- 
nnngen  u.  s.  w.  (bei  deueu  er  auch  im  Arab.  und  Aetbiop.  vor- 
kommt). Ihm  znr  Seite  steht  ein  seltenerer  äusserer  Plural  der 
M&scolina,  auf  6t  auslautend,  auch  kommen  Beispiele  vor,  bei  deuen 
blos  ein  t  angehängt  und  der  Vocal  verlängert  wird. 


^ 


le   von  Pluralen   mit  ge 

mischter  Bildu 

ch6  (der  Muud)                Plura 

chüten 

ais  (das  Auge)                      „ 

ayenten 

rhai  (der  Bruder) 

rhüyen 

chademet  (die  Magd) 

hairit  (die  Eseliu) 

bairuten 

qetanit  (die  feine,  zarte,  adj  j  „ 

qetauten 

kelbit  (die  Hündin) 

kilebten 

rhagit  (die  Jungfrau) 

rbagenäten 

laUit  (das  Kinn) 

lihaiten 

mamodet  (das  Kissen)          „ 

mimdäten 

mo  ollem  (der  Meister) 

ma'Uem&teu 

hao^eril  (die  Sklavin) 

bewerten 

14 
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kelit  (die  Niere)  Plaral  kelaiten 

naidäf  (die  Strohmatte)     „      naidefüteu 
lebenit  (die  weisse,  adj.)  ^      lebenüten 
sira  (der  Nabel)  „      seranten 

sebkit  (die  Spinne)  „      sibekten 

terain  (das  Bein)  „       teranten 

Bei  Weitem  häofiger  ist  der  innere  und  nnregelmässige  Plaral. 
Namentlich  bei  Mascolinen  findet  er  sich  fast  ansschliesslich.  Ausser 
dem  absolut  inneren  Plaral,  der  keine  äusseren  Vor-  oder  Nachsätze 
kennt,  giebt  es  im  M6hri,  wie  in  allen  anderen  südsemitischen 
Sprachen,  auch  einen  solchen,  der  Sylben  vor-  oder  andere  als  die 
gewöhnlichen  Pluralendungen  nachsetzt,  zugleich  auch  die  innem 
Vocale  verändert,  also  gleichfalls  ein  „  gemischter  ^^  Plaral  genannt 
werden  könnte,  dessen  Charakter  aber  den  unregelmässigen  Formen 
angehört,  während  die  £ndung  auf  n,  enten  u.  s.  w.  die  ehemalige 
Regelmässigkeit  des  Plurals  darzustellen  scheint. 

Der  beliebteste  Vorsatz  ist  bei  diesen  Pluralen  a,  das  in  ha 
ttbergeht,  der  beliebteste  Nachsatz  ye.  Wir  wollen  diese  Gattangen 
des  Plurals  hier,  dem  gewöhnlichen  Lauf  der  Grammatiken  entgegen, 
vor  den  absolut  inneren  Mehrheitsformen  anfahren,  weil  sie  noch 
eine  gewisse  Begelmässigkeit  zeigen  und  sich  in  so  fem  an  die  auf 
n  eQdenden  Formen  anschliessen. 

Plural  mit  Vorsatz. 
Mit  vorhergesetztem  ha  (a)    und  geringer   Vocalveränderung, 
dem  arab.   KUdi   oder  Juef   entsprechend.     Beispiele: 

böb  (Thttr)  Plural  habuebet 

keb^  (Schaaf)  „      hakebeä 

kellön  (Bräutigam)  „      hakellent 

köb  (Schakal)         „      hakuebet 

debb^t  (Fliege)        „      hadeböb. 

Plural  mit  schwacher  Endung. 
Dieser  Plural  verändert  die  Form  des  Singulars  unbedeutend, 
an  die  er  nur  die  Endung  iye,  ye,   iya,   ya,  manchmal  auch  iyo 
gesprochen,  anhängt    Beispiele: 

bal  (Herr)         Plural  bö'liye 

ba*lit  (Herrin)        „      balitiye 

h6di  (Cisterne)       „      hodöye 

^ebehet  (Stime)     „      gebö^yo 

rhait  (Schwester)  „      rhutye. 
Manchmal  wird  an  dieses  iye  noch  ein  t  angehängt,  z.  B. 

behör  (Seemann)    Plaral  bahariyet. 

Plural  mit  der  Endung  des  Femininum  Singularis. 

Da  die  collectiven  Plurale  weiblich  sind  und  als  im  Singular 
stehend  angesehen  werden,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  auch 
manche  derselben  die  Form  der  weiblichen  Einzahl  annahmen  und 
t  oder  it  (die  weibliche  Endung  der  Einzahl)  anhängten.    Z.  B. 
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^^B           haugär  (Sklave)     Plural 

hagerit 

■ 

^^H           kabln  (SkurpioiO 

kabaant. 

^^■&  dieseL  Fällen  ist  das  nirklicbe  Femininum  Singularis  meist       ^H 

nr  durch   einen   verstärkten   VoulI 

vom    Plural    des    MasculJnuro        ^H 

aiitcrschieileD ,  z.  B. 

^^H 

hagerit  (die  Sklaven)  haugerit  (die  Sklavin). 

■ 

Inoerer  P 

Ural. 

■ 

Ohne  verstärkte  Vocale   ist   der 

innere  Plural  selten    nud 

^M 

wenigen  Formeu,   die  ihn  zeigen,   si 

ad  meist  unverändert  aus 

dem        ^H 

Arabischen  entlehnt,    z.  B. 

^^H 

lAzit  (die  Mandel)     Plural  lAz 

^^1 

naehlit  (die  Palme)      „ 

nach]. 

^^H 

Lange  Vocale  in  der  ersten  Sylbe  dreilautiger  Stämme  kommen       ^^| 

beim  inneren  Plural  gleichftills  nicht 

oft  vor.     Beispiele  sind  : 

^^H 

temerit  (Dattel)     Plural 

tAmr 

^^H 

chddem  (Diener)       „ 

chSdero. 

^^1 

Bei  weitem   am  häufigsten   findet  die  Vocal Verstärkung   in 

der       ^H 

2t«n  Syibe.    den    arab.  Formen  jL«i' 

^  jyjü  und  Jyü  entsprechend       ^^| 

tUtl.     Beispiele: 

^H 

namil  (Ameise)             Plural  namAl 

^^1 

ha^eb  (Augenbraue) 

,       hagab 

^^H 

^^              töcb  (Greis) 

,       tiäch                         -3 

^^^1 

^^^            mebaU  (Hund) 

,       mebül                       1 

^^^           alig  aunges  Kameel) 

,      ^H                        A 

^^^^^H 

^^^H            ferSd  (junge  Kameelütute) 

,       feröd                        i 

^^m             ba'jr  (Kameel) 

,       ba'yür 

T^^^^H 

^^1              matek  (süss) 

,       metök 

^^H 

^V              chaleg  (Kleid) 

,      chalöß 

^^1 

■  ^                bare<i  (Knie) 

,       birüq. 

^^^ 

Am  hantigsten   ist   diese  Form 

lei  Femininen,   besonders 

hei 

solchen,   die   von   einer    Wurzel   mediae  geminatae  (yy)   siam 

men. 

Beispiele: 

baqerit   (Kuh)                 Plural  baqflr 

kenemit  (Laus) 

„       kenäm 

kowert  (gejiressle  Uatteln) 

„       kewör 

derräl  (Hemd) 

„       direr 

sennait  (Zahn) 

„       aenin 

qaffet  (Korb) 

„       (jafif 

'aqcbit  (Vogel) 

„       'aq&b 

beret  (Hauptj 

„       heri 

resit  (KopO 

„      re'es 

tiwit  (Schaaf,  Ueis) 

„       !iwi. 

1 

Hieran  schlieflst  sich  ein?  Form 

an,    welche  den  Vocal  in 

^H 

Jim  Sjlben  dehnt.     Beispiele: 

U« 

1 

.^ 

^ 
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hair  (Esel)  Plural  h^yir 

rhotob  (Stier)        „  rhaitäb 

rhai^  (Bfann)        „  rhaiyü^ 

qosair  (kurz)         „  qaisör 

haidin  (neu)  „  haidön 

Bei  ein-  oder  mehrbachstabigen  Nomina  ist  diejenige  Form 
eine  der  häofigsten,  welche  die  Yocalverlängernng  in  der  Mitte  ein- 
treten lässt 

choträk  (Stock)        Plural  chotörek 

met^asir  (Eopfbund)    „      mehauser 

meltainet  (Ohrfeige)     „      melötem 

mesmör  (Nagel)  „      mesömer 

senorret  (Katze)  ^      senürer 

Ebenso  oft  kommt  die  Verstärkung  in  der  dritten  Sjlbe  vor: 

hauerqät  (Papier)  Plural  haueriq 
nachrir  (Nase)  „      nacherAr 

figerrit  (Pfeife)  „      figerür 

dal  a  (Rippe)  „      dalo'ä 

hanüb  (Greisin)  „      haniyüb 

mehaät  (Turban)         „      mehaäüt 
reh&bit  (Ortschaft)      „      rehöib 

Manchmal  bleibt  das  vierconsonantliche  Wort  auch  im  Plural 
zweisylbig,   z.  B. 

derdir  (Floh)    Plural  derdör. 

Wenn  der  zweite  Consonant  ^ezmirt  ist,  wird  der  Plural  zu- 
weilen durch  Einschiebung  eines  Halbvocals  zwischen  dem  3ten 
und  4ten  Consonanten  wieder  dreisylbig,   z.  B. 

^Murröt  (Bauer)    Plural  t^arrly^t 

ferliin  (Stute)         „       fer'hiyfin. 

Ganz  unregelmässig  sind  folgende,  durch  Versetzung  oder  Ein- 
schiebung von  Consonanten  gebildete  Plurale: 
hebr  (Sohn)  Plural  herbAn 

haibit  (Eameelstute)  „      hebär 
haberit  (Tochter)       „      habentir 
ktön  (Wanze)  „      ktöten 

In  den  meisten  dieser  und  verwandter  Fälle  wird  man  übri- 
gens finden,  dass  der  eingeschobene  Consonant  ursprünglich  in  der 
Wurzel  lag  und  nur  im  Singular  ausgefallen  war. 

n.  Bildung  des  Femininum  vom  Masculinum. 

Dieselbe  ist  im  höchsten  Grade  einfach  und  beschränkt  sich  auf 
Anhängung  der  Sylbe  et;  it;  ^t;  meistens  aber  !t.  Bei  den  nun 
zu  besprechenden  Adjectiven  wird  hievon  noch  die  Rede  sein. 
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tn.   Geschlecbts-  und  Zahl-Bildung  der  Ä'djectiva 
aod  Appellativa  im  Besondem. 
Bei  allen  diesen  Kameustammen ,  welche  vier  Formen  (Mascali- 
nnm   Dod  Femininiiin  nnd  deren  Plurale)   besitzen,   wird   uns   der 
Vergleich   mit  dem  Äethiopischen   wieder  einmal   so  recht  deatlich 
an  die  Hand  gegeben.     Wie  dort,   so  nehmen  Adjective  nnd  Parti- 
dpien,   sowie  die  nach  solchen  Formen  gebildeten  Äppellativa  mit 
ffeoigeu  Ausnahmen  im  Femininum   alle  die  consonaatliche  Endung 
i  (it,  et)  u.  s.  w.  an.     Beim  Plural  des  Femininum  finden  wir  auch 
vieder,  wie  im  Aethiopischen,  dass  derselbe  bald  vom  Singular  sei- 
au  Geschlechts,    bald   aber  auch  vom  Plnral   des  andern   gebildet 
wird,     leb  denke,  folgende  Zusauinienstellung  einiger  Beispiele  wird 
midi  jeder  weiteren  Erläuterung  dies«»  Satzes  überheben. 
Beschreibungswflrter  der  ersten  Gattung  sind: 
masc.  git  (gut)  feminin,  gitet 

pinr.  giet  plor.  fem.  gitüten. 

Ptäag.  masc.  qäi  (stark)  sing.  fem.  qanwiyet 

j^ur.  masc.  qaiwoi  plur.  fem.  qauwiyAteD. 

^g.  masc.  bauwin  (schwach)     sing.  fem.  hauwlnet 
<ID| 
»1. 
sisi 
Diu 


\ 


masc.  heVön 

masc.  qetaun  (fein) 

masc.  qätan 

masc.  lebön  (weiss) 

masc.  Idben 

masc.  böwer  (schwarz) 

masc.  häwer 


plur.  fem.  hauwenüten. 

sing.  fem.  qetauit 
plnr.  fem.  qetanten. 
sing.  fem.  lebenit 
plur.  fem.  lebenfiten, 
sing.  fem.  hawerfit 
ptur.  fem.  bawerüten. 
sing,  fem,  zelbait 
plur.  fem.  zelhaDten. 
Bescbreibewörter  der  zweiten  Gattung: 
masc.  sAim  (fastend)        sing.  fem.  süimet 
masc.  ^met ')  plur.  fem.  saiycmöten 

masc.  fflter  ( Fasten brecber)      sing.  fem.  föterSt 


.  zailah  (fetti 
.  zawöleh 


masc.  Siterät 

masc.  tö^er 

masc.  te^^r 

masc.  cbiäb  (hüssücb) 

masc.  chayebct 

masc.  hcbr  (Sohn) 

masc.  herbftn 


plnr.  fem.  fäterQten. 
sing.  fem.  tögeret 
plur.  fem.  tcgeröt. 
sing.  fem.  chiöbet 
plur.  fem.  chayebet«n. 
sing.  fem.  heberit  (Tochter) 
plur.  fem.  bebentir*). 


Vi  Wie  mmn  aiabt,  sind  a  die  Putifipiim,  welche 
•Bise,  auf  die  sonst  so  neuig  bei  diesvni  OeschlecbC  i 
incli({VTi  ljuA«[t. 

'2'.  Dif  Aehnlichkeit  rwigchen  de»  bridi-n  Plurslon 
M^n,  all  iwiacbeii  plur.  fem.  and  sing.  fim. 


L^ 


OD  riEUMl 


214     V.  Malbumj  ikber  dm  DiaUd  von  Mahra  {M&iri)  in  S&darabien. 

Ein  Adjectiv  ganz  eigenthttmlicher  Bildung  and  offenbar  eine 
zum  Beschreibewort  gewordene  Aoristform  ist  folgendes: 
sing.  masc.  irhamüm  (böse)         sing.  fem.  trhamom 
piur.  masc.  irhamümen  plur.  fem.  trhamAmen. 

Zahlwort 

Die  Zahlen  im  M^hri  sind  schon  durch  Krapf  veröffentlicht 
wiMrden.  Ich  beschränke  mich  also  in  Bezug  auf  sie  darauf,  die 
einzige  (von  ihm  Übersehene)  interessante  Thatsache,  welche  hier  be- 
merkt zu  werden  verdient,  anzufahren,  dass  nämlich  die  Zahl  „tau- 
send^; wie  im  Aethiopischen,  nicht  durch  ein  Einheitswort;  sondern 
durch  „o^r  mia^  (zehnhundert)  ausgedruckt  wird.  Das  M^hri  ist  also 
in  diesem  Punkt  der  sfldarabisch-äthiopischen  Sprache  treuer  geblie- 
ben; als  ihre  Übrigen  Sprösslinge,  das  Nordtigre,  welches  das  arabi- 
sche „Alir^  für  1000  angenommen  hat;  das  Südtigre  (auch  Tigrinnia 

genannt),  welches  das  Wort  sech  (UtTlI  oder  fiTlT)  gebraucht 
und  das  Amhärische;  welches  ein  eigenartiges  Wort  dafür,  Namens 

TlOl  „chah**,  das  aber  „hä"  ausgesprochen  wird,  creirt  hat. 

Ich  will  diese  kurze  Uebersicht  über  diejenige  grammatikalischen 
Eigenthümlichkeiten  des  M6hri;  welche  es  mir  bis  jetzt  gegönnt  war 
zu  beobachten,  hier  beschliessen ,  indem  ich  mir  wohl  bewusst  bin, 
nur  sehr  Unvollkommenes  geleistet  zu  haben.  Aber  die  Hoffiiung 
hält  mich  aufrecht,  dass  es  mir  vielleicht  bald  gelingen  werde,  einen 
noch  gründlicheren  Einblick  nicht  nur  in  diesen,  sondern  auch  in 
den  verwandten  Schwesterdialect,  das  Qaräwi  oder  Hakili,  zu  thun 
und  den  geheimnissvollen  Schleier  zu  lüften,  mit  dem  diese  an- 
scheinende sprachliche  Monstruosität  von  dem  geistreichen,  aber 
phantastischen  Fresnel  umhüllt  ward. 

Aden,  den  5.  März  1871. 


Bemerkung. 

Ich  denke,  es  wird  keiner  Entschuldigung  bedürfen,  dass  ich 
mich  bei  Transscription  des  M6hri  nicht  arabischer  Scfariftzeichen 
bediente.  Es  kam  darauf  an,  die  Aussprache  genau  wiederzugeben 
und  diess  wäre  im  Arabischen  nur  consonantlich,  nie  aber  vocaliseh 
möglich  gewesen.  Wie  soll  man  in  der  That  im  Arabischen  au 
und  ö,  e  und  ai  durch  die  Schrift  unterscheiden?  und  dennoch  be- 
ruht mit  auf  Unterscheidung  dieser  Mischlaute  das  Verständniss* 
des  M^hri. 


Beiträge  zur  I 


ärung  des  Avesta, 


in.  DaE  Metrum 


Wer  es  onternimmt  Teste  wie  die  Gäthäa  zu  erkläreD,  welche 
von  Schwierigkeiten  starren,  der  darf  keinen  Weg  unversuclit  lassen, 
am  etwa  eine  Ritze  zu  finden,  dnrcli  welche  er  eindriDgen  kann. 
Wie  kommt  es  nun,  dass  die  Erkllrer  eine  Strasse,  die  offen  vor 
ihnen  lag,  nnbetreten  gcliissen  babeu?  Niemand  hat  ernstlich  dar- 
nach gefragt,  ob  der  in  den  Handschriften  vorliegende  Text  zton 
UctruiD  stimme  d.h.  ob  er  correct  überliefert  sei.  Westphal  bat 
in  der  Zeitschrift  f.  v.  8pr.  it,  437  die  metrischen  Formen  der 
Gätli&s  zusammengestellt  und  eine  einleuchtende  kritische  Probe  für 
einen  Theil  Ton  Ja^na  9  gegeben;  A.  Kahn  hat  Im  3.  und  4.  Band 
der  Beiträge  z.  v.  Spr.  an  dem  Veda  gezeigt,  wie  wichtige  Ergebnisse 
dne  solche  Prüfung  der  Texte  darch  das  Metrum  liefern  kann:  die 
i-Iussische  Philologie  handhabt  das  Mittel  scijon  längst  an  ihren 
BOchcm  and  zieht  immer  neuen  Gewinn  daraus  ^  tmr  der  Boden 
des  Avesta  ist  noch  jangfräolich  nnd  wartet  der  ersten  Hand,  welche 
die  Beete  ebnen  und  die  Fnrchen  ziehen  soll. 

Das  Metrum  allein  ist  es  ja,  welches  uns  Worte  der  fernsten 
Vergangenheil  gerettet  hat.  Jede  ungebunrlene  Rede  zerstieb!  Oder 
wird  zar  Unkenntlichkeit  entstellt.  Aber  das  in  Bande  und  Klam- 
mem, in  Zahl  und  Mass  eingefasste  Wort  zerbröckelt  nicht  leicht. 
Nor  durch  Lieder  redet  das  graue  Alterthum  nnmittelbar  zu  uns. 
So  sind  auch  in  den  Liedern  des  Avesta  die  frtlhesten  Erzeugnisse 
des  Mazda-Glaubens  uns  erhatten,  die  reinsten  Quellen  desselben, 
welche  richtig  verstanden  uns  eine  Menge  neuer  Kenntnisse  zn- 
fllhren  werden. 

Die  Gftthäs  sind  im  Vergleich  mit  dem  grössten  Theil  der 
prosaischen  Stücke  des  A»esla  wohl  erbalten.  Dort  wimmelt  es 
von  Entstellungen,  welche  auch  die  künstlichste  —  oder  laxeste  — 
Grammatik  nicht  unter  eine  Regel  bringen  wird;  hier  ist  die  Sprache 
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fast  überall  correct  Der  Zwang  des  Masses  hat  die  Ordnung  er- 
halten, dort  ist  so  vieles  aas  den  Fagen  gegangen;  und  keine  gram- 
matische Wissenschaft  scheint  bestanden  zu  haben,  welche,  wie  in 
Indien,  dem  Fortschritt  des  Zerfalls  am  geschriebenen  Wort 
gewehrt  hätte. 

Setzen  wir  fOr  die  Gäthäs  aach  eine  längere  Periode  blos  münd- 
licher Tradition  voraas,  so  war  gerade  bei  der  Recitation,  von  wel- 
cher Art  immer  diese  sein  mochte,  Gleichzahl  der  Sylben,  Eben- 
mass  der  Zeilen  and  Strophen  ein  BedttrfiiisS;  jedes  zaviel  oder 
zuwenig  machte  sich  fühlbar.  Sie  waren  also  gegen  Entstellung  durch 
den  Sänger  eher  geschützt  als  in  der  Folge  gegen  Auslassungen 
oder  Zuthaten  des  Schreibers,  der  nicht  unter  dem  Gesetz  des 
Rhythmus  steht.  Und  wirklich  entspringen,  wie  sich  weiterhin 
zeigen  wird,  die  meisten  Verderbnisse  des  Textes  ganz  augenfällig 
der  Schrift,  fallen  also  in  die  Zeit  nach  der  Tradition  von  Mund 
zu  Mund. 

Das  Mittel  sie  zu  finden  und  zu  tilgen  ist  dasselbe,  welches 
die  Rede  im  Munde  des  Sängers  geschützt  hat,  das  Metrum. 
Wie  unvollkommen  uns  die  Yersmasse  des  Avesta,  auch  nur  gegen 
die  des  Veda  gehalten,  erscheinen,  indem  sie  —  soviel  wir  bis  jetzt 
zu  sehen  vermögen  —  kein  anderes  Princip  haben,  als  die  Zählung 
der  Sylben  ohne  Yertheilung  von  Länge  und  Kürze,  so  haben  sie 
doch  drei  strenge  Gesetze:  Strophe,  Zeile  und  in  der  Zeile  eine 
unverrückbare  Cäsur. 

Dem  an  feinere  Formen  der  Poesie  gewöhnten  Ohr  muss  diese 
einfache  Metrik  kindisch  erscheinen,  ihre  strenge  Consequenz  aber 
macht  sie  zu  einem  desto  zuverlässigeren  Werkzeug  der  Textkritik. 
Dass  sie  von  den  bisherigen  Erklärem  als  solches  nicht  gebraucht 
wurde,  mag  theils  in  dem  blinden  Glauben  an  die  Integrität  der 
Texte,  theils  in  der  eben  so  irrigen  Ansicht,  dass  das  Wesen  des 
Metrums  nicht  genügend  erkennbar  sei,  seinen  Grund  haben.  Wester- 
gaard  hat  da  und  dort  in  den  Noten  zu  seiner  Ausgabe  z.  B. 
46,  15.  49,  3.  51,  10  auf  Defecte  des  Metrums  hingewiesen,  in 
der  Wahl  der  Lesarten  aber  durch  Rücksicht  auf  metrische  Gorrect- 
heit  sich  selten  leiten  lassen.  Auffallender  ist,  dass  so  lange  Zeit 
nach  dem  Erscheinen  seiner  Ausgabe  dieser  dankbare  Stoff  noch 
niemand  angezogen  hat.  Spiegel  in  seinem  ausführlichen  Gommen- 
tar  hat  nirgends  versucht,  die  eine  oder  andere  der  zahlreichen 
Schwierigkeiten,  an  welchen  er  scheitert,  von  dieser  Seite  aus  anzu- 
greifen. 

%. 

Aber  nicht  auf  die  Gäthäs  ist  die  metrische  Form  beschränkt. 
Grosse  andere  Stücke  des  Ja^na,  gerade  die  bedeutendsten  z.  B.  die  ^ 
Capitel  9,  10,  11,  56  bestehen  kleine  Zuthaten  abgerechnet  aus 
Versen.  Ja  der  Hauptbestandtheil  der  Jasht,  soweit  sie  nicht 
Litanei  und  Formel  sind,  ist  in  dem  geläufigen  achtsyi- 
bigen  Metrum  abgefasst.     In  der  Sylbenzählung  machen  sich 


,  tieiträj/e  mr  KrkUiriiiig  dai  Availa. 
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einzelne  Abweichungen  von  den  Gäthäs  bemerklich,  wie  maji  sie  bei 
jüngeren  Erzeagnisseo  erwarten  kann,  aber  die  Gesetze  stimmen 
wesentlich  überein.  So  sehr  es  zu  verwundern  ist,  dasa  diese  That- 
sache,  so  viel  ich  weiss,  ganz  unerkannt  blieb,  so  leicht  wird  sich 
jedennann  von  derselben  überzengen  können. 

Es  leuchtet  aber  ein,  welche  weitgreifende  Bedeutung  die  Ein- 
riebt in  dieses  Verbältoiss  fOr  Eriiik  and  Terständniss  aller  dieser 
Texte  haben  muss,  wie  insbesondere  wenn  sich  zugleich  ein  stro- 
phiäclier  Ban  ergäbe ,  wir  das  sicherste  Mittel  in  der  Hand  haben 
wiederherzustellen ,  was  durch  spätere  Ueberarbeitung  gestört  und 
unissea  ist.  Hier  öffnet  sich  also  eine  grosse  und  lohnende  Auf- 
gabe für  den  Bearbeiter  des  Avesta,  und  es  ist  zu  boffea,  dass  ein 
bedeutender  Theil  seines  Inhalts  ans  dem  bisherigen  chaotischen 
Zostand  bald  in  reinlichere  und  festere  Form  übergeführt  sein  wird. 
Ich  nntemehme  es  jedoch  nicht  diesen  Gegenstand  weiter  zu 
verfolgen,  sondern  beschränke  mich  hier  auf  Beibringung  eines  Bei- 
Gpiels  aus  dem  wohlerbaltenen  Anfang  des  Jasbts  der  Fravashi, 
von  welchem  es  nicht  einmal  nöthig  ist  den  Woitlaut  anzufOhrei), 
da  schon  aus  der  Uebersetzung  die  Gliederung  des  Textes  zu  er- 
•ehea  ist. 

f  Ahnra  Hazdä  sprach  zu  Qpitama  Zarathustra: 
1. 

Nun  will  ich  dir  beschreiben  ')  die  Raschheit  und  Kraft. 

Die  Hoheit  nnd  GUte  und  Freundlichkeit 

—  Du  untadeliger  ^pitama   ~- 

Der  Geister  (fravashi)  der  Gerechten. 
2. 

Der  starken  siegreichen, 

Wie  sie  mir  zu  Hilfe  kommen. 

Wie  sie  mir  Beistand  leisten 

Die  starken  Geister  der  Gerechten. 
3. 

Hit  ihrer  Wirkung  und  Macht 

Ordnete  icb,  o  Zarathustra 

Diesen  Himmel  oben, 

Der  strahlend  und  schön  jene 

Erde  in  sich  und  ringsum  fasst. 
4. 

Der  gleichwie  ein  Bauwerk  *) 

Dasteht  von  Gott  aufgerichtet. 


I]  Winim  Spiegel  i 
nicht  klar.  Di«  Form  ist 
wtwbrüb   >otl  sie  nicht  in  i 

3'^  Spiegel  Bb«»«Iit^  er 
.iMiig  gebUdeC,  Cest.  fern 
e  Slgdieu  ä.  313:  glelchi 


rsrnrav*  keine  ersle  Petsoa   sehen  ' 
de»  GAtbks   Kegel,    kommt    auoh    ii 
!ir  Poesie  «uch  snlässiR  sein? 
ist  Dincin  Vogel  vcrgleicbbar,  aar  dulebl  doreh 
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FestgegrOndet  ^),  fernhinreichend; 

Blankes  Erz  an  Ansehen 

Lenchtend  über  die  Drei-Theile  (der  Erde)  hin. 

5. 
Welchen  Mazda  trftgt  wie  ein  Gewand 
20     Ein  stembesticktes  gottgewobenes 

—  (Mazda)  nmgeben  von  Mithra  und  Rashnn 
Und  von  der  heiligen  Aramaiti  — 
An  welchem  man  nirgends^ 
Eine  Naht')  wahrnimmt. 

Man  sieht;  dass  die  beiden  ersten  Strophen,  wie  die  entsprechende 
indische  Annshtabh,  aas  vier  Pftda  bestehen;  ebenso  ursprünglich 
die  fünfte,  da  die  w.  21  and  22  eine  störende  Interpolation  sind, 
eingezwängt  in  die  Beschreibnng  des  Gewandes.  Es  liegt  daher 
nahe  auch  in  Strophe  3  nnd  4  dieselbe  Zahl  zn  erwarten;  in  der 
ersteren  Hesse  sich  v.  12  raokhshnö  Mderegrd  jd  imSLm  leicht  aas- 
scheiden; man  vergleiche  dieselbe  Wortverbindung  Jt.  8,  2.  18,  81. 
J.  57,  27.  Yd.  22,  1;  unsere  Stelle  kann  eine  Nachbildung  sein. 
In  der  vierten  Strophe  könnte  nur  v.  16,  der  zwar  nichts  ungeeig- 
netes enthält,  aber  auch  nicht  nothwendig  ist,  ausfallen.  Wenn  ich 
sonach  geneigt  bin  in  diesen  Texten  Strophen  zu  vermuthen  —  aller- 
dings nicht  überall  blos  viergliedrige  —  so  halte  ich  doch  diese 
Frage  bis  zu  einer  umfassenderen  Untersuchung  für  eine  offene  and 
begnüge  mich  auf  die  metrische  Form  der  Jasht  überhaupt  auf- 
merksam gemacht  zu  haben.    Es  ist  zu  wünschen,  dass  die  Grund- 


Kleid.  Dass  der  Himmel  mit  einem  Vogel  verglichen  werde,  findet  Spiegel 
selbst  ,, nicht  sehr  passend"  und  wie  soll  voUends  ein  Vogd  festgegrOndet  sein 
und  ferne  Grftnzen  haben  ?  Kleid  ist  neben  diesen  Epitheten  eben  so  unge- 
reimt. Ich  sehe  in  vis  den  Nominativ  eines  Thema  vi^  oder  V19 ,  olxo€.  — 
Das  folgende  a^m  ist  auszustossen ,  wie  das  Metrum  zeigt ;  und  die  Lesart 
9t&td  ist  richtig. 

1)  handerekht6  kann  nach  der  Sylbenzählung  wie  nach  der  Grammatik 
allein  richtig  sein.  Ob  auch  eine  Handschrift  so  lese  kann  loh  nicht  sagen, 
da  mir  für  die  Jasht  neben  Westergaard's  Ausgabe  nur  eine  Abschrift  zur  Hand 
ist,  welche  ich  1848  nach  01shausen*s  freundlich  mitgetheilter  Copie  (aus 
dem  Jahre  1827)  von  MS.  fonds  d'Anquetil  no.  4,  bei  Westergaard  P  13 
machen  konnte.  Diese  liest  hanadrakht/>.  Die  Heransgeber  des  Avesta  haben 
das  kritische  Material  nur  in  Auswahl  vorgelegt  und  theUen  h&ufig  Dimge  von 
blos  orthographischer  Bedeutung  ausführlich  mit,  während  sie  wirkliche  Varian- 
ten übergehen.  Allerdings  ist  die  Auswahl  schwierig,  da  sie  ein  zureichendes 
Verst&ndniss  des  Textes  voraussetzt.  Auch  genügt  es  hier  nicht  da^enigo  aus- 
zuheben, was  die  im  allgemeinen  als  die  besseren  zu  bezeichnenden  Hand- 
schriften haben;  auch  die  besten  sind  reich  an  Fehlern  und  die  nachlässigsten 
da  und  dort  branchbar. 

2)  Durch  falsche  Anpassung  an  das  vorangehende  jahmfti  ist  die  Lesart 
kahmli  v.  1.  cahm&i  entstanden  aus  kahmi. 

3)  Spiegel:  welches  (des  IDmmels)  Gr&nzen  nach  keiner  Seite  hin  ge- 
sehen werden.  Windischman:  dem  an  keinem  der  Theile  die  beiden  Enden 
gesehen  werden.  —  Die  beiden  Enden  oder  S&nme  (Dual)  lind  vieliiMhr  die 
Naht;  nirgends  ist  dieses  G«wand  zusammengesetzt,  der  Himmel  ist'ä^^f0g. 
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lag«  der  Metrik  oämlicli  die  Gesetza,  nach  welchen  die  Sylben  zu 
zahlen  sind,  darch  sorgfältige  SammluDg  klar  gemacht  werde  nmi 
zwar  mil  Unterscheidnng  des  in  den  GäUms  gütigen  nnd  der  Uehaag 
b  den  ftbrigen  der  Zeit  nach  Bpäteren  Stücken. 

Kfir  meinen  Theil  wünsche  ich  hier  sogleich  einen  Schritt 
«piter  lu  gehen  nnd  an  etlichen  Beispielen  zu  zeigen,  wie  wir  diese 
■n  sich  nicht  schwierige  Kunst  anwenden  können,  nm  die  Texte  zu 
Terbessem  nnd  dadurch  verständlich  zq  machen. 

3. 

Ja^na  50,  7.  10. 
af  vS  jaoyä  zei^te^Süy  urva^ 

i^ditü  perethi7s  vahmähjS  jßskmäkakjä 

mazdd  aahß  uyrSiig  vokß  manaüfiä 

/Siif  azäthd  mahnidi  qjäld  ava^hS. 

So  Weatergaard;  nnd  Spi^el  hat  eich  dieselben  nnglQcklichen 
Lesarten   herausgesucht.     Sowie   der  Text   hier  steht   fehlt  in  der 
ei-sten  Zeile,  welche  4  -f-  7  Sylben  zälilen  soll,  eine  Sylbe,  weil  die 
inlantende  Grnppe  nrva-  wie  nnä-    einsylbig   ist  vgl.  nivfila  (skr. 
vrata)  nT>'äza  urvae;^  n.  aa.  -,  zweisylbig  ist  sie  nnr  in  nrvitn  Seele 
and  nrvarä  Pflanze.     Nun  hat  aber  der  von  Bnrnonf  herausgegebene 
Vendidad  sade  —  vermnthlich  anch  noch  die  eine  oder  andere  Hand- 
schrift —  aurvatö,    eine  Lesart,    welcher   weder  Westergaard  noch 
Spiegel  die  Ehre  der  Änführong  gönnen.     Sie  entspricht  dem  Metrum 
and  ist  nach  dem  Zusammenhang  die  einzig  richtige.     Zum  Ueber- 
iwi  liest  auch  die  Huzvaresch-Uebersetzang  ebenso,  und  Spiegel 
htt  znr  Unzeit  die  Hand  seines  Führers  verschmäht.    Er  übersetzt.- 
Ich  vereinige  mich  mit  euch  den  freundlichsteu  Genossen, 
nm  zo  getaugen  zu  den  Bmcken  eures  Lobes, 
za  (euch)  den  starken:  Mazda,  Asha,  sammt  Vohnman'i, 
damit  ihr  Führer  (?)  seiet  zu  meinem  Schutze. 
M.  Bang  Übersetzt: 
So  will  ich  als  Verehrer  euch  insgcsammt  anrufen,  die  ihr 

Gutes  spendet, 
sowie  alle  die,   welche  die  starken  Brücken  eurer  Glückseligkeit 

erreichen, 
Weiser!  Wahrer!  mit  gutem  Geiste, 
jene  Brücken  die  euch  gehören;  kommt  mir  zu  Hilfe'. 

Ich  komme  freilich  zu  einer  ganz  anderen  Lösung  und  kann 
namentlich  von  den  wundersamen  Brllcken  nicht  Gebrauch  machen, 
iehe  vielmehr  in  perethlls  den  richtigen  Accusativ  des  Plurals  von 
perethu  breit,  stSmmig,  der  zu  den  aurvalö  Rossen  der  ersten  Zeile 
gehört  und  vortrefflich  passt,  übersetze  daher; 

So  will  ich  euch  schirren  die  muthigen  Renner 
Die  stämmigen  durch  den  Antrieb  eures  Lo 
0  Masdal  o  Asha!  die  starken,  mit  welchen  gnädig 
ihr  herfahret.     Kommet  za  meiner  Hilfe! 
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Diese  VorsteUnng  trifft  mit  dem  Yeda  QberrascheDd  zosammen. 
Das  Lob  des  Anrufenden  schirrt  die  Bosse  und  Wagen  der  Gött^, 
damit  sie  zum  Opfer,  zu  seinem  Beistand  eilen  z.  B.  jan^ti  hart 
ishirasja  gäthigo  'ran  rathe  Qv.  8,  87,  9;  brahmanä  te  brahmiga^ 
jona^i  hart  3,  35,  4.  —  Ich  halte  die  Form  zevistja,  aber  hier 
und  28;  9  viersyibig  eher  zevistja  als  zevistaja  gesprochen,  fOr 
richtig  und  leite  sie  von  einem  Nomen  zevis  ab  durch  das  Suffix 
tja.  Jenes  Thema  führe  ich  auf  Wz.  zu  skr.  ^  zurück  und  ver- 
gleiche z.  B.  tevishi  aus  Wz.  tu  (skr.  tavas  und  tavisha)^).  Weit 
einfacher  wäre  es,  wenn  wir  eine  Superlativendung  istja  neben  ista 
annehmen  und  das  Wort  mit  skr.  ^vishtha  identifideren  dürften; 
ich  habe  aber  keinen  sonstigen  Beleg  dafür. 

Das  erste  Wort  der  zweiten  Zeile  ist  freilich  ein  „dunkles 
Worf^,  wenn  man  mit  Spiegel  und  Westergaard  liest.  Die  Hand- 
schriften theilen  sich  in  zwei  Gruppen.  A  und  B  —  nach  Spiegels 
Bezeichnung  —  haben  ^jäitis  oder  j^äitis,  dagegen  Ob  ^&i8 
d  ^is,  so  auch  wie  es  scheint  die  Bombayer  Ausgabe.  Unter 
diesen  ist  besonders  C  eine  Handschrift,  die  Beachtung  verdient,  sie 
hat  z.  B.  in  Strophe  2  unseres  Lieds  allein  das  richtige  pagia^ 
d.  h.  pa^atsu,  während  der  übrige  Haufe  übereinstimmend  der  ersten 
Sylbe  den  Yocal  i  giebt.  Vielleicht  findet  sich,  wenn  man  genau 
zusieht,  da  oder  dort  statt  ^'äis  ein  ^v&is.  Dieses  oder  ^äis, 
jedoch  zweisylbig  gesprochen,  wie  ^v&  45,  7  ^ant6  31,  3  ^ftmaht 
31,  2  ^vä  ^vantö  ^vämah!  (=  skr.  ^väs  ^vantas  u.  s.  w.)  zu 
sprechea  sind,  ist  die  richtige  Lesart  Ich  bin  geneigt  ^väis  ftür 
die  ursprüngliche  Schreibung  des  Textes  anzusehen,  weil  die  Form 
mit  Yocal  wohl  nicht  ^väis  sondern  zaväis  geschrieben  worden 
wäre.  Dass  das  Wort  selbst  nichts  anderes  ist  als  skr.  ^va  und 
mit  diesem  gleichbedeutend,  ist  ersichtlich.  Endlich  das  vermeint- 
lich so  schwierige  azathä  ist  eine  regelmässige  Bildung  aus  Wz. 
az  =  skr.  a^tha. 

Diese  Auffassung  der  Strophe  ist  wohl  unanfechtbar.  So  hat 
das  Metrum  auf  die  Lesart  anrvatd  geführt,  und  das  eine  Wort 
liefert  den  Schlüssel  zum  Ganzen! 

Ein  ähnlicher  Fall  liegt  in  Strophe  10  vor,  sofern  von  dem 
Yerständniss  des  vareahd  das  übrige  abhängt.  Ich  führe  dieselbe 
an,  obgleich  das  Metrum  bei  der  Erklärung  eine  untergeordnete 
Rolle  hat,  weil  zugleich  ein  charakteristischer  Fall  von  Textver- 
derbniss  sich  herausstellt. 

atjd  vareahd  jdcd  pairi  dia  akjaothand 

jdcd  vohü  caahmSm  aregat  mananhd 


1)  Eine  andere  Wendung  wäre  zevis  ui  Wz.  zn  rufen  zu  knfipfen  und 
unter  zevis^a  das  zu  verstehen ,  was  im  Veda  suhava  ist :  der  sich  gern  rufen 
lisst,  gern  erhört  oder  zu  helfen  bereit  ist.  Das  Wort  von  Wz.  lush  abzu- 
leiten, wie  Spiegel  und  JusU  woUen,  scheint  mir  unmöglich,  wflrde  auch  nicht 
EU  der  Bedeutung  freundlich  fahren. 
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raocdo  qHig  a^ätn  ukkahä  aeunts 

khahmäkdi  ashä  vahmiti  mazdä  akurä 

Nach  Spiegel,  welcher  jedoch  beifügt:  sehr  schwierig  und 
Tieles  bloB  cODJectural: 

Ich  thae  das,  was  Ändere  vorher  getban  haben, 
was  wertbvoll  erscheint  in  den  Augen  des  Voha-manö 
beim  Liebte,  bei  der  Sonne,  dem  Tage  der  Morgenröthe... 
zu  eurem  Lobe,  Asha,  Mazda- Ahura! 
Man   wird  Mühe   haben   in  diesem  Satz  einen  Sinn  zu  finden. 
3L  Hang  überEetzt : 
Alle  hellglänzenden  Kürper  mit  ihren  Erscheinungen, 
alles  was  dnrch  den  guten  Sinn  ein  leuchtendes  Ange  hat, 
die  Sterne  und  die  Sonne,  die  Verkftndlgerin  der  Tage,  wandeln 
ZD  eurem  Lobe,  lebendiger  Weiser  ! 

In  einem  Satz,  der  die  beiden  Worte  vareshä  und  skjaothanä 
enth&lt,  wird  jedermann  zunächst  von  „Werken  und  Tbaten'*  zn 
lesen  meinen,  eben  so  gewiss  aber  muss  man  bei  näherer  Ansicht 
9ch  ttberzeogen,  dass  damit  kein  Sinn  zu  erreichen  ist.  Vielmehr 
ist  v&resha  n.  hier  wie  Vd.  23,  19,  wo  Spiegel  deu  Sinn  des 
Wortes  richtig  getroffen  hat,  während  Justi  „Wald"  übersetzt,  die 
llflbe  Bva.  skr.  varshman  und  gehört  zu  derselben  Sippe  wie  skr. 
varsh^as ,  varsbishtha  und  wie  ich  glauJDe  auch  vfshan  s.  das  WB. 
n.  d.  W.  —  Was  beginnen  wir  aber  mit  sigaothanä?  Es  sollte 
eine  dem  varesha  verwandte  Bedeutung  haben.  Aus  metrischen 
Gründen  lässt  sich  keine  Ausstellung  dagegen  machen.  Obwohl  ge- 
wöhnlich skjaothanä  geschrieben  ist,  üo  wird  das  Wort  doch  in  der 
Hegel  zweisylbig  gesprochen ,  so  dass  allerdings  die  Schreibung 
sl^jaothna  wie  Westergaard  28,  2  und  31,  16  hat,  richtig  ist;  auch 
m  unserer  Stelle ').  Aber  das  Wörtchen  als,  welches  in  den  Gäthäs 
eine  zweifelhafte  Existenz  führt,  erregt  den  Verdacht,  dass  hier 
nicht  alles  in  Ordnung  sei.  Mun  ist  äisicjaotbua,  wie  man  versucht 
sein  könnte  zu  verbinden,  zwar  kein  Wort,  aber  es  erinnert  an 
üskata  und  dieses  bedeutet  Felsgipfel  u.  s.  w-,  ist  also  gerade 
das  was  wir  hier  brauchen  kouneu. 

Da  jedoch  äiskata  von  den  Interpreten  beanstandet  wird,  so 
mosii  ich  demselben  erst  zu  seinem  Hechte  verhelfen.    In  Jt.  lo,  14 
liest  mau  äi&luitem  pourutemca ")    d.   h.  Fels    und  Berg.      Von  dem 
Uoua,  der  Pflanze,  wird  J.  10,  11  nach  Spiegels  Lesung  gesagt 
meregha  oUAvafica  viiaren 
aoi  akata  upairi  ^'oena. 

1\  Kkch  der  Bcobkcblung  des  Herrn  Dr.  Aurel  Unyt  ist  du  Wort  lUrls 
(«•k^lbig  in  der  2.  3.  und  i.  Oftlha  [niicb  der  FÜDttliMang  der  Olith&j  kuiMr 
4»,  5.  DnKCgen  dreisylb%  gehnacht  in  der  AhauRVUti  31,  Ib.  211.  3.',  111. 
31,  15.  ta  der  rOnnen  Qätbi,  nige  ich  bei,  achtint  beides  voriukoouneo.  Ich 
Imh  faki  d^ingeatellt .  ob  im  letxlefoa  Fall  liukothBiu  oder  skuaotbiw  in 
•fnebea  blj   eher  das  letztere,  wettou  des  Ib. 


•2)  Richtig  würc  pBuivatcui   »iü  J.   10,    lü.  Jt.  19.  3  skr.  pkTTikU, 


^ 
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Ob  dort  auch  näher  an  äiskata  anklingende  Lesarten  vorkommen, 
sagen  uns  die  Heraasgeber  nicht.  Da  die  vier  nachfolgenden  Zeilen 
sämmtlich  mit  avi  beginnen,  so  war  nichts  leichter  möglich;  als 
dass  man  auch  das  wenig  bekannte  äiskata  am  Anfemg  dieser  Zeile 
in  avi  skata  umschrieb,  da  die  Züge  4i  und  avi  ohnediess  sehr  ähnlich 
sind.  Ich  nehme  unbedenklich  an,  dass  äiskata  die  ursprüngliche  Les- 
art war,  um  so  mehr  als  hier  upairi  dem  avi  der  folgenden  Sätze  pa- 
rallel steht;  ein  avi  also  überflüssig  und  zudem  metrisch  unbrauchbar 
ist.  Diese  Ansicht  wird  bestätigt  durch  Jt.  19,  3  wo  Westergaard 
schreibt:  bigana^ca  iskatäca  upairi  gaena  (v.  1.  u^a  katftca).  Hier  ist 
wenigstens  das  i  noch  erhalten,  während  sich  das  ä  in  dem  voran- 
gehenden a  verloren  hat,  als  dessen  Wiederholung  es  von  einem  anwis- 
senden Schreiber  angesehen  wurde.    Ich  übersetze  daher  J.  10;  11 : 

Vögel  tragen  dich  nach  allen  Seiten 

Ueber  die  Felsen  die  Adler^). 

Ich  glaube  damit  die  Existenz  dieses  Wortes  bewiesen  zu  haben 
und  setze  in  unserer  Steile  äiskata  statt  äis  skjaothanä.  Kein  Wun- 
der, dass  ein  so  geläufiges  Wort  wie  skjaotlma  sich  unterschieben 
konnte  und  ein  sprechender  Beleg  für  die  Art  der  Yerderbniss 
unserer  Texte!  Sie  tragen  die  Spuren  des  unzureichenden  Wissens 
ihrer  Bewahrer.  Die  vedischen  Texte  stehen  an  Correctheit  hoch 
über  ihnen. 

Ich  übersetze  demnach: 
Die  Höhen  und  ringsum  die  Felsen, 
und  was  dem  Auge  wohlgefällig  erscheint: 
Gestirne,  Sonne,  das  Morgenroth  der  Tage  — 
Das  alles  gereicht  zu  eurem  PreiS;  Mazda  Ahura! 

Ich  nehme  an,  dass  arez  skr.  arh  werth  sein  auch  gut  schei- 
nen bedeute,  vohft  manaühä  ist  fast  zum  Adverbium  geworden, 
öfters  sva.  gnädig,  gütig,  günstig  und  erinnert  an  den  Uebergang 
des  lateinischen  mente  in  das  romanische  Adverbium.  —  c.  Das 
Metrum  ist  in  Ordnung:  huv^fig  (Nominativ)  agnaam  vgl.  44,  8. 
Bei  ukshä  muss  ich  mit  Spiegel  die  sog.  Tradition  gegen  Justi  in 
Schutz  nehmen,  welche  hier  richtig  übersetzt  und  auch  46;  3  so 
hätte  übersetzen  sollen.  Was  hier  und  dort  die  „Mehrer  der  Tage^ 
sollen,  ist  mir  unklar.  Den  Anbruch  des  Tages,  Morgen  bezeichnet, 
wie  ich  vermuthe,  das  Wort  auch  Yd.  4,   45.     Ich  kann  freilich 

1)  Aas  upairi-^a^na  ein  Compositum  su  machen,  wie  die  bisherigen  Er- 
klfirer  thun :  über  die  Adler  hinausreichende  Berge,  fährt  zu  zweifachem  Wider- 
sinn. Es  soll  Berge  geben  höher  als  der  Adler  fliegt,  und  auf  diesen  Bergen 
soUen  doch  V5gel  den  Homa  yerbreiten !  Was  würde  etwa  ein  Engadiner  sagen, 
der  auf  seinen  Feben  den  Adler  jagt,  wenn  man  ihm  von  derlei  Bergen  redete? 
Und  dazu  noch  soll  dort  der  Homa  wachsen!  Den  Berg  P&rsin  lasse  man 
doch  lieber  ganz  ans  dem  Spiel.  —  ^adna  ist  als  n&here  Bestimmung  zu 
meregha  anzusehen;  gemeint  sind  überhaupt  grosse  Vögel,  Raubvögel.  — 
Uebrigens  vergleiche  man  die  RoUe  des  ^ena  im  Veda,  z.  B.  amathnftd  ai\jam 
(nämlich  den  Soma)  pari  ^enö  adre^  ^v.  I,  93,  6. 
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nicht  antcmebmen  hier  aaf  diesen  corrnpten  Abschnitt  itälier  eitizu- 
gefaen.  —  Es  geht  oicbt  aa  aSuros  als  eiae  dritte  Person  des  Plu- 
rals ZQ  fassen,  da  die  Sprache  diese  EnduDg  nicht  kennt.  Ob  Va- 
rianten dazu  bestehen,  ist  aus  den  Ausgaben  nieht  zu  erfahren,  aber 
die  Bombayer  liest  wenigstens  enrus;  ich  glaubt',  dass  anrus  rich- 
tig ist,  ein  Adjectiv  gleichbedeutend  mit  aunisba.  Niemand  wird 
es  schwierig  finden  diese  Form  neben  anruna  und  aurusha  anzu- 
nehmei)  vgl.  skr.  tarus  und  tarusba  u.  ao.^  und  wo  vom  Morgen 
geredel  wird,  sncht  man  diesen  geläufigen  Begriff.  Ich  würde  aber 
aocb  für  müglicb  hallen,  geradezu  aamshö  zu  lesen,  nnd  in  diesem 
Fall  a^näm  ;iweisylhjg  zählen 


Jatjna  48,  5.  S.  7.  10. 
Unter  den  Gäthäs  am  schlechtesten  erhalten  scheint  mir  das 
Lied  53 ,  die  fanfte  Gäthä ;  nlUhst  ihr  leidet  an  zahlreichen  Ge- 
brochen z.  B.  der  grösste  Theil  von  Lied  48.  Ich  versuche  daher 
an  einigen  Stropben  desselben  mit  Iliire  des  Metrnms  die  Schilden 
in  erheben  and  soweit  es  gelingt  zu  Iieilen.  Das  Versmass  ist  die 
am  vier  eilfaylbigen  Zeilen  bestehende  Strophe,  jede  Zeile  mit  Cftsur 
nach  der  vierten  Sylbe,  wie  J.  50. 

^.  ö.  Icukhähaihrä  khaJi&itrun         mä  n£  dasldishathTä  khah&lid 
vtmhtijdo  cialSis  a-kjaotliandia  ärmaäS 

jctozhdäo  maahjäi  aipi  zäthem  vahistd 

tfooöi  verex/diäm  tdm  n£  qartäiiäi  fshujö. 

Man  sieht,  dass  Z.  1  und  4  darin  fehlerhalt  sind,  dass  sie  vor 
der  C&snr  je  fünf  statt  vier  Sylhen  haben.  In  Z.  4  ist  leicht  zn 
helfen  durch  Streichung  des  läm,  das  eine  Doppelschrei  bang  ist; 
in  Z,  1  Jedoch  muss  eine  Umstellung  vorgenommen  werden.  Ich 
lermuthe,  dass  die  Strophe  eiust  so  gelautet  hat: 

kukahiUkrä  nS  inä  duskhahathrd  khahit/ehläm 

tJoAhvjdo  ciatöis  ahijaothn^is.  äramatlS 

jaozhdäo  inaskjdi       aipi-zälhem,  "ohiatS 
gavSi  veresf'd,  täni  nS  huvartkdi  fshujS. 

Dabei  ist  an  der  Schreibung  nur  so  viel  geändert,  als  für  das 
Kelrum  nothweudig  ist.  Die  Un Vollkommenheit  des  Schriftsystems 
verhüllt  uns  die  wahre  Gestalt  der  Wörter;  durch  das  Metrum  wird 
der  Schleier  etwas  gelüftet  und  wir  sehen  in  der  Regel  mit  dem 
Sanskrit  stimmende  Fonnen.  Die  widerlichen  Vocalhäufungen  und 
ftodero  HftrtCQ  lösen  sich  und  wir  ahnen,  dass  die  gesprochene 
Sprache  um  vieles  bandlicher  und  sauberer  gewesen  ist,  als  ihr 
gespreiztes  Abbild  in  der  Sclirift.  Dieser  wirklichen  Aussprache 
aber  die  Schreibung  anzupassen  oder  gar  in  Ausgaben  der  Texte 
äatufUireu  ist  so  wenig  rftthlich,  als  ähnliche  Hestitutiooen  hei 
UoDier;  ich  lasse  daher  die  ao  äo  ^us  aou  ^e  ere  nnd  andere  un- 
angetastet, obscbou  sie  nur  Zeichen  fUr  and«:re  l^ute  sind. 


^ 
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Spiegel  übersetzt  diese  Strophe: 
Gate  Könige  mögen  herrschen,  schlechte  Könige  mögen  nicht 

Aber  uns  herrschen 
mit  Thaten  der  gaten  Weisheit,  o  Armaiti. 
Reinheit  ist  dem  Menschen  nach  der  Oebort  das  Beste. 
Ftb*  das  Vieh  werde  gewirkt,  dieses  (gewähre)  nns  zur  Speise 
der  Fleissige. 
a.  Khsh^ntam   und  khsh^Sitä  nimmt  Spiegel  ohne  wmteres  fOr 
identisch.    Wie  sollte  dergleichen  erlaubt  und  möglich  sein!    Zum 
61fl<^  überhebt  nns,  wie  wir  sahen,  das  Metrum  alles  weiteren  Kopf- 
brechens.    Ich  halte   aber  auch  die  Form  khsh^tam  fAr  ein  Un- 
ding;  man  vergleiche  nur  bei  Justi  die  sonstige  Flexion  der  Wz. 
khshi  und  mache  sich  deutlich,  wie  die  Endung  des  Imperativs  lauten 
muss. 

c.  Die  Zeilen  b  und  c  erklärt  Spiegel  fOr  leicht.  Ich  gestehe, 
dass  ich  hier  mit  einer  Reinheit,  die  dem  Menschen  nach  der  Ge- 
burt (post  oder  praeter?)  das  Beste  sein  soll,  nichts  zu  machen 
weiss,  d.  Das  nach  Herstellung  des  Metrums  sich  ergebende  veres^ 
ist  nächstverwandt  mit  skr.  vra^  Hürde,  Viehstall,  Weideplatz  vgL 
khshathrä  varezinäo  ^)  Ländereien  und  Weiden  45,  9.  Auch  varezäaa 
verez6na  (skr.  vr^ana)  gehört  zu  derselben  Wz.  varez  skr.  var|[. 
Eb  ergibt  sich  also  folgender  Sinn: 

Gute  Fürsten  sollen  uns  regieren  —  nicht  schlechte 

Fürsten  — 
mit  Werken  des  Wohlwollens.     Du,  o  Aramaiti, 
verschaffe  dem  Menschen  Nachkommenschaft, 
der  Kuh  die  besten  Weiden,  und  lass  sie  uns  zur  Nah- 
rung gedeihenl 
Str.  Q  hä  s^  nS  hushSühemd  hd  ne  utafüiÜm 

ddt  teviahtm  voAhAis  man<M6  berekhdh^ 
cU  aqjdi  aahd  mazddp  urvardo  vakhahat 
ahurd  oAh^us  zäth&i  pdurvjthjd. 
Spiegel  übersetzt  : 
Dieses  (nämlich  das  Vieh!)  hat  uns  Glanz,  dieses  hat  uns  Kraft 
(Und)  Stärke  gegeben,  nach  dem  Verlangen  des  Vohu-mand, 
Also  hat  auch  es  für  Mazda  mit  Reinheit  Bäume  wachsen  lassen 
Bei  der  Geburt  der  ersten  Welt. 
Ehe  man  uns  glauben  macht  ein  vernünftiger  Mann,  für  welchen 
wir  bisher   den  Zarathustra  hielten,   habe  diejenigen,   die  er  zur 
Erkenntniss  der  Wahrheit  führen  wollte,  gelehrt,  dass  das  Vieh  zum 
Besten  Gottes  habe  die  Bäume  wachsen  lassen,  während  wir  umge- 
kehrt meinen,  Gott  habe  für  das  Vieh,  wenn  auch  nicht  gerade 


1)  Ich  wUl  hier  nicht  entscheiden,  wie  das  Wort  wirklich  lautet,  tondem 
nur  das  behaupten,  dass  es  mit  der  Mehnahl  der  Handschriften  als  berechtigt 
anxaerkennen  bt,  nicht  aber,  wie  Westergaard  und  Spiegel  thnn,  in  swei 
Stacke  serrissen  werden  darf. 


I*  Erklärii-ng  det  ili-Min. 


Blmne,  doch  Gras  □od  Kraut  wachseu  lassen,  mQssen  wir  den  Teil 
noch  genau  prOfen.  Die  Verstüsse  gegen  Sylleozahl  und  C&sur 
KifC^n ,   dass   einige  kleine  Störungen   vorhandeu  sidcI  ,  welche  sich 


jedoch  leicht  beben  lassen. 

Weise  richtig  zn  stellen : 
fui  ZI  n4  Au— 
dät  lev'ishim 
ahjäi  aahd 
avMua  zälhoi 


Ich  schlage  vor,  denselben  in  folgender 


shiiithm&  kd  utajäitim 
i'un/iiW  manoAha  berekhdlU&, 
iiuizddo  wrvaräa  vakkahai, 
akuTo  p&urvj&hjä. 
a.  Spiegel  wählt  die  Lesart  ushöitbemä,  welche,  wenn  sie  sonat 
sich  plausibel  machen  itesse ,  doch  schon  durch  die  Cäsur  verboten 
vurde,  während  Lu,  wie  sonst  z.  B.  Präpositionen,  die  Trennung 
znlbst.  Ich  halte  hu-sliöithnian  ii.  für  das  Thema  und  vermuthe 
die  Bedeutung:  gutur  Ertrag,  Wohlstand ,  wie  jürjä  hu-shitis  der 
Erwerb  oder  Gewinu  des  Jahres,  anuoua  ist.  Der  Form  nach  zu 
lergkicheu  wüsste  ich  allerdings  nur  värc-Ihmau  Jt.  11,  2  ent- 
sprechend skr.  var-man;  so  hier  shöi-tbinan  zu  skr.  kshe-man.  £b 
i«t  bemerkenswerth .  dass  ancb  skr.  sukshiti  zuweilen  eine  analoge 
Bedeatung  zeigt  z.  B.  jagno  räjo  ja^na  i^e  vasänilni.  ja^nab  sasjänära 
Uta  sokshitinäm ,  trumenti  et  proventus  TBr.  2,  5,  5,  1.  —  Das 
iweite'  nä  erweist  sich  als  eine  Eiuscbiebung,  ans  der  ersten  H&Ille 
der  Zeile  herüber  gekommen,  b.  Statt  berekhdhe,  wie  Spiegel  nnd 
We&tergaard  schreiben,  scheint  sich  mir  ans  den  Varianten  vielmehr 
die  Lesart  berekhdhce,  Dativ  eines  Nomens  auf  i  zu  ergeben,  jedoch 
tweisylbig  zu  sprechen,  eigentlich  berekhdhje,  wie  z.  H.  anumat^ä 
(=  skr.  anamatjai)  viersylbig  Jt.  r>,  18.  —  c.  Zn  dem  adverbialen 
Gebrauch  von  ashä  sva.  wirklich,  richtig  wohl  u.  dgl.  vergleiche 
man  z.  B.  34,  tJ.  12.  4i>,  12.  —  d.  Die  Ctksur  wird  ungezwungen 
durch  Umsetzung  dch  ahnrö  hergestellt,  Die  Worte  in  primi  mundi 
ortD  werden  wohl  soviel  besagen  können  als  in  oder  a  mnndi  pri- 
mordio.     Demnach  wäre  zu  übersetzen: 

Denn   sie   (die   Kub)   gibt   uns   gnten  Ertrag,    gibt 

dauernde 
Hraft,  dem  Frommen  znm  Segen; 
far   sie  hat  Ja  Ähora  Mazda  die  Kräuter  wachsen 

lassen 
seil  Anbeginn  der  Weit 
8lr.  7.  nl  aZshetnö  ni  djdläm  paiti  remem  paiti  f/'ödüm 
jSi  &  vaAhius  vumanAS  didragkeho-dufii 
aahä  V}äm  j'Shjä  kü/iaos  n4   ^peSUö 
ai  hat  dämäm  ikwahmi  ä  däm  ahutd. 
¥tt  diese  allerdings  schwierige  Strophe  vermntliet  Spiegel,  nach 
dm  gegebenen  Wortlaut,  folgenden  Sinn : 
Vertreibet  den  Zorn,  vertreibet  den  ilass 
(Ihr)  1  die  ihr  zur  Erziehung  des  Vobu-manö  geschaffen  seid, 
iror  jenes  Keine,  Angouebme,  das  der  heilige  Mann  wissen 
So  wird  diese  Schöpfung  deine  Schöpfung,  o  Mazda. 
M.  ixv.  lä 


L^^ 


seid,  J 
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Es  ist  aber  gar  nicht  möglich;  ans  diesen  Worten  etwas  zq 
machen;  wenn  man  nicht  einmal  weiss,  dass  der  Text  verdorben  ist. 
Die  erste  Zeile  hat  vierzehn  oder  fünfzehn  Sylben  statt  eilf.  Was 
ist  nun  zu  viel?  Ein  Nominativ  a^shemd  hat  hier  keinen  Platz  nnd 
es  ist  gänzlich  unerlaubt  zu  übersetzen:  vertreibet  den  Zorn.  Ich 
weise  also  die  Wörter  n!  afishemö  hinaus;  das  erste  ist  eine  Wie- 
derholung aus  dem  folgenden  ni,  aeshemö  aber  ist  vielleicht  eine 
Reminiscenz  aus  29,  1  wo  es  auch  neben  remö  vorkommt.  Eine 
weitere  Wiederholung;  wie  sie  bei  Präpositionen  und  anderen  kleinen 
Wörtchen  so  oft  vorkommt;  ist  das  zweite  paiti.  Es  ergibt  sich 
nach  diesen  und  einigen  weiteren  Yerbessemngen  folgendes  als  die 
zu  vermuthende  Oestalt  der  Strophe: 

nidjcUct-dm  paiti  remem  fjcushdddüm 

j6i  d  vanheua       manoAhd  cHdragkzhöduj^ 
aahä  vijäm  jPJijä  hitfuios  nd  cpe9it6 

at  hSi  ddmäm       thwahmt  ddmd  akurd. 

a.  Ist  die  Ausstossung  von  ni  a6shem6  richtig;  so  ergibt  sich 
aus  dem  Metrum;  dass  täm  die  plurale  Genitivendung  ist ;  demnach 
ist  nidjätäm  in  ein  Wort  zu  schreiben,  wie  der  Pariser  Vs.  —  viel- 
leicht auch  andere  Handschriften  —  wirklich  liest  Ob  die  Länge 
des  Yocals  der  zweiten  Sylbe  richtig  ist,  lasse  ich  dahingestellt ;  ich 
halte  die  Kürze  für  wahrscheinlicher  and  vergleiche  tbishjat&tt;  das 
aas  Wz.  tbish,  wie  jenes  aus  Wz.  nid  nach  der  4.  Ciasse  gebildet 
ist,  während  das  Sanskrit  bei  beiden  Wurzeln  eine  andere  Präsens- 
bildung  hat.  Die  Wz.  nid  kenne  ich  sonst  im  Avesta  nicht;  ein 
so  altes  und  gangbares  Wort  aber  auch  für  das  Zend  zu  vermuthen 
scheint  mir  zulässig.  —  Die  beiden  Herausgeber  haben  die  schwach 
bezeugte  und  unverständliche  Lesart  gddüm  gewählt;  zahlreichere 
Zeugnisse  weisen  auf  gozhdüm  oder  gaozhdüm.  Das  wäre  eine 
zweite  Person  des  Imperativs,  die  wir  nur  an  Wz.  gazd  anschliessen 
könnten,  also  für  gazd-düm.  Warum  gehen  wir  aber  nicht  einen 
Schritt  weiter  und  setzen  für  diese  verstümmelte  Form  ein  regel- 
mässiges gazhdödüm?  Dadurch  wird  das  Metrum  erst  voll. 
Jene  Wz.  ^azd^  die  man  bei  Justi  auch  unter  ^tzhda  und  ^az^ 
finden  wird;  hat  die  Bedeutung:  sich  scheu  zurückziehen  vor  z.  B. 
aeibjö  mas  ashä  gazdat  vor  ihnen  hüte  sich  der  Mensch  34;  9. 
Der  causale  Stamm  heisst:  scheuchen,  verscheuchen  Afr.  1,  13, 
welche  Stelle  schon  Spiegel  verbessert  hat  Vergleicht  man  dieselbe 
mit  Yd.  15,  5  und  Jt  17,  54,  so  wird  man  finden,  dass  an  beiden 
Orten  das  vermeintliche  pazdaj  angeblich:  mit  Füssen  treten  nichte 
anderes  ist  als  ein  verschriebenes  gazdaj.  Dieses  Zeitwort  ist  also 
nicht  selten  gebraucht. 

b.  Die  Schwierigkeit;  welche  man  in  den  Schlnssworten  der 
zweiten  Zeile  fand,  ist  wie  ich  hoffe,  schon  durch  die  oben  gegebene 
Schreibung  gehoben.  Diese  Form  ist  geradezu  die  bisher  verloren 
geglaubte  zweite  Person  des  medialen  Plurals  »=  skr.  didhrkshadhve. 
Eben    so   verstehe    ich    die   Worte  tftis  Jus   skl^aothn&xs   ashem 


^^^P  Roth,  Beiträge  r^ir  ErWinmg  de»  Avesla.  227 

Idishmaibjä  dadaje  46,  15  ihr  erwerbet  euch  durch  einer  Th an  Ge- 
recbtigikeit  (Unsträflichkeit) ;  dadnjiv  =  dad-dve  =  skr.  dadh-i-dh^e. 
Wiihrscheinlich  sollte  didraghzhildvfl,  dadvc  geschriehen  sein. 

c.  Die  dritte  Zeile  vermag  ich  im  Angenblick  nicht  zu  lösen. 
Die  Hzv.  Uebersetzung,  statt  zu  erklären,  ist  unverstandlich.  Was 
ich  darüber  zu  sagen  weiss,  soll  nur  als  Vermathung  gelten.  Das 
zweisylbig  zn  sprechende  vjäni  ist  sonst  nicht  nachweisbar;  was 
Jnsti  s.  T.  vja  zusammenstellt,  zerfliesst  uns,  wenn  wir  näher  zusehen, 
onter  den  Händen').  Vielleicht  dass  es  zu  Wz.  vje,  vi  zu  ziehen 
ist,  also :  Deckung,  Bergung ,  ZuflucLl  *).  Eben  so  unbekanut  ist 
hithaos  (hithäus)  ein  Genitiv  von  hi-thu,  für  welches  ich  dieselbe 
Ableitung  und  Bedeutung  vorschlage  wie  für  haetn  (Wz.  hi  ^  skr. 
si)  Terbindnng,  Gemeinschaft  Vd.  19 ,  30.  Dieses  haStu  ist  aber 
Dicbts  anderes  als  das  bekannte  Wort  qaStu,  das  mit  hva  nichts 
gemein  und  mit  Unrecht  im  Anlaut  das  Zeichen  hat,  welches  man 
durch  q,  freilich  sehr  unpassend,  auszudrücken  pflegt.  Auch  im 
Uetmni  zählt  es  Überall  nnr  zweisflbig,  nicht  dreisylbig,  wie  ein 
bva£tn  zu  sprechen  wElre. 

d.  Dieser  Salz  kann  Ober  die  sogenannte  Tradition  eine  Lehre 
gdien.  Die  Hzv.  Uebersetzung  sagt:  So  ist  diese  Schöpfung  deine 
SchOpfuDg  Ormazd,  Wie  Spiegel,  der  das  einfach  annimmt,  mit  der 
6nmmatik  sich  abfindet  weiss  ich  nicht :  böi  soll  heissen  dieser, 
dunäm  und  thwahmt  sollen  Nominative  sein  —  oder  sollte  etwa 
nach  der  Theorie  von  der  Vertanschung  der  Casus  der  Locativ  für 
üomiDaüv  stehen?  Und  endlich  soll  ä  dam  wiederum  Schöpfung 
heissen!  —  Aus  dieser  Umschreibung  müssen  wir  aber  --  und  das 
\A  Ton  Interesse  —  schliessen,  dass  jener  Uebersetzer  statt  des 
i  dam  unserer  Texte  noch  das  richtige  dämä  gelesen  hat.  Damit 
bt  der  sonst  unlösbare  Satz  in  die  beste  Ordnung  gebracht  Aber 
auch  diese  einfache  Wortverbindung  hat  der  Uebersetzer  nicht  ver- 
standen ;  er  hat  keine  Ahnung  davon ,  dass  dämÜm ')  thwahmi  den 
Ort  ausdrücken,  Locative  sindl  —  Wer  noch  nicht  bemerkt  hat, 
dass  hfii  =  b6  in  Verbindungen  wie  äathö  at  böi  (vgl.  44,  16, 
t5,  8.  47,  8.)  DÖithe  mäh@  Jathe,  nach  dem  Relativ  und  Frage- 
pronomen  nichts  anderes  ist  als  eine  Partikel  von  der  Art,  welche 
die  Sanskritgrammatik  Expletive  nennt,  der  möge  sich  hier  tiberzeugen 
and  die  Mühe  sparen,  aus  dem  Wörtchen  bald  einen  Genitiv,  bald 
dnen  Nominativ,  Instrumental  oder  Dativ  heraus  zu  erklären. 


1)    ID    Jl.     18,    11     >>t 

IQ  lessn 

vi  Hhvi 

arviLkbsl. 

»Sin  _ 

Btatt  des  sinnloun 

mM  c*£in 

-    iD  Ihnen 

iesä    i«li 

wBcliacn 

Dm   c 

-sU    hat    Bchon 

Spiegd    Im 

CoBtmantar  TeitM«ert. 

3)   »" 

hArdi   bh^B 

mino   V 

aj.'j»in. 

Benn   mir 

bmgt 

will 

eil    iu   eocb 

oU  btifCP 

Kv.  2,  28,  fi. 

8)  Vgi. 

Mahnäm  50 

10   «n 

die  VGd 

9d.Gll    Lu 

calive 

der  Th 

mei>  nf  >D 

^  «U, 

EanuD.      Die 

N>9»l>rung    dei 

k    ist    un 

sensu 

nit   m 

itui   mit   a 

Ä 
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Hienach  schlage  ich  vor  zu  übersetzen: 
Gegen  Verzagtheit  vor  euren  Hassern  wahret  each, 
indem  ihr  treu  festhaltet  an  des  Vohnmano 
Schutz,  zu  dessen  Gemeinschaft  der  heilige  Mann 

gehört: 
ist  er  doch  ein  Bürger  in  deinem  Reich,  Ahura! 

Str.  10  kadd  mazdd  mänardis  narS  vi^e9U$ 
kadd  a^en  müthrem  ahjd  madahjd 
jd  afigrajd  karapano  urüpajStn^ 
jdcd  khratü  duskhahathrd  daqjunäm. 

Nach  Spiegel  heisst  das: 
Wann,  o  Mazda,  kommen  die  Männer  des  Verstandes, 
Wann  werden  sie  wegtreiben  den  Unrath  der  Weisheit, 
Welche  in  Bosheit  die  Ungehorsamen  schützt 
Und  mit  Verstand  die  schlechten  Herrscher  der  Gegenden. 

Dadurch  wird  sich  niemand  befriedigt  finden.  Zunächst  f&Ut 
in  das  Auge,  dass  in  erster  und  dritter  Zeile  je  eine  Sylbe  über- 
zählig ist.  Dort  lässt  sich  durch  Beseitigung  des  wiederholten 
narö,  hier  durch  Streichung  des  uru-  oder  urü-  helfen,  das  einen 
klaren  Zusammenhang  stört,  ein  verständliches  Wort  unverständlich 
macht.  Daraus  scheint  sich  folgende  Form  der  Strophe  zu  ergeben: 
Kadd  mazdd  mätn  naro  ts  vigefUet 
kadd  a§en  müthrem  ahjd  madahjdf 

jd  a^arajd  karpanö  pdjaj^inä^ 

jdcd  khratü  dumhahathrd  daqjuna-dm. 

Werden,  o  Mazda;  die  Männer  mir  willfährig  sein? 
Werden   sie  der   Hefe  des  Rauschtranks    sich   ent- 
ledigen; 
Mit  welchem  böslich  die  Unholde  sie  tränken, 
Und   der  List,    mit  welcher  schlechte  Volksführer 
(sie  bethören)? 

a.  Bei  den  vergeblichen  Versuchen  das  Wortungeheuer  manaröis 
zu  erklären,  will  ich  nicht  verweilen ;  die  durch  das  Metrum  an  die 
Hand  gegebene  Verbesserung  ist  wohl  einleuchtend.  Die  Bedeutung 
von  vigefite  wird  man  durch  die  bei  Justi  unter  1  vi^  aufgeführten 
Stellen  gerechtfertigt  finden ;  im  Sanskrit  entspricht  Wz.  vish,  welche 
dort  nur  in  reduplicierten  Formen  vorkommt,  auch  in  den  Bedeu- 
tungen mit  dem  zendischen  Verbum  nicht  vollkommen  zusammenfällt 

b.  Dass  mada,  sonst  madha  =  skr.  mada  ist,  sollte  sich  von 
selbst  verstehen,  vollends  wenn  man  von  haomah^  madhäoAM 
(somasja  madäsah)  liest  in  J.  10,  8,  von  den  Räuschen  oder  Rausch- 
tränken des  Homa.  Aber  Spiegel  und  Justi,  obschon  M.  Hang  das 
Wort  richtig  identificiert  hatte,  lassen  nicht  ab  von  „Heilkunde, 
Weisheit,  Wissenschaft^^  zu  reden,  wenn  sie  gleich  „nicht  genau  zu 
sagen  wissen,  was  unter  der  Wissenschaft  des  Homa  verstanden  ist^l 
Wie  sollen  wir  jemals  zu  einem  Verständniss  dieser  Texte  gelangen, 
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BicLi    nicht  Eingang    verschaffen 

c.  Die  Karpon  —  das  Wort  ist  immer  zweisylbig  gesprochen 
—  werden  bald  als  dämonische,  bald  als  feiDdeelige  menschliche 
Vfesen  za  nehmen  sein ,  wie  wir  aus  dem  Veda  dieselbe  Verbindung 
der  Begriffe  vielfach  kennen.  Mit  dieser  Zeile  steht  die  letzte  im 
Zengma,  ans  tränken  oder  tniukeu  machen  ist  das  zu  khratü  pas- 
sende Zeitwort  zu  ergänzen. 

Wie  in  dieser  Strophe,  so  begegnen  wir  noch  Öfters  in  den 
G&tb&s,  insbesondere  im  Lied  4>>,  den  Klagen  des  Propheten  über 
Widerstand  nnd  Anfeelitung,  welche  seine  Lehre  nnd  Person  finden. 
Es  ist  nicht  ein  Zaraihustra  der  Legende,  der  in  idealen 
Regionen  schwebend  mit  Geislern  zu  thun  hat,  sondern  es  ist  der 
auf  dem  Boden  der  Wirklichkeit  stehende  VerkUndiger  einer  neuen 
Lehre  nnd  Lebensordnnng.  dem  seiue  Aufgabe  nicht  leicht  wird. 
Eine  Menge  von  Beziehungen  auf  bestehende  Verhältnisse,  ähnlich 
•ie  sie  den  Koran  durchziehen,  treten  uns  entgegen.  Dieser  Cha- 
nkter  der  Lieder  ist  fflr  mich  der  nawiderlegliche  Beweis  ihres 
hohen  Alters,  ihrer  Authentie.  Wie  unrecht  man  thut  eine  dogma- 
tische Uebereinstimmung  dersellien  mit  dem  übrigen  Avesta  znrecht- 
tmnachen,  statt  den  Unterschied  zn  suchen,  das  wird  sich  klar 
herausstellen,  sobald  wir  einmal  eine  Üebersetznng  haben  werden. 
Wie  will  man  aus  unverstandenen  Texten  allgemeine  Sätze  herlei- 
lenV  Schon  jetzt  aber  kann  jedermann  sehen  wie  wenig  Götter- 
Daaen  diese  Lieder  kennen,  wie  sparsam  ihre  Mythologie  ist,  wie 
lie  z.  B.  so  oft  auch  der  Böse  auftritt ,  von  einem  Angramainja 
nichts  wissen.  Dass  sie.  indem  die  folgende  Entwicklung  aicli  an  sie 
tnrciht,  ihr  nicht  widersprechen,  versteht  sich,  aber  eben  so  fest 
sieht,  dass  sie  raanclies  kennen,  was  jene  nicht  mehr  bat,  und  weit 
taebrercs  noch  nicht  haben,  was  jene  kennt. 


1 

4 


Schon  in  den  besprochenen  Strophen  haben  sich  mehrere  durch 

ffiederholnng  von  Wörtern  oder  Sylben  entstandene  Tostfehler 

(Tgebeii ,   tbeils   wirkliche   Doppelschreibungen ,   theils   RepetHionen 

»derer  Art.     Sie   sind   die   unschuldigsten   und   am   leichtesten  zu 

hebenden  Verderbnisse.     Ich  stelle  hier  ein  Dutzend  Fälle  als  Bln- 

tnnlese  zusammen ,  um  zu  zeigen ,  wie  zahlreich  diese  Gattung  von 

Fehlern  ist.     Wo  abiT  diese  eine  Gattung  so  gut  vertreten  ist,   da 

werden    wohl   auch  andere   nicht  ganz  leer  ausgegangen  sein ,   und 

wir   werden   uns  daran  gewöhnen  müssen,   anders  als  bisher,   die 

leite  mit  kritischem  Auge  zu  betrachten. 

1.    aiUare  vi(;p6Hg        dregvatö  kakitmefig  {aTltare\  mi-ujö  49,  3. 

Weslergaard   bemerkt   schon,   dass   hier  das   Metrum   gestört 

■cbeiue.     Der   Fall   ist,    wie   die   folgenden    Beispiele   zeigen, 

häufig,  dass   die  im  Context  dagewesene  Präposition   vor  dem 

Vcrbum,  welchem  sie  zugehört,  fillschlidi  wiederholt  wird. 
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2.  akdia  qwreihdü  ^)  ^  paAi  urvänß  [pottf]  janii  49,  11. 

3.  vaAh^us  ptarem  tnaruMS  hjat  (kuod  hSm  cashmcmi  [hefi'] 

grobem  31,  8. 

4.  jat  htm  ^)  (v.  1.  hSni)  vohü  mazdd  \h4m]  frastd  manof/ihd  47, 3. 

5.  UQ  mSi  \uz]  dreahvd  33,  12. 

6.  m  kdvajagcU  khratua  [nt]  dadat  32,  14. 

7.  TccUhd  dru^em  nia  ahmat  ä  [nW]  ndshdmä  44,  13. 

8.  ja  vi  whts  rdnSibjo  gavoi  \v%\  ddjdl  43,  12. 

Dass  jd  vi  mit  fast  allen  Handschriften  zn  lesen  ist,  zeigt 
sowohl  die  Wiederholung  des  vi  als  auch  die  Yergleichaog 
von  34;  12. 

9.  gaidt  mdi  d  m6i  [a-'yapd^)  49,  1. 

10.  numahicd  vacaht  [cd']  33,  3. 

11.  Merkwürdig  ist  der  Fall  34,  8,  wo  in  den  drei  Zeilen  dßr 
Strophe  die  Sylbe  ag  vorkommt,  aber  nur  in  der  dritten  be- 
rechtigt ist;  in  der  ersten  ist  sie  durch  das  Metrum  verboten, 
in  der  zweiten  ist  die  Lesart  ao^äo  —  dreisylbig  —  vorzu- 
ziehen: der  stärkere  den  schwächeren.  Nur  in  der  dritten  ist 
€Lg  an  seiner  Stelle,  aber  von  mand  zu  trennen,  wie  die  Hzv.- 
Uebersetzung  wirklich  liest,  auch  Justi  schon  vorgeschlagen  hat 

12.  [eres  mßi]  erezküca-äm  vofAheus  vafüa  mancMiS  48,  9. 
Hier  ist  ein  Analogen  der  Repetition.  Das  aus  den  Gesprä- 
chen Zarath  astras  geläufige  eres  mdi  kam  bei  Gelegenheit  von 
erezhücätn  dem  Schreiber  in  die  Feder.  Der  lapsus  calami 
wurde,  wie  es  scheint,  nicht  getilgt  und  gieng  so  in  die  Ab- 
schriften tlber. 

Zum  Schluss  möge  auch  für  das  Gegenstück,  für  den  Ausfall 
gleichlautender  Sylben  ein  Beleg  angeführt  werden  Niemand  wird 
bezweifeln,  dass  nur  ameretatdt  nicht  aber  ameretdt  eine  gramma- 
tisch correcte  ßildung  ist,  denn  nur  ameretcL,  nicht  amere^  ist  ein 
Nomen,  an  welches  das  sekundäre  Suffix  tdt  angefügt  werden  kann. 
Wenn  dessenungeachtet  im  gewöhnlichen  Gebrauch  die  Form  amere- 
tdt sich  festgesetzt  hat;  so  sehen  wir  darin  eine  zur  Erleichterung 
der  Aussprache  eingetretene  Synkope  ^).  In  allen  Stellen  der  Ahu- 
navaiti  nun,  in  welchen  das  Wort  vorkommt;  fordert  das  Metrum 
die  vollständige  Form,   die  verkürzte  ist  als  Schreibfehler  zn  be- 


1)  Vennuthlich  hareth&is,  nicht  hvaretbAis :  auf  schlimmen  Bahnen. 

2)  Ich  halte  him  für  die  richtige  Lesart. 

3)  arapft  ist  sva.  lUrapft  mit  der  im  Anlant  des  Verbams  'gewöhnlichen 
Kürsnng. 

4)  Die  an  Ameretät  gebundene  Gkfi&hrtin  HaurvaiAt  hat  —  TieUeicht 
eben  in  Folge  dieses  Zusammengeheos  —  eine  ähnliche  Verkürsang  erlitten, 
obschon  nicht  die  gleichen  Qrftnde  des  Wohllauts  wirkten. 
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trachten  1).  Die  Stellen  sind  31,  6.  21.  32,  5.  33;  8.  34,  1.  11  ^). 
Dagegen  ist  die  verkürzte  Form,  and  diese  allein,  in  der  zweiten 
and  dritten  Gatha  gebraacht,  nämlich  44,  5.  10.  17.  18.  45,  7. 
46,  1.  48,  1.  Mag  auch  da  und  dort  z.  B.  44,  18.  45,  7,  wo 
die  Cäsor  eine  Schranke  setzte,  der  vollen  Form  der  Platz  ver- 
schlossen gewesen  sein,  so  ist  das  doch  nicht  überall  der  Fall,  and 
auch  diese  Beobachtung  einer  anscheinend  geringfügigen  Sache  macht 
ans  darauf  aufmerksam,  dass  durch  sorgfältige  Sammlung  der  gram- 
matischen und  lexikalischen  Erscheinungen  manche  Aufschlüsse  über 
das  Verh&ltniss  dieser  Lieder  unter  sich  wie  zu  den  übrigen  Resten 
dieser  Literatur  zu  gewinnen  sein  werden. 

Tübingen  im  März  1871. 


1)  Ebenso  bat  die  nrsprünglicbe  Form  ihr  Recht  in  J.  57,  24.  71,  12. 
Jt.  2,  3.  8.  4,  2. 

2)  Die  Form  auf  tat;  oder,  anders  geschrieben,  tdog,  ist  nicht  ,,eiue  auf- 
faUende  Dualform*',  sondern  ein  regelmässiger  Nominatir  des  Singulars ;  statt 
ts  ist,  wie  auch  sonst  öfters,  g  geschrieben. 
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Erklärung  vedischer  Wörter. 

Von 

Tta.  Anfrectat. 

(FortsetsuDg  von  Bd.  XXIV,  8.  205.) 

3.  ni  dadhre. 

In  Ry.  I.  37,  7.  heisst  es: 

ni  vo  yamäya  mä^nasho  dadhrd  agräVa  manyäye 

jihita  pärvato  girih  || 
Roth  fasst  hier  ni  dadhre  als  „sich  dacken^  Benfey  übersetzt 
„vor  eurem  Grange  beuget  sich^^  Müller  gibt  im  Anschluss  an  diese 
beiden  Gelehrten :  „at  yonr  approach  the  son  of  man  holds  himself 
down^S  und  schliesst  daran  die  Belehrung:  „ni  dadhr^  is  the  perf. 
Ätmanepada,  and  expresses  the  holding  down  of  the  head  or  the 
cowering  attitude  of  man^^  Weder  in  der  älteren,  noch  der  spä- 
teren Sprache  lässt  diese  Bedeutung  von  ni  dh^i  sich  irgendwo 
nachweisen.  Sie  beruht  auf  blosser  Vermuthung.  Wäre  sie  in  der 
Sprache  gangbar  gewesen,  so  darf  man  S4yana  und  seinen  Vorgän- 
gern so  viel  Witz  zutrauen,  dass  sie  diese  kindliche  Auffassung 
leicht  gefunden  hätten.  Man  lese  na  für  ni  und  alles  ist  in  Ord- 
nung. „Vor  eurem  Anlauf  hält  kein  Menschensohn  Stand  !^^  Für 
diese  Bedeutung  von  na  dhriyate  gebe  ich  folgende  Belege.  T.  S. 
IL  6,  3,  3.  te*  pa^yan  purodä^airi  kürmam  bhütaip  sarpantam.  tarn 
abruvann,  Indräya  dhriyasva,  B^ihaspataye  dhriyasva,  vi^vebhyo 
devebhyo  dhriyasveti.  sa  nädhriyata,  u.  s.  w.  „Sie  sahen  den 
Opferkuchen  in  Gestalt  einer  Schildkröte  fortschleichen.  Sie  spra- 
chen zu  ihr.  Stehe  still  für  Indra»  stehe  still  fUr  Bphaspati,  stehe 
still  für  alle  Götter.  Sie  blieb  nicht  stehen.''  Tändya  Br.  XU. 
10,  6.  chandobhir  vai  devä  Adityaqi  svargaip  lokam  aharan,  sa 
nädhriyata,  etc.  „Mittelst  Maassen  hoben  die  Götter  die  Sonne  in 
den  hhnmlischen  Plan ,  aber  sie  hielt  dort  nicht  Stand.''  lieblicher 
in  diesem  Sinne  ist  na  tishthate,  oder  näva  tish(hate. 

4.  tuvirävan. 

Für  dieses  nur  im  Rv.  X.  64,  4.  16.  vorkommende  Wort,  wo 
es  zuerst  Attribut  von  Brihaspati,  sodann  des  Dichters  Gaya  ist, 


Aiifrteht,  Erhläntnfj  eeilüclier   WörUr. 

oiouni  Hoth  eineD  Nominativ  tuviravaDt  an.  Dieses  soll  ent- 
weder eine  Znsammenziehung  von  tuviravavant,  oder  ravant 
eine  augewöhnliche  Form  des  Parlicips  von  ru  sein.  Solche  Noth- 
bebelfe  erinnern  an  das  P£tniniBcLe  babulaip  cbandasi,  d.  h.  im 
Veda  ist  alles  Willidlr.  Meiner  Ansicht  nach  ist  tuvirdvän,  der 
laat  schreiende'),  der  Nominativ  von  taviravas,  gebildet  wie 
Puröravas ,  brihadravas ,  und  der  Nominativ  tnviravän  findet  seine 
Analugieu  iu  svavün,  svatavän,  die  ich  in  dieser  Zeitschrift  XUI, 
499  bebandelt  habe. 

ä.  a  h  a  n  y  ä. 
,^hanyä  (3.  a-f-hanya)  nnzerstörbar,  nnbezwingtich." 
So  das  Petersburger  Lexicon.  Das  verstösst  gegen  alle  grammati- 
sche Regel.  Alle  Participia  fut.  pass.  haben  in  der  Zosammen- 
setzang  mit  a  den  Acut  auf  der  Schlusssilbe,  so  lange  der  Wur- 
zelvokal nicht  Guna  hat.  Mau  vergleiche:  akshayyä,  ajaryd, 
anavailhrishyä ,  anavamri^ya ,  anädbrishyä,  anännkfityä,  anäpya, 
anindyä,  apramtishyd,  avadyd,  avürjä,  avidasyd,  avidriyä,  avyathyi, 
anapavruyüi  akfishtapacyä ,  anatyudya,  anädyä,  ayodhyu  (Av.  trotz 
des  Gojia  eine  Ausnahme),  asai)ihhy«yii,  usambhavyä,  ayudby^,  ava- 
dbyä,  avicrityi,  anapajayyd,  anapnrudhya,  asabyÄ.  astaryä,  etc. 
Hingegen  in  %ohya,  lijoshya,  änedya  behält  die  Negation  den  Accent. 
Ich  kenne  nur  drei  scheinbare  Ausnahmen  von  diesem  Gesetze. 
N&mlich;  värma  vftatam  anativyädhyäm  Av.  IX.  2,  16.  niyä'nam 
anavadharshyJLm  Av.  VIII.  2,  10.  Beide  Wörter  sind  secondäre 
Derivata  von  anativyädha,  das  Nicbtdurchbohren,  anavadhai» 
sha.  das  Nichtznuahctreten ,  mittels!  des  Suffiiies  ya,  und  nicht 
unmittelbar  von  der  Wurzel  abzuleiten,  wie  Roth  gegen  alle  Ana- 
logie thut.  Es  bleibt  ayabhya  in  Av.  XX.  129,  ».  Bei  dem 
schlechten  Zustande,  iu  welchem  der  ganze  Hymnus  sich  iu  den 
Handschriften  befindet,  ist  auf  diese  Betonung  nichts  zu  geben.  Die 
gesammelten  Beispiele  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  ahanyil 
mit  han  nichts  gemein  hat,  selbst  wenn  man  die  Thatsache  über- 
Mbn  will,  dass  das  part.  fut.  pass.  von  han  vadhya  ist^).  Ahanyä 
ist  eine  Bildung  von  ahnn,  Tag,  und  bedeutet  dem  Tage,  dem 
Tageslichte,  dem  Lichte  angehörend,  diurnuB.  In  Kv. 
t.  168,  5.  Sind  die  Marut: 

purupraishä  ahanyii  nafla^ah  I 
„vielumherschweifend,    wie   das  Sonnenross.  das  den  Tag   bringt." 
3&yai)ft:  ahanyo  abni  hhavali. 

1)  Vgl.  fudkrucUm  BtihaaputiDi  VU.   97,  ö. 

a>    Wie    frah»eltlg    diese    Verlretong     Iu    du    SnmphbewussMoiti    Bi.ipiriiig, 
erbdit  ><>■  AT.  XVIU.  2,  U. 

jas  tvft  jigfaAaa  bsdbyi^  so  »slu  [ 
^atip.  Br.  I.  2,  3,  2.    s%  yatra  Tri; irahkn iifi   [vftshtraiit  JHghink,   tn-yi    liuta 
'pi  badliyuya  ridlinciüinih  |    Aghiir*  finiiat  sich  in  den  Vedeu  uft  gentig,  «b« 
m  i»i  tili  Appellktiv  geworden. 


2S4  AmfirBOU^  ErlMnmg  iftdiicher  WdrUr, 

y.  48,  8.  ft'  gra  YiAhir  ahauyöbhir  aktübhir  TirisbtJuuii  Tiynii 

9L  jigharti  mäyini  | 
,,Mit  dem  Schall  der  Opfersteine  und  der  Ankunft  der  Tagesstrah- 
len  schlendert  er  den  mftchtigen  Donnerkeil  auf  den  ränkevoilen.^ 
8&yana:  ahanyebhir  ahani  sampäditaiti.  Vergleiche  aktnnähn&ip 
vayunäni  sädhat  IL  19,  8.  ahobhir  adbhir  aktubhih  X.  14,  9.  In 
I.  190,  8  lautet  es  von  Bnfaaspati 

asyi  krätvähanyö  yö  ästi 
„der  nach  eigenem  Willen  dem  Tage,   d.   h.   den   Lichtgottheiten, 
angehört.^     Säyana:   ahni  sädhoti.     Das  sind  alle  Stellen,  wo  das 
Wort  vorkommt,  und  Säyana  hat,  wie  nur  selten  geschieht,  einmal 
durchweg  das  richtige  getroffen. 

6.    Die  angebliche  Wurzel  ah,  ähati,  fügen, 

reihen,  rasten. 

Diese  Wurzel  ist  von  Roth  durch  vier  Stellen  belegt  vrorden. 
Diese  wollen  wir  etwas  genauer  in  Betracht  ziehen.  Nicht  nur  f&r 
die  Kenntniss  des  Veda ,  sondern  auch  fOr  den  Bedarf  der  Sprach- 
vergleicher, die  gewöhnlich  solche  Angaben  nicht  selbst  prOfen 
können,  ist  eine  genaue  Untersuchung  einer  neuen  Wurzel  von 
Wichtigkeit.    Ry.  IL  19,  7. 

ev&^  ta  Indrocdtham  ahema  | 
Dieses  ahema  muss  Roth  als  den  Optativ  fühlen:  „so  mögen  wir 
fOLT  dich  ein  Lied  rüsten^.  Die  conditionale  Form  ist  jeden&Us 
seltsam,  da  das  Lied  faktisch  zu  Ende  ist,  und  die  beiden  letzten 
Verse  nur  eine  peroratio  sind.  Unmittelbar  darauf  im  parallelen 
Bchlussvers  heisst  es: 

evä'  te  Gritsamadft'h  ^^ra  mänmftvasyävo  nä  vayün&ni  takshan  | 
„so  haben,   o  Held,  die  Gritsamada  dir  ein  Gebet  bereitet,   wie 
Hfllfsbedflrftige  Wahrzeichen  aufstellen.^    In  ähnlichen  Stellen  steht 
regehnässig  eine  vergangene  Zeit.    So  im  Schlussvers  von  IV.  8. 

et&'  ta  Agna  uc4th&ni  vedhö  'vocftma. 
Schlussvers  von  I.  182. 

tid  vim  nar&v  N&satyftv  dnu  shy&d   yid  vftm  Mft'nisi 
ucÄtham  ävocan  | 
L   61,  16. 

evä'  te  brähmäni  Götam&so  akran  | 
L   77,   5. 

evägnir  Gkitamebhir  astoshfa  | 
Vgl  L  63,  9.   78,  5.  114,  11.  116,  25.  117,  25.  124,  18.  141,  18. 
n.  39,  8.  IV.  3,  16.  6,  11.  19,  10.  39,  6.  V.  1,  2.  25,  9.  etc.  etc. 
Der  Optativ  muss  hienach  jedenfalls  beseitigt  werden. 
Die  zweite-  Stelle  bei  Roth  ist  VlI.  78,  8. 

ihema  yajfiäm  patha  m  uränä'h  | 
Nach  Roth  wohl:  „mögen  wir  das  Opfer  zurüsten".     Gegen 
den  Optativ  ahema  lässt  von  vom  herein  das  sich  einwenden,  dass 
bei  dem   häufigen  Vorkommen  von  yigfiam,  and  dem   synonymen 
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andore 


adbvanLm,  adhvarän  (beide  etwa  340  mal  im  Rv.)  nar  eine  einzige 
andere  Stelle   vorkommt,  wo   yajfiain   mit  einem  Optativ  constniirt 
,!ich  V.  52,  4. 
MarntBQ  vo  dadlümabi  Rtömam  yajfläm  ca  dhrishnuyä'  | 
f^ve  yd  mil'nusfaä  yugä'  pä'nti  mirtyam  riEhäti  || 
„Den  Mamt  können   wir  ein  Loblied   und  Opfer   getrost  dar- 
da   sie  durch   alle   (ich  lese  vi(;Tä)   Menscbenalter  den 
Sterbliciien   vor   Schaden   hüten".      Man   mag   dieses   einen   Zufall 
Denoen,  aber  es  bleibt  ein  wunderlicher  Znfall,  der  darch  den  Um- 
stand aufgehoben  wird,   dass  die  meisten  Hymnen  beim  Opfer  vor- 
getragen wurden. 

Im   Atharvaveda   findet  sich   VI.  56.   folgender  Sprach   gegen 
ScUiuigenbiss. 

^^     mä'  no  devA  ähir  vadhtt  sätokänt  sahdpArushän  | 
^B     Bäipyatam  n^  vi  shparat  vy^'tlaip  nä  sm  yaman  ndmo 
^r  devE^anäbhyal.L  ||  1  || 

nÄmo  'stv  asitä'ya  niimas  tfra^-cLräiaye  | 
svfOä'yn  bahhrdve  nämo  ndmo  devE^ani^hhyati  ||  2  || 
säip  te  hanmi  data'  datiih  sdm  o  te  binvä  bänfl  | 
säip  te  jihvdyä  jihva'ni  silm  v   äsnä'ha  Äsjäm  ||  3  || 
„O  Götter,  uns  verletüe  nicht  die  Natter,  weder  Kind  noch  Knecht; 
Was  geschlossen,   nicht  öffne  sie;    wa^  geÜfTnet,   nicht  schliesse 

sie.     Verehrung  den  Güttersassen. 
Verehrnng  der  schwarzleib  igen,  Verehrung  der  rjuerstreitigen, 
Der  grOnen'),  kupferfarbenen,  Verelirang  den  Götters&seen. 
Die  Zähne  schlage  dir  mein  Zahn.,  die  Kiefer  dir  mein  Kiefer  zu, 
Die  Zunge  meine  Zunge  dir,  den  Mund  mein  Mund,  o  Natter,  zn". 
In   dem   dritten   Verse   verbindet  Roth   sam   ahe,   nnd   ver- 
mutliet,   dass  dieses  ich  verschliesee  bedeute.     leb  meinerseils 
kann   in  abe   nichts  weiter  als  den  Vokativ  von  ahi  finden.     £s 
bleibt  aam  anäha,  worauf  ich  später  zurückkomme. 
In  Rv.  X,  88,  5  heisat  es  von  Agni : 

tdm  tväbema  matfbhir  girbbfr  nkthaib  ] 
Dieses  abema  auf  das  angebliche  ab  zurttckzufilbren  verbieten 
folgende  Parallelstellen.  II.  32,  3. 

pädyäbbir  ä(;nm  vdcasä  ca  väjinaip  tvä'ip  hinomi  puraböla  viyv&hä  | 
„Dich  den  schnellen  Renner,   o  vielgerufener,   fenere  icb  mit 
Spornen  und  Worten  an". 

VIII,  44,  19.  (49,  4.  IX.  25,  2.  44,  2.  68,  7.  lOG,  11,   107,  2i.): 
Ägne  manisbinas  tväm  hinvanti  cittiblib  1 
^icb ,  Agni,  regen  verständige  mit  ihren  Gedankengebilden  an". 


..1)  Bvaji  andat 
i,  10.  15.  17.  XIL  3.  58.  UhenU 
mont  alcht  ««■■;>.  H^Id«  Utbtna 
i*i  Stiar ,    Inauferu  kann  e>  du  n 


Äv.  m.  27,  4    V.  14,  10.  VI.  56,  2. 

luDg  Ibi  gerathfn      Du  «Tfin  ist  die  Parb« 

.IQiliche  helBsan. 
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X.  156,  1.  AgDÜp  hinvanta  no  dhiyab  saptim  i^um  iviiiahu 

„Agni  mögen  unsere  Gebete,  wie  ein  schnelles  Ross  im  Well- 
rennen,  anspornen^. 

Man  nehme  ferner  YIII.  47,  6. 

d6Yä  idabhram  k^  yo  y&m  Ädity&  ihetana  | 

„Götter,  nicht  geringes  Gut  hat  der  von  euch  davongetragen, 
den  ihr,  Ädityas,  gefördert  habt'%  und  stelle  dieses  zusammen  mit 
YIII.  47,  6  y&qi  tväqi  hinöshi  m&rtyam;  oder  mit  VII.  104^  13  nd 
vä'  u  sömo  vnjiniqi  hinoti;  und  man  wird  leicht  zu  der  Ueber- 
zengnng  gelangen,  dass  ahema,  aheta  nichts  weiter  sind  als 
Aoriste  von  der  Wurzel  hi,  anspornen,  antreiben,  anr^^n,  fördern 
(erfreuen).  Von  diesem  Aorist  findet  sich  die  erste  Person  ahyam 
in  Av.  rV.  1,  2.  1.  pl.  ahema,  2.  ahetana,  3.  ahyan  oft  im 
Rv.,  3.  pl.  ätm.  aheshata. 

Kommen  wir  auf  die  beiden  fraglichen  Stellen  zurück;  so  ver- 
gleiche man  mit 

evä'  ta  Indroc&tham  ahema 
„so  haben  wir  für  dich,  Indra,  ein  Preislied  bereitet",  Rv.  I.  61,  4. 
asmä'  id  u  stömam  sdip  hinomi  rathaip  nä  tdsh(eva  tatsinä'ga  | 
„ich  rüste  ihm,  der  daran  sein  Gefallen  hat,  ein  Loblied  aus,  wie 
ein  Werkmeister  einen  Wagen^S  Mit  ahema  yajQam  halte  man 
VII.  56,  12  ^üciip  hinomy  adhvardm,  oder  Vs.  19,  32  yio&&^ 
hinvanti  zusammen.  Insoweit  ist  es  wohl  gelungen,  die  Wurzel 
ah  zu  beseitigen. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  VIII.  48,  5. 
im^  mä  p!tä'  yaQ&sa  urushydvo  rdthaip  nä  ga'vah  sdm  anäha  pdrvasu  | 
Das  Perfekt  anäha  vergleicht  sich  mit  änan^a.  Wie  dieses  auf 
eine  Wurzel  an^,  wovon  afi^a,  Antheil,  zurückgeht,  so  muss 
anäha  von  anh  abgeleitet  sein,  und  wir  haben  hiermit  die  in 
m^eren  Derivaten  (anhas,  anhati,  anhu,  anhura,  agha,  ahi)  zu  Tage 
liegende  Wurzel  anh  (afigh),  d.  h.  das  griechische  äyx^^  cUis  latei- 
nische ango.  Der  Vers  lautet:  „Ihr  trefflichen  schützenden  Soma- 
ströme  habt  mit  eurem  Tranke  mich  in  allen  meinen  Gelenken  zu- 
sammengeschnürt (d.  h.  befestigt,  gestärkt)  wie  Riemen  einen  Wagen. 
Mögen  sie  meinen  Fuss  vor  Ausgleiten  schützen  und  vor  Glieder- 
lähmung mich  bewahren^)".  Einen  Zusammenhang  dieser  Wurzel 
mit  nah  (d.  i.  nadh)  anzunehmen,  sind  wir  nicht  berechtigt. 

7.  vi  grintshe. 

Der  Schlussvers  von  Rv.  VL  35  lautet: 
t&m  k'  nünaqi  v{ij&nam  anyäth&  cic  chftVo  yac  chakra  vi  düro 

grinishö  I 
mä'  nir  araqi  ^nkraddghasya  dhenoh 
vi  wird  niemals  mit  gn  verbunden,  und  die  erste  Person  gnnishe 


1)  SAyana  «rkl&rt  den  Vers  liemlieh  richtig,  nur  hat  er  statt  des  siniüoseB 
vadhvo  vsrdbryo    geschriebeo. 
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ist  unstatthaft.  Weder  ynjänam  noch  durah  haben  ein  regierendes 
Verb  bei  sich.  Wiesehr  man  sich  drehe  und  winde,  und  Säyana 
that  dieses  geschmeidiger  als  ein  Aal,  der  Vers  gibt  keinen  Sinn. 
Ich  lese: 

täm  ^  nüUiiip  vri  j4nam  anydthä  cit  süVo  yäc  chakra  vi 
ddro  vnnish^  x.  r.  X, 
,J)iesen  Mann  (d.  i.  Indra)   habe  ich  jetzt  und  anderweitig  ange- 
fleht.    Wenn  du,  mächtiger,  die  Pforten  des  Lichtes  öffnest,  dann 
möge  ich  die  Koh  des  milchgebenden  (d.  i.  die  Gabe  Indra's)  nicht 
einbflssen". 

Zn  ä  vri  vergleiche  lY.  55,  5. 
i!  Pdrvatasya  Mardtäm  dvänsi  deväsya  trfttdr  avri  Bhag^ya  | 
,4ch  erflehe  die  Gnade  von  Parvata,  der  Marut,  des  abwehrenden 
Gottes  (d.  i.  Indra  Saträman)  und  von  Bhaga^^  4  vnnUe  findet  sich 
angemein  oft  in  der  Bedeutung  herbeiwünschen,  erflehen.  Das  vor 
janam  alleinstehende  augmentlose  vri  hat  die  Redactoren  des  Rv. 
zu  der  abgeschmackten  Aenderung  vnjanam  bewogen.  Diese  Her- 
stellung halte  ich  fQr  gesichert.  Hingegen  ist  gegen  vi  dnro 
vri^ishe  (vgl.  V.  45,  1.  VI.  17,  6.  62,  11.  VIL  79,  4.  I.  68,  10, 
113,  4.  X.  45;  3.)  hauptsächlich  das  einzuwenden,  dass  vfi  in  der 
Bedeutung  bedecken  der  fftnften  (vrinoti,  vrinute),  in  dem  Sinne 
von  wählen  der  neunten  Gonjugation  (vriiipte)  folgt»  demnach  vi 
vriQOshi  am  rechten  Orte  gewesen  wate.  Entscheidend  ist  dieser 
Umstand  nicht,  da  unsere  Kenutniss  vob  der  Goiuugation  vob  vijlf 
bedecken,  in  den  präsentialen  Zeiten  mangelhaft  ist.  Bis  jetzt  ist 
nur  vi  vfinve  Rv.  IV.  21,  8  bekannt.  Auf  die  Aenderung  von 
9ftro  in  süro  bestehe  ich  nicht.  Sie  ist  sachgemäss,  aber  nicht 
dringend. 
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Auswahl 
von  unedirten  Strophen  verschiedener  Dichter. 

Mi%etli«ilt  TOB  Th.  Aifk-eekt. 

(Fortietznng  von  Bd.  XVI.  8.  749.) 

Zweite  I«ese. 

13.    Kshemendra. 

^  ffvt  ^s^^ipsrt  f^'RTfUt'r  w  ii  ^  ii 

Reiehthnm  ohne  Oennss. 

Aufgespeichert  mit  Schweissströmen,  liegend  brach  dann  and 

onbenatzt, 
Was  vergeuden   zuletzt  Fremde ,  das  nenne  niemand  Eigen- 

thnm. 
Was   Sorgen   bringt  und  Unruhe,    Gier,    Verblendung  und 

Wachsamkeit, 
Nicht  Glücksgut  ist's  für  Geizhälse,   sondern   ein   wahres 

Herzeleid. 

14.    SarasvattkaQthftbharaQa  U,  249. 


Werth  der  Schönen. 

Ihr  Edlen  hört,  legend  es  euch  zu  Herzen; 

die  Hand  empor,  ruf  ich  es  laut  und  lauter: 
den  Frauen  gleich  gibt  es  kein  Gut  auf  Erden, 

den  Frauen  gleich  gibt  es  kein  Gut  auf  Erden. 


^^^^ff^teht,  AvKiPahl  i'on  uanlirUn  Sliojihea  verschUdcacr  Dichter.    239        ^^^H 
15.     Ebeiidiiselbst  II,  Sü.  ^ 

fTFR  "VWJ  f^^^WrHrT  Sn%T  ^t^  ?W^  M^ifrl  I 
STn^  ^  II 

■    '  Sprach  eines  Greisen. 

Entsagaug  führt  Menschen  hinauf  zum  Himmel, 
EntsaguQgsbaar  fallen  sie  in  den  Abgrund, 
Entsagende  stossen  auf  Schwierigkeit  nie, 
Enlsagang  schlägt  alle  Beschwerden  nieder, 

n;.     Eboiidüsclbst. 


I 


Eatgcgnnug  eines  Jünglings. 
„Entsagung  schlägt  alle  Bescbverden  nieder", 

ganz  ohne  Fng  preisen  sie  diesen  Sntz  an; 
Denn  üher  mich  kam  der  Beschwerden  giüsste, 

als  ich  der  Scbönüngigen  musst'  entsagen. 


17.     Dhojarüja  und  seine  Dichter. 


Tagcsdämmerung. 
Schon  selten  und  seltner  erscheinen  die  Sterne  — 

„Wie  die  Edlen  im  eisonieQ  Alter  der  Welt;" 
Die  Finsterniss  weiche!   davon  in  die  Feme  — 

„Wit  der  Unten  Erinnmng  ein  Frevler  entfölll;" 
Der  Himinel  nach  allen  Seiten  wird  helle  — 

„Wie  des  heiligen  BOssers  Beschauung  und  Sinn;" 
Das  nächtliche  Dunkel  zerfliesset  in  Schnelle  — 

»Wie  des  sorgloeen  Faulenzers  61ück  und  Oevrinn." 


i 


240    ^fir^chtj  Aumoahl  von  unedirten  Btrophen  versckiedmiier  DklkUt^ 
18.     Rudrata  in  gringäratilaka  I,  3. 

*N5^i  i^^TH  miTR  ^nnfi^  i 

Die  Kunstrichter. 

Da  weisst,  mein  Freund,  und  w&rest  da  der  wandersamste 

Dichter, 
Nicht  Gnade  fändest  da  noch  Ganst  beim  kritischen  Gelichter. 
Da  schreibe   für   die  Kenner  nar,    and   lass   sein  Spiel   es 

treiben; 
Wer  möchte  spinnenfadennackt  aus  Farcht  vor  Läasen  bleiben? 

19.    Ebendaselbst  I,  6. 

t^HMlfl^  ^  t^HIN  ^n^  »TTftr  ?ft^OT  II 

Ein  Wesentliches  der  Poesie. 

Der  Nacht  von  keinem  Mond  erhellt, 

dem  Frauenzimmer  ohne  Gatten, 
Der  mittheilslosen  Habe  gleich, 

ist  Dichtung  ohne  Schmuck  ein  Schatten. 

20.     Aus  dem  Sarasvatikanthäbharana  I,  158. 

Tugend,  Genuas,  Besitz. 

Wer  seine  Tage  lAsat  verstreichen 

Und  nach  dem  Dreigut  strebet  nicht, 
Dem  Schmiedebalge  wird  er  gleichen: 

Er  haucht  zwar^  aber  lebet  nicht 

21.    Ebendaselbst  II,  351. 

Ein  Räthsel. 

0  reiche,  Lotusäugige,  mir  kühlen  Wassers  einen  Trank  1 
Bist  du  zu  Dienst,  nicht  nehm'  ich  ihn ;  doch  bist  du*8  nicht, 
so  habe  Dank. 


"5^  ?T^  W*J«<?M  II 


Unterschied. 
Spricht  reine  Logik  armer  Mann, 

Geht's  in  der  Luft  verloren; 
Schwatzt  Wöst  ein  reicher  Grobian, 

Weit  öffnen  sie  die  Ohren. 

23.  Indraltavi. 

Der  Tancher. 
Wohlfahrt  den  Hallen  von  Korallen,  den   Edelsteinen, 
Gib  Segen,  Uimmel,  dem  Gewimmel  von  Perlenmnscheln ! 
Vielfachsten  Lohn  hab'  ich  dem  Meer  zu  verdanken,  dass  mich 
Grausam  sein  riesiges  GewUrme  nicht  hat  zerrissen. 

24.  Bbadantajnänavarman. 

W^'  I 

I  ^if^  *i?^  ^nrfif  ^  TT^fwRi^- 

Z«  gütig. 
Weshalb  wachst  auf  der   Halde  dn,    decktest   mit  dichtem 

Schatten  dich  znV 
Weshalb   schattig  gebarst   du    Fmcht ,    betigt«st   dich   nieder 

unter  der  Wucht? 
Wenn   nun  Wanderer  rütteln    dich,    zerren   und  bansen   und 

schütteln  dich, 
Baum,   nimm   alles   bin  mit  Geduld;   bUssest  der  Grossmutb 

eigene  Schnld. 

W.  MV.  •  Iti 
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Zwei  kritische  Bemerkungen 

von  Th.  Anfrecht. 

1. 

Die  zwei  ersten  Linien  eines  Verses  von  Bhartrihari,  in  dem 
der  Werth  der  Kenntniss  mit  Begeisterung  geschildert  wird,  lauten 
bei  Böhtlingk  (Indische  Sprüche,  erste  Auflage,  3346)  wie  folgt 

Hier  finden  sich  mehrere  Fehler.  In  dem  Maasse  Qardülavi- 
krtdita  muss,  wie  Böhtlingk  wohl  weiss,  nach  der  zwölften  Silbe 
ein  Wortende  eintreten,  was  bei  der  Lesart  sampushnati  nicht 
geschieht.  Ferner  ist  der  Hiatus  zwischen  sarvadä  und  arthi- 
bhyab  hart,  und  bei  einem  Dichter  besten  Schlages  unerträglich. 
Wie  nun  ein  Fehler  zu  einem  anderen  fahrt;  so  geschieht  es  auch 
hier.  In  dem  Petersburger  Lexicon  wird  lediglich  nach  diesen 
Linien  sam  pushnäti  mit  gedeiht  übersetzt.  Dieses  ist  die 
einzige  Stelle ;  wo  push,  ein  sehr  voller  Begriff  (es  gibt  kein 
samposha  oder  sampushti)  durch  sam  gesteigert  wäre.  Ausser- 
dem wird  es  schwer  fallen  im  classischen  Sanskrit  ein  Verb  nach 
der  nennten  Coiigugation  zu  finden,  das  intransitiv  wäre.  Man  lese 
mit  den  Handschriften  und  Commentatoren : 

und  übersetze  etwas  verschieden  von  Böhtlingk:  „Fürsten,  zeigt  euch 
nicht  hochMrtig  gegen  diejenigen,  die  in  ihrem  Herzen  den  Schatz 
der  Wissenschaft  bewahren,  einen  Schatz ,  der  Räubern  nicht  in 
die  Hände  fallen  kann,  der  unbeschreibliches  Glück  befördert,  der 
obwohl  beständig  Bedürftigen  mitgetheilt;   u.  s.  w."^ 

In  der  von  Dr.  Uhle  in  dieser  Zeitschrift  XXIII,  443  mitge- 
theilten  Erzählung  finden  sich  zwei  Bereicherungen  des  Sanskritwort- 
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Schatzes  auf  derselben  Seite  444.  Yadhira  soll  „streitend'*;  nnd 
sadäruha  „Lotus^  bedeuten.  Yennehmngen  des  sanskritischen 
Wortreichthnmes  sind  in  den  rechten  Schachten  in  grosser  Anzahl 
zn  finden,  man  suche  danach  nicht  in  den  Morästen  der  Literatur. 
In  erster  Stelle  ist  väcä  Yudhishthira  zu  lesen,  „du  der  an  Beredt- 
samkeit  Yudhishthira  gleichesf*.  Der  Yers  4  ist,  wie  er  dasteht, 
abgeschmackt    Man  lese: 

^ftf#:  f^  ^jfimT  <N^H  ^^?tift  Tm  N 

„Auf  deinen  Lippen  schwebt  Suada, 

Fortuna  lebt  in  deiner  Hand; 
Ist  nur  Fama  dir  gram^  König, 

dass  ins  Ausland  verreist  sie  ist?'' 

Der  König  hat  drei  Gemahlinnen.  Zwei  sind  von  ihm  nnzer^ 
trennlich,  nur  die  dritte  findet  in  seinem  Reich  sich  beengt  und 
sucht  einen  weiteren  Spielraum  auf. 


16* 


244 


NÄsif  aljäzigt. 

Von 

A,  Ton  Kremer. 

Am  8.  Februar  d.  J.  ward  endlich  der  alte  Scheich  Näsif 
aljäzi^  zu  den  Vätern  versaminelt;  ich  sage  endlich:  denn  der 
Tod  war  für  den  Armen  eine  Erlösung.  Er  war  seit  März  1869 
auf  der  linken  Seite  vollständig  gelähmt  und  lebte  nur  noch  mit 
der  andern  Hälfte. 

Näsif  war  ein  Sohn  des  Gebirges,  wo  er  in  dem  von  Beirat 

zwei  Stunden  entfernten  Dorfe  Kafr^imä  {^-^^  t^)  im  Jahre  1800 
das  Licht  der  Welt  erblickte.  Dieser  Herkunft  blieb  er  auch  sein 
ganzes  Leben  lang  treu  in  Erscheinung,  Sprache  und  Lebensart. 
Wer  ihn  zum  ersten  Mal  sah,  konnte  in  dem  rauhen,  etwas  schwer- 
ftUigen  Manne,  in  der  einfachen,  gewöhnlich  sogar  vernachlässigten 
Landestracht,  um  so  weniger  den  vollendeten  Verskünstler,  den 
grossen  Sprachkenner  vermuthen,  da  er  seine  Muttersprache  ohne 
alle  affectirte  Eleganz  zu  sprechen  pflegte. 

Seine  literarischen  Leistungen  gehören  zu  dem  Besten,  was  in 
dieser  Richtung  von  neuarabischen  Literaten  geleistet  worden  ist. 
Seine  Makamen ,  eine  Nachahmung  jener  des  Hariri ;  nehmen  den 
ersten  Platz  ein.  Allerdings  zeigt  sich  auch  hierin ,  wie  verfehlt 
die  Wege  sind,  auf  welche  die  arabische  Poesie  gerathen  ist:  alles 
beruht  auf  eitlem  Prunk  mit  seltenen  und  oft  unverständlichen 
Wörtern,  Wortspielen,  die  sich  auf  längst  vergessene  Ereignisse  des 
arabischen  Alterthumes  beziehen,  und  unnachahmbaren  Verskünste- 
leien. Dieser  schwierigen  Aufgabe  hat  er  sich  mit  grossem  Ge- 
schick entledigt  und  zugleich,  nach  echtarabischer  Gelehrtenart,  sei- 
nem Buche,  von  dessen  Unverstand! ichkeit  er  selbst  überzeugt  war, 
einen  reichhaltigen  Commentar  beigefügt,  der  eine  wahre  Fundgrube 
philologischen  Wissens  ist. 

Ein  grosses  Verdienst  erwarb  sich  Näsif  durch  seine  kleinen 
grammatikalischen  und  syntaktischen  Schriften  um  die  Heranbildung 
seiner  Landsleute.  Vor  20  Jahren  war  es  eine  noch  sehr  seltene 
Erscheinung,  wenn  ein  eingeborner  Christ  seine  Muttersprache 
fehlerfrei  sprach  und  schrieb.  Es  befasste  sich  seitdem  eine  Anzahl 
gebildeter  Männer  damit,  durch  einen  mehr  wissenschaftlichen 
Sprachunterricht    die  Eingeboruen    allm&lig  zum  Bewusstsein  des 
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Werthes  and  der  BildangsfUhigkeit  ihrer  Sprache  zu  hringen.  Unter 
denjenigen,  die  in  dieser  Richtung  thätig  waren  ^  verdient  Näsif  an 
erster  Stelle  genannt  zu  werden.  Allerdings  that  er  in  dieser  Rich- 
tung des  Guten  etwas  zu  viel,  indem  er  den  rein  sprachlichen 
Studien,  gegenüber  den  realistischen ,  eine  allzu  grosse  Bedeutung 
beilegte;  für  den  Neuaraber  sind  aber  gerade  diese  letzteren  vor 
allem  erforderlich  ^  um  ihn  aus  dem  Circulus  vitiosus  der  altara- 
bischen Scheinbildung  in  die  Hallen  moderner  europäischer  Gesittung 
einzuführen. 

Grosser  Dichter,  wie  ihn  alle  hiesigen  Zeitungen  nennen,  war 
er  nach  europäischen  Kunstbegriffen  nicht  Trotzdem  lässt  sich 
vieles  aus  seinen  Gedichten  anführen,  das  fein  gedacht  und  mit 
Anmuth  zum  Ausdruck  gebracht  ist. 

So  führt  die  unter  dem  Titel  „die  Gärten"  (o^O  hier  er- 
scheinende Revue  eine  Anzahl  Versproben  aus  seinen  Gedichten  an, 

wovon   ich  einiges   auswähle.     Vorerst  zwei  Bruchstücke   aus  den 

•» 
^lumengedichten"  (oLi^jJi): 

I. 

Seht  hier  die  Blumenbraut  vom  Thau  mit  Perlen  reich  bedeckt, 

Sie  lächelt  und  sie  ruft:  o  Mabad!  sei  nun  auferweckt!^) 

Und  als  der  Schieier  sank,  der  ihr  Antlitz  bisher  umfangen, 

Da  färbte  gleich  die  Scham  ihr  rosenroth  die  Wangen. 

Und  nun  thut  auch  das  Veilchen  seine  dunklen  Wimpern  auf; 

Ihm  winkt  die  Nachtigall  und  lässt  nun  ihrem  Sänge  Lauf. 

Die  Turteltaube  auch  mit  ihrem  Halsband  paradiert, 

Sobald  sie  sah,  dass  sich  der  Wiedhopf  mit  der  Krone  ziert. 

Das  Königthum  der  Rose  ward  den  Blumen  allen  klar: 

Und  desshalb  bringen  eilends  sie  die  Huldigung  ihr  dar. 

,^^jü|  Lglafii  jS>ji\  sj^^jt^  8^ 

b>^  ^\jh  \^,^\^\^ 

\>^^\  ^  ^UII  ^f^if^  U 

1)  Ma  bftd,  ein  berühmter  Sänger.    Vgl.  Kitab  tX^^km  I.  p.  19.  VUI,   134 
dtr  Ausgabe  vod  Kairo. 
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tJ^  aüd^U»  jy^ß  u5ÜU 

n. 

Der  Ost  weht  Orüsse  über  Berg  and  Thal, 
Den  Omss  erwiedert  süss  die  Nachtigall; 
Die  Blumen  neigen  freundlich  sich  von  fern, 
Sie  sprächen,  wenn  sie  Worte  fÄnden,  gem. 
Oh  seht  den  See,  der  in  der  Sonne  strahlt, 
Wie  er  ihr  Gold   in  Silber  rückbezahlt. 

«•  ** 

L?y  .Ji^  J,Ua^  lui^i- 

Weniger  Anerkennung  verdient  nach  europäischen  Begriffen 
vieles,  was  die  Orientalen  als  Meisterstücke  preisen.  So  führt  ein 
hiesiger  Biograph  folgenden  Vers  als  „berühmt^  an  (^^^^fs^^^t): 

Wer  da  behauptet;  dass  er  nie  gefehlt, 
Dem  sei  als  erster  Fehler  dies  gezählt. 

Eine  besondere  Virtuosität  besass  Näsif  in  den  unter  dem 
Namen  ta'ril}  bekannten  Gelegenheitsgedichten.  Er  leistete  hierin 
das  Unglaublichste  in  Künstelei  und  Wortflickerei ,  fand  aber  hie- 
durch  die  grösste,  oft  auch  mit  materiellen  Gunstbezeugungen  ver- 
bundene Anerkennung  bei  seinen  Landsleuten. 

Ausser  seinen  Makamen  verfasste  er  drei  Gedichtsammlungen, 
wovon  zwei  in  Druck  erschienen,  die  dritte  aber,  die  er  ^^«3  vi>JU 

nannte,  nur  handschriftlich  vorhanden  ist.  Ueber  Grammatik,  Syntax, 
Prosodie  und  Rhetorik  schrieb  er  mehrere  Abhandlungen,  theils  in 
Prosa,  theils  in  Versen  (Bji^^i).     Ich  nenne  von  diesen  Arbeiten 

folgende :  SuU^t  ^yh  eine  Prosaschrift  über  Syntax ,  dann  vJ^ 

IJÜI  und  vLt^^I  iy^^  S  vMU   zwei  Lehrgedichte  über  Syntax; 

dann  jyül  ^y^\  vl^  ^^^  s^Lb^l  Jjia5  ^t^  <lber  Grammatik  und 

Syntax,    in  Prosa.     Ueber  Rhetorik:    das  ^U^t  ^Xäfi  ^1^    ^^ 
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JUIIj^aJi,  letzteres  ein  Lehrgedicht;  üher  Prosodie  die  Ahhand- 
Inng:  B^fjJI  Rlaiü.  Lexikographisch  ist  die  Schrift:  oLä^I  «^ 
wiLftAoJt^  «Uw'^t  ^ ,   welche  nur  handschriftlich  vorhanden  ist. 

In  Europa  ward  durch  eine  lateinische  Uebersetzung  das  Send- 
schreiben bekannt  y  das  er  über  de  Sac/s  Ausgabe  der  Makamen 
des  Qariri  verfasste.  Endlich  lieferte  er  auf  Bitte  der  amerikani- 
schen Missionäre  eine  metrisch  arabische  Uebersetzung  der  Psalmen. 

Sein  Lebenslauf  war  im  ganzen  ein  wenig  bewegter.  Als  jun- 
ger Mann  trat  er  als  Secretär  in  die  Dienste  des  Emir  Beschir, 
des  Forsten  des  Libanons.  Nachdem  er  zwölf  Jahre  in  dieser 
Stelle  verblieben  war,  siedelte  er  nach  Beirut  tlber,  wo  er  in  be- 
scheidener Unabhängigkeit  allgemein  beliebt  und  geachtet  seinen 
literarischen  Bestrebungen  lebte. 

Wenige  Wochen  bevor  er  starb  hatte  er  den  Schmerz  einen  innig 
geliebten  Sohn  zu  verlieren ,  auf  dessen  Tod  er  sein  letztes  unvoll- 
endetes Gedicht  verfasste.  Ich  lasse  hier  die  ersten  Verse  dieses 
rührend  schönen  Trauergedichtes  folgen: 

Qabib  schied  hin,  o  Herz,  vergeh! 

Verkündet,  Thränen,  nur  mein  Weh! 

Ich  hegt'  ihn  bis  zum  Tod;  da  kam  er 

Und  raubt'  ihn  nächtlich,  wie  der  Wolf  das  Reh. 

»aLä.  J:^    ^J^    ^ÄA3^ 

Nasif  hinterlässt  eine  zahlreiche  Familie  in  geordneten  Ver- 
hältnissen. Einer  seiner  Söhne,  Ibrahim,  scheint  die  literarischen 
Neigungen  seines  Vaters  zu  theilen.  Eine  Tochter,  Wardah  mit 
Namen ;  dichtete  ebenfalls  und  hat  eine  kleine  Gedichtsammlung  im 
Druck  herausgegeben.  Seit  ihrer  Verehelichung  scheint  sie  aber 
zum  Dichten  keine  Zeit  mehr  zu  finden  und  ich  glaube,  ohne  den 
poetischen  Verdiensten  dieser  Dame  zu  nahe  zu  treten,  es  nicht 
allzusehr  bedauern  zu  sollen. 

Ich  möchte  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  ich  Näsif  einige  Wo- 
chen vor  seinem  Tode  besuchte  .*  er  sprach  nur  schwer  verständlich, 
erinnerte  sich  aber  noch  seiner  Correspondenz  mit  Prof.  Fleischer. 

Beirut  am  16.  März  187 1. 
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Mitgetheill  voa 

»lldemefste 


Die  auf  der  vorBteheaden  Seite  abgebildeten  beiden  Inschriften 
&ind  in  den  Jahrbüchern  de*  V&eüia  von  AlCerÜmmaf>eunden  im 
Bhänland.  XLIX.  Bonn.  1870.  S.  115  —  127.  näher  erläutert 
wordea.  Da  wenigstens  die  erste  ein  bedeutenderes  palaograpbi- 
aches  Interesse  bat  und  sie  an  jenem  Orte  den  Orientalisten  weni- 
ger zugänglicli  sein  werden,  so  hal  der  Vorstand  des  Vereins  mit 
frenndlicber  Bereitwilligkeit  die  Holz&töcke  zum  Abdruck  in  dieser 
Zeitschrift  Überlassen  wollen. 

Die  mit  A  bezeichnete   Ifiuft  eingebuhrt  um  den  Deckel  einer 
liemlicb  einfach  und  roh  gearbeiteten  Büchse  aas  Elfenbein,  welche 
in  der  Kirche  St.  Gereon  in  Cöln  aufbewahrt  wird,  und  lautet: 
^^jvJj^l  y-t|  ^1   J>-,e   \U1  A^   %iß   »Ül  -^ 

Im  Namen  Qoltes.  Gedeihen  dem  Knecht  Gottes  Abdaüah  dem 
Fürsten  der  Gläubigen.  Etwas  das  befolden  hat  der  Emir 
AbdaJlah  ilm  Airabi'  zu  machen  in  Aden. 

Abdallah  ihn  Airabi'  ibn  Abdallah  ibn  Almadin  Alhärith!  war 
nach  Beladori  p.  ^'^  in  Kufa  gegenwärtig,  als  der  erste  Abbäside 
«ich  132  dort  huldigen  Hess,  erhielt  gleich  nach  der  Thronbesteigung 
Han^ftrs  136  die  Sbkttbalterschaft  von  Yainan,  die  er  ein  oder  zwei 
Jahre  inne  hatte  (Geschichte  von  Zabid  bei  Johanusen  Hist.  Jeni- 
p,  111),  befand  sich  144  als  der  Khalif  bei  dem  Aufstand  der 
Alidischen  Brüder  nach  Knfa  ging,  in  dessen  Begleitung  (Ibn  Khaldön 
DI,  lli  BuJ.  vgl.  Belad.  rfv)  und  ward  von  145—146  Statthalter  von 
Medina  (Kitäb  al-uytln  rf  1 ;  Ibn  Kbaldön  a.  a.  0. ;  Weil,  Gesch.  d. 
Khal.  IE,  ö3).  Der  Fürst  der  Gläubigen  mass  danach  entweder 
Als&Kti  oder  ManfHr  sein,  welche  beide  Abdallah  biessen.  Wegen 
der  Ortebezeichnung  liegt  es  am  nächsten  anzunehmen,  dass  der 
Zeitpnnct  der  Verfertigung  der  Büchse  in  die  yamanische  Statthal- 
terechart Abdallah's    und  also  um   I3C  iäilt. 

Die  Inschrift  B  läuft  um  den  oberen  Kand  einer  sehr  ge- 
KhmackvoU  gearbeiteten,  mit  tief  ausgegrabenem  Blattwerk,  tthnlich 
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wie  es  byzantinische  Capitäle  zeigen,  verzierten  Bttchse,  deren  Ori- 
ginal sich  augenblicklich  im  Pariser  Eunsthandel  befindet  und  deren 
Abbildung  der  genannte  Band  der  Jahrbücher  bringt.  Sie  ist  im 
Ramal  abgefasst  und  zu  lesen: 


O  "  )    o  «• 


3  j^lSJ^         le^^  [^jJö   LJLs 


Mein  Anblick  ist  schönster  Anblick^  eiiie  Mädchenbrust,    die 

'   noch  nicht  schlaff'  geworden  ist. 
Mein  Prachtkleid  ist  die  Schönheit,  ich  habe  ein  Ziergewand 

an,  das  mit  Edelsteinglanz  prangt^ 
Und  so  bin  ich  Oefäss  für  Moschus  und  für  Gampher  und 
Ambra, 
Die  Büchse  soll   aus  Spanien  gebracht   sein.     In  der  That  ist 
der  Schriftcharacter   ganz    der   der    altern    spanischen   Inschriften, 
und   da   die    tiefen   Ausbohrungen,   die   das    Blattwerk    zeigt,   im 
byzantinischen  Eunststil  nur  bis  zum  Jahre  1000  n.  Chr.  vorkom- 
men, so  wird  man  mit  der  Zeitbestimmung  nicht  ttber  diese  Gränze 
herabgehn  dürfen. 


Notizen  und  Correspondenzen. 
Epigrftphisch«  Miscellen* 


Auf  Grand  einer  Photographie  hat  Prof.  Sc  h  I  ott m  ao  n 
(Bd.  XXIV,  S.  403  ff.)  die  dritte  maUesiache  Inschrift  in  verdienst- 
Ikher  Weiae  hergestellt.  Ohne  dass  er  vom  vermutheten  Sinne  aus 
irgend  lieituni;;  nahm ,  sind  durch  ihn  Eämmtliche  Buchstaben  fest 
b«itin)tQt  worden,  so  dass  nnnmehr  mit  Fug  zuversichtlich  die  Er- 
kUkrnng  anternommen  werden  mag.  Es  ist  nur  zu  wttnscben,  dass 
man  dieses  Weges  weiter  fortschreit«  —  zum  Heile  der  Inschriften- 
deatong;  eine  Haupt<iuelle  ihres  Verderbens  würde  dadurch  ver- 
ttopfl  werden. 

Im  vorliegenden  Falle  Belber  weicht  mein  Veratftndniss  von 
demjenigen  Schlottmanus  theilweise  ab.  Theilweise!  Deutlich 
in,  dass  Schillekbaal  die  Säule  errichtet  hat,  da  der  Gebieter 
Baal-H^man  seiue  Sache  unterstützte ;  schwierig  erscheint  nur  der 
die  Mitte  einnehmende  Relativsatz 

Ufa  mSchte  nnn  nach  ■  m  fürs  Erste  id">  isofiren :  einmal,  weil  wir 
ein  Zeitwort  und  zwar  eines  der  Handlung  und  ein  Ferrectum  zu 
erwarten  haben ,  wofür  drei  Consonanlen  eben  da§  Rechte  sind ; 
tveitens,  indem  aban  mich  zwar  nicht  gerade  an  -ab  on  Ps.  39,  4 
denken  llsst,  on  aber  leicht  durch  das  folgende  pn  herbeigeführt 
Win  dürfte.  Darauf  kommt  es  nun  an,  p-  sowold  wie  nn  zu  er- 
küren und  die  Deutung  zu  erhärten. 

Wir  vermuthen  von  vorne :  (Sanle,)  welche  er  aufgestellt 
oder  errichtet  bat.  Die  Beobachtung,  dass  fUr  ^y^  ''■^^ 
{•y^wa  gesagt  werden  kann ,  würde  auf  ';h5  (vgl.  Jes.  9 ,  i)  und 
toit  ZD  uicbts  führen;  also  halte  ich  mich  lieber  an  ^j  das 
QAtienbild  (von  Stein  Jacnt  IV,  911)  selber.  Die  CombinaüoD 
^  Qfid  IV*,   welche   ich    vordem   wagte,   habe   ich   längst  fallen 
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>  «• 

gelassen;  obschon  allerdings  (vgl.  Sjaj,  Jot,  yz>^  mit  üja*o^  Jy>dl, 

(jia>)  v^  auch  mit  y  vertauscht  wird.    ^^  ordnet  sich,  zumal  ^S(^ 

statt  qjIj  vorkommt,  zu  ^,j^,  ir*^,  beständig  sein,  ^|^  was 

an  seinem  Orte  verharrt  oder  haftet,  wie  z.B.  eine  Säule 
(Jer.  10,  5).  Nun  wechselt  aber  n  oft  genug  mit  D  fvgl.  ^»n, 
bbn,  ^72n,  '^ns  mit  ^äd  u.  s.  w.),  so  dass  wir  ic*  für  mit  in** 
identisch  ansehn  dürfen.  Bedeutet  demnach  *)p^  beharren,  am 
Orte  haften,  feststehn  (vgl.  in-^NFels),  dann  is*;  haften 
machen,  an  einen  Ort  hinstellen,  errichten. 

&n  betreffend,  so  bleibt  nunmehr  nicht  viele  Wahl  übrig.  Man 
wird  tin  auszusprechen  haben,  als  Apposition  zum  Subjecte  im 
Finitum':  warm  oder  glühend  für  (gleichsam)  Gluth-Baal, 
den  Gebieter  u.  s.  w.,  nämlich  erglühend  in  Liebe  oder  Dankbar- 
keit Anfänglich  gefiel  mir  dieser  Sinn  nicht  recht;  und  eine  ge- 
wisse Zweifelhaftigkeit  hinwegzuräumen,  reicht  Ps.  39,  4  offenbar 
nicht  hin.  Allein  Jes.  57,  5  lesen  wir  D^^b^n  D'^Tsmn  die  da 
erglflhn  für  die  Götzen:  eine  vollgültige  Parallele. 

Meine  Lesung  der  Inschrift  ist  also  diese: 


-  T     •   • 


2. 

In  der  Eröffnungsrede  zur  Generalversammlung  d.  J.  1865 
(s.  Bd.  XX,  IX  unserer  Zeitschrift)  habe  ich  kurz  angemerkt,  was 
von  der  Art  und  Weise,  wie  die  Erklärung  phönizischer  Inschriften 
gemeinhin  betrieben  wird,  ich  meinerseits  halte.  Es  sei  hier  ge- 
stattet, meinen  Stand  zur  Sache,  welcher  sich  gleich  geblieben  ist, 
durch  ein  Beispiel  ins  Licht  zu  setzen. 

Die  Legende  eines  Cylindersiegels ,  welches  Capitän  Felix 
Jones  in  Babylon  erworben  habe,  liest  und  deutet  H.  Rawlinson 
im  Journal  of  the  R.  As.  Society,  Neue  Serie,  1.  Bd.  London  1865 
(Bilingual  Readings)  p.  232,  wie  folgt: 

Li  Akadi   bin  Bereg-berud,  sarsd   zi  haqarib  li  Hadad, 
auf  Englisch: 

„Of  Akadi,  the  son  of  Bereg-berud,  the  eunuch,  who  was  the 
devotee  of  Hadad^. 

Levy  im  2.  Hefte  seiner  phönizischen  Studien  S.  24  —  27 
übersetzt : 

„Des  Ah'dban  Sohn  Gebrods,  Hofbeamten,  welcher  dem  Merod 
opfert^  (oder  „Priester  des  Merod)^. 


f/otit»n  «tu/  Coi-rr-ipoiuleneen. 
We  Insrhrtft  selber  ist  nach  meiner  Lesung  diese : 

so-o 

Wie  ant.er  sich  und  von  mir  abweichend  Rawlinson  nnd 
Levy  einzelne  Zeichen  bestimmt  haben,  ist  deutlich.  Mir  besagen 
die  Worte  in  freier  Ueborsetzung : 

„Nicht  wie  ein  Fürst,  der 

im  Palaste  prangt, 
„Ist  auch  der  Hfimmling. 
der  Zutritt  erlangt". 
Au/  dem  Abbilde  des  Siegels  bei  Levy  stehen  sich  zwei  Per- 
ionen gegenüber.     Die  eine,  bärtig,  im  Prachtgewande  und  gekrönt, 
scheint   mit  erhobener  rechter  Uaud  etwas  zu  verdeuten.     Die  an- 
dere, bartlose  Figur  hebt  beide  Hände  vor  sich  ausgestreckt  in  die 
Uflhe,  wie  um  etwas  auf-  oder  anzunehmen.     Jene  ist  mit  den  zwei 
ersten  Zeilen  eingefasst,  diese,  der  H&mmling,  von  der  dritten  und 
vierten.     Wem   nun   gleichwohl   der  Gedanke   selbst,   welchen   ich 
hier  ausgedrückt  finde,  nicht  mundet,  der  mag  die  ti6.  Sentenz  bei 
Oombay,  gramm.  linguae   persicae  p.  9ä   sich    zu  Gemüthe   fuhren. 
Betreffend  na.   alias  a-tsa  (z.  B.  Saadia  zu  Dan.  1,  5),   soll   für 
jttzt  anf  Bnxtorfs  Lex.  Talmud,  verwiesen  sein. 


Vorläufige  Erwiederung. 

Im  Eingänge  der  „urkundlichen  Berichtigungen"  zu  meiner 
EAlärung  der  Inschrift  Mesha's  (Bd.  XXIV,  072  ff.)  erkennt 
Seblottmann  an,  dass  meine  neuen  Deutungen  die  TotalauffaBsnng 
nf  tönen  ganz  neuen  Boden  stellen  würden ,  „  wenn  sie  richtig 
nnd  er  meint  am  Ende  seines  Aufsatzes,  alles  das,  was 
r  die  Gesammtauffassung  der  Inschrift  Neues  bringe,  sei  (von 
~t  unhaltbar  nachgewiesen.  Als  ich  diesen  Anfang  und  Scblnsa 
,  blätterte  ich  zurück,  um  zu  sehn,  wo  nnd  wie  Schi,  sich 
KlOBTSn  Z.  28  erklärt  habe;  denn  von  meiner  Deutung  dieses 
l  wird  es  zumeist  gellen  sollen,  dass  sie  die  Totalauffassnng 
I  neuen  Boden  stelle.  In  dor  That  wird  durch  die  Ent- 
,  ob  n?i3!i;ri,  wie  Schi,  und  alle  Andern  lesen,  oder,  wie 
ipreche,  nTi'^^n  das  liicbtige  sei,  die  Anschauung  der  ganzen 
bedingt;  däniuf  kommt  es  an,  ob  Dibon  bofmAssig  war 
!  fan  Gegentheile  widerspenstig.  Nun  findet  SchL  aber  zu 
f  Verwunderung  zweckmässig,  bei  nSQisn,  diesem  noli  me 
,  als  einer  „spj  ach  liehen  GewaltsHuikeit"  (l)  sieb  nicht  auf- 
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zuhalten  S.  675;  mir  aber  ränint  er  damit  das  Recht  ein,  ihm  nicht 
Punkt  für  Punkt  zu  folgen,  sondern  an  einigen  weitem  Beispielen 
instar  omnium  darzuthun,  dass  seine  Berichtigungen  selbst  wieder 
Berichtigung  heischen.  Gebrauch  zu  machen  von  diesem  Rechte 
nöthigt  mich  der  Umstand,  dass  die  Revue  Arch^ologique  (Januar — 
Juni  1870)  eben  jetzt  mir  nicht  zur  Hand  ist.  Die  Lesung  M73TO 
selbst  nebst  Allem,  was  daran  hängt,  habe  ich  im  Märzhefte  der 
Heidelberger  Jahrbücher  beleuchtet 

Was  ist  urkundlich?  Im  vorliegenden  Falle  das,  was  auf  dem 
Steine  geschrieben  stand,  auf  seinen  Bruchstücken  sich  noch  vor- 
findet, nicht  aber  an  sich  schon,  was  Hr.  Ganneau  meint,  dass 
er  es  geschrieben  sehe,  und  Hr.  Schi,  ihm  nachglaubt.  Gegen  die 
Aussagen  eines  Mannes,  der  sehr  wenig  vom  Hebräischen  versteht, 
der  in  seinem  Urtheile  schwankt,  der  selber  einmal  bekennt,  ein 
Buchstabe,  welchen  er  hinzeichnete,  habe  nur  in  seiner  Einbildung 
existirt,  ist  Misstrauen  nicht  nur  erlaubt,  sondern  geboten,  zumal 
bei  der  Schwierigkeit  der  Untersuchung ,  da  der  Stein  zertrümmert 
ist,  und  die  Abklatsche  unvollständig  und  mangelhaft.  Für  die  Einen 
hat  sprachrichtig  und  Sprachgebrauch  zu  sein  Manches  aufgehört, 
was  Andere  sich  gefallen  lassen  und  daher,  dass  Mesha  Solches  ge- 
schrieben und  gedacht  habe,  für  möglich  halten.  Und  ausserdem 
giebt  es  eine  Urkunde,  älter  als  alle  Thatsachen,  denen  Jemand 
seine  Vernunft  unterzuordnen  geneigt  sein  könnte. 

Schlottmann  meint,  die  Ergänzung  ">3n'>)^n  Z.  1.  werde 
dadurch  schon  absolut  unmöglich,  dass  td'ü'd  dazu  Subjekt  sein  muss, 
während  Ganneau  «)7aD  durch  i:>  zum  Namen  des  Vaters  ergänzt 
Aber  hinter  der  Lücke,  in  welche  ^y  träfe,  habe  ich  ja  nochmals 
«)1QD  eingesetzt:  was  die  Gestalt  des  Denkmals  durchaus  gestattet 
Ist  es  da  nicht  unbillig,  dass  Schi,  meine  Lesung  '*;|3''^.ti  nach 
Ganneau 's  Texte  beurtheilt  anstatt  nach  meinem?  Ueber  die 
Untauglichkeit  der  Goi\jektur  •'3h'^)'nn  s.  die  Heidelb.  Jahrbb.  a.  a.  0. 

Ich  fand  nnbs  y^»  für  *iiC"'7Äi  y^»  denkbar.  „Hierauf*, 
sagt  Schi.  S.  676.,*  „ist  entschieden  zu  antworten:  das  wäre  viel- 
mehr undenkbar.  ninDS  bezeichnet  das  was  gegenüber,  was  gerade 
aus  ist^^  u.  s.  w.  Ich  danke  für  die  Belehrung,  kann  sie  aber 
nicht  brauchen.  Der  Begriff  des  Geraden  gilt  dem  Hebräer  von 
der  Fläche  wie  von  der  Linie:  drei  Stämme  im  Zeitwort,  drei  im 
Nomen  von  der  Wurzel  ^v)*^  besagen  ein  gerade  und  auch  eben 
sein.  Dass  man  ninD3  y^»  zuerst  in  dem  Sinne  gerades  d.  L 
ebenes  Land  ausprägte,  und  dann,  als  die  Formel  einmal  vor- 
handen war,  den  Sinn  des  Geraden  so  wie  Jes.  26,  10.  übertrug, 
begreift  sich,  nicht  aber,  dass  man  von  vorne  den  Ausdruck  )nM 
ninss  Land  geradeaus  geschöpft,  yi»  mit  ninD3  zusammen- 
gebracht haben  soll.  Dass  n^s  dem  arab.  9^^  entspricht,  scheint 
zu  bemerken  nicht  überflüssig. 

Zu  meiner  Ergänzung  n^p  M^n,  für  welche  der  Zusammen- 
hang spricht,  bemerkt  Schi.:  „wo  H.  3  Buchstaben  ergänzt,  finden 
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u  böchslens  (!)  2  PlaU";  er  selber  beharrl  auf 
rufWs.  Nöldeke  war  der  Meinung,  dadurch  werde  der  Raum 
BJcht  recht  ausgefüllt;  und  mit  einem  „vielleicht"  zeigte  er  Lust, 
iwei  Bnchstaben  mehr,  als  ich  thne ,  den  letzten  auf  Z.  6  einzu- 
setzen. Es  ist  aber  auch  der  „nndentliche"  Buchstabe,  mit  dem 
die  d.  Zeile  schliesst,  gar  nicht  uodentlich,  sondern  ein  offenbares 
3,  wofür  ihn  Gannean  früher  selbst  gebalten  hat:  woher  nun  die 
BefngnisB,  denselben  in  ein  K,  wie  INfJldeke  sich  ausdrückt,  m 
„verwandeln"? 

Das  ;  im  Anfange  von  Z.  8.  bezeichnet  Gaaneau  jetzt  als 
rin  y  und  will  yn»  lesen:  was,  sagt  S.  442.  Schi.,  die  Sicherheit 
Jenes  Y"  vorausgesetzt,  in  der  That  zweifellos  ist.  S.  679  setzt  er 
dies«  Sicherheit  ohne  weiters  voraus.  Also  wird  uns  noch  eine 
besondere  K3^nn  yn»  anfgenöthigt  wie  jene  rras  -pR  /.  10., 
von  denen  Niemand  etwas  weiss;  aber  es  muss  eben  mit  dem  WOrt- 
cben  y-ip?  (l  Mos.  1,  1.)  operirt  werden.  Kine  y~iK  mit  ihrem 
eigenen  Namen  kommt  vor  (s.  z.  B.  1  Sam.  9,  4,  5),  jedoch  im 
ganten  A,  T.  keine  y-^tt  einer  Stadt;  es  wird  dem  sogar  mit  Fleiss 
aosgewicbcn  2  Chron.  26,  (!.  Sollen  wir,  was  nicht  hebr&isch  ist, 
deaebalb  für  moabitisch  halten?  —  Sein  unbebrAisches  Modeba 
sacht  Schi,  dadurch  zu  retten,  das»  Ganneuu  zwischen  TTu  und 
ni  einen  Theilungspunkt  bemerkt  habe.  Wofern  die  Bemerkung 
richtig  ist,  was.  soll  sie  beweisen?  rra  könnte  auch  na  sein;  irrige 
Etymologien  gibt  es  auch  im  A.  T.  mehr,  denn  richtige;  nnd  be- 
briische  wie  griechische  Ueberlieferung  schreibt  Medeba  stets  al* 
Ein  Woru 

Dass  ich  r.-'^  Z.  s  für  syrisches  und  arabisches  r'3  halte,  ist, 
SchL  S.  679.  N.  zu  bürcn,  doch  eine  bedenkliche  Annahme.  Das 
wirkliche  Wort  ist  ihm  bedenklich ;  denn  er  hatte  bereits  eine  n 
Wortform  r]:Nn  geschaffen ,  welche  nirgends  existirt.  Er  findet 
S.  673.  auch  mein  res  Z.  21.  seltsam.  —  Ich  hegte  Misstrauen 
gegen  ncs;  aber  nbo  war  und  ist  mir  ein  Greuel.  Doch  weiteres 
MerOber  s.  in  den  Ueidelb.  Jahrbüchern. 

Soviel  mag  für  jetzt  hinreichen.  In  untergeordneten  Fragen, 
10  «eichen  Übrigens  „Astar-Kamos"  nicht  zu  rechnen  ist,  hoffe  ich, 
»eau  die  Kevue  mir  wieder  zu  Gebote  stehn  wird,  meinem  Mit- 
tortcber  Recht  geben  zu  können  und  so  durch  von  ihm  empfangene 
Bdchnug  mich  zu  entschädigen. 
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M  i  s  e  e  I I  e  D. 

Von 

Th.  N51deke. 

I. 

Einiges  über  aramäische  Namen  der  Thierkreisbilder. 

Schon  Land  hat  in  den  Anecd.   syr.  I  Prol.  32   eine  Aufzäh- 
lung der  syrischen  Zodiacalnamen ,  angeblich   nach  der  Schule  des 

Bardesanes    ^j  -^  fc,^  ^/  |jto\X)j  |o^2Öjl  ,  gegeben.    Dies  ist 

eine  Notiz  unter  einer  Abhandlung  von  Sergius  von  Res'ainä,  weldie 
jetzt  Sachan  mit  jener  in  den  Inedita  syriaca  hat  abdrucken  lassen. 
Auch  in  der  Abhandlung  selbst  kommen  die  einzelnen  Namen  alle 
mehrmals  vor.  Der  neue  Abdruck  berichtigt  einen  Fehler,  indem 
hier  nämlich  der  „Widder^^   nicht    qp^^^  |;2o/  ,   sondern    rg%  ■■  f^of 

heisst  Das  zweite  Wort  ist  jedenfalls  der  zum  Zeichen  des  Wid- 
ders gehörende  Monat  Nisän.  Man  kann  nun  annehmen,  dass  eigent^ 
lieh    <^  *•  j;2o/  oder    »^t  *^o/  zu  schreiben  wäre  oder  aber,  dass 

der  Schreiber  anfänglich  hinter  jeden  Namen  den  entsprechenden 
Monat  setzen  wollte  (wie  ähnlich  in  mandäischen  Büchern  der  Mo- 
natsname mit  dem  des  dazu  gehörigen  Bildes  verbunden  wird),  aber 
das  nur  beim  ersten  ausftihrte.  Jedenfalls  gehört  ^buj  nicht  eigent- 
lich zu  dem  Namen,  wie  das  Bild  denn  in  der  Abhandlung  selbst 
immer  bloss  j;2o/  heisst.     Sonst  stimmen   beide  Zeugen   flberein. 

Wir  geben  im  Folgenden  diese  Namen  mit  den  Varianten  bei  Bar- 
hebraeus,  Carmina  ed.  Lengerke  Hl  und  stellen  ihnen  die  mandäi- 
schen gegenüber,  welche  wir  aus  mehreren  Stellen  des  Sidrft 
rabbä  (I,  122  ff.;  379)  und  sehr  vielen  des  Asfar  malwäsS 
entnehmen.  Als  aus  der  Heimath  des  Gestirndienstes  herrührend, 
können  diese  mandäischen  Formen  eine  besondere  Beachtung  in 
Anspruch  nehmen. 

syrisch  mandäisch 

Aries  j-^/  j^^;^^ 

Taurus  )h)1  K^i«n 

G  e  m  i  n  i  jxi^..  ^VL  (Barhebr.  |»JL)  «•«öb-'at 

Cancer  rl\^  (|ji^9QfiD  ^))  »rMOnfito  (daneben 

Leo  p/  «i-iÄ 


Ij  So  einigemal  bei  Sergias,  aber  daaeben  die  gewöhnliche  Form. 
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syrisch  raandÄiscIi 

|yt\«ift  f]v%\-  r.  >);  Bari).  )L)ca»)  n:'Mp 

Jai  lidS.^  (ßarh.  )^^)  j,-^,_ 

Mo?  «blKT 

Pisces  liai"  «3„ 

Zwei  Varianten  des  Barhebraeus  beschränken  sich  aaf  stärkere 
Annibernng  an  die  griechischen  Namen ;  „Zwillinge"  für  die  „B'Wer", 
.^OUe"  für  „das  grosse  Biid".  )J.Jcd»  ist  in  der  Bedeutung  von 
dem  andern  Namen  nicht  verschieden^  wie  wir  gleich  sehen  werden. 
Die  sjTischen  Namen  sind  bis  eben  auf  den  der  „Woge"  ganz  ver- 
itladlich.  Die  „Spica"  statt  „Virgo"  ist  auch  sonst  bekannt;  die 
bebrtische  Reihe  bei  Epiphanias  1  baeres.  16,  '2  hat  allerdings 
rAira  BerovXä. 

Wie  man  sieht,  stimmt  die  mandäische  Liste  fest  ganz  mit  der 
Sfrisdien  Qberein.  Die  kleinen  Abweichnngen  in  der  Form  sind 
in  der  mandäischen  Grammatik  zn  besprechen.  Eine  wirkliche  Ab- 
«dchnng  haben  wir  nur  beim  .Schützen";  bei  der  „Wage"  fehlt 
das  Adjectiv  nnd  ebpuso  bei  den  „Zwillingen".  Die  ,. Fische"  sind 
merk wtird ige r weise  durch  den  Singularis  ersetzt.  «"UT:  bedeutet 
offenbar  „Pfeil"  {\g\  hebräisch  a  a  0  xcaii  rap  „Bogen"),  Da 
du  Wort  als  Singulans  mait  gebrancht  wird  (S,  R.  I,  1S4,  ß 
TgL  dagegen  123,  16,  '2i ,  124,  3),  so  kann  man  nicht  an  die 
Aossprache  ec^'^n  denken,  zu  welcher  das  hebräische  c^n  zunächst 
nnnlasson  würde,  sondern  mau  rauss  N^a^n  sprechen,  welches  zu- 

iammenzn  stellen  mit  H^Il»  uml  dem  äthiopischen  lias  PI.  ab  sä 
(DUlmaDn  Lex.  134)  utid  welches  gradezu  identisch  ist  mit  dem 
vgn  Hang  aaf  der  Pehlewi-Inschrift  von  IJä^äbEid  entdeckten  tcun 
(Hothangii  Jamaspji,  OUI  Pahlaii-Pazand  Giossary  S.  52)*).  Die 
^^UUsche  Benennung  der  „Wage"  erleichtert  nns  die  Erklärung 
^^ffT\si±Ki\  Namens.    N:-Np  steht  nfimlich  nach  einer  bei  nj,  mj, 


^^Hgra  Umlantung 

für  qanjä. 

Wi 

e  sa 

nä  „hässlich"  für  sanjä,       ^H 

l)  Sieb«  an 

eu. 

■ 

SO  Auch   da 

lyriB 

'1*^.. 

;.■.■ 

(Ge 

P.  1(J5,  23) 

hängl    wohl 

...»     H 

tau  mH   hebr. 

7n 

die 

Wu 

"'.frÄ- 

i.E'"'' { 

woTOn           ^^H 

liQfr-  ,.ru.b. 

•  Kpb 

,  111,  .TJl  U  ; 

Tr» 

na.  HariiLc  3»;    U 

Oi.   12,  11   Th«od.;           ^^M 

M  31,  38  Hei. 

uud  uidre  Wörter) 

dem 

■tilIi 

Jai-»Uo 

ioeu  hebr. 

°°"  m 

MtprtcbL     Ob 

icll«ic 

1   ^^  „Aull 

eil" 

.ig.» 

lieJ.  „Pf,.Ll" 

^.^  1.1? 

Bd.  XXV. 

17 

1 

_M 
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pain&  „Abend^  für  pänjä,  sairoä  „blind"  für  samjä  a.  s.  w. 
Qanjä  „das  Rohr"  ist  der  „Wagebalken",  vollständig  jLjfiox);  |uO 

Ephr.  II,  12  F;  D'^STNTa  b«  snsp  (vgl.  Buxtorf).  Der  syrische  Name 
ist  ohne  Zweifel  verstümmelt  aus  qanjä  salmä  „die  volle,  in 
richtigem  Verhältniss  befindliche  Wage",  vgl.  'j">72b'Ä  v^P^in,  ib">Dn 
pb«,  "(»bo  i:nN  ^)  (Levy,  Wörterb.  488).  Allerdings  ist  die  Zu- 
sammenziehung in  ]2c\jaiO,   woneben  selbst  das   den  allgemeinen 

Lautgesetzen  widerstrebende  und  wohl  entstellte  |x&ua.  ^jO  angeführt 

wird  (Sachau,  Ined.  syr.  Vorwort  IX),  eine  ganz  ungewöhnliche,  aber 
wir  haben  hier  wahrscheinlich  einen  aus  einer  andern  Mundart  ent- 
lehnten, unverstandenen  Ausdruck,  dessen  Entstellung  weniger  auf- 
fallen kann.  Auch  will  es  nicht  gelingen,  einen  grammatischen 
Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Hälften  des  Wortes  ohne  An- 
nahme einer  Verstümmlung  aufzufinden.  Dazu  kommt  endlich,  dass  am 
angeführten  Ort  auch  j^*o  gradezu  als  Name   der  „Wage"  erwähnt 

wird.    Da  im  Text  des  Sergius  immer  jv>\ft-o ,  einigemal  vocalisiert 

^x^JuOj  geschrieben  wird,   so  ist  es  möglich ,  dass   diese  Form 

gleichfalls  eine  der  wirklich  gebrauchten  Entstellungen  der  ursprüng- 
lichen und  daher  vom  Herausgeber  nicht  nothwendig  durch  JvHV^*ft 

zu  ersetzen  war.  In  dem  hebräischen  Verzeichniss  heisst  die  „Wage", 
wie  zu  erwarten,  Miw^avi?  ==  DrWTi 

n. 

A  r  p  a  d. 

Rödiger  hat  darauf  hingewiesen,  dass  der  im  A.  T.  mehrfach 
erwähnte  Ort  "te^k  (Jes.  10,  9),  in  kleiner  Pausa  "Tf)^«,  das  in  den 
Merasid  als  grosses  Dorf  in  der  Gegend  von  'Azäz   bei  Qaleb  er- 

wähnte  jli^t  ist  (Zusatz  zu  Gesenius  Thes.  S.  112).    Aus  Jäqüt  s.  v. 

können  wir  sehen,  dass  dies  Dorf  noch  im  ISten  Jahrhundert  be- 
stand. Aber  dasselbe  existiert  noch  heute.  Denn  es  ist  doch  ge- 
wiss identisch  mit  dem  in  Petermann's  Reisen  H,  15  als  im 
District  von  'Azäz  belegen  genannten  Tel  Erfät.  Das  t  statt  d 
im  Auslaut  wird  auf  Rechnung  des  Deutschen  oder  eines  Türken 
kommen,  dessen  Sprache  der  auslautenden  Media  so  ungünstig  ist 
wie  unsre.  Ich  weiss  nicht,  ob  sich  dies  Dorf  schon  auf  einer 
Karte  befindet  Es  wäre  jedenfalls  der  Mühe  werth,  seine  Lage 
genau  festzustellen,  denn  ohne  Zweifel  haben  wir  hier  eine  einst 
bedeutende  Stadt;  dafür  spricht  die  Aufzählung  Jes.  10,  9 ;  36,  19  «: 
2  Kön.  18,  34;  37,  13  =  2  Kön.  19,  13.  Alle  diese  Stellen  be- 
treffen die  Zeit  des  Jcsaia.    Noch  Jeremia  nennt  es  (49,  13),  aber 


1)  So  tcbon  im  Hebr.  HTpbl^  pM   u.  s.  w. 
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i  der  Orakel  gegen  fremde  Völker,  in  deneD  er  ältere  Vor- 
bilder btark  beDQt.zl,  so  dass  seioe  Worte  nicht  als  sicheres  Zeichen 
f&r  die  damalige  lilüthe  Arpad's  gelten  können.  Da  der  Ort  später 
gar  nicht  mehr  genannt  wird,  so  niuss  er  stark  gesunken  sein,  viel- 
Idcht  in  Folge  des  Aufblühens  von  Haleb  (Beroea),  welches  im 
A.  T.  nicht  vorkommt. 

III. 

Der  arabische  Name  von  Petra. 

Qnatrem^re  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  der  Name  Petra 
eine  Eatstelluug  aus  ^J^  Bedr  ist,  wie  ein  von  ihm  zuerst  nach- 
gewiesener Ort  des  Peträischen  Laudes  heisst  (Journ.  as,  183ö, 
.10  f.).  Allein  dieses  Bedr  liegt  (oder  log  ') )  doch  von  der  Stelle 
Petra's  viel  zu  weit,  als  dass  seine  Annahme  richtig  sein  könnte. 
Nich  dem  von  yuatremöre  selbst  mitgetheiUen  Berichte  Nuwairi's 
kommt  Sultan  Bibars  erst  nach  einer  starken  Tagereise  (wenn  nicht 
nach  zweien-,  die  Ausdrücke  8.  33  oben  sind  nicht  deutlich)  von 
Bedr  an  den  Fuss  eines  Gebirges,  dass  er  noch  zu  passieren  hat, 
niD  die  J-Jlj—I  ^c^J  |.^ikX*  d.  i.  Petra  zu  erreichen.  Dieses  Ge- 
birge ist  die  östliche  Wand  der  'Araba,  auf  deren  Höhe  das  angeb- 
liche Grab  Aharon's  ist.  Ausdrücke  wie  „Städte  der  Israeliten" 
änden  sich  bekanntlich  im  Orient  als  Nomen  von  bedeutenden  Ruinen 
mehrfach.  Nach  Jäqut's  Mnstarik  39,  15  liegt  nun  dies  Bedr  i,wel- 
dies  in  seinem  grossen  Wörterbuch  nicht  genannt  ist)  43  Parasangen 
von  'Abbäsa,  das  wiederum  (Jäq,  III,  6Ü0,  ö)  16  Parasangen  von 
QUiira  entfernt  ist;  von  Qähira  nach  Bedr  sind  es  also  58  Parasangen. 
Dtg^en  ist  die  grade  Linie  von  Jeuer  Stadt  nach  Petra  —  der 
W^  ist  ziemlich  grade  —  über  50  Meilen  lang.  Es  ergiebt  sich 
al(0  auch  hieraus  eine  Entfernung  von  wenigstens  10  Meilen  zwischen 
Bedr  nnd  Petra,  und  dazu  kommt  das  Gebirge  als  starkes  Hinder- 
mss.  Unter  diesen  Umständen  ist  nicht  darau  zn  deidteu,  dass 
Ittaehen  beiden  Namen  eine  Gemeinschaft  bestände.  Nun  könnte 
|>ber  einwenden,  es  handle  sich  nicht  so  sehr  um  den  Namen 

pirie  um  den  der  Gegend  v.JuJl  =  Petraea.  Aber  Bedrtja 
I  doch  sicher  nach  Bedr  als  seinem  wichtigsten  Punkt,  und 
a  «Ire  g(%en  jede  Analogie  anzunehmen,  das  ganze  Land  ndt  In- 
'  T  von  Petra  hätte  erst  Bedrlja  geheissen  und  dann  hätte  sich 
tarn  der  Name  Bedr,  Petra  an  zwei  verschiedenen  Punkten  fixiert. 
Dun  ist  Bedrija  allem  Anschein  nach  nur  ein  kleines  Gebiet. 

Aber  wir  haben  auch  gar  nicht  nöthig,  lange  nach  dem  wahren 
uilriechen  Namen   von  Petra   zu   snchen.     Jäqdt  hat  lU,  117,  13 

1}  AdT  der  gcniausten  Kurts,    die  ich    bcoulaea  kuante ,    der  OcnBiiJkuta 
JU0flUB  In  dorn  grosseu  L«i>siDs'ichBn  Werke  ,  Sadul  es  dch  uiclit. 


o  - 
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^jMvXftlt  vl^^aJI  r^Jii  ^c  (^w^  L^'^lyi  o^'^^^  '-^^  ^^^  ^^^  genauer  im 
MastÄTik  252,  2  q,  sI^^I  ^L=>  ^y.  ^c  ^y^^  «3^'^  O*"^^  ^^ 
^LäJb  ^j^f  JUct .  Wer  erkennt  hier  nicht  den  Namen  ^bDn 
2  Kön.  14,  7  oder  yhü  Jes.  16,  1  ?   Wädi  Müsa  heisst  ja  noch  heute 

V 

das  Wädi ,  in  welchem  Petra  liegt.  Saubek  ist  (neben  Ma'än )  die 
nächste  Stadt  bei  Petra,  nur  wenige  Meilen  davon.  8|.^f  ist  be- 
kanntlich das  Gebirge  Selr,  zu  dem  dies  ganze  Gebiet  gehört  Auch 
die  Nähe  von  Jerusalem,  die  Jäqüt  allerdings  aus  der  genaueren 
Beschreibung  im  Mustarik  weggelassen  hat,  ist  nicht  falsch;  wenig- 
stens liegt  keine  bedeutende  Stadt  näher.  Also  gab  es  hier  noch 
im  Mittelalter  eine  Burg,  die  den  alten  Namen  führte,  für  dessen 
Uebersetzung  man  früher  mit  Recht  allgemein  das  griechische  IHtqu 
hielt.  Unmöglich  wäre  es  nicht,  dass  dieser  Name  noch  jetzt  an 
irgend  einer  Stelle  jenes  Wädi  haftete 


ADti-Praetoriana 

von  0«  Elan« 

Obgleich  ich  im  Vorwort  zu  meiner  ethnographischen  Skizze 
Ton  Arabien  im  sechsten  Jahrhundert  Ztschr.  XXIII,  S.  559  aus- 
drücklich gesagt  hatte: 

„Insbesondere  schloss  der  wesentlich  geographische  Zweck  der 
Arbeit  ein  Eingehen   auf  die   historische  Kritik  der 
einschlagenden  Thatsachen  aus,   und   begnügt  sich  in 
dieser  Beziehung  nur  die  allgemeinsten  Umrisse  zu  geben^  — 
80  hat  sich  doch  in  Ztschr.  XXIV,  624 — 627  eine  Stimme  gefunden, 
die  mich  in  Betreff  eines  vereinzelten  historischen  Punktes,  den  ich 
gleich  auf  der  ersten  Seite   meines  Aufsatzes  mit  ein  paar  Worten 
abmachte,  vor  das  kritische  Forum  zieht,  und  mich  zu  einem  öffent- 
lichen Zwiegespräch  über  Dinge  nöthigt,  die  sich  viel  besser  privatim 
abmachen  Hessen. 

Je  mehr  die  Ueberschrift:  „Ueber  die  äthiopisch-himjarischen 
Kriege  von  Dr.  F.  Praetorius^'  verspricht,  desto  unbefriedigter  lässt 
der  Inhalt  der  Abhandlung. 

Sie  wiederholt  in  Text  und  Noten  lediglich  die  ohnehin  allbe- 
kannte beklagenswerthe  Confusion  der  Quellennachrichten  ohne  zur 
Lösung  der  historischen  Frage  auch  nur  das  mindeste  beizutragen. 
Ich  schmeichle  mir  über  die  strittigen  Punkte  noch  viel  klarer  und 
freier  von  Widerspruch  zu  sein,  als  mein  Herr  Opponent.  Indem 
ich  mich  über  das,  was  in  meiner  Darstellung  „unerklärlich^  und 
„ unklar ^^  genannt  wird,  weiter  auslasse  und  das  Licht  noch  ein 
wenig  höher  hänge,  das  mir  den  W^  geklärt  hat,   kann  ich  nur 


jVoliicn  iiiul  CinTer/wiiiidiieu. 

wOnscben,  dass  Befngtere  die  Erörteruug  weiter  und  zu  einem 
achtbareren  Resultat  führen  mögen! 

Nacli  byzantiniBchen,  äthiopischen  und  arabischen  Quellen  habe 
ich  die  verschiedenen  KriegszOge  der  Abfssinier  gegen  Jemen  aus- 
einanderznhalten  gesucht,  wahrend  Hr.  P.  aus  dem  Durch- 
einandLT  der  Quellen  nicht  anders  herauszukommen  weise,  als  durch 
die  Annahme,  dass  sich  alles  auf  einen  und  denselben  Zug  beziehe. 

Hr.  Dr.  Praelorius  tadelt  an  mir,  dass  ich  den  äthiopischen 
KönigsHslen  ein  zu  grosses  Vertrauen  beilege;  er  selbst  Riebt 
aber  zu,  dass  ihiieu  allein  (also  den  äthiopischen  Inschriften 
nicht  ?)  eine  gewisse  historische  Glaubwürdigkeit^  nicht  abza- 
sprecben  ist. 

Was  Dillmann  Zeitschr.  VI!,  352  über  die  Listen  sagt, 
habe  ich,  ohne  erst  vom  Hrn.  P.  darauf  verwiesen  werden  zu 
müssen,  wohl  auch  gelesen  (ich  citiere  ja  die  Abhandlung  wieder- 
holt) und  wohi  erwogen.  Dillmann  sagt  dort  nur,  wie  er  sich  die 
Differenzen  zwischen  A,  B  und  C  erklärt  oder  vielmehr  „nicht  er- 
klären könne";  er  sagt,  dass  ihm  „scheint",  A  führe  die  sämmt- 
lichen  Herrscher  und  sogar  Prätendenten  und  zwar  unter  ihren  ur- 
sprünglich eu  Namen  au,  während  B  und  C  nur  die  wichtigsten  und 
berühmtesten  Herrscher  nennen  zu  wollen  „scheinen". 

Mir  schien  und  scheint  die  Sache  aber  anders  zu  liegen.  I 

Mir  scheint  die  Liste  A,  absolut  die  correctere  und  brauch- 
barste zu  sein: 

1)  weil  die  vier  bis  fünf  äthiopischen  Königsnamen,  die  wir 
aus  ni  cht-ätlii  opischen  Quellen  kennen,  ZwffxaAijg,  Ait.ävaQ, 
'EkXartßaao,  El-^abbäh,  Abraha,  Andas  sich  nur  in  Liste  A 
entsprechend  wiederfinden,  in  B  und  C  nicht. 

2)  weil  ihre  chronologiBcbcn  Angaben  durch  Contra  He 
griechischer  Nachrichten  richtig  befunden  sind;  wie  ich  denn  als 
bekannt  voraussetzen  durfte,  was  Keinaud  (Möm.  sur  la  M6söne 
p.  69)  anlässlich  der  Gleichstellung  von  Zoscal  mit  Ela-Sagal  (A.  30 
nm  247  V.  Chr.)  bemerkt  hat. 

Mir  scheint  ferner,  dass  die  Listen  unter  einander  hauptsäch- 
lich differiren  seit  „Kaleb  (B,  7)  das  Reich  zerrisa  und  theilte", 
so  zwar  dass  die  Liste  A.  die  Könige  des  Haupttheiles  in  Axum, 
Liste  B.  hingegen  eine  separate  Dynastie  nach  Kaleb  in  einem  an- 
dern Theil  des  Landes  darstellt. 

Mir  scheint  endlich,  dass  die  Namen  in  A.  grosscntheils  ara- 
bische Beinamen  und  Titularen  uehcn  den  Haupt-  und  äthiopischen 
Namen  in  B.  und  C.  sind,  weil  darauf  sowohl  der  arabische  Artikel 
Ela  =  J!  hinweist,  als  auch  die  Klymologie  der  meisten,  und  über- 
dem  die  durch  mehnjre  Jahrhunderte  beibehaltenen  Titel  der  Asu- 
miten  „König  von  Himjar,  Raidan"  n.  s.  w.  in  griechischen  und 
äthiopischen  Inschriften  auf  solche  Sitte  am  Hofe  der  Aetbiopen 
Bcbliessen  lassen. 
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Doch  ich  will  nicht  weiter  gehen,  als  zur  Ahwehr  nöthig;  glaube 
indess  meine  Ansicht  nicht  eher  preisgeben  zu  dürfen,  als  bis  sie 
durch  eine  fruchtbarere  Hypothese  ersetzt  ist,  und  namentlich  bis 
Hr.  Pr.  mit  HtÜfe  des  „vielen  anderen,  was  man  einwenden  kann^, 
was  er  aber  für  sich  behalten  hat,  mich  weiter  bringt,  als  bis  zu 
einem  Rückweis  auf  den  überwundenen  Gesichtspunkt  Dillmanns. 

Ich  habe  also  diesen  äthiopischen  Listen  den  Glauben  geschenkt, 
den  sie  verdienen  und  habe  mit  ihrer  Hülfe  und  den  sonstigen 
Nachrichten  auseinander  gehalten  und  zu  fixiren  gesucht  : 

1)  Den  Einfall  der  Abyssinier  unter  Eies  boas  in  den  ersten 
Regierungsjahren  Justins  (der  seit  518  regiert)  unter  Gleichstellung 
dieses  von  den  Byzantinern  genannten  Namens  mit  dem  Ela-A^bah 
A,  13  in  den  Jahren  518 — 521  oder  522.  Dagegen  hat  Hr.  Pr. 
auch  nichts  positives  eingewendet,  bestätigt  vielmehr  durch  seine 
Gitate  meine  Annahme. 

2)  Die  völlige  Unterwerfung  Jemens  und  den  Sturz  der  Himja- 
rischen  Dynastie  unter  El- Ab r aha  i.  J.  530.  —  Diese  Zahl,  wie 
sie  von  Ritter,  den  ich  citire,  nach  Sacy  beibehalten  ist,  und  die 
ich  ohne  die  gesammte  himjarische  Chronologie  anzutasten,  zu  ändern 
mich  nicht  befugt  halte,  fällt  innerhalb  die  Regierungszeit  des  Elar 
Abrah  A.  14,  der  nach  Ela-Agbah  16  Jahre  regierte,  also  etwa 
bis  537,  woneben  jedoch  ein  zweiter  Eönigsname  Adana,  den  die 
Byzantiner  auch  kennen,  auf  eine  Doppelregierung  gedeutet  werden 
muss.  Nun  ist  aber  die  stärkste  aller  Irrungen  des  Hr.  Pr.  die 
Behauptung,  dass  dieser  Abraha  weder  den  Byzantinern  noch  den 
Arabern  bekannt  sei,  und  es  ist  fast  ergötzlich  zu  sehen,  wie  er 
umher  tastet  um  zu  ergründen,  woher  ich  den  Abraha  einführe. 
Hr.  Pr.  citirt  ja  selbst  den  Abraha  bei  Procop,  hat  ihn  nur  nicht 
erkannt,  obwohl  er  ihn  „den  bekannten  Ji^A^ÜI  w^>Lo^^  nennt 

Ich  citire  ja  (Anm.  1  und  6)  Ma^udi  III,  157  und  v.  Kremer  südar. 
Sage  S.  133  zum  geftlligen  Nachschlagen  für  solche,  die  Zweifel 
erledigen  wollen.  Diese  Stellen  aber  hat  Hr.  Pr.  entweder  nicht 
nachgesehen,  oder  er  hat  nicht  eingesehen,  dass  der  „bekannte^ 
Abraha  b.  es-^abahel-Habaschi  bei  den  Arabern  niemand  an- 
ders ist,  als  der  Ela-Abreh  S.  d.  Ela-A^bah  in  den  äthiopischen  Listen. 
Kremer  hat  die  Identität  desselben  mit  Abraha  el- Aschram  el-Habaschi 
(Abulf.  H.  Ant.  136)  gegen  Ritter  glücklich  erbracht,  Magudi  sagt 
insbesondere,  dass  er  sich  zum  Gegenkönig  des  Na^chi  von 
Habesch  (also  daher  der  Doppelname  in  A.  14)  aufwarf,  und  gerade 
wegen  des  dreifachen  Einklangs  zwischen  den  äthiopischen,  arabischen 
und  byzantinischen  Nachrichten  in  diesem  Punkte  nannte  ich  das 
einen  wahren  Lichtpunkt  für  die  Geschichte.  Hr.  Pr.  wäre  in  Anm. 
4  S.  626  beinahe  auch  darauf  verfallen,  meine  Combination  zu  der 
seinigen  zu  machen  und  als  seine  Idee  vorzutragen ;  nämlich  heraus- 
zulesen, dass  nach  Ela-Agbah  die  Doppelregierung  dahin  zu  ver- 
stehen ist,  dass  der  Abraha,  Unterkönig  in  Jemen,  zeitweilig  als 
Mitregent  in  Axum  anerkannt  war.     Den  Vorwurf,  den  er  mir  macht, 
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>  ich  ober  diesen  Abrolia  unklar  sei,  gebe  ich  luigeru,  ulier  ii>it  J 
besserem  Rechte  ihm  zurtick. 

3)  Drittens  habe  ich  den  Kiesbaas  des  NonnoBUs,  der  unter  J 
JostiDJati  regiert  (mit  der  Jahreszahl  c.  533,  wie  sie  bei  dem  von- 
mir  dtirten  Fragm.  II.  Gracc.  von  Müller  steht)  und  bloss  als 
KSnig  von  Ainm  erwdhnt  wird,  unveraiiltelt  stehen  lassen,  da  ich 
ihn  mit  den  Übrigen  Angaben  nicht  vereinbar  faml,  weit  entfernt  , 
aber,  ihn  bistoriseb  mit  dem  El-ai;'b!ili  unter  Jastin  zusammenwerfen 
zu  wollcD.  Ur.  Pr.  schiebt  mir  da  etwas  unter,  was  ich  nicht  ge- 
sagt habe,  und  Andet  dann  hinterher,  dass  ich  mit  mir  in  Wider- 
spmcb  sei'.  Bütte  ich  mir  die  Aufgabe  gestellt,  in  die  bistoriscba 
Kritik  weiter  einzugehen,  so  hätte  ich  leicht  hinzusetzen  können: 
„Dieser  Elesbaas  des  Nonnosus  bat  mit  den  Einßltlen  in  Jemen 
nichts  zu  thuu,  Nonnosus  weiss  anvh  davon  nichts;  und  Procopius 
n&nnt  denselben  'EXhja&taio^.  Die  Jahreszahl  533  steht  nicht  fest; 
die  Gesandtschaft  des  Nonnosus  auf  ein  paar  Jahr  später  ange- 
nommen c.  537,  wäre  dieser  König  mit  Eia-tzabam  A.  15  gleich- 
zeitig, vielleicht  auch  gleichnamig"".  So  aber  habe  ich  mich  be- 
gnDgt  die  Namens9hnlicbkeit  zwischen  'EXtaßöaq  nnil  'EXtfißnäg  in 
den  Noten  anzudeuten,  —  alles  weitere  historischen  Detailerörler- 
nngen  vorbehaltend. 

4)  Weil  die  Cbristenverfolgungcn  in  Nedschran  unter  Dunowas 
gesetzt  werden,  dieser  aber  schon  Knde  des  5.  Jahrhunderts  an  der 
Regierung  war,  weil  ferner  ein  äthiopischer  König  Kalcb  als  Rächer 
der  birajaiiscbeu  Märtyrer  aus  der  Vita  Asagawi  citirt  wird,  und 
ebenderselbe  unter  Erwähnung  seiner  Kriege  gegen  die  Araber  und 
des  Kamens  Tazcnä  von  Dühnann  (den  ich  citire!)  für  den  Kaleb 
„der  das  Reich  zerrisa"  in  B.  7  gehalten  wird;  dieser  aber  als  Solm 
des  Tazenä  b.  Ela  Amidä,  der  selbst  in  den  Inschriften  von  Axam 
(DilJiD.  360  Z.  2)  von  der  Theiluabme  seines  Sohnes  an  ciucm 
grossen  Kriege  redet,  doch  mit  der  Inschrift  nahezu  gleichzeitig  sein 
mnsB,  diese  aber  von  allen  bisherigen  Erklärern,  so  viel  mir  be- 
kannt, gegen  das  Ende  des  V.  Jahrhunderts  angesetzt  wird  (s. 
Renan  bist.  LL.  SS.  4.  Ausg.  S.  Ü3U},  so  habe  ich  —  zumal  auch 
Ma^ndi's  Rerechnung  einen  Krieg  mit  Aetbiopien  spätestens  in  den 
allerersten  Jahren  des  VI.  Jahrhunderts  voraussetzt,  der  aber  bereits 
eine  abjssinische  Occupation  nach  Jemen  führte,  alEO  vorausgehende 
KAmpfe  eher  zulässt  als  ausscbtiesst  —  die  Folgerung  formulirt: 

„  Dass  die  äthiopischen  Chroniken  schon  gegen  Ende  des  5. 
Jahrhunderts  der  Kriege  der  Habessinier  unter  dem  König  Kaleb 
gegen  Arabien  erwähnen". 

Hr.  Fr.  Sndct  das  „unerklärlich"!?  Ich  aber  vermisse  vielmehr 
die  Logik  in  der  Folgerung  des  Hrn.  Pr. ,  daüs,  weil  Kalcb  als 
RAcber  der  Märtyrer  von  Nedschran  eine  grosse  Rolle  spielt,  also 
die  äthiopische  Sage  diesen  Kaleb  irrtbtUulich  für  Tbeophaues' 
Elesbaas  hält. 
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Statt  f&r  das  bedeatsame,  weil  fttr  die  Vorgeschidite  der  islami- 
schen Bewegung  in  Arabien  so  weittragende  Factam,  dass  jüdische 
Fanatiker  das  Ghristenthum  in  Ne^n  ausrotteten,  bloss  den  weich- 
lichen Ausdruck  zu  haben: 

,,man  wird  Yielleicht  (!)  nicht  in  Abrede  stellen  k5nnen, 

„dass  gerade  in  der  Stadt  Ne^rau  bedeutende  Uebergriffe(!) 

„der  Andersgläubigen  n)  gegen  die  Christen  stattgefunden 

„haben  mögen  (!) 

hätte  Hr.  Pr.   sich   ein  wahres  Verdienst  erwerben  können,   wenn 

er  mit  historischem,  unbefangenem  Sinn,  an  der  Hand  der  ihm  so 

reich   zugänglichen  Quellen,   die   von   mir  hingeworfene  Frage ,    ob 

diese  Verfolgungen  ins  5.  oder  6.  Jahrhundert  fallen,   erörtert  und 

ins  reine  gebracht  hätte. 

Statt  Vermuthungen  und  Wahrscheinlichkeiten,  dass  die  Nach- 
richten darüber  überhaupt  erst  auf  einer  unrichtigen  Auslegung  einer 
Koranstelle  fussen,  hätte  Hr.  Pr.  vor  allem  die  syrischen  Akten 
über  die  hingaritischen  Märtyrer  (die  mir  hier  nicht  zugänglich 
sind,  die  aber  wenn  ich  Nöldeke  im  Litt.  G.  Bl.  1871.  no.  1  recht 
verstehe,  ins  sechste  Jahrhundert  zurückreichen!),  die  unabhängig 
von  arabischen  Eoraninterpreten  sind,  prüfen  und  deren  Ergebniss 
mittheilen  sollen. 

Ueberhaupt  aber  hätte  Hr.  Pr.,  wenn  er  sich  einmal  zum  Kri- 
tiker meines  Aufsatzes  in  der  ihm  naheliegenden  Partie  berufen 
fühlte,  nicht  mäkelnd  und  absprechend  urtheilen  sollen,  so  lange 
er  nicht  etwas  besseres  und  vollkommeneres  an  die  Stelle  zu  setzen 
vermochte. 

Aufbauen  ist  viel  schwerer  als  Einreissen! 

Serajevo  31.  März  1871. 


Aus  zwei  Briefen  des  Hrn.  Appellationsrathes  Dr-Mordtmaon 

an  Prof.  Fleischer. 

Gonstantinopel  d.  2.  März  1871. 

—  Durch  Prof.  deGoeje  in  Leyden  und  Akademiker  Kunik 
in  St  Petersburg  wurde  ich  veranlasst,  in  den  hiesigen  Bibliotheken 
einige  Nachforschungen  anstellen  zu  lassen,  zu  welchem  Ende  ich 
für  einen  jungen  Maroniten,  der  seine  Muttersprache  sehr  gründlich 
kennt  und  ausserdem  türkisch  und  französisch  versteht,  eine  Erlaub- 
niss  ermittelte.  Wie  er  mir  vor  einigen  Tagen  mittheilte,  befinden 
sich  in  der  Bibliothek  der  Hagia  Sophia  mehrere  Bände  der  Uni- 
versalgeschichte Tabari's.  Der  junge  Maronit  —  er  heisst  Seltm 
Effendi  —  ist  erbötig,  diese  Bände  abzuschreiben.  Vor  allen 
Dingen  wäre  nun  festzustellen,  welche  Theile  in  den  europäi- 
schen Bibliotheken   nicht  vorhanden   sind,   und  welche   von  den 
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daselbst  vorhandenen  einer  Collatiou  bedürfen.  Aach  die  andern 
hiesigen  Bibliotheken  enthalten  Bruchstücke  des  Tabari;  Subhi  Bey 
besitzt  ein  Fragment  in  persischer  Uebersetznng.  Ich  erkl&re  mich 
im  Voraus  zu  jeder  bezüglichen  Mitwirkung  bereit. 

Constantinopel  d.  17.  M&rz  1871. 

Nachträglich  zu  meinem  Schreiben  vom  2.  d.  M.  kann  ich 
Ihnen  jetzt  genau  angeben,  welche  Theile  des  Tabari  die  Bibliothek 
der  Hagia  Sophia  besitzt.  Es  sind  im  (ranzen  8  Bände,  grössten- 
theils  in  einer  alterthümlichen  Schrift,  wahrscheinlich  aus  Aegypten 
stammend.  Der  Inhalt  derselben  ist  folgender: 
Bd.  1  von  der  Schöpfung  bis  J.  d.  H.  6. 

„     2  von  J.  7  bis  J.  14. 

^     3  von  J.  15  bis  J.  34. 

„     4  von  J.  37  bis  J.  60  (im  Auszüge). 

^     5  von  J.  55  bis  J.  64  (ausführlich). 

„    6  von  J.  68  bis  J.  102  (im  Auszuge). 

„     7  von  J.  62  bis  J.  72  (sehr  ausführlich). 

n     8  von  J.  158  bis  J.  802. 

Es  fehlen  also  die  Jahre  6,  35,  36,  103 — 157. 
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W,  Wright,  Catalogue  of  Syriac  ManMcripU  in  the  British  Mueemm 
(Acquired  since  the  year  1838.  Part  L  Printed  hy  order  of  the 
Trustees,  Sold  at  the  British  Museum,  {Loiuion)  1870.  —  399  SS. 
in  Qaart. 

Bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  gab  es  in  Europa  nur  eine  grosse  Sammlung 
syrischer  Handschriften,  die  Vaticanische.  Diese  hat  in  ihren  ersten  Zeiten  der 
Wissenschaft  die  reichsten  Gaben  gespendet,  vor  Allem  durch  den  Eifer  des 
unsterblichen  Jos.  Sim.  Assemani.  Leider  aber  hörten  die  Mittheilungen  römi- 
scher Gelehrten  aus  syrischen  Handschriften  früh  auf,  und  die  Schwierigkeiten, 
welche  man  bei  der  Benutzung  der  Vaticanlschen  Bibliothek  findet,  hielten  Aus- 
wfirtige  von  der  Ausbeutung  jener  fast  ganz  ab,  so  dass  von  den  reichen  Sckfitzen 
seit  langer  Zeit  der  Wissenschaft  Wenig  zu  Gute  gekommen  ist.  Es  führte 
daher  fast  zu  einer  neuen  Entdeckung  der  syrischen  Literatur,  als  das  brittische 
Museum  zu  seiner  nicht  sehr  bedeutenden  Sammlung  syrischer  Manuscripte  die 
Reste  der  Nitrischen  Bibliothek  erwarb,  aus  der  auch  der  Hauptbestandtheil 
der  Vaticanischen  Syriaca  stammt.  Sofort  erschien  eine  Reihe  von  Ausgaben 
wichtiger  syrischer  Schriften;  Gelehrte  aus  England,  Deutschland,  Holland  und 
andern  Ländern  betheiligten  sich  dabcL  Durch  die  den  altem  Herausgebern 
unbekannte  diplomatische  Genauigkeit  in  den  Ausgaben  Cureton's ,  Lagarde's, 
Wright's  u.  A.  m.  ward  es  jetzt  erst  möglich  ,  auch  ohne  Autopsie  über  viele 
Puncte  der  syrischen  Sprache  und  Schrift  ein  sicheres  Urtheil  zu  gewinnen. 
Voraussetzlich  wird  dieser  Eifer,  sorgfältige  Ausgaben  syrischer  Werke  zu  ver- 
anstalten, nicht  eher  erlöschen,  als  bis  wenigstens  alles  Wichtigere  erschöpft  ist 

Seit  Jahren  arbeitete  nun  Wright  an  einem  beschreibenden  Catalog  dieser 
Handschriften ,  durch  welche  der  Zugang  zu  denselben  ausserordentlich  erleich- 
tert und  in  gewisser  Hinsicht  selbst  den  Abwesenden  ihre  Benutzung  ermög- 
licht werden  musste.  Diese  Arbeit  ist  weit  schwieriger,  als  sie  Manchem  schei- 
nen mag.  Es  galt  da  zuerst,  die  vielfach  durch  einander  gerathenen  Bruch- 
stücke zu  ordnen,  das  Zusammengehörige  zu  vereinigen  und  das  Verschiedenartige 
zu  trennen.  Die  Bestimmung  der  zum  grossen  Theil  nur  bruchstückartig  oder 
doch  mit  starken  Verstümmlungen  erhaltenen  Schriften  musste  oft  sehr  schwer 
werden,  und  dazu  machte  der  theilweise  sehr  wenig  anziehende  Inhalt  diese 
Arbeit  gewiss  vielfach  recht  unerfreulich.  Es  ist  daher  mit  grossem  Dank 
anzuerkennen,  dass  Wright  schon  jetzt  seinen  peinlich  genau  gearbeiteten  Catalog 
voUendet  hat.  Der  zweite  Theil  ist  im  Druck  bereits  ziemlich  weit  gediehen, 
der  erste,  die  Biblica  und  Liturgica  umfassend,  liegt  uns  vor,  und  hätte 
ans  schon  geraume  Zeit  früher  vorgelegen,  wenn  nicht  der  ganze  erste  Abdruck 
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^khre  mit  Tielen  wideni  Bchütieii  buiin  Bnad«  der  Drnckerd 

I  Schema  EchliesSC  sich  Wright  im  Ouiiaii  dem  1B88 
I  CkMiogQ  kn ,  in  dem  Rosen  and  Fotshall  die  dunkis  im  britti- 
tchen  Huseom  vurbandenen  syriEcbsn  HjtndscliriFten  beacJjreibFn  ');  abxr  xu 
oiBaeherlei  kleinen  Verbesseranf^D  fügt  er  Docli  die  grosse,  dsss  er  eaglisch, 
tdcht  btciaiEcli  schreibt.  Zu  wünschen  wäre  freilich,  dass  Wright  den  guiEell 
lohklt  Jenes  CktoJcgs  in  den  aeiiiigen  wieder  ■nfgonommOD  hgllo.  Hui  bnoebts 
dum  nur  einen  eluiigen  CRtsiog  lu  benutBea,  und  daia  enlhäll  der  Iltsre  w 
nuDcbeB  Versehen,  dasa  er  eine  Revision  selir  wohl  veitrtgea  kSnnw. 

Die  bibllsehen  Baodschrinen  sind  in  Tolgonde  Klassen  elngetbellt;  Altes 
Testunent,  Neues  Testament,  Apocryphen,  Ponctierang,  Psalterion,  LDctioiuuieo. 
Da  Handschriften  Ton  allen  drei  Kirchen  fMonopbysiten,  Helkitsn,  NeslorisDnm) 
verbanden  sind,  so  ist  auch  der  in  ihnen  befolgte  Canon  versehiedon ;  doch  muss 
Duui  beachten,  dass  uocb  nicht  Jede  Schrift,  welche  in  einem  Bibelcodei  steht, 
bd  der  betreffenden  Religio nsgemeinsehan  gradeiu  als  ciiuoniscb  lu  gelten 
fanncbt }  denn  es  ist  eine  alte  Sitte,  allerlei  npiierypbe  Schriften,  die  nie  canoui- 
iches  Ansehn  gewonnen  haben,  mit  den  biblischen  Büchern  tusammenaoscbreiben. 
Anf  awei  Thataacheu  mache  ieh  liier  aber  anfmerkssni,  WiUireud  die  In  dem 
Utem  syrischen  Canon  fehlenden  nentestamentlictien  Briefe  (2  Petr. ,  2  und  S 
Job. ,  Jae. ,  Judas]  doch  in  manchen  Rundschrlfloii  vertraten  sind ,  findet  sieh 
die  Apocalypse  in  keiner  Handschrift  des  brittlscbenHusanma 
(auch  nicht  bei  Rosen  und  Fürsball).  Gegen  sie  mass  also  die  Abneigung 
der  Syrer  am  gräsaten  gewesen  sein  (aueh  Atihraales  scheint  sie  nicht  an 
eitleren).  Sodann  finden  wir  auch  hier,  dass  die  uestorlaniscbeu  Randschrifliia 
and  ebenso  die  von  nestorianischem  Einflus?  berührten  „  Karkaphischen "  im 
A.  T.  den  beschränkteren  Canon  haben ,  auf  den  ich  schon  öfter  hingewiesen 
habe,  ofmllcb  mit  Ansscbltus  der  Chronik   n.  s.  w. 

Die  Üteste  datierte  Bibclhandschrift  ist  ein  Pentateuch  (ohne  Leviticui) 
vom  Jahre  4(rl  n,  Chr.  Wrigbt  gicbt  aus  diesem  die  Varianten  la  Lee's  AiU- 
gabe  aus  Oen.  49;  Ex.  15,  1—21;  Ex.  20,  1  -17  and  Deut.  32,  1 — 43.  B» 
stimmt  zu  sonstigen  Beobachtungen,  dass  der  Text  in  der  Handschrift  an  diesen 
Stellen  lange  nicht  so  stark  von  unscrm  gewöhnlichen  abweicht  als  bei  AphrantM 
nnd  Ephraim;  wiedemm  ein  Beleg  dufBr ,  dass  die  Bibelcitate  bei  Kiichen- 
vlteni,  die  sich  ii  stark  auf  Ihr  Gedficbtniss  verlassen,  lauge  nicht  den  Werth 
guter  Handschriltan  haben.  Die  Varianten  und  zum  grossen  Thell  gcringfUglg. 
Allerdings  stimmt  die  alte  Handschrift  in  einigen  Fällen  da  mit  dem  hebrXi' 
scheu  Tent  Überoin,  wo  nnsre  AnsgaLeo  dem  griechischen  näher  stehn,  und  da 
hat  sie  gewiss  die  ursprilDgliche  syrische  Uobersetaung  trener  bewahrt.  So  bat 
sie  Gen.  49,  1  bloss  ;2o)o  ebne  ^O^  [oo  im  Hebräischen,  iu  vielen  griechi- 
schen Handschriften  aber  nvTotc);  Ex.  20.   10  ,^^^^■^   )i  ahne  0)3  (griecbisch 


I)  leb  bemerke  hier,  dass  dieser  Catalog  leider  der  elusige 
■yrteefaen  Sammlung  ist,   den   ich  bei  dieser  Besprechung  beiintaen  kann, 
mentlich    bedaure    ich.    itass    irh    den  Fuyne-Smltli 'sehen  Catalog  der  syrischen 
BandMhrirtcn  der  Bodteyau»  niibl   vor   mir  habe. 


grosseren  1 

syrischen      ^^^M 
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kr  ainfj);   ▼.  11  IhC^tLj  l^OO^  (nät&rr  dl*"  TM),   Dicht  l^n'Mk,  JaoQ^ 

{r^v  rifAB^av  xtiv  ißSoiirjv)  n«  s.  w.     Ebenso  ist  besser  ihre  Lesart  eb.  ▼.  2 

«jfcjQi^j}    (^n^ri^in)    als   .jbüQifiD)};    v.   3   i^^"*^   statt   JV}  )SM 

(hebriUsch  bloss  D'^cbfelb)  n.  s.  w.  Beim  Decalog  sind  äbrigens  ^  Abwd- 
chongen  am  st&rksten.  Bei  Dent.  32  beschränken  sie  sich  fast  auf  Znsati  und 
Wegiassnng  eines  ,,and*S    s.  B.  v.  22  ^QOJlo ;  v.  26  L'«2o/ ;  v.  35  J^} ; 

▼.  41  «JdOf/,    Alles   in  üebereinstimmnng   mit    dem   Hebräischen,    in   t.  41 

im  Gegensatz  zum  Griechischen  (^^)&M:  xal  aTioScioco)]  dagegen  ist  ein  sonst 

nicht   beglaubigtes    ,,and*<    in  v.  8  V^k2ad  *00,  v.  24  ^^3^^bJO  n.  s.  w. 

Mit    der    gemeinen   Lesart   stimmt    die    Handschrift    überein    Gen.    49,  6    in 


»,  wo  allerdings  Ephraim's  ^^0M*^^)0  als  ursprünglichere  Ueber- 

setsung  von  DS^^^I  ansusehn.  Von  den  orthographischen  Eigenthümlichkeiten 
Terdient  Beachtung,  dass  schon  hier  ein  angehängtes  «*  gradezu  als  Zeichen 
der  Vocallosigkeit   ohne   jede   etymologische   Berechtigung   angewandt   wird   in 

«40QJ   ^OJ^  Deut.  32,  12    und   ^oj^  b^O    Deut.   32,   39    sUtt    0J&. 

(an  letzter  Stelle   hat  unser  Text  joj^). 

Die  Psalterien  enthalten  durchgehends  noch  allerlei  andre  im  liturgischen 
Ctobranch  vorkommende  Stücke  aus  der  Bibel  und  sonstwoher.  Die  Ueber- 
Schriften  der  Psalmen  weichen  auch  hier,  wie  manche  Proben  zeigen,  Ton  den 
bekannten  wie  untereinander  bedeutend  ab.  Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Ver- 
schiedenheit, dass  sie  später  als  die  Uebersetzung  sind  und  in  einer  kritischeo 
Ausgabe  der  syrischen  Psahnen  ganz  weggelassen  werden  müssen.  Merkwürdig 
ist  die  mehrmals  wiederkehrende  Bemerkung,  dass  die  Psalmen  aus  dem  Palä- 
stinischen in*s  Hebräische,  daraus  in*s  Griechische  und  daraus  in's  Syrische 
übersetzt  wären  (119b  vgl  126  b  und  Bösen  9  a).  Was  man  sich  water  dem 
„Palästinischen"  (das  120b  fehlt)  dachte,  weiss  ich  nicht  Dass  der  syrische 
Uebersetser  der  Psalmen  die  LXX  vor  Augen  hatte  (anders  als  bei  einigen 
Büchern  der  Peschita,  bei  denen  die  Annäherung  an  die  LXX  erst  durch  Inter- 
polation bewirkt  ist) ,  war  mir  schon  lange  wahrscheinlich ;  aber  freilich  direct 
ans  dem  Griechischen  hat  er  doch  gewiss  nicht  übersetzt  Dazu  kommt  noch 
die  seltsame  Angabe  bei  Rosen  9a,  dass  diese  Uebersetzung  dem  Symmachus 
folge.     Das  Alles  verdient  noch  eine  sorgfältige  Untersuchung.     Auch  das  Wort 

liM^&fiD}  (*^}))  welches  nur  bei  den  Psalmen  vorkommt  (vgl.  noch  Rosen  9  b, 

wo  falsch    J^ 'Y^^   gedruckt),  ist  noch  nicht  ganz  erklärt     Dass  es   bloss 

„der  Uebersetzer" ')  hiesse,  glaube  ich  nicht  recht.  Ich  denke,  es  bezieht  sich 
auf  irgend  eine  äussere  Eintheilung  in  Leseabschnitte.     Man  kann  es  doch  nicht 

wohl   trennen   von   der    Unterschrift   eines   Psalters    (127b):    \nhm 


1)  In   der   Ueberschrift   von   CLXXVIU  (126  a)   ist   wohl   ^Qa^SO;   für 
zu    lesen.      Und    hiesse  «Jk^^  „übersetzen",   so  erwartete   man   als 
l^omen  agentis  doch   eher  ^A^wO« 


liihUoiir' ij ikisrlie   Au^iyrii . 


•im 


«O  O  ^-JO  i  i-JDfO  ^DiiickfchUr  {Sbo)  JsbO  OMt*S>  ..Jacob  der 
Sftiidtr  rlifiille  US  ein:  »r»les  Buch  1.  K'Iites  Hiich  2",  sowie  von  dem  belisblen 
jli^jff*  JkfOS  ..pGrico|>cu"  u.  *.  w.  Der  Ansdroük  ial  also  tn  hasen  nie  in 
(*)SDD;  .^^.—Io/.  cloB  aildemoialer  in  diesar  Zeiuchrift  XUI,  473  *la 
eil»  Verkürz  Ulli;  «u!  (*  yOiv^  )i  -';<**  f'  erklärt  gemii«»  Asspmuii's  Uebarsetiong 
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Bei  den  biblisclien  Haudaclirilleii  behandelt  Wriglit  auch  einige  Ober  Pune- 
tienuiK.  Es  sind  dies  masorethiBciie  Würke  vou  der  Art,  wie  sie  Wisemui  nad 
kBnllcb  HarUn  besprochen  haheu  [vgl.  Gott.  Gel.  Am.  1870  Stück  83).  Vor 
Alhm  xiehl  UQsre  AuEbiGrksnmkeU  auf  sich  ein  nestarianischei  Haniucript  dieier 
Art  TOm  Jabre  899  n.  Chr.,  von  dem  a.acb  Marliii  in  KQnc  redet.  UiaM 
ITuidtchrift  verdiente  oiae  aainihrlicbe  MonuEriphie.  wenn  nicht  gradesa  eins 
Anigabe.  Für  die  frenanere  Keuiitnias  der  Byriiehou  LautgesetKe  mllsseD  ihra 
Bemerkungen  vntn  grasston  Werth  sein.  Schon  in  den  wenigen  Notiien,  di« 
Wrigbl  daraua  mitthe[lt,    findeu  sich  wichtige  Angaben.      Ich  will  nur   ein  B«l- 


inet    antShren,      1 
iPeal,     gleicLfallB 


\'~,m..1  /  (  Ethpeel  ~  mit  Cjusläi  des  B)  lind  J^«-'- 
I  dorn  oboru  Piuiet  dct  B)  wird  vurgeschriebeu ,  da* 
^  wie  S&.  >u  losen.  )ial\  hier  t,^  a  Bin  eil  gvwöbnÜGhen  Laut  heioichnsn,  ao 
wire  d*s  «iii  beispielloser  Wechsel.  Ich  danke  aber,  es  ist  ein,  freilich  nicht 
»lir  ttescJiivkt  gewihltes,  Zeichen  ffir  den  Laut  des^,  denn  ganz  analog  irl« 
nao  dinnpfe  L«nta  vor  den  hellen  Mulae  al^  helle  liMt  und  specioll  J«OQh 
ausprichl  wie  J}^  (rrgl.  Harh.  gramm  metr.  S.  3Ü  f.  und  manche  Bemor- 
kiiDgen  in  Wright's  Uatalog),  uian  auch  der  iluropfu  Zischlaut  ,M.  znni  hellen  j 
werden,  fQr  velchee  das  Alphabot  kein  viKnes  Zeichen  hat,  Zwar  ist  c^  sehr 
wahncheiulieh ,  diu  diete  lyriacheu  HaaorQthen,  j^rade  wie  die  arabischen,  tat 
die  Vorlesung  ihrer  heiligen  Scbrifteu  mancherlei  FeLnheiteu  und  KÜostliebkeiteo 
aoordoetcn ,  die  mit  dem  Gebraucli  der  lebenden  Sprache  nicht  TÜUig  überela- 
slimnilen,  aber  gani  willkrirlich  sind  ihre  Vorschrifleu  gewiss  nie.  weil  ja  ebeu 
ila«  Sjrriacho  und  d**  Arithiache  damals  noch  lebende  Spracben  waren.  Dies* 
UMtOriauücbe  Haudsehrift  hat  [wie  auch  eine  aiidro ,  gleicbfalls  nestorianischa, 
roDt  Jahre  )462,  lielie  S.  17»  f.)  die  volle  syrische  Pimctaljou ,  welche  leidal 
noch  die  eine  [In vollkommen heit  bebkli,  dasa  sie  i  (7)  und  c  nicht  dentlicb 
Utenohcidet ,  da  sie  für  beide  Laute  durch  einander     _     luid  hat,  wifarand 

I,  wio  0»  scheint,  bealäniiig  Jod  mit  dam   nutern  Punct  (w)    ist  und  O  von  u 
ducb    die  Stellung    des   Pnnctcs    über    dem    W  aw   nnterscbieden   wird  f g  ^  q 

Bd  dieser  Gelegenlieit  hel>eu  wir  die  Sorgfalt  hervor,    mit  welcher  Wright 

nicht  bloss   aiigicbt  ,    wie    weit   di«   Handacfarifteu   mit  BTrlscben   oder 

rbon  Vocalieichen  verliehen  sind,  Bondem   auch  Mlberes  Über  die  Oeatalt 

ir  erfalireu  da,  daai  a  durch  alle  möglichen  V'uiaäanan 

h  8,   und  durch  blostes   T  beirichnat  wird,  dus  nabM 

ai— )  mooh  /  vorkammi,  neben  (J  [-'-|  auch  [uhiie  Unterschied  der  QuntlUt)  tai 


f  »    g^  di 
h^felt   nie 

^■pUMba> 
HShUmu  i 
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(13  a;  17  a),  welches  freilich  bei  der  Interjection  o/  zum  Unterschied  von  of 
an  schon  sn  einer  Zeit  gebraucht  wnrde,  als  man  sonst  noch  gar  keine  grie- 
chischen Vocale  in  syrischer  Schrift  verwendete,  und  mancherlei  Anderes. 

Auch  die  liturgischen  Handschriften  hat  Wright  in  verschiedene  Abthd- 
lungen  gesondert  In  fast  allen  finden  sich  zahlreiche  Lieder  von  Ephraim, 
Jacob  Von  Sarüg  u.  s.  w.  Für  die  Kenntniss  der  syrischen  Fest*  und  Sonn- 
tagsordnungen und  der  Einzelheiten  des  Cultus  werden  diese  Handschriften  ge- 
wiss höchst  wichtig  sein;  freilich  dürften  sich  viele  Wiederholungen  in  ihnen 
finden  und  der  Wunsch  nicht  ganz  unberechtigt  sein,  dass  dies  Fach  etwas 
weniger  reich  ausgestattet  und  dafür  andere  noch  vollständiger  vertreten  w&ren. 
Ein  besonderes  Interesse  nimmt  die  Handschrift  CCCCXXI  vom  Jahre  675 
V.  Chr.  in  Anspruch,  die,  wie  Wright  fast  unzweifelhaft  macht,  ein  Autograph 
des  Jacob  von  Edessa  ist. 

In  den  lüscellanhandschriften  finden  wir  noch  Einzelnes,  was  in  andre 
Fächer  gehört.  So  eine  kleine  Apocalypse  Daniers  (18  a)  und  ein  paar  Seiten 
über  Erbrecht  (20  a),  deren  Abdruck  zu  wünschen  wäre,  da  sie  den  juristischen 
Forschern  vielleicht  ein  ähnliches  Interesse  gewähren  ,  wie  die  von  Land  ver- 
öffentlichte  juristische  Schrift. 

Natürlich  kommt  auch  einiges  Karschunische  ^)  hier  vor.  Aber  ein  beson- 
deres Curiosum  ist  die  von  Moses  von  Märdin  1549  n.  Chr.  mit  syrischen  Buch- 
staben und  griechischen  Vocalen  geschriebene  lateinische  Handschrift 
OCLXXXIII.  Nach  den  Proben,  die  Wright  giebt,  ist  der  Mann  dabei  gans 
coDsequent  und  zweckmässig  verfahren;  die  gezischte  Aussprache  des  c  vor  e 
u.  8.  w.  drückt  er  durch  «jt  mit  drei  Puncten  darunter  aus  d.  i.  ^ ,  also  nach 
italiänischer  Weise.  Weniger  gut  ist  von  einem  Andern  die  freilich  schwierigere 
Aufgabe  gelöst.  Syrisch  mit  arabischen  Buchstaben  zu  schreiben  (in  einer  Bei- 
schrift S.  311a);  nicht  besser  macht  es  Einer,  der  in  einem  Manuscript  die 
Aussprache  gewisser  syrischer  Wörter  mit  arabischen  Buchstaben  an  den  Rand 
geschrieben  hat  (S.  134a).  Von  Wunderlichkeiten,  welche  in  Unterschriften 
vorkommen,  erwähne  ich  noch  Folgende :  Einer  schreibt  einmal  in  jedem  Worte 
eines  Satzes  die  Buchstaben  in  umgekehrter  Ordnung  z.  B.  jb^^O^  für  «;DO^L/> 
die  Wörter  selbst  aber  in  richtiger  Folge  von  rechts  nach  links  (91b  unten). 
Zuweilen  giebt  ein  Abschreiber  die  einzelnen  Buchstaben  seines  Namens  durch 
die  ausgeschriebenen  Zahlen  wieder,  welche  sie  als  Zahlzeichen  bedeuten  (z.  B. 
J^flQ^  für  ««) ').  Einige  bedienen  sich  der  s.  g.  Bardesanes-Schrift ,  welche 
jedem  Buchstaben  einen  andern  Werth  giebt  als  der  gewöhnliche  Gebrauch. 

Wright  hat  mit  Becht  grossen  Werth  darauf  gelegt,  die  Geschichte  der 
einseinen  Codices,   soweit   sie  sich  aus  Unter-  und  Beischriften  erkennen  lässt. 


1)  Woher    stammt   dieser   Name,    der  S.  2b  wJQJtVO/,   S.  238b  (gans 
modern)  —»Oft  | -^  geschrieben  wird ?  Giebt  es  einen  Ort  oder  ein  Kloster ,  das 


^^i^^jiy  oder  ähnlich  Messe? 

2)  Umgekehrt  werden  auch  die  alten  syrischen  Ziffern  für  die  ihnen  an 
Zahlenwerth  gleichstehenden  Buchstaben  gebraucht ;  siehe  Wrights  Anzeige  von 
Landes  Aneod.  syr.  I  (Joum.  of  Sacred  Lit.  April  1863)  gegen  Ende. 
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■£^*¥ar)dlgen,  tlle  cum  Theil  sehr  slteu  Bücher  lind  oft  durch  minche  Hluda 
K«ta4i(en,  «iis  sie  iii'9  sjrUche  Kloater  der  OoUesguliiirsriiiu  vim  Skele  geluigten. 
Dui  die  frumuien  Monopbjsitua  si«  hier  niclit  olle  sorgsiiD  studier!  Iiaben, 
■oöchlc  ich  diraiu  sebliessen,  duss  diliei  einaelne  Namen  nestorianiacher  Orüssen 
onbeanstuidrt  geblieben  sind;  a»  steht  8.  107  b  ,,  der  heilige  Theodor"  (Ton 
llofsaJiettiii).  la  aiideru  und  freilich  duru-tige  Namen  ausgckratxl  (lT8b; 
LSI  b) ,  wie  g.  I7T  b  Aigar  der  Name  des  Kaisers  Leo  getilgt  ist ,  weil  nuu^ 
ihn  rdi  'len  Pabst  Leu  hielt,  den  Verfaeser  des  de»  Monopliysitan  iiberaiu  ver- 
liaastea  td/ioc  IoUOO^  (177b).  An  ein«r  Stelle  warnt  eiu  Leser  eines  dam 
TlMador  Kngeschri ebene II  UymnuB  vor  dorn  oestoriaiii scheu  Sanertrfg  (130«),  — 
Schon  die  vielen  Personen-  und  Onsnnmen,  die  in  den  Unter-  und  ßeiscbrlAen 
«««kalniDen,  vvrdianen  Beachtung.  Da  die  Syrer  leider  keine  Beschreibung  ihrer 
Undnr  verfasse  haben,  su  müssen  wir  una  Namen  Hramüiseber  Orte  in  nnver- 
ßlschter  Gestalt  miihsam  xuaainmensuchen,  mid  daxu  erhallen  wir  hier  mancheo 
klefaien  Beitrag;  (reilirh  geben  in  späterer  Zrit  Syrer  die  Namen  Uirer  heimi- 
■cben  Orte  nicht  selten  in  arabischer  Porta.  Hie  and  da  Süden  wir  in  diesen 
BüschriTleu  sogar  wichüge  historiscbo  Notizen ,  so  namentlich  die  leidiir  stark 
»entfimmelle  Ober  die  Einnahme  dur  Gegend  van  Damaskus  durch  die  Araber 
von  einein  Zeitgenossen  (65  b).  Asch  mr  KenntnisB  der  geselligen  Znslinde 
aid-*Dr  Cnlturgeachichte  geben  aie  einigen  titaff;  ich  verweise  z.  B.  anf  dfa 
^Ipg*  Qbv  die  Summen,  mit  ivekhcii  die  Patriaiuhen  die  „heidnischen"  Sultanf 
I  njj^eii,  eine  Klage,  welche  ein  Leier  im  Jalire  1204  n.  Chr.  in  einer  SteUs 
■  ^Ek 'Bestechen  nnd  Beslwhlichheit  an  den  Rand  geschrieben  hat  (3(iäb).  Einen 
.3|l»Blhnmliehea  Eindruck  niielieu  die  Verduchungeu,  welche  in  den  Unterschriften' 
K«fMl  den  geschlendert  werden ,  der  die  betreffende  Handschrift  dem  recht- 
tDlsugvD  Eigtnthilmer  entfremden  würde ;  das  Kloster  in  Skele  erlaubt  nur 
dne  Vcrleifanng  auf  6  Monate  und  auf  keinen  FhU  eine  Verltnssemug,  Hoffen 
wir,  dass  Galt  die  Brltten,  welche  Iroltdeiii  die  Ilandschrilten  an  äob  gebracht 
haben,  mit  dem  Aussatz  des  Giehasi,  dem  Strick  des  Judas  und  audern  grauon- 
haften  Strafen  im  Lilusseits  und  JenaciU  verschonen  mSge,  welche  hier  gedroht 
werden!  In  ähnlicber  Weise  wird  oft  auch  der  verflucht,  welcher  den  Namen 
lUe  Abachrwbers  und  Besitoen  austilgen  und  durch  andre  ersetien  w&ida;  der 
Zweck  dieses  Verfahrens  kann  nar  der  gewesen  sein,  die  herkiiiiunlich  den  Le- 
tern  vuterlegten  KilrbillBu  dem  eigueu  Namen  zuiuwendeu.  Man  sieht,  hier 
herrscht  eine  entsetilich  äuaserliche  AuCTaasuug  cler  Keligioii ! 

Sind  die  Unterschriften  der  Abschreiber  oft  schon  sehr  inoorrect ,  so  gilt 
da»  noch  mehr  von  dea-Kotiier>  spEteror  I^eser.  Zunichst  ist  hlor  blosse  Bach- 
Itasigkeil ,  die  aich  in  Auslassung  einzelner  Wörter  u.  s,  w.  scigli  wir  sehen 
daas  diese  Leute  nicht  sonderlich  gewohnt  waren ,  eigne  Gedanken  niedenu- 
(Chreibea.  Aber  sehr  interessant  ist  es,  zu  beobachten,  wie  hier  luni  Theit 
tehun  aehr  früh  vnigkro  Wortformen  ans  den  lebenden  Mundarten  in  die  Schritt- 
■pracbe  eindringen,  deren  diu  Schreiber  nicht  vollkommen  micbtlg  sind.  3o 
IrelTcu  wir  schon  im  Jahre  TU)  (4'2a)  und  im  Jahre  <)4V(  (332  der  Hedschra; 
S.  3d4b)  den  Monatsnamen  .^i^^latt^^/  wie  im  Burdischeo  und  Neu- 
tyriteben.  Wie  Im  Neusyriscben  habon  wir  ferner  im  Jahre  Vili  diu  Plnrala 
)j^  „Vettern"   Matt  J'jj   ;.16!jb,  vgl.  meiaa  neusyr.  Gramm.  S.  137|,  wie   bei 


272  Bibliographische  Anzeigen, 

Rosen  52  a   nach  iiensTriscber  Weise  jL^^  »Hände"  sUtt  js«^  oder  jLOf^ 

vorkommt  (neosyr.  Gramm.  8.  138)  and  eb.  52b  Jbk«lit  „Jahre*  statt  JsiA» 
(neusyr.  Ghramm.  8.  140;  ich  kenne  allerdin^^  im  Nensyrischen  bei  diesem 
Worte  keinen  Plural  mit  jK«,  sondern  bloss  pjt).  Beide  leUteren  Beispiele 
sind  ans  Hosnl  vom  Jahre  1499.  Eine  neuere  Pluralbildung  haben  wir  in 
jLbOO;p^  „Freitage'*  statt  JbOOA  (131b;  Idtes  Jahrhundert).  Schon  om's 
Jahr  900   hat   eine  Beischrift  ans  Rds'ain&  ^OfOb^O   „sein  Hans**  mit  Suffix 

wie  am  Plural,  gans  nach  neusyrischer  Weise  (8b).  Eine  sehr  incorrect  ge- 
schriebene Bemerkung  vom  Jahre  624  (8.  83),  welche  urspr&nglich  kumes  ^i}) 

oft  plene  schreibt,  i.  B.  .^>v^^-  „f&nf*,     n!>y)/  „ward  gekauft**  u.  t.  w.,  hat 

auch  ^<»Aai    also  die  Aussprache   n'natter,  nicht  n^nattar  (vrgl.  Aehnliehes 

im  Mandäischen).     Ebenda   wird    durch   die  Schreibart  jlJOto/  bewiesen ,  dass 

die  Erweichung  des  ^  vor  Of  zu  /  schon  damals  Statt  fand,  was  sieh  übri- 
gens aus  metrischen  Gründen  bereits  für  bedeutend  frühere  Zeit  wahrscheinlich 
machen    lisst.      Nach    einer    im   Neusyrischen    mehrfach    vorkommenden   Art 

(neusyr.  Gramm.  8.  191)  ist  gebildet  J^crs'^ers  „kritseln**  von  «j^^QD  (▼om 
Jalure  1489  8.  310  neben  den  ebenso  gebildeten,  aber  schon  alten  *f)Vf) 
und  andern  seltsamen  Wdrtem  für  „sudeln**);  dies  Wort  finden  wir  auch  ara- 
bisch als  Jex^yi»  (vom  Jahre  1518  8.  314  b).  Arabische  Worter  sind  begreif- 
lieherweise    in  diesen  Notizen    nicht   gans   selten.      So  steht  UJ^s^  „Fehler^* 

=  Jaic  y  das  ich  bis  jetzt  bloss  aus  den  Prolegomena  zu  Beelen's  Ausgabe 
des  Clemensbriefes  8.  XII  vom  Jahre  1470  kannte,  schon  in  einer  Handschrift 
vom   Jahre  1101    ( 8.  296  a )   und   in   anderen    des    12.   und  13.  Jahrhunderts 

(S.  171b;  276  a;  380  b;  neusyrisch  ist  es  KSjO  und  i§S^,  Verbum  ^^S^)* 
Von  orthographischen  Seltsamkeiten  erwXhne  ich  noch  die  mehrmals  vorkom- 
mende Schreibwelse  I^J^JUV^  ^^  l'^^'^^A^  T ag  r !  t  lin ft j  &  „aus  Tagrit*'; 
das  überflüssige  n  vor  dem  i  verdankt  seinen  Ursprung  offenbar  der  falschen 
Analogie  von  JbüUfSD* 

Die  äussere  Ausstattung  genügt  vollkommen  den  Ansprüchen,  die  man  an 
ein  derartiges  Werk  machen  muss.  Nur  die  an  einigen  Stellen  angewandte 
plumpe  und  su  grosse  nestoriauische  Schrift,  welche  sehr  hinter  der  der  Presse 
von  Urmia  zurücksteht,  stfirt  den  vortrefflichen  Eindruck. 

Wie  schon  bemerkt,  schreitet  der  Druck  des  zweiten  Theils  rüstig  vorwirU 
und  haben  wir  daher  hinreichend  Ursache  zu  der  Erwartung,  dass  wir  bald  die 
Vollendung  des  Werkes  erleben  werden,  welches  dem  Verfasser  wie  dem  grossen 
Institut,  von  dem  es  ausgeht,  hohe  Ehn  macht 

Kiel.  Th.  Nöldeke. 
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r  Wright'»  CataloQ  der  syriaehen  Ifaiulachri/ten   im  Britiachan 
Mjiteum  '). 

Df*  im  brit.  Museum  aurlKiTahrten  Exemplare  der  „P  eschito"  gesuiDl«» 
ü»b«ra«tiiing  sinil  lur  FesMIellang  eines  berichtigten,  der  nrsprÜDglichen  Paasung 
^h  «iemllch  ann  Ehern  den  Teile;  dieser  ansscrurdentlleb  beacliteiulwerUien 
CelieraetinDg  von  ntn  so  tcnlssersT  Bedeutaag,  als  manche  dieser  Handscbrifl«]! 
in  ein  !ehr  Iinhes  Atter  hinnarntKt-  ^  befindet  bIcIi  dsronter  die  ftlteste  bis 
jelil  bekannle  datierte  Pesciiito-Handsehrift ,  nümlich  der  UDvoIlstitndige  Penta- 
trach  vom  J.  464  (Nr-  3).  und  Hr.  Wr.  h»t  wohl  daran  gethan ,  an  einzelnen 
Varimoten,  "ie  er  sie  von  Genesis  49.  Eiodus  15  o.  20  und  Deutercinoniium  32 
pebl.  deren  Cliaraklcr  und  kritischen  Werth  r.a  verdeutlichen.  Wohl  mügen 
•ich  unter  diesen  >'arianten  einielne  Schreibfehler  linden ,  andere  sind  lediglich 
cnbographiscbe  Abweichungen,  die  jedoch  »uob  geachichtlleh  nicht  ohne  Werth 
lind ;  sicher  aber  sind  wiederum  wirkliche  Berichtigungen  darunter  wie  Exod. 
30.  2  .Aa3)l  ntr  -ApfinJ«^  und  nDcli  schHtxbtirer  sit»!  Beispiele  von  nr- 
»prBnglicheu  Le»ulen,  die  spilter  missvcrstanden  worden,  so  das:  der  Cbarakter 
der  CebersetiUDg  veidunkell  wurde.  Dahiu  zilble  ich  die  zweimalige  Lesart 
mQJ^  IHr  jof^  In  Dent  32,  12  und  3!l  in  der  Wiedergabe  des  bablüschea 
^R  Bnd  S''nbK.  Der  einracbe  Sinn  dieser  Mtie  schlicsst  nUmlieh  die  Existenx 
■adercr  OSlter  nicht  uns,  vielmehr  lediglich  die  Mitwirkung  derselben  eu  den 
RoOuwMkeu  für  Israel^  daher  gestalten  bIIb  alten  Cebersetxer  den  Ansdmck 
tttraa  um.  so  dass  entweder  die  Exlstcni  anderer  Qötter  gerndean  In  Abrede 
gHtallt ,  oder  dass  die  Hitwirkung  einer  fremden  Macht ,  uieht  eines  andern 
G«tlct,  ansgeechlosBeu  wird.  Letzteren  Sinn  beabsichtigt  auch  der  Syrer,  indem 
•r  wOJIfi^ ,  Göttliches,  setst.  Wir  haben  bior  wieder  die  volle  Üebereinstimmung 
ii  den  UebersetiergrnndsJitxen  ,  welche  uns  in  den  alten  Versloneti  hervortritt, 
«nl  sie  alle  ans  gleichem  Geiste  hervorgegangen,  alle  voD  Jaden  herrühren 
Ulli  deren  Standpunkt  festhalten.  Spfiter  verlor  man  <las  VerstSnduiBs  nir  jene 
liofkrn  Beweggründe,  welche  bei  der  Ueberaetzung  leiteten,  and  so  lehwand 
manche   fremdartig  erscheinende  Uohertragung. 

Ein  ganz  besonderes  Interesse  erwecken  die  Werke,  welche  in  der  Abthd- 
hag  Sber  Punctalion  lusammeugeslellt  sind.  OtTeubar  sind  die  Syrer  dnreb 
ihre  Verbindung  mit  den  Griechen  und  dnrcb  ihre  so  vielfachen  Ueboraetaungen 
•tu  dem  Griechlachen  zuerst  angeregt  worden,  die  Voukle  genauer  feitinstellen, 
Ua  Laote  durch  bestimmte  Zeichen  en  scheiden  und  anzugeben  und  dann  auch 
Bodi  andere  Zeieben ,  welche  die  Stellung  der  einzelnen  Wörter  im  Satze  zu 
iNtffBsen  haben,  hinzuiufligen.  In  einer  Notii,  welche  der  wichtige  Codex  61 
nMr  V,  8  (8.  101)  enthalt,  wird  die  Itialoriache  Andeutung  gegeben,  dass  Jo- 
M|k  Boaita  die  Sataaeichuu  eingerührt,  und  awar  veranlasst  durch  die  Ucber- 
fMangen.  welche  Ibaa,  Bischof  von  Edeasa,  von  den  grlochiacben  Cemmenlaren 
to  Tfaeodor  von  Hopaveste  gemacht.  Auch  von  diesen  die  Pnnctatlan  he. 
InSendiui  Schriften  ist  in  neuester  Zeil  Manches  veröffentlicht  und  in  Abhand- 
hacen    auf  die  VerwandtschaR   der   von   den  Syrern   gemachten  Vanncbe  »It 


1)  Diese  Bemerkoogen  sind  einer  voIlsUndigen  Anzeige 
■k  telclie    keine  Aufnahme   finden   konnte,    weil   eine   andere 
b««llB  ftülur  eingegangen  war. 

Bd.  XIV.  18 
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den  ähnlichen  der  Massorethen  unter  den  Juden  aufinerksam  gemacht  worden, 
und  sieher  sind  wohl  diese  die  SchQler  jener  in  ihrem  Verfahren.  Wenn  wir 
bei  den  Syrern  schon  in  alter  Zeit  von  den  verschiedenen  Punctatoren-Schnlen 
in  Nbibis  und  Mahusa  hören,  so  haben  dieselben  wohl  auf  die  dortigen  jüdi- 
schen Gelehrten  eingewirkt,  und  sind  die  Massorethenschulen  derer  ans  Sora 
und  Nehard^  aus  ihnen  hervorgegangen.  Hier  werden  die  grammatischen  An- 
fänge sichtbar;  wie  die  Ssrrer  die  dem  Nomen  als  Partikeln  vorantretenden 
Buchstaben  ^O^Zb  zusammeustellen,  so  die  Juden  ihre  th'D^ ,  beide  beseichnen 

sie  die  Eigenthümlichkeit  der  h^S^^^^J^,  jene  als  Personalpräfize  fUr  das 
Verbumbatt/,  diese  'jri'^K,  jene  als  Suffixe  fcüL^OOf/,  diese  als  für  Verbal- 
bildungen 1^n373Ktl.  Auch  in  den  Ausdrücken  für  Leseregeln  findet  sich  Ueber- 
einstimmung,  wenn  auch  die  Bedeutung  zuweilen  etwas  modificirt  ist.  «2ü^ 
heisst  im  Syr.:  einen  Buchstaben  unausgesprochen,  im  andern  aufgehn  lassen, 
wie  schon  bei  Payne  Smith  im  Wb.  und  hier  S.  103,  in  der  hebräischen  Ter- 
minologie hingegen  ist  HlSI^A  tlPC  das  sich  einschleichende  Pathach«  Gans 
Übereinstinunend  bedeutet  hier  (S.  104)   «.äo/ :    zwei   Wörter   verbinden   wie 

das  hebräisch-grammatische  C]p73.  Die  genauere  Durchforschung  dieser  Schriften 
wird  gewiss  noch  manches  Licht  auf  unsere  Punctationsanfänge,  auf  die  masso- 
rethischen  und  grammatischen  Studien  werfen. 

Unter  den  gottesdienstlicheu  Gebeten  und  Gesängen  der  ver- 
schiedensten Art  treffen  wir  hier  auf  mehrfache  Spriiche  und  Gebete,  die  alpha- 
betisch aneinander  gereiht  sind  ,  sowie  in  den  Gedichten  auf  solche ,  deren 
Stichen  nach  dieser  Folge  geordnet  sind.  Auch  darauf  dass  sich  darunter  einige 
mit  Akrostichen  befinden,  war  schon  in  Bd. XXI  S.  476  d.  Zeitschrift  nach 
der  Mittheiluug  des  Hrn.  Wr.  hingewiesen.  Sicher  wird  man  bei  sorgAltig«r 
Beachtung  noch  mehrere  der  Art  finden,  wenn  sie  auch  nicht  in  der  Handschrift 
selbst  als  solche  ausdrücklich  bezeichnet  sind.  Dennoch  muss  ich  wiederholen,  dass 
man  darin  nicht  zu  weit  gehn  darf,  künstlich  Wortgruppirungen  aus  den  Anfingen 
der  Stichen  herausdeuten  zu  wollen.  So  habe  ich  schon  bemerkt,  dass  der  Sats, 

welchen  Ilr.  Bickell  in  einem  Gedichte  aufzufinden  glaubte:  ^(  J*-**^-i*  ^^ 

zu  schweren  Bedenken  Anlass  giebt.  Grade  die  Durchsicht  dieses  Cataloges 
hat  dieselben  noch  vermehrt.  Es  wird  hier  nämlich  einige  Male  eines  Moses 
aus  Nisibis  gedacht,  der  sein  Kloster  theils  durch  Abschriften  theils  durch  Er- 
werb mit  vielen  werthvollen  Handschriften  bereichert  hat;  immer  aber  (vgl. 
S.  8,  76.  85.  92.  282)    wird   derselbe  )   *^-.*^    mit   dem    Nun  in  der  Mitte, 

genannt     Wenn  anderswo  (S.  183)  ein  Schriftsteller  Babai  |*^:{J  «Zb  genannt 

wird  und  er  damit  wohl  auch  als  Nisibener  bezeichnet  werden  soll,  so  ist  dies 
offenbar  Schreib-  oder  Druckfehler,  da  wir  demselben  Babai  auch  S.  131  be- 
gegnen, wo  sein  Name  richtig  |*I^s  J  *^  lautet.     So  ist  auch  bereits  ftber  die 

Bedeutung  von  I^K  gesprochen,  dass  es  die  stille  tiefe  Trauer,  nicht  aber  den 
Aufschrei  des  Schmerzes  bezeichnet,  so  dass  es  nicht  als  Prädicat  zur  „Stimme** 
als  Subject  gesetzt  werden  kann.  Ich  füge  hier  noch  bei,  dass  biblisch  das  Wort 
desshalb  nur  im  Hithpael  (Hithpoel,  oder  Hithpolel,  wenn  von  "JIK  abzuleiten) 
vorkommt,  weil  es  etwa  ausdrücken  soll:  in  sich  Idagen,  überhaupt  aber  nar 
vom  Menschen  und  nicht  von  der  Stinmie  gebraucht  wird.  —  Ffir  die  Onrfnffl 
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Im  Unfig  die  Toniirt  iiiigp|;?baii  ,  wofür  unur  andern  der  Anadruck  QDQS</ , 
»tnroD  kla  Fluni  |<*CL>/  gcliildet  zu  soiti  schoiiit.  Wie  Psyne-Smith  im  The- 
aaanu,  spiiehl  such' Hr,  M'r.  dvliber  S.  252  Aiim.  Es  ist  111  belebten,  dasi 
da*  Wort  loraiu  iii  der  Hisclmali  varkotnml  UMh  der  richtigen  Lesart,  welcLe 
Ahub  davon  m  dem  „Londiier"  (V,  3,  U,  T  ed.  Huituu  KHb)  Dtifbewslirl; 
Bu  ansere  Aiugkbeu  Dflnilicli  Sotah  9,  14  0^1''^  lesen,  hat  Aliuab  D13'<M, 
■ad  so  wird  dunn  bericbui ,  iin  VeipaslaDisi'beD  Eumpre  habe  mnn  wegeu  der 
Hoth  des  Valetlandeii  die  KrÜnxe  der  juii^rrermiLhlteii  HSnuer  und  du  „Echos", 
«oU  die  Wcchselgeafiuge,   nntoreagl. 

Belehrend  auch  in  sprtchiieher  Beziehung  sind  die  aiufUhrlieheo  Kacb- 
«hriftea  d«r  Abschreiber.  Hier  begegnen  wir  einer  eigen thOmllchen  klGster- 
Dcbcu  Aiudrueksweiae  ,  die  uns  nnch  und  nscL  veratKtidlieh  und  —  ainlSmig 
wird.  Die  Abschreilier  sprechen  von  ilner  eignen  tiefen  C'uwUrdigkeit,  nennsn 
lieh  Ungeiiefer.  Hefs  —  wuvoD  auch  die  Neubildung  Lo^^CD  —  ~\M, 
9,  J38  — ,  YoU  fehler  und  Gebrerhou,  ihre  Abschriften  aU  Verderbnisse,  Ge- 
fcfareltwel  —  wobei  sie  Krafcausd rücke  neu  in  bilden  oichl  zu  scheuen  schei- 
nen, irie^  .^OOfOD,  schrei  b  sein ,  .^S'^ ,  PHpier  bescbuiuUen ,  JdS;^ 
(=^U,)  besudeln,  S.  31(1  -  ,  bitten  wehmüthig  um  Nachsicht  und  Für- 
bitte,  preisen  und  segnen  ihre  kirchlichen  Bäupler,  die  Küuter  dor  BandachrilUu 
und  alle  Leser,  warnen  tot  dem  Missbrauebe  der  libicniplare ,  sprevbaii  den 
Bann  aus  ge^^en  Jeden ,  dur  die  Schriften  entwendet ,  sie  borgt  uud  nicbt  in- 
ffiekgiebt  (itä»  oder  ^Sopo),  den  sie  mit  deu  büruston  VorirUaschungBu 
bedrohen,  wo  sie  ea  HUCb  an  unbekannten  üralUusdrQekBU  ninhl  fehlen  laueii, 
wia  da£s  )  j^-i3  in  seine  Oeschieclitsthcilc  fabreu  solle  (S.  318,  etwa  lovid  nie 
Ji^O ,  Zcrreibung  ?),  seine  Arbeit  (*>)  fn-^  "^ ,  »ohl  des  Bodensj  sei  fllr  elneii 
darehlScbertBu  Bund  (j'^-O'  1^^;  °'^"  ^'  ^"^^^  lOcberigen  Erdeaklou  wi« 
T^  Im  NouhebriuacbBn  ?  8.  Söä)  und  dgl. 

Wenn  ich  hier  noch  eiuige  Worte  hervorhebe .  so  ist  dies  TOmehmlleh  iJl 
Aabage  in  beCracbten,  da  ich  Über  dieselben  angewits  bin.  80  ist  mdr  unklar 
llOkJ.  .^D;  S.4S;  sollte  dies  Druckfehler  Tur  )«.\Al,  Irrthümer,  »em?  Oani 
urersUindlicii  ist  mir  JcaSOJ  0)Ao  S,  '95,  etwa  Jsb  (Gottj  sei  die  Doxa, 
Varfaerrlicbuiig y  Interessant  ist,  wenn  der  syrische  Massareth  (S.  104)  lieh 
«enmlasst  sieht,  JbjDJf'  mit  jrtvNftr^  }[„  m  erkllren;  das  beweist,  dass  der 
alte  Michaelis  nicht  so  Unrecht  hatte,  wenn  er  behauptete,  das  Wort  sei  Sjrril 
DOD  usitAinm ,  und  in  der  That  wird  09  ebensowohl  in  der  Pescliilo  wie  Im 
Tliargnm  sehr  wenig  gebrnucbt.  FQr  dieses  bemerkt  die  Haasorab  atim  Tharglun 
(Tgl.  Oaar  necbmad  IV.  S.  157),  das  Wort  komme  nur  drei  Haie  im  Onkeln« 
TOT,  und  aoeb  der  Syrer  hat  es  nur  an  iwei  dieser  Stelian  ,  and  iwar  Gen, 
S,  7  dar  Paionomasie  wegen,  Eiod.  20.  24.  weit  die  Uebersetier  mit  dem 
BMcnsll&r  nicht  recht  ins  Beine  konmien  konnten  (vgl.  diese  Zeitscbr.  Bd.  XLX 
S.  60T)  and  daher  das  bebrUscbe  Wort  sedbst  aufualunen.  In  den  Uibelstellen, 
wcIcIm  Bemttein  und  nach  ihm  Payne-Smi th  noch  als  Belege  anfuhrt,  ulmlicb 
1  8«m.  1.  12.  2  Sam.  1,  2.  ä  KOn.  ö.  17.  Eiob  5,  6,  woselbst  das  Wort  auch 
Im  Uabrilschen  auftritt,  bcissl  es  eb«n  nicht;  Erdboden,  sondern:  Eidt 
Tom  Boden  binweggenommeii ,  auf*  Haupt  gestreut  oder  mit  weggetragen  wird. 

18« 
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In  dieser  eigenthUmlichen  Bedeatung  behält  es  der  Syrer  bei,  meidet  et  aber 
f&r  den  gewöhnlichen  Gebrauch.  Die  Stellen  bei  Efrftm  und  andern  kirchlichmi 
Schriftstellern  sind  Nachbildungen  der  Peschito  und  nicht  dem  lebendigen  Ver- 
kehre entnommen.  —  Eine  andere  Erklärung  lesen  wir  S.  109»  wo  JQiTOim 
in  Hiob  6 ,  6  durch  jfck^&ASD  verdeutlicht  werden  soll ;  dieses  gebraucht  die 
Hezapla  Zefania  3,  19  fQr  ixnenitofiavtj ,  also:  das  Ausgesogene,  dem  aller 
Saft  entzogen  ist. 

Dass  J^bO  Theil  bedeutet,  wie  es  hier  S.  127  und  141  gebraucht  ^rd, 
ist  mir  weiter  nicht  bekannt.  Jvn/wn^  das  mehrere  Male  hier  vorkommt, 
erklärt  Hr.  Wr.  in  einer  Anm.  zu  S.  130  mit :  compline,  also  dem  abendlichen 
Schlussgebete  des  täglichen  Gottesdienstes;  es  würde  dann  mit  dem  gleichfalls 
häufig  vorkommenden  jlLOflD  gleichbedeutend  sein.     Genauer  jedoch  giebt  uns 

S.  320 Ende  an:  J&^QOJSDlbO  ^  jiofts^^^;.  }i^QOD;  llS^jj   ^^  ^ 

das  Gebet  nach  der  letzten  Abendmahlzeit  ist.  Was  Jb^JUXU  S.  179  bedeuten 
soll,  weiss  ich  nicht ;  daselbst  ist  JN^-O  wohl  die  von  frommem  Eifer  Erfällte. 

_  Die  JDfiboj,  welche  S.  206,  "IM  und  283  vorkommen,  sind:  Exemplare, 
Abschriften  von  dem  arab.  ^s^mO  und  während  hier,  wie  auch  gewöhnlich  bei 
der  Transscribirung  in's  Hebräische,  das  arabische  harte  Cheth  durch  Khaf  ifie- 
dergegeben  wird,  lesen  wir  doch  auch  S.  327  -'^^'^*  :  abschreiben  mit  Cheth, 
wie  grade  auch  dieses  Wort  so  in  das  Neuhebräische  als  KnDl3  Übergegangen 
sst  —  K«|«\jÜd,  eigentlich:  cntblösst,  hat  S.  281  die  Bedeutung:  allein  flkr 
uich,    getrennt  von   dem   damit  Zusammengehörigen.     J^-N^^  S.  293  ist  mir 

einverständlich.  j^klCtt  S.  319  ist  das  arab.  ^a&o  ,  Schleier,  ^f^^  Schehi, 
Zettel,  hat  zwar  Payne-Smith,  jedoch  ohne  Beleg,  es  findet  sich  hier  S.  .H88.  — 
^J09y  das  S.  365  zwei  Male  vorkommt,  scheint  „singen''  zu  bedeuten,  doeb 
ist  mir  das  Wort  in  diesem  Sinne  unbekannt.  —  FQr  hi  iJOnfV^KO  hat  das 
Wörterbuch:  contrario,  Sachs  ^Beiträge  II,  47)  erkennt  darin  xaxa^attxos  nnd 
meint,  es  heisse  „bejahend**.  Wir  begegnen  hier  S.  373  dem  Worte  (noch  mit 
Olaf  nach  Teth  und  nach  Fe) ,  und  man  erkennt ,  dass  es  „  entsprechend  **  be- 
deuten muss,  was  sich  gleichfalls  mit  der  griechischen  Herleitung  verträgt. 
Der  Irrthum  bei  Gast,  rührt  wohl  von  einem  Missverständnisse  der  Angabe  In 
einem  syrischen  Originalwörterbuchc  her,  wo  etwa  J!*^^^  gebraucht  war,  das 
ebensowohl  entsprechend  wie  entgegen  heissen  kann ,  je  nach  dem  Zusammen- 
hange. —  Jfts^bO  \ßD\  l^sOo/  JÜe^^^  ci°c  Art  ägyptisches  Mönchsgewand, 
das  wir  S.  389  lesen,  finden  wir  auch  Sici  Paync- Smith  nicht.  — 

Berlin,  25.  April  1871.  Geiger. 

Canspectus  rei  Syrorum  lUerariae,  atldiiis  notis  bibliograp/dcü  et  «J> 
cerptis  anecdotiM.  ScripsU  Guatavua  BickelL  Münster  1871. 
58  Seiten   8. 

'  Mit  der  verzeichneten  kleinen  Schrift  macht  der  der  syrischen  Literatur 
in  reichem  Masse  kundige  Verfasser,  Hr.  Prof.  Bickell,  den  Freunden  der- 
selben ein  angenehmes  Geschenk;  wir  säumen  desshalb  nicht,  dieselbe  aar 
Anzeige    au  bringen,    wenn    auch,    wie   uns  auf  der  Rückseite  des   TIteliim- 
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»dtigw  KUBgt  wird,  „niKih  3 — 4  Buijou  Ubur  dU  liturgi»cliea  Bücher  dir  ty- 
tbebsu  Kirrhen  folgen"  soIIod  ,  „iiicb  deron  Abdrack  die  Schrift  in  dea  Buch- 
luuidcl  LoDiinen  wird",  so  dass  das  BisLerigc  «ucli  voriSaSg  &I3  „Pars  t" 
beMictmet  wird.  Das  Vorliegende  enlhUI  nun  in  sieben  Abschnitten  eins 
bibüOgTBpbiftclie  Ucbsrücht,  1.  Dbei  die  »jriai^licii  Uebcrselmngen  der  heiligen 
Sctoift  (8.  S  — 12),  2-  UeberscliuBgen  d«  »pokryphischcn  Biithar  (13.  14), 
3.  die  urtliodoxen  syiiiMheii  BcbiifUteller  (15—36),  4.  die  bÜretUcIiBQ  Schrift- 
sleliier  der  Syrer  ( —  45).  5.  die  im  Syrische  überaetaten  griechischen  Kircheo- 
ittBr  (4ti — ^3),  B.  die  überseliteD  griechiachen  Hitretiker  ( — 55),  7.  die  profuien 
SduilUu  der  Syrer  (bis  Ende), 

Der  L'mfang  der  Bits  bckanDlcn  ayrischcu  UUratur,  welcher  ehedem  so 
knapp  aud  leicht  zu  umfuson  »nr,  Ist  seit  den  lelaten  xwei  Jnhriebnten  so 
bedeatcnd  nngewacbsen ,  dus  deren  Studium,  wenn  es  ein  erscliöpfendes  sein 
mÜ,  wiedemm  ful  die  ausachUesslicbe  HJiigebutig  eifordert.  Du  erkennen  wir 
>n  rtchl ,  wenn  der  ginie  Reichtbam  dorsolben  bibliogixphlseh ,  wie  es  in  der 
Ideinen  Schrift  geschieht  ^  vor  uns  ausgebreitet  wird  ,  wenn  dies  aucb  mit  der 
BeschrKokung  geschiebt  nuC  dsa  was  ganz  oder  theilweise  bereits  verSffentlicht 
ist  oder  dessen  baldiges  Erscheinen  in  Aussieht  steht.  Nach  der  religifiseu 
Itichlung  und  der  gelehrten  Beschüftigung  des  Verfassers  ist,  wie  man  aus  dem 
ihm  gewidmeten  Baume  ersieht,  dem  drilleu  Abschnitte  besondere  Sargfall  zuge- 
wendet, und  unter  den  „ortbadoxen  Scliriftslellern"  wird  wiederum  Kfrüm  am 
Blichlicbsten  bedicbt. 

Herr  B.  benutzt  die  Gelegenheit ,  am  ancli ,  tiamentüeb  in  xwei  Anmer- 
kongen,  <md  «war  18  (S.  IST.)  und  21  (8,  -28^.;,  Ergänzungen  und  Berlch- 
UgBDgen  zu  seiner  Ausgabe  der  Carmina  Nisibena  (Leipzig  X8GÜ)  zn  geben. 
IH«  erslere  Anmerkung  geht  anf  die  alphabetischen  nnd  akrnstlchontischan  Lieder 
dn,  deren  Vorbandenspiu  bei  Efrüm  ich  inerat  in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  XXI, 
8.  4fi9  IT.)  nachgewiesen  habe.  Br.  ß.  weist  nun  noch  auf  einige  der  nisibMi- 
tcheu  Lieder  hin,  die  ein  unvoUstKniligca  Alfabet  onlhBllen ,  nümlich  1  und  4, 
und  anf  ein  anderes,  nbnlich  2,  das  das  Akrosticbon  JO^Stf*  doppelt  enth£lt, 
Das*  die  tolKonden  Zeilen  itan  Akrostichon  -n -'"]', Oi  beabsichtigen,  «ras  dann 
h«deiltati  aallc:  Der  kleine,  bednueriiswerthe  EfrSm,  ersclieint  mir  SEhan  al» 
■nilcber.  Emsehieden  abinweiseu  scheint  mir,  wenn  im  dritten  Llede  du 
AkrMtlcIion  geßuden  werden  soll:  _lf'  )-"^ -  '  ^f*  mit  dem  Slnu:  Dnaera 
Sttmina  1  0  Nisibener.  klaget.  Dass  man  dai  akroitichonliicho  Spiel  Über  die 
Aa4«DlUDg  des  Namens  hinaus  so  weil  getrieben  habe,  ist  eine  sehr  gewagte 
Aanahtni^ ,  die  erst  sicher  belegt  werden  jnbsste ,  um  Billigung  zu  erlangen, 
Wie  bächit  gesucht  aber  das  von  Dm.  II.  angeblich  aafgefnndons  Akrosüchon 
ist,  bowaisl  schon  der  Umstand,  daas  darin  das  Wart  _)/  als  „klagen 
kmiBMII  soll,  wclcbei  bei  Efrlfm  wie  in  der  syrischen  Literatur  Überhaupt 
dudbnu  ungewdbnlich  ist ,  wenn  es  ancta  bei  Isaak  hSufig  vorkommen  mag 
,Tgt.  8.  29).  Jedenfalls  hat  das  Wort  im  Splthebrülschan,  in  dem  es  gebrUucb. 
liek  ist ,  die  ganz  beslltninte  Bedeutung :  still  nnd  tief  tranern ,  nümiich  am 
oitau  Tage  nach  dem  Tode  eines  nalien  Verwandten,  wo  der  äclimera  bo  Über- 
i  Ist,  dass  er  beUubt  und  nicht  zum  Au.idraeke  gelangen  kann  Dem- 
1  das  Verbum  gcwii.s  nicht  in  Verblndnnn  mit  der  Stimme. 
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Solche  Uebertreibang  in  der  Anwendung  an  sieb  richtiger  Bemerkungen 
haben  das  Bedenkliche,  dass  sie  auf  dem  nunmehr  eingeschlagenen  abschüssigen 
Wege  lu  den  unhaltbarsten  Vermuthungen  verleiten ,  und  dieselben  dann  als 
bestimmte  Thatsachen  gelten.  So  erscheint  es  Hm.  B.  ,,sicher",  dass  auch  in 
den  biblischen  Psalmen ,  von  denen  zwar  einige  spStere  alfabetisch  geordnet 
sind ,  in  denen  aber  keine  Spur  eines  Akrostichon  ,  selbst  blos  (Ür  den  Namen 
eines  Verfassers ,  aufzufinden  ist ,  Akrosticha  mit  ganzen  Sätzen  vorkommen. 
So  findet  er  in  Ps.  14  das  Akrostichon  dlD^  ^""K,  wo  ist  Gott?  als  Frage 
des  thörichten  Ungläubigen,  wo  die  Voraussetzung  leichtweg  gemacht  wird,  es 
sei  der  Gebrauch  von  D)Dn  für  Gott  biblisch!  Ps.  18  soll  „vieUeicht«  das 
Akrostichon  darbieten  tl^  ^3  ^21  KOK ,  ich  ertrage  Gewalttbat  in  mir,  o  Gott, 
und  in  Ps.  26  wird  die  Ueberscbrift  "Tl"!?  als  acht  mit  hinzugenommen ,  um 
80  ein  Akrostichon  zu  bilden:  "IIKK  "^b^O  73  3b,  das  Herz  aller  derer,  die 
mich  verlangen,  werde  ich  erleuchten.  Es  ist  befremdlich,  wie  solche  Sätze 
dem  Hm.  Verfasser  als  hebräisch  klingen  konnten! 

Hingegen  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  auch  in  den  grie- 
chischen Abhandlungen  des  Efräm  alphabetische  Stücke  vorkommen. 
Ausdrücklich  als  solches  bezeichnet  wird  die  Ermahnung  Bd.  II ,  S.  356  ff: 
tcnra  arotxeJovy  wo  jeder  einzelne  Buchstabe  meistens  neunfach  wiederholt 
wird.  Ohne  Angabe  findet  sich  jedoch  noch  ein  anderes  alphabetisches  Stfick 
Bd.  in,  S.  536  f. ,  und  ein  am  Schlüsse  mangelhaftes  Bd.  II,  8.  364.  Es  mag 
also  wohl  schon  in  der  griechischen  kirchlichen  Literatur  die  Sitte  geherrscht 
haben,  und  genauere  Untersuchungen  darüber  wären  nicht  ohne  culturhistori- 
sches  Interesse. 

Die  zweite  Anmerkung  bietet  zuerst  einige  kleine  Textverbesserungen ,  die 
meistens  wohl  bloss  Druckfehler  berichtigen,  auch  einige,  wie  sie  durch  die  nun 
erkannte  alphabetische  Reihenfolge  gefordert  worden ,  wie  z.  B.  LXVIII  Vers 
25,  wo  ^jo  mit  Wav  am  Anfange  gelesen  werden  muss ,  worauf  schon  in  die- 
ser Ztschr.  Bd.  XXI  S.  471  hingewiesen  ist.  Auffallend  ist ,  dass  die  andere 
dort  angegebene  Berichtigung ,  die  Umsetzung  von  ^tO  ^  in  ^  ^kO  ^  was 
ebenso  die  alphabetische  Reihe  wie  der  Sprachgebrauch  verlangt,  nicht  aufge- 
nommen ist. 

Von  besonderm  Interesse  ist  ferner  die  Mittheilung,  dass  zu  den  sieben 
nitrinischcn  Codices,  welche  Hr.  B.  in  seinen  Prolegomenen  als  solche  bezeich- 
net, in  denen  Theile  der  Efräm'schen  nisibenischcn  Gedichte  enthalten  sind,  noch 
ein  achter  hinzutritt ,  in  welchem  sich  gleichfalls  einige  Fragmente  von  ihnen 
vorfinden.  Auch  die  daraus  zu  entnehmenden  Varianten  sind  nicht  ohne  Be- 
lehrung. Von  Werth  erscheint  mir  besonders  eine  solche  zu  LXXIV,  16,  wo 
der  Codex  wüL  liest  statt  des  in  dem  von  B.  benützten  Codex  befindlichen  «l^ol» 
und  des  in  der  römischen  Ausgabe  aufgenommenen  fcü/.  Es  ist  mir  kein 
Zweifel,  dass  der  seltenere  Ausdruck  wül»  der  ursprüngliche  ist,  wofür  Ab- 
schreiber, denen  er  unverständlich  war,  erleichternde  Lesarten  setzten.  Das 
Wort  aber  bedeutet  im  Aramäischen:  wiederholt,  abermals;  ich  habe  es  bereits 
für  das  Samaritanische  in  dieser  Ztschr.  Bd.  XXII  S.  537  nachgewiesen,  ferner 
fUr  dieses  und  den  Midrasch  in  meiner  „Jüdischen  Zeitschrift  u.  s.  w.**  Bd.  VII 
189  f.     Merkwürdig  ist,  dass  es  in  allen  drei  Dialekten  verkannt  worden,  so  dats 
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dlMBS  abweiehflade  Lesarteu  und  Miss  vor  slSodoiste  eiiUl&uilCD  sind ;  nun  ftbar 
uutDntatMD  die  Zeagnissc  bup  den  verEchliideneii  Diftlekteo  einander,  am  dem 
Worte  sein   HMnulhuecnt   and  sein  riclitig-es  Verstäadniss  su  sichern. 

Wichtig  iind  ferner  die  Berieb ligUDgeo  m  seiner  Uebersettung ,  welclia 
Ht-  B.  hier  peht.  Indem  dieselben  xutneist  aas  VerbessflruugeD  hestehen ,  dh 
ich  dimsuibcn  vor  lüngorer  Zeit  auf  seiu  Verlangen  Iwbe  zahomBieD  lassen,  m 
lusn  ich  mich  bei  dam  hier  QBgebeneii  anf  einige  wenige  BemerkungeQ  In- 
■chrinkeo.  Die  Worte  XXX,  11  (d.  h.  V.  62  (t.)  sind  noi^h  immer  nicht  gani 
richtig  wiedergegeben,  sie  müssen  Ixaten  :  L'nd  er  dachte,  dnss  wenn  aueli  AUet 
TonSglich  aei,  daiselbe  doch  auch  SchKdlicIies  enthalten  werde,  indem  er  die 
Bei*  D.  s.  w.  XXXI ,  2B  (V.  1G8  (.)  maas  gcnaaer  heisien ;  (jeuer}  lerstörti 
du  Innere,  (diese)  Insi  das  Aeussere.  I.VII,  31  (V.  135j  1.  tlludel  ßir  illnd 
et.  LXS\'l.  3  (V,  15)  ist  die  Trübere  Uebcrseliniig  von  ^C^&J  A"*^- 
nt  ex  te  landem  acciperel  gewiss  der  neueren;  ut  crities  tui  laudarentui  vorau- 
tiehen.  Syrisch  milsste  dann  geschrielien  nerdeii  ^CXnJ3&J  .  -  'V  ^  und  dei 
Sinn  ist  ein  ganz  unpassender. 

Warum  Ilr.  S.  eine  weitere  Anzalü  iiotbwendiger  Bericlitigungsn  aurUck- 
geluson  hat,  weiss  ich  nicht;  jedenfalls  verdienen  sie  nachgetragen  lu  wet- 
dan.  l.  10  { V.  130)  beisst  _uwlJJ  nicht ;  ij  u  i  a  quietem  |i  r  a  e  s  t  i  I  i  t ,  sondero : 
dus  Ruhr  biete.  I,  II  (V.  I4!t)  ist  die  Uoberselinng  von  ^O^  (i.].JO 
0|Up4  mit:  Et  quia  ter  me  invasit  fnrioaus  iltc  iDtetfector  ongecau,  es  belasl; 
Dod  indnn  der  Mörder  (was  sich  wohl  nietit  auf  Sapor,  sondern  auf  den  Satan 
betiehtj  seinen  Zorn  verdreifachte.  II,  1  (V.  8  fT.)  ist  wubi  la  fihersetzen : 
dlM  *T  uns  xalile  die  Sclinlden  (die  Stricke),  die  uns  geworfen  waren,  die  er- 
ire^t  wordun,  dass  sie  uns  fangen.  Der  Dichter  spielt  mit  dem  Doppelsinn  voa 
J[30_,    das    „Schnid"    bedeutet,    aber  auch    au   )\-^.-  anilUngend,  den  Begriff 

.JHriek"  entüMlt;  in  ^i);  >sl  das  Olaf  wohl  aberllüs»ig.  —  ^|  bat  U,  11 
rv.  113)  die  Bedeututig  wie  das  spütbebr.  y^T^  p'<-13[n,  die  Strafe  als  gerecht 
aoerkenneu  und  u^f  (V.  \\b)i  bekeuiieii.  su  dass  die  Uebcrsotiuug  lauten 
nuits:  Dn  schlügst  uns,  und  wir  erkannten  an,  dass  es  uicht  inflilllg  goweien. 
Da  erlöstest  uns,  und  wir  befcannteu  (1.  ^fojo),  (iass  es  nicht  desshalb  war, 
wdl  wir  es  wertü  gewesen.  —  .M^-^  jfc^i  das.  lü  (V.  127)  beisst  nicht: 
atraitne  mensura,  sundeni  gleich  tSHI^  IZlttn  in  SifTa  au  3  Hos.  26,  43  (vgL 
Cracbrift  ä.  240  Anm.):  einander  vollkummen  outsprecheud.  CaplUI  tiir  Capital, 
HaM  rOr  Mas«,  also :  auch  nicitt  Im  Oleicbgewichte,  einander  entsprechend  steigt 
dai  Naas  auf,  denn  gtriss  ist  die  LusI  (^^^  V.  128  ist  Nomen  =  ^C13 ) 
uteim  Verbrechens  u.  s.  w.  —  „So/  d-s.  14  und  17  (V.  143.  I89.i  masa 
b«ide  Male  ilbersettt  werden:  in  Ende  kommen,  „tl  das.  lÜ  \\\  201.  20Ö) 
t  beide  Male  nicbl:  iluduit,  sondern;  ermatten.  —  m,  2  (V.  SO  und  21) 
I  Bbersetst  werden;  so  dass  unsere  8eelfl  nicht  bebarret  und  ruhet  hei  dem, 
nleb«  alau  ist.  \.Zm,  das.  3  (V.  28)  heisst;  eben,  gleiehmiasig,  mnd.  J,^ 
iu.  4  (V.  48)  helssi :  Klage,   -  tV,  8  (V.  37  ff.)  Iil  nicht  litland  aufkntu«*ii 


280  BäfUographische  Anzeigen. 

nnd  eine  UmstelluDg  yorzunehmen ,  sondern  es  hoisst  einfach:  An  dem  Tage 
da  . . . ,  stiegen  die  Engel  hernieder  und  verkündeten  den  Feinden  dass  er  sie 
u.  8.  w.  |oj  bcdeatct  das.  17  (V.  81)  nicht:  überwiegen,  sondern,  wie  zu- 
weilen im  Späthebräischen  H^T  •  zuertheilen ,  etwas  Gates  zukommen  lassen, 
also:  Deine  Heilmittel  lässt  Deine  reiche  Barmherzigkeit  zukommen,  erkauft 
können  sie  nicht  werden  u.  s.  w.     Das  Wort  kommt   auch  intransitiv  vor:   zu 

Theil  werden ,  bei  Symmachus  Ps.  119,  56 :  m^  bOj  JlOf ,  Dies  ward  mir  zu 
Theil  (wo  es  Bugatus  nicht  richtig  wiedergiebt).  Das.  22  (V.  107  flf.)  sind  die 
Sätze    zu   verbinden :    dass   ich   beraubt   bin ,    obgleich   deren   viele   sind ,    der 

Häupter  meiner  Befreier.  —  V,  6  heisst  wohl  auch  am  Anfange  (V.  34)  *^4} : 

der  geschlagen  hat.  Das.  23  ist  das  Wav  in  OV^}J  V.  136  wohl  zu  tilgen 
und  zu  übersetzen:  dem  Sterben,  welches  hinwoggeführt  ihre  Brüder.  Das.  24 
sind  die  VV.  141  ff.  seltsam  übersetzt;  es  muss  heissen:  Der  Aufschrei  (die 
Wehklage)  der  Pflanzen  ist:  die  £rde  sucht  die  Wurzeln  für  die  Ackersleute, 
die  da  weinen  nnd  Klage  erwecken    ob   der  Schönheit  u.  s.  w.   —    VI,  16    ist 

V.  96  JmN  '^  im  Sing,  zu  lesen    nd  zu  übersetzen  :   sie  haben  Dich  mit  dem 

Namen  des  Eifersüchtigen  belegt.  Das.  18  scheint  mir,  dass  V.  107  ««0)0^^ 
gelesen  und  gleich' .ZÜl^  genommen  werden  muss,  also:  seine  Trauben,  ebenso 

IX,  4   V.  14,    dem  dann  5  V.  20   —  Q^ -^^    meine  Weinstöcke,  entspricht    — 

X,  18  ist  ~|^^v>  V.  87  sehr  frei  übersetzt,  es  heisst  überall  blos,  wie  bereits 
in  dieser  Ztschr.  Bd.  XV  S.  415  bemerkt:  hinaufkriechen,  und  so  auch  femer 
in  diesen  Gedichten  VI  V.  10.  XX  V.  12.  XLUI  V.  285  und  LVI  V.  56, 
dessgleichen  in  dcü  römischen  Werken  des  Efräm  I  49  A.  154  F.  155  AB. 
210  F.  273  Ende.  478  C£,  im  Testamente,  das  der  zweite  griechische  Band 
enthält,  S.  404,  ebenso  in  Land's  Anecdota  II  10,  10.  25,  2l>.  56,  26  und 
letzte  Zeile  und  sonst  häufig. 

XI,  18  ist  JLOOJ  V.  91  nicht  Sieg,  sondern  der  Gegensatz  von  JbOQ«*, 
also:  Verdienstlichkeit,  wie  auch  XVUI  7  V.  68,  wo  es  zugleich  wie  XLV  7 
V.  72  dem  J^OJO  entgegen  steht.  Das.  21  (V.  102  ff.)  ist  zu  übersetzen:  Die 
Strassen,  welche  in  Sack  und  Ascho  aufgeschrien,  sind  nun  bescliäftigt  u.  s.w.  — 
XIV  11 — 14  (V.  62  ff.)  ist  in  seltsamer  Weise  missverstanden ,  weil  das  hier 
oft  wiederholte  J*^!^  als  Begebenheit  und  nicht ,  wie  erforderlich ,  als  Ge- 
schlecht aufgefasst  wird ;  richtig  heisst  es :  O  meine  Zunge ,  lass  schweigen  die 
einander  ununterbrochen  folgenden  Geschlechter  des  Kreuzes,  von  welchen 
plötzlich  der  (göttliche)  Wille  schwanger  geworden,  und  nmi  schlugen  ihn  ihre 
Wehen ,  er  ward  schwanger  von  ihnen  als  letzten ,  sie  aber  wollten  die  Erst- 
geborenen sein.  Es  stritten  ...  In  gleicher  Weise  achten  die  späteren  Ge- 
schlechter wenig  die  früheren,  so  dass  sie  hervortretend  die  Erstgebart 
nehmen  „wir  zeugen  das  Geschlecht  unserer  Väter ^'  (d.  h.  weil  wir  den 
Vortritt  haben,  ist  es  als  seien  wir  die  Väter),  denn  die  Geschlechter  des 
Gekreuzigten  sind  die  Erstgeborenen  der  Schöpfung.  Wenn  er  der  ohne  Anfang, 
der  Erstgeborene  aller  Geschöpfe  ist,  so  sind  auch  seine  Geschlechter  die 
erstgeborenen,  die  älter  sind  als  die  Geschöpfe.  So  mögen,  Herr,  Deine  Ge- 
schlechter den  Ort  geben  (veranlassen),  dass  wir  über  Deine  Diener  sprechen« 
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eat  nicbts  ioi  Tvite  ihm  Eitlaprechendes,  du  SulyeBt 
er  gesellte  lu.  —  )Cli.,'VaL  in  XVI,  15  (\.  71) 
,  gleicli wiegend.  eiitsprecheDil ,  HD^emeasen  wie  b'lpIS 
)d.  XXI  S.  407).  -KL^/  inXVQ  Slr.ö  V.47  heisalT 
)04J0  jO  XVIII,  7  V,  61  bcisst  wobi  nicht  aota, 
Hr.  B.  die  einzig  riclitige  E:rlLl£run|[, 
IE  dogDiHtisGheT  VoreiageaoinniBnhdt ; 
pucbgceflls  der  dogmatisirenden  Nei- 

:    seine   Seele   i 


la  Strophe  19  hat  direcia 

iit   in    V.   113   ^1.0«.. 

h*i«l :  gawoeen  mit,  d.  l 

ins  (vgl.  diese  Ztsrhr. 

w  bat  dich  crriohtet.    — 

tODdern :  iu  OegenHait.   —  XX  5  v 

die  ihm  keinenrcgg  entgangen,  lediglich  a 

allda  fSr  den  Sprachkundigen  muss  das  1 

gong  Torangeliii. 

OVk^  b>aa^  XXI,  18  V.  176  beiMt  wobl:  seine  Seele  wird  bewegt 
^auch  das  Glossar  2u  berichtigen).  —  In  XXVI,  6  ist  wobt  &Jki/  und  &ja3 
\V.  29.  31)  in  der  ersten  Person  xn  lesen :  ich  war  bissig  nnd  Du  IchnosI 
mich  o.  s.  w.,  ich  sunmelte  und  Du  n.  s.  w.  —  XXVII  Ist  im  Besponsorium 
«aU  du  J<id  In  ^bX^iu  streiebun:  hjire  die  Btimmo  der  Klage  meiner  Kin. 
der!  —  Für  i^  in  XXIX,  '20  V.  120  glaubt  Hr.  B.  diu  Bedeutung  pfr- 
rtrtere  featstelleD  zu  dürfen  und  in  den  addendis  dies  nach  weiter  zu  erbErten ; 
die  Vennothnng  erscheint  mir  jedocti  sehr  wenig  btlegl,  und  glaube  ich  nel- 
inobr,  d»i  %»,  hiller  machen,  zM  lesen  ist.  —  XXX,  Sl  helssl  genauer:  Es 
lies»  der  Eine  der  Magier,  der  Andorn  der  ChaldSer  Weisheit,  dio  jia  nach  der 
Naturatilage  der  Jugendlichen  CJnerfalircnheK  zugo-sellten  gleich  dem  Lieble,  das 
Terbanden  mit  den  Augen,  d.  h.  sie  wandten  sich  ab  Ton  der  blos  ansserlicben 
Weisheit.     Das.  21  heisst  V.  133:  ein  Oeflss,  ins  sich  selbst  umstürzt. 

XXXI,  30  ist  IU  libersetzcii :  Laban  sali,  da^s  Alles  was  er  tbst,  damit 
es  >mn  Schaden  sei,  ihm  ward  anstatt  JjLkub'i^,  und  31  :  und  er  gieng  gaua 
hdl  weg.  —  JCXXIV,  ü  heissT  mO|0;^.QD  OOOt  OSOL  besuchteu  sie  iiia  ohne 
DUerlass  (nicht:  institerunt  ..  iiiflnnarii  ejus).  —  XXXVI.  10  ist  zu  ilber- 
MlMti :  ...  Worte  Bind  nicht  ertorderlich ,  nahe  Werke  rufen  taut  . . .  Wann  ? 
w.oni'  —  XXXVIII,  6  sehaint  die  LA.  des  Cod.  C  in  V.  70:  );©/  ohDoDatolb 
am  Ao&nge  die  richtigere  zu  sein ,  und  ist  dann  Ru  UberseUan :  Sobald  er  in 
die  Pforte  der  Hölle  eingebt .  werde  ich  statt  Johannes  vor  ihm  ausrufen.  — 
XXXIX,  7  ist  beide  Haie  (V.  86.  93)  pj^  mit  Adam,  nicht  Mensch  lu  dber- 
seUen.  In  lU  igt  Jo^  ^  V.  123  nicht  fragend  zu  oehmeu,  sondent  %u  Sber- 
■etHu:  von  da  an  dass  ...  Ist  statt  des  m.üihtigen  Eiferers  u.  s.  «.  ffiX 
hmist  hier  13,  V.  148  wie  LXII,  U  V.  148  wUde  Esel,  was  Hr.  B.  dort  in 
doer  AiiDL  anerkennt,  in  dem  Glossar  aber  unbeachtet  IHsst.  ~  Interessant 
itl  der  Ausdruck:  Pfeile  regnen  XL,  3  V.  19  wie  bei  BuhebrSus  Im  Chrooi- 
kou  333,  3. 

pol.  helasl  nicht  thalimns ,  wie  wir  bei  Castellus  lesen ,  sondern :  das 
Innente  Oemach,  wie  es  auch  bei  Syinmaelius  Ps.  128,  3  für  iaehnTov  steht 
nnd  sonst  hiuSg;  so  auch  hier  XLIll,  3  V.  14.  LI,  2  ist  enger  lu  rerbiuden 
leti  war  betrübt,  dass  es  eine  Zeit  lang  meine  reinen  Ohren  beschmutat  u,  s.  w, 
—  Am  Elndo  von  LH  ist  das  vier  Haie  vorkommende  ^  |l~)  ^""^  "'"'  ^*' 
IcUta  Hai  cum  gaudio  angefügt  wird,  immer  in  der  Bedeatnng  in  nehmen, 
mit   dem   Bewusateeln    der  Ueberlegonheit   .auseluaeD.   —    LIX ,  14   Ist   «ieliei 
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V.  60  1^2^  und  nicht  )V2^  su  lesen  and  za  Übersetsen:  dem  Sohn.  — 
Jllj  OOf  jlCÜD  in  LXI,  21  V.  86  heisst:  ist  ein  doppelter  Hord.  —  JV} 
in  LXII,  9  V.  39  heisst  nicht:  ohne,  sondern  es  ist  zu  übersetzen:  Ihr  k5nnt 
nicht  vollkommene  Menschen  sein,  denn  weder  (euer)  Weinen  noch  Lachen  ist 
wie  der  Verständigen.    —    In  LXVU.  15   V.  62   findet  sich^^,*^   ohne  J^ 

0 

gegen  die  Bemerkung  im  Glossar.  —  LXX,  8  V.  30  ist  wohl  O^V^  su  lesen 
und  zu  übersetzen:  sein  Kampf  besiegte  sein  Erbarmen. 

LXXV,  23  (V.  112  ff.)  ist  zu  übersetzen:  der  üebereUte  ist  in  Unruhe, 
er  möchte    rasch  auferweckt  werden,    nicht  so  übereilt  und  vorschnell   ist  der 

Gute.    —    In  LXXVI,  20    ist  V.  98   nicht  Q«JL  zu  lesen  (vgl.  auch  Glossar), 

•ondem  Q^l» ,  indem  die  Wurzel  |m1»  ist,  und  diese  heisst :  hinabsteigen.  Das 
Ethpael  davon  findet  sich  in  Lagarde's  Analecta  142,  14.  143,  24. 

Minder  Gesichertes  und  Unbedeutendes  zurücklassend,  glaubte  ich  doch  die 
obigen  Bemerkungen  zu  dem  verdienstlichen  Werke  des  Hrn.  Bickell  nicht  zurück- 
halten zu  dürfen.  Wir  haben  in  ihm  einen  so  gründlichen  Forscher  in  der 
syrischen  Literatur,  dass  mau  das  Einzelne  bei  ihm  mit  grösserer  Sorgfalt 
▼erfolgt.  In  gleicher  Weise  auf  das  Glossar  einzugehn,  würde  zu  weit  führen 
und  vielleicht  auch  durch  das  neue  grosse  Wörterbuch  von  Payne-Smith  über- 
flüssig sein. 

BerUn  IL  April  1871.  Geiger. 


Inedita  Syriaca.     Eine    Sammlung   syrischer    V eher  Setzungen    wm 
Schriften  griechischer  Profanliteratur.   Mit  einem  Anhattg.    Aus  den 
Handschriften  des  brittischen  Museums  herausgegeben   von  Ed.  5  a- 
chau.    Mit   Unterstützung  der  Kais.   Ahad    d,   Wiss.    Wien   1870. 
Aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei.      Verlag  der  Buchhandlung  des 
Waisenhauses  in  Halle.     XIII  und  134  S.  in  Oct. 
Mit  diesem  Buche  erfüllt  Sachan  sein  Versprechen ,  alle  noch  unbekannten 
im   brittischen  Museum   vorhandenen  Reste   syrischer  Uebersetzungen   von  grie- 
chischen Profanschriftstellem  mit  Ausnahme  der  Aristotelischen  Literatur  heraus- 
zugeben').      Von    grösseren    Stücken    hat   er   nur   zwei    Bücher    des   syrischen 
Galen's  weggelassen ;  einiges  Kleinere  findet  sich  vielleicht  noch,  so  z.  B.  eini- 
ges Juristische.    Sachau's  Buch  schliesst  sich  an  Lagarde's  Analecta  an,  welehe 
ihm   allerdings   zum   Tbeil   das  Beste  vorweggenommen   haben.      Die  von  ihm 
herausgegebenen  Schriften   zerfallen   in   3    Abtheilungen:    1)  Ethische   Abhand- 
lungen, 2)  Spruchliteratur  und  Verwandtes,   3)  Physisch -Mathematisches.     Die 
erste  Abtheilung   ist   aus    derselben  Handschrift  genommen   wie  die  beiden  von 
Lagarde    herausgegebnen    Tractate    Plutarchs ')    und    gehört    ganz   in   dieselbe 


1)  „Hermes"  IV,  69  ff". 

2)  Die  erste  von  diesen  beiden  jjL90J^^k^  (ist  das  nicht  eher  TXtQi  noKtiasoK 

als  nsQi  yvuvnoßiaratv'i)  hat  zwar  ganz  den  Ton  solcher  Plutarchischer 
Schriften,  aber  der  colossale  Irrthum,  dass  darin  die  Aspasia,  die  Geliebte  des 
jüngeren  Cyrus,   mit  der  berühmten  Aspasia  zu  einer  Person  verschmoUen  ist, 
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CWtegAric.  Wir  Siiden  hier  ein  merkwürdige»,  in  seinen  Motiven  sehr  ehren- 
werli««,  ircon  ancb  lU  kiinsr  e''09Kii  Wirkung  geliogtes  Streben,  populür- 
philosopbische  Schriften  des  grischisclien  AlterÜioms  syriscbeu  Leiern  zngSng- 
lirlt  IQ  DiBcheD.  Uorsllache  Abbuidlungen  PlaWrcb's,  eine  der  uubedenlendUeQ 
ScbriRen  Lucinn'a  und  iwei  athisch-rhBlorischo  Traclate  von  Themistioa  (deren 
tinci  im  Original  oicbt  ttekannt  ist)  sind  freilicb  kein  Süuderlicbej  UiClel,  den 
diirh  einseitig  tbealo^ecbe  Richtang  verbildeten  S/rem  von  der  Lebensu- 
ichBnung  de»  alten  Beüae  eine  Vorsletlatig  za  macben .  aber  wie  httten  sie 
■tlrkete  Nabrnng  vertragen  können?  Hau  denke  nur  darBH  ,  welchen  AnitQSS 
es  gegeben  hülle,  wenn  man  ihnen  die  Scbriflen  Lnciau's  übersetzt  bKtte,  ia 
weleheD  dieser  ibr  Landjmann  seinen  ganzen  Geist  entbUllt,  Ein  sahwacher 
Strahl  griechiscber  Heiterkeit  konnte  doeb  auch  aus  solcbcu  Werken ,  wie  wir 
>ia  hier  vor  ona  haben ,  in  die  Seele  der  Leser  rallen.  Diese  Sueben  von. 
Pliitarch,  Lucian  und  Themlstius  sind  nnn  von  demselben  Hanno  oder  doch  von 
doraelbeo  Uebersetierschnle  in's  Syrische  übertragen.  Von  einer  strengen  Ueber- 
Ktiting  ist  iiier  aber  uleht  die  Rede.  Lagarde  Übertreibt  entscbieden,  wenn  er 
behauptet  „eqaidem   in  tut  vetsionibus  syriaeis  cjuae  nobis  ser- 

D*  nnarn  ijuidem  esse  icia,  cujus  auclor  varbum  ant  addera 

Abb.  läl).  Freilich  Ijabcn  die  Syrer  im  Allgemeineu  das  Streben  ,  ihre  Origi- 
oale  mit  peinlicher ,  gegen  den  Chsraeter  ihrer  Muttersprache  rücksieh tsltuer 
TreuB  au  üborMtien  —  das  St£rkste,  was  nur  in  dieser  Hinsicht  bekannt  ist, 
findet  sich  in  den  von  J.  O,  K.  üoffinaiin  herausgegebnen  üebergetxangeu  von 
Aristoteles  nigi  igfuiviiac  —  ■  aber  das  gilt  doch  nicht  ohne  Weiteras  von 
der  ganxen  (Tebersetiungsliterator.  ßrade  die  von  Lagarde  herausgegebne  lieber- 
•eUuDg  der  Plntarchi sehen  Schrift  jreni  nagyrjains  leigt  gaua  klar  die  Ten- 
deni,  selbst  anf  Kosten  der  Treae  deatlicli  nnd  Blassend  in  übersetzen ,  sogar 
den  Text  zu  verkQrzen  nnd  Sachen ,  die  für  das  VerstSiidniss  oder 
■ebmack  dar  syrischen  Leger  nicht  passen ,  einracb  wegzuschneiden. 
griaehischea  rorküritcs  Original  ist  hier  oben  So  wenig  zu  denken  wie  bü  den 
andern  Schririen  dietes  Kreises,  die  weaentilch  tu  derselben  Wüse  behandelt 
an±  Schon  llebersetiuugon  wie  ^lA  )0*J0  Hlr  ^auu  n&Hat  (Sacli 
cnlsprechen  nicht  der  sonstigen  syrischen  Aengsllklikeil ,  aber  der  Bearbeiter 
lil  noch  weit  kfibuer.  Fast  alle  mylhcilogiselien  und  viele  geschichtliche  A 
•pialangen  lltast  er  einfach  weg.  Man  vergleiche  bei  Lucian  Cap.  1  die  Stalte 
von  den  Palopiden ,  c.  4  von  Uidaa  .  r.  S6  van  Belleropban.  Ebenso  fehlen 
e.  6  r.  die  auf  das  griDchieehe  Drama  bezQglichen  AuBdrOcke  u.  s.  w.  Ans  den 
Gladiatoren  (aovD/taxovtTfi)  miicht  der  Bearbeiter  ,  wohl  kanm  aus  üakeiint- 
oi»,  Ktmptar,  die  mit  Pfeilen  schiessen  (e.  10)  a.  s.  w.  Dus  ans  den  Oötten 
dar  eine  )oj!&.  wird,  versteht  sich  von  eolbsl.  So  ist  es  auch  mit  dem  syri 
Khan  Teit    von  Themistius    nipi   fiUat ;    vgl.  i.   B.    die  Auslaasung    der  Bei 


kann    uamÖgücL    von  Plutarch    herrühren ,    der    grade  In  der  Owchichle 
Seil   baaonders    gut  bewandert    ist.      Die  Schrift  iil  alio  entweder  anechl  oder 
ton    einem    unwissenden    Menschen    überarbeitet.      Dem    Cebersel; 
Fehler  nicht  zuiuich reiben. 


1 
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spiele  bei  Themistios  271  a.  b.  Uud  es  ist  nicht  schwer  sa  beweisen,  dan 
auch  die  beiden  Stücke  dieser  Reihe,  deren  griechischen  Text  wir  nicht  be- 
sitzen, auf  dieselbe  Art  bearbeitet  sind.  So  sehr  es  nun  der  Syrer  seinen 
Landsleuten  erleichterte ,  diese  Schriften  sa  verstehn ,  so  sehr  yemündert  er 
dadurch  allerdings  den  Werth  seiner  Uebersetznug  für  die  kritische  Herstellung 
der  Ori^nale.  Namentlich  würde  eine  Rückübersetzung  der  beiden  im  Urtext 
verlorenen  Schriften  nur  ein  ganz  ungef&hres  Bild  von  jenem  geben.  Fehlt  es 
doch  auch  nicht  an  starken  Versehen;  vgl.  z.  B.  die  Stelle  über  PaUmedes 
(Lucian  c.  28),  wo  der  Syrer  die  freilich  für  den  mit  dem  Mythus  unbekannten 
Leser  leicht  misszuverstehenden  Worte  so  auffasst,  als  hfttte  sich  Palamedes 
aus  Neid  zur  Verl&umdung  verleiten  lassen.  Aber  unter  allen  Umständen  ver- 
dient es  Anerkennung,  dass  ein  Syrer  sich  von  dem  Vorurtheil  frei  machte, 
eine  gute  Uebersetzung  müsste  sklavisch  sein ,  und  dass  er  die  griechischen 
Texte  für  sein  Volk  in  wirkliches  Syrisch  übertrug ,  so  dass  sich  manche  Ab- 
schnitte wie  ein  Original  lesen.  Dass  uns  durch  dieses  Verfahren  ein  kriti- 
sches Hülfsmittel  verloren  geht,  ist  kein  Vorwurf  für  ihn. 

Den  Ueborgang  zu  der  zweiten  Abtheilung  (S.  66 — 78  und  Nachtrag  dazu 
in  der  Vorrede  S.  V  —  VII)  machen  einige  angeblicli  Platonische  Definitionen. 
Dann  folgen  allerlei  Sprüclic  von  griechischen  Philosophen  und  solchen,  die 
dafür  galten.  Diese  Literatur  ist,  im  Einzelnen  betrachtet,  ziemlich  unerquick- 
lich, gewinnt  aber  ein  ganz  anderes  Interesse,  wenn  man  sie  im  grossen  inter- 
nationalen Zusammenhang  auffasst ,  wenn  man  beobachtet ,  wie  hier  Gedanken 
des  ausgehenden  g^echischcn  Altcrthuni^s  durch  die  Syrer  den  übrigen  Orien- 
talen vermittelt  werden.  Sachau  giebt  im  Allgemeinen  die  entsprechenden 
g^echischen  und  lateinischen  Tezte  an,  aber  hier  muss  allerdings  jeder  einzelne 
Spruch  besonders  untersucht  werden,  in  der  Art,  wie  es  Gildemeister  (im  ,,Uer- 
mes^^  IV,  81  ff.)  mit  den  Pythagoreischen  Sprüchen  in  Lagarde's  Analecten  ge- 
macht hat.  Eine  weitere  Arbeit  wäre  dann  die  Vcrfolgang  der  Sprüche  durch 
arabische  und  andre  Spruchbücher  hindurcli. 

Die  dritte  Abtheilung  enthält  zunächst  mehrere  ziemlich  kurz  ■  Bruchstücke 
von  Galen.  Wie  weit  diese  für  die  Kritik  dos  griechischen  Textes  von  Wichtigkeit 
sind,  muss  ich  Andern  zu  untersuchen  überlassen.  Jedenfalls  haben  sie  grossen 
Werth  für  das  syrische  Lexicon.  Sie  behandeln  ja  eine  Menge  greifbarer  Gegen- 
stände, welche  sonst  in  der  erhaltenen  syrischen  Literatur  wenig  berührt  werden, 
ähnlich  wie  die  freilich  für  das  Wörterbuch  noch  viel  wichtigeren  syrischen  Geo- 
poniker.  Freilich  muss  man  sich  wohl  hüten  —  darauf  weist  Sachau  sehr  richtig 
hin  hn  „Hermes"  IV,  73  — ,  jedes  neue  Wort  als  wirklichen  Bestandtheil  des 
syrischen  Wortschatzes  anzusehn.  Sehr  viele  griechische  Pilanzeunamen  in  den 
Geoponikem  sind  z.  B.  einfach  in  syrische  Bachstabeu  umschrieben,  ohne  dass 
wir  die  geringste  Gewähr  dafür  hätten,  dass  die  syrischen  I^eser  diese  Namen 
auch  verstanden.  Und  in  andern  Fällen  ist  der  Uebersetzer  fast  gezwungen, 
die  syrischen  Ausdrücke  etwas  willkürlich  zu  wälilen.  So  wäre  es  ganz  ver- 
kehrt, wenn  man  z.  B.  glauben  wollte,  die  syrischen  Namen,  welche  in  der 
tüchtigen  Uebersetzung  von  Aristoteles  nsgi  HOOfiov  den  einzelneu  Wetterer- 
scheinungen gegeben  werden  ,  bezeichneten  im  gemeinen  Sprachgebrauch  wirk- 
lich genau  das,  was  hier  definiert  wird ,  während  doch  Aristoteles  selbst  schon 
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div  WahnchciDliehkek  oacb.  um  svharle  technische  Aas'lriifkB  Zu  behommeu, 
den  iFbenden  Sprachgebrauch  enger  liierünzl  hm  -,  der  Syrer  vtx  dum  |e- 
niJthiKl,  thm  ta  folgen.  80  liHrf  man  i.  B.  niobt  anaohinea,  dass  /l"^  giuii 
and  •lUBchUeBsUch  die  van  AriBloteles  dpflnierte  Art  dea  Stormes  sei.  welche 
er  HtlXa  nennt,  weU  es  diesen  wiedergiebt  (Lagarde  Anal.  143,  26},  da  es 
fall  doch  aneh  fdr  xataiyU  steht  (Wrlghl,  Catal.  \.  28a  atxd  Middeldorpf 
m  4  Kön.  %  1  Hex.  I,  oder  dass  )  -  -'|  <^  ganz  genau  dem  Ariibütellschcn  Begriff 
des  kaikityi  enlsprlchs  (Lag.  143,  'i6) .  wührend  Andre  es  IVr  avnasia/iSt  ge- 
braachCD  (Hosea  8,  7  Hpi.;  Middeldorpf  a.  a.  O.).  Noch  wenigor  wird  mul 
■ich  einreden  ]b>*303  bedeatele  virktieh  viiptiit  (Lag.  143,  10),  lamal  ei 
in  derselben  Schrift  (143,  26)  fUr  m^ößdoi  steht.  Aber  bei  alledem  kBnnen 
uad  mQsien  wir  einen  grossen  Theil  unserer  Wortkenntniss  solchen  Bflcbeni 
entnehmen,  V"D  deuen  oft  wenige  Seiten  in  dieser  Hinsicht  crglebigei  sind,  als 
ganic  Ab  handlangen  Dber  eine  nder  zwei  Naturen  in  Christus.  Es  wltre  daher 
sehr  xa  wQnschen,  dass  auch  die  nnch  im  brittiscben  Moseum  vorhandenen 
beiden  Bücher  Gtlen's,  wetehe  Qbrigens  Fiij-ne-Smilh  in  seinem  WSrlerbuch 
Seissig  tienutxl ,  herausgegeben  würden.  Der  Cebersetzer  derselben  ist  der 
IreEniche  ßergina  tod  R^s'aiuA,  der  auch  das  eben  genannte  Buch  des  AristO- 
leiex  und  gewiss  auch  die  von  Btchan  lierauigegebenen  Fmgniente  Oalen's  aber- 
Ingen  hat. 

Von  demselben  Hanne  rührt  die  sellislHndige  Schrift  her,  welche  Sachan 
in  Anhang  nütthcilt,  nitnlich  eine  astcoDomiache  ErlRuteruiig  au  Qalen's  drittem 
Buch  nipi  Xfioi^iaff  lipegiiv.  Diese  AhhAndlung,  iuhaltlieh  wühl  kaum  von 
Bedenlnng,  ist  Tur  un»  wichUg  wegen  iler  darin  vorkommenden  astrononilBoban 
AusdrBcke.  vrgl.  %.  B.  das  darin  hSuOgn  uiobtAf  ,,in  Conjunction  treten", 
jLOA'^bkAn  „Conjunetjan"  nnd  die  Namen  der  Thierkreisxeichen ,  Über  die 
ich  in  dieser  Zeilschrift  ein  paar  Worte   t;"s»Kt  habe'). 

Znm  Schloss  giebl  Sachen  noch  ein  pftar  kurze  Capilol  aus  einem  Werke 
ilsi  Severus  Sabuclii  j&.ja>D1  jl-ÜO;^^  .  Es  ist  kaum  an  bedanetn,  dasi 
sieb  einige  andre  Abschnitte  ans  diesem  in  der  Bandsclirift  nicht  mehr  ent- 
ilflkni  lassen.  Der  Verfasser  ist  su  unwissend ,  dass  er  ns  als  einen  slehem 
äati  hlnsletli ,  der  Durchmesser  betrüge  genau  ein  Dritlheil  des  Umkraiaes 
(S.  1S2,  wo  flbrigens  dio  Zahlen  in  Unordnung  sind]  I 

Ich  habe  scbon  gelegentlich  darauf  hingewiesen,  wie  viulu  BerBioheruogende« 
Iivlicone  wir  in  Saclian's  Tenea  haben.  Die  interessantesle  ist  wohl  das  Wort 
)j>0-t  ^i,  2\  (toob)  fiöripct.  Da  haben  wir  also  ^03  in  der  Beduu- 
tong  von  ^-Hi  „blelbeD",  dio  bis  jstst  aus  dem  Aramäischen  nicht  nachgewla- 
Ma  lat.  Grammatisch  xu  bemerken  i|[  der  Plnral  jLoVq.  (27,  4)  tdd  i<l(^ 
airifvot  wie  iLtäcDOOD  vuii  [.fwfif«  rUs  wKrc  die  Wurael  "^Ij  (wie  heim 
iüa.  Ilj),  da  doch  »onsi  der  l'luru!  p;,^.l8a.  5,  29  Hei.  mit  SuTu  -OWS,^ 
llh,  3,  13  !■■  von  der  Wursel  —ii,  wofür  such  das   Feminin  JK.;«.  ^■'  1^> 
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2  Hex.  fwie  Jbu;0  St.  emph.   su  jjlQO) ,  Ulm.  Mn*f*t^i:i  wie  (jbwiMO) 
spricht,   Tergl.  ^jS^   (J^Vx^  ^^  anbelegt). 


Sachau  hatte  (Theod.  Hops.  Praef.  VII)  versprochen,  die  herauszugebenden 
Stücke  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  zu  versehn.  Dass  er  das  anter- 
lassen  hat,  wird  man  ihm  nicht  zum  Vorwarf  machen.  Hit  einer  einfachen 
Uebersetzang  wäre  dem  classischen  Forscher  nicht  viel  gedient.  Was  hier 
Noth  that,  ist  zunächst  allseitige  Feststellung  der  griechischen  Vorlagen  der 
Uebersetzer  zur  kritischen  Ausbeutung.  Die  im  griechischen  Text  nicht  vor- 
handenen Stücke  bei  Sachau  und  Lagarde  muss  man  allerdings  übersetzen, 
so  weit  eine  Uebersetzung  möglich  ist ;  letzteres  scheint  mir  nämlich  bei  dem 
„Erostrophos**  (oder  wie  der  Name  auszusprechen)  einigermassen  fraglich ,  da 
dessen  Text  sehr  im  Argen  liegt. 

Mit  den  Grundsätzen ,  nach  welchen  Sachau  den  Text  behandelt ,  müssen 
wir  uns  durchaus  einverstanden  erklären.  £r  giebt  im  Allgemeinen  die  Les- 
arten der  grösstentheils  guten  Handschriften  genau  wieder.  Wo  er  eine  Ver- 
besserung macht,  theilt  er  doch  die  überlieferte  Lesart  mit.  Ein  paar  Verseben 
werden  noch  im  Vorwort  aus  nachträglicher  Revision  der  Handschriften  be- 
richtigt ^).  Die  Orthographie  hat  er  im  Wesentlichen  unverändert  gelassen. 
Hierin  hätte  er  vielleicht  noch  etwas  weiter  gehn  können.  So  war  es  nicht 
grade  nöthig,  die  in  der  Handschrift  der  drei  ersten  Stücke  (auch  in  den  Plu- 
tarchischen  bei  Lagarde)  üblichen  Schreibart  «I^*^^  in  das  allerdings  correctere 

*^*        zu    verbessern.      Ebenso   brauchte    er    das   stumme   ^   im  Auslaut  der 

3.  Pers.  Fem.  Flur.  Perf.   nicht   herzustellen    in   V^J^^OOJ?  (2,  22);   oder  aber 

er  musste  auch  15,  13   -r\$^}-(    schreiben  (denn  ^Of|^^QCD   muss    mit  dem 

Plur.  Fem.  stehn)  und  29,  14  jjJ^  ^^'^V^^  ^'^  ^h  ^  QSLmJ/  zu  schreiben 
war.  In  dem  astronomischen  Abschnitt  hätte  er  vielleicht  das  handschriftliehe 
j^V ^ -  ^  statt  J^^^^*^  beibehalten  können  —  darüber  in  dem  besonderen 
Artikel  ausführlicher  — ,  während  das  zuweilen  darin  vorkommende  Jill^QfiD 
statt  jfjjt'^^  kaum  bewahrt  werden  durfte. 

Im  Folgenden  gebe  ich  eine  Reihe  von  Verbessemngsvorsehlägen,  die  mir 
ziemlich  sicher  zu  sein  scheinen ;  zum  Theil  betreffen  sie  offenbar  nur  Druck- 
fehler,  auch  da,    wo  ich  die  Versehen  nicht  ausdrücklich  als  solche  bezeichne. 

S.  4,  8  lies  jLO^JJtO  für  JLQ^^JLO  „und  Wahnsinn**  {na^aHeHivrjfiärot^)  — 
S.  6,  9  war  w^2dJL/  zu  schreiben ,  wenn  die  Orthographie  der  Handschrift 
;30jL/  geändert  werden  sollte  —  S.  6,  24  wohl  totCdlJ^  da  wkA^AJ,  von 
dem  es  abhängt,  erst  um  mehrere  Worte  später  kommt  —  S.  15,  8  wohl 
KuJiOQA^    sUtt  des    kaum   statthaften  KuJlaJÜ^  —   S.  16,  12  1*0^   (rn- 


1)  In  dieses  Verseichniss  selbst   haben  sich  drei  störende  Druckfehler  ein- 
geschlichen.    S.  XI    Zeile  6  und  10  ist  J  und  Z.  11    op   au  lesen   für  ^. 
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r  l-0¥jO  —  8.  16,  17  8g.  ),»«i^(io  (»a> 
i«l  OMOÖI^  richtig;  in»  SoCfii  gebt  auf  j^fo/  ,.» 
W*g"   —   9.  22 .  18  ^  j„  sutt  .Äi/  |j_  -  3.  24,  8  i 

M«tt  iMJij  —  S.  25,  8  Jlii  „Wolkon"  jlBlt  Jfci.  -  S.  2G,  13  Lst  die 
T«ttnd«ntng  von  JouJC»  in  JO^J  nicht  iiöClii«  —  S.  30.  4  lies  |2ta«,ll 
„dem  Schuster"  al»  ein  Wort  —  S.  32.  1  Ues  I^^S^  ^DDQCDJ  ahne  ._  , 
d«nu  jtw^rr  Ist  keitiF'  Pluiairorm  —  S.  32,  18  Iheile  aIi  6|;2D0  |f^>0 
„und  der  Kauhirt  lUid  der  Besitzer  dprselben"  (der  Salt)   -    8.  3-2,  30  Ji^AlO 

fUr^^^^aX);  35.  10  JKxfB  f^'  llssf^'  ^^'  '^^  '"-^  ■**^  '""'  •"'^  -*'^- 
4Um  DrackfeUcr  —  S.  45,  9  )b..^Jt&.  für  jb^aJ^  -  »■  47,  16  Jlcfb^aa 
;Dnukrehl«r}  —  8,  58,  3  lies  'Oi,  ,-■>■>■/  Tiir  ■Q>,n  t:\}./  ~  8-  71,  15 
in  d«r  Vorschlag  Oibu^VO?  nuzweilelliart  riclitig  —  S.  72,  3  Us!,  ^I^jj 
lAphell    sUtt    ,tt.)2f    (das  Peal   mit  \    kenne    icli    hloss    lU  ImpersonaleJ    — 

8.  TG,   17    J.fl»,  statt  Jo»  —    S.  78,  6    lie=    ,50)I.Q»1   (DriickWilerl   — 

9.  79,  2  ^A£D7  sutt  ^JieO)  —  8.  88,  3  war  die  Aeoderung  von  )a,o;S 
,D  ^A,0^  Dicht  niitbig;  M  i«t  die  Variante  n»nirinii;e  _  8.  ÜtJ.  7  ]»0L0 
„Laoch"  für  J^OLo  -  8.  104,  21  f.  Ist  wohl  in  teeen  jLOi-tOb.*» 
)a^  I^OfCDI  —  S.  124,  ti,  11  Ist  ^.ft-yTi  (Adverb  von  -'»  „venraadt" 
=  I^|U^  Z.  14j  10  lesen,  wie  die  1 1 andichrift  Z.  14  g*ni  richüg  hat  — 
ä.  I:>5,  16  hinter  j^D^  mDss  etwas  aiuiefalkn  Bein. 

Uebrigens  bleibt  aach  In  diesen  Teit«n  eine  Anz*hl  von  Stellen  Dbrig, 
deran  richtige  Lesart  nicht  so  leicht  berinslellen  sein  möchte.  Stollen ,  deren 
Harttellang  mir  wenigslens  nicht  gelungen  ist,  sind  n.  A,  i.  48,  14  ^'y  m/  . 
dmui  „sehen  laaaea"  (Bphr.  III,  177  A  i  passt  hier  bo  wenig  wie  die  Vorschlüge 
dM  Herausgebers;  femer  8.  'Jl,  1  )J!wO«303  und  H.  107,  12  r.-K-»>\ 
oder,  wie  der  Herausgeber  will,  Q^^aX^  .  Hoffentlich  sind  aber  Andere  bei 
diesen  und  anderen  Wörtern  glOcklieher  als  ich. 

Die  AusstatluDg  des  verdienstvollen  Werkes  lit  sehr  gut;  der  Druck  ist 
mit  den  von  IjtgiLrde  besorgten  EslratigeU-Typen  (vrgl.  dessen  Bell.  jur.  BCcI. 
ijr.J  gemacht,  die  mir  nllcrdinp  nicht  ganz  t>o  gut  gefallen  wie  die  etwa»  ele- 
(interen  Londoner,  vielleicht  aber  den  Character  der  Handschriftin  noch  trtner 
■itdergeben. 

Kiel.  Th.  Muldck 


l)  Auch  8.  19,  la  ist  wohl  ^IÄ.1  i)^"'' 

Ml  dw  CrSios)   sutl   Uj^J  ">  l«"" 


J 
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H.  Vdmbiry:  Uiguriache  Sprachmowumente  und  doi  Kudatku- 
Bilih,  Vigurücher  Text  mit  Transscription  und  Uebersetzung  nebst 
einem  uigurisch-deutschen  Wörterbuche  und  UÜiographirten  Faemmüe, 
Innsbruck,  Wagnersche  Druckerei.  In  Commission  bei  F.  A.  Brockhftns 
in  Leipzig  1870.    260  Seiten.   4. 

Der  berühmte  Wanderer  in  den  alten  Heimathlftndern  des  Türkenvolkes 
bat  unter  vorstehender  Ueberschrift  den  ältesten  bis  jetzt  entdeckten  türkischen 
Text,  das  noch  wenig  gekannte  und  benutzte  moralisch-politische  Lehrgedicht 
Kudatku-Bilik  ans  Licht  gestellt.  Trotz  vieler,  ob  allzuhäufiger  grosser 
Undentlichkeit  der  Wiener  Handschrift  unentzifferter  Stellen  und  trotz  manches, 
wenn  auch  lesbaren,  so  doch  seiner  Bedeutung  nach  rftthselhaft  gebliebenen 
Wortes  ist  die  vorliegende  erste  Ausgabe  schon  vollständig  genug,  am  den 
sachlichen  und  sprachlichen  Werth  dieses  Werkes  ermessen  zu  können. 

Zwar  macht  der  Islftm  auch  im  K.-B.  bereits  sich  geltend,  thut  aber  dem 
tatarischen  Geiste  hier  viel  weniger  Abbruch  als  in  den  meisten  Werken  tfirkl- 
tcher  Schriftsteller,  selbst  der  Öagataier.  Die  Religion  ist  mehr  Aushänge- 
sehild  oder  Frontispiz  des  Gebäudes  als  ein  Alles  durchziehender  „rother  Faden", 
und  in  der  Sittenlehre  herrscht  türkische  Anschauungsweise  vor ,  auf  welcher, 
wie  Herr  V.  meint,  tibetisch- chinesische  [?]  Lehren  einen  bedeutenden, 
persisch -arabische  dagegen  nur  schwachen  Einfluss  geübt.  Anderswo 
sagt  der  Herausgeber:  das  K.-B.  gewähre  uns  Einblicke  in  sociale  und  politi- 
tehe  Verhältnisse,  denen  man  noch  heutzutage  theils  unter  den  schlichten  No- 
maden Mittelasiens,  theils  im  verfeinerten  Regierungswesen  der  westlichen  Türken 
begegnet.  Das  urtürkische  Gepräge  sollen  besonders  die  zahlreichen  K«m- 
sprüche  aufweisen,  und  die  Lehren,  welche  ein  Wesir  seinem  in  Fürstendienst 
tretenden  Sohn  ertheilt ,  ungefähr  dieselben  sein  wie  sie  ein  alter  üsbek  noch 
heutzutage  seinem  zu  solchem  Dienst  sich  anschickenden  Sohne  mitgiebt. 
„Tapferkeit  (sagt  Herr  V.) ,  Redlichkeit  und  Treue ,  desgleichen  Kargheit  in 
Worten ,  Gelassenheit  und  unbedingte  Ergebung  in  die  Beschlüsse  des  Schick- 
sab  ziehen  sich  als  Grundgedanken  durch  das  Ganze". 

Ich  erlaube  mir  hier  ein  paar  Einwürfe.  Die  in  dem  K.-B.  empfohlenen 
Taganden  gelten  dem  Sohn  der  arabischen  Wüste  nicht  weniger  als  dem  Steppen- 
bewohner Innerasiens,  und  resignirtes  Stillhalten  der  eisernen  Ananke  oder  GK>ttes 
Rathschlusse  gegenüber  predigt  Mnhammed's  Lehre  nachdrücklich  genug.  Aas- 
serdem  dürfte  wohl  keine  Nation  Kemsprüche  besitzen,  in  welchen  Feigheit, 
Treolosigkeit,  Plauderhaftigkeit ,  Heftigkeit  und  Uebcreilung  empfohlen  würden. 
Was  die  Sprachweisheit  eines  Volkes  als  urwüchsig  bekundet,  ist  viel  weniger 
ihr  sittlicher  Gehalt  als  ihre  Form  und  die  Beziehung  zu  eigenthttmlichen 
Sitten,  Meinungen  oder  Einrichtungen. 

In  dem  Ausdrucke  tibetisch-chinesische  Lehren  stellt  Herr  V. 
Unverträgliches  zusammen.  Die  sogenannte  Weisheit  der  Tibeter  hat,  so  weit 
wir  sie  kennen,  rein  buddhistisches  Gepräge,  stammt  also  aus  Indien  und  darf 
mit  den  wahrhaft  selbständigen  geistigen  Erwerbungen  chinesischer  Denker 
(die  grösstentheils  keineswegs  Buddhisten  sind)  ja  nicht  in  den  gleichen  Topf 
geworfen  werden.  Nun  aber  fehlt  im  K.-B.  jede  Spur  buddhistischer  Anschaa- 
ungen  ,   nnd   dass    s  i  n  i  s  c  h  e  Sprachphilosophie  dem  türkischen  Verfasser  zu- 
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ll  gcmrdBS,    wie  A\e   Vorredu  (s.  w.  u.)    auiudeuten    scheint,  Terkilndel 
»BOigSl«!»  kein  speeiäscbes   Hirkmiü. 

Als  KeDDur  Idtkiscber  Zuatituc!«  iu  vieleu  Gegeaden  Asions  wundert  Herr 
V.  sich  ftber  ds.i  grosse  Ocwicbl,  wekbes  der  uigurische  Sitlenlebrer  aaC  Wisseo- 
tebkO  nnd  Gelefartbsit  legt,  und  kuin  sjch's  nur  dunit  erkUren,  dsss  die  Uignr- 
TBrkeu  sebon  frQb  etae  habere  Culturslufe  einnabmui  Bis  ihre  äcaLmmeägenossen. 
Zwar  haben  D9C-  und  ire>itLilrkische  Scfari fisteller  in  ibrnr  gelehrteu  Thjfcigbait 
gmue  HochscbKtioBg  des  Wissens  [llberhaupl)  bewiesen,  jk  sogar,  wie  x.  B. 
H*^  Cliiüfk,  deuliich  aiugesprocben  ■ ) ;  atier  mit  Beziehung  auf  das  Uiguren- 
Und  blirbe  die  Thalsacbe  doch  auffBÜend,  weun  nicht  chineüsche  ScbriFcsleller 
d«  geisügen  Bilduiit;  diesrs  Volkes  xu^drilcklicb  gedSchlen  ^j.  Ebend&fdr  scbeiot 
iBCh  der  Umstand  zu  sprechen,  dass,  wie  Herr  V.  bemerkt,  im  westlich«!! 
TuTkiit«n  Jfflc  jy^jl  d.  i.  Iliguren- Verstand  s.  v.  a.  Busgcieichoat«  PSbig- 
keiten  bedcat^t.  Der  Stamm  dieses  Namens  ist  nänjicb  beatzntHge  dort  sehr 
laUreieh  and  von  den  übrigen  Usbeken  scharf  unterschieden  'j. 

Dem  Keuuer  des  osUsialiBOhen  Qeidentbuois  werden  «nige  Maohwirkungan 
udes-  rertnkvhlnissa  desselben  im  K  -B.  nichl  entgehen.  Daliin  gehSrt  die  öftere 
Ktwihunng  der  Erde  und  des  Uimuii?1a,  eofern  eislerer  gewfihnlich  braun  oder 

beiut  es  schon  in  dem,  UoCIos  Labpreisung  gewidmeten  Abschaitte  (T.  'S): 
jaky*  jtT  jaiyl  kok  kän  birU  tun  löretti  die  fable  Erde,  den  blauen 
Hbnmel,  Tag  und  Kacbl  (mit  dem  THge  die  KachtJ  schuf  »r.  Dann  im  Lobe 
dM  Propheten  i  V.  II):  jakys  Jer  Jasyl  käkto  erdi  kösiUs  auf  der 
falilen  Erde,  im  blauen  Hininid  war  er  Hell  bringend.  In  der  Schilderung  des 
PrflliUngi,  welche  das  Lob  eines  damaligen  t'ilrsteu  von  Ka>gar  einlotet,  ÜelU 
B«B  (V.  ü):  jakys  jcr  i/-i  der  lahleu  Ktde  Inneres,  und  (V.  5.1 :  Jaky 
Jar  jaiyl  tdkar  die  fable  Enle  wird  grün*)  u.  s.  w 


1)    In  a 


Selbstbiographie 


rsühle     dieser 


ausgezeichnete  asmaniicha 
imlen  KasisAde  auf  den  Pfad 

r  Studien  gewiesen.  0\e  meisten  Kcden  dieses  Blannes  bitten  Anregung 
H  Erwerbung  des  edlen  Wissens  und  Abmahnung  von  der  UnwisBan- 
hait  lum  Inhalt  gehabt.  Hat  dem  Prediger  dabei  wohl  nur  theologiseb-jurtsti- 
tcbe  Gelehrsamkeit  vorgeschwebt ,  so  «rgielil  sich  aus  der  Biographie  und  dem 
gnn«D  schritltiellerischan  Wirkon  Ha^i  Ctialifa»  ,  dass  dieser  die  Worte  de« 
Xadvide  iu  viel  umfassenderem  Sinne  genommen  haben  müsse,  Uebrlgent 
rird  aücb  im  K.-B.  die  empfohkne  Wissenachafl  durchaus  nicht  nlLher  bestimmt. 

^)  Nach  dem  Unan-Jn  ki  (B.  ISü)  ,  nnd  dem  W  e  n  -  h  j  a  n  thung- 
khto  (B  3-iV,)  beschiftigt.'n  aicli  die  Sa«-.'haug  (wie  dieses  Volk  damals 
Tsn  deu  Chinesen  genannt  wurde)  in  der  lange  Periode  ihrer  Abh&ngigkcil  vou 
(%iBa  mit  allen  Zweigen  der  Litteratur  des  M  i  tt  e  I  re  i  c  b  i ,  be- 
THim  aber  auch  Hn  ini  ^Schriftieicheu  der  Üu  d,  i.  nordischen  Barbaren), 
•Im  ^e  eigne  Schrift.  Ohne  Zweifel  sind  hier  die  noch  Jetit  so  gcnaun- 
l«a  olgniischen  Bnchslaben  gemeint, 

3)  In  ihrer  Urheimalb  scheinen,  weuigstens  dem  Maman  nach,  Oiguren 
■lebt  meliT  vorhanden  zu  iciu,  nu<!  das  K.-B.  erwKhnt  diesen  Slammnamen  gar 
ntebt-,  ■>  kennt  nur  Ttirkeu   und   lUrkiscb. 

4)  Jaij/l,  in  den  meisten  tQrkischea  Dinlecten  nur  fjlr  j 
wb  an»  joäl/t  käk  in  ersehen,  im  Uigarischen  auch  blau  bei 
das  kllke,  käkü  der  Mongolen  veroinigl  die  Bedeutungen  blau  n 

Bd.  XXV.  l's) 
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Die  hier  zu  Oeschöpfen  entwertheten  Wesen,  Himmel  and  Erde,  waren 
und  sind  noch,  jener  als  Vater,  diese  als  Matter  aller  Lebendigen,  mit  tod 
ihrer  Farbe  hergAnommenen  Epitheten  höchst«  Gottheiten  der  ostasiatischen 
Natarverehrer.  Bei  ihnen  schwört  in  der  Gesser-Sage  die  Fürstin  Aralgo,  indem 
sie  (S.  74  des  von  Schmidt  edirten  mongolischen  Textes)  aosraft:  üg&-fi 
cinu  dire  küke  möngge  oktargni  szoftoszluchai ,  döra  kOräMtükt 
altan  deUgei  ediigen  eke  szonosztuchai !  d.  i.  deine  [des  VerfOhrert] 
Rede  höre  der  b  1  a  a  e  ewige  Himmel  droben ,  es  höre  sie  die  raaenbedeckte 
goldne  Fl&che  unten,  in  diesem  Leben  [ansere]  Mutter!^). 

E^  chinesisches  Werkchen  Tshjan  tsz^-aen,  in  welchem  eintaasend 

Schriftzeichen ,    von  denen  keines   sich  wiederholt,    za  250  S&Uen  von  je  vier 

Worten  (Schriftzeichen)  zasammengeordnet  sind,   beginnt  mit  folgendem  Satze: 

thjan   U  hjuan  huang  d.   i.   Himmel  (and)   Erde  (sind  respective)  blaa 

und  fahl. 

Anderes  Denkzeichen  aus  vor-is4mischer  Zeit  ist  die  auf  den  ostasiati- 
sehen  Manen -Dienst  hinweisende  Stelle  (Abschn.  XV,  V.  17),  wo  es  von 
Oktalmys  heisst: 

Juk  eUi  aUufika  as  szub  ögü4 

Er  opfert'  seinem  Vater  viel  Speis  und  Trank  ^). 

Die  Neuheit  des  Islam  bei  den  Türken  von  KaAgar  im  Zeitalter  der  Ab- 
fassung unseres  K.-B.  (dem  Uten  Jahrb.  christlicher  Zeitrechnung)  beurkandet 
auch  der  merkwürdige  Umstand,  dass  Gott  und  sein  Prophet  in  den  za  ihrem 
Preise  dienenden  Abschnitten  nirgends  arabisch  oder  persisch  benannt  werden. 
In  den  übrigen  Abschnitten  sind  alttürkiscbe  Nameu  des  höchsten  Wesens 
und  alttürkische  Wörter  V^  Prophet  sonst  wenigstens  mit  sehr  seltnen  Aoa- 
nahmen  vorwiegend.  Sonst  hat  unser  K.-13.  schon  ein  ganz  achtbares  H&uflein 
arabischer  und  persischer  Eindringlinge  aufzuweisen,  die  Herr  V.  in  einem 
alphabetischen  Verzeichnisse  hinter  dem  Wörterbuche  zusammenstellt. 

In  dem  Titel  des  Werkes  darf  man  gleichwohl  nicht  mit  Jaubert  das  ara- 
bische Wort  ikXii3  suchen.  Kudatku^BUüc  kann,  wie  Herr  V.  richtig  bemerkt, 
nur  beglückendes  Wissen  bedeuten,  denn  kudcU  (von  kiU  Glück)  heisst 
beare,  und  kn  bildet  ein  Nomen  actionis ,  das  in  dieser  Verbindung  ein  Par- 
ticip  vertritt 

Das  Lehrgedicht  beginnt  mit  einer  Vorrede  in  Pnisa,  der  eine  viel  Iftngere 
in  elfsilbigen  Reimversen  folgt.  Gereimte  Verse  von  derselben  Lftnge  biideo 
auch  die  Einkleidung  alles  Uebrigen.  Ein  Halbvers  ist  kurz  vorhin  angeführt ; 
hier  folge  noch  ein  ganzer: 

Bu  türkce  koäuklar  tÖ9eüim  azanggOf 
Okyr-de  onutma  flud  kyl  inangga 

1)  Fläche  oder  Ebene,  d.  i.  Erdiläche,  Erde.  Gold,  golden  lat  hiar 
ehrender  Ausdruck  für  die  bräunlich  gelbe  oder  gra  agelbe  ErdCzrbe, 
weshalb  Schmidt  das  Wort  altau  iu  dieser  V'erbindung  ohne  Umstände  mit 
braun  übersetzt  (wie  V4mböry  das  uigurische  jakys).  So  bedienen  sich  die 
Chinesen  ihres  huang  für  erdfahl  und  g e  1  b  im  weitesten  Sinne  (s.  oben). 

2)  Juk  etti  heisst  wörtlich  Geschenk  machte,  denn  juk  tat  offenbar 
gleich  der  mongolischen  Wurzel  ük  geben ,  schenken ,  woher  üklige  Uafcbeo^ 
and  Opfergabe. 
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d.  b.     rnh  hkb  ilicse  Verse  i-edlvhtet  für  Dich; 

Beim  Lesen  vei^s  nicht  zu  beten  fQr  mich. 

Dm  Lob,  welches  der  Verf.  in  beiden  Vorreden  »einem  Werke  spendet 
ijt  »ihrliifl  QbenehwAngllch  ,  bniin  aber  tlutnit  «uuchuldigt  werden,  dui  WH 
Mnchnlicber  Theil  seiner  Weinheit  wohl  nar  elngesaiQDielt  aeiu  dürfte.  Die 
Gelshrtvn  vou  <jiu  nnd  Mai'in  (Cbiua's  nud  ßroas-Chinm's)  sollen  dieses  Wunder 
BCDSchlichea  GeisleB  eiastimmig  für  e  I  ii  e  s  d  er  b  ee  ten  j  e  i  n  tUrkiscber 
Sprache  g  e  SE  b  li  u  ben  en  Bücher  erklln').  BUd  Ihm  nicht  minder 
wond«b.ri!r  Weise  (statt  chinesischer,.  «  ra  h  i  s  c  h  e  Titel  wie  -S^lII  v'-^ 
Sitten  der  KSnIge,  und  K^UJt  |j^  Au^  dts  Staates  ertbeilt  haben.  Anssn- 
d*m  soll  CS  nilt  Dichtungen  der  GeLehrten  von  Cin  gexiert,  mit 
nieicbaissen  der  wissen  sehaftlithen  Man  Der  von  Ha^in  ge« 
schmückt  sein*). 

Die  xfvi  KGaperrtcn  und  dem  Texte  nach  Miigeführton  Stellen  bereohtigeti 
wohl  %a  twcicrlel  Aniiabmcu;  erstens,  dass  recht  scfaützbar«,  iu  tQrklscher 
Sprmelie  vun  Ciguren  abgcfasste  Werke  de-m  K.-B.  schon  vorangeguigeu  ,  und 
twdiens,  dasa  chincaischc  Wmahelt  liiiT  jedenfalls  anregend  nnd  befruchtend 
(Evirltl,    was   auch   mit   ciiiliehniscb   diinesischen  Berichten  (a.  oben)  gut  au- 
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1  Ka^gsr  auf  den  Orund  » 


n  Werkes  lum  w*^b>  \jo\^  i.  i,  geheimen  Thorwan  oder  8t«»ta- 
Bisiater  cmaDUle.  Datum  der  Vnllciidnng  war,  wie  wir  RUs  swei  Stellen 
(bo  Torletalen  AbicIiDilt  und  im  Scliluesciiplter  erfahren ,  das  Jahr  462  d.  H., 
also  1069—1070  u.  Z.").  nnd  die  durch  Hammer  -  Pui  gslall  enrorbane  Witaer 
AhMbriR  wnrde  843  {1439—1440)  7u  Hera!  angefertigt. 

Die  den  grosslen  Tbeil  des  Inhalts  ausmachenden  DenksprUclie  aiud  ron 
ISnti  Abachnittc  bis  mm  drlttletaten  vier  Personen  oder  peraouificirten  Be- 
grlffim  in  den  Hund  gele^,  nelcbc  aber  nii'ht  tiloas  reden  ,  sondern  aneb  han- 
deln and  in  gegenseitige  Beiiehnng  treten.  Ein  KHnig  Sonnenaufgang 
iKüu-U>gilg,  buchstüblich  „Snnn'  ist  aofgaagen")  stellt  Recht  und  Qerflchligkeii 
<lir,  sein  Wesir  Vollmond  (<i>-((»U>f,  huehatitblieh  „Hond  ist  voU '•)  das 
Otttck,  dessen  Sohn  Veratlndig  lOktuintyi)  den  Verstand,  und  dessen  Nahe- 
(tebender  {javkl  d.  h.  Verwandter  Genüg  aam  {Olkvrmyf)  die  Znfricdenheil. 
Als  blähender  Jflngling  pileert  Vollmond  la  dem  gerechten  und  weisen  FDrstsn 
dem  er  seine  Dienste  Hnbietut.  Von  dem  «llen  Weaire  desselben  mit  edler 
L'aei^nnlittigkeil  »einem  Herrscher  empfohlen,  tritt  er  an  jenes  Stelle  und  be- 
grflndet  ein  goldnes  Zeitalter ,  denn  : 

K^ity  hirU  kaayh  järiUi  IMri 
d.  h.     Dem  Lamm< 


gesellet  achritt  der  Wolf  einher. 


2)  Cin  hvkemäleri  niny 
MMtdi^  Wie  ft$fnmiil  tunir 

8)  War  also  JusuPs  O6111 
n.  Z.  fMlorben  tein  soll,  ao  n 
Vollendnng  Überreicht  wurden 


I   taitntf 
•li'nrUri  hiU  arätate  Macin'  uUmdleri  ning 
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Njich  Vollmonds  (anmotivirtem)  Tode  Überträgt  der  Ilik  (d.  i.  prineeps^ 
die  Wesirwarde  auf  dessen  Sohn  Verständig,  welcher  ihm  die  vielseitigste ,  alle 
Zweige  des  Staatswesens  berührende  Belehrung  ertheilt.  Dann  wendet  sich  die 
Majestät  in  ihrem  Wissensdurst  jählings  an  Herrn  Genttgsam  und  dieser  be- 
schliesst  seine  viel  kürzeren  Ermahnungen  mit  der  Erzählung  eines  bedeut- 
samen Traumes,  den  Herr  Verständig  ihm  als  Ehre,  Reichthum  und  Glück  ver- 
heissend,  Genügsam  selbst  aber  viel  scharfsinniger  als  Ankündigung  seines 
eignen  nahen  Endes  auslegt. 

Aus  dem  vorletzten  Abschnitte  theilt  Herr  V.  uns  dreissig  Verse  mit,  in 
welchen  unser  türkischer  Autor ,  zum  unbedingten  Pessimisten  geworden ,  ein 
Verzweifeln  an  der  Menschheit,  selbst  der  muslimischen  ,  Icund  giebt,  das  alle 
vorangeschickten  Lehren  ziemlich  überflüssig  erscheinen  lässt ,  folglich  arge 
Missklänge  in  die  Harmonie  des  Uebrigen  bringt.  Im  letzten  Abschnitte  end- 
lich ertheilt  des  „Buches  Vater''  sich  selbst  guten  Rath  und  tritt  mit  „hundert- 
tausend*' an  den  Propheten  gerichteten  Grüssen  vom  Schauplatze  ab.  Die  Em- 
pfehlung des  Wissens  ist  in  diesem  Schlusscapitel  besonders  nachdrücklich. 

Den  ganzen  Text,  so  weit  er  im  Manuscripte  lesbar,  hat  Herr  V&mbirj 
in  schönen  Dmcktypen  dargestellt  und  eine  genaue  Umschreibung  in  europäi- 
sche Schrift  hinzugefügt.  Die  ohne  Zweifel  durch  nestorianische  Glaubensboten 
auf  dem  Grunde  des  Sabisch-syrischen  Schriftcharacters  erfundenen  alt-uiguri- 
schen  Buchstaben  ^),  zum  Ausdruck  der  türkischen  Laute  ohnehin  noch  unvoll- 
kommener als  selbst  das  arabische  Alphabet ,  sind  in  Handschriften ,  besonders 
dem  Wiener  Codex,  in  ihrer  Verbindung  zu  Worten  öfter  so  entstellt,  dass  die 
Entzifferung  fast  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  begegnet.  Dem  noch  un- 
längst eines  frischen  Wanderlebens  gewöhnten  Herausgeber  muss  es  also  gewiss 
hoch  angerechnet  werden,  wenn  er  nach  eigner  Versicherung  Tage  lang  über 
manchem  einzelnen  hingesudelten  Worte  brütete,  um  am  Ende  doch  „lasciate 
ognl  speranza**  denken  zu  müssen. 

Etwas  Näheres  über  diese  Schriftgattung  und  gewisse  Abarten  derselben, 
kann  man  in  der  Einleitung  nachlesen,  wo  auch  Sachliches,  die  Uigur  betreffend, 
zu  finden  ist  und  einige  grammatische  Besonderheiten  angeführt  werden. 

In  zwei  angehängten  Probestücken  aus  besser  bekannten  Sprachdenkmälern 
von  späterem  Datum  ist  nichts  specifisch  Uigurisches,  die  Schrift  ausgenonunen. 
Qie  sind :  ein  Freibrief  Timur's  ,  und  eine  Erzählung  aus  dem  Bachtiär-näme, 
welchem  bekanntlich  ein  persisches  Original  zum  Grunde  liegt.  Diesen  „Spraeb- 
monumenten"  hätte  auf  dem  Titel  nicht  der  Vortritt  gebührt,  da  sie  viel  gerin- 
gere Bedeutung  haben  als  das  Kudatku-Bilik  *). 

Ein  mit  vieler  Sorgfalt  bearbeitetes  Wörterbuch  ist  eine  sehr  schäiabare 
Zugabe ,  da  in  demselben  manches  neue  bis  heute  uns  verhüllt  gebliebene  tür- 
kische Wurzelwort  auftaucht  und  von  bereits  bekannten  die  Urbedeutung  zu 
Tage  tritt.  Auch  zur  Vergleichung  mit  anderen  tatarischen  Sprachen  bietet  es 
gar  nicht  dürftigen  Stoff.  Herr  V.  macht  gelegentlich  auf  merkwürdige  Ueber- 
einstimmungen  mit  magyarischem  Sprachgute  aufmerksam,  lässt  aber  das  Finni- 


1)  Wie  Herr  V&mb4ry  bemerkt,  können  noch  heutige  Nestorianer  am  See 
Urmia  diese  Schrift  geläufig  lesen. 

2)  Zwar  ist  uns  bekannt,  dass  auch  der  Türke   bei  Aufzählungen  das  ge- 
ringer Geachtete  vortreten  lässt. 
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iA*  ^nomi  anbcrilckiiclitii,-! ,  oliglcidi  lileacs  luH-eiUo  ■ushilft,  wo  Jsii«i  um 
ia  Bdabe  Uut;  to  atiiaml  lu  dem  oignr.  onor  biatii«  d&9  finDisahe  Onni  Olüclti 
■■  OoJC'  blinil.  du  HQDiache  gotäa;  m  «ztfj't  rein,  ktu-,  fino.  sifüli.  in  tlÖh 
amdoniun,  pulcnun.  du  flnulscha  ticcii  und  (UbenehrueJ  msgyiir.  Wi^y).  Du 
■dgnr  lutu«  Fluas  erinnarl  lUi  Gdd.  j'ojti  und  tttiutji.  Zu  ^p  oder  i)rA  Bild, 
Porm  t^nugjKr.  difp.  lliin.  itufja)  gebSrt  >acb  die  CBrkiBChe  ParCikel  kibi,  gÜii 
(Iticbwie,  wartüch  lehi  Bild,  denn  das  beigegebene  i  ist  Anfügung  driller 
PenoD.  Sialik  Hliid  (magr.  siil)  ist  d*i  niDagollsebe  »lalkin-.  kUiek  Eidun 
«oUpricht  dem  mongol.  kiüt^üu  Sobii  Bbirlikapl.  Bei  itö»ein«i  giesscp,  glOck' 
«iliucbeii.  i«I  DJcbt  blas«  in  du  kötsfjini  der  Uiigfu-au,  sondern  iDcb  ui  du 
küntkü  der  Mongolen,  wUnscben,  wulliu,  <u  erinueru.  Salra  und  utra  riick- 
■Irti ,  inrack ,  lussn  in  kal  und  of  die  verlorne  selbständig«  Bedeutung 
Bücketi  erkennen;  vgl.  nugjur.  hdtra  von  fiiit  HUeken')!  Bei  ma  »ugleich, 
•Beb,  denkt  mu  nnwillkUrlicb  in  du  «mb,  ^tA ,  Uu;  viel  wkhrscbela lieber 
IM  Kber  seine  Einbeit  mil  dem  gleichbedeutenden  mongol.  ba.  Die  ursprUng- 
Ucfae  Gleichheit  »weler  tetur.  Wuneln  des  Hcchsfins,  t—k  und  — i,  ergiebt 
lieb  uiB  dem  ni|iar.  fgOgt  hnch  und  vollkommen  (magy.  egStt  gant)  neben 
«tm  mongol.  ((jtflHi  vollkommen,  und  hat  mt-a  hier  also  du  Beispiel  von  Vo- 
bceUodigkeit  des  Anlinteg  I,  wie  >■  B.  im  uigar.  titmek  stouen  neben  dam 
«ceUQrk.  ümrk.  Kol  oder  IcoU  HDgel,  Berg,  mag  mit  dem  mougal.  agtda 
'Äial  Terglichen  »erden ;  aber  lirtlom  der  Magyaren  gehört  schwerlich  hierher, 
da  ion  nicht  lu  unterwhjlliendes  ni  auf  d&i  germaniecb-Blavisehe  holm,  cholm. 
Isoweist!  DiBS  l/maJ:  niil  L/'^'t— t  und  — k  luideutiscfa ,  erhellt  am  dem 
^guriwhen  ntaka  hoch,  jnakut  erböhcn.  während  makta  der  Cagataier  nur 
dia  abertragene  Bedeutung  loben ,  prclseu  bat  *) ;  vgl.  magaa  der  Magyaren 
^■•lehes  alsti  keineswegs  von  fiiyae  oder  magnua  abiuleiten).  D«  nignrische 
jaleik  Mond  ichiiiust  sich  uffen  an  ein  K.erDwurt  des  Lenchleni,  welches 
bat  den  Samcijeden  diese  Bedeutung  noch  bewahrt,  während  es  ohne  Vorände- 
m^  des  Vocals  im  Türkischen  sonst  nnr  Nacktheit  bedeotel  (wip  t.  B.  du 
elüaesisebo  kuang  Licht  in  Verbindung  mil  iiv  Körper);  den  BsgrilF  des  Iionoh- 
teu  bewuhi«)  jd,,  jijl ,  jul.  Da  oku  (osman.  lesen)  im  (llagauüiohen  ver- 
itahan  bedeutet  ;vgl.  ävayiyniiaxtir),  so  ist  seine  Verwandtschart  mit  dem 
Ort  der  Hagjaren  (und  der  Mongolen!)  ausser  Zweirel  gesotil.  Balor,  atts 
bagaUtr  aDtitauden,  hat  schon  dainm  mil  lial,   wachsau,  nichts  gemein.     Jiut 

ij^Li  VeriweiHnng  isl  nicht  lilrkisch ,  sondom  stabisch;  ebenso  wenig  darf 
du  jieraiiche  (fern  Rauch  als  Verwandter  von  tin  betiachtel  werden.  Zu 
amg  oder  eng  bebanptet  Herr  V. ,  in  dem  Olussar  an  seinen  „(3agata!>chan 
SpTBcbitndi-n"  du  0113  der  Uedensart  angy  uidy  (Sein  ang  eiiHtoh  ,  er  verlor 
dl«  Bealnnnng)  rehkrhaft  mit  Sinn,  Verstand  BberseUt  lu  haben,  sUtt  mil 
naeieblBfarhe.  Ob  a>vj,  wu  Gericht  bedeutet,  auch  rür  Farbe  des  GeMchts 
er  nnbewicseu;  warum  suUte  aber  das  uignrischc  Wort  bier  elwu 
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Anderes  bedeuten  als  U8Z  in  uszy  ucdy^l  Und  angenommen,  ang  kime  in  der 
Bedeutung  Geist,  Sinn  etc.  sonst  fBr  sich  allein  nicht  vor:  sttekt  es  nicttt 
deutlich  genug  in  ang-la  verstehen  (gleichsam  ergeisten),  und  sollte  es  nicht 
Blutsverwandter  sein  des  mongolischen  anggan  (Geist,  Sehntsgeist),  wie  des 
henki,  heng^  ing  (Hauch,  Seele)  der  Ostsee-Finnen ?  Hier  müssen  wir  also 
Herrn  Vimb^ry  gegen  sich  seihst  in  Schutz  nehmen.  —  S.  206  erklärt  der 
Verf.  die  osmanische  Phrase:  ne  iszeUgi  hrak  ezen  (wirf  das  Wie-dem-sein- 
mag  von  Dir)  durch  „nimm  die  Sachen  nicht  wie  sie  kommen'' ;  sie  bedeutet 
aber  gerade  das  Gegenthefl.  —  Den  SzU'ba4y  rettet  Herr  Vimbdry  glfickUch 
ans  seiner  Wassersnoth ;  denn  szu  ist  in  dieser  Zusaitimensetzung  offenbar  nicht 
Wasser  (uigur.  $zuh\  sondern  Heer  (also Synonym  von  cerik):  szu  bctilamak 
heissi  „ein  Heer  anführen**,  und  szu-bcUflar  sowohl  als  szu-hciSy:  Heerführer. 
Dtti*  Uebergang  in  die  Bedeutung  Policeivogt  (bei  den  Osmanen)  darf  uns 
in  einem  Militairstaate  nicht  Wunder  nehmen.  Schott. 


Manud  terminologique  frangats-oUaman  corUenant  las  principales 
presnons  et  locutions  techniques  udtiea  dana  les  pücea  diplomaUque$^ 
adndnütratives  et  judicüUres  ainai  que  diffirents  niologiemee  Htean- 
nus  aux  voccUndatres  /rcm^ais-turcs  en  uaage,  Par  le  Bn.  O,  de 
Schlechta-  Wseekrd.  Vienne^  Imprimerie  ImpMale,  1870.  8. 
VU  n.  400  SS.     Dasu  2  Seiten  türk.  Titel  und  Vorwort     (10   ijt) 

Der  grösste  Heister  des  Osmanisch-Türkischen  unter  den  jetztleberiden 
Orientalisten  des  christlichen  Europa  liefert  in  diesem  Werke  ein  zunichst  Ar 
den  praktischen  Gebrauch  bestimmtes  alphabetisches  Bepertorium  der  türkischen 
Amts-  und  Geschfiftssprache ,  wie  sie  in  der  Diplomatie,  der  Staatsverwaltung, 
dem  Gerichts-  und  Handelswesen  sich  ausgebildet  hat.  Zu  den  alten  arabiseh- 
persischen  Bestandtheilen  dieses  Sprachengemisches,  welche,  wie  bekannt,  das 
eigentlich  Türkische  darin  in  lexicalischer  Hinsicht  fast  erdrücken,  kommen  je 
IXnger  desto  mehr  Lehnwörter  aus  dem  Italienischen  und  Franaösisehen ,  ver- 
einzelt auch  aus  andern  europäischen  Sprachen,  —  eine  natürliche  Folge  des 
fortwährenden  Einströmens  westl&ndischer  Dinge ,  Einrichtungen  und  Begriffe 
auf  den  verschiedensten  Wegen  unmittelbaren  und  mittelbaren  Verkehrs,  beson- 
ders auch  durch  die  Tagespresse,  die  im  Verein  mit  den  vorhin  genannten  Ge- 
sellschaftskreisen an  der  allmählichen  innem  Umwandlung  des  altasiatiscben 
Idioms  in  ein  neueuropäisches  unablässig  arbeitet.  Mit  dem  Gas ,  dem  Petro- 
leum, der  DampfschiflfTahrt,  den  Eisenbahnen,  unserem  Bank-  und  Handelswesen, 
unserem  Wechselrecht,  der  Telegraphie,  der  Photographie  u.  s.  w.  sind  auch 
meistentheils  die  betreffenden  Benennungen  und  Kunstworter  in  die  Türkei  ein- 
gewandert ,  und  die  Sprache ,  an  dergleichen  Einbürgerungen  von  Alters  her 
gewöhnt  und  von  nichts  weiter  entfernt  als  von  puristischer  Sprödigkeit,  ver- 
weigert diesen  Fremdlingen  die  Aufnahme  auch  dann  nicht ,  wenn  sie  sich  in 
ihr  eigenes  Lautsystem  nicht  fUgen  wollen;  wobei  dieselben  überdies  durch  ara- 
bische Schriftzeicfaen  sich  gewöhnlich  nur  iu  ihren  Grundzügen  darstellen  lassen, 
ohne  irgendwelche  Sicherung  der  wirklichen  Aussprache.  So  besonders  französi- 
sche Wörter,  wie  ^sXX^  ^  ^i^cXJU^ ,  chemin  de  fer,  das  hier  unter  Chemiu 
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aod  y*gan    nocb    vor   dam   tarkiscbsD  i)^^^**^  steht;    lüJliJyb    fsad&UU; 

njkji  kboDD^;  OU-t  nj^jl  «'nbonnstj   fsrner  eine  Erraugeaschrift  der  newlen 

Z«it :  J ÜJIjaJ  mitrkilleDje ,  neben  der  lilrkischen  Umachreibuug  Xlii  •ar^jm/j 
•-tyii .  ( BeilÜDÜg  der  W'nnscb,  es  möge  in  einem  guwia»  bald  oütiiig  Herdendea 
Neadrack  wenigsleii»  die  Ausapmcbe  vuu  Wörtern  wie  dieses  cä^XMwi  durch 
LneuielieD  oder  TransciiptioD  festgestellt  werden.)  Die  BJehr»«hi  dieser  roms- 
DttcliEB  t.ehnwüner  ist  jedoch  itilieuiicb  mit  Beilieli^taag  der  vouiliachen  Ku- 
dangBO,  <rie  Bj^  pnoa  (prise).  \^^_^  pnlizia  (^lettre  de  chuige) ,  ^iJtiäjj^ 
pmlesl»  :prote[, ,     Laj  9j5  cMrnbiuH  (canliino ,  nnter  ?'asil),  ^yi    Luuuo   (boa, 

billel  au  porteur),  ^.^XJ  bilsncio  (bilauj,  f*ij^  cuinu,  ^jO  duella  (dual) 
ü.  f.  w.  Besonders  unter  dieaeti  Fremdwörtern  sind  die  „neoiogisines''  zu  su- 
chen, von  denen  der  litel  spricht,  und  ibre  Kennlniss  ist  nicht  nur  für  dM 
T6rki*che,  Mindern  kuch  liir  das  heutige  Amtiiach  ein  BedUrfnisi,  urie  Ich  danu 
•ebon  vidi'  derselbeu  in  den  Beiruter  Zeitungen,  der  frühem  Ilumtiit  el-ahbilr 
and  den  Jetiigeu  el-(Iinän  und  el-(Tenne ,  gefunden  h&be.  Aber  nicht  bluss  für 
da  eyrapUscIiea  Staats-  und  Geschiftsmuin  ist  das  vorliegende  Werk  mit  sei- 
Mm  nichen  Wortivbstic  und  seiner  1d  alle  Einielheiten  eindringenden  Phraseu- 
lugie  «in  treuer  Kalhgeber  und  Helfer  beim  müadiichen  und  ichriftlielieii  Ver- 
kehr mit  den  Türken ,  so  wie  für  jeden  Oneiitaliateii  eine  Fundgrube  von  Kr- 
fbaangui  uaserer  bisherigen  lÜrkisebeB,  persischen  und  arabischen  Wörterbücher, 
wodeni  auch  für  die  Türken  selbst  ein  luverlässiger  Uolmelscher  enroplüBcher, 
aoaierbalb  ihrer  heiniischen  Krfahrangs-  und  BegriBssphäre  liegender  AusdrQck*. 
Was  »oU  sieb  c.  B.  ein  gebildeter,  des  franiösischeD  im  AUgenieiiiBU  kundiger 
Unhammedauer  unter  L'ltramontanisme  denken,  wenn  er  das  Wort  Ton  eiDon 
Christen  gebraochen  hart  oder  in  einer  europiUschen  Leitung  liest,  wkre  ihm 
auch  die  ZosammeutetiDt^  nud  etymolugisvbe  Bedeutung  desselben  voUkomineu 
klarT  Das  Manuel  sagt  ihm,  dass  es  bedeutet:  „Papa  bakkynda  derkjlir  ulau 
i^alntkeslik"  oder  „gairet-i-miifrita".  oder  „Papa  taratdkrlfgy",  übemitKiger 
Kiftr  tär  d>e  Ümtita  des  Papstes  oder  schlecbtliin  Parteinahme  Tür  ihn.  —  Die 
immtn  Ausstattung  des  Buches  iai  der  Wiener  ätaatsdruckerei  würdig,  auch 
der  Dnck  tn  corract,  dass  mir  bisher  nur  ä.  14Ü  Z.  IT  ein  jji  atati  tjyi  , 
a.  267  ZM  ein  U^  sUtt  L^  und  ä.40J  ü.'i  ein  lüLifiAa^t  statt  l-iL^A^JU 
aolgcstassen  ist ;    atuserdem    S.  ii  Z.  l ,    S.  -MÜ  Z    7    und   S.  210  Z.  ti  t.  u. 


S.  221  Z.  3  ^jUi>-  statt 
1  ^f*if^,      i)t  »weimalig« 


<Uc  defactive  Schreibart  wJ^^ÄmI  suti  yiuiAM.! 
jjUl^  ohne  Hernie,  9.  2ö2  Z.  3  i>*r"  '■ 
—ijaJ^t    a  lli  Z.  »  T.  u.   und  ».  354  '£.  i    versteh«  ich  nicht;    der  Zasam- 

msnhai^  Kbeinl  — Ij^Ä:^)  lu  varlaogen.  In  lilw^I  ^'j^'j  ^*f-i^  ■!■  1*>7 
Z.  ti  uuar  Fuiionner  »uUte  man  Man  ^U^rf'  erwaneo  —j^ ,  oder  hj^UjI 
A-jJfcJjl  r}j^^3,    «ie  S.  Xe  Z.  11.  Fleiiel 
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Zur  Erklärung  des  Avesta. 

Von 

Fr.  Spiegel. 

Es  ist  vou  jeher  meine  Absicht  gewesen  ^  mit  dem  zweiten 
Uande  des  Avestacommentars  eine  exegetischen  Arbeiten  über  das 
Avesta  abzQschliessen.  Was  vou  meiner  Seite  geschehen  konnte, 
das  ist  so  ziemlich  geschehen.  Der  ganze  Text  des  Avesta  liegt 
dem  Publikum  vor,  zum  grössten  Theile  in  zwei  Ausgaben  mit  einer 
genügenden  Anzahl  von  Varianten.  Meine  Auffassung  des  Textes 
habe  ich  in  meiner  Uebersetzung  niedergol^  und  der  Commentar 
gicbt  die  GrtUide  an,  warum  ich  den  Text  gerade  so  und  nicht 
anders  verstanden  habe.  In  meiner  alt-baktrischeu  Grammatik  habe 
ich  die  Gesetze  der  Sprache  dargestellt,  ein  Wörterbuch  zu  ver- 
iksaen  hatte  ich  zwar  keine  Veranlassung,  da  diese  Aufgabe  schon 
von  Justi  gelöst  worden  war,  so  gut  und  besser  als  ich  es  ver- 
mochte, wer  aber  das  Register  zu  meinem  Commentare  gebrauchen 
will,  wird  leicht  in  jedem  einzelnen  Falle  meine  Ansicht  über  die  Ik^- 
dentong  eines  Wortes  erfahren  können,  wenn  es  ihm  darauf  ankommt. 
Es  ist  nun  an  Andern,  auf  diesem  Wege  fortzugehen,  und  wenn  es 
ihnen  gelingt  die  vielen  Mängel  zu  beseitigen,  weluhe  in  meinen 
Schriften  und  namentlich  in  meiner  Avestaübersetzung  sich  finden, 
so  können  sie  sich  ätets  meiner  Zustimmung  versicliert  halten,  wenn 
krh  diessj  auch  nicht  immer  ausdrücklich  ausspreche.  Eine  andere 
Frage  ist|  wie  ich  mich  zu  jenen  Richtungen  zu  stellen  habe, 
welche  meine  Uebersetzung  ungenügend  finden,  weil  sie  das  Avesta 
nach  andern  Grundsätzen  erklären  als  diejenigen  sind,  welche  ich 
f&r  die  richtigen  halte.  Diesen  gegenüber  liabe  ich  stets  nach  Mög- 
Ikhkeit  vermieden  mich  auf  Einzelnheiten  einzulassen,  in  der  fcbteu 
Ueberzeugaug,  dass  aus  den  abweichenden  Grundsätzen  die  Verschie- 
denheit  in  der  Erklärung  einzelner  Stellen  von  selbst  folge;  dagegen 
habe  ich  mich  mehrfach  bemüht  sowohl  Orientalisten  als  Linguisten 
mdim  ungeheuren  Unterschied  hinzuweisen,  welcher  diese  Richtungen 
trennt  Meine  Remühnngen  haben,  wie  es  scheint,  bis  jet/t  weni^ 
Erfolg  gehabt,  die  Beitrage  zur  Erklärung  des  Avesta,  welche  diese 
Zeitachrift  Jüngst  aus  der  Feder  meines  Frenn<los  Roth  tfifbracht 
Bd.  XXV.  2<J 
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hat,  geben  mir  nun  eine  erwOnschte  Veranlassung  auf  diesen  Gegen- 
stand zurückzukommen,  und  ich  irage  kein  Bedenken  auch  für  meine 
Gegenbemerkungen  den  Raum  unserer  Zeitschrift  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Dazu  bestimmt  mich  nicht  blos  der  Wunsch  diese  meine 
Gegenbemerkungen  demselben  Leserkreise  unter  die  Augen  zu  brin- 
gen, welcher  auch  die  Roth'schen  Beiträge  kennt,  sondern  noch  mehr 
das  Verlangen,  vor  Fachgenossen  ausführlich  über  einen  Gegenstand 
zu  reden,  welcher  mir  besonders  am  Herzen  liegt  und  meines  £r- 
achtens  zu  den  wichtigsten  Fragen  gehört,  welche  gegenwärtig  die 
morgenländische  Wissenschaft  bewegen,  denn  es  handelt  sich  um 
nichts  Geringeres  als  die  Einordnung  zweier  der  wichtigsten  Cultnr- 
denkmäler  der  alten  Welt  in  den  Kreis  unsrer  Kenntnisse.  Wie 
es  die  Natur  der  Sache  gebietet,  werde  ich  mich  besonders  Über 
die  allgemeinen  Gesichtspunkte  ausführlich  verbreiten,  dagegen  nur 
den  ersten  der  Roth'schen  Beiträge,  die  Uebersetzuug  von  Yg.  29, 
einer  eingehenden  Betrachtung  unterziehen,  diess  wird  genügen  um 
die  verschiedene  Art  unsrer  Texterklärung  in  das  rechte  Licht 
zu  setzen. 

1. 
Schon  aus  dem  Gesagten  kann  man  schüessen,  dass  ich,  trotz 
Roth's  Gegenbemerkungen,  nach  wie  vor  an  der  Ansicht  festhalte, 
es  sei  die  Verschiedenheit  der  Methode,  welche  den  grossen  Unter- 
schied zwischen  seiner  und  meiner  Uebersetzuug  bedingt.  Und  so 
ist  es  auch  in  der  That.  £s  ist  übrigens  nicht  die  Frage  nach  der 
Zuverlässigkeit  der  Tradition,  welche  uns  trennt,  sondern  die  gaoi 
verschiedene  Art  der  Auslegung.  Roth  hat  in  einem  frühem  Bande 
dieser  Zeitschrift  seine  Ansicht  über  die  Tradition  im  AltertKnm 
niedergelegt  und  ich  kann  ihm  in  seiner  Au&ssung  im  AUgemeinen 
nur  beipflichten.  Auch  ich  habe  jederzeit  anerkannt,  dass  die  Tra- 
dition irren  kann  und  geirrt  hat,  dass  wir  sie  daher  untenuchen 
und  sie  aufgeben  müssen,  wo  sie  nachweislich  falsch  ist.  Wir  wollen 
uns  aber  auch  nicht  terrorisiren  lassen.  Wenn  es  erlaubt  ist  lu 
finden,  dass  die  Tradition  geirrt  hat,  so  ist  es  nicht  weniger  erlaubt 
zu  finden,  dass  sie  Recht  hat-,  es  wird  eben  auf  die  Gründe  an- 
kommen, mit  welchen  man  die  eine  oder  die  andere  Ansicht  ?er- 
tritt  Dass  es  das  Kennzeichen  eines  unbefangenen  Philologen  sei 
von  der  Tradition  möglichst  abzuweichen,  kann  ich  nicht  zugeben 
und  Roth  wird  es  wohl  ebensowenig  behaupten  wollen.  Nim  be- 
hauptet aber  Roth,  die  Tradition  der  Parsen  sei  unzuverlässig, 
während  ich  dagegen  sage,  sie  sei  zuverlässig,  wenigstens  was  die 
Bedeutung  der  einzelneu  Wörter  betrifft;  da  nun  unsere  Gnind- 
anschanung  von  dem  Wesen  der  Tradition  nicht  verschieden  ist^  aq 
kann  die  verschiedene  Ansicht  von  dem  Werthe  derselben  aa^^e 
Folge  des  verschiedenen  philologischen  Standpunktes  sein,' deiillrir 
zu  ihr  einnehmen  und  es  ist  nicht  schwer  nachzuweisen,  dass  es 
wirklich  so  ist.  Roth  sagt:  „üls  hiesse  die  Augen  dem  Licht  ver- 
schliessen,  wenn  jemand  leugnen   wollte,  dass   das  Sanskrit  der 
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SclitQBsel  des  AvesLa  war,  ist  und  bleibt  und  jeUt  voltends  das 
Sanskrit  der  Veden!"  Ich  leugne  diesen  Satz  in  dieser  allgeraeincn 
Fassang  ganz  und  gar.  Auf  die  Weise  wie  Roth  sich  die  Sache 
denkt,  aus  dem  Sanskrit  und  uur  aus  dem  Sanskrit,  ist  uns  das 
Atetta  nicht  erschlossen  worden.  Die  Anfänge  der  Aveslaphilologie' 
liegen  noch  klar  vor  uns  nnd  die  Sclirifl.eu  ilires  Begründers  Burnoaf 
sind  noch  in  Aller  Hunden ,  sie  zeigen  ganz  deutlich,  ilass  er  nicht 
anf  die  angegebene  Weise  verfuhr.  Burnouf  gebrauclile  gemein- 
MÜiafllich  mit  dem  Sanskrit  ancU  die  Tradition,  nur  den  Ausdruck 
der  Tradition,  wie  er  sich  in  AuqnetilsÜebersetzung  darstellt,  ver- 
warf BT,  um  so  grüsseres  Gewicht  Icgie  er  anf  die  richtigere  Form 
der  Tradition,  welche  er  in  Nerioscnghs  Ueberaetzung  gefunden  hatte. 
Es  ist  daher  ganz  falsch,  wenn  H.  MOller  (Essays  1,  134  der 
deitschen  Ausgabe)  den  Staudpnnkt  Bnmoufs  als  verschieden  von 
dem  meinigen  darstellt  nnd  sich  folgendermaasen  äussert:  „Gin  Ge- 
lehrter wie  Bumonf  jedoch ,  der  zum  ersteu  Mal  darauf  ausgiug, 
von  Jedem  Wort  des  Zenduvesta  Kechenscliaft  zu  geben,  jede  gram- 
matiache  Enduug'zu  erklären,  jeden  Satx  in  seine  Bestand th eile 
soizulösen  und  die  wahre  Bedeutung  jedes  Ausdrucks  durch  eine 
etymolugische  Aunlyse  und  Vergleichuug  verwandter  Wörter  jm 
ätnskrit  zu  ergrttnden,  vermochte  aus  diesen  Überlieferten  Ueber- 
Mtstingeii  uur  geringen  Nutzen  und  Ltatli  zu  ziehen."  ikkauntlich 
bat  Boruoal'  gerade  das  Gegentbeil  goiagt  und  seine  Arbeiten  über 
du  Aveslu  sind  eine  forlgesetzte  Widerlegung  der  eben  angefahrten 
Behauptung.  Man  schlage  Buruuufs  Sclirifteu  auf,  wo  man  will,  wo 
er  ein  neues  Wort  erklärt,  wird  mau  ihn  stets  von  der  Tradition 
usgehend  finden,  die  Billigung  der  traditionellen  Angabe  bildet  ge- 
wObnlieb  den  Suhluss  seiner  üutersuchnng,  die  Abweichung  von  der 
Tnidition  ist  Austialmie.  Heberfaaupt,  wenu  man  auch  jetzt  noch  daa 
ülcher  Erkannte  im  Ävesta  mit  den  Angaben  der  Tradition  vergleiclit, 
K>  erstaunt  man,  wie  selten  eine  Abweichung  von  ihr  nüthig  war. 
Dieses  Ausgehen  von  der  Tradition  kann  ich  fllr  eine  Be&uigcuheit 
idehl  halten.  Man  ist  nicht  verpIlicLitet  Alles  zu  glauben,  was  die 
Tradition  versichert,  aber  man  inma  wissen,  was  sie  sagt. 

Dieses  Stete  Ausgehen  von  der  Tradition  bei  Burnouf  und  mir 
erkltrt  die  Verschiedenheit  von  liotlie  Auifas»ung  zum  Theif,  aber 
nithl  vollständig.  Vor  Allem  musa  es  auffallen,  wie  es  Burnouf 
gtUoifen  konnte  die  traditioiudle  Auffossuug  mit  dem  Sanskrit  zu 
VentÜinon.  w&hrund  die  neueren  Saaskritisten ,  die  doch  mit  un- 
gMch  grOstteren  Hulfs/nittelu  arbeiten,  diess  nicht  zu  Ibiin  verniOgen. 
Bei  einiger  Aufmerksamkeit  wird  man  indess  den  Ornnd  leicht 
fioden  künnen.  Das  Bestreben  Burnoufs  ist  nämlich  nicbt  darauf 
gertebtet»  die  altbaktrischcn  Worter  mit  fertigen  Sanskrit  Wörtern  zu 
Vlnvleidion,  er  ist  zufriedeu,  wenn  sie  sich  an  Sanskrilwurzcln  an-. 
u'IiBvciscn.  nnd  selbst  die ss  ist  ihm  nicht  nacrl&ssliche  Bedingung. 
Ton  der  (Irundbcdeutung  der  Wurzel  aus  gestaltet  er  der  Entwii-ke- 
iäng  der  Bedeulniigcn  ciuou  sclir  weiten  Spielraum,  und  so  endigt 
20* 
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denn  seine  Untorsucliang  meist  damit,  dass  die  vou  deu  Poreeu 
vorgeschlagene  Wortbedeatnng  mQglich  sei.  Diesem  Verfahren  Bar- 
nout's  habe  auch  ich  mich  angeschlossen,  dasselbe  aber  noch  dadurch 
erweitert,  dass  ich  vorzugsweise  die  Entwicklung  der  Wurzeln  nach  ^ 
Form  und  Bedeatang  in  den  6ränischen  Sprachen  za  ermitteln  suche; 
Dicss  scheint  mir  eine  Hauptsache,  denn  die  Avesta-Sprachen  siiid 
mir  zuerst  6ränische  und  erst  in  zweiter  Linie  indogermanische 
Sprachen.  In  allen  meinen  Schriften  ist  es  mein  vorzüglichstes 
Bestreben,  die  Gontinaität  zwischen  den  verschiedenen  Perioden  der  ^ 
eränischen  Entwickelnng  herzustellen,  sei  es  in  sprachlicher  sei  es 
in  sachlicher  Beziehung,  anf  diese  Weise  helfe  ich,  dass  sich  aU- 
mälig  eine  Atmosphäre  bilden  werde,  in  welcher  die  Exegese  des 
Avesta  gedeihen  kann.  Diess  ist  nun  der  Punkt,  in  welchem  meine 
Abweichung  von  der  Rotli'schen  Methode  wesentlich  liegt.  Er  ver- 
hingt,  dass  das  Altbaktrische  ans  dem  Sanskrit  erklärt  werden  soll, 
ich  aber,  dass  man  bei  jedem  Worte  nachweise,  dass  es  erftnisch 
sei,  namentlich  wenn  man  von  der  Tradition  abweicht.  Ich  habe 
nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn  die  iranische  Spracherscheinang 
oder  Wortbedeutung  mit  dem  Sanskrit  oder  irgend  einer  andern 
Sprache  übereinstimmt,  aber  für  nothwcndig  halte  ich  diess  nicht; 
iranisch  mnss  sie  sein,  sanskritisch  kann  sie  sein.  Die  Forderung, 
stets  vom  Sanskrit  auszugehen  und  zum  Sanskrit  wieder  znrückzn- 
kehrcn,  halte  ich  nun  meinerseits  für  eine  Befangenheit.  Wenn  man 
sagt,  das  Altbaktrische  sei  eine  Schwestei*sprache  des  Sanskrit,  so 
ist  damit  zugleich  gesagt,  dass  es  nicht  eine  Tochtersprache  des* 
Sanskrit  ist.  Ausgehen  kann  man  daher  nicht  vom  Sanskrit,  son- 
dern höchstens  von  einer  indogennauischeu  Ursprache,  um  aber 
diese  zu  ermitteln,  müssen  doch  wenigstens  Sanskrit  und  Altbak- 
trisch  zusammen  angewandt  werden. 

Das  Bestreben,  das  Altbaktrische  möglichst  aus  dem  Eränischen 
zu  erklären,  übt  einen  grossen  Einiiuss  sowohl  auf  die  Gestaltung 
der  Grammatik  wie  des  Lexikons,  und  diess  bedingt,  verbunden,  mit 
der  steten  Beachtung  der  Tradition,  die  grosse  Kluft,  welche  nodch 
von  den  Sanskritisten  trennt.  Die  Wichtigkeit  der  Sache  wird  es 
entschuldigen,  wenn  ich  mir  eine  kleine  Abschweifung  erlanbe  und 
die  Wirkung  dieser  verschiedenen  Betrachtungsweise  zanüchst  auf 
grammatischem  Gebiete  an  einigen  Beispielen  nachweisei  auf  lexika- 
lische Abweichungen  werden  wir  später  und  oft  genug  zu  sprechen 
kommen.  Veranlasst  werde  ich  dazu  durch  die  Aeussemng  fiioüis, 
dass  dem  Pliilolugcu  auf  dum  Gebiete  des  Avesta  die  grössten  Sdl- 
sanikeiten  begegnen,  welche  sein  grammatisches  Gewissen  verletzen. 
Welches  diese  Seltsamkeiten  sind,  sagt  er  nicht  näher,  es  werden 
aber  wolil  dieselben  gemeint  sein,  welche  Weber  früher  also  be- 
schrieben hat  (Indische  Streifen  2,  485) :  „Man  wird  eben,  bei  Etn- 
stimnügkcit  der  Handschriften,  oft  nicht  umhin  können,  zn  erklftzen, 
dass  der  Text  der  Regeln  spottet,  nahezu  regellos  abgebsst  ist 
Vor  Allem  gilt   dies  vom  Gebrauche  der  Casus,  der  GeAtra  end 
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der  Nmncri,  deren  gq^ouBeitiges  Verhältniss  in  einer  völligen  Auf- 
lösang  b^prifien  erscheint.    Appositionen  insbesondere  stellen  häufig 
im  Nom.  sing,  ohne  Rücksicht  auf  Casns  und  Numerus  des  Wortes, 
KU  dein   sie  gehören.     Desgleichen  Adljectivaj  bei  denen  noch  der 
HJMigel  an  Rttcksichtnahme  auf  das  Geschlecht  hinzutritt.    Das  Ge- 
fühl  far  die  Bedeutung   der  einzelnen  Casus   erscheint  oft  nahezu 
erstorben,  so  wunderbare  Verwechslungen  treten  ein.     Der  Genitiv 
Plmsl  auf  im  efscheint  mchriach  schon  geradezu  als  allgemeine 
Plonilfonn.    Besonders  ausgedehnt  ist  der  Gebrauch  von  CoUectiv- 
b^friffoQ;  die  im  Singular  stehen,  während  ihre  Prädicate  durch- 
einander Singulare  oder  Plurale  sind  und  umgekehrt^     Alle  diese 
Üinge   sind   heillos  von  dem   Standpunkte  der   Sanskritgrammatik 
aus,  auch  von  dem  mancher  anderen  Sprache,  nicht  aber  vom  Stand- 
punkte  der  allgemeinen  Spracliwisscnschaft     Zuerst,  die  Erschei- 
nungen, von  welchen  Weber  hier  spricht,  sind  wirklicli  vorhanden 
und.mflssen  als  zu  Recht  bestehend  anerkannt  werden,  es  hilft  zu 
nichts,  sich  ihnen  gegenüber  auf  den  Sanskritstandpunkt  zu  stellen, 
man  mnss  zu  erforschen   suchen,   welche  Anscliauungen  diesen  Kr- 
icheinungen   zu  Grunde  liegen.     Wenn  es  den  alten  Baktriern  ge- 
fillt,  den  gen.  plur.  mehrfach  als  allgemeine  Pluralform  zu  verwen- 
det, so  sehe  ich  nicht  ein,  dass  der  Sanskritismus  mehr  gegen  sie 
(Vermag  als  gegen  die  Neuporser,  welche  dasselbe  thun,  nicht  blos 
mehrfach,  sondern  beständig.     Wenn  das  Altbaktrische  es  für  gut 
fwdet,    das   Adjectiv    nicht  mit   seinem  Substantiv    in   Ueberein- 
Stimmung  zu   setzen,    so  bleibt  ihm   diess  natürlich  unbenommen, 
trotzdem  dass  das  Sanskrit  und  andere  Sprachen  einen  andern  Weg 
geben.     Das  Altbaktrische  darf  nicht  blos  zu  einem  weiblichen  Sub- 
stvitiv  ein  Adljectivum  im  ^lasculinum  setzen,  wozu  die  Erlaubniss 
der  Sanskritisten  wohl  zu   erlangen   wäre,  sondern  auch  noch  das 
nentraie  Substantivum  mit  dem  Adjectivum  im  Femininum  verbinden. 
Der  Grund  ist  einfach :  die  Unterscheidung  des  Geschlechtes  beginnt 
im  Altbaktrischcn  zu  erlöschen,  die  Sprache  unterscheidet  nur  noch 
LebeiMliges  und  Lebloses;  wie  diess  im  Neupersischen  durchgeführt 
ist  .«nd  wie  viele  andere  Siirachen  thun  (vgl.  Bindseil ,  „über  die 
.Tersehiedenen  Bezeichnungsweisen  des  Genus  in  den   Sprachen^^  in 
desson  Abhandlungen  S.  497  ff.)*,    dabei  fallen   dann   Femininum 
und  Neutrum   zusammen.     Wenn   das  Altbaktrische  beim  Dual  das 
Verbum  in   den  Singular  setzt,  bei  GoUectivbegriiTen   willkührlich 
zwischen  Singular  und  Plural  wechselt,  so  thut  es  nicht«  besunder- 
lie|ie0.,  denn  das  Hebräische  thut  dasselbe.     Der  (rrnnd  wird  hier 
mid   dort  in  der  Auffassung  des  Pluials  liegen ,   weh-lier  nicht  als 
du   Aggregat   von  Einzeldingen  au^cfasst  wird,   sondern    als   ein 
neues  Ganzes,  welches  nur  sich  in  Einzelheiten  zerlegen  lässt.     Ueb- 
ri|^u8   braucht    man  gar   nicht  zum  Semitischen  seine  ZiiHucht  zu 
nehmen,  das  Neupersische  zeigt  dieselbe  Art  der  ('onstrnclion.     So 
konnte  ich,   wenn   der  llaum  reichte,  alle  die  von  Weber  gerftgten 
Bttspieie  von  Regellosigkeit  erklären  und  noch  andere  dazu,  überall 
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zeigt  sich  das  Altbakirischo  schon  anf  dem  besten  Wege  nen&rftniach 
zu  worden,  es  ist  keineswegs  eine  regellose  Sprache,  sondern  viel- 
mehr eine  syntaktisch  genau  gegliederte.  Der  Sprachgebraach  des 
Altbaktrischen  muss  natürlich  vor  dem  Forum  der  Sprachwissenschaft 
bestehen  können,  aber  vom  Sanskrit  braucht  er  sich  nicht  hohnefsteni 
zu  lassen. 

Diese  Bemerkungen  fahren  mich  auf  einen  anderen  wichtigen 
Punkt:  auf  Burnoufs  und  mein  Verhältuiss  zur  Sprachvergleichnng. 
Niemand  wird  mir  nachsagen  können,  dass  ich  die  Sprachvergldchong 
missachtc  oder  vernachlässige  ^  meine  Art  und  Weise  ist  jedoch  von 
der  sanskritistischen  ganz  verschieden.  Ich  kenne  bloss  ein  Ziel 
ftar  meine  Arbeiten:  die  Erforschung  der  Sprache  und  des  Gehalts 
des  Avcsto,  und  dazu  dient  mir  die  Sprachvergleichung  als  Htllfe- 
mittel  ebenso  wie  die  Tradition,  ich  gebrauche  das  eine  oder  das 
andere  dieser  Hfllfsmittel  oder  auch  beide  zusammen,  wenn  und  wo 
ich  glaube,  dass  sie  meinen  Zweck  fördern  können,  ich  lege  sie  bei 
Seite,  wenn  diess  nicht  mehr  der  Fall  ist.  Dieses  Dienen  der  Sprach- 
vergleichung nun  ist  es,  was  der  sanskritistischen  Richtung  miss- 
fmit:  die  Sprachvergleichung  soll  herrschen.  Diess  ist  auch  der 
Grund,  warum  die  Tradition  beseitigt  werden  soll,  nicht  blos  an 
einzelnen  Stollen,  wo  sie  nachweislich  falsch  ist,  sondern  auf  eüir 
mal  und  im  Ganzen,  denn  die  Sprachvergleichung  fühlt  sich  erst 
dann  souverain,  wenn  ihr  die  Tradition  keine  Zügel  mehr  anl^ 
Wer  übrigens  den  Gang  der  sprachvergleichenden  Studien  in  den 
letzten  Decennien  aufmerksam  verfolgt  hat,  wird  darüber  nicht  iin 
Zweifel  sein,  dass  diese  Gegensätze,  welche  uns  hier  beschäftigen, 
auch  auf  andern  Gebieten  wiederitehrcn.  Auch  sonst  finden  wir 
die  Richtung,  welche  die  Sprachforschung  auf  die  Einzelqiraclien 
begründen  und  mit  ihrer  Hülfe  die  Einzclsprachen  erforschen  will, 
einer  andern  entgegengesetzt,  die  vom  Allgemeinen  und  namentlich 
vom  Sanskrit  ausgehend  das  Einzelne  bestimmen  will.  Man  hat  die 
eine  die  individualisirendc,  die  andere  die  syukretistische  Richtung 
genannt.  Wenn  diese  Gegensätze  auf  dem  Gebiete,  auf  welchem  wir 
uns  hier  bewegen,  eine  weit  grössere  Bedeutung  haben,  als  auf  dem 
Gebiete  anderer  Sprachen,  so  sind  die  Gründe  leicht  zu  finden.  Wo 
sonst  immer  die  Sprachvergleichung  austreten  ist,  da  hat  sie  eine 
Philologie  schon  im  Besitze  vorgefunden  und  diese  hat  ihr  nur  soweit 
Berücksichtigung  zu  Theil  werden  lassen»  als  sie  die  Berechtigong 
ihrer  Ansprüche  nachweisen  konnte.  Auf  dem  Gebiete  des  Avesta 
ist  es  umgekehrt,  die  Sprachvergleichung  war  vor  der  Philologie  da 
und  die  letztere  muss  erst  im  Kampfe  mit  ihr  das  ihr  zustehende 
Gebiet  erringen.  Fassen  wir  das  Gesagte  kurz  zusammen,  so  besteht 
unsere  Aufgabe  Roth  gegenüber  darin,  die  Rechte  der  cränischen 
Sonderentwicklung  gegenüber  den  Ansprüchen  allgemein  linguistischer 
Art  zu  vertreten.  Man  wird  weiterhin  sehen,  dass  diese  verschie- 
denen Zwecke  allerdings  zwei  verschiedene  Methoden  zur  Voraus- 
setzung  haben,  die  nicht   nur  verschieden  sind,   sondern  sogar  in 
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eiuem  gewissen  Grade  sich  gogenscitig  ausschlieBsen.  Wiril  eine 
specielle  altbaktrischc  Grammatik  und  ein  altbaktrisches  Wört«rbnch 
hergestellt,  bo  wird  die  Nöthigung  auf  die  Sprachvergleicbang  sich 
m  statten  immer  mehr  verschwinden  und  die  altbaktrische  Litera- 
-Inr  vinl  eu  bebandeln  sein  wie  onderc  Literataren,  Bei  dem  Bans- 
kritisli scheu  Vorfahren  ist  die  Darstellung  der  griniscbeD  Eigen- 
tbltmlichkeilen  ganz  unmöglicb,  deni)  da  Alles  durch  Vergleichung 
grrandon  werden  soll,  so  versteht  es  sich,  dass  jede  iranische  Sprach- 
erscheinung  als  verwandt  mit  der  einer  andern  Sprache  nachgewiesen 
werden  muss.  Bei  der  Wichtigkeil  dieser  Gegensätze  und  der  £rä- 
nischeo  Sprachen  Überhaupt  wäre  eine  grössere  Theilnahme  der 
Sprachforscher  an  diesen  Studien  in  der  That  sehr  erwünscht.  Dass 
ein  sonderliches  Interesse  für  eränische  Studien  unter  den  Sprach- 
forschern bis  jetzt  niclit  vorhanden  ist,  muss  leider  zugegeben  wer- 
den, dass  aber  diese  SchQchtembeit,  der  Philologen  namcDtlicIi,  durch 
den  niedrigen  Stand  der  örÄnischen  Studien  den  vedischen  gegenüber 
bedingt  sei,  kann  ich  nicht  zugehen.  Ich  glaube  den  Stand  der 
iranischen  Studien  zu  kennen  nnd  weiss  sehr  wobl,  wieviel  ihnen 
noch  znr  Vollkommenheit  fehlt,  ich  kenne  aber  ancb  die  Vedafor- 
schuug  genug  um  zu  wissen,  dass  die  cränischen  Studien  diese  um 
ihre  Sicherheit  nicht  zu  beneiden  brauchen.  Wenn  die  Sprach- 
lorst'her  Vieles  auf  dem  iranischen  Gebiete  seltsam  finden,  so  dürfte 
daran  die  Hauptschuld  tragen,  dass  sie  die  iranischen  Sprachen  nud 
Zustände  nicht  kennen.  Man  versuche  es  einmal  und  studire  diese 
Dinge,  wie  man  eben  sonst  Sprachen  und  Zustände  stndirt,  welche 
iB»n  kennen  lernen  will,  und  ich  bürge  dafür,  dass  man  in  der  Nähe 
gar  Manches  in  der  Ordnung  finden  wird,  was  sich  in  der  Feme 
seltsam  ausnimmt.  Das  ists  aber  «ben  was  man  nicht  will ,  das 
Altiränische  soll  eines  besondem  Studiums  nicht  bedürfen,  wer  die 
Vedas  gelesen  hal,  kann  mit  Hülfe  einiger  Lautgesetze  ancb  das 
Altbaktrische  verstehen,  so  lautet  das  Dogma.  Uebrigens  schaden 
diA  Sprachforscher  dnrch  die  Nichtberflcksicbtigung  des  so  wichtigen 
ir&nischen  Sprachst amm es  Niemandem  als  sich  selbst.  Man  ver- 
«nigert  aber  dem  iranischen  Spra<.'.hstamine  die  ihm  zakommende 
Stellanf!  nicht  blas  dadurch ,  dass  man  ihn  ignorirt,  sondern  auch 
dadurch,  dass  man  ihn  mit  dem  Sanskrit  uivellirt.  Nnr  wenn  man 
setnc  Kigenth um lichk eilen  hervorhebt,  wird  er  wichtig  nnd  nützlich; 
wmn  es  freilich  walir  wäre,  dass  Attbaktrisch  nichts  Anderes  sei 
als  verdrehtes  Sanskrit,  so  würde  es  sich  kaum  verlohnen  darüber 
b«8o&dcre  Stadien  tu  machen. 

S. 

Kaum  woniger  als  meine  Ansicht  über  die  Pflichten  eines  Er- 
hlftrcrs  weicht  meine  Vorstellung  von  den  PHichten  eines  Ucbersetzers 
von  derjenigen  ab,  welche  Roth  sich  gebildet  hat.  Veda  und  Avesta 
sl«l)en  einem  Üebcrsotzer  vielfach  dieselben  Schwierigkeiten  entgegen, 
Ober  die,  Art   und  Weise   wie   man    diese  Werke  tlbertragenbsolle, 
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schoiiien  sehr  vorscliicdonc  Meinuiigoii  zu  herrschen.  M.  Müller  iii 
seiner  Uebersctzung  des  Uigvoda  äussert  sich  folgcudcrmasbcu 
(1,  XV):  The  Word  tmnslatiun,  howcver,  has  many  mcaniugs. 
1  mean  by  translation,  not  a  mere  rendering  of  tlic  hymns  of  the 
Uigveda  iuto  En^'lish,  Kreuch  or  Germau;  but  a  füll  account  of  the 
reasons  whidi  justify  tlio  trauslator  iu  assigniug  such  a  power  to 
such  a  wurd.  and  such  a  moaniug  to  such  a  seutence.  I  niean  by 
translation  a  real  deciphcring ,  a  work  like  that  which  Buniouf 
perl'ormrd  in  bis  first  atteinpts  at  a  translation  of  the  Avosta  — 
a  t  r  a  d  11  c  11 0  n  r  a  i  s  o  n  n  e  e ,  if  sucli  an  expression  may  bc  used. 
Without  such  a  procoss,  witliout  a  running  commcntary,  a  inerc 
translation  of  thu  ancieut  hymns  of  the  Brahmaus  will  never  lead 
to  any  solid  rcsults.  Wollte  man  diese  Ansicht  in  aller  Strenge 
festhalten  und  nur  eine  solche  IJcliersetzung  als  eine  wirklich«.' 
gelten  lassen,  welche  mit  einem  fortlaufenden  Commcntare  vorsehen 
ist,  so  würde  man  auf  die  Frage,  ob  Luther  die  Ribcl  überbetzt 
habe  oder  Schlegel  den  Shuksjiere,  eigentlich  mit  einem  herzhaften 
Nein !  antwoilen  müssen,  deim  keiner  von  beiden  hat  seiner  Ueber- 
setzung  einen  Commentar  beigegeben.  Ganz  entgegengesetzt  ist  die 
Ansicht  Roths  (d.  Zeitschr.  :i4,  501):  „Eine  richtige  Ueberäctzung 
ist  der  beste  Commentar.  Ich  kann  mich  darum  mit  der  Ansicht 
nicht  einverstanilen  erklären,  dass  eine  Uebertmguug  des  Veda  nur 
wenig  Nutzen  bringen  könne,  wenn  sie  nicht  von  einem  ausführlichen 
(Kommentar  begleitet  sei,  und  würde,  wenn  ich  daran  denken  könnte, 
ein  solches  Werk  zu  unternehmen,  mich  vielmehr  bemühen,  nicht  in 
die  Noten,  sondern  in  den  Text  den  Sc^hwerpunkt  der  Arbeit  zu 
legen.  Die  Uebersetzung  muss  für  sich  selbst  reden,  eines  Commcii- 
tars  bedarf  sie  in  der  Ri^^^el  nur  da,  wo  sie  nicht  unmittelbar  über- 
zeugend, wo  der  Uebersetzer  seiner  Sache  nicht  sicher  ist.  Vor 
deiyenigen  Lesern,  welche  nicht  nachrechnen  können,  auf  welchem 
Weg  der  Uebersot/cr  zu  seinen  Combinationeu  gekommen  ist,  hat 
er  nicht  nötliig  sich  im  Einzelnc^n  zu  rechtfertigen,  für  die  andern 
kann  er  sich  kurz  fassen".  Diesen  beiilen  so  widerstreitenden  An- 
sichten will  ich  nun  als  dritte  meine  schon  längst  (Avestaübersetzang 
2,  XII)  ausgesprochene  Ansicht  beifügen:  „Eine  vollkommene  Ueber- 
setzung, wenn  sie  möglich  wird,  kann  niciit  der  Anfang  sondern 
nur  das  Endziel  aller  Stuilien  über  das  Avesta  werden.  Den  Ver- 
such einer  Uebersetzung,  und  zwar  einer  Uebersetzung  aller  Texte 
lullte  ich  schon  jetzt  für  unerlässlicli,  denn  es  gilt  ebensowohl  sehnell 
zu  überschauen  was  wir  vom  .Vvesta  !)ereits  wissen  als  was  wir  noch 
zu  leisten  haben''.  Einige  nähere  Erläuterungen  werden  auch  jetzt 
nicht  unnütz  sein.  Im  Ganzen  und  Cirossen  trete  ich  Koths  .\nsicht 
vollkommen  bei.  Eine  gute  Uebersetzung  nniss  für  sich  s(>II)st  sprechen. 
Ihre  Aufgabe  ist  nach  meiiLCr  Ansicht  dem  nicht  sprachgelehrten 
Publikum  das  Verständniss  eines  IV.vtes  zu  vermitteln.  Wenn  es 
gelingt  den  Text  deutlich  wiederzugeben,  ohne  dass  man  zu  ExcursiMi 
und  Anmerkungen  seine  Zutincht   nehmen   muss,   so  gereicht  dioss 
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dem  Werke  sehr  zur  Empfehlnng.  Aber  zwei  Dinge  sind  nöthig, 
um  eine  solche  Uebersetzung  fertigen  zu  können :  eine  genaue  Keuut- 
iiisfi  der  Sprache,  aus  der  übersetzt  werden  soll,  dann  eine  voliätäu- 
dige  Meisterschaft  über  die  Sprache,  in  welche  übersetzt  werden 
muis,  damit  mau  stets  die  treffemlsteu  Ausdrücke  wählen  kann 
Selbstverständlich  ist,  dass  sich  der  Uebersetzer  in  den  Text  und 
in  den  Gedanken^ran^'  seines  Originals  vollständig  eingelebt  haben 
muss.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  ihm  keine  Stelle  seines  Originals 
Schwierigkeiten  verursachen  dürfe,  aber  er  mass  sich  sowohl  über  das 
Ganze  als  jede  einzelne  Stelle  eine  bestimmte  Ansicht  gebildet  haben, 
welche  entweder  von  andern  Gelehrten  schon  vertreten  ist  oder  die 
er  doch  selbst  vertreten  zu  können  glaubt,  wenn  sie  angegriffen 
wird.  Das  Publikum,  welches  ein  ITcbersetzer  vorzugsweise  im 
Auge  haben  muss,  ist  dasjenige,  welches  die  Sprache  des  Originals 
nicht  versteht.  Sprachkundige  Philologen  sind  zwar  ohne  Frage 
berufen,  den  Woith  oder  Unwerth  einer  Uebersetzung  zu  beurtheilen, 
aber  das  eigentliche  Publikum  für  einen  Uebersetzer  bilden  sie  nicht. 
Leser,  welche  sprachgelchrt  genug  sind  um  dem  Uebersetzer  in 
seinem  Gedankengange  zu  folgen  ^  mögen  immer  einen  Augenblick 
.m  einer  gelungenen  Uebersetzung  ihre  Freude  haben,  für  gewöhn- 
lich aber  werden  sie  aus  verschiedenen  Gründen  lieber  zum  Ori- 
ginal als  zur  Uebersetzung  greifen.  Wer  aber  der  Sprache  nicht 
kundig  ist,  der  ist  auf  die  Uebersetzung  angewiesen  und  seinem 
Verständnisse  muss  durch  Anmerkungen  nachgeholfen  werthni,  länge- 
ren wie  kürzeren,  je  nach  Bedürfniss.  Es  ist  nämlich  nicht  meine 
Meinung,  dass  es  das  Zeichen  einer  guten  deutschen  Uebersetzung 
^i,  dass  sie  sicli  so  lesen  hisse  wie  ein  deutsches  Original  werk. 
Ich  ünde  es  viehmMir  ganz  in  der  Ordnung,  dass  ein  fremdes  liu(!h 
auch  einen  fremdartigen  Kindruck  mache:  diess  wird  namentlich 
tlann  der  Fall  sein,  wenn  eint^  bisher  unbekannte  Ijiteratur  dem 
Publikum  ei>ch1ossen  werden  soll  oder  auch  ei^'onthümlich  gciirtete 
Geistesproducte  einer  schon  bekannten  Literatur.  Des^hiUb  muss 
das  IMblikum  dem  Uebersetzer  auf  halbem  Wege  entgegenkommen. 
l8t  dieser  nach  Kräften  bemüht  dem  Publikum  zum  Verstündniss 
eines  ihm  unverständlichen  Werkes  zu  verhelfen,  so  diu'f  er  von 
jrncm  erwarten,  dass  es  den  WuuM-h  habe,  sich  zu  unterrichten,  und 
daher  nicht  blos  den  Text,  sondern  auch  Anmerkungen  liest,  wenn 
ilicss  nöthig  ist. 

Gelungene  Uehrr^ft /untren  von  der  Art  wie  wir  sie  eben  ge- 
schilderl  haben  sind  Kniistwcrkc  und  jede  Literatur  zählt  sie  /u 
ihren  Krrungenschaftrn.  Aber  können  die  U ehe rset /.untren  ües  Veda 
und  des  Avesta  di^-^er  Klasse  v«iii  Ueber*»i'tzungen,  von  der  wir 
eben  sprechen,  sehen  in  nn.MTer  Zeit  anjiehöivn?  leb  glaube  es 
nicht,  es  ist  diess  die  Art  vdii  rebersct/ungen,  von  der  ieh  oben 
sagt«*,  dass  sie  unserer  Zeit  nicht  besehieib'n  seien  Wir  haf>un 
oben  zwei  bedingung(>n  für  eine  vollkommene  l'eh<*rsetzung  aufgc- 
'iiellt:   eine  genaue  Kenntniss  der  Sprache,  aus  der  man  übersetzt. 
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und  eine  ebenso  genaue  Kenntniss  der  Sprache,  in  die  man  Übersetzt. 
An  der  zweiten  dieser  Forderungen  kann  nuin  nachlassen,  nimmer- 
mehr an  der  ersten.  Eine  ungeschickte  und  ungelenke  Uebersetzung 
bleibt  immer  noch  eine  Uebersetzung,  wenn  sie  das  Original  getrea 
wiedergiebt.  Eine  Uebersetzung  aber,  welche  das  Original  nicht 
getreu  wiedergiebt,  verdient  diesen  Namen  nicht  mehr,  wftre  sie  ancb 
noch  so  elegant,  sie  kann  aber  unter  Umständen  gef&hrlich  wenien^ 
weil  sie  sich  durch  ihre  Eleganz  bei  den  Lesern  einschmeichelt  und 
falsche  Vorstellungen  in  ihnen  begründet.  Wenn  nun  Uebersetznngen 
des  Veda  und  Avesta  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  altindischen 
und  altbaktrischen  Philologie  sehr  weit  davon  entfernt  sind,  kunst- 
gerechte zu  sein,  so  muss  beachtet  werden,  dass  sie  auch  ein  ganz 
anderes  Publikum  im  Auge  haben  als  diese.  Sic  wenden  sich  näm- 
lich in  erster  Linie  an  die  Sprachgelehrtcn  selbst  und  wollen  bei 
diesen  gewisscrmassen  als  ein  Resume  dessen  gelten,  was  die  phi- 
lologischen Bemühungen  bis  jetzt  für  das  Vcrständniss  dieser  Texte 
erreicht  haben.  Anmerkungen  sind  schon  darum  uncrlässlich ,  weil 
selbst  den  Forschern  nicht  in  allen  Fällen  das  Material  vollständig 
zur  Hand  ist,  welches  znr  Beurtheilung  einer  solchen  Uebersetzung 
gehört.  Was  meine  eigene  Uebersetzung  des  Avesta  betrifft,  so  war 
ich  mir  von  allem  Anfange  an  bewnsst,  dass  es  ebensowenig  in 
meiner  Macht  stehe,  eine  kunstmässige  Uebcrtragnng  dieses  Buches 
zu  liefern  als  eine  kanonische.  Sie  sollte  eine  bessere  Uebertragung 
anbahnen  helfen  und  ich  hoffe,  dass  sie  dieses  Ziel  auch  erreichen 
wird.  Ich  bin  nicht  übermässig  stolz  auf  diesen  Versuch,  ich  glaube 
aber  auch  keine  Ursache  zu  haben  mich  seiner  zu  schämen;  dicss 
gilt  namentlich  von  den  mir  so  oft  vorgeworfenen  Undeutlichkeiten. 
Ich  gebe  zwar  gern  zu,  dass  sich  darunter  eine  gute  Anzahl  finden 
möge,  welche  ein  geschickterer  Uebersetzer  vermieden  haben  würde, 
ohne  dem  Texte  Gewalt  anzuthun.  es  gicbt  aber  auch  eine  grosse 
Anzahl,  wo  kein  Uebersetzer  anders  übersetzen  durfte,  ohne  seine 
Befugnisse  zu  überschreiten.  Man  erlaube  mir,  nur  ein  einziges 
aber  wie  ich  glaube  schlagendes  Beispiel  anzuführen.  Yt.  13,  26 
heisst  es  in  meiner  Uebersetzung  von  den  Fravashis.  sie  seien  „die 
nachwirkendsten  der  Stege,  die  nicht  daneben  schlagendsten  der 
Waffen  und  Abwehrmittel,  welche  nicht  vorwärts»  gehend  wirken'^ 
Es  kann  kaum  etwas  Undeutlicheres,  ja  Sinnloseres  geben  als  diese 
Worte.  Aber,  schlagen  wir  Windischmanns  Uebersetzung  nach 
(Zoroastriiiche  Studien  S.  316),  so  finden  wir  die  Stelle  übersetzt: 
„die  nachhandclndsten  der  Stege,  die  nichtgeschlagensten  derSbhwerCer 
und  Panier,  welche  unaufhörlich  machen''.  Ich  glaube,  diese  Ueber- 
setzung ist  nicht  deutlicher  und  man  wird  sich  nur  über  die  Aehn- 
lichkeit  wundern,  denn  Windischmann  hat  meine  Uebersetzung  nie 
gesehen,  ich  die  seinige  erst  als  die  meinige  gedruckt  war.  Die 
Stelle  bietet  in  der  Thal  weder  grammatisch  noch  lexikalisch  be- 
deutende Schwierigkeiten  und  der  Uebersetzer  darf  eben  nur  wieder- 
geben was  dasteht     Um  solche  Undeutlichkeiten  zu  finden,  brauchen 
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'  vAr  uicfct  eben  (rutndo  Sprachen  zu  lesen,  wir  können  Bio  jeden  Tag 
tn  nosrer  «i^neu  Mutterspi'ache  erlebi-n.  Es  kann  vorkommeu,  dass 
skb  iwei  Personen  in  (iegenwart  eines  dritten  unterlialten  in  voU- 
komiTten  regelrecht  geliauton  Sätzen  nud  dieser  dritte,  trotzdem  das? 
er  JMles  Wort  versteht,  wcisa  nicht  was  sie  sagen  wollen,  soll  es 
«ridleiebt  nicht  wissen.  Jeden  Tag  kann  uns  ein  Briefwechsel  zweier 
Personen  in  die  Hände  fallen,  voll  Andentungen  aul^  Verhällntssc, 
di«  wir  Dicht  kennen  und  welche  die  heiden  Schreiber  näher  zD 
erörtern  nnterlasgen ,  weil  sie  ihnen  volEkonimen  bekannt  waren. 
OcUngt  es  uns  diese  Verhältnisse  zu  erfahren,  so  werden  ans  die 
Andentungen  klar,  ansserdem  bleiben  sie  nns  dniikel,  denn  das  Ver- 
«tftndniss  geht  eben  nur  so  weit  als  Gemeinsamkeit  der  Ideen  voi'- 
hKoden  ist.  Eine  solche  Gemeinsamkeit  der  Ideen  bestand  zwischen 
den  VurfaEsern  dos  Avesta  nnd  den  Lesern  desselben,  wir  stehen 
da  die  dritten  dabei  nnd  hOrcn  zwar  oft  was  sie  sprechen,  wissen 
aber  uicbt  was  sie  sagen  wollen. 

Doch,  ich  habe  lange  genug  von  meiner  eigenen  Ansicht  vom 
Ueber&etzen  gesprochen,  es  ist  Zeit,  dass  wir  ans  zu  der  Ansicht 
Roths  wenden.  Er  sagt  (S.  5):  „Nach  meinem  Verstand  freilich 
ist  derjenige  Vers  nicht  Übersetzt,  von  welchem  ich  tiiclil  weiss, 
was  er  bcdeatcl,  und  es  ist  etwas  ganz  anderes,  den  "Wert h  tdub- 
nischer  Ausdrücke  nicht  zu  verstehen,  als  gemeinmenschliche  Ideen, 
and  getraue  ich  mir  die  Sätze  dessen  zu  begreifen,  dessen  Vor- 
«ttllnngeo  icli  nicht  theile,  wenn  er  nur  redet,  wie  die  Fiprache  es 
verlangt".  Nun.  wir  haben  eben  ein  Beispiel  besprochen,  wo  geredet 
hst,  wie  die  Sprache  es  verlangt  nnd  das  wir  doch  nicht  vorstehe», 
ich  könnte  deren  fibergenug  anführen.  Roth  scheint  in  obigem 
Satze  gcmeinmcuschlichc  Ideen  und  technische  Ausdrücke  sich  cnt- 
gegenznseUen ,  es  giebt  aber  eine  erstaunliche  Menge  von  Ideen, 
welche,  ohne  leuhnisclic  .^usdrOcke  zu  sein,  doch  auch  nicht  allge- 
mein menschlich  sind  und,  da  sie  bestimmten  Sonderen twicklnu^ti 
angehören,  aus  Länder-,  Völker-,  Zeits-  nnd  Ortsverhältnisseui  ja  a4|h 
Tagesereignis» CD  orktärt  werden  müssen,  Dass  ich  nun  die  GätRBS 
fOn  einer  solchen  Sondcrent Wicklung  ausgegangen  ansehe,  habe  ich 
tfbon  in  meinem  Oommentare  (3,  IHT)  gesagt:  „nun  setzen  die  Ver- 
Itoer  der  tiätliäs  bestimmte  Anscbaunngen  und  GefUble  voraus. 
welche  nicht  näher  beschrieben  werden,  nnd  es  gelingt  nns  nicht, 
nns  in  die  gleiche  Stimmong  zn  vcrsftzen,  da  sie  nicht  eine  allgo- 
mt]»  menschliche  ist,  sondern  auf  einem  bestimmten  theologisch 
r^lcctirU'n  Standpunkte  beruht".  Weiterhin  sagt  Roth:  „die  eine 
VonVBsetzDng  snrlil  einen  vollen,  fossbarcn,  verständigen  Sinn  der 
TOtle  und  hält  ihre  Arbeit  nur  dann  filr  beendigt,  wenn  dieser 
Sun  gefunden  ist;  was  die  andere  sucht,  kann  ich  nicht  genta 
«■■finircn.  Sic  bleibt  irgendwo  auf  dem  Wege  stehen".  Wa»  ich" 
Mcbf,  kann  ich  genau  definirnn;  ich  stiche  ganz  dasselbe  wie  Roth 
auch.  Dass  icli  auf  dem  Wege  irgendwo  stehen  bleibe  ist  gtOa 
richtig,   aber  nicht  darum,   weil  ich  nicht  mehr  weiter  g^enirfSn, 


i 


306  ^^j^^^O^t  7"^  Erhläruitg  dei/  Avesta. 

sondern  weil  ich  nicht  weiter  ^ehcn  kann.  Ich  mass  warten,  bis 
die  Hindernisse,  die  midi  am  Fortschreiten  verliindem,  besteitigt  sind, 
dicfis  aber  ertbrdert  Zeit  und  Vorsicht.  Dieses  Stehenbleiben  würde 
iiacU  meiner  Ansicht  nur  dann  tadelnswcrth  sein,  w(;nn  ich  meine 
Arbeit  filr  beendigt  hielte ;  diess  habe  ich  aber  nie  gesagt  oder  ge- 
dacht, ich  halte  sie  aber  für  angefangen.  Zwar,  wenn  ich  Roth 
recht  verstelle,  so  glaubt  er,  dass  mit  der  rechten  Ausdauer  es 
möglich  gewesen  wäre,  zum  Ziele  zu  gelangen,  denn  er  sagt  (S.  4): 

:^cde8  Hilfsmittel,  auch  das  vollkommenste ,  wird  nur  dem  helfien, 
der  es  richtig  und  ernstlich  anwendet  Es  soll  der  Sinn  eines  Tex- 
tes gefunden  werden,  dieser  Sinn  soll,  so  setzen  wii*  voraus ,  ver- 
ständlich, der  Text  soll  zusammenhängend  sein.  Wer  seine  üilfe- 
mittcl,  seine  Hebel  nur  solange  in  Bewegung  setzt,  bis  er  meint 
den  Stein  sich  bewegen  zu  sehen;  und  nochlässt,  che  er  ihn  an 
eine  Stelle  gebracht  hat,  wohin  er  passt,  der  wird  nie  einen  branch- 
baren Bau  zusammenfügen.  Die  Texte  müssen  so  lauge  und  so 
ernstlich  befragt  werden,  bis  sie  uns  diejenige  Antwoit  geben,  die 
wir  von  ihnen  erwarten  können,  eine  vernünftige  Rede".  Diese 
Sätze,  so  unschuldig  sie  klingen,  erregen  mir  das  grösste  Bedenken. 
Dass  die  Gäthäs  einen  vernünftigen  Sinn  haben  müssen  ist  richtig, 
dass  derselbe  unter  allen  Umständen  von  uns  ermittelt  werden  könne, 
folgt  erst  dann,  wenn  wir  annehmen,  dass  sie  weiter  Nichts  ent- 
halten als  gemeinmenschliche  Ideen.  Indem  wir  diess  bestimmt  an- 
nehmen, verlegen  wir  unmerklich  den  Schworpnnkt  der  ganzen  Un- 
tersuchung; dieser  liegt  nun  in  uns,  nicht  mehr  in  der  Sache.  Ent- 
halten die  Gäthäs  nur  allgemein  menschliche  Ideen,  so  müssen  wir 
von  Rechtswegen  sie  vei'stehcn  können,  das  ist  kein  Zweifel.  Sind 
sie  uns  dennoch  unklar,  so  muss  die  Schuld  irgend  wo  liegen,  sei 
es  dass  der  Text  verdorben  ist,  sei  es  dass  die  Wortbedeutungen 
noch  nicht  genug  entwickelt  sind,  in  letzterer  Beziehung  lässt  sich 
;nnn  allerdings  Erstaunlic^hes  leisten,  wenn  man  sich  um  die  Tradi- 

^iißü  nicht  mehr  zu  kümmern  braucht  und  um  die  Bedeutung  zu 
ermitteln,  nicht  blas  den  altbaklrischen  oder  auch  den  cränischeai 
sondern  den  indogermanischen  Wortschatz  zur  Verfügung  hat.  Ich 
glaube  indess  zu  verstehen  was  Roth  eigentlich  will.  Kr  vermisst 
an  meiner  Uebcrsetzung  tlie  Anwendung  des  Verfahrens,  welches 
SchJeierniaclior  ^)  im  Gegensatze  zu  dem  rein  philologisch-gramma- 
tischen das  divinatürische  genannt  hat.  Es  hätte  nach  ihm  mehr 
bedacht  wiTden  sollen,  dass  das  Verständniss  eines  Schriftstückes 
nicht  l)h)s  dadurch  erreicht  wird,  dass  vom  Itesondern  zum  Allge- 
meinen fortschreitend  man  jeden  einzelnen  verstandenen  Stitz  an  den 
andern  reiht,  sondern  auch  ningekchrt,  indem  man  ans  dem  allgemeinen 


1)  rt'lK'i'  (Irii  Ki'^iilV  der  Ilornii^jiuiitik  in  Sclilrit'niiHchcr'.s  litcrarisdicui 
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(lesamiriUiiiu,  dar  jfidem  Schrillst Uckc  inwolint,  das  Einzelue  zu 
Tcr&tefaon  i^ucbt.  Dasü  ich  diese  Seite  nit^lit  ganz  vernachlütiäigt  bube, 
Kdgen  die  liiliallsangaböii,  welche  ich  in  mciiium  Oonimentare  jadem 
eiiizelnen  r'upilcl  der  Oätliäs  vurgeseizt  habe  und  ich  glaube,  dass 
durt-h  dieses  Vorfahren,  fOr  die(jtät]iä£  namentlich,  später  noch  viel  und 
t^kkvkliclies  geleistet  werdeit  kann.  Vor  der  lland  sind  wir  leider 
uuch  nicht  so  weit.  Die  Anwendung  des  divinatorischoii  Verfalireue 
seut  dos  Vorbande II sein  des  grammatisch-philulogischi'ii  bereits 
voraus ,  au  den  Gesetzen  der  Grammatik ,  in  dem  llinl'aog  der 
Wortbedcutangeu  muss  es  die  Sebrauken  finden,  innerhalb  deren  es 
sieb  zu  bewegen  hat-,  gestattet  man  ihm  die  Grammatik  zu  miss- 
ocbleu,  die  Wortbedeutungen  sich  so  zu  machen  wie  du  ihm  beliebt, 
so  kann  NiL-mand  sogen  wühiu  wir  geratbeu.  Ein  Ueberwiegeu  der 
divinatort sehen  Auslegung  macht  den  Erklärer,  um  mit  Scbteiermoclier 
zu  reden,  zum  Nebulisten,  ein  Uebeiwiegeii  der  grammatiseh-pkilo- 
logischcu  zum  Pedanten.   Wir  halten  es  vorläufig  mii  dem  Pedanten. 

Eine  weitere  wichtige  Frage  will  ich  nur  kurz  berahren^  .Eioc 
St£lk  ist  nicht  Übersetzt,  wenn  mau  nicht  weiss,  was  sie  heilent«t, 
t  sagt  Koth,  und  ich  stimme  mit  ihm  wenigstens  iiisolerii  tiberein,  a)s 
ich  sagO,  es  sei  an  ihr  nieht  dos  geleistet,  was  man  von  einer  voll- 
sUndigon  Uebersetzuiig  verlangen  kann.  Wenn  wir  nun  aber  nicht 
bber^etzen  können  wie  sichs  gebOlirt  —  wäre  es  niebt  besser  gar 
nicht  EU  übersetzen?  Dieüs  scheint  Koth  (Zeitschr.  '24,  äül)  «ich 
wirklich  für  das  Kiehtige  zu  halten.  Ich  lasse  den  Voda  ganz  bei- 
selie  und  will  biusichtlich  des  Avcsta  die  Frage  mit  einer  Gegen- 
frage beantworten.  Uut  Aniiuetil  seiner  Zeit  Hecht  daran  gelhan, 
seine  doch  gewiss  uavullkommcne  Mehursetzung  des  .4vesta  zu  ver- 
öffentlichen, oder  hätte  er  besser  geschwiegen?  Wenn  aber  An<(totil 
zu  seiner  Zeit  Recht  daran  gethan  hat  nicht  zu  schweiguu,  so  sehe 
fek  nicht  ein,  warum  wir  nicht  auch  in  uiiseru  Tageu  sein  Beispiel 
nacfaalimen  dürfen.  Krreicheii  wir  auch  das  Ziel  nicht,  ae  werden 
wir  doch  ein  StUck  weiter  kommen.  Der  Satz,  duss  man  auf  diesen 
Zubieten  nur  Dbersetzeu  soll,  was  man  vollkommen  versteht,  ist  nsOt 
meiner  Ueberzcugung  dem  liathe  ttkulich,  beileibe  nicht  ins  WAfiSor 
£0  gehen,  bevor  man  schvimnien  kuuu.  Ich  stimme  M.  UUller  ^irin 
bei,  das»  wir  auf  dem  Gebiete  des  Veda  wie  des  Avcsta  uur  dann 
wvi[i.T  kommen,   wenn  Juder  giebt,   was  er  geben  kann,  und  dann 

Kes  Üherlässt,  die  Sache  weiter  zu  führen. 
.. 
w  Widorstroit  der  beiden  Richtungen  zeigt  eich  uatlkrlich  vor 
in  dor  Behandlung  der  Giitliäs.  Von  der  Uebcrzcuguug  ftus- 
,  dass  das  Sanskrit  der  SdilUssel  des  Avet^ta  war,  ist  und 
uuas  Roth  von  den  (iatliüa  nnsgchon,  da  diese  Slllckc,  wel- 
EWeifelhaft  den  ültcsten  Thei]  des  Avcsfa  bilden,  den  Vo<lu£ 
•ib  lUiulichstun  sein  'musseu.  Ilci  meiner  Ueberzeugaug 
dass  düs  ,\vi!sta  «lets  erüuiseb  War,  ist  und  bleibt,  ist  es  natflrl 
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den  amgekehrten  Weg  einzuschlagen.  Die  neuern  and  neuesteu 
Schriften  der  Parsen  machen  nicht  nur  die  wenigste  Schwierigkeit, 
sie  sind  auch  die  ausführlichsten,  mit  ihnen  habe  ich  meine  Studien 
begonnen;  von  hier  habe  ich  dann  in  die  frühere  Zeit  des  Parsis- 
mus  hinaufzustdgen  versucht ^  um  zu  finden,  was  von  den  spätem 
Anschauungen  in  die  alte  Zeit  zurückgeht  und  was  nicht;  an  die 
üäth&s  komme  ich  auf  diesem  Weg  zuletzt  Unsere  llesultate  sind 
bei  so  verschiedenen  Ausgangspunkten  natürlich  sehr  verschieden. 
Roth  scheint  die  Anschauungen  der  Gäthäs  von  denen  des  ttbri|;en 
Avcsta  sehr  verschieden  zu  halten,  während  ich  dagegen  [glaube, 
dass  sie  sich  nicht  wesentlich  unterscheiden  (vgl.  meinen  Commcutar 
2,  179  ff.),  wenn  ich  ihnen  auch  immerhin  innerhalb  des  Parsismus 
eine  gewisse  Sonderstellung  eingeräumt  wissen  möchte.  Ueberhaupt 
bin  ich  längst  von  der  Ansicht  zurückgekommen,  als  ob  wir  inner- 
halb der  Schriften  des  Parsismus  eine  wesentliche  Entwicklung  des- 
selben nachweisen  könnten,  einen  einzigen  Punkt  vielleicht  ausge- 
nommen. Der  Parsismus  tritt  uns  vielmehr  im  Avcsta  vollkommen 
fertig  entgegen  und  alle  Speculationen  über  seinen  Ursprung  müssen 
in  eine  frühere  Periode  zurückgehn  als  uns  schriftlich  überliefert 
ist.  Dieser  Widerstreit  der  Ansichten  findet  sich  nun  auch  in  Be- 
zug auf  die  Persönlichkeit,  um  welche  sich  dns  29.  Capitel  des 
Yagna  dreht,  welches  uns  nun  näher  beschäftigen  soll.  Roth  sieht 
in  g6us  urvan  den  Anwalt  und  Vertreter  des  Stiergest^hlecfats  (d.  Z. 
25y  6.).  Durch  ihn  spricht  die  ganze  Ciattung,  er  ist  die  redende 
Gattung.  Einen  mythologischen  Vorgang  findet  Uoih  hier  nicht.  -  - 
Ich  selbst  beginne,  wie  gesagt,  mit  den  neuesten  Schriften.  Dort 
finde  ich  einen  Gott  Goshurun   öfter  erwähnt.     So  heisst  es   z.  B. 

im  Sadder  Bundehesh  (fol.  148  r.)    ^.^Lcy«^  ^^iA^^Uyi   kJ^   n'sZ^ 

alle  vierfüssigen  Tbiere  gut  in  Obacht  nimmt,  ist  der  Amshaspand 

Goshurun  —  der  über  diese  gesetzt  ist  —  mit  jenen  Personen  zu- 
frieden." Der  Bundehesh,  welcher  den  Goshurun  gleichüalls  kennt, 
sagt  (c.  4. ),  Goshurun  sei  nNnDi"»s  -^Nrir  -»«mn ,  die  Seele  des  cin- 
gebornen  Stiers,  d.  h.  er  übersetzt  geus  urvan.  Genaueres  über 
diesen  oingebornen  Stier  geben  Ilamza  von  Is])ahän  und  der  Bunde- 
hesh. Der  erster({  Schrititsteller,  welcher  seine  Nachrichten  aus  dem 
Avesta  selbst  gescliöpft  Iiaben  will,  sagt  (p.  64.  ed.  Gottwaldt) ,  die 
ersten  lebenden  Wesen,  welche  Gott  schuf,  seien  ein  Mann  und  ein 
Stier  gewesen,   ent^standen  ohne  Vermischung  des  Weibes   mit  dem 

Manne.     Der  Mann   hioss  Kehnmarth,  der  Stier  Abndäd   (1.  C^^yA 

Ayodäd).  Diese  Wesen  sind  der  Inbegriff  der  irdischen  Schöpfung 
und  sie  wrTden  im  Fori^aiigi'  der  Vermischung  in  Th«'ilwesen  zer- 
splittert.   In  Uebereinstimniuug  mit  Ilamza  nimmt  auch  der  Bunde- 
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bflsh  an,  dass  diese   beiden   zuerst   geschaffetien  Weseu   nur   nookf 
dreitsig  Jahre  lebteu,  uuchdem  Agr6  maiiiyus   in  die  Welt  gekoiB 
ineii  war.     Was  aus  ihneu  wird  sogt  uus  der  MioökLired    und  def-^-^ 
Bundehesh   (vgl.  meine  Pärsigrammalik   S.  135.  lÜT. ,.     Aus   dem.'^l 
Leibe  des  Gayomard  wurden  die  Metalle  geachaffeu,  dann  die  Menj 
sehen,  endlich  die  Fravashis  derer,  welche  lüe  Aulerslehuug  uauhen 
IfAitere  wohl  mehr  aas  der  Seele  als  dem  Irisibe.     Aeilllli<^ll  geht  { 
mit  ^em  eingeborueu  Stier,  nach  dem  Bundehesh  ic.  lo)   a 
¥0n  ihm  nicht  nur  die  nützlichen  Thiere,  aus  seiuetn  Leibe  wachsekif 
aach   65  Arten  Getreide   und   Vi   Allen    heilsamer   Krauler.     Ui4 
Sede  dieses  Stiers  zersplittert  aber  nicht,  sie  bleibt  beisammen  uu4  V 
wird  ZQ  einem  Uotte,  dem  die  DeschUttnng  des  Viehs  obliegt.    Dw*^ 
timnd  dieser  Annahme  ist  leicht  zu  durchschauen.     Aus  der  8eeitf~ 
des  eingeborueu  Stieres  können  keine  Fravashis  for  die  Thiere  ge^*^ 
bildet  werden,  denn    durch    diese  w&rden   die  Thiere   zurcchnuiigqp   < 
fähig  und  das  sind  sie  sowenig  wie  die  PÜauzeu.    I>ie  Thiere  habe 
zwar  Seelen  (vgl.  Y^.  :19,  2),  aber  ohne  Fravashis.     Sind  nun  ube^^ 
die  Thiere  nicht  zurechiiuugstUhig,    so  liegt  es  Im  Interesse  Aliur^4 
Mazdas,   dafKr  zu  sargen,   dass  Agrü  matnyus  das   Vieh  nicht  ve^ 
nicht«,  oder  in  anderer  Art   in  seioem  Interesse   verwende,     ÜiesB^ 
kann  nur  geschehen,   wenn   ein  Beschützer   Qber   dasselbe  geset» 
wird  und  dieser  ist  eben  Goshurun.     Die   Ansicht   der  Parse 
von  der  Kuths  darin  verschieden,    dass    sie    eben  nicht  eine  allga»  | 
mein  nienachliche,  sondern  im  Interesse   eines  bestimmten  Sysiems  ^ 
abgezirkelte  ist.     Dur  ftundehesh  eizählt  ferner,  dass  Goshurun,  als 4, 
er  ans   dem  Leibe  des   eingebornen  Stiers  heraaskani,    vor  Ahunh   , 
Mazda  klagte:  „Wem  hast  du  die  Herrschaft  Über  die  Geschöpfe  ' 
abertragen,  da  Schaden  die  Erde  verwüstet  aud  die  Pflanzen  wasser- 
loB  werden,    wo  ist  der  Mann,    von  dem  du  sagtest  ich  werde  ihn 
Mbaffeu,   damit  er  Schatz  ausspreche?"     Goshurun   wurde  nun  be< 
lAhrt ,  es  sei  vor  der  Hand  nnroüglich,  den  Mann  zu  schaffen    von 
welchem    er  spreche.     Wer  dieser  sei,   brauchte   ihm   nicht  gesagt 
an  werden,  da  er  es  schon  wusstc.     Hiermit  gab  sich  indessen  Go- 
sbimin  nicht  zulriedeu  und  erst  nachdem  er  den  Fravashi  des  Zara- 
thnätra  selbst  gesehen  hatte,    willigt«  er  ein  das  GeschiUl  zu  Uber- 
oebmen,  welches  man  ihm  aattmg.     Dieser  Mythus  wird  in  Parsen- 
Kcbrifteii   noch   öfter  erwähnt,    ich    finde   ihn    weder   absurd   noch 
schwer  zu  begreifen,   nur  muss  man  sich  eben  auf  den  Boden  der 
erAnischeu   Anschauung  stellen.      Eb   ist    nun   einmal   eine  durch- 
gehende Ansicht  in  der  Religion  Zarathustras,  dass  die  Macht  des 
AJrö  mainyuE   am  Anfange  der  Welt  derjenigen  des  Alium  Mazda 
VüIlkomroCn  gleich  war  und  erst  im  Lanfe  der  zwölftuusendjlüirjgen 
Well|jeriijdc  allmälig  abnimmt,  so  dass  er  am  F'.nde  derselben  ver- 
niditet  werden  kann.     Die  grosse  Macht  des  Agrö  mainyus  hindert 
in  der  llial    den   Aliura  .Mazda,   gleich    am  Anfang    der  Welt    dtin 
Zarathnstra  mit   dem  Gesetz   in    die  Welt  zu  senden,    so  dass  die 
MeuHcheu  bestimmte  Normen  tUr  ihr  Handeln  erhielten ;  es  begann 
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vielmehr  jener  Widerstreit  guter  and  böser  Mi&clite,  welcher  die 
mythische  Weltpcriodo  bis  Zarathustra  ausl'üllt  und  in  weluher  die 
guten  Wesen  mit  aller  Anstrengung  ihrer  Krät'te  immer  nur  für  den 
Augenblick  der  guten  Sache  den  Sieg  erhalten  können.  Angesichts 
solcher  Verhältnisse  durfte  dem  Goshurun  für  die  Durchführung  seiner 
An^be  wohl  bange  werden.  Wie  konnte  er  das  Vieh  beschützen, 
wenn  die  Menschen  im  Vereine  mit  Agro  mainyus  dasselbe  quälten, 
die  Erde  verheerten,  anstatt  sie  zu  bebauen,  so  dass  die  Unfrucht- 
barkeit überhand  naiim?  Da  schien  es  denn  doch  höchst  nöthig, 
dass  der  l^ophet  mit  dem  Gesetze  erschiene  und  Ordnung  stiftete. 
Indessen,  als  Goshurun  sich  überzeugte,  dass  diese  Unordnung  nur 
eine  bestimmte  Zeit  dauere,  dass  der  versprochene  Prophet  wirklich 
erscheinen  werde,  wenn  auch  nicht  gleich,  da  unternahm  er  es,  die 
schwierigen  Verhältnisse  nach  Möglichkeit  zu  überwinden. 

Vergessen  wir  indessen  nicht,  dass  alle  diese  Vorstellungen 
dem  jüngeni  Par&ismus  angehören  und  dass  es  sicli  darum  handelt, 
ob  diese  Anschauungen,  die  wir  aus  Werken  der  zweiten  Periode 
geschöpft  haben,  auch  von  den  Gruudtexten  gebilligt  werden.  Diesb 
zu  erweisen  ist  nicht  ganz  leicht,  da  in  den  Grundtexten  die  Welt- 
Schöpfung  nicht  ausführlich  erzählt  wird,  indessen  wissen  wir,  dass 
auch  sie  eine  1:2000jährige  Welt-Periode  annclimen,  innerhalb  wel- 
cher sich  die  Weltgeschichte  von  Gayomard  bis  Öoshios  ganz  in 
Uebereinstimmung  mit  den  spätem  Parsenschriftcn  und  dem  Shäh- 
nAme  abwickelt.  Wie  den  Gayomard  in  Gayö-maretan,  so  finden 
wir  auch  den  Stier  ayodäd  in  dem  gaus  aevoduta  (Sir.  1,  12) 
wieder.  Die  Trennung  dieses  Stiers  in  Leib  und  Seele  finden  wir 
gleichfalls  in  dem  Grundtexte  (Sir.  1,  14.  Yy.  1,  ü.  69,  9.),  die 
beiden  zuletzt  genannten  Stellen  sind  namentlich  zu  beachten,  in 
ihnen  werden  Leib  und  Seele  des  Stiers  unmittelbar  hinter  den 
Amesha(;pentas^  zusammen  mit  dem  Feuer,  angerufen,  als  die  ersten 
Güter,  welche  Ahura  Mazda  in  die  Welt  gesandt  hat.  Die  spätem 
Parsen  sahen  in  Goshurun  den  Schntzgeist  des  14  Mouatstags,  das- 
selbe thun  auch  die  Grundtexte,  nicht  blos  Sir.  1,  14.  2,  14,  sondern 
auch  Y^.  17,  25.  Unter  diesen  Umständen  halte  ich  es  für  durchaus 
ungerechtfertigt  zwischen  den  Texten  und  der  spätem  Anschauung 
zu  trennen.  Auch  in  den  Gäthas  finden  wir  die  Trennung  des  Stiers 
in  Leib  und  Seele  (Yt;.  3i»,  1.).  Es  ist  also  um  so  wahrscheinlicher, 
dass  die  Verfasser  der  Gathas  von  dem  Urstier  dieselbe  Anschannng 
gelmbt  haben,  wie  wir  sie  in  den  übrigen  Büchern  finden,  da  sich 
die  Uebereinstimmung  durchaus  nicht  auf  diesen  einzigen  Fall  be- 
schränkt. In  unserm  Stücke  ist  nicht  blos  von  Geus  «rvan  die 
Rede,  sondern  auch  von  Aliura,  von  Asha  und  von  Zarathustra  dem 
Qpitamiden.  Diess  sind  keine  allgemein  menschliche  Ideen,  nur  der 
Parsismus  hat  sie  und  ich  halte  es  nur  für  angemessen  den  Verfasser 
eines  solchen  Abschnittes  innerhalb  und  nicht  ausserhalb  der  Ideen 
din»  Parsismus  stellend  :inzusolien.  Hei  so  abweichonden  Ansichten 
im  Ganzen  wird   es   nun  Niemand  mehr   befremdlich   finden,   dass 
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tcb  Roth  g^enOber  meine  Uebertragung  im  WesentJiclieii  l'e^tbaltet  J 
Ü«8S  Roths  UeberBetzong  weit  kiari-^r  ist  als  die  meinige,  wird  Ni»t  | 
m&nd  leagn^n  wollen,    die  Duukellieit   der  mHiaigen    ist  eine  Fulgi 
neiiies  noch  anfertigen  VersUiidiiiss^s,     Daftir  glaabe  icli  aber  anc 
fiagen  zn  kdtiiien,   dass  meine  tiebcrsetzung  nicht  blos  mehr  tradU*! 
tionell,  soudeni  aa<^^ta  mehr  historisch  ist  als  die  Rothscht,   da  iiMM 
nicht  glaube,   dass   im  Alterthum    den  Text  Jemand  sn  verstandMlf 
hml  wie  er,  weder  der  Schreiber  noili  Uie  Leser  des  Avesla.    Das*  J 
»btT  auch  meiner  üeberset^ung   ein    besiimmfer  Uedanhengaiig  i 
Grunde   liegt,   metg  das  Folgende    zeigen.     Auf  die   Uechtfertigtnif  1 
meiner  üebersetzuug  im  Einzelneu  komme   ich   hier  natorliuh  nickt  1 
zarOck,  da  diese  in  meinem  Commenlare  vorliegt,  anf  einzelne  i' 
weichende  Worterklämngen  Roths  werde  ich   namentJich  in  solchai   ' 
Kftilen    eingehen ,    wo    der    principielle    Gegensatz    zn    Tage    tritt. 
Meine  Üebersetning  aber  hat  schon  Roth   znr  Vergleichung   nebeil 
die  seiuige  gestellt .  ich  brauche  sie  also  niclit  zu  wiederholen. 

].  Ueber  den  allgemeioeu  Gedankengang  in  dieser  Stropl)4 
herrscht  zwischen  Roth  und  mir  keine  Verschiedenheit,  nur  bringB 
ich  eine  mehr  ausgeführte  Vorstellung  von  der  Situation  mit 
denke  mir  die  Sirene  im  Bimmel  spielend,  wo  Abura  Maxda,  i 
geben  von  Keinen  Amesha^^fientas,  sitzt.  Zn  ihnen  kommt  Geus  urvan, 
lim  snn  l^id  eu  klagen  und  um  Abhülfe  ku  bitten.  ~  Ueber  du 
dnoltle  ähishähyä  ist  es  um  so  scbwioriger  etwas  Sicheres  m 
saget! .  da  die  Lesart  nicht  einmal  fest  sieht  und  auch  ähushujri 
durch  Westergaard  uud  Kossowicz  vertreten  worden  ist.  Die  Trft* 
ditloD  giebt  das  Wort  durch  „verunreinigt"  und  es  ist  wenigstena 
gewiss,  dass  die  Anwesenheit  oiiies  Verbums  im  Satie  sehr  W 
«anseht  wAre.  leb  habe  daher  diese  Bedeutung  beibehalten  und  in 
meiiieid  f'ommentare  gesagt,  wie  ich  glaube,  dass  sich  etwa  di« 
Tradition  mit  den  Sprachgesetzen  in  Einklang  bringen  und  eint 
passende  Etymologie  linden  Hesse.  Die  Schwäche  meiner  Beweia- 
(ttbrnng  sehe  ich  vollkommen  ein  uud  bJu  durchaus  bereit  ein« 
richtigere  Erklärung  anstanebmeu.  leb  gebe  auch  zu,  dass  maa 
(ragen  darf,  ob  die  Tradition  über  dieses  Wort  richtig  sei.  Ist  es 
aber  schwer  nachzuweisen,  dass  sie  richtig  sei,  so  ist  es  gewiss  nicht 
minder  schwer  zn  erweisen,  dass  sie  falsch  sei,  denn  das  Wort  kommt 
eben  nur  an  unserer  Stelle  vor.  Auf  alle  Falle  haben  wir  die 
Pflicht  neue  Erklärungen  einer  genauen  PrQt'ung  zn  unterwerfen, 
damit  wir  nicht  etwa  au  die  Stelle  des  vielleicht  Ualbwabren  ganz 
Falsches  setzen.  Die  Tradition  bemängeln  und  der  Etymologie  Alles 
glauben,  das  heisse  Mücken  seihen  niid  Elephanten  verschlucken. 
Um  die  tiedeutung  eines  alt  liak  tri  sehen  Wortes  vüilig  zu  beweisen 
gehört  meines  Erachtens  viererlei:  l)  Nachweis,  dass  die  Itedeutuug 
traditionell  sei.  -2)  Erweis,  dass  diese  Bedeutung  durch  eine  Anzahl 
ät«llen  der  Teite  bezeugt  werde,  3)  Anschluss  des  Wortes  i 
tine  iranische  Wurzel  oder  an  andere  Wörter  innerhalb  der  ^rftni- 
»cheu  Sprachen.  Dazu  füge  ich  endlich  noch  4)  die  Verfolgung  dei 
Bd.  XXV  -Jl 
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ennittelten  Wortes  in  den  übrigen  indogermanischen  Sprachen.  Leider 
sind  wir  bei  nicht  sehr  vielen  altbaktrischen  Wörtern  in  der  Lage, 
den  Beweis  vollständig  zu  liefern,  wir  müssen  uns  mit  drei,  zwei 
und  selbst  einem  dieser  Factoren  begnügen  und  so  erhalten  wir 
denn  Erklärungen,  von  welchen  die  eine  eine  grössere,  die  andere 
eine  geringere  Sicherheit  hat.  Ist  man  aber  bei  Abwesenheit  aller 
vier  Factoren  genöthigt  mit  Hülfe  des  Zusammenhangs  und  der  Ety- 
mologie auf  die  Bedeutung  zu  rathen,  so  hat  eben  eine  solche  Er- 
mittlung blos  den  Werth  einer  Yermuthung.  Offenbar  schlägt  Roth 
einen  ganz  andern  Weg  ein.  Im  Sanskrit  heisst  das  Desideradvum 
von  san  bekanntlich  sishas,  es  ist  also  von  einer  Nebenform  sä  ge- 
bildet. Hierauf  gestützt  bildet  Roth  ein  theoretisches  Substantivum 
äsishäsä,  nur  durch  Suffix  verschieden  wäre  ein  (gleichfalls  theoreti- 
sches) äsishäsyä;  das  Wort  könnte  Gier  nach  Gewinn,  Habsucht 
bedeuten.  Uebertragen  wir  äsishäsyä  nach  den  Lautregeln  ins  Alt- 
baktrische,  so  erhalten  wir  ähishahyä  in  derselben  Bedeutung.  Hier 
hftbe  ich  grosse  Einwendungen  zu  machen.  Auf  eine  ähnliche  Weise 
wie  Roth  verfahre  ich  zwar  auch,  wenn  ich  einen  Text  in  Päli  oder 
Pr&krit  vor  nur  habe,  nimmermehr  aber  bei  einem  altbaktrischen. 
Dort  weiss  ich,  dass  ich  eine  Tochtersprache  vor  mir  habe,  hier 
aber  eine  Schwestersprache.  Der  Glaube,  dass  das  Altbaktrische 
nur  lautlich  umgewandeltes  Sanskrit  sei,  existirt  bei  mir  nicht,  ich 
gebe  also  auch  nicht  zu,  dass  eine  Sanskritform,  noch  dazu  eine 
blos  theoretisch  gebildete,  das  altbaktrische  Bürgerrecht  erhält  und 
zu  einer  geschichtlichen  Thatsache  wird,  wenn  man  sie  nur  nach 
den  Regeln  der  Lautverschiebung  überträgt.  Selbst  wenn  die  Form 
äsishäsyä  innerhalb  des  Sanskrit  besser  beglaubigt  wäre  als  sie  es 
ist,  so  würde  ich  doch  immer  noch  Beweise  verlangen ,  dass  sie  auch 
iranisch  ist  Es  müsste  doch  bewiesen  werden,  dass  auch  im  Eräni- 
schen  und  Altbaktrischen  ein  Desiderativum  hä  statt  han  eintritt, 
sei  es  durch  Formen  innerhalb  des  Altbaktrischen  und  Altpersischen, 
sei  es  durch  Bildungen  in  andern  iranischen  Sprachen.  Endlich 
wäre  auch  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  dem  altbaktrischen  Sprach- 
gebrauch Rechnung  zu  tragen,  han  heisst  nicht  wie  san  erlangen, 
gewinnen,  sondern  verdienen ;  einen  Lohn  bekommen;  die  Form 
ähishähyä  würde  also  nur  Begierde  nach  einem  Lohn  bedeuten,  nicht 
Habsucht.  Ich  bleibe  also  bei  der  traditionellen  Bedeutung,  nicht 
weil  ich  sie  für  überaus  sicher  halte,  sondern  weil  ich  nichts  Siche- 
reres weiss.  Dass  ähishähyä  „er  verunreinigt^^  heisst,  ist  doch  wenige 
stens  irgend  einmal  geglaubt  worden,  damals  nämlich  als  der  Ueber- 
setzer  den  Text  in  die  Huzväreschsprache  übertrug.  —  Deres 
schliesst  Roth  an  dh^ish  an,  er  findet  also  keinen  Grund  bei  der 
Tradition  zu  bleiben,  ich  finde  keinen  von  ihr  abzugehen.  Dere  ist 
meines  Wissens  das  einzige  Wurzel  wort  auf  ere,  das  in  unsem  Texten 
im  Nom.  sg.  vorkommt  und  dieser  kann  sehr  wohl  s  angesetzt  ha- 
ben.    Dann  ist  das  Wort  mit  j^^o,  Leiden,  verwandt  und  mit  skr. 

daridra.     Tavi  giebt  die  Tradition  mit  Dieb,  ich  habe  mich  früher 
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gestiCBbt  dieses  Wort  ao  ta  onzuscltliesseu,  wie  es  das  natürlichste 
isl,  da  ich  diese  Wurzel  und  ihre  Ableilungeii  unr  in  der  Bedeu- 
tung Rennen ,  vermögea"  kanute.  Indessen  zeigt  das  nenpersigche 
,-,l^l>j  Sttude  (vgl.  BoBtäu  p.  üT,  t>.  ed.  Graf.J,  dasü  duuh  aach  die 
BedenttiQg  Missethäter  müglteh  ist.  Im  Vorbeigehen  will  ich  Doch 
bumerken,  dass  die  Vergleicbuug  von  vö^tra  mit  dem  mhd.  uohtät, 
uoht  der  Ableitung  uns  vagh  widerspricht,  deua  uur  dtts  ursprüng- 
lich palataJe  i;.  kann  einem  deutschen  L  eutüprechen,  nicht  das  dentale, 
2.  Beide  Uebersetzungeii  geheu  von  der  Ansicht  aus,  dass 
Abura  Mazda  sich  nach  Anhörung  der  Klageu  des  G^us-urvan  au 
den  Asha  wendet  mit  der  Frage,  ob  er  eiue  Abhülfe  wisse.  Der 
Amesba^peQta  Asha  erscheint  mir  deswegen  als  der  passendste,  weil 
er  als  Uenias  der  Reinheit  zuerst  die  Pflicht  hat  die  in  der  ersleu 
Strophe  genannten  bösen  Leidenschaften  zu  bekämpfen.  Die  wich- 
tigst« Aendeniiig,  die  Roth  in  dieser  Strophe  vornimmt,  ist  der  Vor- 
schlag, ratu  mit  „Anordnung"  zu  tibersetzeu.  Ich  wUsste  kein 
Gebiet  der  Philologie,  die  Vedas  allein  ausgenommen,  wo  man  es 
wagen  dürfte,  einem  Worte  eine  Bedeutung  za  geben,  ans  keinem 
andern  Grunde,  als  weil  sie  an  einer  Stelle  etwa  passen  könnte. 
Mich  dünkt,  es  mUsste  vor  Allem  ermittelt  werden,  ob  die  Sprache 
daa  Wort  in  dieser  Bedeutung  auch  gekannt  hat.  Der  Umfang  der 
altbak Irischen  Literatur- Denkmale  ist  gross  genug,  um  uns  einen 
Einblick  in  die  Bedeutung  dieses  häufig  genug  vorkommenden  Wortes 
zu  gestatten.  Zwar  hat  Burnouf  (Ya^na  p.  öT)  an  einer  Stelle  auch 
die  Bedeutung  pracceptum,  lex  angenommen,  in  der  Voraussetzung 
D&mlich,  dass  Neriosengb  das  Wort  durch  äde^a  wiedergebe;  diess 
ist  aber  nicht  der  Fall  und  Neriosengb  verstand  das  Wort  an  jener 
Stelle  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung.  Diese  hat  nun  Burnouf 
selbst  in  seiner  musterhaften  Untersuchung  über  ratu  (Ya^na  p.  17 
— 20)  in  Uebereiustimmnng  mit  der  Tradition  nachgewiesen,  sie  ist 
„Ilerr"  (neup.  jj) ,  so  wollen  die  Uebersetzer  auch  hier  verstehen 
and  ich  folge  ihnen.  Wir  stehen  eben  der  Tradition  ganz  verschie- 
den g^enUber.  liotb  tragt  sich  Überall,  ob  es  nöthig  sei  sie  gelten 
zu  lassen,  ich  aber,  ob  es  nothig  sei  von  ihr  abzuweichen.  Auch 
gegeu  die  L'ebersetznng  des  Wortes  khshayahtö  als  „Besitzer"  muss 
ich  protestireu,  trotzdem  dass  die  Aenderung  nicht  erbeblich  ist 
Die  Wurzel  khshi  heisst  können,  vermögen,  mächtig  sein,  diess  be- 
weist die  Tradition,  zahlreiche  Belege  und  Ableitungen  im  Altbaktri- 
sehen  und  Altpersiscben  sowie  das  neup.  ^j.:-»jLi.  Eine  Wurzel 
kbslii  heisst  wohnen,  diess  sogt  uns  wieder  die  Tradition,  Stellen 
des  Avesta  und  das  neuere  armcuiscbo  ahinel  baueu,  shen  bewohn- 
ter Ort.  Fur  ein  khshi,  besitzen,  weiss  ich  weder  aus  dem  Alt- 
baktriscben,  noch  aus  dem  Er&nischen  überhaupt,  noch  endlich  aus 
der  Tradition  etwas  anzuführen.  Es  ist  ganz  richtig,  duss  im  Sans- 
krit zi  besitien  beisst  und  khahi  im  Altbaktrischcn  dasselbe  heissen 
könnte,  mau  muss  aber  der  Sprache  auch  die  Freiheit  lassen,  lleduutun- 
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gen  nicht  zu  haben,  welche  das  Sanskrit  hat.  Solange  die  Bedentnng 
besitzen  nicht  im  Eranischen  nachgewiesen  ist,  glaube  ich  nicht  sie 
als  zu  Recht  bestehend  anerkennen  zu  müssen. 

3.  Auch  hier  ist  noch  kein  Unterschied  in  der  Aufihssung  des 
Gedankengangs  in  den  beiden  Uebersetzungen.  Da  ich  ratn  in  der 
vorigen  Strophe  als  Herr  aufgefasst  habe,  so  nehme  ich  auch  hier 
9arejä  in  derselben  Bedeutung,  so  auch  Neriosengh,  während  die 
Huzväresch-Uebersetzung  das  Abstractum  Herrschaft  vorzieht.  Das 
Wort  kommt  nur  hier  vor,  die  Etymologie  ist  dunkel,  wir  werden 
also  das  Wort  auf  Treue  und  Glauben  annehmen  müssen.  Der- 
gleichen kommt  in  allen  Sprachen  vor.  Dass  die  von  Roth  ge- 
wählte Bedeutung  „Unterkunft^^  unsicher  ist,  gesteht  er  selbst  zu, 
mit  skr.  snj  kann  das  Wort  keinenfalls  zusammenhängen,  es  mOsste 
wenigstens  harejä  lauten.  Die  Uebersetzung  des  zweiten  Verses 
„die  Leute  können  nicht  wissen ,  wie  Rechtschaffene  mit  Schwachen 
verfiabren^^  kann  man  nur  dann  wahrscheinlich  finden,  wenn  man 
im  Sanskrit  den  Schlüssel  zum  Altbaktrischen  sieht  und  demgemäss 
das  Altbaktrische  mit  dem  indischen  Wörterbuche  liest.  Nur  dann 
kann  man  die  Herttbernahme  des  indischen  ädhra,  schwach,  in  das 
Altbaktrische  billigen,  für  welche  sonst  gar  nichts  spricht  Wie  ich 
schon  oben  gesagt  habe,  verfahre  ich  selbst  ganz  anders.  Wenn 
die  Tradition  das  altbaktrische  adhvan  mit  ON-i  d.  i.  »1^  Weg,  über- 
setzt, so  sage  auch  ich,  es  sei  das  indische  adhvan  und  finde  mich 
dadurch  nicht  behindert,  dass  sich  das  Wort  sonst  in  den  erani- 
schen Sprachen  nicht  mehr  vorfindet.  Wenn  ich  sehe,  dass  die 
Tradition  avis,  avishya  mit  „offenbar'^  übersetzt,  so  denke  auch  ich 
an  skr.  ävis;  die  Bedeutungsgleichheit  lässt  sich  um  so  sicherer 
etymologisch  verwerthen,  als  die  alten  Uebersetzer  gewiss  nicht  aus 
dem  Sanskrit  Etymologien  geholt  haben.  Hier  liegt  die  Sache  an- 
ders, ädra  soll  nach  der  Tradition  „deutlich'^  (roshan  oder  parisphuta) 
bedeuten,  also  eine  ganz  andere  Bedeutung  haben,  das  Wort  kommt 
nur  an  unsrer  Stelle  vor  und  alle  Versuche  es  aus  den  iranischen 
Sprachen  zu  erklären,  sind  mir  misslungen.  P^ür  mich  ist  es  unter 
diesen  Umständen  am  sichersten,  bei  der  traditionollen  Angabe  zu 
bleiben;  eine  Etymologie  wäre  für  sie  leicht  genug  zu  beschaffen, 
wenn  es  darauf  ankäme.  Meine  Uebersetzung  „nicht  ist  jenen  (ihnen 
ist  Druckfehler)  kund  was  offenbar  erfreut  die  Gerechten'^  lässt  sich 
übrigens  auch  verstehen.  Es  ist  kein  Beschützer  für  das  Vieh  da, 
weil  niemand  weiss,  welche  Strafen  auf  die  ungebührliche  Behand- 
lung desselben  gesetzt  sind,  welcher  Lohn  jener  wartet,  welche  die 
göttlichen  Vorschriften  in  dieser  Hinsicht  befolgen.  Dieser  Gre- 
dankeugang  lässt  sich  mit  Hülfe  der  Glossen  begründen.  Ueber 
den  letzten  Vers  der  Strophe  gehen  unsere  Ansichten  noch  weiter 
auseinander.  Ich  habe  -  wie  die  Tradition  —  hvö  mit  dem  fol- 
genden yahmäi  verbunden.  Nach  Roths  Auffassung  soll  der  Vers 
besagen,  die  Noth  des  Klägers  könne  nicht  so  gränzenlos  sein,  wie 
er  sie  darstellt,  da  er  ja  das  gewaltigste  unter  den  Geschöpfen  sei. 
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Nacli  meiner  AaffassDQg  setzt  der  Vers  den  vorhergehenden 
dankeil  fort:  da  ein  geordneter  Zustand  durch  von  Ahura  Man 
geheiligte  Gesetze  nicht  besteht,  so  gilt  eine  Art  von  FanstrecJ 
Wer  sich  die  Übrigen  Geschöpfe  dienstbar  zu  machen  weiss,  d< 
regiert. 

4.  l>ie  ganze  Strophe,  nicht  blos  die  beiden  ersten  Verse,  zii 
ich  noch  zu  der  Hede  des  Asha.  Der  Gedankengang  ist  nach  m 
ner  Ansicht :  Unter  den  obwaltenden  Umständen  kann  Ahura  MasdB 
allein  entscheiden,  denn  er  ist  der  Allwissende,  er  beunt  Vergaugefl- 
heit  nnd  Zukunft  und  wird  in  seiner  Weisheit  die  rechten  Hitttf 
wählen.  ^'a<]äre  kann  nicht  mit  skr.  äasvar  znsanimeuh fingen.  Abg»-. 
sehen  davon,  dass  es  nicht  erlaubt  ist,  in  dieser  Weise  fertij 
Wörter  aus  dem  Skr.  herübcmu nehmen ,  widersprechen  auch  d». 
Lanlgcsetze,  sasvor  wäre  hagubar,  höchstens  haqar.  Ich  sehe  absr 
auch  keinen  Gi'uud,  von  der  gut  hüglaubigten  Tradition  ahzuweichea, 
welche  ^ati&re  sowohl  als  ^aqeui  {Yi;.  52,  5.)  mit  dem  ncnpcrsischeu 
^^^^^U.  identiticirt.  Die  Formen  anf  are  und  an  wechseln  hSufig^ 
und  auch  uenp.  ^,Ä"  hat  in  den  Schriften  der  Parsen  nicht  selten 
die  Bedeutung  Ding,  Sache  (vgl.  hebr.  na-r).  Im  üebrigen  hat  Rotil 
diese  Strüjihe  wesentlich  richtiger  übersetzt  als  ich.  Es  wird  zuge* 
geben  werden  müssen,  dnss  vävorezöi  die  richtige  Lesart  und  »Ik 
S  ps.  sg.  perf.  pass.  aufzufassen  ist;  väverezöit  knnn  kein  potent 
perf.  sein,  wie  ich  glaubte,  dieser  mUsste  väverezyS,t  heissen.  Dann 
wird  auch  varesbaitc  passivisch  zu  fassen  sein.  Fiu  Blick  in  Ns- 
riosenghs  Uebersetzung  zeigt  Übrigens,  dass  Rolhs  Auffassung  besBer 
mit  der  Tradition  stimmt. 

5.  Vou  allem  dem,  was  Holh  in  dieser  Strophe  findet,  kann  iclij. 
bei  meiner  gänzlich  verschiedenen  Grundanschanung,  natürlich  Nichts- 
finden.  Ich  sehe  die  Sache  folgendermassen  an.  Nachdem  Asbs 
zu  der  ücberzenguug  gekommen  ist,  dass  nur  Ahura  in  seiner  Weis- 
heit <lie  Sache  entscheiden  könne ,  wendet  er  sich  nun  an  diesaa 
selbst  mit  zweifelhaften  (unninss^e blieben)  Fragen  (oder  Bitten).. 
Wenn  möglich  soll  der  Rechtschaffene  nnd  Fleissige  vor  dem  Unter- , 
gang  durdi  den  Bösen  behDtct  werden.  Ahväo  kann  nicht  1.  pi. 
dual,  von  ah  sein,  dafür  erwartete  mau  hvfi  oder  hvalii  oder  wenig-, 
steus  ahvö;  aliväo  wäre  im  Skr.  aaväs.  Für  friuemnft  würde  aller- 
dings, wie  ItoÜi  bemerkt,  besser  frinänä  stehen,  man  moss  eben 
annehmen,  dass  die  9.  couj.  fUr  dieses  Vcrbum  nicht  festgehalten 
and  dasselbe  theilwcise  in  die  erste  Conjugation  Übergeführt  worden 
sei,  wie  wir  von  kere,  machen,  neben  kerenaomi  auch  keronava, 
kerenavänl  linden.  Man  verstehe  mich  nicht  falsch,  ich  sage  diess 
nicht,  um  die  von  mir  gewählte  Lesart  unter  allen  Umsl&nden  zu 
rechtfertigen.  Ich  habe  sie  in  deu  Text  gesetzt,  weil  die  meisten 
Handschriften  auf  sie  führen ;  was  mau  aber  in  den  Text  setzt,  muss 
man  auch  zu  erklären  «itchen.  Will  man,  anf  die  Autoritfit 
A  gestutzt,   fr^nemu&   in   den  Text   aufnehmen,   so  habe  ich 
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Nichts  dagegen,  dann  hat  man  aber  mit  anderen  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen.  Fr^nemnä  =  Mnamäna  wäre  ohne  Analogie,  aach 
gehört  nam  im  Avesta  sonst  der  bindevocaligen  Coi^ngation  an,  die 
Form  müsste  ans  fr^nememnä  znsanmiengezogen  sein.  Auf  den  Sinn 
übt  die  Wahl  der  einen  oder  anderen  Lesart  keinen  wesentlichen 
Einflnss.  Uebrigens  gehört  zu  frinemnä  in  erster  Linie  väo  als 
Object,  daran  reiht  sich  erst  ahnräi  als  Dat.  comm.  Dvaidi  zweifach, 
zweifelhaft,  scheint  mir  vollkommen  sicher.  Die  Tradition  giebt  es 
mit  ']'^3M73n:i  zweifelhaft,  in  Uebereinstimmung  damit  ist,  wenn  31,  2 
adväo  als  nicht  zweifelnd,  dvaetha  mit  Zweifel  übersetzt  wird.  Es 
erhellt  hieraus,  dass  der  Uebersetzer  mit  den  Ableitungen  aus  dem 
Zahlworte  dva,  dvi  die  Bedeutung  des  Zweifels  verbindet.  Sehen 
wir  zu,  was  die  übrigen  indogermanischen  Sprachen  dazu  sagen,  so 
finden  wir  auch  im  Skr.  dvayä,  Zweifel,  gr.  Soi^i^  und  unser  Zweifel 
selbst  Gegen  Roths  Erklärung  dvaidi  =  duvaidi  habe  ich  einzu- 
wenden, dass  eine  Endung  vaidi  bis  jetzt  meines  Wissens  weder  im 
Alt^ränischen  noch  auch  im  Indogermanischen  überhaupt  nachge- 
wiesen ist,  man  vermuthet  blos  die  1.  ps.  dual.  med.  im  Präsens 
möge  vaidhS  geheissen  haben.  Dann  wird  aber  auch  du  im  Avesta 
nur  von  dem  Sprechen  böser  Wesen  gebraucht,  kann  also  auch  hier 
nicht  von  dem  Sprechen  himmlischer  Genien  gebraucht  werden. 

6.  7.  Durch  eine  leichte  Aenderung  in  meiner  Uebersetzung 
glaube  ich  jetzt  die  Schwierigkeiten  heben  zu  können,  welche  mir 
diese  beiden  Strophen  längere  Zeit  hindurch  verursachten.  Ich  fasse 
nämlich  vaocat  nicht  mehr  als  vergangene  Zeit,  sondern  wünschend 
auf:  „es  möge  sprechen".  Auf  diese  Weise  erhalte  ich  die  Mög- 
lichkeit, die  Rede  des  Asha  bis  7  c  fortzusetzen,  wo  sie  mit  meiner 
directen  Anfrage  abschliesst.  Das  einsilbige  6  habe  ich  in  ueber- 
einstimmung mit  der  Tradition  durch  „Mund"  übersetzt.  Roth  kann 
nun  nicht  glauben,  dass  jemand  im  Ernste  diese  traditionelle  Ueber- 
setzung für  richtig  halten  könne,  ich  jedoch  halte  sie  alles  Ernstes 
für  richtig.  Schon  der  Umstand  dass  die  Tradition  nicht  blos 
hier,  sondern  aller  OrteU;  wo  ^  vorkommt,  das  Wort  durch  Mund 
wiedergibt,  hat  bei  mir  ein  bedeutendes  Gewicht.  Es  ist  auch  kein 
Zweifel,  dass  der  Gäthädialect  ein  Thema  äogh  kennt,  welches  Mund 
heisst  und  dem  skr.  äs  lat.  os  entspricht.  Eben  so  unzweifelhaft 
ist  auch,  dass  a,  äo  (letzteres  ist  nur  ein  gedehntes  ä)  in  6  über- 
gehen konnte,  und  es  ist  auch  nicht  auffallend,  dass  dies  wirklich 
geschah,  denn  der  Gäthädlalect  liebt  ^  in  ähnlicher  Weise  wie  der 
jonische  Dialect  das  i;.  Nun  hätte  man  zwar,  wie  ich  glaube,  6gh, 
gewiss  aber  6flg  schreiben  können,  es  scheint  aber,  dass  man  nach 
^  im  Auslaute  die  Umwandlung  des  h,  welches  dem  indogermanischen 
s  entspricht,  in  gh  unterliess  (sie  findet  ohnediess  eigentlich  nur 
bei  a  statt),  für  6h  aber  6  schrieb,  da  h  doch  nichts  weiter  sein 
konnte  als  ein  Dehnungszeichen.  Ganz  denselben  Vorgang  haben 
wir  bei  d6  (welches  Wort  mehrfach  vor  Jämä^pä  gesetzt  wird),  wenn 
wir  das  Wort  mit  Justi  auf  däo  zurückleiten ;  wenigstens  einen  ahn- 
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Itcben,  wenn  man  es  mit  mir  znr  Wnrzel  dagh  lieht,  wovon  dagra, 
ilahma,  daiihista  Btammen  und  die  wofal  mit  skr.  dauiB  identisch 
isl.  Was  die  Casns  anbelangt,  so  steht  hier  i^  flexionslos,  ähnlich«! 
Dißge  findet  man  sowohl  im  Avesta  wie  im  Veda.  An  anderen 
Stellen  findet  sich  anch  der  Insiramenlal  eeä,  hier  wissen  wir  zwar 
wie  geschrieben,  nicht  aber  wie  gesprocbcn  wird.  Dasselbe  gilt  von 
^eäogbä  (Y^.  28,  U  l ,  an  dieser  Stelle  steht  vielleicht  wirklich  das 
Wort  doppelt  im  Texte.  Dergleicleu  Dinge  sind  hei  mir  Probleme, 
die  noch  ihrer  Lösung  harren;  auf  dem  gegenwärtigen  nnvoilkomm- 
nen  Standpnnkte  nnseres  6rftnischen  Wissens  mnss  man  sich  hüten 
diese  Formen  beseiligen  :!ii  wollen.  —  Dass  vaffls  Sprechen  bedeute, 
verhindert  schon  die  Tradition.  Das  Wort  lässt  sich  anch  ohne 
Schwierigkeit  an  skr.  vap.  nbscheeren,  abschneiden,  anschliessen. 
Gegen  die  Vereinigung  mit  neup.  Q*ai'  spricht  aber  entschieden, 
dass  das  genannte  nenpersische  Wort  schon  im  Altpersischen  unter 
der  Form  ganba  existirt.  Allp.  unfl  alth.  v  geht  zwar  in  den  neueren 
Dialekten  mehrfach  in  g  über,  nimmermehr  aber  zeigen  die  alli^rÄ- 
nischen  Dialekte  unter  sich  diese  Veränderung,  das  neuere  Gusbtäsp 
I.  B.  ist  aberall  Vistätpo-  'ni  letzten  Verse  fasse  ich  jetzt 
thwdrestä  als  Subject  und  tatasha  als  3.  ps.  sg.  perf.  red.  Mit 
thwä  wendet  sich  Äsha  an  Gaus  urvan.  Da  kein  Herr  gefunden 
werden  kann,  der  aus  der  Reinheit  stammt,  so  mnss  der  Schöpfer 
wohl  diesen  selbst  dazu  bestimmt  hahen.  —  In  der  siebenten  Strophe 
will  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass  tashat  wünschend 
gefassl  werden  mUssü.  Manthra  ist  nicht  „Gebot",  was  das  Wort 
im  Avesta  niemals  heisst,  sonderu  Tcxtesstello ,  Zanberspruch ,  im 
weitern  Sinne  auch  der  gesammto  Text  des  Avesta.  Asha  findet 
eine  Hülfe  für  G^us  nrvan  in  d«m  heiligen  Texte,  welcher  die 
Fruchtbarkeit  befördert  —  man  erinnere  sich,  dass  im  Avesta  diel 
heiligen  Texte  für  siegreiche  Waffen  gelten ,  dadurch ,  dass  sie  die  " 
bösen  Geister  vertreiben,  befördern  sie  die  Fnicht barkeit.  Khshvideni 
ist  hier  mit  maiithrcm,  nicht  mit  äzAtöis  in  Verbindung  gesetzt, 
man  erwartet  aber  khshvidahyä,  denn  hhshvida  und  äzüiti  sind  sonst 
im  Avesla  immer  coordiuirte  Begriße.  Also,  im  Maiithra  ist  eine 
Hnlfe  gefanden,  welche  den  G£ns  nrvan  unterstützen  kann,  damit 
es  üini  möglich  wird,  die  Aufsicht  über  das  Vieh  zu  führen.  Es 
fragt  sich  nun  aber,  wer  den  Maiithra  den  Menschen  verktinden 
«oll,  damit  sie  dessen  Gebote  erkennen.  Diese  Frage  richtet  Asha 
am  Schlüsse  der  siebenten  Strophe  an  Ahnra  Mazda. 

8.  Diese  Strophe  lege  ich,  wie  Roth,  dem  Ahura  in  den  Mund, 
die  Tradition  theilt  sie ,  wie  es  scheint ,  dem  Vohumanö  zu , 
indem  sie  vöhfl  managhä  in  der  vorhergehenden  Strophe  als  Eigen- 
namen fasst;  ich  halte  es  ftlr  nnnäthig,  hier  noch  eine  neue  Per- 
sönlichkeit in  das  Gespräch  einzufügen.  Nach  meiner  AuHassung 
ist  hier  die  Erwähnung  des  Zarathostra  naturlich  ganz  am  Platze, 
Idä  hier,  d.  i.  in  der  Geisterwelt,  wo  die  ganze  Sceoe  spielt. 
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9.  Von  hier  bis  zum  Schlüsse  spricht  nach  unserer  beidersei- 
tigen Ueberzengong  G^us  arvan.  Bei  rao^tä  macht  wieder  das 
Sanskrit  seinen  berechtigten  Einfluas  geltend,  die  Tradition  giebt 
^  Wort  ebenso  wieder,  wie  oben  gerezhdä  in  Str.  1,  hierdurch 
ist  das  Dasein  einer  Wurzel  r«d,  weinen,  für  das  Altbaktrische  er- 
härtet, wenn  avch  sonst  weitere  Beweise  nicht  vorhanden  sind.  Für 
rftdha  besteht  die  doppelte  Möglichkeit,  dass  man  das  Wort  ent- 
weder als  Masc.  fassen  kann  wie  Y^.  9,  74  rädha  gefasst  ist,  oder 
fls  Neutrum:  Gabe.  Wegen  der  Bedeutung  verweise  ich  auf  die 
Untersuchungen  Bumoufs  in  dessen  Etudes  S.  297  ff.  Man  be- 
merke, dass  nach  unserer  Auffassung  der  Mythus  in  unserm  Capitei 
etwas  verschieden  von  der  späteren  Erzählung  ist.  Nicht  darum 
giebt  sich  G^us  urvan  zufrieden,  weil  ihm  Zarathustra  in  Aussicht 
gestellt  wird,  sondern  obgleich  ihm  nur  dieser  versprochen  wird. 
Freilich  wissen  wir  nicht,  ob  unser  Text  mit  Str.  1 1  auch  endgültig 
abschliesst^  ob  wir  nicht  ein  blosses  Bruchstück  vor  uns  haben. 

10.  G6us  urvan  wünscht  eine  Verstärkung  des  Zarathustra  und 
seiner  Sendung  durch  die  Genien  Asba,  Kbshatbravairya  und  Vohu- 
manö.  Wie  mir  scheint,  sollen  diese  den  in  Str.  1  genannten  bösen 
Kräften  entgegentreten.  Nur  unter  ihrer  Mitwirkung  können  die 
Herden  gedeihen,  welche  die  vorzüglichste  Sorge  des  G^us  urvan  sind. 

11.  Kud4  fasse  ich  als  „wann",  wie  der  Etymologie  nach  am 
wahrscheinlichsten  ist  und  auch  die  Tradition  thut  an  anderen 
Stellen  diess  stets,  lieber  die  Dunkelheit  der  letzten  Strophe  habe 
ich  mich  früher  schon  geäussert,  ich  wiederhole  meine  Bemerkungen 
nicht;  da  ich  nichts  Neues  zu  geben  weiss. 

Ich  glaube  hiermit  gezeigt  zu  haben,  dass  es  allerdings  zwei 
verschiedene  Richtungen  giebt,  nach  welchen  der  Avesta  erklärt 
wird.  Nach  meiner  Ansicht  wird  man  sich  entscheiden  müssen,  ob 
man  bei  der  von  Burnouf  angewandten  Methode  des  simultanen 
Gebrauchs  der  Tradition  und  Etymologie  bleiben,  oder  nach  der 
Methode  der  neuern  Vedaphilologen  ausschliesslich  das  Sanskrit 
und  besonders  das  vedische  Sanskrit  zum  Schlüssel  des  Avesta 
machen  will.  Je  nachdem  man  sich  für  die  eine  oder  die  andere 
dieser  Methoden  entscheidet,  ergeben  sich  die  Verschiedenheiten  in 
Grammatik,  Lexikon  und  Texterkläruag  von  selbst. 


Gedicht  des  Jakob  von  Sarug  über  den  Palast, 

tden  der  Apostel  Thomas  in  Indien  baute. 
Vfröffenllieht  vou 
Dr.  R.   SehrOter. 

DieseG  syrische  Schriftstttck  verdanke  ich  der  GQtc  des  Herrn  ' 
Dr.  W.  Wright,  der  mkh  hei  lueinea  Arbeiten  in  aufopferodster 
Weise  nntcrstQtzt  nud  mir  es  möglich  macht,  bisher  unbehannts 
Eneugniase  syrischer  Literatnr  der  OeffeDtlidikeit  ku  übergeboi. 
Ich  sage  ihm  dafllr  von  ganzem  Herzen  meinen  iunigslen  Dank. 
Herr  Dr.  Wright  hat  dieses  Gedicht  aus  einem  ronscr.  des  Briti-  ' 
sehen  Unseama,  add.  14,5i<0  signirt,  fol.  f>l  £  abgeschrieben  und 
sagt  nbcr  die  Handschrift  selbst  folgendes:  i 

Sie  ist  Vetin,  nngeföhr  <t'/s  Z*^"  ^°-^'S  ui«)  ^'k  '^'>"  ^''^'^  ""^   i 
besieht  ans  einzelnen  Heften  in  131  Blättern,  von  denen  viele  sehr 
betleckt  und  zerrissen  sind.     Die  Hefte,  .deren  Anzahl  arsprOnglich 
28  gewesen  sein   muss,   sind  mit  syrischen  Bachstaben  bezeichnet,  . 
aber  das   l — 4,  das  'J,   13,  22—24,  27  sind  verioren  gegangen,  uad  j 
mehrere  von  Ul-ii  Qbrig  gebliebenen  onvollslftiidig.     So  fehlen  Blatter  J 
nach  fol.  27.  28.  30.  40.   42.  44.  46.  48.  GO.  107.  118.  120.  12S. 
124  and   125.     Jede  Seite  enthalt  27— 3)1  Zeilen;  die  Schrift  selblt 
ist  sehr  regelmässig  nnd  weist  ins  8 — 9.  Jahrhundert,     Das  Mscr, 
enüiftlt  ausser  ansenn  Gedichte: 

I.  eine  metrische  Abhandlnng  des  Ephraem :  )Lv— '^ij :  )a.'3/~.VBf 
Äo  ):o_cij«  )x>a.2  f-^o  ioi^i  ^»abco  Ico*  jo^x»  |Lai.L;»o 
„von  Mar  Ephracm  über  lias  Wellende  tind  ParUncse  (Mubnrode), 
in  der  er  zeigt,  welche  Vergeltunf;  die  Gerci^hlnn  niiil  SOuder  er- 
fahren am  Tage  der  Auferstehung ".  Am  .\nfiuige  lol.  la  ist  sir 
«ovolUtändig.  Die  Ueberschrifl  ist  ans  dem  iudex,  der  sich  im 
Hficr.  fol.  48  a  findet,  entnommen. 

([.  metritjchc  AMiandlnugen  des  Jakob  von  ^arug: 

'•i)  lO'?)  -SO./^^;  Dher  Job  den  jjt^rochlcn. 

Sic  beginnt  ful.    7  b  0|Iq\;u.  tlS  i,Jt  Uox;  j'^TT*  »der  K4nis 
der    Ungerechtigkeit    hat    die    Menge    seiner     Hoere    uu^geäcndeC" 
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Herr  Dr.  Wright  verweist  hierbei  auf  add.  14,584  Nr.  3  b.  —  Von 
Assemani  bibl.  Orient.  I.  S.  339  wird  auch  eine  solche  Schrift  des 
Jak.  Y.  Sarug  erwähnt,  die  sich  in  Cod.  Nitr.  XIV  fol.  11  findet, 
von  der  aber  der  Anfang  fehlt. 

b)  Drei  Blätter  aus  der  Rede  Jbiä^^^JD^^}  ««g^en  die  Spötter^ 

fol.  28  a.  Nach  Assemani  B.  0.  I.  S.  317  No.  90  enthält  diese 
auch  Cod.  Nitr.  V  fol.  232. 

c)  ^j  Of»vao  o-^Äj  JJiÄ^^j  „üeber  die  Arbeiter,  die 
im  Weinberge  des  Herrn  arbeiten".  Fol.  31a.  Der  Anfang  ist  un- 
vollständig. Assemani  fOhrt  sie  B.  0.  I.  S.  317  Nr.  96  an  als  in 
cod.  Nitr.  V  fol.  253  und  cod.  Syr.  VII.  fol.  140  enthalten. 

d)  *^*^Jy  Jo;d^^  „über  die  Stadt  Antiochien"  fol.  33a. 
Assemani  B.  0.  I.  S.  332   theilt  diese  Rede  mit  unter  dem  Titel: 

)juJSji  ^xiS^odo  )rvi\ft  ^u*a«o  „tlber  die  Stadt  Antiochien,  wie  sie 

sich  durch  die  Verkündigung  (des  Evangeliums)  von  Simon,  dem 
Haupte  der  Apostel  und  dem  Apostel  Johannes  und  dem  Apostel 
Paulus  bekehrte",  hält  sie  aber  fdr  nicht  von  Jakob  von  Sarug  ver- 
fasst. .  Sie  findet  sich  in  cod.  Nitr.  V  fol.  522. 

e)  to^i^^;  „über  Naboth"  fol.  43a.  Die  Rede  ist  unvoll- 
ständig. Auf  fol.  48  a  findet  sich  der  index,  aus  dem  man  ersieht, 
was  für  Abhandlungen  von  £phraem  und  Jakob  von  Sarug  der 
Band  enthalten  hat,  und  welche  am  Anfange  und  an  andern  Stellen 
fehlen.     Die  Schrift  auf  der  Rückseite  ist  getilgt. 

f)  |^^\X?  „über  Elia"  fol.  49  a.     Der  Anfcmg  fehlt.    Vielleicht 

ist  es  dieselbe  Rede,  welche  Assemani  B.  0.  I.  S.  339  Nr.  226 
erwähnt :  ^z^j  Pis.  ^\i. ,   die  cod.  Nitr.  XIV  fol.  1 3  enthält. 

g)  JL;**^^;  „über  das  Weltende".     Sie  beginnt:   ^^i\^)oa# 

*^/  %^OfQ^i  %A.  büO)  Jof  „d^P  T^^  deiner  Offenbarung  (Erscheinung) 
spornt  mich  an  über  ihn  zu  sprechen".  Assemani  B.  0.  I.  S.  564 
zählt  mehrere  Reden  über  dieses  Thema  auf  vgl.  S.  314  Nr.  56.  — 
Die  unsers  cod.  ist  unvollstÄndig.  Herr  Dr.  Wright  verweist  dabei 
auf  add.  17,155  Nr.  5  a. 

^otGOjJ  om^Lqo  (1.  «^OfoJ^Jo)  9)als  (die  Brüder)  Joseph  den  Kauf- 
leuten verkauften,  diese  ihn  nach  Egypten  hinabführten  und  jene 
sein   Gewand   dem  Vater  brachten".     Die  Rede  ist   im    7  silbigen 

Metrum  geschrieben  und  beginnt  fol.  61b:  .«J^fiDO«  «Jl/  oSjQjt;  ^ 

.^^»  .3QA\^  l^sa^j  .JdS^  c^Ajlo  ci^a mI/ . |.>2^*a  ^  I^Qb^  ^oi 

„als  die  Brüder  Josephs  den  Preis  von  den  Arabern  erhalten  hatten, 
erwogen  sie  und  fassten  den  Plan,  den  greisen  Jakob  zu  hintergehen". 
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i)  J*:ij'4A,[^)  -Joö-=a  ^;!Q«=>  loot;  liSio'^j );»(»  „Rede 

^metrische)  über  die  Hungersnoth,  die  zu  Samarion  zur  Zeit  des 
Propheten  Elisa  herrschte"  (vgl.  2  reg.  ti,  25  ff.).  Sie  beginnt  fol. 
68a:  )o)\^  -^  K«fii^->  ,.„-MBft  )aS4J  „Ea  erschalle  (erdonnere) 
dein  Lob  in  deinen  Gemeinden,  Sohn  Gottes!" 

W)  JiSoi'^j  „Ueber  die  Sintflctb".  Ihr  Anfang  fol.  74  a  ist : 
^as  bk-oj  1'^  0)j-i  *UpP  —ädj  Jila  „Gerechter,  der  durch  sein 
Geriehl  die  Generation  Noah's  gezflclitigt  bat".  Wie  aus  AssemBni 
B.  0.  1.  S.  339   Nr-  231    heriurgeht ,   findet  sie   sich   arabisch  in 

cod.  Ar.  IX  fo!.  72  nnd  lautet  hier:  L^jj  .QlijiiJI  ^j  ]UJi  _y  ^ 
g^*]  J--L  vU  yS-*^^  g-'='  ^y  y-t^  "♦^^  2^3  t5^'  JJ^' 
1^,^  „Ueber  den  frommen  Noah  und  llber  die  Sintflutli,  Gerechter, 
der  durch  sein  Gericht  (Assemani  übersetzt:  sapientia  aua)  die 
Generationen  Noah's  vernichtet  hat,  Öffne  meiner  Rede  die  weite 
Thllre,  um  deine  Thaten  zu  verkllndeii". 

l"»  o^O)Z>  J-A*.  l»o)I.  |oi  ll-.^-^'^v  fol.  91 ».  Das  ist  nnwe 
metrische  Rede. 

ni '  jn^ir*  ^oj^\i.o  .  t-fcw  ^io/'^1  „Ueber  Uria  den  Hethiter 
und  über  den  König  David".  Sie  fängt  fol.  lOdb  mit  den  Worten 
au :  ,.,>y  |xu.¥  }j("\Jjl  .^oL  las— ¥j  )p3  „Herr  des  Erbarmens,  wie- 
der fordere  ii;h  von  dir  Erbarmen".  Am  Anfange  ist  sie  nnvoll- 
stftndig;  auch  hierbei  verweist  Herr  Dr.  Wright  auf  add.  14574 
fol.  86  b. 

n)  i  j*SQ^i  |(— j  )y>\n,  öoi^^A.;  „über  den  Traum,  den  Nebu- 
kadnezar  sah"  fol.  I'i8n.   —  Auch  hier  ist  der  Anfang  unvollstÄndig 

'>)  ^afcö  asö^'^ij  iiüber  die  10  Jungfrauen"  fol.  I15a. 
Das  Ende  ist  unvollständig.  Assemani  B,  0.  I,  S,  38a.  Nr.  189, 
z&hlt  4  codd.  auf,  die  sie  enthalten;  cod,  Niir.  V.  f.  3»l,  Nitr.  X. 
fol.   10,  Nitr.  XIII,  fol.   117.  cod.  Arab.  IX,  fol.   143. 

p)  Ueber  den  verlornen  Sohn  fol.  llHa  siebe  Assem,  1.  S. 
317  Nr.  97. 

nnd  (|)  Ueber  den  Wagen,  den  Ezechiel  gesehen  fol.  121a, 
B.  Assem.  I.  S.  305  Nr,   i.     Sind  gaiiz  unvolhtSndig. 

Ebenso  r)  ^^.^oto -.lo*\i.j  „Über  Kain  und  Abel"  fol.  I25a, 
welche  Assem.  I.  8.  323  Nr.   143  sermo  I  und 

s)  „über  Cain  und  Abel"  fo!.  126a.  welche  Assemani  9.  .^23 
Nr    143  serro,   II,  erwähnl. 

Ausser  einigen  Lücken  ist  der  Theil  der  Handschrift,  der  un- 
sere metrische  Abhandlnng  enlhait,  im  Ganzen  correcl.     Die  .t.  Per- 
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6011  praet  fem.  gen.  wird  fast  immer  durch  2  Punkte  ontMr  dem 
letzten  Consonanten  bezeichnet,  wie  büQ!Si&.  Kd;!!/  n.  a.,  eine 

pHnktationsweisC;  die  aach  in  den  von  Dr.  Wright  heransgegebenen 
syr.  acta  Thomae  S.  ^Sio  Z.  7  in  büüOL   sich  findet     Das  part 

pass.  Kai  der  verba  "JJ  hat  gewöhnlich  2  Punkte  (Rebozo)  unter 
dem  vorletzten  Consonanten^  wie  Ji^,  |iD,  Jv**»  ^^^    -<^*^.     Bei 

den  verbis  mediae  E  steht  ''-  (Rebozo)  in  der  3.  Person  sing,  bis- 
weilen unter  dem  letzten  Consonanten,  wie  bu*J;  and  in  der  3.  Pers. 

plur.  immer  unter  dem  letzten  oder  vorletzten,  wie  oLofi ,  QSQOoao , 

obu^  u.  a.     £s   beruht  dies  wohl  aber  nur  auf  einer  ungenauen 

•• 

Schreibweise,  die  in  codd.  hinsichtlich  der  Yocalsetzung  oft  genug 
und  auch   in  unserm  vorkommt.     Von  Vocalen  stehen  nur  Petocho 
:    und   Rebozo   ...      Diakritische   Punkte    aber    sind   sonst  nicht 
selten. 

Unser  Gedicht  erwähnt  schon  Asscmani  B.  0.  I.  S.  332,  333 
mit  den  Worten:  Alter  sermo  sub  nomine  Jacobi  (Samgensis)  fol. 
532    (cod.  Nitr.  Y)   inscribitur:   j^^.^  j^y^jl  >^>    vel,   ut  in  cod. 

Syriaco  VII  fol.  307.     j»o*t3  IJ^  |2DOJL  |oj  Loi  \1%^^^X  „de 

palatio,  quod  Thomas  apostolus  in  excelsis  aedificavit.  Incipit: 
)k»QJ  l^^^  )&X>  J^Of  ^120  \r\y>  „domine  dominus  noster,  da  mihi 
verbum  luce  plenum'\  Indiarum  rex,  inquit  hujus  fabulae  auctor, 
quum  magnificas  sibi  aedes  excitari  cupcret,  peritumque  ad  id  opus 
artificem   undequaque   conquireret,  Thomam  apostolum,   ab   Haban 

{^0^)  quodam  mercatore  ex  Mahuza  (jjcLjo)  Mesopotamiae  regione 

tamquam  servum  illuc  adductum,  mercede  conduxit:  qui  acceptas 
a  rege  pro  aedificio  expensas  in  panperum  usum  convcrtens^  pala- 
tium  in  coelo  sc  regi  aedificasse  affirmabat.  Indignatus  rex,  eum 
jussit  in  carcerem  detrudi,  ut  vel  aurum  redderet,  vel  poenam  capitis 
subiret.  Sed  extinctns  repente  regis  f rater,  idemque  Dei  beneficio, 
postquam  infemi  poenas  ac  paradisi  gaudia,  et  in  primis  exstructum 
a  Thoma  pro  fratre  rege  palatium,  angelo  duce,  lustrasset,  ad  vitam 
revocatus,  fratrem  ceterosque  regoi  proceres  adducit,  ut  apostolun 
venerabundi  conveniant,  ab  eoque  fidcm  et  baptismum  suscipiant" 
Assemani,  welcher  den  Inhalt  des  Gedichtes  kurz  mitgetheilt 
hat,  ist  also  der  Ansicht,  Jakob  von  Sarug  sei  nicht  der  Verfasser. 
Dies  geht  auch  aus  seineu  Worten  B.  0.  I.  S.  565  col.  a  hervor, 
wo  er  sagt,  cod.  Nitr.  V  enthalte  auch:  de  Thoma  apostolo,  et  de 
palatio  quod  in  excelsis  aedificavit,  Carmen  dodecasyllabum  Jacobo 
(Sarugcnsi)  tributum.  —  Assemani  scheint  der  Inhalt  des  Gedichtes 
zu  seiner  Ansicht  gebracht  zu  haben.  Diesen  bilden  aber  That* 
Sachen,  die  uns  auch  in  den  Akten  des  Thomas,  die  den  Neutesta- 
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meotticben  Apokryphen  aogebären,  mitgctheilt  werden.  Den  griecht' 
sehen  Text  %s.h  zuerst  C,  Thilo  heraus  unter  dem  Titel:  acta  8i 
'rbomae  uposloli  ex  codd.  Pariss.  primnm  edidit  et  adnohitiui 
tllastmvit  C.  Thilo.  Lips.  1823.  Koch  einmal  edirte  ihn  Tisi 
ilorf  in  seinen :  acta  apostolomm  apocrypha.  Lips.  ISfil  p.  190^284 
mit  Vergleichang  von  mehreroii  und  bessern  cüdd.  Bekennt  war 
aber  der  Inhalt  schon  durch  Abdias'  historiae  aposlolicae.  Den 
Namen  Abdiiia,  der  erster  Bischof  der  Babylonier  gewesen  sein  soll, 
bat  der  eigtl.  Verf.  tingirt,  vgl.  Fabricius:  codex  apocryphas  N,  T. 
S.  388  ff.  Das  Buch  selbst  fiilirt  den  Titel:  Abdiae  Bahylonioe 
primi  episcopi  ab  apostolis  constituti,  de  tiisturia  certaminis  aposto- 
lici,  libri  X  Julio  Africaiio  interprete.  Par.  15(><j.  Das  S.  Bach 
enthält  die  Geschichte  des  Apostels  Thomau.  Fabricins  Kal>  <1>^  ^^ 
Bücher  des  Abdias  in  der  vorher  citirten  Schritt  S.  402  ff.,  mit 
Anmerknngeu  versehen,  noch  einmal  heraus.  Ausserdem  theJlt  die- 
selbe Erz&hlnng  von  den  Lebenssdiicksalen  des  Apostels  XhumHf 
nach  Christi  Himmelfahrt  Oilericns  vitalis  Angligena  coenobü  Utt 
censis  mooachus  in  seiner  historia  ecclesiastica  mit.  AbgedracM 
findet  sieh  diese  in:  historiae  Normannorum  scrlptores  autiqni,  welclH 
.Andreas  UucbesiiiuK  Par.  Itil9  herausgab.  In  Betracht  konimt  bieiF 
tib.  11  S.  410  If.  Uie  griecb.  Menäen,  welche  auch  von  Thoma»' 
Wirksamkeit  in  Indien  berichten,  sind  mir  nicht  zagänglich  geweseiL 
Unter  der  Presse  befindet  sich  der  ayr.  Text  der  acta  apostolomm 
apucrj'plia ,  den  mit  diier  Kialeitung  und  englischen  Uebersetzung 
Elerr  Dr.  Wright  heransgleht.  Durch  die  Güte  desselben  war  a» 
mir  möglich,  die  acta  Thomae,  so  weit  sie  fUr  anser  Gedicht  roB 
Belang  sind  S.   -v>.  ^      '^.'^  zu  bennt/.eii. 

Die  Entstehung  der  Akten  reicht  in  eine  aiiemlich  frühe  Zeit 
hinauf;  sie  werden  schon  von  l-^usebtus  bist.  eccl.  3,  ar»,  Epiphaniu 
baeres.  42,  I.  51,  1.  53,  2  u.a.,  Angustin  (contra  Faust.  22,  79. 
Adimant.  IT;  de  sermone  domini  1,  2U),  Turribius  von  Asturga 
(um  4411)  n.  a.  erwähnt;  vgl.  Tischendurfs  prol^omena  zu  den 
acta  apostolomm  apocrjpba  S.  VII,  ff.  LXIII  ff.  Zwar  bezeugen 
diese  Schriftsteller  von  einzelnen  Acten  der  Apostel  und  auch  von 
denen  des  Thomas,  dass  sie  besonders  bei  einigen  häretischen  Sek- 
t«ii  (ßnkratilen,  Apostoliker  oder  ApoUkUker,  Origenianer)  in  hohem 
Ansehen  stunden  und  diesen  dazu  dienten,  ihre  Lehre  auf  aposU)* 
lische  Auctorität  uu rückzuführen  Tgl.  Tischendorf  S.  VII.  Vin.) 
LXIII  ff. ,  aber  das  konnte  sich  da«b  nur  auf  die  dem  katholischea 
Glauben  widersprechenden  Lehren  beziehen  und  nicht  hindern,  dasa 
mau  das.  bei  dem  dies  nicht  der  Fall  war,  oud  vorzOglich  die  Be* 
richte  ans  dem  Leben  der  Apostel  auch  in  der  ttalholiscben  Christen* 
heit  als  wahr  annahm  und  glaubte  vgl.  Tisdiendorf  S.  X,  XLIIl; 
denn  von  diesen  konnte  ja  ein  Nachtheil  dem  katholischen  Glauben 
nicht  erwachsen.  Daher  hat  man  denn  auch  dann,  um  diese  Schrif- 
ten Eom  tiehrauefae   in  der  katholischen  Kirche  cinituricbten ,  dies» 


1 

im 

rM 

an  I 


326  tSehrötery  Gedicht  des  Jakob  von  Sarug 

verkürzt  und  alles  an  häretisches  anklingende  so  viel  als  möglich 
entfernt.  Dies  beweist  die  grosse  Verschiedenheit,  die  anter  den 
codd.  herrscht;  die  historia  apostolica  des  Abdias,  der  syr.  Text  der 
acta  apostolorum;  vgl.  Tischendorf  p.  X  u.  Anm.  7  daselbst  Ehe 
aber  dies  unternommen  wurde,  mnsste  das,  was  die  acta  aus  dem 
Leben  der  Apostel  erzählen^  als  wirklich  geschehen^  von  der  katho- 
lischen Christenheit  längst  angenommen  worden  sein  ^) ,  und  daher 


1)  in   gleicher  Weise    lässt  sich  auch  auiiehmen,    dass  der  Groudstock  zu 
den  Sagen  über  die  Apostel  und  anderer  in  der  urchristlichen  Zeit  viel  genannter 
Personen    längst   vorhanden  war ,    und  dass  ihn  Häretiker  zur  Abfassung  ihrer 
Schriften  und  Geltendmachuhg   ihrer  Lehren  nur  benutzt  haben;    denn  ea  liegt 
auf    der  Hand ,    dabs    die  Christen    von  Männern ,    die    ihnen    heilig  und  werUi 
waren    und  von    ihnen  bewundert  wurden,   gesprochen  und   sich  erzählt  haben. 
Dadurch  bildete  sich  aber  von  selbst  und  schon  früh,  und  nicht  erst  nach  fast 
2  Jahrhunderten ,    auf  Grund   und  unter  Leitung  der  Nachrichten ,    welche  das 
N.  T.  von  solchen  Personen  bot ,  die  Sage ,  die  von  Mund  zu  Mund  auch  ^ch 
vergrösserte.      Das    gilt    auch    von   der  Thomaslegeude.      In    neuester  Zeit  hat 
diese  Ansicht,    dass    die  Thomaslegende    viel   älter    ist   als    die  Manichäer  und 
in   ihren  Grundzügen    längst    feststand ,    ehe   sich  diese  ihrer  bemächtigten  und 
sie    zu    ihren    dogmatischen  Zwecken  verwertheten ,   Professor  A.  v.  Gutschmid 
in   seinem  Aufsatze :     Die  Königsnamen   in   den  apokryphen  Apostelgeschichten 
im   Rheinischen   Museum    für    Philologie.       Neue    Folge ,    Neunzehnter    Jahrg. 
S.  161  ff.  ausgesprochen.     Veranlasst  wurde  er  dadurch ,    dass  es  ihm  unwahr- 
scheinlich  dünkt,   dass   selbst   in  £dessa,    dem  ältesten  Sitze  morgenländischer 
christlicher    Wissenschaft    unter  der   Herrschaft    der   Sasauiden   ein    Christ    im 
Stande   gewesen   sein  sollte ,    sich  eine    so  genaue  Kenntniss  von  der  Dynastie, 
welcher  Gondaphoros,  König  von  Indien,  angehörte,  zu  verschaffen,  wie  sie  die 
Thomaslegende    in    allen  Stücken   verrathe  (S.  169;;    vielmehr  sei  sie  eine  um- 
gesehmolzene   buddhistische  Bekehrungsgeschichte,    und   statt   des  Thomas   war 
ursprünglich  ein  berühmter  Arhat ,  etwa  ein  Schüler  des  Nägärguua ,  der  Held, 
und  Ausgangspunkt  nicht  Jerusalem,  sondern  ein  heiliger  Sitz  des  Buddhismus, 
wie   die  singhalesische    Hauptstadt  Anur^h&pura ,   genannt.      Der  Canal   aber, 
durch    den   die    buddhistische  Legende  zu  den  orientalischen  und  edessenischen 
Christen  zunächst  gestussen,  sei  der  zu  Ende  des  2.  und  Anfang  des  3.  Jahrb. 
lebende   Syrer  Bardesanes   gewesen,    der    sich   eine    gründliche    Kenntniss    der 
buddhistischen  und  indischen  Zustände  überhaupt  verschafft  hatte  (S.  183). 

Kann  auch  nicht  die  Möglichkeit  geleugnet  werden,  dass  christliche  Sagen 
ihren  Ursprung  bei  Völkern  andern  Glaubens  gefunden,  und  dass  man  das  von 
andern  Personen  erzählte  auf  solche  dem  Christeuthum  angehörende  übertragen, 
umgebildet  und  erweitert  hat,  so  möchte  ich  doch  dies  von  der  Thomaslegende 
nicht  als  gewiss  annehmen,  oder  wenigstens  von  ihr  nicht  so  viel  auf  indischem 
Boden  entsprossen  sein  lassen,  als  Prof.  v.  Gutschmid  will  s.  S.  179  ff.  Die 
Kenntniss  der  indischen  Verhältnisse,  welche  die  Sage  bekunden  soll,  ist  nicht 
so  gross  und  dürfte  hauptsächlich  darin  bestehen,  dass  sie  Gondaphoros  oder 
wie  ihn  Prof.  v.  Gutschmid  schreibt,  Gondaphares,  der  nach  jenem  der  indisch- 
parthischen  Dynastie  angehört  und  etwa  16 — 42  n.  Chr.  regiert  hat,  zur  Zeit, 
als  Thomas  in  Indien  war,  König  gewesen  sein  lässt.  Schon  das  ist  unrichtig, 
dass  nach  ihr  Gad  Bruder  des  Königs  war,  er  soll  vielmehr  Neffe  und  Mit- 
regent  desselben  gewesen  sein ,  vgl.  v.  Gutschmid  S.  165 ,  168.  Dass  aber 
Christen  die  Thatsache,  dass  Gondaphoros  König  in  Indien  zur  Zeit  des  Apostels 
Thomas  war,  nicht  erfahren  konnten,  aber  nachher  die  ganze  buddhistische  Be- 
kehrungsgeschichte kennen  lernen,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich.  Die  Wunder 
des  Apostels,  Teufelaustreibungen  u.  a.,  haben  zum  grossen  Theil  ihr  Vorbild 
im  Neuen,  oder  auch  im  Alten  Testament  und  entsprechen  ganz  der  VorsieUung 
die    man    von   der   wunderbaren  Wirksamkeit  eines  Apostels  hatte.      So  ist  die 
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konute  es  wohl  kommeu,  dass  Jakub  vod  äorug,  der  auch  sonst 
Qkbt  viel  Kritik  zeigt,  zum  Stoffe  für  ein  Gedicht  eiae  Erzählung 
iiua  dem  l^beu  des  Apustel'i)  Thomas  wählte,  die  eigeutlicb  einer 
apokryph isuheu  Schrift  aiigebürt.     Spricht   demnach   der  Stoff  dea 


linähluiig  >cU  apOBl.  ed.  TiachendarT  S.  19Ö.  6,  D*ch  welcliFr  der  Uiiadachenk 
Tbodus  geechlsgen  und  in  Folge  davua  voii  einem  LöweD  zeiriBwn  irlid, 
NschbildiiDK  von  'i  reg.  'i,  23  S. ,  beruhend  auf  dvt  damala  wibreiceten  Ao- 
sichl,  iiai  man  eiDun  UotMsmwuu  nielit  UDgeatrart  hiutergebüu  udor  schinilmn 
tlöife,  and  dui  näue  VerwÜDBchuag  aatuit  sieb  ertUlle  vgl.  'l  reg.  5,  27. 
A|ditceicl>.  ü,  1  ff.  Tabu.  B.  Bib«  bstn  75  a  (der  ScbUler  B.  Jotannnee ,  dv 
ui  den  Warten  des  Lehrers,  diiss  Outl  in  Jeranklem  KTusse  Edelateine  hervor- 
briiigen  werde,  iweifelt,  wird  duruli  dessen  Verwünspbung  lu  eiuem  ]üia«hea- 
hailTen).  ScbabUtL  34  b.  Baracbuth  58  b.  Uet  BerichL  (conaununatio  Thomae) 
■cM  apoBl.  S.  240  ß-,  wuDBch  Auflegung  von  Erde,  auf  dgr  die  Gebeiue  Tho- 
lUBs'  geleytin,  den  kranken  Sühn  dea  Königa  Uisdeoe  heilte,  hal  sein  Vorlnld 
in  !ä  re«.  13,  21  ff.  Uats  acl.  spost.  *J1B,  33  Thomu  den  KSnig  und  leiuen 
Bruder  auffordert,  den  Ort,  wo  dar  Drache  gefallen,  BBsBuTiLilen  und  XeutidochieB 
danuif  la  erbauen,  kann  auf  der  auch  deu  Christen tbume  eigenen  SiCle  be- 
rnben,  au  Orten,  die  durch  Wunder  oder  sunstige  Ereignisse  rcrberrlicbl  wordaa 
waren,  OebCnde  (Kirchen,  später  Kloster)  fQi  den  gemeinsamen  Oebranoh  aa 
errichten.  Dast  Thomas  cuosumniatiu  ThomBe  acta  apost.  S.  33il,  mit  Laoiea 
dnrchstocbeo  wird,  erUirc  sich  leicht  daraus,  dasa  es  von  Soldaten  gaaehleht, 
und  ist  nicht  speciBscli  indiiche  Verbrecbcrstrafe ;  denn  Tatm.  B.  üanhedrin 
foL  14a  wird  Jehuda  Ben  Baba,  weil  er  B.  Meir,  B.  Simcun .  R.  JoM 
wider  das  rSmiiChe  (iebot  In  der  UadrlBiiiBchen  Zeit  urdinirt  hatte  ,  von  300 
LaaacDsticben  durchbohrt.  Wenn  die  Sage  Tliamas'  Leichnam  in  Qewindai: 
gebaut  werden,  und  iu  den  Grabmäiem  der  (rahem  I^ndeskänige  hcaseliH 
UsBl,  SU  kann  dies  die  hohe  Verehrung,  welche  Christen  fllr  ihre  Apostel 
batten,  und  denen  sie  weaigatens  Kouigea  gleich  galten,  sehr  wohl  venulasit 
haben.  Daas  die  scharfe  innige  Bemerkung  Prof.  Ton  Gutschmid's,  dasi  'Avdpa- 
nuilw,  eine  Stadt  in  Indien,  wo  Thomas  zuerst  landet,  and  dessen  KSnig  be- 
kebrt  wird  acta  apost.  S,  192,  3.,  Stadt  des  Andras  sei,  d.  h.  des  KSolgs  der 
AAdbra,  einer  in  den  ersten  uaubcliiisilichttu  Jahrhunderten  in  SUdlndien  mich- 
ligen  DjDBstie,  uud  dase  sie  nach  der  Qewohnlieit  der  Griechen,  die  indischea 
KSnige  Dach  dem  Namen  des  von  ihnen  beherrscbleu  Volke!  zu  beueuDen ,  so 
genaoat  worden  sei,  s.  Ontschmid  S.  182,  läil  richtig  sein  lisnn,  will  ich  niehl 
in  Abrede  Stellen.  Es  fragt  sich  itier  mucb  hier:  Gab  tu  eins  solche  Stadt 
nnd  konnten  sie  orientalische  Christen  der  damaligen  Zeit  keuneu ,  oder  könnt« 
ein  ehrisll.  Verf.,  wenn  sie  nicht  eiistirte,  einen  solchen  Namen,  fQr  den  ana- 
log« Indische  SUdlenamen  ,  vgl.  WvSgaTtäva  ,  ein  Ort  Indoskythiens  auf  d«r 
WesUelte  des  Inda»,  Ptolem.  VII,  1.  &6.i  auch  eine  Landschaft  Indiens  im 
Korden  des  Godaveryquertbales  bie&s  Andhra,  i.  Bitter:  Erdkunde  VI  S.  4:12. 
da  waren,  fingiren  ?     Mir  scheint  das  nicht  unmöglich.  -■ 

In  den  sjr.  acta  Thomae  ist  der  Name  dar  Stadt  au  der  Chabaa  war, 
auagelUlea  (ob  JjOkJD  zu  ergSneen,  lasse  ich  dahingestellt,  vgl.  Anmerk.  3), 
BDd  oar  gesagt,  er  war  ein  luder  aus  der  Gegend  des  ÜUdens.  |ua*l.}  J^ljs 
Woin  es  Bberhaaiil  mägUcfa  wäre ,  aas  den  Acten  selbst  einen  sicheiu  Sehluss 
auf  den  ^'er^flsser  zu  machen  ,  so  uiücht»  Ich  annehmen,  daas  Bardesaues  die 
vorhandenen  Sagen  llbcr  den  Apnstvt  Thomas  verarbeitet  und  die  Acten  ge- 
sebrUtnn  bat.  Die  KEunttiias  dea  A.  nnd  N.  T.,  die  bich  in  ihnen  zeigt,  und 
die  Bardesanes  bewst.  besonder]  aber  der  Gesang  Thomas'  acta  apoitolonua 
S.  195 ,  der  Anklinge  an  Bardesa ties'sche  Lieder  vcrrilth  und  uffunlmr  darauf 
hiiiw«iit.  das»  unsre  Acten  ursprünglich  sjrlsvb  gcscbriubeu  wir 
tineu,  weuu  auib  nur  gerii.geu,  Anhalt  bieten. 
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Gedichtes  nicht  gegen  die  Autorschaft  des  Jakob  ton  Sarog,  so 
mdchte  ich  in  dem  grossen  Wortreichthnm,  in  der  Breite  der  Dar- 
Stellung  und  in  häufiger  Wiederholung  des  Gesagten,  was  der 
Schreibweise  jenes  eigen  gewesen  zu  sein  scheint,  ein  Zengniss  fftr 
Jakob's  Verfasserschaft  sehen.  Leider  konnte  ich  seine  Liobrede 
auf  Symeou  Stylites  nicht  ganz  erlangen ;  ich  würde  vielleicht  dadurch 
in  den  Stand  gesetzt  worden  sein,  ein  sichereres  Urtheil  zu  iUlen. 
Was  den  syrischen  Text  der  acta  Thomae  anbelangt,  so  ist 
zwar  der  griechische  seine  Quelle  gewesen ,  aber  der  Verfasser  hat 
denselben  frei  benützt  und  bald  Zusätze  bald  Verkürzungen  sich 
erlaubt,  überhaupt  sich  bestrebt,  gnostische  Anklänge  so  viel  als 
möglich  zu  entfernen.  Deutlich  tritt  dies  in  dem  Gesänge  her- 
vor, den  Thomas  auf  der  Hochzeit  der  indischen  Königstochter  an- 
stimmt act.  apost.  S.  195,  syr.  S.  oüJO.  V  ^oqti  tov  (pwrog  &vy artig 

ist  die  Christi.  Gemeinde,  auf  diese  wird  der  ganze  Gesang  gedeutet 
und  so,  dass  alle  Unklarheiten,  welche  im  griech.  Texte  vorhanden 
sind,  verschwinden;  die  32,  welche  sie  (das  Mädchen)  loben,  nach 
dem  griech.  Texte,  werden  hier  zu  den  12  Aposteln  und  72  Jüngern, 
welche  (das  £vangelium)  verkttndigen,  die  Mutter  der  Weisheit  wird 
Geist  der  Weisheit,  Thore  der  Stadt  Thor  des  Himmels  u.  dgL 
Der  Name   des  Königs   Fowöacpogog   lautet  hier  immer  ^Sbi;c^9 

oflenbar  nur  ein  Versehen,  das,  nachdem  einmal  der  Verf.  das 
nomen  propr.  falsch  gelesen,  sich  dann  immer  wiederholt  hat  Die 
Stadt  'AvdganoXtg  ist  hier  wiedergegeben :  J)q«od  «^O^^JfiD .  JlOuJO 
ist  Uebersetzung  von  noktg^  in  der  Bedeutung  Stadt,  grosse  Stadt 
findet  sich  jenes  Afrem  II.  S.  390  B.  489  E.  Eusebius  de  Stella 
Joum.  of  sacred  literature   New  Series  IX.   S.  j*  8.     Knös  ehrest. 

10,  1.   Bar  Hebr.  Chron.    S.  192.      .eA  tns  aber,   in  welchem  v 

dem  vög  in  AvSga  entspricht,  beruht  entweder  ganz  oder  zum 
Theil  auf  dem  Versehen  eines  Abschreibers.  Die  Handschrift 
war  nämlich  in  Estrangelo  geschrieben  und  er  las  jvlly  ^^^ 
da  stand,  weil  die  Olafs  undeutlich  und  nachlässig  copirt  waren, 
gi4^ >m\    oder  der   Verf.  schrieb,    wie   Herr   Prof.   Nöldeke   ver- 

muthet,   j4^ >m\  ^    indem    er    a  {q)    in    dem    vorangehenden    cH» 

fälschlich    herübernahm,    was    ein    Abschreiber    dann     /%4  t or^ \ 

las.  Die  Estraugeloschrift  und  das  nomen  proprium  macht 
einen  solchen  Fehler  leicht  möglich.  Femer  wird  Thomas,  der 
in    den   syr.   acta   gewöhnlich  j^oo^   genannt   wird,    von  Christus 

an  Chaban  nicht  um  30  Xixga  aatjfiov  agyvgiov ,  wie  es  im  griech. 
lautet,  s.  acta  S.  191,  und  wie  gewöhnlich  Sclaven  nach  Exod. 
21,  32  bei  den  Israeliten  geschätzt  wurden,  sondern  um  20  Silber- 
sekel (jS^CDOi  »mv  ^  verkauft;  womit  unsre  Homilie  überein- 
stimmt. Sollte  etwa  hier  die  Meinung  von  Einfluss  gewesen  sein, 
der  Apostel  müsse,  weil  der  Herr  um  30  Silberlinge  verrathen 
wurde,  einen  geringem  Werth  gehabt  haben  ? 


übfT  rlf»  Palast,  dm  tler  Aportrl  Thomas  in  Iniliri,  l„tuU.     Sgg 


1 

ö  ■ 


Der  Stoff  zu  anserm  Uodicbtc  ist  mit  Äusualime  des  Anfauglt 
Dod  des  Verkaufs  Tbonias'  an  Cliabau,  was  in  dem  ersten  Theile 
der  nuta  Tliom&e  sieb  erzälilt  tiudet,  üiitbalteu  in  den  n^^Ui  roö 
äyiov  änoBTÖXov  &uifiä ,  ort  Btsiß&tv  Iv  rp  Ivättf  xat  tÖ 
tv  oipavoZi  naXartov  ^xoäöfiriaev  ed.  Tischendorf  S.  204 
IT — 213.  27,    die  im    Syr.    die    Ueberschrifl    führen:    tyi-t^n'^-^y 

S.  fnOin  "^1"  I"  freier  Wcikg  hat  der  Verf.  die  Sage  verar- 
beitet und  in  eine  dramati  acta -dialogische  Form  eingekleidet,  so  dasi^ 
was  in  den  Acten  reiner  Bericht  ist,  hier  von  der  betheiligten  Per- 
son milgetheilt  wird.  Die  ErzfiJduag  ist  klar  und  verständlich,  di0 
einzelnen  Ereignisse  entwickeln  sieh  aus  einander  und  reihen  sich 
an  einander  in  einer  gewissen  lobendigen  Fortbewegung  und  runden 
fiii-b  om  ihren  Mittelpunkt,  den  Thomas,  zu  einem  guten  Ganzen 
ab.  Nar  der  Anfang  noelit  eine  Ausnahme;  denn  dieser  ist  anklar, 
nnd  ohne  die  Acten  nicht  zu  verstehen ,  so  dass  man  annehmen 
könnte,  er  »ei  nicht  intakt.  Nach  einem  Gebete  au  Christus,  dass 
er  den  Verfasser  mit  seiner  Kraft  bei  Abfassung  <ies  Gedichtes 
nnterstutzen  möge,  wird  liier  nämlicb  erzählt,  was  Thomas  bege^ 
nete  auf  seiner  Reise  zu  Gondaphorus;  der  Veifasser  aber  fängt 
in  der  Mitte  an,  ohne  dann  später  den  Anfang  nachzuholen  und 
dem  Leser  das  Verstftndniss  möglich  zu  machen.  Die  Annahme, 
daes  der  VerCaseer  ein  Exemplar  der  acta  Tbomae  bcuatzt  babe^ 
ein  griechisches  konnte  er  wohl  nicht,  macht  das  Üedicht  nicht' 
nOthig.  Der  Dichter  stimmt  nur  in  den  HaupttbalsacbeD ,  die  er. 
sehr  wohl  vom  Hörensagen  kennen  konnte,  mit  den  Akten  Ubcrein, 
die  Verarbeitung  und  li^z&hluug  derselben,  die  oft  sehr  weit  aam 
gesponnen  wird,  ist  sein  Werk. 

'  Sehr  gern  hatte  ich  eise  Collation  mit  den  Vaticaniscbcn  cod£ 

Nitriensis  V  und  cod.  Syriacns  VII,  welche  nach  Assemaui  B.  0- 
I.  S.  Ü32  unser  Gedicht  entbaltcu,  gehabt;  es  war  aber  nicht' 
möglich.  Die  in  [  ]  eingescldosseueu  Bucbülaben  sind  von  Hemt 
Dr.  Wright  hinzugefügt;  sie  waren  in  der  Uandschrift  entweder  nn- 
dcutlich  oder  fehlten  ganz.  Zur  leichtern  Uebersicbt  habe  ich  die 
Verse  numerirt.  —  Die  griech.  acta  Tbomae  sind  stets  nach  der 
Ausgabe  >on  Tiacbcndorf  dtirt.  — 

.  Ua\io  jäoo^  ;x^  ;joji :  o*ao»3  ^-J^  toojl  jo;  )L-^''^7  Ivd]»  « 

^^\\■r.v^\    .  .IrtOirr.  „^Oio  .  JfOlCU  |J^T  j&JD  Jl  .30)  ^^;^  U'^    ' 

^bMJbil  )o.^  .  i^jj;  locu.^^  )a.-jl.)o  ..bwLl);  jv^  .  ^;*-  l=)a..3 
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15  jojl^  v^  Naoj  ^^fco  15  .|i/  oop  «^  ^vo  ll/^^i^A.  ^?  ^  «oo 

.mS>  .wyjaÄ.Jj  )^*p  )♦*!  ^/  jooi  J|J  ♦D  JjcL»  ^  j-;^  )w.  l»oJt 

ws^SDO  •«^^opjj.^^.j^  l^DCu;  or^X  |2li^  p^oo  .Isooji?  oy;2D 

^^^;  )&£Ü  )oo)  J)^  .^^^i^iX^  ^  ooof  ^^^S^i  )oo)  oodI 

25  *«VikO  25  .  /L^  J^:^  Jbo9  CO»;  |iOfL  09^)0  «libu.  "^^cioc^  ö|Jb/ 

luflL  -li/JlL  J09;  JL^  J^  Jbo9  Qj»;  Joof  wo)l  t^^^  1^^  *^)9 

30  ÖpSi.  )^  OfO)«*  «xM^^^O  30   .  JiK«.  \^^00\    )jt09  |:)K^  |«XDOfVSdD 

^.a^LL  JJ  .Jb»"^.^  ö^^^liox)  irüx)  joof  69VO  .ö^x^/  ^i^^ 

JbA6^\^  ly^  ^);  ^;2b/  ^6o)  .i^ocu^*^^  »^^  Jb^^^. 

35 fS  ^■^■^>  ..^Vi  35   .ö^Lqa  la\  Ö9bu^«*L  &^^J2DCu  ^«o; 

•  p^  )o^  w.oido^'^  )bu^«*L  «.xaDov^  ..«M^^o  )vl  ^o*^u\^ 

Joof L;  .  litoi  wü;aad;  |ibw  aj;X>;  bsX^  ciiS.o  *  %«üva»;  |ibu*;  ««OfoW 


1)  1.  j^Vft  —    2)  OOf  ISQU  ist  BweisUbig  su  ies«n:  Junau. 
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la^st  |ilcu,o  ■i-<  ^)6i^  IxiVvo  Jjl^o  l:a.  öt^  joSod  jJo  .w\  45 

las;  oi&^  ^  J3f=)  0010  .  ou'*=>CQ»o  ^oiob»/  ot,:^  U'i=^  öoi  J 
Ixia;  0)0.)  K.1.0  no  .  o^l^  ^Om  J'^Ny  f*),--^  ,n°"?  ^^^  .  vA^  50 
)">-■..  llo  . &-|«^^  oocn.  Iiäa..:^ -^  1^^^?)/  •  >-i^*  o^Stoio  ;.?i«. 

00a.  V  tarut  U  .,.x>joJ3  sgitwc  U^;  |I.q-x>o  I^uxm  oogjo 
L^toi^o  >'<)  .b^l^,«^»  oi&.2Q.i  |j|o  \s\^  \:6/  !^o^o  {ixD  -■,-a»;   eo 
.  .A  jo-Ä.  ii  ^»cNjo  y*  JuJ;  .A  ^)  ;:d{'  .  oiE!>~^^  N.^i.£co  b^ 
tioi  -^\--<  A  ^;ob.jt,/  .Opa.  ÜuajOo  ILoSiLoa.;  )a>'A  No^o 
UfaV^A  '■'.'>   .000-^  )Q-0   ^wA;  IjCLk^OO)  IS-/   .lo)?  1j(Ua    "J^ 
Um  ■  l\io  ]i  ^  ^l  );Jl  )toia)f  jiLJ^o  .  otn  ^a<o»»;  ji.tl  ■om'ö 
.luoo/  U«  oi.=i^  ^L/  ^a,  INjlU  ...A.  volj  ^f  )«uoi  t^bJ 
jLo;^^.  A.  ,»Jf  ^|o  711  .<hA«.  o^oi^  |sto6>  )!;);  i*'.:^  ooto  70 
|Lq:>,  jioi^^jDO  .^0)04j.oiifA.o  jlv^  )i^;  L^  ^2^  .  jp&^^V.   ■ 

lUo  ^  U=Li  JL  No^;  ooujo  "''■>  .0^  w03>cp?  1»2  |:>oi^  |j^-b   75 
^xjo  ro^^\.\cL:i  .  öh.V qxml  '^  .gJSJüo  )p3  )Iqx>  IIa)}  .  |»OV3 
|oio  .  ÖM'.i^  ^  6u:do/^\^  A  K<öoi  ^.2i^7  .  ^oi  ):^V  j^^  ^  öi^ 
^\Äl  |lv^  kii?  J>»;  U-);  ^"  .otLcci^o  |=>*  of.-imX  \ii  laoo»   ^0 

■i\   iiimrr.     ^vi     0\     —      3)   yo/   Ul   «imilbiK 
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•  ^^^2iOC^^  OOOf  ^.«i^^  |A^  V«   .jOCfl  J20^^  |iu«3  fsOO 

85  ^^öiuso  joof  >^iaojL  85   .^09  jLojtv^;  o^  joot  *^£DJ  OMOO9  )ut6 

90\u  9ö  .1^9  l^ov^  IujL  ^/  ^L  ^  jqSH  •  Jlo^^^d;  Isocoo  o»U)l 

95by«j95  « öMbb  oot  ^9  op  Qi2Q^  6o);  J^o; >^  JJo  •  |2ieo^ Idbdäk 
)hiL?  ^/  oiaQX  Uvtj  )l.ö2u^  ♦o  -o^iof?  |»LJJ  Jv^  )w.  j»o|L  |oof 

100  f^  100   J#«»JD^|jt  jb^l/'^O  ^O^  JQI^HO  •  JIJO  OMOff  hs^ 

•l&uj ^ij?  |b^/  "^  PM20  ^S^li;  .^diSQft.;  j^^Jo  |v^  Ivp  UhA 
105  jio  ^fi  J^  ^O00  0090  .;oo^  ^ax)^  j.420;  o^Sü^  ^il  pb/  io5 

110 Uao/  Jnk  oi^  ^ofO^QiO  '^'^^^^  'v^^  ^0)o;J.o  110  «Itjo  00t 
.0|A^  Im  ln\Y\  llyo  ii:^  "^iV?  •OLJJ'^aoJo  ^)h  hJ./  |«^x? 


|}fo  )a.2uo  *^^opDo  s^^j  «W  oOaY»  ^/ Icoo/  ^  |dioi  ^ 
|:ifl  j^aAo  )^"^  oi>v^  jfiboj  Joo  l^jD^^xndo  115  jLoia 

lojcuoo  «loQ^oö;  )o)cbo  JcLo  ^ 


1)   KlCCO  ist  3.  Pors.  pl.  praet.  fem.    gleich  <a\1ff>'^ 
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,ga\  ju  L^/  .  Leu  ):d.::>  taD)b>jt.  U;  IcoiaS  ^/  ^)o  '  '^"  .  66>  13<> 
.  )oobJO£  ^  <ä.oa«.  liaj;  )o^  ^  jo^o  .  |b..;2Z>  )ooi  |1S>);  }0(10 
.  aA:a«x^  b.lji  L;»/  1:3^  AxiV  .  ^Los/  b^/  lüi^uo  ^o^oaD 
^U  .  b^c^^^o  ^';f=>   .t^'"  ouDOS  Jooi  .Jk^  130  .b^lxa-a^  1,30 

^  Uo  .|»l.lS->  )V3.,^^  ^/  )O0tX»  bL.|l  tl  13ä   .}Of»^^_3  135 
-  ty-Jo  n^mriv  tNfi'n  0.1V.  „Aa  .  of.^  Juxoi;  Jbk^  <^]o  J^o» 

'^j  Ij-»  ^«Z  bwoö)  M?  Ljoo  141)  ..*X  ..JO&W  -\  ■'ijci».  ilj  140 
.02109  Uf  .  ^lQ-=)i  }0fO  ömL/  001  j^oj  )J.iQ_»;l  .<Ö|.\  .  »XAVZ» 

^Ol'äUD^I  Jb-O^^pC^H^  ...<..^U>fi0^i'„JD^)cä.JÜD  jlao  V-2Ut.  145 

.  ..ii>j..f  iotl.0  ^  \iL  1^:^;  o)Lai»o|o  .  vd);  Laoos^^nAo  ^acoSo 
^öco  ^oii  A.  *)i3o/  1^0  .,;.Äi^JaQo;  tyo)j  ^w  voo».*  iNo  *^ 

L id 


334  Schröier^  Oedichi  des  Jakob  tfon  Sarug 

ibb  t;'vt>  )i)o  155  .0^  W  l^^  ]s^coD}  ^'«mx;  %^  vo/  oofo  .^jao 
ooL  6^0  •Mw;«'  OM20  %iä^;  £SSi>  Kn^o  .^3  )^  Jo  a^tj)!^^! 
Ibo  ^Iz^  of&ao  loof  )^  .^S^coojo  9p  JJo  ^  |il  JjSSa^  öfS.  ^)p 

165  öp  ^Jo  .0^  3^3iA»o  ojS.  )oo)  >oQm  Jao«);  b^i^  i65  .ö>sop 

170  .^o)Qip.QfiD^^^2b.|i;  ^  W^oföp:^  ^^Jo  170  JU4it^w9i\, 
•  oM2o«^  *^i^  ^^  '^ oof  J2a.a«*  .^7)00  )o^  )OQaio 

175  ^  O^O  )LqlI200J^0  175    JlCüiOfcOO  ^Sb^O  )o|«^  OO)  m^SOaSD} 

•  buJODQSQl  ^OfQ»}aO  ;f>^X>0  0MU9  ^^Jo  .0^  pp)}  «^  QpQ^ 
180  )oO)  *«20}L/  •>.  ^)^yJ^  ^)0);dGLJL  09&X^  )0^  Vo^Ll  ^pp)«*0  180 

185>5^  JJ  )L^  jLoD.jjOf  ^Of  jboo  .itojj  JJo  jtä^j  Joe»  JJ  Jo|^  |lO)  185 

1)  inn8cr.  ^«     —     2)  es  ist   vielleicht  jLjj}  >u  lesen.  —     3)  es  ist  wohl 
^«^^in  die  LUek«  lu  setiSD.  —     4)  dM  rnnscr.  hat:  0|&Wk  OIVSOMk.  — 


^^m        über  tUu  Paiaat ,  <^i  (^  A/)utlel  Thoviat  in  hulkit  bitulc.      33(^^^| 

.^.öullo  lifo   .bazij;  f,:::!^  ^  ^-vfiY^.  U  ^^  o/  ^\^  .IL.  j&^o  l 

oive  oii^  |:2;c^  |x^  .  v^L)J  \U  l«.obo&.  Joto  oo)  jL»  ^i  o/ 
JoMaLiäö  .)ai,^;3f^  jLauoot^o  wOtQXk^.acD>o.|f:^  Lmop  '^^ 

^/  UnA.  ücD  -A  &-)?  )yo  .  otai-  Iti^  oo  — »-Lj;  ^;:i-  Vnv 

■Jf=^i  ou2>p  iku  W  U;  iojo^^  c]n.onn  JIjmJLo»^  )•-»  b.a^ 
^  ^l  J.2&.  Li,|i   .M/  ^a*^!.  ö«:^  jiz^ji  b>.A:>  li-'*-^7  oopjo 

^^i^JDJ  210    .^losi   p^  \l».OCD  ^/  ^;  (j/   iL  .^.AS  ^XlOO   ^-^-  210 

.(uDo/  .mJio  ooi  Ib»/  >-^iA3J?  );»  -Mj  ^i*«.  o»joi}  JtLU  ji» 
otLai^  iroa/  o»-»!.  .ISj/  ^^oco  f  oiLois«/  ^  JjL/  ^|o 
U=>2I5  .J^oÜa.  )o«o  ^oiKod  U  wO)a<v»|j  ^  ,^)o  .liy  jwp '-iiä 
yan'')o  ^n  )ou^L  )^  .^;:o  „oia..jJSAJi  )x>03)  J^  U;  U.j2> 
^otoiNo»  .U.a::>  ^  o^  jooi  |a=u;  o6>  '*2>«-   |I-V-^  -l^*-  ^  ^M 

^»\\'^    jp  »».'Tl^'S    „0_    .  „.OM^    ooi    .fSolO     ,^  Y^    ~*    \m^ 

^■jo  .^/  &^}  üoiolot  lJ;o  ^.JDioc  o-^)o  '^-'u  .)oj3  U^,}j^o 
y^.'o  1^^  11/  ^OMOÜ.^)^  U;  .jj..^  )ajo?  t«/  ^CL,o(»  U?  t^jo 
l^üo  oi'.^£o  '^''^  .b^lu.«-  «X  w.a.L/  ^oi  iüoo  .»^  sp^^/ 
U-in  ^^-^   fcK.,Aa£)l  Vi.    J?0|  ^^^;JDO  22.n    .^yt    )jQSj  -oiOj»/ 225 


336  ^  Schröter,  GMidU  des  Jakob  wm  Sarug 

)ciiü  |i;oo^o  .^^01 9bo  öp^  jQ^j  ^ifj  jV^  «büdkCD  )a«|l} 
j^AXb^  |ä!^  ^^  »J^o»^?  ^  ^^ol^'^iNt)  JV;  tfcoo  .jb^Jsb^ 

240  jl«^  ^^;  |3DGU  }Qjkd  240   .  \i/  JLo  JJ   Im  JOQ^  bu3^  J^ 

Ujo  J&oo}  J^j^o  .ÖM^  JV6  |d^/  Jm  l^i^  P^   .W  );*2oo 
J16  ^1^1;  «^  .>,CiaY>  |.ao  «^  «sfiD .  ö^  ,«^  vOaoo  Joo»L} 

^  C^  JLoamU  jbuoo;  okovd  .|*<i^  t*^o  |2Dofckli  bus  ^l 

250}QJkd  ^)«*  IL  250  .öjS.  Ku^lJ;  JsaiSD  joofL  yA;r>o  J^l/  JM 

oi'^dOA*  |2^  ^;^  JUo  .^  li/  io;  Joj!^^^  );^DD  ^  b^|o 

%5i\«  byJDi;  J2oyb  l^üjo;  pp»  .«y^^ib;  J*«daA*  J^  ^d^  .J^^^ilat> 

"Vi^  j>«>>x>  iicuo  ixi JD  ^qaxu;  .  |.ao  ^^»«xla.;  j^X^   opoko 

260  ^JO*  J^OJi^JÖOO   IhotoS^  JÖO  jQOJtO    JoOf  wmJ^  260    .Jjqad 

1»  viell.    fehlt  jCÜO^  oder 


^^^H     ii/ier  rlm  Falart .  dm  lUr  ApoitW.1  Tkotna»  m  Inilirii  h,iuU:.     337     ^^H 

)b«j  >^ioC^  .|Lci3^»  b«2i7   iLojiäoil  jLou.  )ümS  .^jö;  l^o 

lu  b-o  .»«33  .jLöjfooo  ^3^  |iL|o     j-;..  N-oo  J>sk^  ^-^o     ^^| 
tl».  ^t' mJo  Jfotoil  ..^Z ''^\a  jiäso  .j^oD''^^  Jil/ ^.^  JQ3  ' 

o»-Zi^  ;..OM  .jb-A«^  Jäio  ogooi  ;Ji^Jvo  j;:^^  „m^   .  j-Lioolrai 
ilo  .  I*  ■-"■-'''•  J't:^,^,^;  ^/  W^  buV'  U  .  OM^f  ^^^^l  |JLai2Do|:3o 

i»3  t^Olli)  .j^^o  ),.<iJ3')   \-i^-i~ii}  .O^^   Isoil   jL.a2A    lbO£D2T5 

^  .ä^  .  Q»M«3n\  yoo)  JQJL  .^oL  )'i^iö\o  .  bj/  iuoo);  bu);^-*«. 
^  yoi   )*»)o   töbj^A.  )a.CDO  2eo   .butl.^j3    IW   |;a.o  tsojaeo 

)o*oo    |Iq2i.  I-^^  |lSiJ;|\?   \..Jsm.   |ooi   ;_  .öi.£d)&>jL  ^/  Jj/ 
J-,aji  001  jj^  c^  boolL  ;X9)o  '^^^  .jOW  U/  ^^^;  \fo  U  ia^»  265 

|i.jr\  .Ikax  ^  ...au  i^^jo  )oo.:z>o  |o&£o::3  U^u   .Ixos   «.v^ 
Ms/  ;.;&  lljo  o^  lio  ooio  'iiK>   Jl/   |oIUs   l^^jas   joot;   ^;  l>so 

^tO   \^W!   <^0|    bUf'     .  OOL     ^iXJODO    t^       '^»     U^O    lxU3     .^31^1 

V  (jb  W  .2^  A?    l'*=>aD   mX  b»Jo   .bj/  ^'il?  ^  iin\«a 
^  .JäCD   t^oij  3UU    .^LajJDOf"   ^j/  >a^  fcj/  Ja^   yb/   .0^300 

^^^^Jl    lias     YJki   und   CtfbjO. 


;»/    .0^300 


338  Schröter,  Oedit^  des  Jakob  von  Sarug 

jOOf  ^  .i^A  J^«^  )OCUOL}  Ö^  jQ^   bü/     oOaY»  ^Jo  .^))C^AO 
(iäOQX^O  )o\ft    O^^üQJtO   J#«»JD  JD)«^  JaOOJ&^  I^Of}  O^  OQ^ 

SOö  ,:3oMO  .^\^^  ^  Jv^  Vü  V^  ^  V^  305  .  o^  ^i)  jqAj 

310  000>  0*tAOL/  MvA«?  310    .  >)  O^^O  Q«lDOf/  )OtMb.  J^/  CCXDj; 

^goylciV^-^o  «ooof  ovAoV  )Lo^*po  Iidqqsd  oiz^sd  .|ÖQ^  )ax 


315  0^)0  Uiamao  a\Oft  di5    J«<^ao  ^  U^ja  aa-3  IfacLk  JUfo 

jooM  b^lL^  'l^otj  ^AODOA}  )n\YN   j&ao  Isoojl  ^^aa    j'>  ■> 

320  b^)^«oit;  320  .ojS.  9^a2oo  .idtb  }QjkdjyL^L^^  .  J*tOc^  JJ;  Jpx 

.byJD}  jUo;  l'^dOA*  ««1^  )l  io)  iboo  .i^oiol  JJ;  )^  |oom 

325  o)bxu^325  .b^M^^  jL^^D  bx^iOD;  ^'s^^  ««v^  •^^'^?  |^  ^  J^or; 
Jsofj  joajj  Joojj  ^  ^^  jtejL  ou^  >5JcyL;  ^  ^\oo  .Jl»M 

880 ^)o  jLviiflD^^   .^I^J^^  AOUW  Loü  jAS^  ^  330  •  jj^ 

1)  )q\aO    and    „^^^O.     —        2)   q\.^0   und   OSOOCOO«     — 
3)   Öfo|iDO  s.  über  die  Form  Hofnuann  Gramiu.  Syr.  §  77  b.  ado.  1)  S.  2t{9. 


über  Hai  Palael .   rlai  rlci-  Apastel  Thomiu  iu  Iiulicu  Umit«.     ^39    ^^^| 

^  f-W^  Ip  Uo  ^N.^  ^  „;.|o  .„L  i^o  iuoo/   fcuo   |.=^ 

If.^  «3  W  \..^o  :tr,ü  .bJi'  )i-  bajo  )2)oii  )ii  booC;  001  Jk>tl350 
In./  .  &jQjt.;  l^oiio  jL-,^  ^01  lo./  |-t\-c^  ;:d/   .  W  ^^  Uo  IS-i/ 

Jv.cp»  0/  ö^  jboiiOD  hooA^;  I»  --/  -c^i.  1)  Jo)  \iio  auolL/    ^^1 
■#Psa\..b.ii/  tx^  .)(VD  ^^  .nSno  Ibo^Qjüoa  0/  y,^t  ix^  3(in  3^0 
in^  J*.b  \f]^  ö)^  No^m  |;:>N:i:3  o/  .^„.juixi  ;p  }o^  .       ■ 

:\l('  la-lto  ^^1^  booö?  L^oij  an-/  ^hü   .wunio  lro.:j00  366 
b^^ooi  ai.?|  w^p  .oi2  N.a:^I.ji  )!.',.o  »Oi  |a.|o  ^otJioou  oaa\ 
JlfS  l^^  fio/  j-Jüi.  L-i3mi.o  .  -.1-21 .  ^  Uj  t^o«  ;ioD  ,$x^ 
loo)  ^;  c^o  370  ■  loui)  ^/  ..^&ax)  bjjo  A.7  jo  |:3oii  .^}  3 


an  H 


340  Schröier,   Oedichl  dtta  Jakob  von  Sang 

375 vao/375  . )t"^xi\?  ^  &ajL;  I^Qi;  J^]iäb  oi  . bujoJliLj;  ^ 

4m^  ^^?  iiSDÖ/  bAo  .oguiD  «:^to  öfoi^  J)do  JI40  ««01  i«jD 
3^;»/  380  .^01  |jo*^^^^  JaoojL  vojo  .^  iow^  *^  .j:^  Jaoo; 

joo)l  N>  1-^  jUoo  *A  oof  l^o»;  .m3  jsuoLo  \oo\L  )oqdL  JJ 

386  ^  jQfiQ^  ^  .1^/  «^jj  ^  ^  l^^^iS^  \.X\m^  Jo  385    •^? 

)j/  ^opDo  )&2fiD  «:^  «wjao  ))A^?  Jaoovd  )Uo  |oL  ^^^oto 

390  jttQi  •L't^J?  «lo»^^  ^  |ij  *«A2bo  j^p^  W  390  .bb«i3}  jL;oo 

Qfl^CD;  J.JBMO  M?  ^of  ^^  *^o  •  ixt)^  Joo»L}  Upi  J^ot;  ä»%^ 

JO^  W  ^\^fD  JJ  .Öf-tOi.  )GUflD  K*b?  JjOJ^  W  Jj^  vJO  .äMOttMf 

395  «MiOl?  ^  W  JJ-t^  iä^|.2oojL  vb/  395  -öpuD  )GufiD  |»o;3; 
U  Jibo  ^Jio9  jn\\S  vo/  .  j&^fiD^^  Nfi.tro  U  ^  b^^i4Ö  ^(Pi^o 
jl4*d  )j/  ix^  JJ  .  JooM  ^1^  Jlv^}  oi*«2oo  «A  oof  l^of}  .^vsJbcb 

400^)  «Lj;  «:i^  J^:^  lr-3D?  JLJJ  o^:>09  400   JiS^:^»  JJ;  )sdov^ 


9J)^  wi4d/  |i/  oOaY»  JJ;  •  &jajt;  jb^Jo  o^xül^  >\ovdo  öm^J 
jof;  W  ^)o  .  byJDL/  JJ  JUo  l^or;  bop^;  )au|l  .omIw^  jqodJo 
.(JJd  M;9>ti\  |ä^^  ooof  joj  jL)^  405  ,^)\^  JI40  Jjqad 
büd^OD  j.jQi^  ^o  .I^^Jd  bü/  ^  laoo;^  )I.;>SV  OfbJOOD  J^)o 

1)  Der  Verf.  sprach  immer:  J&iSOP,  —    3)  |iJ3y  u.   emar  einsilbig. 


Ifloao  A3»?  |»l.bo  41(1  .N-isl./  )J  Ij=>I.Lj  tcoio-S  ioo)  ß^Jj  A\'\ 

|a^»  l»o)L  ;»/4ir,  .Nj/IU  ,p»\  V  Ki  U  |L-^  Jj|?  .b^-fwltfi 

U^;  bOQ.LL  U  4l'u  -.A  1.;ü|i  Jot  jl;.-^  ooo  oibocH'  lli2i^4*20 
.  |uL  ^/  ^''^^  >jQ^cpo  l'^Vvt  .^oL  ''Uojt  .  .^  (1:100330  JL'*o    ^^H 
^J  N.JtU7  .=uuA<o  A  .  ,zwo  too)L^||jj  )oo)  *QÄ  Ji-flo/  b..::^o  I 

1^/  dk:3o|o  43,-)  .^op^^  ^V^  "^«->-'"  A  >^/  i*«-  .N-lw-vx)  426 

A  ^Z  di^o/  J»,.!»/  6^ri\o  .  ln\'^  b-2»  ^  ^^  a2i^o  )^oiV    ^^H 
.^OM^A^oi  |oot\)^  Uo4:jii  .^/  »zxuo  ^/  It-xu}  \yi  )a\»  .tiA430 

.  |b«^;»  o^  i:^A  .o'^'^  )3'*~  -A^  .*\ajL>  |x»  ou»  ^^jaao 

eoi  tdf«  )oot  >\tl  Uo  .  ixbt. .  '»^.ii^  pfc7i">;  ^  jfOi  |a-^  ..aiNa    ^^H 
.  ( j*sa:M  ia\»  LaJo»^  *)  <KAi  ^;x)o  .  oi^i  -.^  ^/  ^^^^ 
)f-Ji.o  &_l.aa3  »*. 4 4'i  .  liöi^j  -o)cii^  ofi.  ^■.-\..e  )-,^  .*^^-  4411 
jeo)  ^  Mo  .  .go»B»ifc  ^^  ■•'^«-b.t>  A  -^i  ^A-  •  I+oQd/  b.'S  -»^ 


It  bessnr  witro  ))/.    -      :;     Zu  (jtt,/    bemerkt   Herr  Pnif.   Nillrtek* ;    Bibnl 
ist  uaricblig.      Der  AbMlireiber ,  cirr  >n  iiacli  alter  uuil  Ostlicber  Wtil»  ikj-  Re- 
«prodiaii  hkbni  wird,    hai    es   für  diia  Plunlfbrin   pibiltep.     —      3r   V.  4M 
•chdnl    liter  u\tM.  an   soinBin   l'lnizo    zu  sein;    «r  stCrt  den  Zusunmenhuig, 
4)  Die    defeelive    ScfamibuDg    roD  Jtt  »UtI    jui  Ut    in  codd. 


ik(-  Ke-  M 

V.  4M      ^H 

-     ^H 

ir  ^^1 

J 


342  Schröter  y  Gedicht  det  Jakob  von  Samg 

•    i 


450  voll  JiOD  )00|  ^  Uo  450    JLOX^  ^^^  **09Q«*JJ  ^A^^}   JLQu;S> 
455  O^  *^  455   .OfLolV«  ^^  Of^O^O  jn\Yl\  «^Ofu^OO  yto  !^to 

460  ^  J;dL  JJ  \dS:o  \»/  .joj  bJojap^o^  lo^j?  ^Uo  oi&^}  460 
M  OfL:>  pi^  1;^  .0)&^  yiä^  M  6^  W  ^^^^^J^  .\joi^^^ 

465  %^^)o  O^M^  OlbJOlOA.  .««obi  ^\i>Nvt  Iam  J^  ^^  ^;  p  465 

itm^  c^^  JkaiS^  öfO^üL  .  öjS.  ^^a«j9  )Q^OGi^  ^^t^  ^'  ^^^ 
470  öfo;^  .  öpcft^M;  )^-^  ö^oii^o/  *)  Jiojojy  *)  JiLJJo  470  •  J71  Loaop 

.JL^;  IhSL^  ö^  ^^a«j}  ^*^boo  ^  .b^J^L^  ou^^o  \mS^  l^^ 

p  OM20  jQ^  jkü;  Jtopo  «Ofo^  )ÄjJo  jKu^o^A.;  |20u  L009  U» 
475  It-aco/  ♦DO  .^9CH^1^^  Jpöq^^'büj  iojybo  L>-  475  "^Jq^oo 

ISä^^^QD  ♦:>  .  IJo/  ck^j  jLtN^  )**^'-*-  •  K-itV^^  ^'^  )*^ 


1)  jiLÜo    —      2)  1.  JlQjJ 


ilhrr  firn    Paliul.  ,lr:u  der   Afoulfl   Thoma»  in  Indir:  /-i.^W,       543      ^^^1 

.  I«ä^  ^  |->^--  ^ABi  ^11  ooL  lu-  .  ,$oi.jdSoo  jü^OO^A 
bÄ-^lJj  ^o  4Rä  .MP)^  )N-»^  I'Oj»  JJ-lj  itJjZJ    bo*-  Q^i'ffi 

.  IJ^*  IHjJ  N^JDO  b^ilOO  )ja»V  r^n'wc^     ^aJjlI.  ^^2  lU>o  L^o 

|»otI.  öojto  4*)0  .ö(;3Q_»  ti_o  (— A«.  It2»7  )^,-2>  »-.  IS.^  .  06.  ^'^ 

hb^  ''t*^?-»-  7-J?  f;l-  .  boD  o*[^  *>]-^?  jLculaoo  t>i  6)-,aa»3       ^^ 

In.ial  ^  Loot  b»o«l.|o  ^/  . |:ooVoi^  lojV  1— .i  öu»  'IbtjQCD  4ii&  49n        ' 
&a*2o  .ö)\st  Jv5)Cla.o  ')Ö|x^»^o  ÖMQ^<i^  lU  -OC)  l-ooi  l.<Dn 

öfü^oo  .«3Vq^  ^''^AjO  .»jLL/  (rs^oi     '"""■"-"  :.iMi    .ft-^-i.'^  '•^m 

li-^o  ÖU3)  ^IXMJ  ö^  b^/  )yo; .  JoDioSi  b-/  Uj  S^l».j  )«°n\  j*.^     ^^1 

.  ^a-b  ^  öuo  )-,'^^  öo)  jl;.^  )ioi  .  oti»\>A«.;  |3oif  öo)  ^  joo) 

lAS  Jfc-/  ■  ÖtA  '*.*^  JJ?  Öti.  ^PD  00)0  ^Q-/  ^I » ^Ll*. .  Ö|<\!^ 

1)  )*SA.     —        3)  2a    ileni    i.n.-htolgendcii   Snbjevt    ^«^1  muc.    g«u. 

da*  tarb.  tum.  KPn.    gesollt    wordf  ii ,    vgl.   Ulier  die  nicht   isluu    Torkolnnte 
ik'kcit    Hofftaittüu:    Grumm.    Syr.    I    137    IL   2j    S.   3&5. 


^ 


i 


844  Schreier,   Gedicht  ties  Jakob  tfon  Sarug 

.  W-o^jt/  JJo  J^^i^jD^iV  ^«ao  pb/  .  «^  ^Jli>  )lo  ««;jlo  ^oa  )Lo 

ö20jy^  JBO«  «^^  JJ/  520  .  .^aaSi  iosD  ^j/ .jLj/ JJ;  j;p^  ^;aD/  .61^ 

.•^j  6o>  ^  OM^OA  oi  ^siL/  Qj^V  .^jj  JI40  ö»^  |oo)L  üj 

X^  laoo.^  Igi^yJ;  wOfo;p«»  )q^  ooio  .^Iki  %*o>Q^?  loto»  o^ 
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mfe)idaic   gelesen   werden  mässte,    wenn   statt  )Q^  stünde  ^^b^.  —     Vor   }jt 

sind  xwei  Silben  ^^  (Iju^)    zu  ergänzen.   -  -    2y  Nach  meiner  Ansicht  ge- 

hört  V.  538  des  Textes  nach  540;  an  der  jetzigen  Stelle  ist  er  dem  Zu- 
sammenhange   nicht   angemessen.     —     3)   Die    Silbe ,    welche   fehlt ,    Ist   wohl 

QUO)  (also  JlQad}).  —  4)  es  ist  zu  lesen:  |ia2^  J^  vgl.  V.  5G1.  — 
5)  es  ist  «'mar  zu  sprechen  einsilbig  wie  Hahn  :  Chrestom.  Syr.  S.  43  V.  39, 
41  S.  71,  4  u.  a.    und  hier  oft. 
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.^jci.^  V  ovjdL;''^^jdo  Ö7U  J^oil.  oij^Jo  oüoLo  »of^M>  »oto»/  570 
o>j3  jooi  H-  -  b«)i-ji.  ^:a;^,^fl)»3  Jj^  U^  .  -(».M  ^  ^o  )poi 
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Mabeu  nicht  ui  erginien.  —    2)  Herr  Dw.  Wright  tbcilt  mir  luii,  diM  0)*ljj 
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—    6)  M   ilt  iTOhl  V\^   lu   leaell,    ohfWiKU    nuuli  tlei  Pmikl  uutn 
«i(  ^-j,^  IdQWeiM. 
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Uebemetziing.  "• 

aaf  den   Palast,    den  der  Apostel  TtioiDB§  in  JndieE  bante, 
verfasst  von  Mar  Jakob  dem  Doktor. 

Herr,  Herr,  verleihe  mir  das  mit  Licht  erfüllte  Wort  und  öffne 
meine  Lippen    in  Liebe   deine  That    zu  verkünden ,   Sobn ,   in  dem 
begraben   und   anferweckt   worden   ist   das  luenscbliche  Geschlecht,' ' 
erwecke  meinen  Sinn  von  der  Finsterniss,  in  der  er  eingehüllt  ist. 
5  Der  Böse  stürzte  mich  hinab  wie  in  ein  Grab,  in  die  Stille  der  5 
Hasser.     Dnrch  dich  ist  es  (das  menschliche  Geschlecht)  auferweckt 
worden,   wie  Lazarus,  aas  der  Finstemiss.     Gesalbter  Stein,  den 
er  behauen  hat  nicht  mit  Händen,  dnrch  dich  wird  die  Sache  (Ge-'' 
schichte  Thomas')  gefestigt  werden,  die  ich  gleich  einem  Baue  auf- 
gesetzt habe.     Meer  der  Sache  des  Apostels  TbomaB ')  unendliches, 
10  gestatte  mir.  zu  stehlen  vou  dem,  der  aus  deiner  Seite  gestohlen  10 
hat.     Er  stahl ,  inJem  er  würdig  war,  gestatte  mir,  zu  stehlen,  in- 
dem   ich    unwürdig    bin ').      Wer    von    dem    Diebe   stiehlt,    erlangt 
Reichthum,     Deiner  Gemeinde   will    ich_  es   geben,    nicht   hindert  '  1 
mich,  und  indem  ich  es  von  dem  deinen"  nehme,  Herr,  dir  gebe  ich    ■ 
es.     16  An  deine  Thdre  klopfe  ich,  Sohn  Gottes,  mit  reinem  Her- IS 
len.      OelTne    mir    deinen  Schutz ,    dass    ich    nehme  und  gebe  (den 
Söhnen  deines  Hauses)  deinen  Hansgenossen.  — 

-20  Es  reiste  Thomas  mit  Kauflcuten  aus  Mahuza^),  indem  er 
«ah  wie  ein  Jftger  auf  der  Jagd  etwas  zu  erlangen.  — 

Der  Bräutigam  und  die  Braut  -verweilte  mit  ihm  zusammen  in 
züchtiger  Art*).  Der  Apostel  ging  weg  und  es  weilte  bei  ihnen 
der  Herr  des  Thomas  (Christus).  Der  König  machte  sich  früh  bei 
Anbruch  des  Tages  auf  und  ging  hinein  zu  ihnen.  Sehr  erstannte 
er  aber,  dass  sie  heiter  gegenseitig  waren,  er  sab  die  Braut  (sogar) 
mit  nnverhülltem  Antlitz  vor  ihrem  ßrautiuam.  Erregt  wurde  er, 
was  das  für  eine  neue  Handlungsweise  wäre.  35  Der  König  aber  25 
begann,  indem  er  erregt  war,  zu  sprechen:  Was  ist  das  für  eine 
neue  Handlnngsweise,  die  ich  hier  sehe?  Hat  Unsinnigkeit  die  be- 
fallen, welche  mit  uns  wohnt?  *)  Es  geziemte  sich  für  sie,  sich  vor 
den  Fremden  zu  verschleiern.  Frei  sitzt  sie  (aber)  jetzt  vor  ihrem 
Bräutigam  30  und  heiter  ist  ihr  Ansseheu .  freudig  ihr  Herz  und  30 
un verschleiert  ihr  Antlitz.  Es  rief  sie  der  König  und  fragte  sie : 
Warum  willst  du  dich  nicht  Terschleiem  besonders  wegen  des  (heu- 
tigen) Tages?  Man  wird  sagen,  wie  verletzt  sie  die  Schicklichkeiti ■ 
dass  sie  am  ersten  Tagp  ihren  Schleier  vor  ihrem  Gemahl  (Ge- 
nossen) aufdeckt.  .15  Benimm  dicfa  (mache  dich}  zUehtig,  wenn  fl 
auch  dein  Sinn  froh  und  heiter  ist.  Breite  (ziehe)  den  Schleier 
über  dein  Antlitz  vor  dpn  Fremden").  Die  Braut  erwiederte:  Ich 
kann  mich  nicht  verschleiern ;  denn  der  Schleier  ist  von  mir  ge- 
nommen worden .  und  ich  habe  das  Licht  gesehen.  Ein  anderer ' 
Verlobter  ist  in  das  Brautgemach  gekommen  und  hat  sich  mit  mir 
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40  daselbst  verlobt  ^.  40  Dieser  aber  hier  ist  der  Diener  des  Brin- 
tigams  geworden,  der  sich  mit  mir  verlobt  hat.  Wenn  da  aber 
wüsstest,  wer  der  Brftntigam  wäre,  der  sich  jetzt  mit  mir  verlobt 
haty  da  würdest  wahrlich  streben,  sein  za  werden;  wie  viel  hat  er 
mir  bereitet  darch  jene  Mitgift,  welche  er  mir  versprochen*  Sie 
wftgt  weder  das  Meer  noch  das  Trockne,  noch  die  ganze  Welt  aaf, 

45  45  noch  der  Beichtham  der  Könige  and  Fürsten  der  Welt  and  der 
Herrscher;  ja  alle  Welten  kommen  nicht  gleich  seinem  grossen 
Beichthame.  Jener  Hebräer  ^^)  ist  sein  Knecht  and  sein  Schüler 
(Evangelist);  er  hat  mir  von  ihm  verkündet,  wie  reich  er  ist. 
Nachdem  sein  Diener  T Thomas)  weggegangen,  ist  mir  der  König 

50  (Christas)  selbst  erschienen,  50  and  ich  habe  seine  Herrlichkeit 
gesehen,  wie  prächtig  sie  ist  and  mein  Sinn  hat  ihm  angehangen  ^. 
Ich  habe  mich  in  Liebe  in  züchtiger  Weise  mit  ihm  verbanden; 
and  nicht  achte  ich  ein  Geschöpf  ihm  gleich,  weil  ich  ihn  liebe; 
and  wenn  ich  sterbe  für  ihn,  nicht  traarig  bin  ich,  and  wenn  ich 
in's  Feaer  falle  (geworfen  werde)  für  ihn,   nicht  betrübt  bin  ich, 

55  55  Himmel  and  Erde  veranlassen  mich  nicht  von  ihm  mich  za 
trennen,  die  ich  in  Liebe  mit  ihm  verbanden  bin  and  alles  hasse, 
was  ist;  and  wenn  Schwert  and  gewaltsamer  (schrecklicher)  Tod 
mir  drohen  (sich  vor  mir  erheben)  nicht  lasse  ich  die  Liebe  dessen, 
der  sich  mit  mir  für  immer  verlobt  hat  — 

M  Der  Bräatigam  sprach:  Aach  ich  liebe  ihn  liebevoll;  60  die 
Ehe  aber  verachte  and  hasse  ich  seinetwegen.  Er  hat  mir  gesagt: 
Wer  sich  nicht  heiligt,  ist  mein  (Christas)  nicht  werth;  ich  liess 
das  Lager  des  Beischlafs  and  erwarb  mir  seine  Liebe.  Er  verhiess 
mir,  dass  für  dieses  zeitliche  Braatgemach,  jenes  Braatgemach  be- 

65  stände,  dessen  Glückseligkeit  ewig  dauert^).  65  Zam  Himmel  führt 
er  den  hinaaf,  der  an  ihn  glaabt,  and  am  Orte  des  Lichtes  wohnet 
er  (der  Glaabende)  dort  ohne  za  sterben.  Diese  Wohnang  der 
Menschen  hat,  wie  er  mir  sagte,  sein  Diener  (Thomas)  ohne  Künst- 
ler (Banleate)  in  6  Tagen  errichtet  ^).    Jenen  Hebräer  ^^)  aber,  der 

70hieher  nach  Indien  gekommen  ist,  hat  er  gesendet,  70  and  wie  er 
(Christas)  mir  sagte,  ging  er  des  Zimmerhandwerkes  ^^)  wegen  hie- 
her;  der  König  will  einen  Palast  baaen,  and  er  (Christas)  sandte 
ihn  za  ihm  (König);  dieser  Sache  wegen  nan  reist  er  mit  Kaaf- 
leaten.  Wie  ich  aber  gehört,  will  er  ihn  (den  Palast)  oben  im 
Himmel  baaen,  wenn  ihm  der  König  Gold  giebt,  so  viel  er  nöthig 

75  hat  75  Wenn  da  nan  willst,  so  komme,  lass  ans  einen  Palast  in 
der  Höhe  baaen,  über  dessen  Bewohner  sogar  der  Tod  nicht  seine 
Herrschaft  aasüben  kann.  In  karzer  Zeit  baaen  wir  ihn,  obwohl 
er  gross  ist;  denn  er  hat  mich  die  Knnst  seiner  (des  Palastes)  Er- 
baaang  gelehrt  ^^).  Ich  habe  nämlich  Vertranen  and  grosse  Hoff- 
nang  (za  seiner  grossen  Verheissnng)   and  za  der  Güte  (Gnade) 

80  dessen,  80  der  einen  Palast  oben  im  Himmel  baaen  kann  ^>). 

Der  König  hörte  diese  Worte  and  zerriss  seine  Kleider;   er 
erhob  seine  Stimme  and  weinte  (er  weinte  lant)   vor  Aafregang 


äitet  ilen  J'aUul,   d^a  dtn'  A/nifUl  Thoma»  in  Imlien  haiOe.     33t 


Aber  das,  was  slatt  hatte;  er  sah  die  jUDgen  Leute  gegeiiseiüc 
faeiter;  es  wurde  wiiT  sein  Sinn,  m  düss  er  glaubte'*),  es  s^ 
üaaberei.  86  Er  börtc  Worte  der  Wahrheil  von  ihnen  und  hielt 
^e  (die  jungen  T.eute)  für  Lügner'*),  denn  der  Böse  tSatan)  hatte 
I  Gewand  des  IrrMiums  über  Boinen  Sinn  aosgebreitet  and  nicht, 
»ehin  waren  ihm  diese  verstand  igen  Worte ;  denn  sein  Gewisseo 
rnsslBeiii)  war  durch  das  Gift  des  Götzendienstes  verderbt  Er 
weg  von  da,  wio  eine  Schlange  in  grossem  Zorn  90  wider  90 
die  jtinge  Taube  (Thomas),  die  van  ihm  weggeflogen  war  in  das 
>'en  von  Indien.  Er  ging  in  Drohung  weg,  wie  Goliath  gegen 
David  (1  Sam.  IT,  43  ff.),  indem  er  in  den  Strassen  umbergiuK 
und  Thomas  suchte.  Der  Bräutigaon  aber  und  die  Braut  wordeu 
Diener  für  den  König  der  Hübe;  der  Elende  jedoch  erkannte  nicht, 
dass  der,  an  den  sie  glaubten,  grösser  als  er  sei "). 

aS  Thoraas  ging    mit    dem  Kaufmanne    nach  dar  Gegend    von  95 
Indien  taiuab,   indem  die  Gnade  de»  Herrn  mit  ihm  war,    wie  mit 
Joseph.    Die  Enmle  gelangle  zum  Könige  von  Indien,  dass  Thomas 
herabgeltommen  sei  und  mit  ihm  Chaban,  jener  Kaufmann,  der  ihn 
gekanft,   aach  angelangt  iiei.     Und  er  (der  König)  Hess  alles  und 
fragte   nach  dem  Baumeister  (Architekten)  sofort.     100  Der  König  loo 
tiandte  hin  und  liess  den  Kaufmann  rufen  sobald  er  es  gehurt,  damit 
er  von  ihm  Über  den  Baumeister  erfahre,    den  er  herzubringen  ge-      ■ 
gangen  war,  ob  er  einen  Palast  bauen  könne,  wie  er  (ihu)  verlange. ,  J 
Chaban   aber  kam   vor  den  König   und   begrüssle  ihn.     Er  fragt« 
ihn   aber   nach   dem  Baumeister   und  über  den  Weg.     105  Chaban  106 
erwiederte :  Die  Kraft  des  Herrn  ist  mir  vorangegangen  nach  Judäa 
und  er  hat  mir  gezeigt,   wie  ich  wandeln  müsse'*').     Ich  kam  zu 
einem  Manne,  dem  Uerni  der  Gegend  (Christus)  und  grUsste  ihn. 
Die   ganze  Sache   offenbarte  ich  und  machte  sie  ihm  der  Wahrheit 
gemäss  kund;   ich  sab  Um  sich  erheben  und  uahm  wahr,  dass  er 
ein  grader  Mann  war.     IKi  Bei  ilim  berichtete  ich"')  und  offen- HO 
harte   vor  ihm   die  ganze  Wahrheit.     Ich  sagte  ihm,  dass  ich  ge- 
kommen   sei,  einen  Diener  zu  kaufen  und  nach  unsrer  Gegend  za      I 
führen,  dass  er  käme  einen  Palast  für  den  König  zu  bauen,  den  dieEer      ' 
im  Traome  gesehen  habe  ").    Suche  mir  hier  einen  Baumeister,  wenn 
ttn  es  vermagst,    der  gelehrt,   einsichtsvoll    und  wcisu  ist  und  ver- 
ständig in  der  Baukunst,   115  der  Steine  behaut  und  Tempel  baut,  115 
Holz  schnitzt  und  Thiiren  bestimmt,  f  enster  (öffnet)  macht ,  Hauser 
setzt,  einen  Palast  anfrichtet,   Zimmer  baut  und  tiemächer,  Schiffe 
macht  mit  Kähnen'^)  und  Nachen,  und  keine  Baukunst  sei  (werde 
genannt),  die  er  nicht  verstände.     1 20  lat  es  möglich  ohne  Grund  120 
einen  Thron '^)  zu  bauen?     Wo  wird  von  eocb  ein  Hans,  das  ohne 
Steiuhaaerei    erbaut  wird,    gesehen,    ausser,    was  Thomas  baute  in 
der  Mitte  von  Indien?     Er   wird  in  unsrer  Gegeud  etwas  machen, 
was   noch   nicht  iu  der  Welt  da  war,  und  wird  uns  etwas  zeigen, 
das  von  uns  noch  niemals  gehört  worden  ist. 

Ijt6  Ich  erzählte  ihm  auch  von  de^em  Königreiche,  wie  gross  l'2b 
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«8  ist,  und  ich  sagte  ihto,  dass  unter  allen  KönigeD  avch  nicht  «iver 
dir  gleich  sei.  Zum  König  der  Könige,  sagte  ich^  solle  er  (der 
Baumeister)  hinabkomAi'en,  Hin  (bei  ihm)  tH^ste  zn  than,  vor  denen 
Hoheit  Könige  and  Herrscher  zittern. 

IdO  Anf  das,  ^ks  ich  in  yerstftndiger  Weise  ihm  erzählt,  ISO  öff- 
nete er  seinen  Mnnd  und  Hess  in  Rheine  Ohren  ertönen  (goto)  eine 
Vertrauen  erweckende  Stimme.  Er  sah,  dass  ich  von  fem  her  md 
beisorgt  w&r  tim  einen  Diener,  und  ich  sagte,  dass  ich  dir  einen 
Diener  kaufen  wolle,  wie  du  ihn  verlangtest  Bevor  ich  aber  redete, 
zeigte  er,  dass  er  wisse,  was  ich  wolle,  und  wie  einer,  der  ^s  Yer- 

135bok|;ehe  kennt,  offenbarte  er  alles.  135  Ich  habe  niemals  tmter 
den  Menschen  einen  Mann  wie  diesen  gesehen ,  und  nicht  sieche 
Liebe  und  solche  Kenntniss,  wie  sie  in  ihm  verbreitet  war  (die  ans 
ihm  sich  ergoss).  Er  öffnete  seine  Lippen,  imi  zu  sprechen  und 
ynich  'Ergriff  Erstaunen.  Es  verliess  mich  durch  seine  Rede  der 
Beunrnhiger  ^<>)  und  es  hing  ihm  mein  Sinn  an.  Er  offenbarte 
mir,  iras  in  meinem  Herzen ;   und  was  ich  nicht  gehört  hatte '^), 

140  bekannte  er  inir,  140  und  was  ich  dachte,  er  erfuhr  sofort  alles, 
was  in  meinem  Sinne  war.  Jenes  Wunder,  erschütternd  ist  es, 
werde  iöh  deiner  Hoheit  schildern,  ohne  dass  mein  Mond  genflgi, 
von  dem  Manne  zu  sprechen.  Demüthig  und  herablassend,  ver- 
söhnlich und  friedfertig,  verständig  und  einsichtsvoll,  prächtig  und 

145  schön,  vollendet  und  vollkommen,  gross  und  berühmt,  145  gleichen 
Perlen  seine  Worte  und  Beryllen,  und  mehr  noch  als  die  Augen 
nehtnen  sie  das  Herz  ein  sie  (die  Worte)  zu  lieben.  Er  schloss 
'tilit  mir  einen  (Kauf)vertrag  ab  und  theilte  und  wftgte  das  Silber, 
welches  er  sagte  (bestinjmt  hatte),  und  er  schilderte  mir  die  Kunst 
des  Dieners,  dass  mein  Sinn  erstaunte.     Nachdem  er  aber  gehört 

150 hatte,  dass  ich  gesagt,  wie  wunderbar  das  sei,  150  sagte  er  mir, 
dass  solches  gering  zu  achtendes  w&re  für  seine  Kunst  und  er 
machte  mir  lilittheilung  von  dem  (Baumeister)  Künstler  (Gott),  von 
dem  er  (sie)  gelernt,  der  einen  Palast  in  einem  Augenblick  bauen 
kann.  Ich  glaubte  '*) ,  er  würde  tausend  Silberlinge  von  mir  ver- 
langen, aber  er  sagte  zu  mir:   „zwanzig  Silberlinge  fordere  ich  für 

155  ihn^.  155  Ich  glaubte,  dass  er  mich  verspotte  und  ich  redete 
wieder,  um  es  von  ihm  der  Wahrheit  gemftss  za  erfiahren,  und  er 
wiederholte  mir  noch  einmal  dasselbe  Wort,  nicht  weniger  and 
nicht  mehr.  Eins  war  sein  Wort,  sowohl  beim  Ja  als  beim  Kein 
wahrhaft     So  hörte  ich  ihn  dem  Diener  Auftrage  geben ,  den  ich 

160  kaufte.  160  Ich  aber  wftgte  den  Preis  dar  und  kaufte  den  Diener 
mittelst  Käufbriefe.  Er  aber  bekannte  (in  dem  Kaufbriefe),  daas 
er  (ihn)  verkauft  und  er  ^hrieb  und  gab  es  mir  dem  Gesetze  ge- 
mäss. Den  Preis  aber  desselben  (des  Dieners)  gab  er  sogar  ihm 
(dem  Diener)  zurück,  indem  er  wegging.  Mich  aber  ergriff  Stau- 
nen, wozu  er  ihn  verkauft  und  ihm  seinen  Preis  gab ,  dass  er  be- 
sorgte,  der  Diener  möge   vielleicht  nicht  Glück  haben  (nicht  ein- 

'ite  schlagen)  und  deshalb  denselben  ihm  gab.    165  Ich  bemerkte,  wie  er 
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itfln  Aafti^izP  (Verhalttingsrepeln)  gab  und  ihn  lobte.     Darüber  auch 
«rsiaunte  ich  sebr.  dass  er  ihm  seineo  Preis  gab,  weshalb  und  zu 
welchem  Zwecke    er  dies  thfile.    .Wie  ifh  glaube,    liegt  irgend  ein 
OebeintniBB  darin  ond  nach  eininer  Zeit  werden  wtr  nufal  die  Wahr 
hpit   erftbren.    ITf)  ancb   ans   seinen  fdes  Thomas)  Thaten  können  170 
wir   seine  fChrisH)  Werke   kennen    lernen.     Beüebl.   Herr,  ihm  zu 
kommen  nnd  von  ihm  erfahre,  ob  wahr  meine  Worte  sind.     Er  ist 
wflrdig   zn   kommen,    einzntreien   und   vor   deinen   Thron   sich   zn      ■ 
stellen:   denn    weise   ist   er  und   nicht   wird  deine  Krone  von  ihm      | 
entehrt.       Vollkommen    ist    er  iu    Einsicht.    Kindheit,    Anordnung 
175  tmd  in  der  Knnst.     Nicht  jedoch  von  bente  ist  mein  Lob,  nach  ITÜ 
eioiger  Zeit   wirst  dn  an  mich  durch  den  Diener,  den  ich  gekauft 
habe,  erinnert  werden  **). 

Der  KAniß  befahl,  dass  Thomas  käme,  das»  er  von  ihm  (die 
Wahrheit  der  Worte  Cbaban's)  kennen  lerne.  Er  trat  ein  und 
Chaban  mit  ihm  wie  er  (der  Künig)  ihm  gesagt  hatte.  Er  (Thomas) 
neigte  sein  Hanpt  und  pirQsste  ihn  nach  der  Sitte.  1)40  £>  aber  180 
(Thomas)  bemerkte,  dass  er  (der  König)  staunte;  bevor  er  aber 
sprach,  lobte  er  seine  Schönheit.  Er  war  verwundert  über  sein 
schönes  Aussehen  und  über  seine  Bescheidenheit;  einem  Engel 
glich  er  an  Aussehen  und  Schönbeit.  Er  aber  (der  König)  schaute 
atif  Cbaban.  es  heiterte  sich  auf  sein  Gesicht,  er  lächeile  und 
sprach:  [n  Wahrheit,  schön  ist  der  Diener,  den  du  mit  dir  gebracht 
hast.  185  Dieses  Aussehen  jedoch  ist  nicht  das  von  Dienern  und  1A5 
Sclaven  (Gekaufter).  Was  jedoih  das  für  eine  neue  Saehe  ist,  das 
weixE  ich  nicht.  Hat  Ihn  etwa  der  König  listiger  Weise  ah  Diener 
gesendet,  dass  er  die  Gegend  auskundschafte,  das  Volk  sehe  und 
dann  ein  Heer  herbringe?  Siehe,  o  Cliaban.  wird  ans  nicht  der 
Diener,  den  da  gekauft,  arm  machen.  190  und  uns  unsre  Besitz-  |9o 
thttmer  mit  List  nehmen?  Es  ist  wahrscheinlich  die  Sache,  dass 
dieser  Diener  dem  K'>üige  die  Verwaltung  führt  (d.  h.  hei  ihm 
als  höherer  Beamter  fungirt),  oder  er  ist  ein  Feldherr  und  ist 
des  Krieges  wegen  in  nnser  Land  gekommen.  Hat  zum  Kampfe 
ihn  sein  Herr  als  Diener  gesendet  und  seinen  Preis  genommen 
and  mit  List  einen  Kaufbrief  ausgestellt,  195  Wunderbar  ist  1% 
*e  Sache,  ich  glaube  '*),  dass  ein  Gebeimniss  darin  ist.  Aus 
deiner  Erzählung  erkennt  Jeder,  wie  verwundernd  (aufregend)  sie 
ht.  Dm  den  Preis  für  einen  Diener  hast  du  einen  Künstler  ge- 
kanfl.  der  Königen  gleich  ist,  der.  wenn  er  gekommen  ist,  um 
OBT  IQ  messen,  das  doppelte  werth  ist. 

Thomas  erwiederte:  Aengstlge  dich  nicht  deshalb,  Herr! 
200  In  Wirklichkeit  werde  ich  bauen,  ich  bin  auch  gekommen,  um  200 
m  bauen:  nicht  fürchte  wegen  Betruges,  der  mir  feru  iht.  Einen 
n&mlicb,  ansem  Genossen,  der  sich  seiner  bediente,  erwürgte  der 
Strick  (Jndas  Iscbariothj,  Der  Herr  nftmlich,  den  ich  habe,  basst 
den  Betrog  wie  den  Mord,  und  dem.  der  betrügerisch  ist,  gestattet 
er  nicht,  ihm  7m  nahen.     20.^  Dass  ich  ein  Künstler  bin,  werde  ich  205 
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sofort  aas  den  Massen  beweisen,  das  Rohr  überzeuge  dich»  dass 
kein  Betrag  in  dem  Verkaafe  des  Dieners  liegt;  and  wenn  da 
willst,  dass  ich  dir  einen  Palast  bane^  so  wirst  da  darch  ihn  er- 
fahren, was  fftr  einen  und  wie  geschickten  (nützlichen)  Diener  dir 
Ghaban  gekauft  hat     Ich  werde  aber  auch  deiner  Hoheit  die  Sache 

210  enthüllen,  210  weshalb  in  dies  Land  Indien  mich  (mein  Herr)  ge- 
sendet hat.  Der  Herr,  der  mich  verkauft  hat,  ist  ein  Baumeister 
und  das  Haupt  von  Künstlern,  und  wenn  ich  dir  seine  Kunst  schil- 
dern würde,  du  würdest  es  nicht  glauben.  Bewunderungserregend 
ist  der  Künstler  und  für  seine  Thaten  zu  klein  das  Ohr.  Wenn 
Jemand  von  ihm  erzählen  würde,  so  würde  es  vor  den  Hörern  un- 

215  glaublich  erscheinen.  215  Er  baute  einen  Bau,  den  kein  Mand,  o 
Herr,  beschreiben  kann.  Wunderbare  Thaten  (verrichtete  er)  zu 
hoch  und  unerkennbar  der  Erkenntniss.  Zuletzt  gefiel  es  ihm,  sich 
einen  Bau  zu  bauen,  den  die  Bösen  in  ihrem  Neide  zerstörten, 
aber  er  baute  ihn  wieder  auf^').     Er  zeigte  meinen  Genossen  in 

220  meiner  Abwesenheit,  wie  er  sich  erhoben  hatte,  220  und  sie  sagten 
es  mir,  aber  ich  glaubte  nicht,  ich  hielt  sie  i'ür  Lügner*^).  Ich 
widersprach  (widerstritt)  ihnen  und  sagte:  ich  glaube  nicht,  dass 
sich  der  Bau  erhoben  hat,  ihr  habt  ihn  nicht  gesehen,  sondern  ihr 
täuscht  mich.  Darauf  zeigte  er  sich  mir  in  Wirklichkeit  und  ich 
untersuchte  seine  Seite  und   besah   seine  Theile  (Flügel)  *') ,   wie 

225  wahr  (fest)!  225  Deshalb  aber,  weil  ich  an  dem  Bau  gezweifelt, 
schwur  er:  Als  einen  Sclaven  werde  ich  dich  verkaufen,  weil  du 
gezweifelt  hast  Dies  ist  der  Umstand,  aus  dem  ich  verkauft 
worden  bin,  o  Herr  König.  Dir  ist  nun  die  ganze  Sache  kund, 
wie  sie  sich  zugetragen  hat.     Ich  habe  die  Hoffnung  zu  Gott,  dass 

230  ich  den  Palast  bauen  werde.  230  Ueber  den  Bau  aber,  wohin  er 
aufsteigt,  soll  Jedermann  staunen.  Zu  den  kommenden  Zeiten  dringt 
sein  Ruf  (nach  meinem  Hingange),  wenn  ich  auch  schon  heimge- 
gangen bin,  zur  ewigen  Erinnerung  bleibt  er,  wenn  ich  auch  schon 
todt  bin.  Gross  aber  wird  femer  auch  dein  Ruhm  werden,  o  König. 
Könige  erzählen  und  Städte  verkünden   die  Kunde   von  ihm  (dem 

235  Ruhme),  235  den  Enden  der  Erde,  den  Ländern  und  Gegenden, 
nach  Jahrhunderten  wird  sie  noch  zur  Verwunderung  berichtet  (die 
Kunde  von  deinem  Ruhme).  Könige  begehren  in  ihm  zu  wohnen 
und  sie  werden  nicht  zugelassen,  und  nicht  gestatten  ihnen  die, 
welche  die  Macht  über  ihn  haben,  ihn  zu  sehen ^^).  Wann  du 
willst,   so   wollen   wir  gehen,   bauen,  ich  (hindere  es  nicht)  habe 

240  nichts  dagegen;  240  nur  den  geeigneten  Tag  wollen  wir  abwarten 
und  ich  b^nne.  Der  König  sprach:  wir  wollen  sehen,  wo  es 
passend  ist,  wollen  wir  ihn  erbauen;  und  an  welchem  Orte  er 
(erbaut)  werden  kann  und  was  für  ihn  geeignet  (nöthig)  ist  Nimm 
dir  das  Messrohr,  miss  mir,  wie  er  (erbaut)  wenien  muss.  Be- 
stimme mir  seine  Wände,  theile  ab  seine  Fenster  mit  seinen  Zim- 

245  mem;  245  bezeichne  daselbst  das  Haus  der  Bäcker  und  das  Haus 
der  Köche;    scheide  die  Orte   für   die  Künste  (Handwerke)  von 
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einander-,     prächtig     werde     das     königliche    Schloss    durch 
KenntnisG.  — 

Tboniof  entgegnete,  sofort  wollen  wir  gehen,  ileu  Ort  besehen, 
und  in  deinem  Sinne  liegt  es  (von  dir  hängt  es  ab),  dass  er  ge- 
baut werde.  250  Komm,  sieli  nnr,  indem  es  bezeichnet  wird,  wo  3ai 
er  entstehen  soll.  Dann  befiehl  Gold  (zu  geben)  und  fflr  den  Bau 
sorgt  ein  anderer  (Christus).  Ich  habe  die  Hoffnung  zu  Gott,  dass 
ich  dir  einen  Palast  baue,  dessen  Pracht  Eünige  erstreben  um  ihre 
BesJtztbQmer  *^). 

Der  König  sprach:   wir  wollen  gehen,   deine  Kunst  zu  sehen; 
'255  und  aus  deinen  Massen  (Messungen)  werde  ich  kennen  lernen,  255 
ersehen    die   Trefflichkeit   (Richtigkeit)    deiner   Worte.      Aus    dem 
ersten  Messrohre,  das  du  anlegst,    lerne  ich  dich  kennen,  und  ans 
deinen  Messungen  ersehe  (erschiiesse)  ich  deine  Thaten. 

Der  König  ging  hinaus  und  mit  ihm  der  Apostel,  der  das 
Hessrobr  trug,  damit  er  auf  der  Erde  messe,  während  der  Messias 
oben  int  Himmel  baute  230  Kr  mass  nud  liess  Fenster  für  das  260 
Liebt  und  Fenster  fQr  den  Wind,  und  auch  Gemächer  und  Zimmer 
fllr  den  Sommer  und  Winter  (mass  er  ab),  und  das  Haus  für  die 
B&cker  nach  der  Sonne  zu  (auf  der  Sonnenseite)  und  (den  Platz 
fllr)  Wasserteiche  mass  er  ab  *').  Er  bezeichnete  die  Wohnungen 
fOr  die  Handwerke  (Künste)  des  königlichen  Palastes;  fflr  die 
Kleiderweber  und  Goldpi-figer  und  fUr  die  Silberarbeiter.  2G5  Femer  as.'i 
mass  er  ab  und  liess  zu  das  Haus  fUr  die  Eisen-  und  das  Haus 
für  die  Holzarbeiter,  das  Hans  far  die  Maler,  und  den  Ort  für 
die  Pferde  und  Maulesel.  Er  mass  ab  das  Schatzhans  inmitten  des 
Platzes  wegen  der  Gefahr,  und  er  liess  wonig  Fenster  fOr  das  Licht 
und  machte  sie  klein.  Der  König  sab  es,  freute  sich  sehr  und  rief 
den  ('baban,  270  indem  er  zu  ihm  sprach:  fürwahr  als  ein  Kfinst- 270 
lerhaopt  misst  der  Mann  und  reich  ist  seine  Einsieht  und  gross 
ist  er  an  Kenntnis»,  hell  isl  sein  Verstand  und  durch  die  Kunst 
Vertrauen  erweckend  sein  Urtheil.  Solche  Kenntniss,  wie  die  dieses 
Hannes  habe  ich  anter  Menschen  nicht  gesehen  und  kein  Vcrst£nd- 
niag  fllr  die  ÄusfQbrung  (fllr  das,  was  gethan  werden  muss),  das 
dem  seinen  gleicht.  275  Er  soll  sogleich  beginnen  und  Gold  neb-  275 
inen,  so  viel  er  nöthig  hat;  dem,  der  so  weise  isl,  gebe  ich  alles, 
was  er  will.  Der  König  sprach :  Fürwahr  du  bist  ein  Künstler. 
Deine  Einsicht  ist  auch  wUrdig ,  Königen  zn  dienen  **).  280  Nimm  280 
dir  Gold  und  be^nne,  ich  will  es  bald  sehen.  Lege  den  Grund 
und  ich  werde  mich  mit  dir  freuen  und  dann  abreisen;  an  deinen 
Messungen  hat  sich  mein  Herz  ergötzt  nnd  mein  Sinn  erfreut. 
Freuen  werde  ich  mich  nun,  wenn  ich  auch  seine  Grundlagen  sehe. 

Der  Apostel   sah,  itass  Almosen  die  Sache  erfordere,  und  in 
Gegenwart   des  Königs   konnte   er    sie  nicht  geben,   wenn  er  nicht 
abreiste.     285  Thomas    sagte  (doLer):    Es    ist  nicht  geeignete  Zeit  2W1 
mit   ihm   (dem  Baue)  zu   beginne».     Gold  gieb    mir   und  ftlr  den 
Bau   sorgt  ein  anderer  (Christus).      Im   Tiscbri   mtlsse   man   den 


M 


356  SehrfUer,    Gedicht  dt»  Jakoh  von  Saryg 

Haaptbau   beginnen:   wir  (man)   wollen   im  Winter  bauen  nnd  zur 
Zeit  des  Sommers  von  der  Arbeit  ruhen,     üeber  den  Bau  nämlich, 

290  der  im  Sommer  unternommen  wird,  kommt  der  Winter,  290  und 
er  erprobt  ihn;  nnd  ist  er  nicht  fest  so  hat  er  auch  nicht  Bestand. 
Jeder  aber,  der  im  Winter  sein  Haus  baut,  hat  femer  nicht  die 
Beunruhigung;,  dass  ^vom  Winter  an)  des  Winters  Winde  und 
Stttrme  auf  ihn  losstürmen,  /"denn)  nachdem  der  Bau  festgeworden, 

295  erschüttern  ihn  weder  Winde ,  noch  Stürme  und  Wetter.  295  Im 
Winter  möge  nun  der  König  bauen,  wie  ich  auseinander  gesetzt 
habe,  denn  gut  wird  der  Bau  (ist  es  zu  bauen)  und  Arbeiter  findet 
man,  und  sie  haben  es  auch  nöthig.  Gieb  du  aber  Gold  und  gehe 
in  Frieden,  wohin  du  gehst.  Ich  habe  die  Hoffnung,  dass,  bis  du 
zurückgekehrt   bist,  ich    ihn   aufgebaut   habe.     Der  König  sprach: 

300  Du  verstehst  deine  Kunst.  300  Nimm  dir  Gold,  und  wann  du 
willst,  beginne  zu  bauen.  Den  Palast  baue  mir,  und  wann  du  willst, 
beginne  und  vollende  (ihn).  Wenn  du  kannst,  zeige  es  (ihn)  an, 
dass  er  in  kurzer  Zeit  aufgerichtet  stehen  wird  *^\  Er  befahl  dem 
Thomas  Gold  zu  geben  und  reiste  sogleich  ab  ^®). 

Der  Apostel  nahm  es  und  ging  zu  den  Armen ,  indem  er  es  ver- 

305  theilte.  305  Er  mngte  sich  Arbeiter  die  ohne  Lohn  sogleich  bauten, 
er  gab  Gold  und  trieb  sie  an  zpm  bauen  (indem  er  sagte:)  Alle 
Arbeiter  arbeiten  vorher  und  €ih)^fangen  (dann)  Lohn,  sie  fahren 
fort  zu  bauen,  sobald  sie  (liOhn)  empfangen  und  bezahlt  haben ,  was 
sie  gegessen  haben:  sie  aber,  weil  sie  Lohn  empfangen  hätten  vor- 
her, sollten  nicht  nachlassen  und  aufhören  310  noch  grössere  Mühe 

310 mit  den  Glücklichen  (wie  es  wahre  Glückliche  thun)  an  den 
Tag  zu  legen.  Es  sättigten  sich  die  Armen  und  in  Gebeten  ver- 
wendeten sie  grosse  Mühe;  durch  ihr  Gebet  aber  bauten  sie  im 
Himmel  einen  Palast  und  vollendeten  ihn.  Sie  beteten  auf  Erden 
und   es  baute  der  Messias  oben  im  Himmel.     Ohne  Arbeit  bauten 

315  sie  den  Bau  wie  Eifrige  (Geschickte).  315  Es  nahmen  die  Armen 
(den  Lohn)  assen  und  sättigten  sich,  sie  waren  froh  und  dankten. 
Anstatt  der  Steine  bauten  sie  mit  Worten  den  Palast  für  den  König. 
Es  Hess  aber  Thomas  dem  Könige  die  Nachricht  zukommen  noch 
mehr  Gold  zu  geben,  bald  werde  das  Werk  ohne  Hinderniss  unter 
Dach  (bis  zum  Dache)  sein,  er  schrieb  nur  und  sandte  es  an  ihn; 

320  320  schnell  werde  das  Werk  ohne  Verzögerung  (vollendet)  sein. 
Nach  einiger  Zeit  komme,  siehe  die  Pracht  des  Palastes,  den  ich 
gebaut  habe,  und  wie  eifrig  die  Arbeiter  waren,  die  ich  gedungen, 
und  mit  mir  ihn  gebaut  haben.  Der  König  erhielt  (die  Nachricht) 
und  sandte  Gold ,  sobald  er  es  gehört  hatte.     Er  freute  sich  sehr, 

325  dass  der  Palast  schnell  in  die  Höhe  stieg.  325  Der  Apostel  aber 
nahm  es  nnd  ging  zu  den  Armen  und  vertheilte  es.  Er  streute  es 
in  ein  Land,  das  sechzig  und  hundertfältige  Früchte  trug  '^).  — 

Jeden,  der  es  hörte,  ergriff  Staunen  über  den  Vorgang,  dass 
er  das   Gold  ausgab,    und    kein   Stein  am   Palaste  gebaut   wurde. 

330  Anscbuldiger  liefen  zum  Könige  und  machten  ihm  Anzeige»  330  wie 
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die  Babflöuier  211  Darius  (Hefeu),  vuu  Dauiel  ^.Anzeige  luachteuj 
(Dan.  6,  la  ff.)  —  von  deu  Naclirichteu  (die  sie  erhalteu  haUuu>  i 
sie  aber  (die  Nachrichteu)  regten  deu  Küuig  gleich  eiuem  Meere 
auf,  uud  mehr  ah  (das  Meer;  Welleu  liesä  er  Wurte  ausstrümeti 
und  schüttete  dca  Zoni  aas.  Er  brüllte  wie  eiu  Lowe  unil  üpie 
Uifi  aus  wie  ciue  Scblaoge,  iudeia  er  diülite  uud  aeiue  Z&bue 
wetzte  gegen  deu  Kedücbeo.  sUb  Er  kam  uncb  der  SiadLj  sandte  335 
und  liess  ibii  uud  Chabuu  rufen.  —  Zu  Thomas  i^piaub  er:  Wo 
ist  der  PaJuat,  den  du  gebaut  hast?  —  Schöne  Liebe  iituA  du  mir, 
Lhabau,  dal'tlr  vergolten,  dass  ich  dich  grubs  gemacht  habe;  dafQr, 
dä&G  ich  dich  geehrt ,  hast  du  dui'uh  deine  Uandlungswetse  mir 
Schimpf  augethan.  Du  hast  gesehen,  datis  das  Gold,  das  iuh  iu 
verachwenderisuher  Weise  gegeben,  hin  aus  wanderte  (oder  in  ver- 
schwenderischer Weise  hinauswuuderte). 

34Ü  Thörichl  (abgeschmackt)  ist  es  für  dich,  wie  uugewObuUch  a4u 
auch  alles  dieses  ist  ^').  l)a  husi  mir  einen  Dieuer  unter  dem 
Namen  eines  KUustlers  gekauft,  der  meine  Schätze  biuau&guworl'en, 
mein  Haus  (Vermögeu,  liesitzthumj  mir  verwllslet  uud  den  Palast, 
wie  er  mir  versprochen,  nicht  gebaut  hat.  Uas  Uold  gieb  mir 
XQTück,  dir  aber  nimm  den  Diener,  deu  dn  gekauft  hast,  zum  Pfaude. 
Das  meiue  gieb  mir  und  dein  sei  der  Diener  uud  der  Preis  l'ür 
ihn.  345  Do  bist  der  Verbündete  in  der  Üunst  (ListJ  des  Die-  34^ 
aerii,  den  du  gel^auft  hast,  geworden.  Das  Uold  meines  Reiches 
(mein  königliches  Gold)  habt  ihr  auf  diu  Strassen  geworiun.  Schon 
auf  dem  Wege  habt  ihr  einen  Vertrag  iu  heimlicher,  verborgener 
Weise  unter  einander^")  geschlosseu,  mich  vermittelst  der  lliiukunsl 
IQ  berauben.  Entsetzenerregend  ist  es,  dass  ich  Uold  gab  und  du 
es  sahst,  360  wie  ich  beraubt  wurde,  wahrend  du  uicb  freutest,  ;i6u 
und  ich  es  nicht  merkte.  Der  Küoig  sprach:  Wo  ist  der  Pulast 
tmd  das  Gold,  das  du  emphugstV  Wo  ist  er  erbaut,  ich  will  geben 
und  ihn  besehen,  und  wenn  an  ihm  noch  etwas  fehlt,  so  werde  ich 
«s  geben.  VerschaCFe  mir  ihn  zu  sehen  uud  mein  Uerz  soll  sieb 
bei  ihJu  an  seiner  Erbauung  erfreueu.  döh  Ich  wiil  seiue  UAuser355 
and  seine  Gemächer  sehen,  ob  sie  vollendet  sind,  uud  ob  sie  so, 
wie  du  abgemessen,  nach  einander  liegen;  ich  will  sehe u,  ob-iuihn 
tden  Palaslj  die  Wasser  strömen,  oder  ob  sie  noch  fern  sind;  viel- 
leicht sind  neine  Wasserleitungen  nucli  nicht  gelegt,  und  deshalb 
strOmeu  sie  nicht  hinein.  Stieg  er  (wurde  er  erbaut)  gauü,  wie 
du  es  gezeichnet  hast,  in  die  Höhe  oder  fehlt  etwas  (muugelhati)  V 
360  Irrte  deiu  Sinn  oder  stieg  iiUos  iu  die  Höhe  nach  deinen  sHO 
Messungca?  Fanden  einige  Fenster  in  deinen  Messungen  Ab&ude- 
rnng,  oder  stieg  er  ganz  nach  der  Zeichuuug  allmUhlig  iu  die 
Höbe?  Sind  zu  schwach  (klciu)  seitie  Mauern  oder  zu  sehr  niedrig 
seiue  ThOren,  oder  ist  sonst  ein  fehler  in  deu  Fenstern,  Balken 
oder  in  seinem  Bau?  36ä  Wu  ist  das  Gold,  das  ich  in  deine 
Hftnde  g^eben  habe,  wohin  ist  es  gekommen?  Wem  hast  da 
gegeben   uud   wo   ist  der  Pulast,   der  davou  gebaut  werden  sollt« 
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Durch  das  meine  hast  du  dich  zu  einem  Gerechten  '^)  und  Wohl- 
thätigen  gemacht,  warum  hast  du  nicht  nach  meinem  Willen  auch 
gethan?  Fremden  hist  du  ein  Wohlthäter  und  als  ein  Frommer '^) 
und  (Wohlthätiger)  gelobt   worden  aber  nicht  durch  dein,  durch 

370  mein  Gold.  370  Es  war  nicht  deine  Sache,  das  Meine  unter  die 
Armen  zu  vertheilen.  Es  ist  mir  nur  unangenehm  wegen  des  Ge- 
lächters, und  dass  ich  mich  verächtlich  (lächerlich)  gemacht,  betrflbt 
mich  mehr  als  (der  Verlust)  des  Goldes.  Entweder  zeige  mir  den 
Palast,  den  du  gebaut,  wie  du  es  versprochen  hast,  oder  erstatte 
mir  das  Gold,  das  du  genommen  hast  zum  Bauen  ^^). 

375  375  Thomas  sprach:   Wohlan,  o  König,  nicht  zürne,  beruhige 

dich,  ich  werde  mich  vor  deiner  Hoheit  rechtfertigen.  Der  Palast 
ist  gebaut,  schön  ist  sein  Anblick,  mächtig  sein  Bau.  Ktlnstler 
giebt  es  nicht,  die  verstehen ^  wie  gross  sein  Werth  ist  Er  (der 
König)  sprach:  Wo  ist  er?    Thomas  erwiederte:   oben  im  Hinunel 

380 ist  er.  380  Der  König  fragte:  Wann  werde  ich  ihn  nun  sehen? 
Thomas  erwiederte:  In  der  neuen  Welt;  wann  du  wieder  aufge- 
standen sein  wirst,  da  kannst  du  ihn  schauen  im  grossen  unend- 
lichen Lichte.  Der  König  sprach:  Nicht  sollst  du  auftreten  und 
mich  verspotten   (zum  Besten  haben),   das  Gold  gieb  mir  und  der 

385  Palast,  den  du  gebaut  hast,  soll  dein  sein.  385  Wenn  aber,  wie 
du  vorgiebst,  er  im  EUmmel  oben  von  dir  erbaut  worden  ist,  wer 
führt  mich  ohne  Leiter  zu  dem  Hause  der  Oberen  hinauf?  Eine 
Leiter  musstest  du  vorher  erst  machen  und  dann  den  Palast  in  der 
Höhe  bauen,  die  mir  unbekannt  (unzugänglich)  ist.  Mache  eine 
Leiter,  und  ich   will  an  den  Palast  glauben,  den  du  gebaut  hast 

390  390  Sehe  ich  diese,  so  glaube  ich  dir  in  Bezug  darauf,  was  du 
gesagt  hast.  Wir  wollen  die  Sprossen  von  dieser  zählen,  die  auf 
der  Erde  stehen  kann,  und  glauben  an  den,  der  im  Himmel 
ist ,  dass  seine  Gebäude  sich  erhoben ;  wenn  ich  diese  sehe ,  deren 
Unterstes  auf  der  Erde  aufgestellt  ist,  so  halte  ich  den  nicht 
fOr  eine  Lüge  (leugne  ich  nicht  ab)  ^^) ,  dessen  Bau  in  der  Höhe 
errichtet  ist. 

395  395  Thomas  erwiederte :  Neue  Flügel  musst  4u  dir  verschaffen 

und  ]pit  ihnen  kannst  du  fliegen,  ohne  dass  du  einer  Leiter  bedarfst 
Der  König  sprach:  Solche  Worte  (Gerede)  sind  unnöthig.  Das 
Gold  gieb  mir  zurück  und   Besitzer  des   Palastes   werde  Ghaban. 

400  Ich  will  keinen  Palast  in  der  Höhe  ohne  Leiter.  400  Gieb  ihn 
dem,  der  ohne  Leitersprossen  hinaufsteigt  Geh',  verkaufe  ihn, 
wäge  ab  (vergleiche)  seinen  Preis  (den  du  dafür  erhalten)  und 
bringe,  was  du  genommen  hast,  da  ich  in  die  Luft  nicht  fliegen 
und  hinaufsteigen  kann,  um  ihn  zu  sehen.  Wohin  hast  du  das  Grold 
gegeben,  der  Palast  ist  nicht  erbaut  worden,  und  wie  soll  ich  glauben, 

405  dass  im  Hinunel  der  Palast  erbaut  worden  ist?  405  In  welcher 
Zeit  hattest  du  Flügel,  um  in  die  Luft  zu  fliegen,  und  wann  hast 
du  den  Palast  in  der  Höhe  errichtet,  da  du  auf  der  Erde  warst? 
Wenn  du  zum  Himmel  aufstiegst,  sage  mir,  in  welcher  Zeit?  und 
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wenn  da  von  der  Erde  autj  iu  der  Höhe  ihn  gebaut  hast,  sage  uns 
wie?  Wt)  CS  luöglkli  war  ihn  zu  erbaoen ,  ist  er  ukhl  erbaut 
worden,  410  eoudoni  au  einem  enUernten  uod  verborgenen  One,  410 
in  einem  Schlupfwinkel  soll  meine  Wohnung  sein.  Dass  du  auf 
der  Krde  bautest,  habe  ich  dich  Miann  gekauft^  nicht  (dass  du) 
Himmel  (baatest).  Kiii  Mensch  bist  du  (bin  ich),  nicht  ein  Gott, 
der  in  der  Hölle  wolmt.  Gieb  mir  das  Gold  wieder  und  gehe  und 
wohne  in  dem  Palaste,  den  du  gebaut  hast.  Ich  wollte  nicht  den 
(einen  solchen)  Palast,  warum  mUbteat  du  dich? 

415  Thomas  erwiederte:  U  Kunig,  das  Gold  ist  vertheilt  und  41  & 
Dicht  kann  es  realiter  wieder  dein  werden.  Es  tlog  zur  Höhe  und 
kehrt  nicht  mehr  zurück  zu  seinen  Besitzern.  Nicht  zerreisse  dich  '") 
(vor  Grimm),  dass  ich  umsonst  fUr  dasselbe  gearbeitet  hätte,  den 
Arbeitern  habe  ich  es  gegeben,  dass  sie  den  Ptklast  bauteu,  von 
dem  ich  dir  gesagt  habe.  420  Nicht  zUrne,  dass  der  Palast  gebaut  4: 
ist  und  dich  &rm  gemacht. 

Es   hürte  dies  wieder  der  Küoig  und  sein  Zorn  stieg  auf  wie 
Hauch,   und   in  das  Golängniss   befahl   er  Thomas   und  Chaban  zu 
gehen,   nährend  er   nachdachte  (sie  grausam  zu  tödten)  über  Ihre 
giaasamo  Hinrichtung.     Er  sandte  sie  weg,  während  er  nachdachte 
tiber  ihre  Geissciungen.     425  Man  führte  sie  weg,  band  sie,  schloss4^ 
sie  ein  (während  er  nachdachte),  wie  und  auf  welche  Weise  er  sie 
umbringe.     Es  kamen  Diener"')  und  schleppten  sie  aus  dem  könig- 
lichen Palaste  hinweg  und  führten  sie  augenblicklich  in  das  GetUng- 
niss.     Während  der  Künig  darauf  sann,  sie  zu  tüdten  und  zu  ver- 
nichten,  430  war  ahm   unbekannt,   dass  der  Herr  ihr  Helfer  war,  4110 
während   er   den  Entschluss   faaste,   sie   zu  tödten,   war  ihm  noch 
onbekannt,   dass   er   sicher   anbeten   werde.     Während   er  Morden 
veranstaltete,  war  ihm  das  Leben  verborgen,  das  er  empfing.     Wäh- 
rend  er  dag  Schwert  schärfte,   wurde  er  ein  Schaf  in  der  Heerda. 
Während    er   auf  Tod   saun,    war    ihm   neues   Leben   aufbewahrt 
436  Während   er   morgen  Gericht   zu  halten   dachte  und  Jeden  zu  435 
erschattem,   während  bereit  war  das  Feuer,   wie  das  Babylonische 
fbereit  war)  für  die  Verächter  des  Bildes,  war  ihm  unbekannt,  dass 
auch  er  wie  sein  College  anbeten  und  sein  Haupt  wie  Nebnkadnezar 
beugen  werde  (vgl.  Dan.  Cup.  III).     Während  er  in  die  Hürde  eiu- 
geschloüsen  wurde,  wurden  von  ihm  die  Brautt'ttbror  eingeschlossen, 
440  während  er  im  Verborgenen  gejagt  wurde,  schloss  er  den  Jäger  i|U 
in  das  GefänguiES  ein.     Er  sandte  sie  weg,   während  er  über  ihre     _ 
Mortem   nachdachte   und    ihm   unbekannt  war,   dass  der  Herr  den    I 
ItMtb  der  Völker  vereitelt"")  (Ps   53,  lU).  " 

Es  hörte  Gad,  sein  Bruder,   was  voi^efallen  war,  und  wurde 
■rscbattert.     Er  sandte  hin  um  die  Wahrheit  zu  erfahren,  wie  es 
vorg^angen  war.     446  Die  Wahrheit  lernte  er  kennen  und  er  war  44^ 
OMdergedrUckt  und  traurig.     Er  erfuhr  es  und  ward  erregt,  er  hörte 
H'ivd   ward   beuurnhigt   und   bestClrzt;   er   ward   ausser  si 
,  gar  sehr,  imd  verfiel  bald  in  eine  schwüre  Kri 
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Der  Kammer  aber  Aber  das,  was  seinem  Bmder  begegnet  war,  Yer- 
4ö0anlas8te  den  Tod;    450  nicht  wusste  er^    was   er  darnach   sagen 
sollte.     Entbrannt  war  plötzlich  das  Todesfener  in  seinen  Gliedern. 
£r  wurde  verbrannt  nnd  Terzehrt,  gleich  der  Pflanze,   welche  der 
Brand  getroffen  hat.    Der  Tod  kam  herein  und  stellte  sich  (an  sein 
Kopfkissen)   zu  seinem  Haupte  hin  und  er  sah  ihn   und  bebte  **). 
Hin  sandte  er  und  liess  den  König  rulen  nnd  empAüü  ihm  sein  Beaiti- 
455  thum.     455  Er  sprach  zu  ihm:  Mein  Bruder ,  ich  gehe  den  Weg 
jedes,   und  alles,   was   ich   besitze  mit  seinen  Erben,   lege  ick  in 
deine  Hände.     Es  kommt  die  Zeit,  da  ich  zn  meinen  Vätern  gehen 
werde.    Wahre  mein  Besitzthum  nnd  sei  ein  Vater  meinen  Söhnen 
nach   mir.      Wende    deine  Aufmerksamkeit    von   der  That  jenes 
460  Magiers  nicht  ab.  460  dessen  Angelegenheit  Veranlassung  ist,  daas 
ich  vor  der  Zeit  in  den  Scheol  hinabsteige.    Der  König  erwiederte : 
Nicht  gräme  dich  deshalb.    Ich  gebe  dir  seinetwegen  Bemhignng. 
Die  ganze  Nacht  habe  ich  über  ihn  und  aber  seine  That  nachge- 
dacht und  habe  den  Entsehluss  gefasst,  ihn  lebendig  ins  Fener  zu 
465  werfen.     465  Während  diese  leidenschaftlichen  Worte  gesprochen 
wurden,  verliess  ihn  seine  Seele;  er  aber  (der  König)  verliest  leiiie 
(des  Bruders)  Wohnnug  und  ging  seines  Weges.     Die  Engel  min 
stiegen  hernieder  gleich  Rächern,  nahmen  die  Seele  nnd  brachten 
sie  zuerst  an  den  Schreckensort,  um  (ihn)  ihr  zu  aeigen.    Sie  ent- 
470femten  die  Seele  aber  aus  ih^m  Neste  gleich  Gmem,  470  ud 
brachten  sie  an  den  Feuerort  sofort,  um  ihr  Entsetzen  einznflössen. 
Es  geleiteten  die  Engel  die  Seele  und  flogen  allmählig  sich  hierhin 
und   dorthin  wendend,  um  ihr  die  schrecklichen  Tiefen  zu  zeigen. 
Sie  sah  das  Flammenmeer  nnd  Menschen  darin,  den  Feoerstrom, 
475  der  von  ihm  ausströmte  und   brannte.    475  Sie  sah  Engel,   von 
deren  Flflgeln   Kohlen    herabfielen    und   die  Feuerkugeln  aitf  die 
Frevler  wälzten.    Sie  sah  Ehebrecher  und  Ehebrecherinnen,  weiche 
den  Lebenswandel  befleckt  hatten,  mit  brennender  Flamme  in  ihren 
Oliedern.     Sie  sah  femer  solche,  welche  Milch  den  Kindern  ver- 
480  weigerten ,  480  indem  in  ihren  Brttsten  Fener  war  and  in  ihm  sie 
(die  Frauen)   auch  hingen.     Sie  sah   Abraham   und   Lazama   inr 
Rechten  und   den   Reichen  und  seine  Parteigenossen  zur  Linken. 
Sie  sah  die  Sünder  gemartert  werden  in  der  Finsterniss  in  forcht- 
baren    Gerichten     von    gewaltigem    Feuer    auf    schreckliche    Art 
485  485  Nachdem   sie   nun  genug  erschüttert  und  herumgeschweift  war 
und  gesehen  hatte  alle  die  Qualen,  unterstützten  sie  die  Erbarmer 
(Engel)  und   sie  gelangte  und   kam  an  den  Ort  des  Lebens.    Sie 
wandte  sich  weg  von  der  Finsterniss  und  schwang  sich  empor  lom 
Orte,   voll  von  Licht,  indem  sie  die  Schutzengel  an  üuen  Händen 
hielten  und   sie  geleiteten.      Sie   kam   zu   dem   Palaste,  den  der 
490  Apostel  gebaut  hatte  und  sah  seine  Pracht.     490  Sie   erstaaBte, 
verwunderte  sich  als  sie  ihn  gesehen;  sie  war  ausser  sich  Ober  den 
Lichtpalast,   der   seines   Gleichen   nicht   hatte,    ttber  seine  grosse 
Pracht   und  Über  seine   unendliche  Schönheit.     Sie   sah  ihn  gleich 
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Afv   Soaae   ia   der   Höhe  stehen  und   sein   Licht    fldiuuien,   iadem 
Glanzstrahleo    ihn    von    allen  Seit.eu  umgaben.     495  Von  ihm  stieg  4^5 
ein  Duft   aus,   der   die   balsamischfln  Dttftt!  ubortral',     Sie  athmete    . 
(erholte  &icbj   auch   anf   von   der  Marter,   in  die  aie  gefallen  war.  ^^ 
Si«   sah   seine  Zimmer   und  Gemächer   und  die  Pracht  des  ganzen.  ^H 
Sie    beugte   sich  und   betete   die  Kugel   an    und  sprach   zu  ihnen:    ^^ 
Habe   ich  Gnade  vor  euch  gefunden,   so  bitte  ich  eucb,   500  tas8t50Ö 
mich    hier   ein    wenig   von  meinen   t^len  mich  erholen   und   im 
Schatten  det>  Palastes   eine   kleine   Zeit*")    wellen,   dass  ich  mich 
bicf   erhole,   die   ich   in   grosse  Angst   versetut   worden  bin.     Die 
Engel  antworteten  der  Seele  auf  ihre  Bitte :  Es  ist  unmöglich,  denn 
er  hat   einen  Uerru,   der   ihn   gekauft  hat,   und  für  den  er  aufbe- 
wahrt wird.     505  Dieser   Palast   gehflrt  deinem  Bruder,   der   ihn  605 
aber  uicht  kennt.     Thomas  hat  ihn  von  dem  Golde  gebaut,  das  er 
von   ihm   empäng.     Diesen  Palaüt  hat  jener  Hebräer  von  dera  Ba-   ^H 
siUthnm  deines  Bruders  gebaut,  und  es  ist  unmöglich,  dass  Jemand    ^1 
ihn   ohne  denselben    betrete.     Er    nahm  seine  Schlüssel ,    nachdem  - ' 
er    von    ihm    verschlossen    wordeu ,    und    wenn    er    nicht   Üffnet, 
ölO  kann  Niemand  öffnen,  ihn  betreten  nnd  in  ihm  weilen.     Bitte  510 
deinen  Bruder,  dass  er  dir  ihn  verkauft,  den  er  nicht  kennt.     Bringe 
die  Schlüssel  und  komme,  tritt  ein,  weile  darin,  nicht  hindert  man 
dich.     Er  antwortete:   Ich  will  uuu   also   sofort  gehen   und   nicht 
lögem,   damit   er  uicht   von    ihm   Kennlntss  erbalte  und  ihn  dann 
nicht   verkaufe,    515  ich  will  gehen  und  darauf  sehen,   dass  nicht5l& 
etwa   ein  anderer   mir  bei   ihm  zuvorkomme,    der  Gold  gebe  und 
den  kaufe,  den  er  nicht  kennt.     Eutlasset  mich,  ich  will  gehen  nnd 
den  Palast  von  ihm  kaufen  und  dann  wiederkommen.     Mein  Bruder 
ist  es   nämlich   (dem  er  gehört)   und  er  verkauft  mir,   welchen  er 
nicht  kcBiit     Die  Engel   sprachen:    Niemand  gehet   von   hier  nach 
dort,  520  ausser  es  steht  bevor  (es  naht)  der  Tag  (Gerichtstag)  *')  52U 
der  Völker  und  Stämme,   aber  gehe  und  sage  dem  Könige:   Jenen 
Hebräer,  den  er  gebunden  hat,   siehe  sollst  du  nicht  quälen  (solle 
er   nicht  quälen),  damit   nicht   der  Palast  einem  andern  zu  Theit 
v«rde.     Myriadenmal  ist  seine  (Thomas')  Herrschaft  grösser  als  die  . 
deine    und    nicht  gleich    deiner   vergeht  oder    verändert  sich  seine. 
büi)  Thron   und  Glorie  (ein  mit  Glorie  umgebener  Thron)  ist  ihm  525 
hier  aofbewahrt,  auf  dem  er  sitzen  wird,  und  er  ricbtet  mit  seinen 
Genossen   die  Stämme   am   letzten  (jüngsten)  Tage**).     Nicht  i 
gehe  dich  an  dem  Heiligen,  der  Über  alles  herrscht;  denn  wenn  du 
dtcb   versändigst  au   ihm,   dort  bezahlst  du  die  Schulden,  die  du  ., 
begangen  (gemacht)  has^t.     Gehe,  zeige  dem  Könige  den  Weg,  auf 
dem   er  gehen   soll,    5^30  dass   er  den  Irrthum  der  Gö1zeudienerei530 
lasse,  in  der  er  wandelt     Bericht«  ihm,  was  fur  einen  Pulast  ihm 
Thomas  aufgebaut  bat,  und  an  welchem  Orte,  wenn  anders  er  wolle, 
■ein  BesitKthum  sich  befindet. 

Es  entlicssen  die  Engel  die  Se^'le,  dass  sie  zu  ihrem  Genossen 
Bd.  XXV.  1'4 


52U 

525 

1530 

1 

en    ^^H 
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(dem  Körper)  zurackkehre,  mit  den  Worten:  Siehe  darauf,  dass  da 
nichts  von  dem,  was  da  gesehen  hast,  vergissest  '*).  — 

535  535  Während  man  den  Körper  amwickeite  (mit  Binden  oder 
in  ein  Tuch  einwickelte),  dass  er  hinaasgetragen  werde  and  man 
ihn  begrübe  (am  ihn  zu  begraben),  kehrte  die  Seele  am  Morgen 
za  dem  Neste,  aas  dem  sie  gegangen  (geflogen),  zarttck^').  Es 
kehrte  der  Todte  zum  Leben  zarttck  und  nahm  Bewegungen  und 
Gefühl  (Sinne)  an.    Es  erwachte  der  Todte,  nachdem  ihn  der  Todes- 

540  schlaf  verlassen  hatte.  540  Es  bewegte  sich  der  in  Schlaf  ver- 
sankene,  öffnete  seine  Augen  and  sah  die  Menge  an.  Za  sprechen 
begann  (wandte  sich)  der  Stamme,  dass  die  Freunde  ^^)  ihm  geflillig 
w&ren,  er  sprach:  Löset  mir  meine  Hände  und  Fflsse  (die  ihr  mir 
gebunden  habt,  oder:  dass  ich  frei  bin).  Es  empfingen  ihn  aber  die 
Freunde  gleich  einem  Gefangenen,  der  an  seinen  Ort  zurückkehrt^^). 
Den  König  rufet  mir  schnell;  ich  habe  eine  Bitte  an  ihn.  Mir 
ward  die  Aufforderung,  ihm  eine  Mittheilung  zu  machen;  er  möge 

545  bald  kommen.  545  Saget  ihm :  Dein  Bruder  ist  angelangt  und  von 
einem  Gastfreunde  gekommen,  mit  einem  Briefe  von  dort,  den  er 
dir  zeigen  will.  Saget  ihm :  einen  Brief  sandte  ihm  der  König,  der 
Herr  des  Ortes.  Komme,  lies  und  sieh',  was  in  ihm  geschrieben 
steht  und  ertheile  Antwort.     Saget  ihm,  dass  er  komme  and  eine 

560  Nachricht  höre,  die  ihn  erfreut  550  Das,  was  er  für  verloren 
hielt,  habe  ich  gefunden ;  nicht  soll  er  sich  weiter  Kammer  machen. 
Die  neue  Nachricht,  voll  von  Leben ^^),  gelangte  an  den  König: 
Dein  Bruder,  o  König,  ist  vorher ^7)  wieder  aufgelebt,  und  lässt 
dich  rufen.     Nachdem   er  umwickelt  war  (eingewickelt  war)  aod 

.  ^  man  seine  Hände  umwunden  und  seine  Füsse  gebunden  hatte,  erhob 
er    sich  vom   Lager    und    sitzt  nun   auf  ihm   und  erwartet  dich. 

555  555  Klagegeschrei  (Schluchzen)  ward  da  ausgestossen  •(erscholl) 
gleich  dem  Donnerschall;  und  gleich  Bächen  (Canälen)^^  flössen 
die  Thränen  aus  den  Pupillen.  Während  aber  die  Weiber  Klage- 
geschrei gleich  Trunkenen  erhoben  und  zur  Trauer  ein  jeder  gestimmt 
war  als  würde  er  begraben   (zur  Grabestrauer)    und  während  ihn 

560  Männer  und  Frauen,  Alte  und  Junge  beweinten  560  und  es  weder 
ein  Fremder  noch  ein  Einheimischer  ahnte  ^^),  bewegten  sich  seine 
Glieder  und  er  öffnete  die  Augen  und  sah  die  Menge.  Nach  deiner 
Hoheit  verlangte  er  zuerst,  sobald  als  er  redete.  Rufet  mir,  sprach 
er,  den  König,  dass  er  komme;  ich  habe  eine  Bitte  an  ihn;  sofort 
möge  er  kommen  und  mit  mir  reden,  ich  (dürste)  sehne  mich  ihn 

565  zu  sehen.  565  Von  einem  Gastfreunde  bin  ich  heute  gekommen 
gleich  einem  Geschäftsmann  ^^).  Ich  habe  ihm  etwas  mitzutheilen, 
er  möge  schnell  kommen.  Der  König  hörte  diese  Worte  and 
erbebte.  Er  ging  und  eilte  schnell  aus  seinem  Palaste.  Er  kam 
zu    seinem   Bruder    und    sah    ihn    mit    Staunen    und    Entgasen. 

570  570  Weil  er  aber  staunte,  glaubte  er  es  nicht,  auch  nicht,  nachdem 
er  ihn  gesehen  hatte.  Er  weinte  und  freute  sich  beides  (that  er) 
sehr^^).     Er  sah  ihn  an  und  betrachtete  ihn,  ob  er  sein  Bnider 
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wäre.      Er  weinte   und   war   zweifelbaft   (gfitheiller  Meinung)  fll 
die  Wahrheit  der  Thalsache. 

Der   Kanig    sprach :     Berichte    uus ,    was    du    gesehen   hast. 
&7S  Wie  sind  die  Todten  dort,  und  wem  (welcher  Sache)  gleichen  575 
sie?     Kennen  sie  dort  einander  oder  nicht?     Wird  das  Bewusst sein 
(Geist)  dort  bewahrt,   oder  hat  es  (das  Bewusstfieinl  von  jedweder 
Sache  aufgebort '*)?     Besteht  es  dort  und  hofft  es  zur  Auferstehung 
KU    kommen?     Erwartet   es    zur  Auferstehung    zu  kommen  oder  ist 
CS  dahin**)?     öSO  Werden   ferner  Hohe  und  Niedere,  Kleine  und  5öü 
Urosse  gefuntleii  (sind  bekannt),  oder  sind  sie  eins  und  nicht  nnlei> 
sehieden  in  ihrer  Stellung?     Ist   der  Künig  geehrt,  angesehen  dW' 
Reiche  und  verachtet  der  Arme,  oder'**)  kennt  man  sie  nicht?  (dtfi] 
Unterschied  von  Reich  und  Arm).     Spricht  dort  einer  zum  andanii    _ 
Ober  da&,  was  er  gelhan,  585  oder  **)  ist  der  Faden  des  Schweigens  585 
über  Jeden  ausgespannt?    £s  sprach  zu  ihm  Gad:    Nicht  verlange 
mein  Bruder  (Autwort)  auf  dieses  was  du  sagtest ;  denn  es  ist  keine 
Zeit  dazu  da,   dir  zu  berichten,   wa.s  ich  gesehen  habe.     Wenn  es 
möglich  ist,  so  will  ich  dich  bitten,   mir  etwas  zu  bberlassen,  ich 
wiU   dir  den  Preis   dafür  bezahlen  und  es  kaufen  von  dir  wie  ein 
Fremder.     GS«  Was  ich  verlange,  kennst  du  nicht;  ich  aber  kenne  ,'rfio 
es.      L'm   den   Preis   überlasse   es   mir   wie   einem  Fremden.     Der 
König  erwiedertc:    Weiss  ich  erst,  was  du  verlangst,  so  nimm  dir 
ohne  Preis  umsonst,  wie  viel  du  willst.     Die  Hälfte  meiues  König- 
reichs gebe  ich  dir,  wenn  du  sie  von  mir  verlangst.     595  Und  das  r>S5 
Din   30  mehr,   als   ich  dich  lebend  sehe,   nimm  dir  die  Krone  auf 
meinem  Uauptc.     Nicbts>  habe   ich    neben  dir   in  Wahrheit    nöthig, 
thne  mir  nur  kund,   was  du  willst,  und  ich  gewahre  ^s  dir.     Gad 
erwiederte;    Du  hast  mir  versprochen,  mir  es  nicht  zu  verweigern. 
Gieb   mir  den  Palast,   den   dir  der  Apostel   Thomas  gebaut  hat. 
600  Um    diesen    nur   bitte   ich  dich,    nicht  verweigere   ihn   mir.  ooo 

HD  verlange  ich  von  dir,  o  König,  von  allem,  was  du  besitzest 
.  gieb   mir  und   nimm   dir   nun  alles,  was  ich  besitze; 

ich  gut   den  Werth  dir  bezahle,   verweigere  mir  ihn  nictat«. 
I  meine  Paläste  ;,GebAudc)  mit  meinen  Besitzthtlraern-,  ich  aber^ 

tfte   ihn   nunmehr   zum   Besit/thum.     605  Hierauf  schreibe   ich  606 
I  alles  zu,  was  ich  besitze,  uebst  meinen  Gebäuden,  meinen  Besitz- 

Kem   Dnd  meinen  Erbschaften.      Der  König  sprach:   Wenn  das 
r  ist,  was  du  sagtest,  so  nimm  dir  alles,  was  ich  besitze,  und 

)  den  Palast  seinem  Herrn.     Siehe ,  joner  Mann   lebt ,   iler  ilin 
lat  bat,   nicht  lügt   er.     610  Jenem  Manne   sage   es,   und   er  BIO 

t  dir  wahrlich  einen.      Der  Itaukünstler  ist  da  (gefunden. 
lieh   freut,   bauen  zu   können;   auch  Arbeiter  sind  da.     Gieb  ihm 
GoW   und   er  baut   dir,   wie  er  mir  einen  gebaut  hat-     Wenn 
aber   einen  Palast    im  Bimmel   habe  und  du  ihn  gesehen  hast, 
nehme  ich  nicht  die  ganze  Welt  und  gebe  ihn  hin  dafür,  615  wenD 
er  mir  unter  den  Engeln,  wie  du  sagtest,  einen  Palast  gebaut,  so 
verlausche    ich    nicht    ein  Gemach    von    ihm    um    die   ganze  Welt. 

:i4* 
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Kinm  habe  ich  in  Erfahrung  gebracht,  dass  ich  einen  Pala^  jenmte 
des  Todes  habe^  wie  werde  ich  meinen  grossen  Schnmäk  einem 
andern  geben?    Dringe  nicht  weiter  in  mich,  der  kh  diese  Sache 

620  nicht  hingebe.  620  Meer  and  Land  gelten  mir  nicht  seinem  Schatten 
gleich.  Lass  nns  gehen  nnd  sehen  ob  der  Apostel,  der  ihn  gebaut 
hat,  noch  lebt,  nnd  lass  nns  ihn  bitten ,  dass  er  nns  das,  was  wir 
an  ihm  gesündigt  haben,  Tergiebt  Komm,  Bruder,  auf,  lass  nns 
ihn  ans  dem  Gefängnisse  ans  Licht  (Sonne)  führen ;  denn  in  Finster- 
niss    ist  (sitzt)  Indien,    seitdem    wir    ihn    eingeschlossen    kaben. 

625  625  Komm,  mein  Bruder,  lass  uns  gehen  das  Licht  heraosfUiren, 
das  uns  verborgen  war,  dass  von  ihm  (dem  Lichte)  die  Welt  erfftlit 
(bereichert)  werde,  die  voll  Hass  ist,  dass  man  ihr  die  (^dtsenbilder 

625 geraubt  hat.  625  Komm,  mein  Bruder,  lass  nns  gehen,  lass  nns 
den  Gefangenen  aus  dem  Gefängnisse  fahren,  der  die  Kranken  heilt 
und  die  D&monen  aus  der  Menschheit  treibt    Komm,  mein  Bmder, 

630  lass  nns  gehen  und  um  Erbarmen  den  Guten  anflehen,  680  durch 
dessen  Gebete  der  Herr  uns  verzeiht  und  vergiebt  Komm,  mein 
Bruder,  lass  uns  zum  Heiligen  gehen,  an  dem  wir  gesftndigt  haben, 
der,  obwohl  er  gegen  uns  kein  Vergehen  verflbt  hatte,  eingeachlossen 
und  gefangen  gesetzt  ist  Komm,  mein  Bmder,  lass  uns  mm  Er- 
bauer ^7)  aller  Seelen  gehen,  der  ein  Erbauender ^^)  (Tröster)  nnd 
Arzt  ^7)  aller  SOnder  ist 

685  ^35  £g  machte  sich  der  König  und  sein  Bruder  auf,  um  xan 
Gefängnisse  zu  gehen.  Sie  erhoben  ihre  Stimme  nnd  zum  Hausbe- 
wohner (Gefangenen)  begannen  sie  und  sprachen:  Diener  des  Hern, 
komme,  gehe  nun  aus  dem  Gefängnisse!  Durch  die  Erkenntniss 
(der  Wahrheit)  bitten  wir  dich,  nimm  an  die  Worte.  Wir  sind 
gekommen    dich    nun    zu    befreien    und   deine  Banden   zu   Mtoen. 

6^  640  Löse  (befreie)  du  uns,  Herr,  auch  von  jenem  Joche  der  Bilder- 
verehrung !  Der  Apostel  ging  aus  dem  Gefängnisse  mit  grossem 
(EhrwOrdigkeit)  Gepränge,  der  König  und  sein  Bmder  zu  seiner 
Rechten  und  zu  seiner  Linken.  Sie  kttssten  nnd  umarmten  «ad 
baten  ihn,  dass  er  me  sein  Herr  verzeihe  nnd  vergebe  ihre  Sttnden. 

645  645  Sie  recitirten  ihm  das  Wort  jenes ,  der  auf  dem  Wege  von 
Kusch  kam :  Siehe  doch,  da  ist  Wasser,  was  hindert,  dass  wir  nnn- 
mehr  getauft  werden  ^^).  Es  stellte  sich  der  Apostel  Aber  (kis 
Wasser  und  machte  das  Zeichen  des  Kreuzes  Ober  dasselbe  (das 
Wasser),  rief  dann  den  König  und  seinen  Bmder  mit  ihm  und  tanfte 
sie  {  im  Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des  Greistes  taufte  er  sie. 

650  650  Es  blieb  aber  im  Wasser  das  ganze  DorngestrQpp  ihrer  SOnden. 
Grepriesen  sei  der,  welcher  den  Apostel  Thomas  nach  dem 
Lande  Indien  sandte,  dass  er  lehrte  und  taufte  und  Schwarze  zu 
Weissen  machte.  Gepriesen  sei  der ,  welcher  seiner  Kirche  (Ge- 
meinde) Kraft  verlieh  in  seinem  Namen  zu  triamphiren;  mid 
bewirkte,   dass  ihm  beständiges  Lob   aufsteigt  aus  allen  Munden, 

655  655  jenem  Willen,  der  dem  Apostel  Thomas  Sieg  verli^,  ihm  sei 
Preis  zu  allen  Zeiten.    Amen,  Amen! 


Vollendet  ist  das  GedicLt 
rbotnas  gebaut  hat. 


Palatl,  den  der  Apostel  Thomas  in  Indien  liaute. 

dem  Paläste,  den  der  ApostelJ 


Anmerkungen. 

1)     .'fvff""  |Jl  ^— ^*  I^I^-*  op)-^  OO)  |xj  könnte  übersetzt 
werden:  „Ein  nnendliches  Meer  sind  die  Tlialen  des  Apostels Thom^nlJ 
Gieb  mir  u.  s.  w."     Da.  aber  vorher  Christus  angeredet  ist,  so  « 
den  wir,  worauf  aneh  ^  ^oi  des  nächsten  Verses  hindeutet,  diesen  ] 
Vers  als  Anrede   zu  verstehen  haben;   dann  ist  ja,   Vocativ, 
aber,  wie  oft  pleoiiastiseh  gesetzt,  s.  Uoffmaiin;  tTramm.  Syr.  §  128'  ' 
S.  317.    und    Jaal    bildet   mit  o»3t*.    «ne   Nominalapposition ;    vgl.  •! 
darüber  diese  Zeitschr.  XXIV.  S.  541,  Aum.  2. 

'^)  .nf  ist  eine  Zusammenzlebung  des  Partie.  Joa.  und  dei  J 
Pronomens  Ji/.  Herr  Prof.  Nöldeke  theilt  mir  darüber  folgendef'1 
mit:  „Bei  dieser  Composition  ist  nicht,  wie  gewöhnlich  der  Anlaut,  1 
sondern  der  Auslaut  weggefallen  wie  im  Neusyrischen,  wo  man  sa^l:  ^ 
jg;^  „ich  ende",  ^ib  «icb  baue".  Die  Form  findet  sich  auch  bd  ' 
Efr.  Graece  11,  S.  410  D.  ■  -  ij-nv  (besser  j-ot)  „ich  Ubertr 
=  li/ ItriL.  (fem.).  8.  398  F.:  ^qL  „ich  bin  wflrdig".  —  In  nusenn  I 
Gedichte  treffen  wir  sie  öfters:  J^  „ich  will"  V.  13,  y tp.  „ich  I 
,  ^^Z>  »ich  verlange"  V.  352.  499.  590,   601.    ^'  1 


baue" 

4ch  dürsle"  V.  564. 

3)  Der  Sinn  der  Stelle  ist  nicht  klar,  Waren  die  Kaufleotf^ 
aas  Mahusa,  oder  reiste  Thomas  aus  Mahuaa  ab  ?  Im  letztem  Fall4,  n 
-  im  erstem  könnte  man  wohl  JjiLjo  jay  erwarten  —  rauss  die  Be-  ■ 
gebenheit  mit  der  Königstochter,  die  nach  den  griecb.  Akten  in  I 
Andrapolis  statt  fand  (vgl.  Anm.  4),  in  Mabosa  vorgekommen  sei^.  [ 
.4ssemani  B.  0.  1.  S.  333  hat  in  seinem  mnscr,  J;^^  gelesen  unÄ 
bezieht  dies,  wie  es  auch  nicht  anders  geschehen  kann,  auf  ChabsOfi 
der  dieses  Pr&dikat  in  den  syr.  Akten  erhält,  entsprechend  deip  { 
iftno^oi  der  griecb,.  negociator  bei  Abdias  und  praepositus  Iwi  I 
Odericns  Vitalis.  Ich  würde  hier  auch  j-^^^  in  );,^  corrig(ct  j 
haben,  würde  nicht  V.  72  iiocb  einmal  erwähnt,  dass  Tliomas  mtt 
Kufleuten  reiste.  Wenn  dann  aber  ÄsBemani  folgert,  dass  Chabaa'i 
aiu  UJinsa  gewesen,  also  auch  in  dieser  Stadt  Gondaphuro»  seine 'l 
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• 
Residenz  hatte ,  so  ist  das  nicht  ausgemacht;  denn  es  kann  eben- 
falls auch  hcissen:  Thomas  reiste  mit  Chaban  aus  Mahusa  ab.  Wie 
die  Worte  hier  lauten,  kann  der  Verfasser  nur  meinen,  dass  Thomas 
seinen  Marsch  in  einer  Karawane  zu  Lande  gemacht  hat^  und  dies 
ist,  wenn  wir  auf  die  Akten  Rücksicht  nehmen,  nur  von  Andrapolis 

nach  der  Residenz  des  Gondaphoros  geschehen.  Ueber  jjoliad 
sagt  Assemaui  B.  0.  t.  III  p.  2   S.  DCCLXI  folgendes:    Mahuza 

IjqIi^d  urbs  duplex:  altera  in  Babylonia  apud  Gtesiphontem  ex  altera 

fluminis  (Tigris)  parte  ^  ad  proviuciam  Patriarchalem  pertinens, 
eademque  Bagdadi  suburbium,  et  Carcha,  Corch,  seu  Carch  appella- 

tur altera  in  Assyria  seu  A^jabena,  Episcopalis  sub  Garmae- 

orum  Metropolitano ,  Ariuna  dicta.  Hier  kann  nur  das  erstere 
gemeint  sein,  s.  Assem.  t.  I  S.  338.  Dieses  Mahusa  wird  auch  im 
Tahnud  B.  oft  erwähnt:  Berach.  59  b,  Schabb.  32b,  109a,  Pesach. 
50  b,  Moed  katon  22  a  u.  a.  Nach  dem  Talmud  lag  es  am  Tigris, 
Berach.  59b,  nach  andern  am  Königskanal,  s.  Atlas  antiquus  v. 
H.  Kiepert  kaum  3  Meilen  von  Ktcsiphon  entfernt  und  hiess  auch 
Machusa  Malka  s.  E.  Ritter:  Erdkunde  X  S.  152.  XI  771.  — 
Grätz:  Geschichte  der  Juden  IV  2.  Aufl.  S.  275  ff.  Neubauer:  la 
Gtographie  du  Talmud  S.  356.  — 

4)  Hier  muss  etwas  ausgefallen  sein.  So  ist  es  umnö^ich  Ar 
den  Leser,  die  Worte  zu  verstehen.  Glücklicher  Weise  kann  aus 
den  Akten  des  Thomas  das  Fehlende  ergänzt  und  Klarheit  in  die 
Worte  gebracht  werden.  Nachdem  nämlich  Thomas,  der  dem  Be- 
fehle Christi,  nach  Indien  zu  gehen  und  da  das  Evangelium  zu 
predigen,  widersprochen  hatte,  weil  er  der  Sprache  nicht  mächtig 
und  auch  körperlich  dazu  nicht  fähig  sei,  an  Chaban  als  Bau- 
kundiger verkauft  worden  war,  bestieg  er,  indem  er  sich  nun  Christi 
Willen  fügte,  mit  jenem  ein  Schiff  (nach  Odericus  Vitalis  in  Cäsarea) 
und  reiste  ab.*  Sie  landeten  in  Andrapolis  (nach  Abdias  in  India 
citerior).  Hier  feierte  der  König  die  Hochzeit  seiner  einzigen 
Tochter.  Herolde  riefen  in  der  Stadt  aus,  dass  jeder,  sei  er  Ein- 
heimischer oder  Fremder,  bei  Vermeidung  harter  Strafe  an  der 
Feier  Theil  nehmen  solle.  Chaban  nebst  Thomas  leisten  dem  Be- 
fehle Folge.  Als  hier  Thomas  von  einem  hebräischen  Mädchen, 
welches  auch  bei  der  Feier  war  und  Gesänge  vortrug,  als  von  ihrer 
Nation  erkannt  worden  war,  und  sie  deshalb  auf  ihn  ihre  Blicke 
lange  richtete,  er  auch  sie  freundlich  ansah,  schlug  ihn  ein  Mund- 
schenk ins  Gesicht.  Der  Apostel  prophezeite  nun  in  hebräischer 
Sprache,  dass  die  Hand,  welche  ihn  geschlagen,  von  einem  Hunde 
herbeigebracht  werden  würde.  Nach  einem  Lobgesange,  den  Thomas 
in  hebräischer  Sprache  singt,  bringt  ein  Hund  die  Hand  des  Mund- 
schenks. Er  war  nämlich  gegangen,  um  Wasser  zu  schöpfen  und 
dabei  von  einem  Löwen  zerrissen  worden  Das  hebr.  Mädchen, 
welches  die  Prophezeiung  des  Apostels  verstanden,  verkündete  dieses 
den  Gästen,  und  ein  Theil  derselben  glaubte  an  ihn.     Der  König 
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»htTf  der  dieses  gehört,  bat  Thomas,  ilass  er  mit  ihm  in  das  Braot^ 
gBm&cb  der  Tochter  gehe  und  für  diese  bet«.  Als  dies  der  Äpost«!  i 
verweigert,  zieht  er  ihu  gewaltsam  mit  sich  fort.  Thomas  wUlfahit  J 
seiner  Bitte  und  veriflsst  mit  dem  Könige  das  ßraulgemach,  welch«  j 
von  diesem  verschlossen  wird.  Gald  darauf  erscheint  Jesus  dw  | 
Brautleuten  in  diesem  Gemache,  welchen  die  Braut  fOr  deu  Apostel  | 
hält,  der  sich  aber  für  den  Bruder  desselben  ausgiebt.  Er  ermahnt  1 
die  Brautleute  keusch  und  züchtig  zu  leben  and  sich  des  ehelichen  1 
Beischlafs  zu  enthalten.  Darauf  segnet  er  sie  und  verschwindet.  ^ 
Am  andern  Morgen  kommt  der  K3nig  in  das  Brautgemach  nnd  ist  ' 
nicht  wenig  erstaunt ,  dass  er  die  Brautleute  so  heiter  und  sein«  ] 
Tochter  sogar  unverBchlciert  in  Gegenwart  ihres  Bräutigams  findetj 
er  tadelt  dieses  Benehmen  als  unpassend  und  unzUchtig,  znmal  j 
Fremde  sie  hesnchen  würden,  vgl.  Acta  apost.  ed.  Tischendarf  j 
S.  191—201.     Damit  beginnt  unser  Gedicht. 

5)  Wie  j  iwird   auch  ä^  zur   Bezeichnung  einer  Frage  ge-  | 
hragcht;  vgl.  Hieb  6,22  und  Thesaurus  Syriacus  ed.  Payne  Smith  s.  t. 

6,  Wenn  hier  eine  Verschleierung  des  Gesichtes  v  er  laugt  wird, 
während  sonst  bei  jüdischen  und  christlichen  Frauen  damaliger  Zeit 
als  Zeichen, züchtiger  und  anständiger  Sitte  nur  eine  Verschleierung   ' 
des  Kopfes  gefordert  wird,   vgl.  Talmud  Bab.  Chethuboth  fol.  7Sr   | 
Hischna  ('hetnboth  VII 6,  Baba  Kama  VllIS,  so  beruht  dies  wohl 
nicht   daranf,  dass  die  acta  Thomae  in  Bezug  auf  Keuschheit  sehr 
streng   orthoüen   und   also  anch   in  der  Verschleierung  der  Frauea 
grossere  Forderungen  stellen  mussten,   sondern  darauf,    dass  unare   ! 
Schrift,   im  Orient   entstanden,   auch   die   daselbst  geltenden  Siltea  ' 
berflckstchtigte   und   so  auch  die  der  Verschleiernng  des  Gesichtes,   ' 
welche   züchtige  Frauen   schon   damals   beobachteten,   verlangt  vgt 
Tertullian    de    velandis    virginibus    cap.    17,    Hieronymus   in  JeS.   . 
c.  3.  23,  Mischna  Schabb,  VIS.     J.  Seldeni  uxor  Hehraica.  Vitteo- 
bergae  1712  S.  305  ff.  — 

7j  Die  Worte  beziehen  sich  auf  die  Erscheinung  Christi  im  [ 
JIrautgemach ,  nachdem  Thomas  und  der  König  dasselbe  verlassen  I 
hatten,  s.  acta  Thomae  S-  Id'J.  Wenn  in  unserem  Gedichte  nichts 
davon  gesagt  wird,  dass  ChristUB  sich  für  deu  Binider  des  Thomas 
ausgegeben,  so  kann  dies  duher  kommen,  dass  hier  nur  die  Tbat- 
sache,  dass  Christus  der  Braut  erschienen,  erzählt  wird.  Auch  in 
den  syr,  und  griech.  acta  Thomae  wird  in  der  Antwort  der  Braut 
auf  den  Tadel  ihres  Vaters  nur  die  Erscheinung  Jesu  hervorgehoben, 
keineswegs  aber  gesagt,  wie  und  v^oran  sie  erkannt  habe,  dass  der 
angebliche  Bruder  des  Thomas  Jesus  selbst  war. 

8)  Ich    pnnktire:    o»3c^  )Qui  ^i?*^?  ^oX^ooi  W.  *Kl- 
Hebr.  7,  24.  ■  ^  -  | 

9)  Thomas    hat    durch   seine    Verkündigung   des   Evangeliums 
dieseo  Ort  der  Seligkeit  aufgerichtet.     Dass  der  Verfasser  dies  in 
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6  Tagen  geschehen  sein  Iftsst,  rflhrt  wohl  von  einer  Nachflhmiing 
der  6  Tage,  in  denen  Gott  die  Welt  schof,  her,  denn  da  Thomas 
an  dem  Orte,  wo  sich  die  Brautlente  befanden^  nor  2  Tage  ver- 
weilte, über  der  spätem  Erbannng  des  Palastes  aber  ein  längerer 
Zeitranm  als  6  Tage  verstrich,  kann  die  Zeit,  die  er  auf  die  Be- 
kehrang  der  Inder  jetzt  nnd  später  verwandte,  hier  nicht  ge- 
meint sein. 

10)  Weder  in  den  griechischen  noch  syrischen  acta  lliomae 
wird  der  Apostel  Hebräer  genannt.  Hier  heisst  er  oft  so^  aber 
niemals  J;oo^,  wie  er  in  den  syr.  gewöhnlich,  oder  XQt4ftUKvag , 
wie  er  in  den  griech.  acta  aach  bezeichnet  wird. 

11)  jLov^  99 s^  lignaria^^  findet  sich  anch  in:  a  ietter  by 

Mar  Jacob,  bishop  of  Edessa  on  Syriac  orthography.  Now  edit«d 
by  G.  Phillips  Lond.  1869  S.  c:>  Z.  8. 

12)  Wie  bei  den  verbis  intrans.  vgl.  Hoffimann:  Gramm.  Syr. 
§  123.  6,  Agrell   snppl.  synt.  §  88   X  S.  210  und  QJS^joOfK^JD 

„er  war  gestorben'^  Assem.  B.  0.  II  S.  57  col.  a  6^  ]&^  »hat 

sie  (die  Einsieht)  aufgehört?''  V.  577  n.  a.  auch  bei  passiv.  cai\)iig. 
—  was  in  unserm  Gedichte  öfters  geschehen  ist,  —  der  Dativ  des 
Personalpronomens,  das  der  Person  des  verb  entspricht,  oft  der 
Verbalform  hinzugefügt  wird,  so  anch  hier  bei  verbis,  die  eine 
geistige  Thätigkeit  bezeichnen,  wenn  die  Yerbalform  mit  JoOf  ver- 
banden ist.     So  A  K.r^  kA\^  „ich  lernte  mir''  ^  joof  ;^ 


„er  glaubte"  V.  84  Ji  b^oo)  ;^09  und  Ji  }!/  *^£o  ,4^1^  glaubte" 


♦      ^  •  V  - 


Y.  158  und  195.  Ji  K^liücD/  „ich  nahm  wahr"  Y.  109;  auch 
selbst  bei  joO)  allein  findet  sich  der  Dativ  des  Personalpron.  wie: 
jf  )Lv«^  iSS^  jootL  JJ;  „dass   nicht  der  Palast  einem  andern  zu 


Theil  werde"  Y.  522.  Im  Hebräischen  findet  sich  ebeniUls  dieser 
Prononimal-Dativ  zu  verschiedenen  verbis  hinzugesetzt  vgl.  Gesenius: 
Lehrgebäude  §  195,  4.  S.  736  ff.  Ewald:  Ausführliches  Lehrbueh 
der  hebr.  Sprache  §  305  a;  im  spätem  Hebraismus  sehr  oft  vgl. 
Midrasch.  Gen.  Rabb.  Par.  28.  41  am  Anf.  "^b  rrnn  „wisse"  u.  a., 
auch  im  Arabischen  s.  Gesenius  1.  1. 

18)  Die  Rede  der  Braut,  wie  die  des  Bräutigams  sind  Erzeug- 
nisse Jakobs  von  Sarug.  Sie  weichen  von  denen  der  Akten  ab, 
s.  acta  S.  201  ff.;  besonders  hervor  tritt  dies  in  der  Rede  des 
letzteren. 

14)  ^^\rj  muss  nach  dem  Zusammenhange  hier  und  Y.  220 

die  Bedeutung  haben:  „Jem.  zu  einem  Ltigner  machen,  dafttr  halten". 
Y.  394  heisst  es  leugnen,  ableugnen  wie  Lev.  6,  22;  6,  8  s.  Amn.  24. 
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15)  Nach   den  acta  Thomae  (S.  203)   lässt  der  König,   anlgef   i 
bracht  dnrch  die  Reden  des  BrrtiitiKams  and  der  Braut  anf  Tbomas, 
diesen  seioe  ümgebnng  sudien,  um  den  Zauberer,  der  solches  Un- 
beil  angerichtet,   zu   tüdteu.     Der    Apostel   war   aber   bereits   mit   ' 
Cbaban   nach  Indien    (India   ulterior  bei  Abdias)   zu  Gundaphoroi    , 
abgereist.     Später  wurde  von  den  Brautleuten  auch  der  König  zum 
Glauben  an  Christus  bekehrt.     Alle  aber,  welche  gläubig  geworden 
wareu,  reisten  Thomas  nach,  als  sie  gebort,  dass  er  in  Indien  s^ 
Nach    Abdiag    verkündigten    die    Künigstocbl^r ,    welche    OdericoB 
Vitalia  Pelagia  nennt,  und  ihr  Brttnligam,  der  nach  diesem  Dionysin 
heisst  and  sp&ter  Bischof  wird,   in  India   prima,   das  Evaugdiumi 
und  nur  der  König  reist  dem  Thomas  nach  und  wird  Diakonus. 

16>  Aus  den  Worten  Chaban's  geht  hervor,  dass  er  bereits  be- 
kehrt ist.  Doppelsinnig  sind :  oäsÖiJ^jc^  JJo  S"-^  >^  -O—  oo\<t 
sie  besagen  einmal,  was  er  tbun  müsse,  um  einen  Baumeister  zn 
änden,  so  wird  sie  der  König  verstanden  haben,  dann  aber  aucb^ 
wie  er  in  sittlicher  Beziehung  wandeln  müsse,  um  des  wahren  Ileilei 
theilhaftig  zu  werden,  so  sind  sie  von  Cbaban  gemeint.  Ebenso 
wird  Ljil  V.  HO  einen  doppelton  Sinn  haben;  bei  ihm  bessert« 
ich  mich,  kam  auf  den  rechten  Weg;  aber  auch  „ich  berichtete,  iob 
gab  an",  in  welcher  Bedeutung  «L  in  DionysiiTelemabharensis  cbro- 
nici  IIb.  I  ed,  Tullherg  S.  AiD  Z.  10  gebraucht  ist;  allerdings  lOsst 
sich  aus  fKi  was  hier  steht,  nicht  genau  bestimmen,  ob  es  Fael 
wie  an  unsrer  Stelle  ist. 

!7)  Weder  in  den  syr.  noch  griech.  Akten,  noch  sonst  wo  findöl 
steh  die  Bemerkung,  dass  Thomas  einen  Palast  bauen  solle,  wie  ihn 
der  KAnig  im  Traume  gesehen  habe. 

18)  |tag.iS  findet  sich  auch  in  den  syr.  act.  Tbomae  S.  a^ 
Z.  8  und  0|2lo  Z.  11.  An  der  erstem  Stelle  erklärt  Thomas 
Chaban,  au  der  let?;tern  dem  Könige  Gundaphoros,  was  flir  Hol»- 
arbeiten  er  verstehe.  .  {cdooso  ]v„w  )tet'e\  ,  ,-n\'J«  t^^\)  jm-^-^ 
M^U  JV^o  {lOAÜS^  to:^o  «in  liolz  verstehe  ich  zu  arbeiten: 
Gestelle  für  die  Pflüge,  Joche  und  Ochsenslaciieln,  Ruder  für  dl« 
Flosse  und  Mastbäume  für  die  Schiffe ".  S.  of^c :  . ,=ii.|j  ^o^S- 
läl^ll  jf^O  |i«\"ift\  p»  |iOirr\  Jn  Nr«  .|CC£DS30  liOÖO  )'f  n  1  „in 
Holz  verstehe  ich  zu  arbeiteu:  Jflcbe  nud  Pfluggeatelle ,  Ocisen- 
stai^heln;  Ruder  für  Nachen  und  Flösse,  Masten  für  Schiffe".  Dou 
lioA^ia  Nachen.  Floss  bezeichnet,  lehrt  der  Znsammeuhang  der 
Stellen;   aber  auch   die  Abstammung  des  Wortes.     Es  ist  nAmlic^ 
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das  lat.  ponto,  ein  Fahrzeug,  das  mit  Rädern  in  Bewegung  gesetzt 
and  dann  zur  Legung  Yon  Schiffsbrücken  benutzt  wurde,  besonders 
vom  Militär;  vgl.  Du  Gange  glo&sarium  ad  scriptores  med.  et  infimae 

latinit.  s.  v.  pontonium  und  das  franz.  ponton.    jctt&D  in  den  hier 

angefahrten  Steilen  aus  den  syr.  Akten  habe  ich  mit  Ochsenstacheln 
wiedergegeben.  In  den  griech.  Akten  findet  sich  das  Wort  nicht, 
hier    heisst    es  vielmehr  Thomas  verstand   in   Holz   zu  arbeiten: 

aQOTQa  xai  ^vyovg  xai  XQvravaq  xal  nXola  xai  xdnctg  nloiatv 

xal  latovQ  xcu  tQoxi(fxov^  vgl.  S.  192  und  204;  jcttiosD  könnte 

nur  T^avccg  (Zunge  an  einer  Wage  oder  Wage  selbst)  entsprechen; 

da  aber  der  syr.  Uebersetzer  sich  nicht  genau  an  die  griech.  Worte 
hftlt,  auch  oft  fftr  sie  solche  andern  Sinnes  setzt,  so  kann  das 
griech.  Wort  für  die  Bedeutung  des  sjrr.  von  keinem  Einfluss  sein. 
JQ^XiaD  findet  sich  auch  Judic.  8,  31  für  das  hehr,  ntob»,   1  Sam. 

18,  20  für  riTä'in»  y.  21  für  in'i^  und  bezeichnet  jedenfalls  ein 
beim  Ackerbau  gebrauchtes  Werkzeug,  das  geschärft  werden  konnte. 
Castell  s.  V.  und  Thomas  a  Novaria  thesaurus  S.  145,  erklären 
es  durch  Stimulus,  quo  boves  suppunguntur;  ebenso  Adler  in  s. 

0     m 

lezicon,   dem   es  gleich  ^Lmm«  ist.     Da  nun  ein  solcher  Ochsen* 

Stachel,  wie  ans  Maundrell  ersichtlich  ist  s.  Gesenius  thesaurus  11 
8.  767  s.  V.  n^^b)»  aus  einer  bis  8  Fuss  langen  und  am  dicken 
Ende  bis  6  Zoll  im  Umfange  messenden  hölzernen  Stange  bestand, 
an  deren  einem  Ende  ein  eiserner  Stachel,  am  andern  aber  eine 
eiserne  Schippe  angebracht  war,  um  das  Gestrüppe  vor  dem  Pfluge 
und  den  Boden  am  Pfluge  zu  entfernen,  so  passt  diese  Bedeutung 
des* Wortes  sowohl  in  den  aus  der  Peschito  angeführten,  als  auch 
an  obigen  Stellen,  ja  sie  wird  durch  diese  sogar  bestätigt,  denn 
neben  der  Anführung  von  Pfluggestellen  und  Jochen,  war  dem 
Uebersetzer  die  der  Wage  nicht  recht  angemessen,  und  er  setzte 
dahr  Ochsenstachel,  wie  er  dann  bei  der  Nennung  der  Ruder  und 
Masten  TQOxi(f7covg  (Haspeln,  Rollen  zu  Winden)  als  dazu  nicht 
passend,  gar  nicht  übersetzt.  Dass  aber  Ochsenstacheln  ein  nicht 
für  die  Kunstfertigkeit  des  Apostels  zn  geringes  Werkzeug  war, 
zeigen  die  bald  darauf  angeführten  Ruder  für  Flösse. 

19)  jxio,   das  griech.  ßv/na,  ist  jeder  erhöhte  Ort,  zu  dem 

Stufen  hinaufführen,  und  der  von  dem,  welchen  die  Menge  ein- 
niomit,  abgesondert  ist;  daher  bezeichnet  es  Rednerbühne,  Tribunal, 
Thron,  dann  den  Platz,  auf  dem  die  Altäre  standen,  Chor  u.  dgl. 
Wahrscheinlich  gebraudite  es  hier  der  Yerüasser  in  der  Bedeutung 
Thron,  wie  V.  172  oder  Tribnnal,  welches  bei  den  Römern  bisweilen 
ein  Bau  von  grossem  Umfange  war;  vgl.  das  Leben  der  Griechen 
und  Römer  dargestellt  von  E.  Guhl  und  W.  Koner  Berlin  1862 
II  S.  139  ff.  —  V.  120  ff.  sind  Ausrufe  der  Bewunderung  über 
die  Baukunst  des  Apostels,  die  der  Dichter  in  die  Rede  Chabans  einfügt 
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20)  Wieder  Anspielung,  dasti  Chaban  vom  Salan,  dem  er  als 
Götzeudicuer  verfallen  war,  sich  lossagte  und  Christi  Anbänger 
wurde. 

21)  Wörllioh:  was  von  mir  nicht  gebUri  worden  war,  d.  h,  was 
icb  Duch  niilit  ausgesprochen  hatte,  synonym:  was  in  meineD) 
Herzen  war. 

2'i)  Was  hier  Chaban  vor  dem  Könige  erzählt,  findet  sich  in 
den  griet-h.  Akten  S.  191,  192  (2.  3.)  204,  17  in  de«  ayr.  8. 
■^gVft  ,>"  und  ot^a.  —  Unser  Verf.  hat  es  sehr  erweitert  und 
ausgedehnt.  — 

23)  Thomas  nimmt  hier  Bezug  auf  Christi  Ausspruch  Joh.  3,  19; 
vgl.  Mutth.  26,  61;  27,  40;  dann  auf  Joh-  20,  19  —  29.  Die 
AnsdrUcke  haben  wieder  znm  Theil  einen  Doppelsinn;  }|.  A  näm- 
lich ist  im  Sinne  Thomas  der  Körper  Christi,  )Qi>  versteht  er  nun 
von  der  Anferstehung,  j't^.ä}  ist  die  Seile  des  Gebäudes  und  die 
Christi,   darnach   miiss  aach  t^/  neben  den  Händen  Christi  noch 

etwas  bedeuten ,  was  von  einem  Gebilude  gesagt  werden  kann ;  dt 
aber  schon  Seite  genannt  ist,  so  kann  ich  nur  noch  an  Theile  oder 
FlOgel  denken,  vrelche  zu   beiden  Seiten  des  GebSndes  vorstanden, 

0 

vgl.  -Vj.  Auffallend  und  mir  sonst  nicht  vorgekommen,  ist  die 
Bemerkung,  dass  er  zur  Strafe  für  meinen  Unglauben  von  Christus 
alt)  Sctave  nach  Indien  verkauft  worden  sei. 

24)  Ueber  "^^j  siehe  Anm.  14,  und  Ägrcll;  snppl,  ad  lex. 
Syr.  B.  V.  aber  ovo  s.  Geiger:  Jüd.  Zeitarhr.  V  167. 

25)  Jedenfalls  haben  V.  2^7  S.  Beziehung  darauf,  dass  Gad, 
der  Bruder  de;?  Königs,  als  er  geslurben  und  von  den  Kngeln  an 
den  Ort  der  Seligen  geleitet  wurde,  in  dem  Palaste,  den  Tboniaa 
Jllr  seinen  Bruder  gebaut  und  den  er  hier  sab,  wohnen  wollte,  von 
den  Engeln  aber  daran  gehindert  wurde;  vgl.  T.  499  ff. 

26)  vgl.  V.  514  ff.  Gad  wollte  den  Palast  kaufen. 

27)  )^  bedeutet  wie  das  Chald.  etnis  „ausgiessen,  ergiessen"; 
vom  Wasser  gebraucht,  kommt  «s  vor  Bar-Uebraei  schol.  ia 
Gen.  2,  14  (eil.  Larsow  S.  ^  col,  b.  Z.  13  ),»y»/  \-vCrf  .^OiJil 
.AO*sX>  ^»Ä  ••  beide  Euphrat  und  Tigris  ergiessen  ihre  Wasser  in 
das  südliche  Meer"i  ^^  wtlre  nan  hier  das  Strömen,  Ergiessen 
»c.  der  Wasser.  Er  mass  also  einen  Platz  ab,  wo  Wasser  flössen, 
ontsprechend  dem  Jjöj  l^NÄsy  ''*""  ^y"'  """^  ^  «j-wyöc  rov  vSaroi 
der  griech.  Akten.     In  jeneuä.  aSlO  lautet   die  Stelle  aber  <Ut   . 
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Abmessung:  jQZtfto  .««^OAttj;  joo»  ^*«Jto.  pJO  ^^jaao  ))op|»  Jljo 

•  |oO^  jfekjüQü&L  1^20}  i^^)o  ''^  '"^  J^ada,  nahm  dts  Rohr 

nnd  begann  zu  messen;  er  Hess  Thfiren  nach  Osten  zu  (an  der 
Ostseite)  für  das  Licht,  Fenster  an  der  Westseite  für  den  Wind, 
das  Hans  der  BAeker  nach  Sflden  zu,  Wasserleittingen  zum  Ge- 
brauche (für  die  Dienerschaft)  nach  Norden^'  vgl.  ed.  Iischendorf 
8.  805.  Odericns  Vitalis  in  historia  eccles.  (abgedruckt  ia  historiae 
Normannorum  scriptores  antiqni,  ed.  Andr.  Duchesnins  Par.  1619) 
lib.  II  S.  412  beschreibt  die  Abmessung  des  Apostels  in  folgender 
Weise:  Thomas  autem  amndinem  apprehendit,  et  metiendo  dixit: 
Ecce  januas  hie  disponam,  et  ad  ortum  soHs  ingressnm:  primo 
proanlam,  secundo  salotatorium  (Audienzzimmev) ,  ia  tevtic»  consi- 
storinm  (Wartezimmer),  in  quarto  tricorium  (m^ch  Du  Gange  Speise* 
Zimmer),  in  quinto  zetas  hyemales  (Winterzimmer),  in  sexto  zetas 
aestivales,  in  seplimo  epicanstorium  (Salbenzinner)  et  tricünia 
accubitalia,  in  octav.o  thermas,  in  uono  gymnasia,  in  decimo  coqai- 
nam,  in  undecimo  colimbos  (Wasserröhren)  et  aquarum  lacns  infla- 
entes,  ia  duodecimo  hypodromnm,  et  per  gyrum  arous  deambalatorioe. 
Weicht  aich  der  Bericht  des  Odericus  von  dem  nnsres  Gedichtes 
ab,  80  entspriebk  doch  colimbi  et  aquarum  lacns  inflnentes  dem 
Sinne  nach  auch  dem  ^aoj  U^  •  — 

28)  So  sagt  auch  Thomas  in  den  Akten:  (ed.  Wright  S.  o&p 

Z.  17):  «jüQiJ.;  bj/  JQJt  h\x\o  .|s^  W  ko^  MWV^^  ^Orwahr 
ein  trefflicher  Künstler  bist  du  und  würdig,  dem  Könige  zu  dienen^' 
vgl.  ed.  Tischendorf  S.  205 :  aXrj&üg  TBxvlrtjg  «7,  xai  nginu  aoi 
ßaailMiv  Ü^vnrjgBTüa&ai, 

29)  Der  Sinn  ist:  wenn  der  Palast  beinahe  vollendet  ist,  zeige 
es  an. 

30)  Zu  V.  280 — 303  siehe  acta  Thomae  syr.  S.  oShO  Z.  4 — 13 

griech.  S.  205  Z.  3  ff.  ag^o/icu  ano  Jlov  (November  s.  Suidas 
s.  V.  Jiog)  xal  TBllaxcD  kif  rqS  Scev&ixtp  (April)  (s.  Suidas  s.  v.). 

31)  Zu  V.  304—326  siehe  acta  Thomae  syr.  S.  oS&iD  Z.  19. 
—  S.  l3lO  Z.  15.  —  griech.  8.  205  Z.  19.  —  Nach  den  Akten 
sendet  der  König  Boten  und  lässt  fragen,  was  Thomas  gemacht 
habe  und  was  er  ihm  schicken  solle.    .  wOi  |ud  j^V«^;  ll^o^  n\^^ 

6^  V»fiQ*«  oOfjlt^Lo  9) and  es  lässt  ihm  Juda  sagen,  der  Palast 
ist  gebaut,  nur  das  Dach  fehlt  ihm  noch^. 

82)  Trotzdem  du  eine  ungewöhnliche  Art  mich  zu  betrügen  er- 
wühlt hast,  so  hast  du  dich  doch  dadurch  als  albern  und  gemein 
erwieaen.    IOmmJ^  entspricht  dem  franz  simple  und  bezeichnet:  non 

astutus,  fatuus,  vilis,  s.  Maiü  peculium  s.  v. 


Ober  det,  Palatt.  ilm  dei-  Ajioilrl  Thomas  in  hulieu  baut 
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33)  o^Ä/J\.b-S  gehört  zu  «ojI  .^l^  V.  347, 

34)  Zn  V.  327  —  374  vgl.  acta  Tbomae  syr.  «ÄO  Z.  16  — 
-.-Q"i  Z.  11   griecli.  S.  206,  20 -207  ,'21.     Davoo",   ilass  Thomas 

beijD  KOnige  verklagt  worden  ist,  weil  er  das  Geld  an  die  Armen  ' 
gab,  und  deu  Palast  nicht  baute,  wird  hier  nichts  berichtet.  Dar 
KCnig  kehrt  nach  ihnen  von  seiner  Reise  zurück  und  fragt  nach 
dem  Palaste.  Da  wird  iiiin  gesagt,  dass  Thomas  das  Geld  den 
Annen  gegeben,  und  einen  einzigen  neuen  Gott  gelehrt.  Kranke 
geheilt,  Teufel  ausgetrieben  habe. 

35)  laJj)  V.  367,  369  bezeichnet  sowohl  einen  reclit  handelnden 
wie  auch  einen  gütigen,  wohltbfttigen  Menschen. 

36)  rn^^  zerreisseu,  Etbpa.  sich  zerreisseu,  zerpiliickeD ,  zer- 
bersten seil,  vor  Zorn,  in  welchem  Sinne  das  lat.  dirumiji  oder  ae 
dirtimpere  anch  steht.  Hier  ist  es  synonym  JSäIlV  V.  420.  Der 
Sinn  ist;  Gemthe  nicht  in  Zorn,  dass  ich  scheinbar  ohne  Nutzen 
und  Krfolg  für  dich  das  Gold  ausgegeben  habe. 

37)  lieber  jioiii  cursores  s.  1  Sam.  22,  17.  Du  Gange  glossarinm 
ad  Bcriptores  medifle  et  infimae  latinitatis  s.  v.  Cursor:  cursores  in 
palatio  com  decanis,  lampadanis,  mensoribus  et  aliis  militabant 

38)  Siebe  zn  V.  374—442  acta  Thomae  syr.  S.  --0>ct  Z.  11 
—  S.  ^gio  Z.  3  griech.  S.  207,  2Ü8,  21.  Der  Sinn  von  V. 
434—442  ist:  W&hreud  der  König  überlegte,  welche  Todesart  für 
Tliomas  und  Chaban  grausam  genug  sein  könnte,  —  uach  den  acten 
will  er  ihnen  lebendig  die  Haut  abziehen  und  sie  dann  im  Feuer 
verbrennen  lassen  —  geschieht  das,  was  seine  Bekehrung  zum 
Cbristcnttmnie  zur  Folge  hatte.  In  V.  4:-i9  will  er  sagen:  Indem 
sich  seine  Aufnahme  ins  Christenthum  vorbereitete,  schliesat  er  die- 
jenigen, die  bei  seiner  Aul'nabme  Fuiurer,  Begleiter,  Zeuge  nud  Bürge 
sein  sollten ,  nehmlich  Thomas  und  Chaban ,  ins  Gefängniss  ein. 
IHe  christliche  Gemeinde  ist  eine  Heerde;  daher  bezeichnet  der 
Verfasser  den  Eintritt  in  dieselbe  als  ein  Ei nschli essen  in  die 
Hürde;  dann  aber  vergleicht  er  den  Eintritt  mit  einer  Hochzeits-  - 
fejer,  bei  welcher  Christus  der  Bräutigam,  der  König  die  Braut  und 
Thomas  und  Chaban,  au  diese  l&sst  das  Gedicht  und  der  Zusammen- 
hang hier  nur  denken,  Brautführer  sind. 

39)  Vgl.  zu  V.  443  ^53i  acta  Thomae  syr.  S.  .^ÄO  Z.  15  — 
fi  Z.  &  griech.  S.  208,  22.  Zu  V.  458  vgl.  Kohut:  Jüdische 
Angelologie  S.  69.  Der  Verfasser  gieht  uns  von  V.  473  —  494 
eine  Schilderung  der  Qualen,  welche  die  Sünder,  besonders  sind 
Ehebrecher  erwähnt ,  iu  der  Hölle  auszustehen  hatten, 
sieh  diese  ausserhalb  der  Erde,  wie  Chrysostomus  u.  a.  s.  bomil. 
XX3Ü   in  episL   ad  Rom.   ed.  Monttaucou  IX   S.  7ö2,   aber 


denkt        ^^ 
homil.       ^^H 
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nicht  allzQ  hoch;  daran  grenzte  der  Schooss  Abraham^a  aroliro^ 
Tov  *AßQaafi  (Luc.  16,  22).  Höher  davon  lag  der  Ort  des  Lichtes, 
wohin  die  Frommen  gelangten.  —  Die  Seelen  lässt  der  Dichter 
sofort  nach  dem  Tode  an  den  Ort  kommen,  der  ihnen  nach  ihrer 
Lebensweise  zukam,  in  die  Hölle  oder  in  den  Himmel,  und  stimmt 
darin  mit  griechischen  wie  lateinischen  Kirchenlehrern  (HilariuB 
Pictav.  in  Psalm  XV,  51.  122  am  Ende,  Macarins  d.  Aeltere 
hom.  XXII  de  dopl.  statn  deced.  n.  a.)  Qberein.  Was  er  sich  aber 
unter  dem  Schoosse  ibraham's,  der  von  der  Hölle  ans  gesehen 
werden  konnte,  Luc.  16,  23  fflr  einen  Ort  denkt,  und  welche  Seelen 
er  da  weilen  lässt ,  sagt  er  nicht,  ebenso  wenig,  wie  er  seine  An- 
sicht von  einer  sofortigen  Belohnung  oder  Bestrafuug  der  Seelen 
nach  dem  Tode  mit  dem  jüngsten  Gerichte,  das  er  nach  V.  520, 
525,  526,  ja  annimmt,  in  Einklang  bringt  Bei  der  Unsicherheit 
und  Verschiedenheit,  welche  in  den  AussprOchen  darüber  bei  den 
alten  Kirchenlehrern  herrscht,  lässt  sich  auch  ein  sicherer  Schlnss 
nicht  ziehen,  vgl.  Anm.  51.  —  Eine  Schilderung  der  Höllenstrafen, 
allerdings  von  der  unsres  Gedichtes  verschieden,  finden  wir  in  den 
Akten  des  Thomas  ed.  Tischendorf  S.  230,  52  —  232,  54.  Ein 
Mädchen,  die  von  ihrem  Geliebten,  der  ein  Christ  geworden  und 
nach  des  Apostels  Worten  in  keuscher  Enthaltsamkeit  mit  ihr  leben 
wollte,  worauf  sie  nicht  einging,  erschlagen  worden  war,  aber  dann 
wieder  von  Thomas  ins  Leben  zurückgerufen  wurde,  erzählt  hier, 
dass  sie,  während  sie  todt  da  lag,  in  der  Hölle,  unter  welcher  die 
Alten  gestützt  auf  das  Neue  Testament,  einen  Ort  sich  denken,  an 
dem  immerwährendes  Feuer  brennt,  gewesen  und  hier  die  versdiie- 
denen  Martern  der  Bösewichter  gesehen  habe. 

40)  Zu  \^^  jybo  sjnonym  mit  |o)  \to  und  ngig  uaigov^  vgL 

diese   Zeitschr.   Bd.   24  S.   278   Anm.    8.     Ob  hier  JJ^d,   wie  es 

Michaelis ,  Schaaf  u.  a.  punktiren ,  oder  jjbo ,  wie  es  Bernstein  im 
Lexikon  zur  Chrestomathie  und  das  Londoner  mnscr.  add.  12|172 

schreiben,  zu  lesen  ist,  lässt  sich  nicht  erkennen ;  denn  bei  U^  übo 

kann  eine  Synäresis  statt  haben,  und  dasselbe  maledono  gesprochen 
werden. 

41)  Isbol  in  der  Bedeutung  jüngster  Tag,  Tag  des  letzten  Gre- 

richts  findet  sich  auch  Hebr.  10,  25  vgl.  Matth.  7,  22;  Marc.  13,  32 
u.  a.;  auch  Ez.  30,  2  ff. 

42)  Dass  die  Apostel  mit  Christo  das  Gericht  über  die  Völker 
spec.  über  die  Stämme  Israelis  abhalten  werden,  ist  Matth.  19,  28, 
Luc.  22,  30  von  Christus  selbst  ausgesprochen  worden.  Durdi 
dieses  kounte  der  Dichter  veranlasst  werden  sein,  vom  Apostel  Tho- 
mas zu  sagen,  „dass  er  über  alles  Macht  habe^,  aber  auch  durch 
die  Thaten  und  Wunder,  die  er  verrichtete  und  durch  Stellen  wie: 
Matth.  16,  19;  18,  18.  19;    Job.  20,  23. 

43)  In  y.  535  berichtet  der  Verfasser,  was  in  der  Wohnung 


üiier  iltB  Palatl,  den  der  Apuat^l  Thoma»  in  Inilmi  hat 
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Oad's  mit  dessen  Leiche  vorgenommen  wurde,  jo^  „gürten"  hat 
hier  die  Bedeutung  am  wie  kein  die  Glieder  des  Leichnams  mit 
Binden  vgl.  Job.  U,  44  nnd  hier  V.  541  oder  in  ein  Tuch  ein- 
wickeln vgl.  Matth.  27,  59;  Marc.  15,  46;  Lac.  23,  53;  Joh.  20,  7 
and  hier  V.  553.  In  den  syr.  acten  S.  jO  Z.  9  heisst  es  :  ^o 
0(3  {\^  Oi»2ki  .o)^  OOO)  ^a2^  ..^iO)   „während  sie  (die  Leute) 

Uin  (den  Lciclinani)  beltleidelen,  ging  die  Seele  in  ilin  (den  KCrper) 
ein ;"  in  den  griechischen  S.  20S ,  23  xai  iv  r(jJ  tvSvuv  aiiTOVi 
airrov  ttiv  tvrä^iov  arol^v,  lia^X/^fP  avttp  y  ipv^-^  airov. 

44)  J3a»i'  sind  die  Freunde  des  Verstorhenen ,  welche  die  Be- 
stattung besorgten  vgl.  Tob.  14,  16  Ihn  auch  zu  Grabe  trugen, 
vgl.  W.  Augusti:  Denkwttrdigkeiteii  aus  der  ctaristl.  Archäologie 
IX  S.  557,  6;   Euseb.  bist,  eccies.  VII,  lü. 

45)  d.  h.  wie  einen  Gefangenen,  der  ans  der  GcfaugenBcbaft  in 
seine  Ueimatb  zurllckkebrt. 

4G)  Es  war  etwas  Neues,  dass  man  dem  Könige  meldete,  der 
todte  Bruder  ist  wieder  lebendig  geworden;  „voll  von  Lehen" 
aoll  wohl  heissen,  die  Nachricht  führt  den  König  wie  den  Druder 
desselben  zum  wahren,  ewigen  Leben;  er  wurde  ja  durch  das,  waa 
ihm  sein  Bruder  verkündete,  mit  diesem  zum  Christeiithume  bekehrt. 

47)  Mit  )o»jO  will  wohl  der  Dichter  sogen,  dasa  der  Bruder  vor 
der  bestimmten  Zeit  wieder  aufgelebt  ist. 

48)  Jin\.pn  lalmud.  pb'O,  das  griech.  ö(ui»Ji',  findet  sich  bei 
Bar-Hebr.  schol.  in  Jes.  24,  18  als  Erklärung  von  Isöauo. 

49j  ^_^.  Wenn  hier  nicht,  wie  ich  glaube,  ein  Fehler  vorliegt 
and  ^.^  'ia  lesen  ist,  müsste  ^^  in  actiTsr  Bedeutung  genommen 
werden,  in  der  ich  es  sonst  nicht  gefunden. 

bOj  Gad  will  den  Palast  kaufen ;  er  hat  aber  auch  mit  seinem 
Itrnder  zu  unterhandeln  in  Betreff  des  Thomas  and  in  Betreff  seiner 
Bekefarang  vom  Götzendienste  zur  Wahrheit  des  Christen t hums ; 
insofern  ist  er  ein  jt^',  der  Geschäfte,  Aufträge  ausführt. 

51)  y'-iT  ■  .¥b.^  „in  2  Weisen,  nach  beiden  Seilen  hin".  Das 
Weinen  nnd  Freuen  sind  Gegensätze;  duss  er  trotzdem  beides  that, 
das  will  der  Verfasser  mit   y'S^  ^fhr>  hervorheben  und  betonen. 

52)  Jk-T,  -  nimmt  er  in  der  Bedeutung  „Kenntniss"  und  „Geist". 

Der  Verfasser  berührt  hier  die  Frage,  in  welchem  Zustande  die 
Seelen  nach  ihrer  Trennung  vom  Leibe  bis  zur  Auferrtebung  sich 
befinden,  erklärt  sie  aber  nicht  naber.  Besonders  treten  in  der 
alten  Ktruhu  2  Auslebten    darüber    tiervor,    die    audi  zuweilen 
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ein  und  demselben  Eirchenlehrer  aasgesprochen  worden  «ind:  die 
Seelen  befinden  sich  in  einem  Mittelzastande  und  kommen  erst  bei 
der  Anferstehnng  zum  vollen  Genoss  ihrer  Seligkeit  oder  ihrer  Ver- 
dammniss,  vgl.  Justin  cohort.  ad  Graecos  c.  35  diaL  c.  Triph.  c  5, 
Irenaeus  adv.  haer.  V.  31.  Origenes  hom.  YII  in  Levit,  Chiyso- 
stomus  hom.  XXXIX  in  primam  epist.  ad  Cor.,  hom.  XXVUI  in 
ep.  ad  Hebr.;  Lactant.  iastit.  div.  lib.  VII  c.  21;  ai^rMliaB  4e 
anima  c.  58;  Augustin:  enchir.  ad  Laurent,  sive:  de  fide,  spe  et 
caritate  c.  109  und  in  Johann,  evang.  c.  11  tract  49;  die  Seelen 
gäangen  bald  nach  dem  Tode  zum  völligen  Genoss  ihrer, Seligkeit 
oder  ihrer  VerdammnisS;  vgl.  Anm.  39.  —  Diese  Ansicht  finden 
Wir  auch  bei  Irenaeus  adv.  haer.  I!  c.  62  u.  a.  Unser  Siebter  ist 
ebenlallB  schwankender  Ansicht;  er  lässt  die  Seelen  der  Bösen  so- 
fort bestraft  werden,  hier  aber  fragt  er,  ob  der  Geist  auf  die  Auf- 
erstehung warte  und  hoffe,    j^-^f  ist  die  Wiedervereinigung  der 

Seele  mit  dem  Leibe  am  Tage  der  Auferstehung,  und  ist  gleich 
aväaraai^  bei  den  griech.  Kirchenvätern,  vgl  Theodoret:  mimv 
'8oy/idtimv  ini^rofiri  c.  19:  avdaxaaw  aayearcov  nBQiukvofi&f'  tovro 
yaQ  xal  ^  nQoatjyoQia  Stjlol,  avaaraai^  yciQ  tj  avoi&ev  ataai^' 
ro  aäfia  de  kari  x6  (p&eiQO/ievov  xou   äuxXvafUvoy  ^   xoi   üg 

yovv    finaßaXXofiwov rov    yog    äö'avatov    tfnj](ijg    ovx 

ctvdatcccig ,  aiX  inavoSoq  yiyvetai  ngog  ro  awfia.  Joh.  Dama- 
■soenus:  orth.  fid.  lib.  IV  c.  27  ed.  Par.  1712  tom.  I. 

53)  bJbmä.    Bereite  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XXIV  S.  557 

Anm.  1  habe  ich  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  jocad  auch  die 

intrans.  Bedeutung  intermmpi,  ad  irritum  redigi,  desinere  haben 
mOsse.    Unsere  Stelle  bestätigt  dies  auf  das  klarste.  — 

54)  Ueber  Jd  |x^7  fM'  s.  Agrell  suppl  synt  §  1 10  K.  S.  292. 

55)  Siehe  zu  Y.  535-605  acta  Thomae  syr.  S.   jo  Z.    11  — 

j  JD  Z.  3  griech.  S.  209,  23.  —  In  den  griech.  S.  210,  24  ist  die 

Weigerung  des  Königs,  den  Palast  an  Grad  zu  verkaufen,  besser 
vorbereitet,  als  in  unserm  Gedichte,  obschon  es  nicht  unwahrschein- 
lich ist,  dass  der  König,  nachdem  er  wahrgenommen;  dass  Gad  alles 
fUr  den  Besitz  des  Palastes  bietet,  ihU;  zumal  er  nicht  kennt,  was 
er  hingiebt,  behalten  will. 

56)  )qujD.  In  d^  griech.  Akten  heisst  es:  ISoi/  6  äv&f€^nos 
Si  xoi  xriith  aoi  ixeivov  ßiXtiov.  )ajb  hat  der  Verfiosser  jeden- 
falls in  doppeltem  Sinne  gesetzt:   er  lebt  und  ist  zuverlässig,   die 

91    r     ^     r 

letztere  Bedeutung  erhellt  aus  dem  folgenden  ^^sL?  l^  #^  •  — 

57)  I^D  wird  wie  das  griech.  olxoSofieiv  und  aedificare  auch  im 
geistlichen  Sinne  gebraucht  Zu  jsoX  „Arzt"  s.  das  Lexikon  xnr 
syr.  Chrestomathie  von  Hahn  und  Sieffert. 


über  tien  Palast  ^  den  tier  Apoittd  Tfunnas  m  Indien  baute.     317 

58)  Der  Verfasser  uimmt  hier  Bezug  auf  die  Bekehrung  des 
Schatzmeisters  der  Königin  der  Aethiopier  Caudace  durch  Philippus 
Apostelgesch.  8,  26  ff.  —  Das  Citat   ist  aus  c.   8,  3G   und  lautet 

in  der  Peschito :  Ja^j  )N\i>  ^0(  jxo  \ao  J^. 

59)  Der  Apostel  weiht  durch  das  Zeichen  des  Kreuzes  das 
Wasser.  In  den  griech.  Akten  S.  213,  27  heisst  es:  xal  ävaöToii 
6  anoaroXog  ia(p()ayiaev  avrovg,  „Der  Apostel  stand  auf  und 
taaQ4)  sie^'.  yeber  die  Bedeutung  taufen,  welche  aq>(^yi^  b6| 
Kirchenvätern  hat,  s.  Suicer  thesaurus  s.  v.  aqjQayig  und  Thilo: 
acta  Thomae  aposioli  S.  164  ff.  Ob  die  Bekreuzung  des  Wassers, 
die  hier  der  Dichter  den  Apostel  vornehmen  lässt,  durch  laq>gdyiaiv 
ai/tovg  der  Akten,  welches  auch  heisseu  könnte:  ,,er  machte  das 
Zeichen  des  Kreuzes  über  sie^  veranlasst  worden  ist,  lasse  ich  in 
Frage  gestellt;  nöthig  ist  es  nicht.  — 


Ba.  XXV.  25 
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Zur  Geschichte  der  Uebersetzungen  aus  dem  Indi- 
schen ins  Arabische  und  ihres  Einflusses  auf  die 
arabische  Literatur  j  insbesondere  über  die  Mond- 
stationen (Naxatra)  und  darauf  bezügliche 

Loosbücher- 

'  Berichtigungen,  Zusätze  und  Index  zu  Band  XVIII  und  XXIV. ) 

Vou 
M.  SteinHchneider. 

Mit  den  nachfolgenden  Mittheilaugen  gedenke  ich  den  Kreis 
meiner  Untersuchungen  in  dem  oben  bezeichneten  Gebiete  und  die 
entsprechenden  Abhandlungen  in  Bd.  XYII,  XVIII,  XX  und  XXIV 
vorläufig  abzuschiiessen.  Mit  Beziehung  auf  XXIV,  359  bemerke 
ich,  dass  diese  Mittheilungen  aus  folgenden  Gruppen  bestehen. 

A.  Nachweisung  vou  Quellen  (Abhandlungen;  Tabellen  u.  s.  w.> 
über  die  Mondstationen  in  arabischen,  hebräischen  und  occidenta-  ' 
lischeu  flandschrifteu  und  einigen  Druckwerken,  so  wie  von  Schriften, 
welche  auf  die  Mondstationen  ausdrücklich  oder  unbewusst  Rück- 
sicht nehmen,  wodurch  der  Einfluss  der  sich  daran  knüpfenden 
Astrologie  und  Mantik  in  seinem  weiten  Umfange  bewiesen 
werden  soll. 

B.  lieber  einige  Loosbücher,  welche  damit  zusammen- 
hängen. 

C.  Berichtigungen  und  Zusätze  zur  Abhandlung  über 
die  Naxatra  in  Bd.  XVIII  und  zu  Bd.  XXIV. 

D«  Berichtigungen    und  Varianten  zum  Text  XXIV,   356 — 8. 

£.  Autoren-  und  Sachindex  zur  Abhandlung  in  Bd. XVIII 
und  den  hier  unter  A — C.  gegebenen  Ergänzungen,  welcher  den 
Gebrauch  erleichtern  soll,  nachdem  zur  Abhandlung  in  Bd.  XXIV 
ein  solcher  Index  gegeben  worden. 


A.  ilDellvii   {ZUchr.  XVIIl.    134,   M4,   lä6,  201;.  ^^M 

l.    Arabi&cbe.  ^^M 

1.  Üeiueneii  (bI.  895,  s.  über  ihn  Zlsebr.  XXIV,  373^  ver-  ^^M 
fttssle  ein  J^^lv-^f  worin,  narli  der  Inhaltsangabe  bei  llagi  ^^^| 
Kbalfa  (V,  54,  so  lies  bei  FlüRel.  Grammal.  Schulen  S.  Itil,  und  ^^M 
Winde,  für  „Wi;ide")  höchst  wahrst  1» ei nli eh  die  Mondstalioneu  eiiiu  i^H 
KoIIp  spielten. 

a  Die  „lauteren  Brüdpr"  (.Lfi*aJi ^^t^l)  baben  in  ilii-er 
Encykiopädie  auch  ein  mit  Scharatan  begiuneudes  Vei'zeicbniss  der 
MondsL  gegeben  (bei  üieterici,  die  Propädeutik  der  Araber  IStiü, 
S.  62);  in  3  Zudiakalxeidieu,  oder  einer  Jahreszeit,  ^iud  7  Staljo- 
neu,  also  in  jedem  ZeicLeu  2'/j,.  tiie  tindeu  eine  „besondere  Weis- 
heit" (S.  bS)  in  dem  VeriiältuiBS  doi  /Cahl  2H  zu  der  Siebenzabi 
der  Planeten.  —  lieber  den  zweideutigen,  vielleicht  auf  verscbiede- 
nen  Receusiouen  berataeuden  Character  dieser  EneyklupOdie  s.  Uebr. 
Itibliogr.   IKBä  S.   17u. 

3.  Abu'l-Hoseiu  ['Sufi,  starLi  !*8ti{,  iu  seiner  Uranograpbie, 
giebt  bei  den  Slerubildern  des  Zodiak  aui^  die  betreffenden  Stationen 
au;  die  erst«  heisst  Alnath  iu  der  spauiüuheii  üearbeitung  I,  6 
^B.  Zläubi',  SXIV,  349;  vgl.  S.  3GU  Anm.   1).  ' 

4.  Ibn  ol-Arabi  (starb  1-240/1),  im  ä.Kup.  seines  .l^^t,^,^. 
behandelt  das,  wa«  man  t&glich  tLiun  oder  anterlassen  üoU,  mit 
HOcksicht  auf  die  2»  Moudstationen  (Catal.  Codd.  or.  Lngd.  Bat. 
111,  173  N.  laau). 

5.  Ibn  esch-Schatir  (starb  1379/80},  iu  LXjJk.£Jl  Ä(Ji 
lütp.  2,  handelt  vun  den  Stationeu  nud  »l^il;    Nicoll  S.  252. 

li.  Auuuymas,  über  Zu-  und  Abnahme  der  Tage,  Moud- 
stationen a.  B.  w.,  US.  Bodl.  bei  Uri  81)3,  3. 

7.  —  Ijjjfl^j  JjLifcJI  ^^h  nach  den  Sonueumonalen  HS.  bei 
SicoU  S.  29«  Cod.  296,  2. 

8.  —  Ueber  Mondstationen,  unt«r  Verschiedenem ,  daselbst 
Cod.  296,  ti. 

9.  —  Aufzählung  der  28  M.  uebsC  .Angabe  der  (ioltesuameu, 
Koraulectionen,  welche  denselben  entsprecheud  reciiirt  werden  sollen 
—  eitler  der  vielen  Compromiüse  mit  altheidniseben  Anschauungen, 
Dresdener  US.  288,  bei  Fleischer  S.    43. 

I ü,  —  . . , j JiJi  J;U*  ji  j  jj  BJJIj  Monographie  in  Leyden,  Catal. 
III,  135  N.  1149.  —  Idi  füge  hieran  2  Stellen  ans  anderweitigen 
Schritten. 

11.  Bei  Constautinns  Africanus,  Fan/tyiü ,  'J'heor. 
Tr.  LX  Cap.  9  (auch  augehängt  der  latein.  Ueberseizuug  des  Ali  b. 
Abbu)  Üadet  sieh  folgende  Stelle ;  i^iiod  phi(loaophi)  mm  neglt- 
gentea  cum  videri^U  puritati  fn>c  contingert  accidtmitdlter  i-everai 
sunt  «n  «e  (/)  actionenii  inre^tlfjantejt  niUurae  et  tiatttiam    'mvene- 
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runt  allissim  aru rn  sequentent  motmn  rerum,  Quod  cum 
fiduciallter  impU/i^iAssenl  ad  luncan  redietTint  ten-ae  viciniorem  et 
eatn  diversaim  invenerunt  in  wensibus.  Quia  zodiacum  in 
quibusdani  XXV  111  in  quibuadam  XiXVIl pervagoUur  manaio- 
nibu 8.  Si  enim  luna  apyopret  vespere  ante  XXX diee  etc.  Dass 
dieses  Kapitel  vod  Constantin  aus  Isak  b.  Salomo  Israeli 's 
Buch  von  den  Fiebern  (Tr.  IV  C.  6  über  kritisclie  Tage)  heraus- 
gerissen, verkürzt  und  miserabel  zugenchtet  sei,  ist  schon  in  meinem 
„Donnolo"  (Virchow's  Archiv  Bd.  39  S.  334)  nachgewiesen.  Ich  setze 
ans  der  langen  Abhandlung  Israeli's  die  entsprechenden  ZeiU^  der 
hebräischen  Uebersetzung  (Cod.  München  293  f.  83  b  1.  Z.  und  84) 
hieher :  itd«3  ohtd  -^ictt  ö*iöb  irtD«  rjna  ^)  Tisp  «b  D-orKnci 
m^^isn  i«3tr3T  yaün  n©3?73  nns*  irjbm  la®  n^pwa  ^rrb  bei:  nt  len 
b«  tax  riT  tyn-^  i©«DT*)  D->:T>b5'n  D"'TD->«rT  nyi:n  i>:Dyaan 
rVTr\  ibriTs  qbnnnb  D*>tt}nna  D"»Bbnn72  aiNaroi  nn-^n  (sie)  ns-onn 
n:73«a  D-^iDinn  naspa  nbaba  ^b-^  nn-^n  ikss»  on«  •»sc«  cjin  baa 
D^^isnnn  -«tt"«  T»n  nibi  Di"«  t"d3  [l.  Dnstpm]  nnaspat  öt«  D'»*i«)r» 
snr  o'^wb«  b"»b  n«-)'»  n«N  n^^rro  '^izin  i:'d  ayci  o'^ttbTD  'b  wc 
t' aa  «mrt  tanna  nbsba  ^bn  rpr^niai  ü''a)a  rrrt  natyn  «ninn©  by 
•piafrn  nnn  n^-^n  niTD  •»ts-»  •>rü  dt«  n"a  br  rj^DtriTDa  nnti«  or 
rTin«73  ns^iin  nn-^bta  nba:i  n«arn  *iaa  ^nzn  .dt»  'b  baa  rr^rr 
0'»W"»Äti  nyi:n  yj^tsrr'ö  la^m»  ^aam  »inn  ia:a  n'inrn  ns^irm 
rr^inanTayb  'rT>  «man  in»©  amna»  na  «inia  "»rEn  D*>2i''bTn 
nODni.  Isak  will  die  kritischen  Tage  auf  die  angeblich  wechselnde 
Bewegung  des  Mondes  in  seiner  Sphäre  (s.  XVIII,  120)>  und  diese 
auf  den  Einfluss  der  „höheren  Individuen^^  zurückführen ;  Constantin 
substituirt  die  Mondstatiouen  für  die  l'age,  und  ist  wohl  der  erste 
Occidentale,  der  dieselben  erwähnt,  wenn  nicht  metisibua  zu  lesen 
ist.  Da  Isak's  Buch  der  Fieber  noch  im  Original  erhalten  ist,  so  wäre 
eine  Vergleichuug  wünschenswerth. 

12.  Bei  Averroes  (Meieora,  Summa,  oder  l^araphrase,  I  C.  3 
f.  186,  3  der  Ausg  1550)  liest  man:  Signum  autein  in  hoc  est 
quod  hoc  acctdens  inet  (sie)  accidit  cuidam  stellae  ad  alter  am  {!) 
et  est  ex  domtbus  Lurtae,  scä.  quod  apparet,  quasi  ifn  sO, 
nebula  alba  propter  pariritatem  steUarum.  Ich  habe  die  hehr. 
Uebersetzung  nicht  zur  Hand,  aber  in  den  Noten  des  Levi  b.  Gerson  ') 
(f.  105  meiner  HS.)  heisst  es,  Averroes  führe  als  Beweis  die  Er- 
scheinung der  Nnnrb«  (also  lies  alnatra  für  ad  alteram)  an,  welche 
eine  der  Mondstationen  (nrabrt  m:n?3)  sei  u.  s.  w.  Zur  Bezeichnung 
d&mus  vergleiche  OTia  Zeitschr.  XVIII,  149. 


1 )  Entsprechend  ja23  ^    vgl.  Samuel  Tibbou's  Glossar  s.  v. 

2)  Uober  diestMi,  von  Constantin  unn^nau  Übersetzten  Ausdruck  ((jidL:>Uv^{ 
Ju^JLüJi)  s.  unten  zu  XVIII,  133. 

3)  lU'biT  dus  Vfrliültniss  dieser  Schriften  s.  Sertt|Mruui  18G7    S.  13!*. 
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II.  Hebräische, 
I.  Dia  HS.  München  38l>  eiithlllt  auf  S.  'JTb— 98  eine  Tabelle, 
ihQlich  der  in  Cod.  343  (Ztschr.  XVIll  S,  153)-,  Col.  1  Ist  Über* 
Rchrieben:  Zahl  der  Stationeu,  die  a.  n:n»n  (in  343  GmaiD),  ont- 
hilt  aber  nur  die  arabischen  Namen.  3,  ni^isn,  nur  die  Figuren, 
4.  Orade,  Minuten  (D-<*^3i:i),  Secundcn,  5.  Zodiakalzeichen ,  ü.  die 
Qualitäten,  und  zwar  unler  14  nur  yisiiaia.  —  N.  1  lieisst  nur 
nu:bK,  n.  28  nnb«  pa^  im  Ganzen  sind  dio  Namen  correct.  Von 
den  Graden  ist  i 

t 


r  iliß  Endzahl  angegeben,  und  zwar  mit  folgenden 
(das  alte  Zeichen  für  Null) 


25"       42' 

,' 

21"      25' 

Irto       17' 

8' 

•25»       42' 

25 

21"       21 

;»)' 

4»        lO' 

ai> 

12"        50' 

m' 

21''(!)  41' 

4(1' 

33 


1«         dl"       24'  Sfi' 

27  in«(!)   17'   l.""/ 

8.  Von  den  Mondstatiitncn  hanilelt  Jelmda  Ibn  Verga  (um 
1457)  in  einem  astronomischen  Werke,  nach  C'aialog  Paris  N, 
11111.%  14  Dasselbe  Werk  findet  sich  in  Cod.  Uri  450  (als  -iso 
y^wm  D''MiDr!  nnbin,  wegen  des  Anfangt^s,  anonym  bei  Wolf, 
Bibl.  hcbr.  II,  1449  n.  447),  Cod.  Älmanzi  213,  7  (s.  Hebr.  Bibl. 
V,  129)  und  ohne  Zweifel  Vatic.  3R7,  1  anonym  bei  Aasemani, 
aber  unter   887,  2  folgt   ein  anderes  Schriftcheo  desselben  Autors. 

3.  Unter  Cod.  Vatic.  387,  4  nennt  Assemani  ein  angebliches 
Doch  lain  t\mv  br  mmb  —  der  Titel  gehört  wohl  einem  Catalog- 
macher  —  TOn  Johann  de  Monteregi'o  /Regiomontanus ,  J.  MUller 
ans  Königsberg  1436  —  7fJ)  ')  mit  Erklärungen,  geschrieben  von 
Ferdinandua  Patat^inu«  14ß(>;  bestehend  aus  einem  Blatt.  Der 
Anfang  lautet  nDOT:n  nbt:  lip  «im  ■':K:b«  7>9'y^i  nMnjx-ffT 
nbnaTe(?),  nnstreitig  ist  nasibK  zo  lesen,  also  zu  übersetzen: 
„die  erste  [Mondstation]  oL-natak  A.  i,  Hom  des  Widders,  ge- 
mischt"    das  kann  nur  eine  Tabelle  der  Stationen  sein!     Man 

«ieht  gelegentlich,    wie   nützlich   .A^nfKnge   von   Handschriften   sein 
können.     Ob  die  Tabelle  mit  Jeh.  Ver^  zueammeubAngt  ? 

4.  Von  Beziehungen  auf  die  Stationen  in  verschiedeneu  Litera- 
mrkreisen  habe  ich  bereits  Stellen  aus  Ibn  E«ra,  pHeudo-Abrabom 
b.  David  Q.  s.  w,  in  Ztschr.  XXIV.  359  erw&bnt;  aus  Knna  wieder- 


1)  Ver«!. 


un<l    Ciid.     Üu  ttoB»t 
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holt  dasselbe  Mose  b.  Jakob  (nm  1500),  n-mo  lüi«  f.  74  Ausg. 
Korez  ^) ;  ich  fttge  hier  noch  eine  Stelle  ans  der  medizinischen 
Literatur  hinzu.  Schemtob  b.  Isak  aus  Tortosa  (nach  1251) 
hat  seiner    Uebersetznng  das  s»A.»joa3   von  Abu'l-Kasim  ez-Zahrawi 

eine  sehr  weitläufige  Einladung  vorausgeschickt,  welche  auch  von 
astrologischen  Einflüssen  handelt.  Daselbst  (HS.  München  80  f.  10  b) 
heisst  es:  „Die  Zodiakalbilder  sind  12,  6  südliche,  6  nördliche, 
fJ  sind  verdeckt,  6  sichtbar  (D'^biara).  Wenn  Ein  Stern  im  Osten 
aufgeht,  so  steigt  er  mit  seinen  Heerschaaren ,  und  wenn  Einer 
jenem  gegenüber  im  Westen  untergeht,  so  sinkt  er  nebst  seinen 
Heeren  (i*<n-in:i),  das  sind  die  28  Mondstationen.  Davon  sind  14 
südliche  und  14  nördliche,  zwischen  dem  Untersinken  jeder  einzelnen 
von  ihnen  und  dem  Aufsteigen  einer  anderen  sind  13  Tage  ausser 
dem  einen  (Tage)  welcher  zwischen...  (hier  ist  die  letzte  Zeile 
irrthflmlich  wiederholt  und  dann  eine  Lücke . . . )  das  ist  rrn^« 
(Plejadeu).  Jede  Zeit,  wo  im  Westen  eine  der  Moudstatiouen  in 
der  Morgendämmerung  untergeht  und  eine  gegenüber  im  Osten  im 
anderen  Momente  aufgeht,  ist  meistens  eine  Zeit  für  Sturmwind 
(n^yo  mi),  oder  Regen,  oder  für  [Hitze?]  oder  Kälte,  und  zwar 
wegen  der  untergehenden,  nicht  wegen  der  aufgehenden.  Die  Araber 
nennen  sie  i:  und  die  Mehrheit  fitirn:  [lies  «i:n  ,  *iy  1] ,  die  ünbe- 

schnittenen  nennen  sie  u^'^p'npbs  (sie!  lies  mansionesf).  Die  Zeit 
des  Aufganges  ist  vom  ersten' Tage  der  Sommerzeit  d.  i.  vom  sech- 
zehnten des  Juni  (r!*":!" ,  lies  -i*':i'^?)  bis  zum  letzten  Herbsttage; 
die  Zeit  des  Uutersinkens  ist  vom  ersten  Tag  der  Wintertage,  das 
ist  der  fünfzehnte  Dezember  f^mai»  lies  ^^awn»)  bis  zum  letzten 
der  Frühlingstage,  und  hört  die  Untergangszeit  mit  der  Frühlings- 
zeit auf.  Die  Mondstationen  sind  Sterne  der  achten  Sphäre  |d.  h. 
Fixsterne],  sie  sind  Sterne  der  12  Zodiakalbilder  und  sind  feste 
Formen  in  Materien  (O'^r-^-'p  D'«'^':na),  welche  das  Heer  Gottes  des 
verehrten  mit  seinen  Dienern  sind,  und  davon  sagt  David:  „Segnet 
den  Herrn  all'  seine  Heerschaaren,  seine  Diener,  die  seinen  Willen 
thun^'  (Ps.  103,  21).  Sie  sind  t^eils  viele,  theils  wenige ,  theils 
nur  ein  einziger  Stern,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  15  und  noch  mehr,  wie 
ich  später  ihre  Figuren  zeigen^),  ihre  Namen  angeben  werde 
^nach  ihren  Höfen  und  Verzäunungen  zwölf  Fürsten  nach  ihren 
Nationen^^  (Genes.  25,  16).  Darunter  sind  leichte  und  schwere, 
zu  Zeiten  sich  erhebend  (D-^^'^no):) ,  zu  Zeiten  einschrumpfend 
Td-^Vti  D*>Dbin);  es  sind  kostbare  Figuren  (fol.  11).  Der  Herr 
hat  im  Staub  ihr  Gleichniss  gesetzt,  damit  ihm  ein  ewiger  Name 
werde.  Die  Söhne  Kedar's  [Araber],  welche  in  Zelten  wohnen  in 
den  Wüsten   [die  Beduinen),  kennen   sie,   und  ausser   ihnen   auch 

[)  lieber  Mose  b.  Jakob  •».  Zuiiz,  Litonitargcncb  388  und  die  Kr^äiixan|C 
in  drr  liebr.  BibUogr.    l«7i     Ö.    10  N.  6c. 

"2]  Die  hier  versprochene  Tabelle  habe  ich  nicht  gcrimden.  Vielleicht 
fttammt  eine  der  früher  erwähnten  aas  Schemtob? 


.  laiU»rhtA  ins  Arnbitchf.  v.ihret  KinjiiLtan  auf  dir  arnl.    Lit      3g8 


viele    [andere    Menschen];    sie    nennen   liieBelben   bei   Namen   auf 
Erden,  wie  einer  seinen  Nächsten  nennt  nnd  ein  Mann  seinen  Ver- 
wandten, denn  jene  Namen  sind  in  ihrer  Hand  Oberliefert  von  ihren 
Vorvätern   her.     Sic  kennen   die  wohltiiätigFin  unter  denselben  und 
die   schadenden,   so   dass   sie   vor    ihnen   fliehen   von  Ort  ssn  Ort 
Vielleii-ht  deutete  daranf  1)  a  v  i  d ,  indem  er  sagte  (Ps.  147,  4) 
dB  z&hlt...';  oucb  Jesaia  (51.  üi  spricht:    „Erliebt  gen  Himmel  J 
enre   Äuyen...   u.  9.  w."    -     SpÄter  ( f,  15)   knmmt  er   nocbroftls  4 
darauf  zurQck,  dass   mau   die  Mond  Stationen  in  jedem  Monat  von  ' 
der  Coiyunction  (ip3in)  des  Mondes  in  Jedem  Nenmond  Cnbin)  mit 
der  Sonne   bis   zu  Ende  des  Monats  beuchte,    indem  der  Mond  in 
jedem  Zodialcalbild  2>/3  l'ag  ^itehl., 

Man  siebt  hieraus,  wie  die  Mondstationen  TrühKeitifj  in  gebildete 
Kreise  eindrangen. 

.">.  Kaleb  Afendopolo,  der  Karfler,  in  seiner  Abhanilluug 
über  den  Quadranten  (nJH!"  731  "bs  i^pp  iBRn),  lerfasst  1187, 
hebt  in  der  Vorrede  unter  den  astrologiecben  Themen  auch  die 
rriabn  nznn  hervor  ibei  (Jurlaud,  Oinse  Jisiael  111,  Petersburg 
18(>7  S.  Ifi);  wie  schon  Jakob  b.  Machir  (um  1/100)  in  seinem 
Werke  über  den  (Quadranten  auf  dieselben  Rücksicht  nimmt;  s. 
nnten  zu  8.  151.  —  Eine  Stelle  hei  einem  Schüler  deit  Letztge- 
nannten, Esthori  Phar'hi  sielie  j;ur  paeud.  Lit.  S.  ;iu,  und 
daselbst  S.  13  über  Psalmen,  welche  bei  vorzunehmenden  Coren 
je  nach  den  ä8  Mondst.  zu  reuitiren  sind,  In  t'od.  MUnch.  -i\^  f. 
14U,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Paalmanßnge  in  italieni- 
Kcher  Sprache  angegeben,   also  einer  cliristlichen  Quelle  ent-   . 
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6  Elieser  (nicht  Elasar.  wie  bei  Dukes,  Litbl.  d.  Orient  XI, 
31«,  s.  Hehr.  Bibl.  XI,  41  Cod.  Fischl  26  Anm.  1,  im  Sonderab- 
drauk  S.  12  ist  Elasar  irrlhllmliuti  stehen  gehlieheni,  Compilator 
des  handschriftlichen  yr^m  N■'^  ans  lateinischen  Qnellen,  wie  z.  B. 
Leopold  von  Oesterreich  (in  dessen  gedrucktem  Werke  ich  NichU 
von  Mondstationen  gefunden),  Johannes  dem  Engländer  n.  A.  kennt 
auch  die  Araber  „AUmmazar.  Haiy  übe»  Rodan  [Hidhwan|,  AU 
Ähen  Rage^  nur  aus  occiden talischen  UebersetKnngen.  Der  Com- 
pilator erwähnt,  nach  Dukes,  Kopernikos.  Er  erzahlt  g<^en 
Anfang  (f.  1  Cap.  2),  nach  dem  Astrologen  iu^*^sp,  dass  man  die 
Juden  im  Jahre  -i'ciDi  r^»  1384  |vgl.  Zunz,  Syr.  Poesie  8.  447) 
best- hu Id igle,  die  Brunnen  vergiftet  zn  haben,  Tansende  umgebracht, 
und  „alle  Juden  in  Dontachland"  (n«'3nb»  i'-isa)  vertrieben  wurden 
—  das  passt  hesser  zu  1348.  —  Er  erwUint  auch  der  Kirchen- 
spaltnng  durch  Uuss  uud  den  Engländer  O'T^n^n  [Baeresis?!  für 
Wicklet?  oder  Hieronyraos  ans  Prag,  der  in  Oxford  studirt  hattet 
Die  Oxforder  HS.,  wahrscheinlich  Autograph,  enthält  auf  f.  77  eine 
Tabelle  der  Mondstationen,  wie  icli  in  meinen  flüchtigen  Notizen 
vom  J.  18S4   finde.     Aus  welcher  Quelle   sie   Btammen,   kann  ich 
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jetzt  Dicht  angeben,  jedenfalls  sehen   wir  hier  einen  sehr  späten 
Aaslftnfer  im  Norden  Eoropa's. 

III.  Occid  entalische. 

Da  eine  chronologische  Anordnung,  wegen  der  UnKolänglichkeit 
der  Quelleti  (meist  Cataloge  von  HB.)  nicht  ausführbar  ist,  so  folge 
ich  letzteren  selbst,  und  beginne  mit  einem,  wahrscheinlich  unbe- 
kannten gedmckten  Fragment. 

1.  Sentenüia  Artatoielis  de  luna,  14  conttnens  capäula 
de  imagimbua  fabriccmdds (1)  pro  diveiaia  rebus,  wahrscheinlich  in 
fugam  vacui  gedruckt  f.  13  hinter:  SaacUüsime  Astronomie 
Ptholomei  Liber  diversarum  rerv/m:  Quem  scrtpsü  ctd  HerisAonetn 
^fUmm  suum  etc.  4.  Venet,  1509.  Beginnt:  Aristotdes  plentor 
artibus  dixü.  Seltm  [für  Seletie,  d.  Mond]  vr  dare  hfe  asira  28 
pei'  quas  terrae  gradäur  et  per  unumquidque  ash-uvi  etat  horte 
24  propterea  sie  ordinans,  %U  mfeiius perspicies,  notnina  locoruni 
clare  nominando  mo9istravit:  et  guicquid  in  locis  continetur 
ostendens  gra  dei  vblcuvque.  1.  Ärietis  13  gradus  minus  una 
7".  Quamio  vadit  selim.  (dem  luna  sarcan  [am  Rande  Snrcan 
t.  comiM  «y]  fac  pro  amore,  vestimefntum  novum  in  duets  etc»     Es 

sind  in  der  That  nur  14  kleine  Paragr,  nämlich  1  Sarcan,  2  AI- 
botaim ,  3  Beltuiran ,  4  Beleata ,  ö  Belcata ,  6  Belcaminaj 
7  Alchiraon,  8  Belsule,  9  BoUarfa,  10  Beiahe,  11  Hdidna, 
12  Beisar f,  13  Bdugua,  14  Belscemel;  auf  die  Zahl  15  folgt 
,//e  ntutafione  cuerüt^  nach  den  12  Monaten.  Nur  bei  den  ersten 
3  Stationen  ist  die  Gradzahl  angegeben,  und  zwar  die  zweite  2(> 
weniger  */7 ,  die  dritte  Arietis  (!)  quatuor  ulfimi  gradus  mintis 
tres  septimis!  Von  Bildern  oder  Siegeln  ist  Nichts  zu  finden,  es 
sind  nur  Anweisungen  über  das,  was  zu  unternehmen  sei. 

2.  A  table  of  tJie  molion  of  the  8  liea^en,  that  1  found  in 
an  old  parchment  bodce.  h  t/ie  u^hich  bocke  it  was  thus  lüriten. 
In  showinge  to  make  an  instrumeiU  to  knowe  the  beginninge  and 
etf dinge  of  the  28  TnansionSy  he  said  Mansiones  spheräe  t^vae 
sunt  28  etc.  Der  Abschreiber  dieser  Tabelle  aus  einer  lateinischen 
HS.,  welche  ein  Instrument  zur  Kenntniss  von  Anfang  und  Ende 
der  Stationen  behandelte^  Namens  [Simon]  Forman,  copirie  die 
Tabelle  für  die  Jahre  1300—1400  (also  wohl  verfasst  Anf.  XIV 
Jahrh.)  und  setzte  sie  bis  1610  foi1.  HS.  Ashmol.  289,  6  (bei  Black 
S.  211). 

3.  Tabule  28  mofnsianum  ad  octavam  spheram  et  ad.  nonaim 
enth&lt  Cod.  Ashmol.  846,  81  (Black  S.  256). 

4.  De  XXVIII  mansionibus  lunae  et  tofidetn  constdlatumi- 
bus:  ine,  Prima  mansio  lunae  ab  antiquis  philosopßus  vocatur 
AI  nach  [lies  Alnatli].  Cod.  Ashmol.  360  III,  5,  f.  75—9;  nach 
Black  S.  278  (zu  N.  4  des  Cod.)  auch  in  Cod.  Digby  147,  26 
(vgl.  Catal.  Mss.  Angliae  I,  84  N.  1748). 
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6.  De  dürieünie  vimtsionum  (28)  nnil  de  manaio7te.  lune 
büdeu  Cap.  3  and  4  eines  unbDstimmtGQ  Werkes  in  Cod.  Aabmol. 
361,  8  (Black  S.  278). 

6.  The  propeitiea  of  ihe  mansiovs  of  the  momi  heisst  eia 
ulUnglisdies  Büchlein  in  Cod.  Ashmol.  ädü,  U  (bei  Kack  S.  312), 
welches  die  practischen  Eigenschaften  behandelt,  Anfang:  „die  erste 
Uondstation  ist  gemässigt  und  ilanert  von  Anfang  des  Widders  Ui 
znm  13°,  geeignet  fttr  Einnebinen  von  Medizin"  u.  s.  w, 

7.  EaHones  Ubrorum  philoaophoi-um  {!)  guae  appareiU  vtat- 
biliter  in  celia  et  earum  opet-acionea  iii  terrta,  et  est  hoc  super 
28  manstones  lune,  ei  qwidam  dicunt,  qv/oil  noit  sunt 
nisi  27  ef  eorvm  nomiita  etc.  (niuiU.).  Cod.  Mar.  Magd.  182,  9 
(Coxe,  Catal.  S.  83),  Anfang:  Inveni  in plur3»is  loch,  am  Rande: 
Jnciptt  Itber  Gugit  de  2H  mansitm&ua  (Gngit  fehlt  im  Indes). 
Die  NotiK  tiber  die  Zahl  37  wäre  von  Interesee,  wenn  sie  uiobt  { 
etwa  ans  Qafnr  stammt.  —  Vielleithl  ist  identisch  Über  Girgtc. 
de  mansiovi'bv«  lAvnae  in  Catal.  Mss.  Angl.  II  P.  H  S.  44  N.  7fi3  ] 
(Trinity  Coli.  Dnbliu,  der  Codex  stammt  aus  der  Bibliothek  des 
Cttrd.  Giimani).  Girgi^  (so  ist  wohl  anstatt  des  8oh]ussptmktpB 
KU  lesen;   scheint  identisch   mit  tiergis  etc.  s.   unten  zu  S.  119.    | 

H.  De  mansionilma  lune  In  Cod.  Aulae  Mar.  Magd.  2 .  i  | 
f.  42^44  iCoie  S.  6),  beginnt:  Üi  vis  scire  in  qua  maitsiofe. 

9.  Tabviae  mansionwm  ef.  aequationum  XU  dwitoitim  1 
»ecundvrn  Davidem  (?)  Cremotiensem  et  Alphanaum  regcm^\ 
Cod.  Canonic.  517,  27  (Coxt  S.  830);  scheint  Schreibfehler,  ftr  ] 
David  ist  wohl  Gerard  zu  lesen? 

10.  De  aapectibus  luiiae  et  itiaiiaümibus  griechisch  in  Cod.  \ 
Croniwell  12,  18  (Coie,  Catal.  Codd.  Bodl.  I,  43»). 

11.  Tabidu  de  mansionitus  lunae.  Cod.  Digby  7li,  s.  Catal. 
Mhb.  Angl.  I.  ^(1  K.   1777. 

12.  De  i*H    manaioDiibvs    lunae  Über,    Cod.  Bodl  24&*),  4 
/tschr.  XVm,  129  Anm.  21. 

13.  De  Septem  planetia...  de  tnansionllnts  lunae  H  Nominwn 
earwi  e:rpUr.alio,  Cat.  MsB.  Angl.   I,  181  N,  3307. 

14.  Tabidae  astronomicne  aeaunduvi  Ar  Bachelew  (d.  i. 
Zarkala)  (h  pies  et  deT]  maiisionibua  lunae,  Catal.  Ms8.  Aogl. 
T.  II  P.  1,  S.  1S9  N.  6409,  ÜB.  Carl  Tbeyer's  as,  1. 

15.  Tiihula  manaionum  facta,  ad  tfrndum  none  Kj>er*  a.  d,  | 
1440.  in  Wien  Cod,  2440  f.  fi9  {Tabuiäe  Godd.  11,  7.i). 

IG.  Ein"  Werkchen    über   Mondstalioneu ,    deutsch    von    Josef  J 
Uartliob  [mir  sonst  unbekannt],  anfangend  „Prima  divkur  AlnaAa  ' 
eel  Alnn'kin    nach    ctulichcn    meisteni";    in    Wien  Cod.    4773, 
{Tab.  Hl,  384) '). 


I.  Da»  Uitr.  Slück 
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17.  InstrnctiY  für  die  Bedentnng.  welche  die  Mondstationen  in 
astrologischen  Kreisen  im  XIII.  Jahrhunderte  erlangt  hatten,  so  wie 
fOr  die  betreffende  Literatur  der  e^^lS  sind   einige  Stellen  in  dem 

8.  g.  specvlum  astronomiae  de  libria  licitis  et  UUcitia^  welches 
unter  dem  Namen  des  Albertus  Magnus  edirt  ist  und  jeden- 
falls einem  Zeitgenossen  desselben  anzugehören  scheint^).  Im 
Vn.  Kap.  aber  die  Eintheilung  der  Astronomie  liest  man  (§  40,  41): 
Tertia  aufem  pars  quae  est  de  temporum  mutatione  consi- 
atü  in  accidentibus  planetarwtn  et  causis  eot-um  super  impres- 
aiones  factas  (Var.  altas)  in  aere  super iori  et  inferiori;  et  in 
omni  differentiis  et  quartis  eins  humidis  atque  siccis;  et  in 
scientia  roris  et  pluviae  et  korarum  eorum  in  locis  terrae  per 
28  mansiones  lunae  et  per  directiones  et  retrograaa- 
tiones  planetarwm  et  latitudives  in  signis^  dextrorsum  et  simi- 
Uter  in  portis  lunae  12  et  praectpue  in  aparitione  ipsarum; 
ampUus  in  scientia  flatus  ventorum  et  partium  eorum  [§  41]. 
De  quibus  agitur  in  libro  Alhindi  (Alchindi),  qui  sie  incipit: 
„JRogaius  fui^  •).  et  in  libro  O  ap har  ( Jasar),  quem  puto  fuisse 
Gehazar  {Yiasar)  babylonensem  ^  qui  sie  incipü:  „{Oum)  uni- 
versa  iudicia  astronofniae^  %  et  in  libro  temporum  (so)  In- 
der um  qui  sie  incipit:  ^^Sapientes  indi  (mundi)*)**^  et  in  quarto 
quadripartiii  {vd  quadriperttto)  Ptolomaei per  loca,  et  in  parte 
ubri  tfohannis  Hispalensis  quem  dixi  superius  ^),  prnnam 
partem  artis  vocati.  —  Im  X.  Kap.  (§51)  heisst  es:  quales 
sunt  imagines  Beleni  (Var.    babilonensis)^)   et  Herme- 


lat.  543  f.  125  (Pasinus  II,  123;  vgl.  Cat  MSS.  Angl.  I,  140  N.  2796,*  and 
S.  366  N.  8538,  •*  . .  sive  de  effectibti8  lunae  sec,  dies  aeteUis)  gehört  wohl 
Dicht  hieher? 

1)  Ich  benutze  eine,  für  eine  neue  Ansgabo  besorgte  Abschrift  des  Hrn. 
Prof.  Jessen  in  Eldena ,  welche  aus  zwei  alten  combinirt  ist  und  neben  der. 
in  den  letzteren  abweichenden  Kapitelzahl  noch  eine  durchaus  fortlaufende 
Paragraphenzahl  hat.  NXheres  in  einem  betr.  Artikel  in  der  Zeitichr.  f.  Ma- 
thematik u.  8.  w..  herausg.  v.  Schlömilch  n.  A.  Bd.  XVI  S.  357  AT. 

2)  8.  Ztschr.  XVIII,  128.  132.  181.  185. 

3)  Daselbst  128—29.  186.  Die  Bezeichnung  habylonends  ist  vieHeicht 
ans  aihalachi  (balkht)  verstümmelt,  so  dass  Abu  Ma'ascher  gemeint  wäre 
(Ztschr.  8.  130),  um  so  mehr  als  es  bei  Albert,  Cap.  VI  §  31  heisst:  . .  ZÄfr 
geazar  qui  dictus  ettt  AUmmtuar^  quem  vocatU  Majus  introdueto- 
rium  ...  /ffn  sie  incipit:  .Jxais  Deo^''  fs,  Ztschr.  170  unten).  Gtaznr  («f>; 
BahiUm.  in  Cod.  der  UniversitStsbibl.  Cambridge  1705,  8,  Catalogue  lU,  324, 
wo  irrthfimlich  Abu  Musa  (Geber)  identificirt  wird. 

4)  S.  Ztschr.  XVUI,  127.  189.  Albert  erkennt  nicht  die  Identität  mit 
Gaphar. 

5)  Nämlich  §39,  m'o  der  Anfang:  ,^  Quantum  huic  arti**  zwar  nicht  in 
der  edirten  Epitome  dos  Joh.  Hisp.  zu  finden;  dennoch  scheint  dieses  Werk 
gemeint;  s    Zeitschr.  für  Mathematik  n.  s.  w.  XVI.  .874. 

6)  Wahrscheinlich  =  Belinus  d.  i.  A  p  o  1 1  o  n  i  u  s  von  Thyana  ( s.  die  An- 
führungen: Zur  pseud.  Lit.  S.  32,  Clement-MuUet ,  Joum.  Asiat.  1868,  XI,  5: 
Ledere,  daselbst  1869,  XIV,  111;  Flügol,  Ztschr.  d.  D.M.O.  XXUI,  701;  vgl. 
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^1*')  qytae  exorcitaftibir  per  54  nominti  mtgel<nv7n  (y^r.  angulo- 
rutn!),  qui  avhaert^ire  diiTvnfvr  tmaghübiia  lunat  ef  cirmlo  ehtg 
pI  fortt  pottva  sunt  vomlnu.  diteiitonum  etc.  etc.  {%  52).  Haec  est 
iilolafrin  p'aahiiti,  quam  ut  reddal  se  aliquatenua  fifffi  Jignam. 
oharrvatit  (Var.  obaervenf)  28  manaiones  lunae  td  horaa  dtei 
et  tioctU  cum  quibuadmn  vominibua  horarum  el  dienini  et  maii- 
sionuni  Ipsarwiu  Ä  vobia  lange  aball  täte  modus ,  ahsit  ut 
creaturae  exhiheamu»  honorem  dd>ilum  creatorl.  Es  Hept  die 
Vennnthuiiß  niclit  fern,  dasa  die  54  Engelnameii  mit  siebenand- 
z  wanzig  Mondstationeii  '<£tisamnieDhäDgen,  so  das»  auf  jede  Station 
zwei  kommen. 

I7b.  Peter  d'Abaiio  (XIII.  Jahrb.).  In  dem  betr.  Artikel 
bei  Fabricins,  Bibl.  lat.  inf.  V,  718  Ausg,  1734.  finde  ich: 
Heptamerfin  Par.  löfi? — ><  cum  eluddario  Necronuivtico  et.  tibro 
ej^paimaüorum  imrabiliutii  de  anuUa,  aecundum  XXVIII  man- 
atonea  lunae.  —  Die  mir  zugängliche  Ausg.  des  Oeptameron, 
hinter  Agrippa  v,  Netteraheim  (vgl.  D.  M.  Ztstrhr.  XVIll,  142,  l.'52) 
enthält  Nii;hts  derart. 

18.  Beim  Abschlnss  dieser  Notizen  (Febnian,  finde  ich  anf 
der  hiesigen  k.  Bibliothek  ein  hieher  gehöriges,  wie  es  Bcheint  sel- 
tenes Scbrifti-hen,  im  J.  1847  aus  der  Bibliothek  des  Grafen  Uejan 
erworben.  Titel :  Opuacuhim  reperfurü  pronostici»i  In  mutationea 
aeria  tatn  via  aatrologicii  quam  metheorologica  rtc. ;  angehängt  ist 
ffippocratie  llbdlua  de  tnedicorwii  aatiologiu  n  Petfo  de  ahbano 
in  uUmum  traductus ,  ')  4.  Venedig,  Erhard  Rstdoll  1485,  Das 
anonyme  Scbriftchen ,  eine  ehrliche  Compilation,  die  mitanter  zu 
kurzen  Verweisungen  borabfällt,  ist  wegen  der  genauen  Qnellen- 
«ngabe  von  Interesse.  Die  Abfassungezeit  kann  ich  nicht  mit  Sicher- 
heit herausünden  Die  Torrede  beginnt.  Oum  in  iiiultia  volximintbua 
aapientea.  dns  Sohriftj^hen  zerfilllt  in  7  Pforten,  eine  ^f»  quoBt 
Inlroductoria  und  6  specicile,  welche  wieder  in  Capitel  eingetheilt 
nnd.  I,  1  f.  3h  wird  bemerkt,   dass  Sterne,   welche   zur  Zeit  des 
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XXIV.  380  Anm.  77;  8prsng*r,  Moh«iniiiB,l  1,  346.  ij-**^  bei  Ömiibcrl 
iZtfcbr  XX.  4811,  hei  FlÜRd,  Wien,  US8.  II,  5f«  1.  Z.l:  in  . . .  ,L*Ujl  ja) 
aber  Edelsteine  fJnam.  As.  1868,  -VI.  l'2t :  i,r»J.Jl«  im  Itni-b>  Timlim  orirr 
Tomtom  (Cnf.  Codd.  oi.  Lagd.  But.  lU,  142:  vgl.  8  l'W  unrl  Zt^i^hr,  XXIV. 
im.  —  BrUnug,  dr  imiitfinibtir  im  CnUl.  M<>v  AdkI,  n.  'i4.n  N.  MtM). 
V(l,  ■<uh   Allirrl  |  56  B.  ipü  et  ApoUo  dtcütir. 

tj  8,  Ztichr.  XVIll.  135  Lib.  ynK^nam  eto.  Üb»r  MoRd<>utiaDtii .  itueh 
praeitigium  Mermirii  Kcninnt  vgl.  Albert  f.iti,  57. 

2]  Din>,  jedeufallt  iunScb>l  &ns  arftblscbeu  Quellen  Bturonienile  ScIirillchaD 
M  BDter  TielfMcbün  Hameu  und  Titeln  in  Dracken  nnd  Hav  sn  finden,  t  B. 
•!■  Hippaerttli*  Ckü  Dr.  eite  nrgrotonifn  tec.  btoof.  ejiatentiam  etc.  mit  Prolog 
«an  Half  |Ibn  IUi1>iw>in?|  ed  1497,  liintcr  Kt.iV'i  BchHnFn  f  1.=<1 ;  ti»  Dr 
ngnifiratiojK  Afortin  rC  Vitiir  grciiiuinm  ciirnnm  L'miW  i'i  luftrltts  Pltiiit- 
tarum  Oitlideolo  Mordico  intarpreLe  pritco  in  't*nlvilu»  amieni  mr- 
riJMrxm,  u.  sonst;   inch  wenigsten*  swdnul  kus  d.  L*l.  bobr.  Ubenctut. 
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Ptolemäas  am  Anfang  eines  Zeichens  standen,  im  J.  1338  Ober  die 
Mitte  desselben  fort^schritten  sind.  I,  17  f.  12  b  werden  ähnliche 
Veränderangen  im  J.  1368  zweimal  angegeben;  man  liest  aber  auch 
aof  derselben  Seite,  dass  die  Fixsterne  von  Alfons,  d.  i.  1251^  bis 
1424  um  1®,  59',  20"  fortgerückt  sind,  während  auf  f.  13  eine 
Tabelle,  für  1312  verificirt,  gegeben  wird.  Der  Verfasser  schöpft 
hauptsächlich  aus  lateinischen  Uebersetzungeu  arabischer  Autoren, 
unter  Occidentalen  vieles  aus  Albertus  Magnus.  Die  jüngsten  ange- 
führten Autoren  scheinen  Johannes  de  Saxonia  (UI,  4  f.  28  b,  s. 
Ztschr.  XVIII,  174)  und  „Leopaldus",  wie  es  stets  heisst,  wahr- 
scheinlich Leopoldus,  Ducis  Ausin'ae  filius^  dessen  astronomische 
Compilation  Augsburg  1489  erschien  (s.  Heilbronner,  Süt  tnaihes. 
p.  512  u.  oben  S.  383  n.  6). 

Auch  hier  nehmen  die  Mondstationen  eine  bervorragende  Stelle 
ein.  Auf  das  1.  Kapitel  des  I.  Theils  über  den  Zodiak  folgt  ein 
zweites  de  28  mansionlbua  lune,  gezogen  aus  Alkindus  vi 
Ubello  8UO  de  pluviis  aap.  6  et  ponit  ibi  nomina  non  latina.  Item 
idein  de  hac  materia  in  eodem  cibro  in  illo  capitulo:  Cum  sub- 
atanda  veneria  etc,  Itetn  hyspalenaia  in  illo  capitulo  Indi  distri- 
buunt  circuloa  etc.  Item  Japhar  in  libeUo  auo  depluviia  versus 
principium.  Item  ab  r  ah  am  de  aecvio'^)  in  {Ho  capitulo  Sapiens 
quidem  indorum  etc.  Item  phires  alii.  Die  Tabelle  f.  4  ent- 
hält die  Namen  der  Mondst.  lateinisch  Comua  arietis  u.  s.  w., 
dann  die  Qualität,  dann  Inüia  secundum  cdiquos  ad  gradwn 
9'  sphere,  dann  sec,  hysp.  (d.  h.  hispalensem)  adgradus  9'  sphere 
reductia.  Alles  nur  in  ganzen  Zahlen  von  12  oder  13^  Der 
Verf.  setzt  voraus,  dass  Alle  in  der  Zahl  und  Qualität  der 
Stationen  übereinstimmen;  wenn  dennoch  eine  Abweichung  vor- 
komme, so  geschehe  es  bloss  vitio  acriptoris  1  Er  hat  daher  die  An- 
gaben der  Majorität  aufgenommen.  Der  Unterschied  der  griechi- 
schen; arabischen  oder  lateinischen  Namen  thue  Nichts  zur  Sache. 
Dann  erörtert  er  die  Differenz  des  Anfanges  und  der  Distanzen, 
erwähnt  auch  (f.  5)  aUmmazar  in  cap.  2  secunde  differentiae 
primi  tractatus  sui  magni  introductor  it  ^  und  kommt  zuletzt 
auf  die  Angabe  Japhar's,  dass  einige  27,  andere  20  annehmen. 

B.   liOcabttctaer  (Ztschr.  XVUI,  135,  176). 

Ich  beschränke  mich  hier  auf  die  Besprechung  einiger,  in 
Black's  vortrefflichem  Catalog  näher  beschriebener  Handschriften, 
welche  den  Zusammenhang  mit  den  Stationen  deutlich  aufweisen, 
mit  dem  Alcandrinus  verwandt  sind  und  auch  den  Namen  des 
occidentaliscben  Bearbeiters  darbieten.  Ich  gebe  zuerst  die  voll- 
ständige Beschreibung  des  Cod.  Ashmol.  302  (Black  S.  213). 

Expei'imentarius   Bernardini   JSilveatri s ,    non    quia 

1;  Das  Huch  Obim,  s.  Ztschr.  XVIII,  162.  179. 
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huienior  /kiV,  atd  fidvlis  ab  Araiiro  m  LtUinum  mteiyrea.  Auf 
der  oberen  Hälfte  der  nächsten  Seite  sind  zwei  sitzende  Persona 
Kbgebildtfl;  rechts  Kuclid,  in  seiner  Rechten  eine  Spliflre  (Kagel?), 
iD  BBJner  Linken  ein  Telescop  haltend,  durch  welches  er  noch  den 
Starneu  fiifibt;  links  „HermaanuG^'  [nach  Black  H.  Contractu: 
ein  Astrolab  hinhaltend  |vgl.  Ztechr.  XVUi,  tti6}.  Auf  derselbeii 
Seite  beginnt  eine  Vorrede  (?>:  Prima  kuiue  operig  rudimenta. 
Prhno  fitU  linea  oavJKdifer  wumei-o  puficlamm  7ion  cotiipti/alo  m 
pt^ndatitme,  endend  (f.  2bj:  Ex-pUcit  biutia  ojO«r(*  *,  Regula. 
Koigrn  Beispiele  der  Gruppen  von  PuncUn,  genannt;  Cemateüatttmts. 
üwia  kmunen  4  Columnen,  die  l.  Tkematu  gueationum:  Taiuia 
prima  1.  de  vita.  Qvid  erit  die.  Quere  a  uedenle  aupei:  Orient 
taUm  faciem  Tunia  Saiumi.  Secunda  Tabula.  Lunaeio.  Oriata 
furria  iiatumi.  —  l^i  sttperande»  rejiponde.  Quere  m  yjJJ"  Luna, 
—  Terfiit  Tabtda.  Elaa  lu,ne.  Privia  luna  Betii.  Resfxmäai 
Vade  ei  Eever/e.  Cum  fuero  XJC  V":  —  Tabula  quarta  XXX"' 
/iedtf.  Eesponde.  Perge  ad  iudicem.  Falorufn.  A  m  azan* 
j'.  Piose  4  Tai'eln  leiten  zo  der  entsprechenden  Zeile  v<Mi  28  auf 
jeder  folgenden  Seite,  wo  das  Loos  {aora)  in  Metrum  gegeben  ist. 
[Me  letzte  Columne  der  4.  Tafel  giebt  die  Namen  der  S8  „Kkhtei" 
u,  a.  w.  Die  ersten  2  Seiten  fehlen,  die  dritte  beginnt:  Albalen 
II f":  Venu  qui  aompedea  divina  jmtancia  eolvü.  Die  letzte: 
Alfforgalafar  XXVUP'  endet:  Opta  que  Dpi  autit  favebü 
Dmnivua  ipse.     Dann  Explicit  HbeHua  de  Oonstellatiombua. 

Es  folgt  noch  in  demselben  Codex  f.  17 — 80b;  Ü.  Eiuadem 
libri  Arabici,  aiia  veraio  laetrica,  vera3nts  leonints ,  Anfang: 
.^■Umazatte  htdtsr  prirnua.  Hoc  omamentum  decua  est  et  fama 
ferentum";  letzte  Zeile:  „Vite  aolamen  cupia.  hoc  tibi  det  Deua. 
Atiwn^. 

Ein  nucli  schöneres  aber  defectes  Exemplar  (yp-actataa  de. 
aort^)  beschreibt  Block  S.  Tä^  onler  Cod.  S42,  2  (f.  »—22b) 
dort  fehlen  die  ersten  2  Kiuhter  Ahnazatie  uiid  AnaCka,  def 
dritte  Kiuhter  heisst  Albaton,  und  sein  erster  Sprncfa  lautet; 
Fracto  captivus:  ecadet  carcere  vtvua.  Ende  des  (ioozeti:  l'ü^ 
aotam^i  cupit  [lies  cupia,  nie  in  399],  hoc  deua  del  tibi  am^tn 
Noch  schöner  aber  uocli  mehr  defect  ist  Cod.  39»,  15  (f.  52— ad) 
bei  ßlaok  8.  315:  Libtrr  2H  Judiaum  Faiaru/m^  Tit.  ond  Anfangt 
hiber  hie  inatabilia,  hie  inaipit,  an  tibi  paäa  |lies  peiua\.  An 
aara  tuatabilia  melius  foret  ars  docet  eiue. 
Ära  :  Jti  seplmi :  ataituli»  [lies  atabia^  tnmua  y""  petena  nuinernhia 

Poat  »eptem  awaum  nvmerando  perfice  curaum. 
teil  constatire   hier  zuuäcbat,   dass   der   2.  und  3.  Kicbter  Ayiatha 
und  Albatan  die  I.  und  2.  Mondttation  ^^Ul')  und  (:;:J^i,  der 

Hcrkwürdigur  Weise  urachuiul  gernde  dieser  Nwne,    und  nicht  ^jl  hjA    | 
XVIII,   UU;  In  tüM  iLllKti  voll  mir  ni>ptit;>^wIi!»Fiu'ii  Qm-Jlm. 
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28.  Älgcü-galafar   ohne   Zweifel   die  27.  Station    J>"i\  hJ^Sy   bei 

Abeu  Bagel  (s.  meine  Tabelle):  Alfarganuihar, 

Black  bmerkt,  dass  Cod.  Digby  46  [s.  Gat.  Mss.  AngL  I,  79 
N.  1647]  ein  Liber  Fortunae  per  Bemardum  Sävesirem  entbUt 
—  ich  füge  hinzu  y  dass  aach  in  einer  üs.  Bodl.  (Cat.  Mss.  Angl. 
1»  144  N.  2166,6)  De  experimentario  Bemardmi  Sylvestris)  — 
ferner  enth&lt  der  Cod.  Royal  Ms,  12  CXII  f.  108—23  die  Arti- 
kel 1 — 2  und  5—8  des  Cod.  AshmoL,  sfimmtlich  LoosbQcher,  von 
welchen  ich  nur  noch  hervorhebe:  7.  Prognost  Fythagorae 
versio  inetrica^  in  Reimen,  worin  die  Vögel  arabische  Namen 
haben  sollen,  u.  zw.  1  Qosal,  vielleicht  das  hebr.  bTn:i  junge  Taube? 
Diese  ist  der  18  und  letzte  Vogel  in  dem  Loosboch,  welches  unter 
dem  Namen  des  Ibn  £sra  gedruckt  ist;  auch  erscheint  derselbe 
Namen  in  einem  geomantischen  Loosbuch,  welches  wegen  des  Autor- 
uamens  hier  noch  einige  Worte  verdient 

Unter  dem  Namen  Albedacus  oder  Albedacius  „Philo- 
sophus^'  findet  sich  in  Cod.  Cat.  Paris.  7486,^  eine  ars  puncto- 
rum^)  s^ive  de  astrologta /tuUciaria ;  in  Cod.  München  388  f.  106 
^Catal.  S.  75)  hinter  Geomantien:  Alhedati  i-egis  Fersarum  vatis 
liber  mcUhematicalis  seu  (?)  matheniatica  coiisdentia  divinaneU  per 
oonsiderationes  steUarwn\  in  Cod.  AshmoL  342,^  f.  30 — 34  (Black 
S.  240)  Sortes  Albedaci,  Anfang  des  Prologs :  Dilecto  regi  Persa- 
rutn  vates  Albedcums  salutes  rftaiores.  Die  Tabelle  besteht  aus 
30  orientalischen  Wörtern^  zu  jedem  12  kurze  Sätze,  das  erste 
Wort  ist  Oosal  (s.  oben). 


€•    Berlclitlgangen  and  ZnsAtze  zu  Bd.  XVIII. 

[Die  Läufigeu  Verweisungen  aaf  Bd.  XXIV  sind  der  Kürze  halber  uor  init 

,^t8chr.  XXIV ''  beseichnut] 

S.  119  Jergis.  Auch  Cod.  Ashniol.  393,  26  (bei  Black,  Catal. 
p.  302)  enthält  Gergis:  de  significaüanibus  planetarum  ac  ca* 
litis  et  caude  [n&mlich  draconis}  in  12  domibus.  Anfang:  Sol 
cum  fuerit  bei  Albert  M.  iipec.  astr,  C.  VIII  §  47  und  in  Cod. 
Univ.  Cambridge  1693,  7,  Cat.  III,  313  und  sonst]  in  ascendente 
siynificat  principatum ;  1  Blatt,  £nde :  neqae  dimittas  que  dico  tibi 
nee  proferas  aüud.  In  Cod.  346,  70  (Black  S.  2  ;6)  Liber  Jer- 
dag ird  etc.  also  mit  Jezdedschird  confundirt!  AnGeorgius 
Bokht-Jeschu  ist  hier  wohl  nicht  zu  denken,  vgl.  oben  A,  IIl, 
S.  385:  Girgic 

Von  Maschalia's  de  interpretat.  ist  nur  der  Anfang  (12  Zei- 
len) gedruckt  (Catal.  Bodl.  S.  1680  n.  8);  Cod.  Ashmol.  393,  17 
(bei  Black  S.  301;:  in  Idbro  Messahalad  (sie)  de  inferrogatio- 


f< 


1)  lieber  einen  Arzt  Bernarda^. 

2)  Vgl.  Über  diesen  Auadruek   unten  zu  XVlll,  139. 


Jmliiichcu  •im  Ara/'igchi'  » 


«  /-JinriiM^c«  Uff  luv  ariih    l.il 
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«ibua,  qui  Hber  {!)  äicilur  quod  Deiu  voluei-it;  ist  Erkläruiig 
lies  Namcub  MaschalJuL;  vgl.  du^i-lbäl  S.  Wä  Cod.  iVä^  38:  liO. 
aabvloffi  MeaauJiala  ipti  itUerpreta/ui-  quon  (sie)  Deas  voiueiif. 
Uiugegeu  ist :  De  secietU  astioiwinin.  Liber  MeaaaiiaiacA  de  i'w- 
terpretatione  coßitationum  —  Auf&ug:  6'uwi  aattvruM 
acUntiu  difficilis  fueril  corde  tenita  inspidmtiima ,  Ende:  gui 
est  öen^iuua  tri  aectUo  ameti.  ikrpiicU  Über  de  intenttoni- 
Aus  secretoium  aetronomie,  Cod.  Asbmol.  393,'"  (Black 
S.  301,  auch  anonym  llüd.  l'Jl,  II,'*,  S.  159,  Cod.  34 S,  6»,  S.  256) 
idenlitich  mit  dem  gedruckteii  de  cog itationibua  (Cat.  Bodl.  1.  a. 
u.  7),  wie  aas  iler  uiiglisuhen  Uebersetzuug  in  Cod.  Asbmol.  396,**' 
(S.  312)  hervorgeht,  deren  Anfang:  MaaaahulacJte  commandiüie 
to  etloMiah  tht  aaveiident  by  degr-ee  &ji. ;  wozu  Black  bemerkt, 
liads  hier  die  kurze  Vorrede  dei>  Ial«in.  Cod.  ä93  fehle,  die  aber 
auch  in  der  AuKgubu  nicht  zu  ttndeu  ist,  auf  welche  Black  keine 
KUcksicbt  ninunt.  Auch  Albertue  Magnus,  Sijec.  astr.  1.  v..  citirt 
i&  in^'jjrelatiime  cogitalwitü  mit  dem  Anfang:  Praecipit  Ma- 
achaUah.  In  dem  Üatalog  in  H.  Kh.  Vll,  386  Cod.  1834  erschei- 
uea  J->L-^  des  Mabchallah  unter  der  Rubrik  Alchemie. 
S.  12U  ':}Tn  s.  Weber,  indische  Studien  X,  216,  239. 

—  Änm.  2.  n'Oi:nn  Tr-sm  des  Eanaka,  s.  mein  Alfarabi  S.  78, 

—  Anra.  3.  Bei  M.  Sachs,  die  relig.  Poesie  u.  b.  w.  S-  263: 
„Mond Stellungen"  u.  t>.  w.  mit  Beziehung  auf  Ibn  EsTbn  Vorrede  zum 
l'eniat  euch  comm  e  n  tar. 

S.  121  uuteu  (vgl.  S.  Iü7,  Ztschr.  XXIV,  380  A.  78)  das  Buch 
deä  Haschallab  enthielt  27  Abthoilungen,  nach  Fihrist  bei  Hun-  ' 
mer,  Litgesck.  III,  257. 

—  Anm.  3.  Z.  2  Mondes  1.  Monats;  eine  Parallele  bei  Isab 
Israeli  i>.  oben  A.  II. 

—  Anm.  fj  s.  Cbristniann  zu  Alfergani  S.  41;  aus  letzterem 
siamml  die  Notiz  (vgl  Jew.  Lüterature  §  '^l  note  '20a,  auch  «ber 
die  Stelle  bd  Isak  Israeli,  Zeitschr.  f.  Matbem.  XU,  lö  Anm.  Sä; 
Ztfichr.  XXIV,  362  A.   11). 

—  Daselbst  lies  '(tnv  i  a. 

S,  122  nno  ist  in  der  That  bno  und  die  Stelle  ans  Ibii  Ksra, 
3.  Serapeum,  her.  v.  Naumann,  187(i   S.   306. 

S.    123  Anm.  6  Abu  Maascher  hitrod.  s,  zu  S.   170. 

—  Anm  7  Kl  üifti  bei  Casiii  1,  351,  hat  als  lUten  Werk, 
wenn  man  z&htt,  o  ^:y:^^l  vUl  (dieses  fehlt  in  Cod.  Mtincla-u 
f.  63^,  dann  noch  elumal  mit  dem  Zusatz:  ^aJI  JjUx^c,  was 
Hammer  IV,  311  u.  ::u  falsch  „nach  den  lläuscru  des  Mondes" 
ubersetzL  JJas  hebr.  Cumpendinm  in  Cod.  Scaliger  14  (b.  Ztschr. 
XXIV.  370  A.  33)  hehaudell  nicht  die  Uondstatiouen.  OD  der 
fariser  lalein.  Cod.  7435:  de  äectionibvs  imtae  etwas  über  Moud- 
^tatiooeu   enthält?    Abu   M.  oUUJi  oi.uJCÄ-*   nach   Ptolemftus 
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ODthält  Cod.    Brit.    Mas.    415,  12.    —  Ueber  Cod.  Sprejiger  1814 
8.  unten  za  S.  140. 

—  Anm.  8.  Ibn  a's-'Saffar  als  Coi\jectur  im  Catalog  der 
Pariser  hebr.  HS.  S.  187  Nr.  1035^),  —  im  Index  S.  2Ö8  oiiter 
„Jacob  üls  de  Machir^^  wird  n.  1045,  8  irrtbümlich  von  den  3 
H8.  dieser  Uebersetznng  getrennt,  Cod.  1053,  2  soll  eine  andere 
Uebersetznng  enthalten,  namentlich  wegen  der  kürzeren  letzten  Kap., 
wahrscheinlich  identisch  mit  München  246,  Endworte  N-»nrt  n:Tsb 
oder  Florenz  Plut.  88  Cod.  28 ,  XI  (betitelt  aVnö»«n  ^^bD  'n-wa 
0-)->7absn  Dsnb,  Biscioni  S.  482)  und  HS.  Geigers,  Endworte: 
V^'^r^Ti  nrab ;  der  Index  der  40  Kap.  steht,  nach  Mittheiluug  Lasinio's 
vom  Mai  1864,  in  Cod.  30  t  140  b.  Zu  veiigleichen  wftre  das 
l&ngere  Citat  aus  ^yAbncuafar^*'  in  den  astronomischen  Werken  des 
Königs  Alfons  Th.  H  S.  221.  Auch  nicxb«  p  i»-»T  in  Cod.  Paris 
1102,  1  ist  wahrscheinlich  '-iMcat  zu  lesen;  das  M  des  spanisohen 
Schriftcharacters  ist  dem  n  ähnlich.  —  Jakob  b.  Isak  ''do^pbtt 
(so)  ist  wohl  identisch  mit  "^sicipbM  bei  Grätz,  Gesch.  d.  Juden 
YIl,  280,  aber  gerade  um  ein  Jahrhundert  jünger  als  der  angeblicbe 
Redacteur  der  astronomischen  Tafeln  für  Peter  III  (127^  ff.)»  der 
in  Cod.  Paris  suppl.  10263  Jacob  Carsitu*)^  in  der  hebr.  Ueber- 
setzung  in  Cod.  Vatic.  37 U  (nach  der  Durdizeichuung,  die  ich  der 
Liberalität  des  Fürsten  Boncompagni  im  J.  1864  verdanke)  Jakob 
isnonp  heisst  uiid  offenbar  identisch  ist  mit  Jakob  '^O'ipbM,  dem 
angebl.  Uebersetzer  der  Alfonsinischen  Tafeln  aus  dem  Spanischen 
in  der  HS.  des  Jakob  Lewarden  (Catal.  v.  J.  1797  f.  3;')b  n.  34, 
s.  auch  das  Citat  aus  D.  Gans  in  meinem  Jew.  Litterature  S.  360 
Anm.  68,  wo  Jakob  Poel  eine  Coufusiou  Asscmaiü*s).  Die  Ueber- 
setznng des  Werkes  über  das  Astrolab  von  Megriti  {y^MecherÜk') 
findet  sich  auch  im  Vatican^  Cod.  Regiuae  Sueciae  501,  bei  Mont- 
faucon  Biblioth  Bihliothecarum  S.  25l>,  Heilbronner,  Hisi  maäi. 
p.  541  §  8  u.  15;  vielleicht  auch  Macer ul am a  für  Maalaniit 
in  Catal.  Mss.  Angl.  I,  300  n.  6567,  Cod.  Saevil  21 ,  bei  Heilbr. 
S.  618)?  Ferner  anonym  in  der  Univers.-Bibl.  zu  Cambridge  N.  1935,^ 
(Catal.  HI;  54i)),  mit  der  Ueberschrift  des  1.  Kap.  in  inventio^ie 
iwminuvi  etc.,  und  so  ist,  für  de  tnveiitiontbus  (Var.  tmmutatio- 
ntbus)^  bei  Albertus  Magnus^  Spec.  astr,  C.  II  §  17  zu  lesen. 

S.  124  Z.  1.   Das  genaue  Datum  für  Almansor   ist  18  Dhu'l- 


1)  In  Gap.  22,  28   (Cod.  Münctien  246,  388)   ist   von    „Gordova  und 
ihm  nahe  liegt**  die  Rede.     In  Cu)>.  2  koumicu  die  Daten  414,  415,  416,  4±2 

mit    den    entsprechenden    Daten    der    christlichen    Acra    (HTS^jin    incamatio) 
1024,  1025,  1026,  1031  vor. 

2)  Jlico  y  Sinobas^  Libros  <iel  saber  de  aetraii,  etc.  V,  63  (vfj^l.  B.  88  ff.) 
giebt  einen  uncorrccten  Text  dex  Pnilogs,  der  aus  der  hebr.  Ueberselacung  viel- 
fach berichtigt  werden  kaup.  Sein  Bericlit  über  die  11».  enthält  manche  L'u- 
gcnauigkeit,  u.  A.  läbst  er  den  l^o/acio  aus  M(»ntpellier  [dessen  Aluiaiiach  iin 
J.   1300  v(-rfa»st  ist)  an  den  Tafeln  Pedro's  arbeiten  i^Ztschr.  XXIV,  374). 


>i  laducliGH  in«  Aral/Uehe 
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Hidsch  530  (17  Sept.  113«),   s.  Ztschr.  für  Mathem.  XH,  26.  — 
Anm.  9  Ende  „Abu  AH",  s.  zn  S.    l!fS. 

S.  124  2.  11;  7.  Kai.  lies  8.  —  Anm.  9  Comm.  Centiloquitm 
gedruckt  unter  dem  Namen  Hali  ist  von  Aba  Ga'fer  Ahmed  b. 
Jusuf  (904/5)  s.  Ztschr.  f.  Mathem.  X,  492.  XU,  37.  XVI,  384. 

Anm.  10.  Omrani,  1.  Imrani  (so  schreibt  auch  Flügel,  Ztschr, 
Xlll,  633  »US  Fibrist);  das  Datum  ist  unsicher,  schwankt  aber  nur 
zwischen  1134  —  6;  s.  Ztschr.  L  Mathem.  XII,  23;  vgl.  ÄlbertoB 
Magnus  6>«.  aatr.  C.  X  §  50,  C.  XV  S  113  bloss  „Hali". 

Anm.  U.  Ueber  das  Horoscop  s,  Ztschr.  f.  Mathem.  XU,  415 
über  Abraham  b.  Chijja's  Geometrie  und  Encyklopädio  daselbst 
S.  17  ff.  —  Chasles,  Comp/es  rendua  XLVUI  (1859)  8.  1060  ' 
Tcrmnthet,  dass  „Abraham  Judäns  Savasorda"  der  VI.  der  laaffoifar, 
Alchoriaini  sei,  ohne  Begründung;  vgl,  auch  Woepcke,  MSth.  mir 
la  propagatimi  des  chi^res  ind.  S,  I80  des  Sonderabdr.  über  läl.  ' 
augm,  et  diininiUionia. 

S.   125  Anm.  13  u.  13a   Dorothius   b.  zu  S.  156,   —   Dm  ' 
Dataro  11.  Märt;  1135,  24.  Dschomada  I,  52»  H,  mr  Job.  Hispft- 
lensis'  UebersetzuDg  des  Fergani   (s.  zn  S.  148)  bestätigt  Wöpche 
iJoum.  As.  1862,  XIX,  117)  aus  der  Us.  Sl.  Victor  848;  vgl.  Cod. 
Libri    146   und    meine   Ilericbtigung   in   Les  ouvragea   du  Prmat   1 
BowMtnpaffHt'  p.  8;  Cod.  170&,*'5  der  Univers.-Bibi.  in  Cambridge   j 
(Catal.  III,  325)    bat  richtig  S4.  du,  5  tnensis  luttaria  a.  An  ' 
529,    ejcewrUe  11    die  mens.    Mart.  Era  1173    (=1135).     Daa   | 
J.  1142  [aus  der  Epitome]  hat  schon  Riccioii,  Almag.  S.  XXIX.  — 
(S.  126)    Die  Hs.  dos  „Albumazar"  in  Cesena,  Plut.  27.  Cod.  3,*, 
bei  J.  M.  Mucciolo  Catal.  II,  175  hat  das  Datum  A.  1417,  1  April. 
a»w>  araimm  44li  (endete  am  1.  April  1055  nicht  10G8,  wie  Mac* 
ciolo  angiebi;    54ti  U.  endete  7.  April  1152).     S,   aacb  unten   zn 
S.   148  und    170, 

S.  I2(i  Anm.  14  Z.  10  für  1U34  I.  1043;  über  Jusuf  b.  Omar 
cl-Öabeui   s.  Ztschr.  f.  Mathem.  XI,  236. 

S.  127  Harib.     In  der  Zeitscbr.  f.  Math.  XU,  44   habe   ich 
bemerkt,  dass  das  arabische  Uriginal  des  von  Libri  edirteu  Kalenders 
in    dem   hebr.   Cod.  Paris  1082,'   als  Verf.  Abu'l-Haaan  a-i-is  l 
n'7C  nenne.     Uoffentlich   wird   es    bald  wieder  möglich  sein,   dort  | 
n&berc  Nachforschungen   anzustellen.      His    dabin   muss   ich   meine  1 
Combination  gegen  die ,  jedenfalls  befremdliche  Annahme  Dozy's  (s.  [ 
Ztschr,  XX,  595,  XXIV,  360)  aufrechtlialten ,  wobei  ich  sehr  wenig  \ 
Werth   auf  den  Namen  'Arib  oder  Garib  lege.     In   der   hebr.  Ha. 
Manchen  295  f.  306,  fand  ich  das  12  Kap.  des  medicinischen  Schrifi-   { 
chcns  Tattsb  (sie)  a;ny  man  D"'nbi:m  m-inn  mnsnm  -arsn  ri' 
(sie)  Dinb»  ')  und  In  Cod.  220  f.  «4  drei  Excerpte  aus  dem  Bncbe 
des  Arnes  ^--(3\  das  Original  in  Cod.  Ebcdt.  828,  ■  (Casiri  1,  21S]  ' 


1)  In    Vin^lioWt    Ar<:h]v    Ud.   42    ».     168    ist    „Kragen' 
>-r.«ü.lc«ll. 

Bd.  UlV.  'i 
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ist  zu  Toledo  geschrieben  1275;  die  DatiruDg  nach  der  spanischen 
Aera  weist  auf  einen  jüdischen  oder  christlichen  Abschreiber  hin 
(vgl.  Virchow's  Archiv  Bd.  36  S.  377,  Bd.  38  S.  78);  das  erstere 
ist  hier  wahrscheinlicher.  Meine  Hinweisung  auf  das  Gedicht  des 
„Garib  ben  Said^'  in  der  Jetime  bei  Hammer  V,  889  u.  s.  w.  hat 
Dozy  mit  keinem  Worte  berührt  I 

S.  127  Z.  9  u.  Anm.  17  »Ijjt.  In  einer  Hs.  Besitz  des  Buch- 
händlers Schönblum  im  J.  1865  (vormals  Bislichis  bei  Geiger,  wiss. 
Zeitschr.  III,  286  n.  35)  enthaltend  das  Compedium  eines  Werkes 
von  Ptolemäus  (-^Tibob«  oviabaab  narpn  Q-^aDiDn  moDn  ^do 
zuletzt  rr^^msn  nD«b73a  OT^wboa  noo)  in  17  Kapiteln,  aus  dem 
Arabischen  übersetzt  in  „Neapel"  *)  (?!)  von  Mose  Tibbon,  be- 
endet 15  Tebet  5006  (Ende  1245)  —  copirt  von  Abraham  b.  David 
Provinciale  in  4  Tagen  im  Januar  1554  (vgl.  Catal.  ßodl.  p.  2548)  — 
ist  Kap.  15  f.  17  überschriebm :  •»an^a  K^pan  «im  D-^aDisn  ptt3?03 
£]OW  ^ü73  n«  n^n^o  m^  nr^yi  «t3«;  Menachem  b.  Abraham, 
Gm:ir7  ed.  Berlin  f.  67a  s.  v.  D'^sdidh  m^^o  hat  den  betreffenden 
Paragraphen  aufgenommen,  die  Quelle;  wie  gewöhnlich,  nicht  genannt 
Vgl.  unten  zu  S.  133. 

■ —  Anm.  17  Z.  1  lies  Oherardo  —  Z.  5  v.  u.  lies  Sinan  ben 
Tabit  (Thabit). 

S.  128  Z.  1  (S.  172)  Japhar,  1.  Gaphar;  s.  zu  S.  186. 

—  Z.  7  Gerard  1.  Adelard,  s.  die  Berichtigung  S.  201. 

S.  129  Z.  7  (Druckf.  in  Catal.  Boncomp.)  lies  f.  56  bis  66rccto. 

—  Anm.  21  Hugo  Sanctalliensis ,  s.  Zeitschr.  XXIY,  386 
A.  102. 

Z.  9   lies:   eine  aus   dem  Arabischen   übersetzte  Geo- 

mantie. 

—  Anm.  22  Abu  Ma  scher's  ys>j^\ yoXs^  enthält  Cod. 

Brit.  Mus.  415  (Catal.  S.  108).  —  Zuletzt  Ues  IV,  C.  Anm.  41 
(S.  132). 

S.  130.  In  meinem  Alfarabi  S.  76  habe  ich  ein  lib,  indivi- 
duor,  superior,  etc.  (s.  unten  zu  S.  133)  a  Jafar  aatrologo 
qui  dictus  est  Albumazar  angeführt.  In  der  Ausg.  Augsburg  1489 
und  in  Cod.  Merton  281,  8  (bei  Coxe  S.  111)  wird  Abu  Ma'scher's 
de  magyiis  corvjunctionibus  in  folgender  Weise  betitelt:  Hie  est 
liber  in  summa  de  signtficationibus  indtviduorum 
superiorum  super  accidentia  que  efficiuntur  in  mundo  gene- 
rationis  de  presentia  eoi-um  respectu  ascendentium  tncepcionum 
ccmtunctionlalij^m  etc.  et  sunt  8  tractatus  [Hs.  et  sunt  63  dif- 
ferevUie]  editus  a  Japhar  [Cod.  Alaphaz]  atsrologo,  qui  dictus 


1)  -»blCKD  —  Cod.  Par.  1027,»  (s.  unten  su  S.  169)  hat  Nichts  von  Neapel 
—  vielleicht  für  Montpellier?.  Der  ani^ebl.  Abschreiber  Mose  Ihn  Tibbon 
1346  iu  Neapel ,  in  Cod.  Far.  903,  3  ist  wohl  ebenfalls  1246  anzusetsen, 
und  dfirfto  er  selbst  die  Uebersetzunf^  des  Fer|;ani  (s.  unten  S.  398)  emen- 
dlrt  hab«m. 
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est  Albumaaar  —  Hs.  zuletzt :  ex  (Uctia  Aünunaaar  Japkaz , 
/Uii  Machumel  Aöalcht.  Identisch  ist  offenbar  Codex  EBCurial  93ä 
beä  Casiri  I,  371  anfiugend:  uoLdt_i'5l|  o^llj  er  J-*r-  '■^^^^  ''^ 
Ä^jLiJl.  Ende  äJ' Jj^jJl  J-t  *JUJl,  wo  eine  Propbezeihang  der 
Einnahme  Spanieus  im  J.  1091  U.  '),  in  Vin  Blichern  ond  63  Ka- 
piteln, Casiri  (IberBeljjt :  Progriosticn    aimulacrorum  coelesiium 

—  ob  anch  Cod.  Escor.  913,»  bei  Casiri  I,  352:  u^Lfeuill!  ,.*lc 
S-di-JI  ^  l+iijAi'Uj  Rjyiii.;!?  In  dem  Fragment  der  hebr.  Ueber- 
setzung  der  Einleilnng  Abu  Ma'schcr's  in  die  Astrologie  (Bucb  IV) 
in  Cod.  MtkDchen  36  f.  231  liest  man:  nsabn  i3  iios  m-ipn  atpani 
^••■on  iTD«  Vn  -"itm  ^ibn  n33oi  ciabBi  qbw  u^i  r|b«  r\tru  M^n 
■"pn-iTa  ynan  -lEon  si-r  mi  finst  O'cb«  'm  (Cin  nn«n 
a-":i-b5n  D-Dian  Das  hier  citirte  Werk  über  die  Eutrerauugen 
der  „oberen  Körper''  kann  nicht  das  des  jüngeren  al-Kabi'si  sein, 
welches  Miumonides  dtirt  (Catal.  Boefl.  p.  1567);  vielleicht  das  dee 
Aristarch?  (3.  Ztschr.  f.  Mathem.  X,  476).  ccii  sind  hier  die 
Sterne,  ohne  die  prägnante  Uedoutang  von  d'tö-'K  (s.  unten  zu  S.  133), 
wie  am  Anrang  der  Bearbeitung  des  Qaadripartituin  bei  Jehuda  b. 
Salomo  Kohen  (1247).  —  Abo  Ma'scher'u  -UjJ'j  ^jLLw'Si  .^IJaJ 
scheint  in  lateinischer  Uebersctzung  enthalten  in:  „Aliimiazo, 
de  piuviia  ei  teinpestati/nui"^  Catal.  Mss.  Angliue  T .  11  P.  II  p.  18 
n.   185, ".     Diese  Hs.  ItÖnnte  die  Frage  über  „Gaphar"  erledigen. 

S.  130  Anm.  24  Z.  4  3I  I.  j,l  —  Ihn  Simeweih  bei  Ham- 
mer UI,  286  n.  1184.  Daniel'fi  (oder  Esra's)  Wetterprophctie 
s.  z.  B.  Hebr.  Bibliogr.  1865  S.  139  N.  9öl  u.  Cod.  Benzian  35. 

8.  131  Z.  19  (S.  185  Anm.  12)  Azogont:  de  myreaaionilna 
planetaruM  Cod.  Paris  7332. 

S.   132  Anm.  »  Z.  10  I.  maK;    Z.  5  ^V^3■> 

S.  133  Mitte  oUiljjl  1.  csUcl^l ,  s.  Ztschr.  XXIV,  38T  Ä.  lOß. 

—  c)  Die  Abhaudlung  des  Kindi  enth&it  auch  eine  Us.  des  Bacb- 
Idndlers  Scbönblum  (1868)  im  Ganzen  der  Mlinchener  entsprechend; 
jedoch  Z.  6  V.  u,  nb^nn  richtiger  Tii^iiiyn  nnd  ohne  Epigraph ;  Z.  3 
lies  ■p'-iT'  und  Tin«  nsbb,  Z.  4  in':,  Z,  3  v.  u.  Ti:n;  über 
die  Pariser  Hss.  s.  Ztschr.  XXJV,  347.  —  Ueber  Cfzvbs  a^v^ 
(%4fi»H  Uflbsu;!)  s.  zur  psend.  Lit.  S.  47;  Alfarabi  8.  76,  80,  114, 
249  nnd  oben  zu  S.  130. 

S.  134  III  Quellen  und  S.  135  (17ü  ff.)  AlkandrinnB 
tiud  LoosbQcher  s.  oben  A.  —  lieber  Hermes  u.  den  Pariser 
Cod.  11B7  {^Uluüu)  vgl.  Catal.  Codd.  Ugd.  UI,  143—4  mit:  Zur 
psrad.  lil.  S.  37. 


r-Bi|i»l  bei  ('».liri  l,  3ti3  Ikugiiul  tlds  lauwnOjÄlitig«  BvsUlica 
Uglisclii'n  TliGiua  hui^dell  äujuti  in  soiuein  . .  ^_ä^, 
s.  Plngcl.  Ui.  <1.  Wie».  Uibl.  lU,  98;  Calal.  Oxhl.  Ltigd.  IV,  273  5; 
*8L  8.  271    N.  a046;  »gl-  II.  KL.  V,  198  ff.  (VII,  719). 
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8.  135  Z.  13  Hehfanin,  wofür  HeUemen  io  Cod.  Harl.  80,* 
(Catal.  I;  20). 

—  Z.  23  Utarid  bei  einem  Autor  des  X.  Jahrh.,  nämlich 
Abd  or-Bahman  a's-Sufi,  s.  Ztschr.  XXIV,  886,  >. 

S.  137  Arcandam,  Ausg.  1575  und  1615  verseichnet  La- 
lande,  Bibb'ogr.  p.  62  unter  1542  in  der  Anmerkung. 

S.  139  Anm.  32  1.  nD«b73,  s.  Zeitßchr.  XXI,  274  und  über 
Geomantie  oder  „Punctirkunst"  (mmpsn  nDbTört  XVIII, 
176  Anm.  85),  Alfarabi  S.  77,  243  (wo  lies:  S.  139)  253;  vgl. 
Cod.  Vatican  246  latein.  mit  hebr.  Lettern  über  rmnpsn  rtODn; 
Jew.  LitercUure,  202,  372;  unten  zu  S.  144,  ^^geomantia  est  ars 
pundorutn^*^  beginnt  die  anonyme  Hs.  Wien  2469  vielleicht  von 
Barthol.  de  Parma  (IV,  148  N.  5523);  „Punktirbuch"  heisst  die 
deutsche  Geomantie  das.  II,  135  N.  2804.  Vgl.  auch  Herbelot  Art 
Kham  (HI,  107);  Flögel,  Wiener  or.  Hss.  H,  585. 

S.  140  Anm.  33  el-Kommi,  als  Variante  bei  H.  Kh.  VII,  878 
zu  S.  475  n.  11695  (fehlt  im  Index  VII,  S.  1184  n.  6851),  s.  auch 
Lelewel  (Oeogr,  du  moyen  dge)  Prolig.  p.  XXXV  flf.;  angeführt 
von  Sedillot,  Tables  ctÖloug  Beg  p.  256.  Das  Werk  des  Komm! 
in  V  Tractaten  enthält  der,  zu  Anfang  defecte  Cod.  Sprenger  1841 
(geschrieben  1038  H.),  auf  dessen  erstem  Blatt  die  Worte:  pro- 
bably  hy  Alm  Ma^shar  geschrieben  sind;  im  gedruckten  Catalog 
ist  diese  falsche  Vermuthnng  als  Factum  angegeben.  Meine  Angabe 
beruht  auf  Vergleichung  mit  den  früher  angeführten  Quellen.  I,  9 
enthält  die  Eintheilung  der  Mondstationen  nach  den  Qualitäten. 
—  Ali  b.  Abi  Nasr  s.  bei  Wöpcke,  MSmoire  sur  la  propagation 
des  chiffres  Indiens  p.  160;  vgl.  meine  Ijettere  a  Don  B,  Bonoom" 
pagni  p.  30  n.  1.  Einen  Rechtsgelehrten  Abu'! -Hasan  Ali  ben 
Musa  el-K  a  mmi  (lies  Kommi)  nennt  Fihrist,  bei  Hanuner,  Litgesch. 
IV,  149  n.  2056.  An  el-Hasan  b.  Isak  b.  Muharib  el-Kommi  richtet 
Avicenna  eine  Abhandlung  (Wüstenfeld,  arab.  Aerzte  S.  48  n.  171). 
Jünger  ist  Nitsam  ed-Din  (el-Mulk  bei  Nicoll  S.  290  A.  c.  falsche 
Conjectur)  Husein  (od.  Hasan)  b.  Mubammed  Nisaburi  Kommi  (H. 
Kh.  Vn,  1189  n.  7035),  A.  704  H.  (Cat.  Brit.  Mus.  S.  187  Cod.  292), 
der   Verf.    von    ^UcJUa^-wU    (H.   Kh.   IV,    76    n.  7666),  und 

offenbar  dieses  Buch,  neben  s^Lm^^  ^b:&^  [von  Gemschid]   und 

V^Ms^i  (joA^JLi  [von  Ihn  el- Ben  na];  gemeint  beim  Commentator 

des  Beha-ed-Din,  Essenz  der  Kcchenkunst,  herausg.  v.  Nesselmann, 
deutsch  S.  60  ohne  Nach  Weisung;  Nesselmann  S.  1  und  A.  Marre 

{Khola^at  cd-Hissah  etc.   Rome  1864  p.  3)   beziehen   ^^bujf 

irrthümlich  auf  „künftige'^  Schriftsteller;  es  sind  „die  späteren*^,  dem 
Beha  ed-Din  vorangegangenen,  wie  das  hebr.  D'>:n'nnM  im  Gegensatz 
von  DmttJKI  {yS\^y)  oder  D-'SiOTp  (^^/y^XfiÄ^);  s.  JetP.  Lü,  p.  72,217. 

Daselbst  Z.  6  Merzekan,  1.  Merzeian. 

S.  141  Z.  12  Alicna,  s.  unten  S.  147  n.  21  =n.  18  (XIV). 
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143  Äniii-  36  Z.  2  Hb.  divinatümit,  lies  dk^inäfOia,  Cod. 

J'ar.  7166  f,  66,  nach  Höfer  ein  interesaHDtes  nlchymistisches  Scbrift- 

«hen,  s.  Alfarabi  S.  114.    Co4  Boncompagiii  3  f.  257  enthalt  Ana- 

,<flge  BOG  dem  libro  perfecii  inagiaterii  et  Ute  über  etiani  vocatm- 

arte  C'lavia  celeatis  et  luvien  luminv-m  über  quinque- 

filaviufHvirtutum  [vgl.  meinen  Catal. Bodl.  S.  2299  u.  Cod.AshiDol. 

4450,  !ö  bei  Black  S.  1234]  et  grece  didtia-  iheosliceO)  et  über 

itatia.      Sed   apud  aarracenas    äicitur    t/emafiel    [lies 

terarf]  guod  Inieillglhir    Hb,  aecretorum.     Indess    scheint  Itmien 

fMninum  eine  beliebt«  Bezeichnung  filr  verschiedene  alchem.  Schriften. 

—  Daselbst  „König"  Ptolem&iis,  s.  Heilbronner,  Hiat.  MtUhea. 

344,  345  (Isidor);  unten  an  XXIV,   379  A,  69;  Alfarabi  S.  25 

19;   als  Weiser   und  König   hei  .Gauberi   (Ztschr.  XX,  4d6, 

Flügel,  Handschr.  II,  602).  —  Z.  «  v.  u.  lies  XVI,  »SO.  —  Z.  * 

n.  Image  du  monde,  s.  Ztschr.  XXIV,  363. 

S.  144  Z.  f>  Albandinns    auch    in  Cod.   lat    München  527 
[0*al.  8^111). 

7  lies:  Unter  dam  Namen  Alkordianns;  in  Cod. 
Inchen  677  i'S.  133  des  Catal.)  Alkardianus.  —  Alcbindi  Oeo- 
ib,  in  Cod.  Mtlnch.  392  (S.  74).  Ueber  Albedacius  8. 
B.  S.  390.  —  Hingegen  ist  Chilnadri  ein  Fehler  des  Cat. 
Ängl.;  die  HS.  ist  Ashmo).  1522,  20  bei  Black  S.  1429: 
Ohilindri  quod horologium  düntttr";  Anfang:  Jnveatigantibua 
yiindri  diapoaifionein;  also  identisch  mit  Cod.  Land  G44,  26: 
compoa.  Chä.,  wo  Coxe  (H,  1  S  468)  als  Autor  Robert 
roBthead  iu  Klammer  seizt,  aber  Coli.  Univ.  41,  10  CS.  12) 
Uionym ;  näbrend  die  TaMUae  Vodd.  manu  acript.  Vindob.  IV, 
N.  5176,  14  als  Vf.  Job.  Schindel  ans  Gmnnden  [st.  in 
■B  1442,  e.  Weidler,  Hiet.  Astr.  S.  293,  Heilbronner,  HlsL 
Ihes.  S,  495]  angeben,  vgl.  IV,  121  N.  f.418.  7  und  8.  66  N. 
18,  20,  8.  94  N.  5303,  21,  S.  70  N.  5239,  4  Bandini  II,  81 
L  24,  8.  —  Gchöron  hieher  die  Formen  Yxindrus,  Ysimi- 
rOs,  YximidruB,  Yiundrus,  bei  Fabricina,  Bibl.  gr.  XII, 
,  Tsinidius  bei  Borellas,  Bibl.  cliym.  S  242? 
S.  14.')  Z.  7  V.  n.  lies    10-13, 

46  unter  den  Decanen  (s.  Ztschr.  XXIV,  341,  3H3 
,91)  bat  man  auch  Jesus  und  die  Juugfran  Maria  gefunden! 
Magnus,  Spec.  aatr.  CXI  (§  fllj,  Beilbronocr,  Hiat. 
p.  429.  Agrippa  v.  Nettershäim ,  de  oatmlta  phäoa,  (s. 
\j  152)  1.  n  C.  37  p.  263:  de  imaginihus  faciervm,  citirt 
_  ier  Babylonicus  [A.  i.  Tenklnscba.  des  Ibn  Wahschijüa]  nnd 
..—tbes.  In  der  spanischen  Uchergetzung  des  'Sufi  {Libro  del  saber 
H^K)  beissen  die  Decanc  fazea.  Ueber  den  ägyptischen  Ursprung 
itrTb.  Henri  Martin  .  Mv'm.  aur  eeOe  queatüm:  La  prSceaaion  dea 
98  a-t-dk  Mf,  ixnmue  des  EffffpUetia  sie  (Sonderabdrack 
den  J/c'ffi.  de  CÄcad.  dea  inaaipl.     4.     Pari&  1»6^  S.  -Ji  ff.) 
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S.  148  A.  Fergani  (starb  833 — 44).  Ueber  eine  neu  er- 
worbene Pariser  HS.  des  Originals  and  die  lateinischen  üebersetz- 
nngen  s.  Wöpcke  im  Joum.  As.  1862,  XIX  S.  114 — 7  (vgl.  auch 
Ztschr.  XXIV,  339,  381;  P.  RicinS;  de  motu  odasoae  sphaerae 
f.  17b,  bei  Christmann  S.  7).  Job.  Hispalensis  nennt  die 
Jya5  D^erentiae  (eben  so  in  der  üebersetzong  des  Abn  Ma'scher), 

z.  B.  in  Cod.  Boncompagni  6  (wo  20  fftr  30),  Oerard  Cremo- 
nensis  nennt  sie  Capüula,  z.  B.  Cod.  Bonc.  326,  welchen  ich 
hiemach  unterscheide.  Fergani  ist  offenbar  „Abnlgerim^  in  Cod. 
Wien  5417,  5  (Tabnlae  IV,  120).  Das  VerhÄltniss  der  hebr. 
Üebersetzong  des  Jakob  ben  Abba  Mari  b.  Simson  b.  Anatoli 
—  vulgo  J.  Anatoli  (s.  Hebr.  Bibliogr.  VII,  63,  XI,  24)  —  znm 
Original  and  einer  lat.  Uebersetzang  ist  verkannt  in  CatalQg  Pinsker 
S.  1,  56  (nach  Fürst,  der  •>*i«Tb«  genannt  wird);  das  defecte  VITort 
heisst  i'inpnpni  (s.  Cod.  Benzian  3).  Im  Index  des  neuen  Pariser 
Catalogs  ist  unter  Fergani  S.  252  nur  Cod.  1021  angegeben,  unter 
Jacob  S.  253  fehlen  N.  1023,  2  und  1044,  2  (letzteres  steht  unter 
Jacob  b.  Machir!)  und  der  anonyme  Commentar  1023,  1,  wohl  einer 
der  drei  in  Ztschr.  XVIU,  149  genannten ,  von  denen  Mos.  *  Han- 
dali von  Isak  Abulcheir  (um  1498,  vgl.  Ztschr.  XXIV,  377 
A.  63  und  unten  zu  S.  173)  wörtlich  benutzt  ist.  Die  Vorrede 
Jakob's  ist  mitgetheilt  von  S.  Sachs,  Kerem  Chemed  YUl^  157. 
Ueber  eine  (von  Mose  Tibbon?)  emendirte  Recensiou  s.  oben  zu 
S.  127. 

S.  149  Z.  7  Alhadib  s.  201.  —  Z.  22  —  23  lies  ü^-milH 
und  nsTanpriTö. 

S.  150  B.  Abraham  Ihn  Esra,  über  die  beiden  Recen- 
sionen  und  eine  Nebenrecension  des  ntöriDM  "»bs  s.  XXIV,  344. 
Der  Catalog  d.  Pariser  hebr.  HS.  N.  1031,  8  giebt  drei  Recensio- 
nen  an,  aber  kein  Criterium  der  angebl.  dritten. 

S.  151  Z.  3  „Salomo^'  (nach  Schorr's  Angabe)  ist  eine 
Abbreviatur  n^'btt),  d.  h.  *iEOn  yt2  «bü,  Glosse,  s.  Hebr.  Bibliogr. 
1864  S.  17,  auch  über  die  beiden  Recensionen  von  Jakob  b. 
Machir 's  Abhandl.  über  den  Quadranten,  in  deren  grösserer  (Cod. 
München  249  Kap.  2  f.  149),  wo  von  der  Ungleichheit  der  Mond- 
stationen und  des  Mondeslaufes  die  Rede  ist,  der  Annotator 
bemerkt,  dass  manche  der  ersteren  13^,  manche  14<^  einnehmen. 

—  Z.  7  V.  u.  naosi  1.  naisn  und  zu  Anm.  40  (Ibn  el- 
(jezzar),  s.  Virchow's  Archiv  Bd.  37  S.  366.  Ueber  die  Epütola 
Ämeti  in  Cod.  lat.  München  615  s.  Serapeum  1870  S.  297.  —  Im 
Speculum  astron.  des  Albertus  Magnus  C.  X  (§  64)  liest  man: 
.  ,€t  agnones  secundtwi  Oallionem  [für  Oallienitm]  ejc  didis 
humani  [für  Humami  d.  i.  Honeini]  filii  Ysaac^  quem  et 
tacere  volui  propter  quaedaim  foeda  capiäda  non  aoUitn  apud 
legem,  sed  apud  naturam. 

S.  153  D.;  Cod.  München  386,  s.  oben  A.  H,  1  und  Zeitscbr. 
XVHI,  175. 
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S.  ir.5  — 6  Ibn  er-Ritlsehal  s.  Zeitachr.  l  Mathemat. 
XU,  32i  Ztsühr.  XXIV,  372  A.  42,  unten  zq  S.   173. 

S.  156  A.  43  Doronius  u.  s.  w.  s.  S.  193;  Ztschr.  XXIV, 
3S11  A.  77  fwo  lies  XVni).  Identisch  ist  obne  Zweifel  „Doro- 
cbius,  Wilbelnius"(!)  im  Index  der  Wiener  Tabalae  manu  acript. 
n,  339  and  DorolIieuB  Meteorolog.  S.  340;  das  Stück  de  imbnlma 
n,  74  N.  2436,  IG  beginnt:  Inter  arabuvi  (ufrologus ;  Stück 
14:  Alkindus,  alias  Dorochius  ,  De  acris  quaUlatibus ,  weist 
ebenfalls  auf  arabischen  Ursprung.  „Wilhelmns"  (im  Index, 
vgl.  Ztschr.  XVIII,  178)  ist  vielleicht  wiederum  Valens.  Wie 
lateinische  Vor-  und  Beinamen  eines  Autors  in  arabischen  Quellen 
abwecbseln  und  aufeinanderfolgen,  bis  die  Identität  zuletzt  ui^ennt- 
lich  wird,  hat  V.  Rose  (Aristoteles  pseudepigr.  p.  26?^)  an  den, 
von  Meyer  und  Clement-Mnllet  unerkannten  Namen  des  Anatoliu» 
Serytti»  Vindanius  nachgewiesen  ( s.  Virchow's  Archiv  Bd.  5S 
S.  494).  Ich  vermuthe  Äehiilicbes  bei  Vettiua  Valens  Änttochenua, 
60  dasB  hier  Uueäi-ua  {OueUiua  S.  193)  and  Anliochua,  identisch 
mit  -isbi-s  und  y-jJUlaJl.  wie  ich  daher  lese  (Ztschr.  XXIV,  380, 
Tgl.  Serapenm  I87ü  S.  29ö  Amn.  n.  17).  Die  arabischen  Biblio- 
graphen (Fihrist  und  el-Kifti  bei  Wöpcke,  Essai  d'vnc  reatitulion 
de  travaux  perdua  d'Apolloniua  S.  16  des  Sonderabdrucksj  nennen 
^■Jj  oder  ^j^  als  Commentator  der  Abhandlung  üher  das  Plani- 
sphärium  des  Ptolemäus  (s.  uoton  zu  S.  169)  and  des  X.  Bu- 
ches des  Euklid ;  bei  Hagi  Klialfa  ist  der  Mann  in  zwei  gespalten : 
ijMj  *)  Baltua  der  Rnmi  der  „Alexandriner"  (d.  h.  griechisch  schroi- 
bend)  im  Index  VII,  1047  N.  1809,  und  u-Jj  Balbos  daselbst 
Nr.  1787!  Dass  sich  vom  Commentar  Ober  Euklid  ans  dem  Ara- 
bisch eu  des  Abu  Othman  Said,  <lie  lateinische  Uebersetzung 
Gerard's  in  Paris  erhalten  habe,  ist  in  der  Hebr.  Ilibliogr.  1864 
S.  93   nnd  Ztschr.    I.  Mathem.   X,  489  nachgewiesen*}.     Bei  den 

1)  In  IbQ  lUdhnan'a  CominentHr  tum  Qaadripirt.  IT,  4  [.  81  o  liest  dui: 
Partti  de  qui/ms  cotaponitur  domu»,  miU  gmttvor:  et  ila  retpondit  Bo^ 
tiua  Phäanophut.  Ist  Bo«tiuB  viiiD  gulubrie  falsulie  EmiodklloD  voa  Baltuxt 
3)  Im  Auflragi!  dra  FQrste»  BouciiinpigDi  erhielt  Üb  von  Hm.  E.  JmniD 
[tu  Jnll  1>:I64  L'eberachrift  and  Aattog  des  CommenUrs  in  Cod.  7377  A.  f.  &S: 
„TVactodui  jtrivma  jChaiks  Ins:  Yriniui  und  Tenautbeta  Heron]  exptuH- 
ticmit  tradatita  deciitti  Ulrri  Kticlidu  Edittomii  ab  ( lies  Abu  j  Olkmea 
damatveni  in  intejilitme  magnäudiuim  rationalium  et  turdanoH,  que 
Hicte  miiU  in  tractaiu  decimo  Ultri  tjuclidi»  in  flementit.  iaietitio  in  tnutatu 
«ieeuno  liöri  EueUdi»  in  radicibu»  imi  inqnüitio  de  magnituttinibus  com- 
mmüeantibim,"  «ertlich  wie  bsi  WHpeke,  Eiisai  d'ane  rtttitutien  fte,  p.  38 
n.  32  dea  Sonderabdrock».  Dm  Ende  (des  Prtgmaatg)  f.  70b:  QuipftC  Sit  iil- 
^Khitüi  de  älüi  difficilU  ajnid  (ric)  illoi  qui  ipierunl  ut  iniierntanl  Untit 
ma  pofiunt  iup«r  itUt»  eirtiiUs  merMuram  notam  ouamii»  jrreparttvr  hoi. 
{Mflunt)  qaandii  aequüur  ilemontlralhnem  Euelidis  et  inveuiat  tot  eom- 
munieanU»  procid  dubio  quotaam  jam  oHrtuum  etl  tptot  e»(  ei»  ji...  [pro- 
pOfÜof]  ticut  immeri  ad  nunu-rum  hör  fsl  ergo  mmnm  Tiiani  dijrimut  m 
■  ■    -   '!  Piatoni».''     Entsprieht  wabrsclielnlich  f.  28  de»  mb.  Ma.,  bei  W. 
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Astrologen  scheinen  ^jmwJIj  and  Antiochas  die  gewöhnliehen  For- 
men ^),  mitunter  neben  einander.  Aus  ^Alexandriner^  wird  y,Aegyp- 
ter^  (Mi'sri).  Ich  ziehe  hieher  bei  Ibn  Ri^ai  I,  5  p.  16a 
Jb%i^he8Ü  (oder  Aniiiharü) ,  G.  9  p.  28  AniiGKos^  DaroAms  et 
OuäUue;  G.  51  p.  47  a  Antychos;  IV,  14  p.  190  Antiquorum 
9<miente8  Zima  et  Belba  [  Vcdensf]  et  Acoiton  et  Antio- 
enus  *).  Ueber  griechische  astrologische  Hss.  des  Valens,  welche 
Sdden  (de  diia  Syrisy  s.  Heilbronner  a.  a.  0.  S.  107  n.  369;  God. 
Seid.  15,  9  eJ7  Antiocho^  bei  Goxe,  Gatal.  Godd.  gr.  I,  598)  be- 
nutzte, s.  pseudepigr.  Liter.  8.  38.  Dem  Valens  wird  anch  die 
Einleitang  des  Porphyr  in  die  Apotelesmata  des  Ptoiemftns  beige- 
legt; 8.  Bandinns,  GataL  II,  39. 

S.  157.  Die  oben  (zu  S.  133)  erwähnte  HS.  Schönblnm  f.  24 
liest  u.  A.  Z.  2  Y.  n.  rr^y-^atön  n^töTDi  dv  ns;  1.  Z.  d'nDb«  bDi 
im«'ip'»  d-^pbn  (sie). 

S.  158  A.  49  (s.  S.  201  nnten)  lies  Bd.  XVII,  464;  auch 
.L^,  s.  Gatal.  d.  arab.  HS.  des  Brit.  Mus.  S.  198  unter  VI;  .Ij^ 

v^tyül    bei  Nicoll  S.  327:  Gomplexio.    "^DnTaia  hat  Ibn  Esra  in 

seinem  niasn  n-^TöK^i,  vgl.  obi^Si  Recension  A.  f.  124:  njn*»»  ^n»i 
3Dns  bs  yfOT^  rrosn  n"«««^  iDOa.  Abu  Ma 's  eher  yerfasste 
ein  Buch  oU^^U^,  was  Gasiri  I,  351  [24.  ViTerk]  Temperamenia 

übersetzt.    oXej'^b  oLi^iU^   übersetzt  Nicoll  S.  277:    Confufi" 

ctümum  per  Approxtmationea. 

S.  159  Anm.  52  für  „Anhangt  lies  S.  163-4. 
S.  160  Bd.  Xn  üijA  lies  iJ^yo. 

S.  161  Z.  13  lies  saeculo.  —  Z.  14  Petrus  Aponensis,  lies 
Henr.  Bates,  s.  zu  S.  190. 

—  Anm.  57.  Ueber  die  Tafeln  des  Abraham  bar  Ghijja 
s.  Zeitschr.  fOr  Mathem.  XH,  15. 

S.  164  Ende  V.  Menazil-Sprüche  über  Station  XVI,  XVH 
hat  Kazwini  s.  Ztschr.  XXIV,  360. 

—  8 u leim  (Salmon)  s.  auch  Hebr.  Bibliogr.  1862  8.  50  A.  3. 
S.  165  Anm.  63  lies  Rütoro, 

S.  166  A.  Maschallah^  Astrolab,  Ztschr.  f.  Math.  XVI,  376. 

S.  166,  G.  Herrmannus  Gontractus.  Die  HS.  Sorbonne 
980  aus  dem  XH.  Jahrb.,  —  über  welche  ich  durch  die  Liberalität 
des  Fürsten  Boncompagni   von   Hm.  J.  Janin   im  J.  1866   genaue 


1.  c.  8.  58  D.  10:  DiffSrences  de*  opinians  de  Piaton  et  d^EueUde  snr 
ia  d^fiidtion  des  Ugnes  raiiansües.  —  ^^JadaeuB*'  im  VerseiehniBs  d«r 
Uebersetaungen  Gerard's  (bei  Boncompagni  8.  5)  ist  wohl  aus  Said  na  ent- 
standen ? 

1)  (JnuJU  neben  Ptolem&ns  nennt  e.  B.  el -Kommiß  Ji^sX»  IV   Kap.  1 
f.  80  ff.  des  Cod.  Sprenger  1841  (Über  welchen  s.  oben  za  S.  140). 

2)  [j*^  oder  (Jm^aIj  oder  y^y^,  als  Verfasser  von  Schriften  über  Angnrie 
ans  Leibesflecken,  nennt  Fihrist,  bei  Chwolsoho,  Ssabier,  11,  269,  271. 
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HilUieilaiigeD  erhielt,  —  oalhait  f.  83b  als  Aatrolaitü  übet-  den 
Prolog  des  Theiles,  welcher  bei  Pez  S.  94  als  de  mmaura  aatrolabä 
gednickl  ist');  f-  85b  beginnt  über  gecmidva  entsprechend  dem  S. 
Kap^  aber  abweichend  mit  der  Schlnssformel ;  Fluh  tractatua  her- 
inonnt  contracti  de  atlrolapau  f.rmando.  Sequilar  tractahia 
Qirberti  de  eodem.  Das  Folgende  entspricht  dem  bei  Pez  über- 
scbriebeueu  3.  Bach  de  utilüatibus  asircdabit,  welches  alsu  hier 
dem  Cerbert  beigelegt  ist  (vgl.  Ztschr.  f.  Mathem.  XU,  5  mit 
X!.  237).  Aber  die  letzte  mir  mitgetheilte  Rubrik:  de  coi/nilto7te 
lUrum  sä  anteineridiajM  vd  poalruertdiana  entspricht  dem  vor- 
letzten (20.)  Kap.  bei  Pez  —  der  die  Kapitelzahl  hinzugefügt  bat. 
—  Dann  folgt  (f.  88  col.  2)  ein  Über  orologii  höchst  wahrscheinlich 
die  bei  Pez  folgende  Abhandlung  de  eylindro.   -- 

D.  Das  oben  S.  123  erwähnte  Schriftchen  des  Jakob  Karsani 
gjebt  23  Sterne  an*). 

S.  16S  Z.  5  Abn  Bckr  s.  Ztschr.  f.  Matbem.  XIT,  26; 
D.  M.  ZUchr.  XXIV,  33C. 

—  Z.  18  „Said  Abiiorhmi"  ist  Abu  Othman  Said  h. 
Jakab  aas  Damask,  die  Abhandlung  eine  geometrische  (s.  Ztschr. 


1)  In  Cnd.  Merton  259,  1  (Coxe,  CrUL  S.  12)  uiOmgead:  Cum  a  pbiri- 
bus.  lieber  sndrc  von  der  Atisgalie  ■bwelehende  Hm.  ■.  ZeiUehr.  (.  tUthsm. 
XVI,  371. 

2)  Ich  goba  in  der  folgenden  Tabelle  dir  sliheren  lelelit  Hberiet«b«r«u 
Nameti  in  denlBcher  UeberMtxang ,  die  Ikuretide  Ziffer  hmbe  ioh  hiuuEcfBgl, 
ili*  Ziffer  liiulei  dem  Sternbild  bedoaUl   dau  Irriid. 

1.  DlOlp    "•C  Widder   21 

2.  Tpvn   OKI  Slier  9 

3.  Augo  des  Sliers         ZwiUJnge  2 

4.  pT'J»  —8 

5.  Fnss  dP,r  ZwililngB    -  l'J 

6.  FIQgel  ,,  „  —21 

7.  Der  grotae  Hand       Krpbs  3 
».  T<»n  DiPn  —  13 

9.  «  5  3  I  b  «  Lowe  2 

10.  Pnas  des  Bireu  —  19 

11.  Her»  des  Löwen        — (?) 

12.  Mund  des  Prc^rdos     Juagfraa  Ib 

13.  qTSb«  WiHte   13 

14.  nain  bvj.       — as 

15.  Krone  Krebs   18 

16.  n-nn  _  au 

17.  Herz  des  Krebses     SebUtH   1 

la  nnb«  -16 

19.  F&llender  Adler         Steinbock  6 

20.  i-nsMP  iiD:n         17 

21.  C)-|*lbN  Wusermann  2 
33.  Ferse  de>  Pfardss      —  lü 

23.  ScbQller  „        „  Fische  6 
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f.  Mathem.  X;  489,  Alfarabi  S.  262).  ücber  die  Algebra  in  Paris 
7377  A.,  hebr.  München  225,  2  (und  Paris  1029,  5?)  s.  unten  zn 
S.  174  nnd  vergl.  oben  za  S.  156. 

S.  169  Z.  5.  Das  Jahr  1544  hat  auch  Lalande  (BiUiogr. 
Östron.)  in  den  Additions  zu  1558.  Bei  Sedillot;  MaiSriaux 
p.  300 :  „  Version  arabe  de  Maslem^K  Der  Uebersetzer  des  Plani- 
sphäriom  wäre  Thabit  ben  Korra^  nach  Hagi  Khalfii  V,  61 
N.  9970  =  n,  288  «yül  gJL^o  (fehlt   bei  Wenrich  S.  232  und 

Ohwolsohn;  Ssabier  I,  559);  allein  nach  Fihrist  and  el-Kifti  hat 
Thabit  den  Commentar  des  Valens  übersetzt»  der  bei  H.  Kh.  nach- 
geholt wird  (s.  oben  zu  S.  156). 

lieber  die  hebr.  mediceische  HS.  erhielt  ich  von  meinem 
Freunde,  Prof.  Lasinio^  im  Mai  1864  ausführliche  Mittheilungen, 
welche  meine  Vermuthung  vollkommen  bestätigen  und  wiederum  die 
Unzulänglichkeit  von  Biscioni*s  Katalog  beweisen.  Die  Ueberschrift 
nach  dem  von  Biscioni  mitgetheilten  Titel  ntaann  "»bs  tibi»  lautet : 
T»mb5y  ^i«'»m  riüann  -bD  n^ia:  by  dtbits  rj*n73  «m  ^tsktstj  nr 
«nrm  -»bsn  rs«b7an  ipiyyn  bs  *n«'»m.  Anfang:  ^)OT«73bün  nrD 
nb«5  ncTöa  i«^-'  '^-n'^r^  csmnn  D'«bia''3^rj«  ^tödk  «in«  ^r.« 
nn?:«  -«cb  "»b«  r7«i5  -p  onb  mann  «"^a"  nnn  d-'Wci  .  D-'möTD  on 

^••••i:f«i  i37:)3  miö  pnnö3  m^jun  rbn^^b  D'«''mD:n  D'^biam  i*T''»nas'»o 
rrmtyn  ipn  *]inn''«  ^yna  D'''«mDrn  D"'bi5yr7  '»r«)  i-ia  nüirn  bnom 
ymb  T»:yrr  nn  n-'-^innan  t^nwntiTa  n«i:r7  '*e3  0"*«atnb  o-'pbnb 
•••Qrrj  '•atn  bi^y  mp)3a  ö-»*!«-«  cip  d-'tostö  [1.  n:m«*))  om» 
Die  Bemerkungen  beginnen  ob 07a  *i73N  (s.  116b  und  sonst),  aber 
n^abOTa  f.  120  b,  121  b.  Das  angebliche  Ende  f.  123  b  "ynTi  ••cbi 
ibc»  D'»pbnr7tt5  — D-'bpN-i  cbpN  bDn  -»i«*!  om-i  D-ibp«!  ^Kan-»« 
nDBnnnn  nmp:  pn-iwi  CT'M  "»atn  -»ip  mmp:  br  ist  in  der  latei- 
nischen Ausgabe  S.  259,  kurz  vor  Ende  des  I.  Tractats,  kürzer 
gefasst  Dann  folgt  D-'OKpbK  TSNb  Nim  *i7:«7arT  p  ir«  pncrr  Sit 
Vfi<  ^Tn  -i72N?a3  orTab::^  n^STti  "^dd  it:«  .nwn«  in  rrnbon 
rK*n«ü3p7a  D-'K-iprn  nb  D'''»n3irr  o-'b-iar^m  m^^Tan  h^:>y  ^•»••atb  -»iki 
D-'-ioa  i;3TT«ci  -»aiya.  Ende:  by  *i!:c7a3  in«  iDboTan«  btt57an  nti 
•inn-'i'»^  Nbi  '2:^^:2  n-'-'bra  «b  ia  ^r)aN  ir-««  nt  ico73  "5  m^i^p  y^t 
G'^nBiTa  ti^nTan  ^TaN^arr  cbttj:  .mmba  mran  i^a  inDS  yin-«  m  -['»ryi 


1)  Cod.  Almanzi  96  U  voUständiger  ■»litt)  -«b ,  lios  b« ,  ad  Syrum  — 
latein.  O  Syre\  s.  Hebr.  Bibliogr.  1861  S.  1.54.  Albert  Magnas,  Spec. 
astron.  C.  II  (§  12):  lih.  eiusdeni  Ptohmaci,  qut  dictus  est  arabice  iratza- 
com  [yf(l.  Dom,  drei  astr.  Instr.  S.  83]  latine  planü/pJierium  Ptolomaei  qtii 

sie  tncipit :    , , Citm  hü  jiosnhile  sessori^^*^    Var.  yesnre,    also   y^jytt  Ij 

als  Namen  zusammengelesen !  Ebenso  jestire  und  misBOri  (fttr  flu  Syre)  am 
Anfang  des  Quadripartitum ,  und  sogar  Bonum  est  {fAet  ßii()  scire  am  An- 
fang des  Almagest  nach  Gerard's  Uebersetsung  und  bei  Albert  1.  c.  §  8. 

2}  Lat.  Ausgabe  1536  S.  232:  cogit  ergo  himu  mofli  roHo  etc,  ohne 
Object. 
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*n  b«V  rtbnn  3b-it:5£KM  -"bDa.  Dieses  angeblich  angehfingte  Kup. 
des  Uä-slema  beginnt  mit  einer  Stelle,  welclie  in  der  laiein.  Ueber- 
setzang  S.  26fi  in  der  Mitte  einer  Bemerkung  „MaslemV  {anqui- 
dwtaiUea  Horizonfia^  quoa  Arahea  Pontes  fiominanf)  vorkomml; 
die  hebr.  ScblUBSstelle  kann  ich  im  l^ateinischen  nicht  finden;  sie 
i»t  vielleicht  vom  Uehersetzer  weggelassen,  der  vielleicht  auch  Zn- 
sfttBB  gemacht  hat  (vgl.  S.  272:  JVec  enim  deaperet  quiaque,  quin 
nos  quornie  et  ea  quae  Moslem  hierpwit,  etiam  er  nobis  tpais 
quam  plnrivta  eaque  i'aliottabiliter ,  ut  HU  fisum  est,  inserere 
posaemiis ,  niai  mU(nem  ipa^im  tit  decef  castigate  sequi  »inäenius 
ne  tvtmoderata  yogandi  überlas,  niniiae  beiievoleiUiae  viliwm  in- 
cunreret.     Oder  gehört  diese  Bern,  dem  Ueransgeber  ?) 

S.  189  Änm.  64.  Der  neue  Lejdener  Catalog  UI,  80  erwähnt 
die  HS.  des  Brit.  Mus.  (42fi,  XI)  nnd  Cureton's  Eraendalion 
(jöUaü!  för  LfjL^iiäl  gar  nicht.  Eine  Stelle  bei  Ihn  Ridhwan  s, 
in  meinem  Alfarnbi  S-  175.  Das  olien  zn  S.  127  erwähnte  Werk 
dea  Plolemans  in  IT  Eapiteln,  Obersetzt  von  Mose  Tibbon,  combi- 
nirt  der  Pariser  Katalog  1027,  1.  mit  dem  iu*~Ji  j*«  vUi ,  mit 
inöd-tatg  (sie)  bei  Wenrich  S.  2.S2  nnd  dem  Lcydener  Cod.  In 
der  Tbal  führt  Wenrich  S.  232  die  Hypolhe&en  aus  dem  Leydener 
Catalog  an,  identificirt  sie  S.  233  mit  dem  iji«»jtjjy.  nnd  führt 
zuletzt  (joLaia!  nach  arabischen  Quellen  an.  Letztere  haben  im 
Arabischen  2  cj^Lm  nnd  die  von  Cureton  mitgetheilte  längere  Ein- 
leitung beweist  die  Identität  ■) ;  doch  kann  ich  den  2.  Traclat  in 
der  Ansgabe  (Halma,  Paria  1820)  nicht  finden.  Warum  Cureton 
die  Hypothesen  als  im  Original  verloren  bezeichnet,  weiss  ich  nicht. 
—  Das  hebräiscb  tiberselztc  Werk  ist  jedenfalls  ein  anderes,  wie 
ans  der  nachlolgendeu  Inhaltsangabc  hervorgeht  pborf  '«  p"tB 
D53b  rnnian  Oöa  i*pbn;3  in«  bs  «-ip"'i  D'pbn  i'-b  mbT73!i  babi 
pbn  ä'-'ö  pbn  iott'c-;  *)  pinTrop«  Tn  D':!'  iiioba  ttim.  Kap.  2 
von  der  Gestalt  der  Sterne,  ■'(.  n'aaipm  iLnpa.  4.  Kreise  der 
Kugel.  6.  Tag  und  Nacht.  6.  Die  Monate.  7.  Das  Mondlicbt. 
9.  Sonnen-  nnd  Mondesfinsterniss.  9.  Mondfiusterniss.  10.  DasB 
die  Benegnng  der  Planeten  der  des  Alls  entgegengesetzt 
sei  [diess  entspräche  dem  obigen  Titel  i»*-J)  j*-.].  11.  Auf-  und 
Untergang.  12.  Die  Linien  oder  GOrtel  (niT^X^  Ricmenj,  welche 
anf  der  Erde  sind.  1.4.  Die  Klimata  (D-aiW  Wohnsitze).  14.  Das 
bewohnte  Land  (aiDTn)  und  die  Gfirtel.  15.  Die  Witterung  (s  oben 
za  S.  127).  16-  Ueber  den  klninsten  Cyclus  (!tip:n  -nrnaa 
Joip^b-'O-iM).  17.  Ueber  die  Zeit,  welche  die  Sonne  branchl, 
am  jedes   der  Zodiakalbilder  zn   durcbwandoln   und   die  Wittemng 
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1)  Dm  durin   ■□gefiHine   yt*  — lüa-"^!  \j\Xi     Ut   tiklit   Sreixi 
nton  tniia;  im  Texte  (S.  43)  liest  mBn  ii'  tg  ^hi't^£ii,  *isii  Almugeil. 

2)  lio»  V'"l™'"0i'P'''''1  !liaS,»air,uif,oC. 
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(tMh^o)  in  jedem  derselben,  beginnend  mit  dem  Krebs.     Ende: 

•••DbtD3   .D*»»  in-^'^by  üy. 

S.  169  Anm.  65  Averroes,  s.  Alfarabi  S.  149. 

—  Anm.  66  L  Z.  lies  Ztechr.  Vni. 

8.  170.  Die  Uebersetznng  der  Einleitung  des  Abu  Ma'sher  von 
Johannes  Hispalensis  (s.  oben  zu  S.  125)  findet  sich  auch  in 
der  Leipziger  Universitätsbibliothek  (Panlina)  nachMontfancon  S.  598, 
in  München  Cod.  122  n.  374;  in  Cesena  (s.  oben  zu  S.  125),  Paris 
7815,  Oxford,  Ck)d.  Digby  194  (Catal.  Mss.  Angl.  I,  86  N.  1795) 
und  wohl  noch  sonst;  s.  auch  zu  S.  172.  —  Ahn  Ma'sher  soll  sich 
übrigens  die  Einleitung  f&lschlich  beigelegt  haben,  w&hrend  er  nicht 
Verstand  genog  besessen  habe,  dieses,  wie  andere  Bücher  des  Juden 
Sind  b.  Ali  auch  nur  zu  verstehen  (Fihrist  bei  Flügel,  Zeitschr. 
Xni,  630,  auch  bei  el-Eifti  am  Schluss  des  ArtybL>,  weggelassen 

bei  Gasin  I,  352). 

—  Anm.  67  Ptolemftus  über  Astrolab  auch  in  Ck)d.  Reggio 
47;  hingegen  ist  die  Uebersetzung  in  Ck)d.  Orat  171  (Hebr.  Bibliogr. 
1864  S.  17  Anm.  2),  nach  dem  neuen  Katalog  1047,  5  aus  dem 
Griechischen  von  Salomo  ben  Elia  Scharbit  ha-Sahab  (Ghry- 
sococca?)  übersetzt;  der  1374  —  86  blühte  (Hebr.  Bibliogr.  1865 
S.  28  u.  75,  vgl.  Zunz,  Litgesch.  372,  691,  fehlt  im  Index;  Caial. 
Codd.  hebr.  Lugd.  p.  122;  Qurland,  Oinse  Petersburg  III,  37), 
zu  welcher  Zeit  also  das  griech.  Original  noch  in  Griechenland 
existirt  hätte?  De  compoaiHcne  astrolabü  aus  dem  Arabischen 
lateinisch,  in  London  Aera  1185  (also  1147)  übersetzt,  verzeichnet 
Catal.  Mss.  Angl.  I,  78  N.  1641,  Digby  40.  Andre  HS.  nennen  als 
Uebersetzer  Robert  Castrensis,  der  kein  andrer  scheint  als 
RobertRetinensis;  s.  Ausführlicheres  in  Ztschr.  f.  Math.  XYI,  398. 

—  Anm.  68.  Colebrooke  handelt  nur  von  einer  Stelle  in  Abu 
Ma'sher's  De  tnagnis  conjunct 

—  Anm.  69.  Ueber  die  7  —  8  Hauptstücke  {lutpahtut)  s.  Al- 
farabi S.  130  u.  IX,  und  y.  Rose  im  Hermes  Y,  206. 

S.  171  Hermannus:  Über  quadrifariam  partitus  de  indi- 
gaiione  cordis ,  anfangend :  Hie  über  majaris  tn  astronomiam  com" 
menü  Albumayar  Abalamhricum  [für  Abu  Ma'asher  al- 
Balkhi?  vgl.  unten  zu  S.  183]  enth&lt  Cod.  Land  594,  ^S  bei  Goxe 
Catal.  Codd.  Bodl.  U.  Pars  I  S.  424  nichte  Näheres. 

—  Anm.  71   lies   |»IX^t 

S.  172.  Ueber  die  Beinamen  der  beiden  Muhammed  b.  Musa 
(Khowarezmi  und  b.  Schakir)  s.  Ztschr.  f.  Mathem.  X,  487,  496 
u.  s.  w.  (s.  Ztschr.  XXIV,  384  A.  97).  Bei  Albertus  Magnus,  8pe- 
culum  astr.  C.  H  §  14  liest  man:  Post  quem  oamposuü  Gano- 
nes  Maehameius  Alchochandi  (Var.  AUcacorintea)  super  annos 
Persarum,  qui  dicuntur  gedagirz  (Var.  gerdargriihf  lies  Jesde- 
gird]  ad  meridiein  civücUis  Ar  im  [^^i   s.  Ztschr.  XXIV,  389] 


mdf">  I'ulüchen 


auf  dir  arah.  LH.     405''| 


cuiua   Umgitudo  eat  ai>  Oriente  ei  occtdente  aequalia   et  laiitudt  1 
eiW  egt  nuila. 

—  Anm.  72.  Der  oene  Pariser  Catalog  N.  1034  sagt  von 
der  tiebr.  Uebersetzung  des  Jakob  b.  Ella  nor:  „aur  uiie  l 
duction  iaHne,^'  obwohl  die  Vergleichung  der  HS.  7315  so  leicU  ' 
war,  und  die  Bezeichnung  h^-\i  Ki3n  auf  Jo.  Uisp.  führt;  vgL  j 
ITTTB'  her.  T.  Kobak  VI,  1,  Nach  einer  Notiz  B.  Goldberg's  (vor  J 
etwa  15  Jahren)  ist  die  hebr.  HS,  in  Lecci  ('Sb)  von  Jakob  b  j 
Abraham  Koheii  für  Mennchem  m"i3Mn  geschrieben  (1439). 
Fragment  aus  dem  IV.  Buch  in  Cod.  München  36  f.  231  (a.  o 
EU  S,  ISO)  scheint  nicht  aus  der  compeiidiösen  gedruckten  lieber*  ] 
setEDDg  zu  Glommen.  Cod.  5*23  des  üet  hamidrasch  in  Ixindon  eiit>  | 
hält  uai'h  einem  VerzGichniss,  welches  ich  im  Jahre  1851  benatztei  1 
*5«jnisr-  ^itKTSTabMn  mb-ns,  vielleicht  das  VUI.  Buch  der  Ein«  1 
leitong  micj  ^L(-Jl_!jÄÄ-.lii,  „de  parlSu^'  (Nicoll  S.  239,  fiS7)?    ' 

S.  172  ff.  Auhang  [I;  b.  meine  Notiz  „Talmid"  in  der  Ilebr, 
Bibliogr.  1864  S.  16—19  („Abraham  Talmid"  beendet  um  27, 
Schebat  5243  (1483)  Cod.  Turin   113,',  S.  Pasinas  I,  42), 

—  Z.  3  V.  n.  anderwärts,  lies :  andererseits. 

S.  173.  Salomo  Doyen;  vgl,  Virchow's  Archiv  Bd,  40  S.  isaj 
im  Pariser  Catalog  iu(l7  (Orot,  195;  vgl.  Wolf,  Bibl.  hebr.  lll,  230 
S-  92;  so  lies  in  Add.  zu  Catal.  BoUl.  S.  13i;i)  als  Ueberselzer  nlf 
dem  Lateinischen :  „Salomo  Dou  Drobis  oder  Devisis",  mit  Biuweu  | 
SDng  auf  den  Wiener  Catalog  S.  1B5,  und  auf  das  angebl.  OrigiDa)  J 
(das  tiedicht!^  bei  Casiri  I,  344!     Mit  dieser  II ebersetz ung  ütimmt  T 
der  am  Anfang  defecte  Codex  Keggio  12;   abweichend   ist   die  itti 
Isak  Abuluheir  ( s.  oben  zn  S.   149j   in  Cod.  Uri  452').     Du  I 
spanische  Ueberselzung   des   Jehnda   b.   Mose    (s.  XVHl,  1&41 -] 
welche  der  lateinischen  zu  Grunde  liegt,  enthält  Cod.  Uri  435  ^.vgf.  1 
Wolf,  Bibl.  hebr.  IV  S.  78(1). 

—  Anm.  77  Josef  Ibu  Wakkar,   vgl.  Ztschr.  XXiV,  374.  ' 
S.   174.     Die  Abbreviatur   e»    (Hebr.  Bibliogr.    1864.    9.   19)  I 

bedeutet  wahrscheinlich  Monlecbai  Finzi.    Dieser  Mathematiker  | 
de«  XV.  Jahrhunderts  in  Maiitua  1445—73  (s.  vorläufig  Catal.  BodI,  j 
S.  165»  und  Add.,  Catal.  Codd.  h.  Lngd.  2I6,  371  und  meine  Be- 
schreibung  von  Cod.  Deuzian  48 )    übersetzt«   und    erläuterte   auch 
einige  arabische,   für  diu  Geschichte  der  Mathematik  noch  au»-  | 
xubeutende  Abhandlungen,  jeilocb  nach  occiden tauschen  Uebersotz na- 
gen, welche  meiues  Wissens  bisher  nicht  nachgewiesen  sind.    Audi   | 
die  hebrlüschen  Uss    bedürfen   nocli  genauerer  Untersuchung.     Ich 
bin  noch  nicht  einmal  im  Stande  Uber  die  hieliergebOrige  MUnch^^ 
ner  Hs.  225  ganz  Sicheres  in  dem  Catalogc  niederzulegen,    dessaii  i 
enter  Entwurf  seit  einem  Jahre  beendet  ist,    und  schreibe  ich  di^  i 


l)  lll  Cod.  Ortt.  188  (P«r.  lOfil.  a^  li 
TTOO»  BS-liaB   ein  Eiüirter  .i»  Spiüki,. 
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nachfolgenden  Zeilen  hauptsächlich  um  die  Hilfe  kundiger  Leser  in 
Paris  anzurufen,  welches  hofifentlich  hei  der  Yeröfifentlichung  derselben 
friedlichem  wissenschaftlichem  Verkehr  wiedergegeben  ist.  Jene  Hs. 
enthält  nämlich  4  Abhandlungen,  vielleicht  alle  übersetzt  von 
M.  Finzi.  1.  anonymes  Compendium  der  Greometrie;  Vorwort  an^ 
fangend:  D"»!^  D-^-ina-^n  n«^»-'  nT'iwin  nD«btta  "^d  yi,  nach  dem 
Index  in  11  Kap.,  jedes  beginnend  mit.  Thesen  (nimpn).  Anfang 
von  1.  D"»©©»  *in«  pbn  «in  T3^bn  «taVs'^Ta  'p'^n,  nV«  Du  D'»*n:^rT. 
Das  Werk  scheint  doppelt  übersetzt  ^  vom  Original  nur  Kap.  1 — 4 
(bis  f.  49)  und  Anfang  5  (f.  53^  vorhanden,  dazu  Anmerkungen 
des  ersten  oder  zweiten  Uebersetzers  (f.  42  p'^naran,  schwerlich 
Abschreiber).  Das  Folgende  hat  der  erste  Uebersetzer  nach  dem 
Schema  des  Index  ausgeführt  und  glaubt  er  (f.  59)  das  5.  Kap. 
erledigt  zu  haben.  Er  lässt  nun  geometrische  Lehrsätze  folgen, 
indem  er  sich  auf  n^KcrMp  zu  Euclid  beruft,  —  ohne  Zweifel 
Campanus  (XIII.  Jahrb.),  der  Adelard's  von  Bath  Uebersetzung 
des  Euclid  aus  dem  Arabischen  commeutirte  oder  revidirte  (Chasles, 
Gesch.  d.  Geometrie^  deutsch  S.  596)  —  später  (f.  66  b,  74)  wird 
die  Arithmetik  des  ^^ordano^^  —  ohne  Zweifel  der,  Nemorarius 
genannte  Autor  (XIII.  Jahrb.)  —  erwähnt.  Dazu  finden  sich  aber 
Bemerkungen  und  Correcturen  im  Text  und  am  Rande  (schon  f.  42) 
mitunter  scharf  polemisirend,  von  dem  p'ins^^,  womit  wahrscheinlich 
der  hebräische  Uebersetzer  sich  selbst  bezeichnet.  Die  Chif&^  es 
habe  ich  hier  nicht  bemerkt.  Die  Abschrift,  bis  f.  89 ,  ist  jeden- 
fklls  unvollständig  (ob  unausgeführt?). 

2.  (f.  95)  eine  anonjrme  algebraische  Abhandlung,  anfangend: 
0*173«  *iTöN  D'^pbn  ©b©  «nn  ^Don  nt  \sm^  ny-rb  y^-SL^  rcti  nbnn 
t3«>Tön©  Dm  TiDon  [lies  •^?aT^K'iDbN  nwnrra]  -TaTiNinb«  iTaino  *i» 
Ö'^^DOWT  D'^!?3intti,  am  Rande  [von  Widmanstadt  ?]  „  J/oÄoiwor  (.') 
Albarzami^'^  [Mcihomed  al-Khawarezmi].  Diese  Abhandlung  ist 
ofifenbar  identisch  mit  der  Uebersetzung  Gerard's  v.  Cremona  im 
lateinischen  Pariser  Codex  7377  A.  (Ztschr.  XVIII,  168).  Sollte 
nicht  auch  identisch  sein  die  arithmetische  und  algebraische  Ab- 
handlung; von  Mordechai  Finzi  im  November  1473  übersetzt,  in 
Cod.  Paris  h.  1029,  5,  1033,  2?  Wenn  der  Catalog  zu  1029 
bemerkt,  dass,  nach  einer  Note  zu  Anfang,  der  lateinische  Text 
„schon  1344^'  existirte,  so  wäre  das  „schon^^  überflüssig,  da  Gerard 
1187  starb.  Cod.  M.  135  b:  137373  3^nan  ;Diab«  ^b  ■nTS«-«  D«i  ist 
am  Rande  als  „3ter  Tractat"  bezeichnet.  Ende  f.  154:  D''D*n?TC 
*iDOn  nia  iSDOin^i  D*np  is^tsntö;  f.  114  beginnen  die  Probleme 
mit  der  Einleitungsformel  des  Khowarezmi :  „  Frage :  wenn  man 
dir  sagt  u.  s.  w/^  Ueber  den  etwaigen  arabischen  Autor  weiss  ich 
nichts  Sicheres  heranzubringen  (s.  unten).  Von  den  eingeschalteten 
Bemerkungen  beginnt  eine,  f.  100a,  p^ir^Tsn  c'tsm,  also  rühren 
wohl  die  meisten  oder  alle  vom  Uebersetzer  Mordechai  Finzi  her. 

3.  f.  155.  Eine  Abhandlung  über  regelmässiges  Fünfeck  und  Zehn- 
eck, anfangend  mit  einem  kurzen  Vorwort:  [1.  ^t^d]  b)3M^  lafil  "inM 
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ne*D»n  icoaa  nbr:n  p  -n«''3  t"isb  na  i5i»'3  -na«  ins 
')  ■io:"'a«D:'tionpb  •'T'n  lu:  ■•■'aitia-'T!  b'i  n«iionni 
■ansB  rra  Vj"  ^i^oin  nna  -a^nm  nyi-a  nn  i:"?  o'mipn  b» 
c-in«  c-icoi  DT'bpNH  1B0  utid  K"-iua-i3  D'"K-p3n;  die  Ab- 
handl.  selbst  beginnt:  nb3:'r!  ip  n-iinan  nSnna  Vnnxi,  endet 
f.  lB5b  '?'oo  mi  -iiDisaa  riDpan  nbiasn  n-o-'an  ^nn  tp  «irnD. 
Aach  hier  findet  sich  f.  liJ2  eine  Kiusulialtang  an^n  es -ist,  wo 
M.  F.  bemerkt,  dass  er  Wort  für  Wort  übersetzt,  aber  nicht  ver- 
biaudeu  Labe,  und  von  uiner  t'igiir  lyibn  -tro  ya  npri:  iok 
bpricbL 

4.  f.  I6Gb  eine  algebraische  Abhandinng  Über  atibestimmte 
Gleichungen,  wahrscheinlich  Fortsetzung  der  geometrischen,  anfangend : 
n-riB)  na  «^Jtmb  •i:a3i3no  -intt  [b-DCo  ^zs\  babKaia»  -ras 
[1.  i:3aT3J  i^aaTn  "iök  a■'D^:na^  t"?  t'7:i  nnn  naina  iisp 
a3n-;nn,-i  Q'^snnan  D-'ipnn  oimipnn  onnan  i;b  i-an  -iikkot  nT 
Dn^job  q-pras  in  hsit  rhis  nnn  nn«  bab  q^pp  no»  loisnm 


1)  Dieser  Ausdruck  bat  hiütoriiches  und  iibilolo^Bchcs  lalsrease,  weishitib 
hier  eioige  Pu-alleleu  aus  Text  uiiJ  Kaoduolon  der  MQnchuer  Hs,  235  fulgen. 
in  n.  2  f.  \Q-i,  wu  von  den  6  frsllen  der  Algebraisleu  ä\r  Itedc  iM,  «erdeD 
leutare  anerBt  durcli  (sie)  ttbapabctlla^lbMn    ''lOD   beiBicbnet,  dann  durcli 

io3ia«ü5TiD:ipnai  (Sic)  iu;"a«naipm3  leonn  'bya,  iisu  r-oAramfwiio 

and  eonfrotOarHifmlo ;   f.  111  am  Bande  r^^O»T\  laibs  in«-'iaip'>N   „e  tt»- 

Oriaa  d.  h.  summle"-,  f.  ll'i  DtDMn  Olbiaip'«  e  CoimiM;  tW  CllDSH 
q''Olnl"'   kommt  regelmässig  bei  der  Lusung  vur,  bicr  sieht  US  n'>:ni    ui.d 

DJ  lanrii;  f.  115  am  Kande:  T-an  nDp  IIB«  imDon  »in  m  --s  iidt 
nmn  mc-«  nna  [pJiD-'  na  '■■aNuri-icnp  i^ba ;  f.  iiB  im  T«ite  in-Jusni 

am  Raado  lba:i1B;ip''«  e  ooa/rontoio  —  das  ncahebr.  1113  oatoiiricht  in 
mehrfacher Beiiehung  demarab.^S.  —  f.l48  lUS^nNiaTpn  TIC  nT  n3D1 

(iic)  ma-itsjBa-'b  pm-'M  »:«»;  r.  X50  «3N«>  D'-siBn  iwi"  i^i  "30i 
tj^-s-TS  obVi  ••yic  "1  n-iKcrRa-'b  iitd-k,  ei«.i  su  i&ob:  m  raoi 
....KKS;  f.  lÖ3b  «:N-lSIU:i-IB5ip''M  [?  I.  *  ■  p'»]  O'iDsiapi»  ■  ■  qiDsni 

n^Din,  liinler  rilOMDl  Lücke  fUr  eiu  Wurt.  —  Zu  CvliramieiltO  vorgleiDha 
tei  Mliwierige  cMeptio  bei  Fibnuacci ,  welches  E.  Narducci ,  Saggio  äi  voti 
italiane  derivaU  doli'  aralo ,  Hom  1850  p.  'äi  (vgl.  Boiicomiiagui ,  InUtmo 
a  due  pHbhlicaaiam  ilel  8ig.  E.  Nimiucci,  Rom  1868  S.  5)  aus  eoiMiäiO 
„Vorglciubuug"  enUIMidea  glaubt.  Cossali  l^Opert  ad.  Iloiicum|)Bgai ,  Biinia 
lab?  f-  3T»,  vgl.  NesselmauD,  Gesch.  d.  Algebra  J,  52  u.  35;  erklüit  es  bei 
Lsca  di  pBcioli  einfacher  durch  comparatio ;  letitcier  kehrt  freilich  die  Ord- 
niuig  der  beiden  Ausdrucke  für  SJol&Ifj  j*^l  um.  —  UerAusdrack  „reiiiauraf^ 
(i.  Cbodos  io  Coji^itet  Rendtu  XUl  (IMl)  p.  606)  wird  iu  N.  1  and  2  dm 
HBoebeiior  Cod.  225  durch  cbffin  iriedar|,-egQbeu,  a.  B.  (.  71  n'^'IHU1S'''1  Obor, 
■Mm.  actionis  nCblOn  für  rfutauratüi.  Kine  UBbflrwtznug  eine»  aaanynwD 
■rkt^ohon  Werkes  vün  Q  c  ra  rd  (bei  B<joiH)in)Higui,  deUa  eiUt  coc.  di  Üherardo 
11.28;  tat  Ubenchricbi^n :  lacipU  Über  ifii  Mcundum  Arabea  vociUnr  idgriira 
\l  apiui  1UIX  lilier  rfttauratioait  noiiiinalur. 
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pbn  ip  -iv-^u)  n«atnm  D-^a^i*!-  ^iwnywi  WTainn  nbaa^a  •md'^'*«  w 
«mnan  ma^bat  ^ny-»»  n«atim  nyin-^n  rrbayn  cj^TPicrT  0"^pbnm3  in» 

*i«n«T ....  "WSü^a  lan  bs  o-'inTpnn  (1.  d watnnto)  DK-^xirt«  m»nnn 

«mpn  orn*^»  mns^a  [1.  snbaÄp-iwbKn]  nbab«pnTS«n  ^läabK» 
t]''Oin  SN  Tö*n»  p"»Tn)3Tö  (algo)  n:ib«  *ib  Tn»«*^  "iäkd  . . .  nmo  nsan 
TDiab«!!  »in  n»D  «m©  p-^Tn*^  n»»n  T>by.  Ende  f.  191  b  r\w^ 
«•»T''Ei«pnDm  n:73« *imn rr^n-'n  tna ^)  vi^»^*^ ^i^*'  ''**^'^ ^^^ ■**"• 

Diese  Abhandlung  (nebst  3?)  ist  ohne  Zweifel  enthalten  in 
Cod.  Paris  1029,  7,  n.  d.  T.  nfiOÄi  mb-nnn,  mit  Noten  des  üeber- 
setzers  cn,  und  in  Cod.  Bislichis,  welchen  Fürst  in  Geigers  wiss. 
Zeitschr.  III  (1837)  286  n.  37  folgendermassen  verzeichnet:  ,^lgebTa 
von  Abu  Khamel  ins  Hebräische  übersetzt  von  Moseh  latS'^c  (sie) 
in  der  BibUotheca  Vaticana  112  S.  4.'^  Ich  kenne  keinen  solchen 
Vaticanischeu  Codex,  noch  weiss  ich,  wer  die  HS.  Bislichis  erworben 
hat.  Der  Name  Mose  ist  jedenfalls  eine  falsche  Aoflösnng  der 
Abbreviatur  d»;  ein  Mose  Finzi  übersetzte  im  XVI.  Jahrh.  aas 
dem  Hebräischen  in  sLateinisdie  (Catal.  Bodl.  S.  981  und  Add.,  wo 
lies  N.  5059). 

Der  arabische  Autor  Abu  Kamil  ist  ohne  Zweifel  der 
Aegypter  Schoga  (cLj^)   b.  Eslom   b.  Muhammed,  b.  Scho^ 

genannt  w^Ut  Calculator   (vgl.   Ztschr.  XXIV,  373    A.  47),  der 

jedenfalls  vor  Ali  ben  Ahmed  el-Imrani  (gest  954/5)  gelebt  hat, 
da  dieser  die  Algebra  des  Schema  commentirte  (el-KifU  bei  Caairi 
I,  411).  lieber  Schema  s.  Fihrist  bei  Flügel,  D.  M.  Ztschr. 
XHI,  632,  Hammer  IV,  306  n.  2402,  wo  9  Schriften.  Den,  wahr- 
scheinlich aus  Fihrist  excerpirten  kurzen  Artikel  des  Kifti  (HS.  B. 
f.  89,  M.  f.  84b)  hat  Casiri  I,  440  übergangen*)*,  eine  Stelle  des 
Ihn  Khaldun  bei  Wöpcke,  Recherchea  etc.  1856  p.  7  (vgl.  Catal. 
der  Hss.  Boncompagni  von  Narducci  S.  185)  und  bei  H.  Kh.  II, 
684 — 5  (s.  Pusey  S.  601);  vgl.  auch  Wöpcke,  MSm,  sur  ta  propag. 
p.  181;  H.  Kh.  VII,  1119  N.  4482;  vgl.  auch  Sedillot,  Maiirvmx 
p.  447  und  Zeitschr.  für  Mathem.  XH,  23.  Bei  H.  Kh.  ist  die 
wichtigste  Stelle  V,  68,  deren  Missverständniss  bei  Herbelot   (Ketab 


1)  Entsprechend  con frontal  s.  oben. 

2)  Er   lautet : 

.(«c)  iLli\  vJUiLoSil  ^ 


IndUclita  in»  Araliiche  u.  ihrej  Eiiillua 
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■Igebr,  III,  43  deutsch.  UcberB.;  vgl.  Colebrooko,  Eaaaya  II,  513)  < 
oder  eine  falsche  Lesart  (bei  Pusey  S.  GOl)  den  Schoga  tara  erstes 
arabischen  Algebristen  macht,  während  er  selbst  den  Mubammcd 
ben  Mnsa  ergänzt  bat,  so  dass  die  erwähnte  n.  2  wohl  vou  ihm 
herrQhren  köunte ').  Die  letzte  Abhandlung  identificirt  der  I'ariser 
Catalog  wohl  richtig  mit  den  <wjI— .s^i  ou'^  in  L^yden;  der  neue 
Catalog  III,  58  hat  _bJO,  beides  anwendbar,  ersteres  wohl  elier 
eDtsprechend  dem  hebr.  nbiann  „KnnBigriffe.  Finessen",  iii  Cod. 
Paris.  Die  hehr.  Uebersetinng  scheint  vollsWiidiger  als  die  Lejdener 
IIs.  Es  ist  aber  auch  mftglich,  dass  sich  die  der  hebräischen  za 
Gnude  liegende  Uebersetzung  erbalten  hat;  es  fragt  sich  in  wel- 
cher Sprache  man  sie  zu  suchen  habe.  Der  Pariser  Catalog 
vermathet  lateinisch  oder  italienisch,  letzteres  nach  der 
Form  gewisser  Wörter  und  Namen  *).  Aber  der  Mantnsner  Finzi 
kannte  auch  lateinische  Wörter  in  italienisclier  Form  wiedergegeben 
haben,  wozn  sieb  Analogien  finden.  Auch  irh  dachte  anfänglich  an 
eine  italienische  Gmndschrift,  welche  elwa  aus  dem  Lateinischen 
direct  oder  indirect  geflossen  würe  —  wozu  ebenfalls  Analogien, 
z.  B.  in  der  medizinischen  Literatur,  sieb  finden;  allein  mit  meiner 
§ehr  geringen  Kenntniss  der  alten  Formen  romanischer  Sprachen 
möchte  ich  doch  fast  glauben,  dass  eine  spanische  Bearbeitung 
za  Gmnde  liege.  Dafür  sprechen  Pluralformen  auf  ib»  {aa)  und  isi 
(o*)  z.  B,  lüK":'«:  Büb  'T  f.  150,  isisb«  algos,  Wörter  wie  rbna 
iJ^aiTB«  MMi  nbyiPiM  „von  vielem  Nutzen"  (rfc  mucko  aprofigol) 
f.  178:  «T'c«p,  plnr,  OTCsp  f.  191;  i:«pD  {eacano,  Bank,  Sand- 
bank, för  scamnvm.  Breite  eines  Ackers}  f.  53  ff-,  a.  fl.  oben 
S.  407  Anm.  1. 

8.  174  Job.  TTip-";"!  wahrscheinlich  für  Danekonis,  Danocotoej 
and  B.  w.,  wie  Jo.  de  Saxonia  in  Hss.  heisst.  Das  Weitere  mnsa 
einer  anderen  Stelle  vorbehalten  bleiben. 

1)  Niioh  H.  Kh.  ».  a.  0.  widtrltfite  w  »och  einen  ^j^  {„Muh»rrie" 
in  FIQKd'i  IJeberseliuug),  geQknat  tU^  yi\  ^  AbliämlDUliK  (EnkeliJ  eiaes  Hl* 
UMUiaHkers  Abd  nl-Uamid  (beide  fehlen  Im  Ind«).  Ich  vennuthe  ^X^ 
ud  lese  ohne  Weiteres  »\ji  yi^ ',  Sicberheil  der  Vtnon  kaan  nur  cAa  Einbliok 
in  den  FIbriil  gewKbren.  El-Kifli  li«t  einen  ijjj  yA  obue  Vornunen ,  «etl. 
37  'aahr  298  (4  Mot.  910),  a.  C^siri  1,  408,  Bunmer  IV,  308  n.  2412;  remer 
Vadfal  b.  Hnhsmmed  b.  Abd  ol.'BanQid  b.  ^<j ,  bei  Cisiri  1,421,  HimmMT 
ill,  'Hol  u.  Ulb  QDd  V,  308  N.  iÜbl:  „Abu  Berse  «l-Fndbl  Hub.  b.  Abd  ol- 
Harard)  b.  TUrk  fa.  WasU  el-H>leli"  [Bber  J^^>  fUr  J.-»  ,  ^-3-  i.  CiL 
l,agd.  UI,  3^  FlU^I,  Bindschr.  Wien,  fiibl.  U,  546,  WUstedf.  uvb.  AenM 
8.  160  o.  2t'5j;  endUcb  Abd  Dl-Hamid  Abal-Pidbl  b.  ^Ij  b.  -6^  u.  s 
Citiri  1,  206,  bei  Himincr  IV,  306  N.  2401:  ben  Tunk  il-Hateli  nül  demVor- 
naiiiea(l)  Mubunmed.  Die  Hbs.  A«t  Kifd  <H.  f.  91b)  hibeo  A.^  Lfl  |f^j 
iIm  «mit  dfid  Beinimen  Abv  Hnbimmed",  wia  bei  Cuiri  felilt. 

2)  Der  Ausdruck   Tri^M  ICD,  oben  S,  407  and  aonet  17^3,  pust  be 
Ar  ein*  lebende  8pnclie;    Litein  hdMt  gewShnlicb  '<13E13  oivt  X^, 

Bd.  XXV.  27 
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S.  175  Anm.  81.  Johannes  Lncae,  s.  Boncompagni  in  den 
Atti  diu  Academta  etc,  A.  XVI,  1863  p.  808.  Dersdbe  schickte 
mir  Excerpte  ans  der  Florentiner  Hs.,  worin  hinter  der  Vorrede 
eine,  wie  ich  vermuthe,  vom  latein.  (nicht  allerbesten)  Uebersetser 
eingeschaltete  Bemerkung:  Nota  quod  anno  Chriati  inqDerfecto 
1406  die  12  septembria  ad  meriaiem  fuerunt  anni  nmndi  5166 
oofiypleti  etc. 

—  Anm.  82.  Die  griechische  Bearbeitong  [des  Chrysococca], 
deren  Verhältniss  zur  italienischen  zu  untersuchen  w&re,  findet  sich 
ohne  Zweifel  auch  in  der  St.  Markus-Bibliothek  in  Venedig,  nämlich 
die  j^tabiUae  astronom.  guae  intitulantur  Hexapterygon^  bei 
Montüaucon  S.  472,  bei  Heilbronner  S.  560  §  68,  1.  —  Wolfs 
Irrthum  ist  nicht  erkannt  von  Fr.  Coraarö^  Memoria . .  nella  guale 
Fautenticüä  dimoatrasi  dun  antico  manoacrüto  conaervato  nelt 
UL  biblioteca  dd  RR,  PP,  Oaaaineai  di  Gatania  ecc.  8.  Napoli 
1840  (16  Seiten,  welche  mir  Boncompagni  vollständig  copiren  liess 
—  s.  S.  11).  Neues  erfährt  man  überhaupt  blutwenig  aus  diesem 
Schriftchen. 

—  A.  83.  M^n*^  hat  Zunz  (in  einem  Verzeichniss  von  ähn- 
lichen Abbreviaturen,  in  Geigers  j.  Zeitschr.  VI,  191)  nicht  aufge- 
nommen. 

—  A.  84  Z.  2  lies:  fOr  die  Jahre  1419-*-1592,  wahrschein- 
lich 1440  verfasst. 

—  Ueber  Cod.  Orat.  171  s.  den  Pariser  Catalog  S.  190 
N.  1047,  10,  wo  meine  Emendation  nicht  benutzt  ist  Ueber 
Mose  Mbip;8'^n  s.  Zunz,  Litgesch.  482,  706;  Mose  Samuel  auch 
1398.  Die  Mittheilung  von  Zunz  ist  dahin  zu  berichtigen,  dass 
Astrug  Samiel  "^OSD  Cod.  Sorbonne  234  im  Eislew  256  (also 
Ende  1895)  geschrieben;  so  finde  ich  nachträglich  in  einer  Notiz 
von  B.  Goldberg;  der  Pariser  Catalog  unter  N.  351  hat  diese  An- 
gabe nicht;  vgl.  auch  meine  Beschreibung  von  Cod.  Benzian  48. 

8.  176  A.  85  1.  mnnp:n,  s.  oben  zu  S.  139  A.  32. 

S.  177  Z.  4  Jakob  mbnDSnnn  findet  sich  nicht  in  dem  sehr 
ähnlichen  Loosbuch;  Cod.  Münch.  294  f.  123  b— 132.  Dieser  Cod. 
enthalt  nämlich  von  f.  78  bis  200  eine  schwer  zu  sondernde  Reihe 
geomantischer  Loosbücher.  Eine  jüngere  Ueberschrift  notirt  schon 
f.  77  das  Loosbuch  des  Jehuda  Charisi,  welches  erst  f.  145 — 
180b  folgt,  und  wahrscheinlich  nur  in  der  ersten  Abtheilnng  der 
Wiener  Hs.  enthalten  ist.  Der  Anfang  f.  78  lautet:  „Es  spricht 
der  Weise  der  Philosoph  Abraham  e|DM  (was  bedeutet  diese  Ab- 
breviatur?) ges.  Andenkens;  wer  diese  Loose  werfen  will,  mache  4 
Reihen  u.  s.  w."  Fol.  119:  DSi^a«  'n  Dsnn  p"»n2^n«  b'Tjan  nco 
nnbT  «ity  p,  Epigr.  f.  132  fi^S  y^i^  *i3-»n  *nD«  b'nu'i  nw  ön 
nrfbr  «*iTy  p,  stimmt  aber  nur  bis  f.  182 — 3  fast  wörtlich  mit 
Cod.  228  f.  126—9;  die  nachfolgende  Partie  (123—32)  der  com- 
binirten  Figuren  ist  sowohl  in  Cod.  228  f.  157  b  ff.  als  in  Cod. 
294  selbst  f.  99  ff.  an  den  entsprechenden  Stellen  als  Ansidit  d« 
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Spaniers  (■■tied^)  anfgenommeu ^  nnr  wird  in  Cod.  394  häutiger 
für  diese  Bezeichnung  bloss  «D  (mnt*  mno  andere  Ansicht)  gesetzt. 
S.  177  Z.  I«  -bnay  i3S  ist  huchst  walirsclieiolich  (Abu) 
Abd  Allah  ez-Zenati  [^iLjJ() '),  der  jedenfalls  längere  il ei t  vor 
I36e  gelebt  hat.  Ha^  Kbalfa  (VII,  lOU  N.  434)  erwähnt  III,  4oa 
N.  6155  (s.  Vn,  741)  >jJI  j  lUL_j  von  Abu  Abd  Allah  ez-Zeuati, 
V,  88  N.  10143  (s.  VII,  851,  Nicoll  S.  327)  J^jJl  wUi  ;  V,  301 
N.  11050  ^\j^\  ^'.c  S  ^^  *""  Abu  u.  a,  w.;  Flügel  übersetzt 
Meduüa  de  re  computandi  Torai  dlcta^  scheint  also  an  ^e 
olj^lj  *i>-ÄiJ!  gedacht  zu  haben  ').  Das  y^^iS  w'-i'  ^oß  Abd  Allah 
eE-ZeoBti  esch-Schami  enthält  Cod.  Karschnoi  112, '  (bei  Dri 
S,  23),  wo  Opus  5  eioe^rs  dtvinaforia per  Uterus,  atgna,  puncfa 
et  twmina  desselben  Vf.  Ein  Eicerpt  aus  Zenati  findet  sieb  „in 
frorU^  des  J_«"i!  ü-Ai  (Uri  956),  welches  dem  Farabi  untergescho- 
ben ist  (Alfarabi  S.  77),  Der  neue  Leydener  Catalog  (III,  185 
N.  1242)  verzeichnet  ein  geomanlisclies  Werk  in  afrik.  Schrift  po- 
tiaaimvm  ex  tffatia  Abdollae  cujusdant,  e  fribu,  Berberica 
ZeneUorum  oriundi ,  ohne  alle  weiteren  Nachweisungen,  durch  wel- 
che sich  sonst  dieser  Catalog  so  vortheilhaft  auszeichnet.  ^*)^ 
^Ü^  J-*jJI  ,^  bei  Oasiri  I,  363  N.  919  citirt:  Tripolitanm 
[Scheikh  Tharablossi  bei  Herbelot  Art.  RamI  III,  755,  aus  dem 
c^*:*",  ¥gl.  IV,  482]  al-Baiki,  al-Kairi  [Kahiri?],  Barbari  [Khalifat 
Barbari  bei  d'Herb.  1,  c],  Ahmed  el-Uerodani  |ist  der  um  945/6 
gestorbene?  a.  Alfarabi,  S.  142]  und  andere  Afrikaner  und  Aegj-p- 
ter.  welche  die  Gconiantie  von  Kham^  Hermes  und  Thomthom ,  dem 
Inder  (s.  ZtscUr.  XXIV,  70(;]  ableiten.  Zanatae,  Ph'iloairphi  Pet- 
aae,  Qeomantia  aus  dem  Persischen  in  griechischen  Versen  von 
dem  Möucb  Arsenius  A.  B774  (=  I26li)  findet  sich  in  zwei  Wiener 


1)  Ton  dem  KrrikBulMlieD  Summe  Zcnnu,  Golins  na  Alferguii  8.  93, 
bd  Mioll,  CM>I.  S.  327. 

2}  Sieh.  H.  Kli.  m,  61  (»gl.  Vli,  709)  V'j-^'j  o'JÄJl  vi-»*-  ^c , 
».  62  vi^'ij  v:>^J',  U.  638  N.  4249  ^lyiJljci^aÄJL  wL-ai(  f-«i_j^, 
VO,  701  Vw.  ^ii.J^b,  ».  PüMy  8.  605  lu  Cod.  1001.  2  >ii*JUÜLj ,  im 
ItideK  Ul.  S.  731  ii>.JS^^5,  Cod.  lipsal.  823  (bei  ToraborKj  ,ü*äIU  vL«-^' 
Vlj^t,,  el-KIfÜ  Ul  Cuirl  I,  434  V^-«^!;  ■.n^.^\  v^  ~  bei  Htm- 
Bor,  LUgescb.  V,  306  N.  4049^S.  309  11.4061;  El-bicbl;  Wüpcke, 
iKm.  war  U  projiagiUion  det  chiffrts  ind.  p.  157  und  160  des  Soniiereb- 
dnicke:  ^>'.^>^l  ^Ül.  Jedenfalls  bedeutet  ^i>^  (persisch  f-'i^)  dis  Be- 
cbeoUlsl  und  «r^'j^  den  Staub  (p3K)  darauf.  Uie  Oeoineatje  beisst  eber  aneh 
J^yi  vl-*-^  n*«^  Kircher  bei  «icoll,  S.  327.  —  Unter  ^..^^1  ^  (Ul,  479} 
fBbrt  B.  Eb.  du  vM^'  vV  ^.  «elchei  weder  in  seiner  SteUe  (V,  SOÜl 
noeh  Im  toilit  dir  j^clegentiich  utgefBhrteii  Titel  bd  SodcD  ist. 

27. 
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Hss.,  woraus  ein  Specimen  bei  Lambecins  lib.  VII  Cod.  140,  141, 
Col.  654  ed.  Kollar.  Die  Bezeichnung  „Persa"  ist  wahrscheinlich, 
wie  NicoU  S.  327  andeutet,  nur  aus  der  persischen  Uebersetzung 
conjicirt.  Ist  Zenati  vielleicht  auch  der  „persische  Philosoph  und 
Astronom^  Mazunates,  dessen  iniaxixpig  naQccrr^QiicifW{;  in  Cod. 
Seid.  16,  22  (bei  Coxe,  Catal.  I,  594)? 

Hiemach  wird  wohl  auch  •'Oiob«  (S.  177  Z.  12)  ein  arabi- 
scher Name  sein,  und  zwar  von  %^y^  im  äussersten  Westen  (s. 
Sojuti,  nom.  relat.  p.  143,  Suppl.  p.  118);  die  Aphorismen  eines 
"♦o^.o  erwähnt  Maimonides  in  der  Vorrede  zu  den  seinigen,  vielleicht 
Abd  Allah  Ihn  Abi  Muhammed  esch-Schakafi  es-Susi, 
gest.  zu  Cordova  im  J.  403  H.  (Casiri  II,  130  bei  Hammer  Litgesch. 
V,  349  N.  4147),  dessen  oL^  mit  hebr.  Lettern  in  Cod.  Paris 
1082, 3,  e  1). 

—  Anm.  86  Loosbücher,  s.  H.  Bibl.  VI,  120. 

S.  178  Fezzari  1.  Fezari,  s.  Ztschr.  XXIV,  372  A.  46. 

—  Z.  9  lies  Onomatomantie- 

—  Anh.  IV,  vgl.  Catalog  Pinsker  Cod.  12  (Ztechr.  XXIV,  374 
unten).  Die  von  mir  nachgewiesenen  Erfindungen  des  Higuera,  Ro- 
driguez  de  Castro  u.  s.  w.  erweisen  sich  auch  als  solche  durch  die 
Nachrichten  über  Hss.,  welche  Rico  y  Sinobas  im  V.  Bande  des 
libros  dd  Sabet'  de  astroiioinia  del  Rey  Alfonso  (s.  namentlich 
8.  41)  giebt.  Doch  geht  er  in  seiner  Skepsis  viel  zu  weit,  wenn 
er  die  Existenz  der  älteren  toletanischen  Tafeln  und  der  dazu  ge- 
hörigen Canones  des  Zarkali  bezweifelt,  worüber  anderswo  aus- 
führlich zu  handeln  ist. 

—  Anm.  88  s.  Ztschr.  XXIV,  375  Z.  8.  Anm.  89  Abu'l- 
Husein  ist  as-*Sufi  s.  Ztschr.  XXIV,  349  u.  die  folg.  Bemerkung. 

S.  179  Z.  2—3  Je  hu  da  ^;dn  -(  ist  offenbar  ein  Schreibfehler 
für  n©72  p.  Derselbe  Jehuda  b.  Mose  (S.  178)  übersetzte  die 
Astrologie    des   Ali  Ihn  Rigal   (s.   oben   zu  S.  173).     Jehuda  ben 


I)  Für  Abd  Allah  b.  Harun  ^^^-^J!  bei  H.  Kh.  VI,  111  bat  die 
Hs.  bei  NicoU  8.  333  Anm.  ^^^^^I  „«:  urhe  Sebastia  in  Cappadocia 
Pontica''  (das  Wort  fehlt  im  Index  Geogr.;  vgl.  Herbelot  s.  ▼.  Siva«,  Sivassi, 
IV,  267—8  deutsch.  Uebersetzung).  Abd  Allah  b.  Abd  el-'Asis  b.  Hasa 
es-Siwasi  schrieb  im  J.  1316  u.  d.  T.  J^vAj?  äJ^c  einen  Aussog  aus 
dem  Commentar  des  Ihn  Abi'Sadik  (Wüsteuf.  u.  139)  zu  den  Aphorismen  des 
Hippokratcs,  nach  H.  Kh.  IV,  437  (VH,  825,  im  Index  1004  N.  1020  nur  hier). 
Ohne  Quellenangabc ,  und  wahrsclieinlich  ohne  ausreichenden  Grund,  identiflcirt 
ihn  WUstcnfeld  n.  250  mit  Abu  '1  Ma&rif  (so  am  Anfang  des  Werkes  bei 
Assemani)    Muhammed    b.  Abd  Allah  el-'Azizi,  dessen  Auszüge  aus  Hippo- 

krates'  Aphorismen  hinter  desselben  •aaxüI  iSsXi  mit  hebr.  Lettern  in  Cod. 
Vatic.  365.  —  Mumin  b.  Motil  [1.  Mokbil]  es-Siwasi  bei  WQstenf.  n.  252  ohne 
QneUo  mit  dem  J.  741  H.,  lebte  841,  s.  H.  Kh.  VII,  1187  N.  6661,  wo  auch 
Sin  üb  i  für  Siwasi.  —  Einen  Astrologen  ^^y^^  A.  1040  H.  s.  im  Cata). 
der  Kopenhagner  Hss.  II  S.  52  u.  72. 
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Awhcr,  Verf.  von  D'-aion  npin,  wird  sonst  öfter  von  Sacnt  erwälmt. 
rtbiart  m-nK2  np-'U):n  ica  ist  aber  ohne  Zweifel  das  eben  ur- 
wäbnte  ^  LÜI  ^j-3  des  Abu'l-IIosein  (a's-'Sul'i);  deaii  es  heisst 
bei  Sacul  nnmitlelbar  hinter  den  angeführten  Worten:  „Wir  findea  ; 
aber  dort,  dass  das  Herz  des  Löwen  za  seiner  Zeit  [nämlici 
des  Ji-huda  b.  Mose],  das  ist  im  Jabre  1256,  d.  i.  im  5,  Begierungs- 
jahr  des  Königs  am  letzte»  Tage,  im  19"  38"  nach  der  0.  Sph&re, 
und  nacli  seiner  Aequation  (Vv;pn>  wäre  es  jetzt  in  dieser  Zeit, 
d.  b.  im  J.  147S  in  23  vollen  liraden  des  Lüwen;  also  wäre  in 
jetitiRer  Zeit  die  8.  [Sphttre]  von  der  9.  am  13"  [lies  14"?]  eiit- 
fcrntj  also  beinahe  um  eine  der  28  Stationen  nnd  1",  da  dieser 
Siern  im  9"  und  8'  des  abgebildeten  (viian)  Löwen."  In  i 
Tbat  ist  in  der  spanischen  Uebersctienng  (Bd.  I  S  70)  Cornzon 
(Herz  des  Löwen)  mit  19"  38"  bezeichnet.  Esra  (oder  Astruk  beu) 
Salomo  Gatigno  (nach  13T2),  im  Commentar  Über  die  in  Ihn 
Gsra's  Pentateuch-Commentar  angedeuteten  Geheimnisse  u  s.  w. ,  zo 
Exod.  25,  3  (HS.  Mönchen  57  f.  32S,  Cod.  15  f,  266)  citirt  im 
Namen  des  [Salomo]  Franco  folgende  Lesart:  orto  in»  ^nani 
casisn  pnsnn  m:innM  ieo  Tibia  ■■rh  riT  moi,  mit  der 
Bemerkung,  dass  er  dieselbe  in  „keinem  unserer  Commentare" 
gefanden  habe.  In  der  Tliat  liest  man  in  beiden  Kecensionen,  dass 
Eisen  nicht  zur  StiftsbUtte  verwendet  werden  darfte,  in  der  kür- 
zeren (jedenfalls  echteren)  Rei^ension  S.  78  ed.  Prag  stehen  imr  die 
Worte  yn*  imoi.  Josef  b.  Elieser  weist  darauf  hin,  dass  die 
beiden  Arten  des  Eisens,  die  man  arabisch  JkjA=*,  vemacnl&r 
i-T"c  (lies  •n-i'-'t  ;Ser/-oy)  und  nitbin  (lies  j'^^j),  vernaculflr  n^tiH» 
nenne,  dem  Saturn  und  Mars  gewidmet  seien  (s.  die  Cttate  in  m.  Sehr. : 
Zur  pseudepigr.  Lit.  S  84  n.  96  s,  v,  ^bbr  sr  rhr ,  vgl.  Hebr. 
Bibliogr.  VI,  114).  Motot  hat  in  der  Ausg.  Venedig  die  Wort« 
y-n-  nioi  und  beruft  sich  auf  L  E.  selbst  in  dem  Buch  IDIBO 
nrTKn  ').  Das  erwähnte  m:iMnn  'd  „Buch  der  Figuren  über  die 
Wissenschaft  der  Sterne"  scheint  verschieden  von  dem  Werke  des 
'Soßi  die  Erw&hnung  der  Metalle  fuhrt  eher  anf  das  ins  Spanische 
tibersetzte:  Libro  de  las  Forvias  e  <le  las  tniagenes  eto.  im  Escu- 
rial  (s.  zur  pseud.  Lil.  S.  83  -,  Lif^ros  dd  &iber  V,  2'J). 

S.   179  Anm.  9Ü  lies  T  KTIB ,  s.  S.   186. 

S.179— 8ü  Omar  b.  Ferrokhan{?).  Schon  Grttsse  Litgesch. 
V,  Ö3B  identiticirt  die  beiden  Omar,  aber  „2.  Jabrh"  H.  ist  Druck- 
fehler. Lalande,  BibHojjraphie  aatr,  im  Index  S.  895  unter  Uaor 
mar  (Jahr  904)  verzeichnet  die  Ausgaben  1503  (8.  31),  1533  (51), 
1563  (lies  15&1,  s.  S.  72),  in  S^o   (Ues  folio?);   es  fehlt  noch  ed. 


1)  Dieien  Titel,  and  daneben  D^ri1D9rT  1ST31D,  citiren  Molal  und  Zar«k 
an  verMhledencD  IStulleii,  die  ich  anderswo  angäbe.     S»  lauten  die  lIebevM-hHf>    j 
no  «>»  Thdl  1  o.  -J  des  Buclies  ribttU  ;  d«li  käaMo  aufh  ni^TlTI  "DCOO   | 
(tnaiot  lalD.     Die  Unttrsucbuug  wUrde   hkr  lu  wsit  (Qfareu. 


414  Steintehnrnder  j  zur  OeschiehU  der  Vebertetmmgm  • 

Yen.  1525  (S.  44  per  Lucam  Oauricwm).  Ich  kenne  nnr  die 
Aasg.  1551  hinter  Firmicns  S.  118:  De  ncUivitatUma  secundum 
Omar,  Liber  primua.  Omar  Benalfargdiam  Tiberiadia  (so)  ^) 
dixit:  Scäo  quod  diffinüitruea  nativücUum  in  nutritione  eutU 
quatuor,  Una  seil,  eorum,  quae  non  guatat  cibum.  Bach  I  endet 
(124):  erit  dignior  et  a^ttentiory  sive  aapexerit  sive  non,  Lib.  II 
beginnt:  Super  directtonem  gradus  hytech  et  gradua  aacefidentü, 
seil.  nativitcUum.  In  revolutume  eorum^  etc,  quae  necessaria, 
Ende  (141)  et  quo  perveiierit^  verte  eum  in  gi-adus  aequales  et 
ipsum  erit  ascendens.  —  Omar  ben  Alfarghani  libri  IV  und  als 
Uebersetzcr  Job.  Hispalensis  in  Cod.  Wien  3124,  8  (Tabnlae 

II,  208)  und  theilweise  in  N.  2436,  2  (II,  73),  vielleicht  nur  durch 
Confusion  mit  Fergani?  Der  Verfasser  citirt  Ptolemäus,  Doro- 
theus  oder  Dorothius  (S.  119  u.  s.  w.),  am  meisten  Maschallah 
(z.  B.  125,  130,  wo  von  OÜimen  fil.  Äffen ,  qui  fuit  Imperator 
Sarracenorum  die  Rede,  aber  das  Jahr  ausgefallen  ist),  femer 
„Philosophus'^  (131)  über  4  Arten  von  Nativitäten,  also  schwer- 
lich Aristoteles,  und  Hermes  (132).  Hingegen  sind  die  Worte 
(S.  124)  Et  haec  directio  bene  posita  est  in  Ubro  introductio- 
71  um  Alcabitii  et  Halbumasar  ofifenbar  ein  jüngerer  Zusatz, 
da  ersterer  ein  Zeitgenosse  des  Seif  ed-Daula  (X.  Jahrh. )  war. 
Lib,  ^^Homer  Tyberiadis^''  qui  sie  incipit  y^Scito  quod  divisiones 
nativitatum^  citirt  Albert  M.,  1.  c.  C.  VII  (§  42);  Tabariensis  oder 
Thiberiensis  im  lib,  mirabilium  mundi  ist  Fergani.  In  den  be- 
reits angeführten  Citaten  aus  Aben  Ragel  lautet  das  zweite:  fil.  de 
Älserehan;  ß,  Atabari  348  (nicht  148),  Atabari  IV,  6  S.  155 
Col.  1,   unmittelbar  darauf  Col.  2   Filius  Arfasan\   also   auch 

III,  13  S.  114  Col.  2:  Abrier  farsaL  —  In  Hss.  noch:  Omar 
Benfargan^  de  nativit  in  der  Bibliothek  des  Nie.  Cusanus  (Intel- 
ligenzbl.  des  Serapeum  1865  S.  85);  Aoniar  fil.  Alfrag.  de  naiiv. 
(nach  Dorothii  de  occultls^  Catal.  Mss.  Angl.  I,  86  n.  1795, 
Digby  194),  Aomarus  Abinferfan  (ib.  I,  122  n.  2354,  '). 
Omar  wird  als  einer  der  vier  besten  Uebersetzer  genannt  von 
Abu  Ma'scher,  nach  Ihn  Abi  O'seibia  Kap.  X,  1,  unter  Kindi 
(Hammer  Litgesch.  III,  341:  „Ihn  et-Tarchan";  Flügel  el-Kindi 
S.  8  ohne  Quellenangabe).  Die  Mittel-Quelle  scheint  Ihn  Dschol- 
dschol  und  der  Text  bei  Chwolsohn  (Ssabier  I,  550)  ist  corrumpirt  *) ; 
ich  gebe  daher  den  Anfang  des  betreffenden  Artikels  aus  el-Kifti, 
welcher  bei  Casiri  I,  362  zu  ergänzen  ist  (nach  Cod.  München 
f.  95;  die  Wörter  in  Parenthese  fehlen  in  Cod.  Berlin  f.  99b): 

1)  In  der  latein.  Pariser  Hs.  7281  liest  man  Üb.  Alfragam  TiberiadU 
[eben  so  bei  Albertus  Magnus  1.  c.  C.  II  1 12] ;  Wöpcke  (Journ.  As.  1862. 
XIX,  117^  hält  es  für  einen  Schreibfehler  ansUtt  Ketiriadu  {fil.  Ketir);  hier- 
aus erklärt  sich,  wie  aus  beii  Alfarchan  wiederum  Alfargan  wurde,  indem 
man   die  beiden  Autoren  confundirte. 

2)  Für  ^i  ol^^K  hat  Codex  München  f.  248  b  oloLJ  O^y^UUl, 
riehtifer  Cod.  Berlin  f.  186  b   ^ÜläJ,    t.  antM  la  8.  183. 
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jJLi-  j.^  ^_y«sc.  ^H  l«Liu-^.,Lij  U*t;>  UL=  ^j^l  ^yL>>Jl  ^j^ 
'i  >**  ^J*^  "j*-''  oL»,J  (sie)  i,äJL.y  JJLi.  jy  ^^s=^.  1^^  _,a*a.  jJ^ 

ijN3-  v^-i' '  J^  tii  or^"^  o^*^?^*-"  c^^  -^j  '^''■='  t:^  -T^  -Z^' 

^yfiLiJ   oiy  |J<»J(  wUi   ^t  ^ÄM  jji  Lajl  ji\jj  «JJj  g^^  ^^  ilUc 

(^  Jkit  ^.(^m  yjj  J^  ,^  >n4J(  ^J^JC-lJJJ!  I J  ^^.,1  _;Ä^y  [B.  ^.,ljLiJ] 

L*y  i^ycj  ,.,t-UU  *U.5  »Ali  er  o'^y'J'  o^  J*"  l^-  uc'-'^l] 
i?J!  iij*:ü",  Ueber  das  Geilenkbuch  des  Abu  Ma'scher  s.  nuten  zu 
8.  183,  —  Ueber  den  vermeinüiclien  medicinisclieii  Autor  „Tha- 
bari"  (ZtEchr.  IX,  842)  bin  ich  jetzt  zu  meiner  ur^ten,  frllber 
verworfenen  Vermuthung  zurückgeliebrt ,  dass  es  Abd  or-Kähman  b. 
Irii&lc  Ibu  Heitham  sei;  s.  meine  AbhaDdl.  „Die  toiicolog.  Schrif- 
ten der  Araber"  in  Viichow'a  Archiv  Bd.  52  S.  476;  der  alter«, 
bei  ßazi  n.  a,  w.  dtirte  Tabari  ist  hiJchat  wahrscheinlich  Ali  b. 
Babbäu  (Sahl),  s.  daselbst  S.  367. 

S.  182  A.  2  jU.i'  _  3L.M  B.  Ztschr.  XXIV.  a74  und  unten  zo 
S.   194. 

S.  183  A.  4  Z.  4  \.  oLel«.iJ(,  s.  Ztschr.  XXIV,  389  Ä,  110,1) 
auch  daselbst  die  Berichtigung  "Snfi  (für  Kindi)  und  Abu  Ma'scher. 
Nach  der  so  eben  milgetbcilten  Stolle  aus  el-Kifti  ist  Abu  Ma'scber's 
Über  renwjnorationuju  das  olJ'A*Jl  oUi  an  Schadsan  b,  Ba'hr, 
und  da  diese  „Memoiren"  vielleicht  anch  andre  historische  Notizen 
enthalten,  so  werden  die  folgenden  Nachweie^ungen  Über  das  wohl 
noch  existircndo  Original  ond  eine  lateinische  Ueber- 
setzuug  um  so  angemessener  erscheinen,  als  unter  den  38  Schrif- 
ten Ahn  Ma'scber's  bei  el-Kifti  (Casiri  I,  351;  Hammer  a.  a.  0. 
IV,  311,  fabricirt  seine  erste  aus  der  Ueberschrifl)  gerade  jene 
vermisst  wird.  Im  Catal.  MS.  Angl.  U,  377  n.  98oe,  Jo.  Mori  620 
liest  man:  Lib.  araiiais  dictus  MemorabiUa  Abu  Mdchar 
(vulgo  Albumaaar)  de  mysteriia  scieiüiae  atdlarvm,  una  cum  In- 
terrogationibus  seu  quaeationibus  Abu  Said  Shadavi  fHü 
Bahr   ad  Album,    prnpoaüia.   fol.     Cod.    Laud.  594    (bei  Coxe, 


1)  Jehndi  b.  Ralomo  Koben,  in  der  Bnarbfit.  dea  QutdripKrl.  Tr.  UI, 
SabMDchl  yia^in  nS^BSn.  Bei  Kommi  J-^A-  IV,  1  Cod.  Sprenger  1841 
f.  M  tt.  oben  .u  3.  140  d.  150)  lUM  mu> :  .ii^\fh  (f^^-i,^j  ^-j^^j  ^.jLjj 
,,,cüti  ,j^Oj«i  1^,1  Oiiji  Jl  JÜ  ^-^Laji .  Wer  fjl  dieser  Ftrmt 
Du  Cltat  »lammt  riellaicht  ans  Ptwidn-I' tolem  t  ui. 
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Catal.  MSS.  Bodl.  T.  II  fasc.  I  p.  424  -  5 ;  vgl.  Gatal.  MS8.  Angl. 
I,  63  n.  1030)  enth&lt:  Liber  8adan^  aive  Abumnuar  in  8adan. 
Anfang:  DisU  Sadan,  Audivi  Albumayar  [vgl.  oben  zu  S.  171] 
dicentem,  qaod  amnis  vita  vivenüum  paat  Deum,  Ende  (nur  4  Bl.) 
Expllc  excerpta  de  aecretis  Albumasar,  Coxe  verweist  auf 
f.  118  der  HS.,  wo  ffermea  Trümegütua  Üb,  de  aphoriamis 
{tatrorum  anfangt :  Dixit  Hermea  quod  aol  et  luna  poai  Daum 
ainniam  vivencium  vita  aunt.  Dieses  Schriftchen,  endend  Expü- 
ciunt  florea  etc,,  ist  identisch  mit  dem  s.  g.  Centttoquium  des  Ber- 
roes  (worüber  s.  zur  pseud.  Lit.  S.  47,  Serapeum  1870  8.  306).  — 
jyAlbwnaaar  et  Zadan:  de  aatrologia*'^  enthält  Cod.  lat.  München 
836  f.  27  —  34  Grossfolio;  vielleicht  vollständig.  LAer  Albumor 
aa»ta  qui  Adan  dicüur  (Leipzig  Univ.,  Feller  S.  328).  —  Citate  ans 
diesem  Bache  sind  ohne  Zweifel  folgende  Stellen.  In  Abrahami 
Judaei  de  nativikUibuaf  Venedig  1845  (worüber  s.  Ztschr.  XXIY, 
341)  Lage  a  Bl.  8  liest  man:  Et  kaec  eat  proparcio  albumagar 
de  qua  a  che  den  eiua  diacipulua  in  libro  auo  menticnem  feaü; 
and  daselbst  fol.  b:  dicit  aliumaQar  aceden  referenie.  Bei  U. 
0.  Agrippa  a  Nettersheim,  De  occuUa  philoa,  lib.  II,  cap.  38, 
p.  268  der  Opp.  ed.  Lagd.  s.  a.  heisst  es:  Satumum  enim  ad 
vitae  Umgttudinem  conferre  probat  Albumaaar  in  libro  Sadau 
(lies  8 adan),  ubi  etiam  narrat  quaadam  indiae  regionea  Sa' 
turno  aubjectaay  homineaque  ibi  longaevoa  valde  fore,  —  Vielleicht 

ist  auch  hieherzaziehen  ^.^fjL^  oU^  bei  II.  Kh.  V,  102   n.  10209 

(vgl.  Vü,  853    Var.  «/jU,   fehlt  im  Index  VII,  1211    n.  7999), 

wenn  nicht  etwa  ^.^bU«  ^t  zu  lesen  und  Abu  Bekr  Ahmed  o.  s.  w. 

(VII,  1052  n.  1987)  zu  verstehen  ist? 

S.  186—7  Tillemus  Mercurius,  s.  S.  197.  —  Identisch  ist  der 
anonyme  Tractatua  aatronom,  de  Lunae  ducatu  et  manaionibua 
in  Cod.  Canon,  miac,  105,  5  bei  Coxe  S.  500,  nach  dem  mitge- 
theilten  Anfang;  u.  s.  oben  A.  III,  9. 

S.  189  Anm.  26  Salio,  s.  unten  S.  419—20. 

S.  190  Anm.  27  lies:  „OaBorum  cladia  (Boncomp.  159)  auf 
einer  Stelle  (Tr.  VII  C.  5  S.  393)  beruhe,''  wo  es  heisst:  Verum 
eat  tarnen  quod  ego  elegi  quadam  vice  comüi  Ouidoni  Novelle 
de  Tuacia  contra  Florentinoa  qui  expulerunt  eum  de  Flarantia 
et  atraverunt  ei  omnia  aua  caatra  quae  habebat  in  Tuacia,  ei 
exapoUaverunt  eum  omnibua  auia  bonia:  qui  habebat  ex  parle 
aua  3200  militea  et  forte  13000  pedites  et  300  baliaterioa:  et 
adveraarii  habebant  5300  militea  et  forte  12000  peditea  ei  5000 
baliaterioa  et  ultra  et  tarnen  debellavimua  eoa  et  vicimua  ex  toio: 
et  fuit  hoc  in  volle  Arbiae  apud  montem  apertum:  verum- 
tamen  ego  habebam  primo  per  quaeationem  quod  debebamua 
obtinere  et  poat  habuimua  electionem  fortiaaimam  in  eundem 
ad  proeUum :  et  aciebam  exitum  eorum  per  privaioa  nuniüm  mif- 
aoa  ad  Uiud^  qui  erat  malua  imo  peaaimua. 
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8.  190  Anm.  30  Bates,  s.  Ztschr.  XXIV,  371  A.  40.     Dte  \ 
magistr.   Gompos.    ist  vor  dem  Anhang  (gehört  ihm?)  datirt  IS74 
quinto  idua  Octobrla.     Lalftnde,  im  Index,  trennt  Unle  von  BateD. 

—  Anm.  31  lies  S,  502.  —  „Agi'ijei"  vielleicht  ^,-J1  od*  I 
x^:lj^f?  vg].Calal.Godd.or.Lugd.  m^llh  für  ^^ß^j  —  so  aber  b^  ] 
n.  Kh.  III,  531  (VII,  762),  auch  bei  Cnsiri  11,  154  N.  IGfiS,  |  | 
(und  Cod.  Vatic.  arab.  672)  and  figuia  zahrenuia  bei  Abu  Ma'schaii  | 
tie  magnia  con/unct.  VIIl,  2.  _   1 

S.  192  Z.  7  I.  Aatapkaz,  Äataphan  (Stephan),  s.  S.  193  nni  j 
nein  Alfarabi  S    250-,  vgl,  Arceppvia  bei  Albertos  Magnus.  Specu^ 
tum  asfron.  C.  X  §64? —  Daselbst  Alboali  (oben  8.  184j  wahr- 
scheinlich =  Albenail    nnd    Alchaiat   etc.,    Abu  Ali  Ihn  ol* 
Khajjat,    s.  Ztschr.  XXIV,  352. 

—  Z.  2  V.  u.  Alezdogoz  (Ztschr.  XXIV,  341,  383  A.  92)ji  1 
Heilbronner,  Hut.  mafh.  S.  355  setzt  ihn  ins  J.  240  nach  „Jua*4 
dinns  in  Catalogo". 

S.    193  Guellins  s.  zu  S-   156. 

S.  194  Anm.  37  lies:  „die  16  Stellungen  nennt  auch  ara*  I 
bisch  Bonatti,  Anf.  Tr.  V  Cousid.  4."  Ueber  eine  handschr.  he- j 
br&ische  üehcrsetzung  eines  Schriftchens  cbbs  von  1K3  p  (!)  butfl  J 
•Vsno^n  (23  Bl ),  welches  wohl  identisch  ist  mit  Sahl's  ,.l.x=-1l1  ^HS.] 
N.  116  der  Refaije  in  Leipzig,  erhielt  ich  eine  Notiz  von  Schon« 
im  December  1^56  (vgl.  Serapeum  1870  S.  307)'].  In  der  4^^ 
Pforte  werden  die  16  Stern  st  eil  an  gen  in  folgender  Weise  anfgezihltS  7 
ns*:T:m  y^^-^-pTii  pHrnrit  rtBartm  n-i3?nm  nn-irTm  hispft  i 
nVtysn  p;"r:i  yaan  n:T:i  nan  n5-r:i  ^^En  ua';i  saipan  Vs'prti  j 
n:3bn  ■'•.•<:s-i  nan  v^om  3Di3n  hdi  n='>^nn  ryrm;  bei  deSr  | 
nach  folge  ad  cn  Erllnterang  werden  dieselben  auch  mit  dem  ara*  , 
bischen  Worte  bezeichnet;  z.  B.  1-4  JUsI,  jLj-I  (hier  in  ande-  J 
r£in  Sinne  als  von  der  Trepidationstbeorie,  s.  XXIV,  374)*),  ^i^: 
^^'-ajl,  und  wird  Masc hailab  citirt.  Andere  16  Stellungen  ( 
3  obersten  Planeten  je  nach  ihrer  Entfernung  von  der  Sonne  zählt  1 
Ihn  Esra  in  seinem  ni:Dn  n-'UHn  (Hs.  Mönchen  202  f.  25b, 
304  f.  95,  n.  45  f.  409,  latein.  f.   23  Col.  2  Z.   11   v.  u.,  Abscho.  j 


1)  Da*  Sehriftchm    enthült   4  Prortcn,  dann   50  □''bba   (die  5U  JudMikl 

der  Atugibe),  dum  Beispiele  von  «>[rolu^sthen  Fragen,    diina  wicdpr  4  ?((«■  J 

iBD.     Anfnng  rtap:  miD  ■131  nba  nr  iio  \>s  -moa  nbio  a'-no  s%  1 
Pforlo  1  beginnt  lOD-D  1K  riTT'D  ^3"I  bso  yi   lOCnni   n-iTlTI  ryi-^S 

Vrapn  cm  d-'Jü  v  ^y  cn  caaisn  Dn-br  -nvo  naa.  Ende  dwQaniM 
mi-a  no  bs  ^oo1  pna  ibra  n"na)  i«  p-ra  la  n-n  n-'an  i 

snvn  «in  ciom  n-'a  im«  bia  na  n^by, 

2)  IttanMI  bKaptt    hit    Mnsi:    Ibii    ribbon    in    seiner    I 
AsiroDoinic  dm  Bitrogi  [Alpelrogiue)  nah'ji  der  UsheraeUung  *lin*MHt  T 
JHotus  priorilalii  el  lurditatit  bei  Atctto*s,  Epitome  Hdaph.  Tk.  P 
1.  a  ed.  1560. 


L. 
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de  esse  planekarum  erga  soleni),  nftmlich  l^tltTi  nnn  '  t)n«)3  '  pnnn  ^ 

nnert  ro^a"  ttn«n  hd:®  «ö«rt  nD3  or  n-^a-nn«  *inn®Ti««nn  niana  ^ 

pin*!**  n-««!»  0373  »7:t)rTO  pin-i  invsi  ny  DüTa^'  "»a^a^n  «im 
rTB-i©rt  nnn  *•  niRn  nnn  **  mby»  a'"  «w©!n73 .  Auch  der  Mond 
hat  16  Wege;  wenn  die  beiden  Male  '-)1^ct-{  nnn  (sub  radtü)  and 
nD^ton  nnn  abgerechnet  werden,  so  bleiben  die  12  wichtigen 
ii:abn  ninn&».  —  Im  7.  Kapitel  desselben  Baches  werden  die 
ta-'nntDWi  (?  ji^>l)  -»a^aj^  auf  nicht  weniger  als  30  gebracht,  nämlich 

Ottitom  ^  Tia  ibirti «  m^'^Drti  *  oattm  *  ^ownm '  -na'^nm  *  ai'r'prT  * 
nbTö)373n  nm**  nan  nm^*  »mKn  nawm^®  yna-pm^  [n]pnT!Tj® 
n^2»m*^  nnyrri**  rnörm  "  nnbm  -«nÄn  nm**  mbinn  nm** 
nia«m  **  rtnpüm  *^  biüam  *®  y-ib  natcnm  *^  aiöb  na©nm  *• 
li"»»nm  *«  ma'»*i3m  "^  biapm  **  biTaanm  "  Dyi:m  **  'msn  mn'^'iDi  "• 
nin»m  '®  myat»«m  '•  PF;  Heidenheim  hat  in  seiner  Hs.  (jetit 
Mtkh.  190)  die  lateinischen  Ausdrücke  hinzugefügt  In  der  spani- 
schen Uebersetzung  im  Escnrial  (Rodriguez  De  Gastro ,  Bibl.  Esp. 

I,  25)  heissen  sie  die  30  conclusionei?)  de  les  planeiea. 

Daselbst  (S.  194  A.  37)  Hilal,  s.  Ztschr.  XXIV,  367  A.  29. 

In  Bezug  auf  die  astrologischen  Ausdrücke,  weicheich 
anderswo  selbstständig  zusammenzustellen  und  aus  den  Quellen  zo 
belegen  beabsichtige,  verweise  ich  hier  nur  über  Ata^ir  =  ^ju^^äJ^ 

auf  Ztschr.  XXIV,  383  und  NicoU  S.  527  zu  8.  241  ^).  —  &  195 
Zenzahar  u.  s.  w.,  s.  die  Nachträge  zu  meinen  Leüere  a  D.  B. 
Bancompagni  p.  20,  ^TW.Oi  bjibji  bei  Meir  Aldabi,  Schebäe  Enmna 

II,  2  f.  28c  In  dem  Uber  Archachelia  [=  ArzachdU  = 
Zarkali?]  introductortua  ad  librum  judäiorum  (sie)  Arabum 
in  Cod.  Sorbonne  980  f.  26  b  Col.  1  liest  man  (nach  Mittheilang 
des  Hrn.  Jauin):  Significantur  et  per  caput  et  caudam  dracanü 
qttod  arabes  dicunt  zeuzahar  aive  raazatammu  --  lies 
raazatanvn  jnjäXJI  ^j^«^^  T^ann  ««n  (so  lies  S.  195  Z.  7). 

S.  196  Lanthius,  s.  Cl^ment-Mullet,  Einleit.  zur  Uebersetzung 
des  Ihn  el-Awam  S.  74;  vgl.  Lectus,  Lectue,  bei  Razi,  Hawi 
I,  8  (9  f.  19  d)  bei  Fabricius  Bibl.  gr.  XUI,  308;  Haller,  Bibl. 
med.  pract.  I,  356?  LecJuneo^  Lencinean,  nach  Albert  Magnus, 
€le  vege/ab.  I  tr.  1  C.  7  Lycophron,  nach  Jourdain  (Becherches 
§  XVI  S.  356  ed.  I)  Leucipp;  nach  Meyer  bei  Jessen  zur  Stelle 
S.  25  ^.|^  .JÜ  dUcipulus  philoaophorumf  I 


1)  Jehada  b.  Salomo  KoheD,    im  Qaadripart.  Tr.  III,    tetit  M^UTl 
neben  das  arab.  'H'^^On.      ÜlSn**«    entspricht    dem  arab.  jffisXj  ^   i,  B.  In  dnt 

Titel  bei  Flügel,  Wiener  Handachrr.  11,  287  (der  Autor  heitat  nidU  ,iiJsJ^ 

aoodem  oho«  Zweifel   i\3jji\  ^  der  bekannte  Zarkali),  ▼ielldeht  n^mgptvsH^ 

*•  In  dem  oben  (A.  III,  10)  enrihnten  Opuae,  repertar.  progn^  f.  8  (I,  7) 
wird  aäicuUr  mit  atkitk  identifiairt. 


IUI*  litvi  Indiüchen  int  Arnintrlir  u.  i/int  Kinliunfii  auf  liiearah.  Ltt.    ^IJ) 

S.  197  ÄUdus  fflr  Alchindu3,  vgl.  die  Analogie  in  Zi^^imv 
p.  19. 

~-  Anm.  40  Mercur,  s.  Ztachr.  XXIV,  38f.  A.   103. 
S.  201  Z.  4  V.  u.  lies:  Ende  des  Heftes  S.  39fi. 

-  Z.  2  T.  u.  Uak  amsb«  s.  Hebr.  Bibliogr.  VII.   112. 

Zq  Bund  XXIV. 

S.  336  Albubater,  g.  unten  zu  S.  377. 

S.  339.  Ueber  die  Grllude  der  Tafelu  des  Kliowarezmi  von 
el-Uatani.  Sollte  diess  inteiessaule  Werk  in  lateinischer  Ueber* 
getzun»  erlialten  sein?  Cod.  Caio-Gonv.  (in  Cambridge)  456  (bei 
Smitb  S.  317,  iu  Catal.  Mss.  Ängl.  I.  III,  126  N.  1175)  entbält: 
Bamid  (Hamia)  Ben  Uaviiae,  MaohumetCa  friUria  de  geotiietria 
mobäia  quantilaiis  el  agiz  (im  Text  nzi^  =  -vj")  l>oc  est  Vatitmü 
»teüanim  ratlonibus;  in  Cod.  Savil,  (Cal.  Mss.  Angl.  1  p.  II  S-  300 
N.  6&t>I ,  vgl  meine  Leüae  a  D.  B.  Boticompoi/ni,  p.  IB)  beisst 
der  Verf.  Hanua  Benhanert, 

S.  349  'Snfi.  Desselben  oder  ein  ähnliches  Werk  scheint 
za  enthalten  der  latein.  Cod.  Wien  581«,  2  (Tabnlae  IV.  101): 
L&er  de  loct'a  stellarum  fixiiTum  cum  ywaqinibua  attta  verifi- 
eatua  a  Jeher  Moaphiin,  anlangend:  Stelle,  urar  mtitorü. 
Knda  aapectun  in  cflo.  Ich  habe  den  Uebersetzer  des  "Sofi  dnrch 
Hrn.  Staatsr.  Dorn  auf  diesen  Cod.  aufmerksam  machen  lassen. 
—  Lribei-  Azophi  astrologi  vehiatiasimi  wollte  schon  Petrus 
Apianus  heransgcben,  s.  Weidler,  Hlst  aatron.  S.  350;  vgl.  S,  212 
aus  Leo  Afric.  nnd  Bnllialdus. 

S.  368.  Von  „befreundeten  Zahlen"  handelt  anch 
Kala'sadi,  s.  Wöpcke  im  Jatim.  As.   1862,  XIX,   107. 

S.  369  Z.   G  Me^riti,  s    auch  XVin,    14.1   Anm.  36. 

S.  870  A.  :i8,  Wöpcke,  J/A«.  anch  S.   153,   165,    181. 

S.  372  Kardadscha;  vgl.  Ooit,  Calal.  Codd.  Mss.  Bibl. 
Bodl.  P.  11  fasc.  1  S.  466  Cod.  647,  7:  Demovs/rationes  canonum 
labularwii  [des  Zarkali?],  auf.  Kar(£aga  eat  porcio  circtdi  cottatana 
mr.  15  gradibua  ;  Vgl.  die  ,^rodlernata  geometrtca^'  in  Cod.  Ashmol, 
341,  5  bei  Black  S.  23ß. 

S.  374  Hermes  de  afell.  s,  unten  zu  S.  377. 

S.  375  A.  52  Uliui-  den  Unterschied  der  Tafeln  des  Ptoiemftus 
und  der  .^^-^  schrieb  schon  Thabit  b.  Korra  (Wenrich  S.  303). 

S.  376  Ä.  56  Ncirizi,  Hs.  in  Leyden  HI,  88  n.  965. 

S.  377  A.  59  ^Uj,  vgl.  Ihn  Verga  in  Catal.  Parts  S.  IM 
N.  1031.  9. 

—  Anm.  63    Salio  (Albubaihar)    „Liber  Alkiaaibi  d»  nad- 
vitaii/ziut ,    tranalatua  a  Mag.    Salione  de    arnli.    tVi   tat. 
XLiltj  (1244)  lercio  die  eTeuiile  decemini  in  barr ta  Judorum 
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adjuvante  David*^  Cod.  Wien  8124,  23  (Tabnlae  ü,  209). 
Mbedij  [lies  Abu  Bekri]  Magni  ß.  Aichas  Stbi  (so)  Astrologie, 
deutsch,  Anfang:  „In  dem  Namen  des  alroachtigen  Gotea'^;  Ende: 
„Sicher  Yor  im  ist  das  Got  wil^,  dabei  Planetentabellen,  daselbst 
S.  160  N.  2950  (im  Index  S.  280  nnter  Albed|j  ist  2350  Druck- 
fehler). —  Auch  Hermes,  de  stellü  fixis^  Hb,  trandat,  a  Mag, 
Salto  ne  daselbst  S.  209  N.  3124,  36  f.  161a— 162b  zwischen 
Schriften  des  Guido  Bonactus,  der  kein  Anderer  als  Bonatti 
ist  (im  Index  getrennt  Yon  Guido) ,  was  also  meine  Vermutbnng 
zur  Sicherheit  erhebt.  Ist  das  Schriftchen  von  Hermes  das  gedruckte 
de  steüü  beibeniisf  (Ztschr.  XXIV,  374)  —  die  Ausgabe  1492 
des  Albubather  beschreibt  Bandini  II,  33  Plut.  29  Cod.  13,  4.  5, 
indem  er  den  Herausgeber  Anton  Laurus  de  Palatiis  Patavinus  als 
Interprea  1492  bezeichnet,  obwohl  das  Buch  1218  übersetzt 
sein  soll. 

S.    378    Anm.  67b  w^^Jül  ^A>:aä   von  Hermes  s.  Casiri  I, 

376;  Journal.  Aß.  1854  IV,  187. 

S  379  Anm.  69,  s.  oben  zu  XVm,  143  A.  36.  Das  Frag- 
ment   des  Abu   Ma 's  eher  in   Cod.  Manchen  36  f.  231  beginnt: 

a^aö  D\D  a^-^nrai  •»nbnb  on**n3  nrsna  0''aBtDT2n  ido  i:«»«  i^a« 

S.  380  Anm.  74  ^^yM  und  ^T^btn,  s.  zurpseudepigr.  Lit. 

S.  31  (Nicoll  S.  536—7,  Flttgel  zu  H.  Kh.  VH,  689)  upd  Ztschr. 
XX,  431. 

—  Anm.  77  s.  oben  zu  XVHI,  156. 

S.  384  Anm.  96.  Den  Ausdruck  magüö'i  probatidnum  ge- 
braucht auch  Henricus  Bates  in  seinem  Schriftchen  über  das  Astrolab. 

S.  384  —  5  Anm.  97.  Einen  Tra£tS  de  perspective  von 
Hasan  b.  Schakir  in  Cod.  Paris  972  finde  ich  nur  bei  Mont- 
fancon  S.  720  (Heilbronner  1.  c.  S.  570  §  123,  6)»  nicht  im  ge- 
druckten Cataloge. 

S.  392   (Index)   lies   Sj^^l    103,   —  ^^\  §  6    (S.   829)  — 

obiyn  bi:  12. 

Herr  Bibliothekar  Perreau  war  so  freundlich ,  unaufgefordert 
den  Abdruck  der  Vorrede  und  Einleitung  Bd.  XXIV  S.  356 — 8 
mit  der  Hs.  selbst  zu  vergleichen  und  mir  seine  Varianten  zu  ver- 
zeichnen, welche  in  der  Einleitung  jedoch  so  zahlreich  sind,  dass  sie 
in  der  That  eine  Umarbeitung  vermuthen  lassen.  Mit  Ueber- 
gehnng  des  Namens  MST'-iisbK,  der  in  der  Hs.  stets  mit  n  (Betb) 
geschrieben  sein  soll,  theile  ich  Nachfolgendes  mit. 

S.  356  Z,  8  ist  die  Lücke  auszufüllen  «"•«  cntti^n  ib  rr>m 

—  Z.  9  für  T^  rr^m  lies  ^^n  «im. 

S.  357  Z.  10  o"»»«  1.  o'»»"'^»  —  Z.  11  c"»n'*rö"j  1.  0'»«'»3nxn 

—  Z.  12  1.  ninfti  —  Z.  26  n«'«'nö»r  —  Z.  28  «brt»  —  Z.  19 


«  Inditchen  itin  ArahUrhi; 


.  j-:,:,/i... 


y,.f,li,. 


•,.L!l.    in 


V.  n.  ^Vl^n  (Drnckf.)   1.  -^b^in  —  Z.   10  v.  u.  1.  0"JPn  —  1.  Z.  1. 

S.  358  Z.  2  1.  nn  iiaw  3-:iiD-ipn.  —  2  0  I.  ■dd-.sk  wie 
Z,  9.  —  Z.  17  1.  -miab«.  -  Z.  Ifi  liest  Hr-  P.  -i.-sn  -asn  Vwi. 
—  Z.  21  -"ciabN.  —  Z.  24  i:pn  1.  i;p:.  —  Dann  laatei  die 
ÜB.  in  Parma:  i:b  ru'iE  sb  '3  nsD  masb  nK  mzb  n;nrb  «bi 
HDS  n-n-  -iisssi.  n-'K-i  «ba  obfjjn  y-iMob  iisisin  n:m  o-^wan 

bsiob  iK  iwtJ^  lyiab  üj-  nss  Tn-i  nx-ss  D-'-icon  "d  D'ianiaa  pai 
0310  nbspiD  D-'-i2-i  ■':il)'3  ^^K  -n3?3  nas  ra?  O'-iaman  '3  -imb 
IM  crr-rtsa  unioia  na  "CwaBm  [?Daja]  D'Wa  iri''  Rbi  la 
nibnsn  rrjan  pst  niTi  -iiara  D'-inwb  nbab  iai  ttbi  O'iaju  -"Tt-id 
l'KO  nnana  D-nan  tthd  a-'-in«  D-iann  i:'»-!  nasi.  iso  maaa 
rmy  -<0M3  mbran  nnan  ■•-lana  rrb«  nasoa  loy  onsana  pco 
la-soni  iiS'nn  «^p:n -ICO  lana  iiiabrt')  mp"n3  (sie)  DitDab« 
-pcoa  ntnst.  T-abrb  ist  a"ib  am  -icoM  ni  v«  ""^  mp">-'in  '»an 
nix  -to«  ba  nis  niab  dju  13  v«''  "ai-nabs  ico  r»-ip  's  ib» 
PBT  Pibab  ab  an:  n^n  »b  ik  noan  inon  T-b?  naam  marb 
rw-pilJ  -bs  T1E03  n"i««  dj  .n'T-abrb  b-isinb  nmnon  nnann 
-iDn  Ti«  rstasT  •'nT-nab»  mmb  luyui  ■•:«a-icb((  ieo 
a'*ib3  ano  E-mu  TDinuj  rsBU  Q3  .  apanio  na  bab  cbo  iws*  '3 
popai  .i-iTin  t^h^  mnom  nopn  n'ini  ni«ab  -\~as  y»-\  bab 
ab?r*  «biß  nr  aoin  ins  -\b  dim3Mi  a-'nsun  ba  -^b  nbswo  -raa 
-;3ia  r-iarn  -tii!«i  ."^ribwa  rxbnb  -nn«  -nu*-  acm  .nai  Tna 
lar  -n«ip  pT  O'Kcan  ^on  vpnäoi  iTWip  ■•:((  cj  --läeiicbx 
•a  ab  by  nby  ibki  n-n  biij  Dan  ■'a  "ijna  ib  inaina  -in»  ico 
'-C  c-bo-ffl  onp  D1NPC  pni  'ai-nabN  ido  o-icb  bnn  isttj-iob« 
■t«  .1-3?  q-Dinb  Tiia  d  1-m  ■'lo:«  im«  Tp-nsni  -icsn  'sya 
.i:i:r;:n  -lon  n-a  -icon  bc:  -iib»i  -lEon  ■'ara  ba  r-na  o-bono 
na-.cni  nbRm  ^-n  by  v^yia  Taa-*  nbKfflia  -^ii  bs  -idd  ib  »ni 
l'?)mü3  Taa:m  (?)did  mpan  i;«!  .aba  o-^inaio  a-aycn  (sie)  ^•>n^* 
iscm  insi  ba  «bntti 
D'wxain  c-yaottn  cabnan  -ar-nan  -Dia  la  ^ann  IBM  nnb 
nimbi  romab«  mmb3  D'3iP3n  B*abnan  ibK  .nsiior  mniba 
B'-rsK«  an  ns-'irnbK  -crsa  a-in«  asi  nira  ■ra:((i(?)')  no»bK 
iraDwbx  ■;;■'»  (O'KKia?)  a-^^ina 

^    1)  £in  Aoidruck  für  GnauOMtik,  den  schwerlich  Ibn  Sit»  gthnacht  liitl. 
}  SctMint  Idantiicb   mit  ''TDKbK  pK  üticbr.  XXIV,  351  N.  XI? 


■  8.  380  (K.  13,   14)   NicoU  8.  279,    Cod.  284,  3    -  Cod.    W«ltst«iD 

n,  ust. 

8,  3H8  iN.  If))  Thomag..  ei  annulis  compoBilia  bsc.  1^8  mkiisiDiies  . .  i. 
Zdiwbr.  f.  Mklhem.  XVI,  396.  ~ 

8.  3116  («u  139)  SjfliI!  ff  J^j.'l  ^s  ,  Aimmr,  Cainl.  S.  386  Z.  fi. 
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Index« 

(Die  einfache  Ziffer  bezieht  sich  auf  die  Seitenzahl  Band  XVIII,  ein  SCeni 
auf  den  dazu  gehörigen  Nachtrag ,  ein  Z  auf  die  nentn  ZosAize  in  diesem 
Bande.  A  and  B  auf  die  betreffenden  RabrilLen  in  diesem  Bande  oben 
8.  379  nnd  388.] 


A.  (Magister)  124  Anm.  11. 
Abdalabenns  144. 
Abd  Allah  b.  Abd  el-Aziz  b.  Masa 
es-Siwasi,  177  Z. 

Alfezmy  192. 

b.  Mesmr  (Mezror)  192. 

—  —  Ibn  Abi  Muhammed  esch- 
Schakafi  es-Snfi  177  Z. 

—  —  (Aba),  8»  ZeAatL 

—  Ol -'Hamid  174  Z. 
Abidemon  ( Abithidon,  Ahaydimon, 

Aardimoo,  Aaydimon  =^  Aga- 
tkodämon)  180,  178,  192. 
Abraham  b.  Ch^ja   122,  124% 
161*. 

—  Ibn£sral22,  124,  146,  150* 
152,  154,  156,  166,  176  — 
179,  194  Z. 

—  Jud&as  124,  156. 

—  Talmid  172  Z. 
Abu,  s.  das  folg.  Wort. 
Acciton    156  Z. 
Achitofel  137. 

Adelard  v.  Bath  129,  172,  201. 
AdUa,  Adyla  192. 
Agiget  (Tract.)  190* 
Agrippa  v.  Nettersheim  152. 
Ahamor,    Ahomar,     Aomar,    s. 

Tabari. 
Ahmed  b.  Jusaf  (Abu6a'far)  124  Z. 
Alachir  s.  Atagir. 
Alalraren  (IIb.)  191*. 
Alanus  197. 
Albategnius  (Bettani)  161,    166, 

174. 
Albandinas  144*. 
Albedacus  B.  S.  390. 
Albenait,  s.  Alchaiat. 
Albertus  Magnus  A.  III,  17. 
Albiut  194. 


Alboali,  8.  Alchaiat. 

Alboxar  (Abu  Ma'scher)  128. 

Alchabitius  (Abd  al-Aziz,  Adila) 
191,  192,  194. 

Alchaiat  (Alcaiat,Alhayat,  Alchirat, 
auch  Aifayar,  Alfiayat,  Alhayhac, 
Alhayhat,  Alsayat,  Albenait^ 
Albo  Aü  =  Abu  Ali  Ibn  ol- 
Khajjat,&rrcttiator)  124*  192*. 

Alchindus,  8.  Kindi. 

Alchorismi  Hb,  yaagogarum  in 
artem  aetran.  124. 

Alcobol  194. 

Alcocoden  194. 

Alendruzgar  (Alezdegoz,  Alenze- 
degoz,  Alendezgod)  fil.  Zadi 
affrague  192. 

Alestrina,  Aligistiyia  197. 

Alexander  136. 

Alfraganus  s.  Fergani. 

Algebra  (anonyme)  168. 

Algebutar  194. 

Alhandria  144. 

Ali,  8.  Omrani. 

Ali  Ibn  (Abi'r-)  Ra^  (Ri^), 
oder  Albohazen  Haly  fil.  Aben 
Ragel  122,  155, 170, 179, 180, 
183,  191,  197. 

—  (Abu),  Albenait,   s.  Alcaiat 

Alintirad  194. 

Alitisal,  Alizichal,  Alizichea  194. 

Alkandrinus  (Alkardianus ,  AI- 
kordianns,  Alkandrinus,  Alchan- 
drinusetc,  Calendrinns)  135, 
144* 

Alkar  189. 

Almansor  124*,  192. 

Almaverith  194. 

Aimetus  [Ahmetns]  192. 

Almubtem  11^4. 


^^p 

-^ 

^^^^piM  JndiBcht»i  m!  Arabintlie  ti.  •! 

hrt»  K:nßu>»a  auf  die  arab.  LU.    4^3 

Almndebit  194. 

Cameaph,     Ciiincaph .     Cancaph,        ^^H 

Almagea  194. 

Caucaph  193,                                  ^^| 

Almates,  Almutem  194. 

Campanus   174  Z.                                  ^^| 

Alpharas  fs.  Öafar)   152 

CaDones  174.                                     ^H 

AmblandiQü  144. 

Chalfan,  Abba  Sfari  d.  Elia  174.      ^H 

Amet  fil.  Habra  (Ibn  ol-<iezzar) 

Charisi  [Jehada]  177*.                      ^^| 

151*. 

Cbanoch  (Heiioch)  122*.                   ^H 

Ananba  194. 

Chilnadri  [Cylindri],  üb.  144*.         ^H 

Andreas  Brageusis  169. 

Christianns  197.                                    ^H 

Anohe  (Hb.)  127. 

Cobramieoto    e    ConfroDlamiento       ^^^| 

Äntichns,     Antichos,    Antyhesiti 

174                                                      ^H 

etc.  s,   166*  (s.  Valens). 

Constautinns  Africanns  A.  I,  11.      ^^| 

ApoUonias  v.  Tby&na  A.  lU,  IT. 

C6tetio  174*.                                  ^H 

Arabi  (Ibn  ol-)  A.  1,  4. 

Daniel  (Witterungskunde)  130*.       ^^| 

Arastellns,  Arestal  192,   193. 

David    377    Z.                                       ^H 

Arcandam   (Alcandam,  Älcadrin, 

—     Cremoneusis  A.  lli,  9.              ^H 

Arcaodeo,    Carcandreo    137* 

Decaiie  145*.                                     ^H 

143.  201   0.  B,  S.  388. 

Deinewcri  A.  I,  1.                                ^^^| 

Areeppins  192  Z. 

Determinanten  (Yogatara)   166.          ^^| 

Archaphan,  Ärgaphalan  193. 

Diacus  193,                                        ^^1 

Aristoteles  A.  lU,  1. 

Donolo  (1.  Donnolo),  Sabbatu  1 2 1.       ^H 

Arsenina   177  Z. 

Ddfoniaa,   Dorochins.  Dorothins       ^^H 

Anbepbins  193. 

etc.  (Dorotheus  StdoniQs)  125,       ^^| 

Astaphan  s.  Stephan. 

133,  156*    178,   192.                     ^H 

Asthoatol   193. 

Dustoria  194.                                     ^H 

Astrolab  154,  166. 

Elieser  (Perakim  des)  131.               ^^H 

Aliabari  s.  Tabari. 

Enbrani,  s.  Omrant.                           ^^| 

Atagir  194*. 

Epistola  de  prognost.   plnviornm       ^^| 

Averroes  169*,  A.  I,  12. 

^H 

Aym  a.  Haira. 

Esra  (Witteningskonde)  130*           ^H 

Azemana  b.  Zamini. 

Ezzelin   142.                                       ^H 

Azogont  (magister)  131  •- 

Fadhl   b.   Muhamm.   b,   Abd  ol-       ^H 

Babylon  160. 

'Hamid  174  Z.  S,  409.                    ^H 

Bates,  Henr.  190*. 

Farissol  Mose  Botare]    174.               ^^| 

Bekr  (Abu;  Ileus  od.  Deui  168. 

Ferdinandns  Patavinas  A,  11,  13.        ^H 

Belbü,   156  Z. 

Fergani   123,  125,    148*,   192,        ^H 

ßelenns  (Apollonrns)  A.  Dl,  17. 

^H 

Beineka  146. 

Fezari.  Muh.  178*.                            ^H 

Benasaphar,  s.  Saffar. 
Beni  Schakir,  a.  Scbakir. 

Finzi,    Mord,    ond  Mose  174  Z.         ^H 

Flügel  (über  Loosbücber)  176.           ^H 

Berbern  177*. 

Forman  [Sim,|  A.  Ol,  1.                    ^H 

BernardinuB  Sylvestris  B.  S.  388. 

Franco  (Sal.)  179  Z,                             ^H 

Beitani  (Albateginns)   179. 

FridariUB  194*.                                  ^^| 

Binini  157. 

Gabir  b.  Hiujan  130.                            ^H 

Bonatti  180.  189  ff.  —  420. 

Öa'fer  ^JUJI   129,  130.                     ^H 

Bonet    (Sen)    Bongoron    (Jakob 

Gapbar    (Japhar,     Jafar    Indna,       ^H 

Pofil)  17Ö. 

Alpharus)   12B,  139,  152,  173,       ^H 
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181,  185  ff.  192,  196,  199, 
200,  201— A.  ni,  17. 

Galen  128,  161*. 

Oarga,  Gergis,  JargüS;  Jergis^ 
YergiB,  Zergis  119*,  192. 

Gerard  von  Cremona  127  [128 
benchtigt  S.  201]  142;  148, 
148,  167,  196,  197,  —  166  Z. 
174  Z. 

—  y.  SabioneUa  142. 
Geomantie  139*    176* 
Gerbert  126.  166  Z. 
Geschlechtsnnterschied  der  Naxa- 

tra  148.   ' 
öezzar  (Ibn  ol-),  s.  Ametus. 
Glückliche ,   unglückliche   Mond- 

Stationen  197. 
Gaellius,  s.  Valens. 
Gngit  A.  UI,  7. 
Kaim,  Haiz  194*. 
Hali  192  [Ibn  Ridhwan?]. 
Hamid    b.   Hamian    (Hanns  ...) 

889  Z.  S.  419. 
Harib  b.  Zeid  [Said]  127  *,  139  ff. 

160.  198. 
HarÜieb  (JoseQ  A.  HI,  16. 
Heitham  (Ibn)  Abd  or-Rahman 

181  Z. 

Abu  Ali  Hasan  192*. 

Herrmann  Alemanus  171  *. 

—  Dalmata  168. 

—  Contractus  166*.  B.  S.  889, 
Hermes  122,  133, 134,  136,  144, 

178, 192  - 183  Z.  377  Z.  A.  III, 
17  u.  S.  420;  —  s.  Mercur. 

Hilal  194. 

Hippocrates  A.  UI,  18. 

Houein  128  (Humaym  fiL  Tsahac) 
151  *. 

Hosein  (Abu'l-)  178  [s.  "Sufi]. 

Hugo  St.  AUiensis  129*   201. 

Humaym  s.  Honein. 

Hylem,  Tlem,  Hylech  183,  194. 

Image  du  monde  143*. 

Immanuel  b.  Jakob  174,  176  i». 

—  b.  Salomo  177. 
Imrani ,  s  Omrani. 


Isak  Abu'i-Cheir  149,  178  Z. 

—  Alchadib  149,  173,  201. 

—  b.  Sah  Israeli  A.  I  S.  380. 
Jakob  Anatoli  [b.  Abba  Mari  «..] 

148*. 

—  Carsius  123  Z. 

—  b.  Elia  172*. 

—  b.  Isak  Karsani  123*  166  Z. 

—  b.  Machir  123*,  172-3,  176 
A.  84,  -   161  Z.  A.  II,  6. 

—  Poel,  s.  Bouet. 

—  mbai:^!  177. 
Japhar,  s.  Gaphar. 
Jargus,  s.  Garga. 

Jaber  b.  Mosphim  349  Z. 
Jehuda  b.  Ascher  179* 

—  b.  Mose  166,  178,  179*— 
173  Z. 

—  Verga  149. 
Jergis  8.  Garga. 

Johannes  Hispalensis  (Avendehut, 
Joh.  David)  123*.  126,  128, 
136,  148,  166,  167  ff.  170, 
180,  194,  196,  201,  A.  UI, 
17,  179  Z. 

Joh.  imp"'n,  ibip'^n  174*. 

—  de  St.  Archangel  174. 

—  Lucae  176* 

—  de  Saxonia  174. 
Jordauus  Nemorarius  174  Z. 
Josef  Vecino  178. 

—  Ibn  Wakkar,  s.  Wakkar. 
Jusuf  nKissbK  173. 

—  b.  Omar  ei-6aheni  126* 
Kaleb  Afendopolo  A.  U,  6. 
Kalonymos  b.  David  174. 

—  b.  Kalonymos  131,  132,  134. 
Kamil  (Abu),  s.  Schoga. 
Kanaka  120, 146*  193  (Cancq[>h 

etc.). 

KecpaXaia  170  Z. 

Khf^at  8.  Alcbaiat. 

Kindi  (Alhyndus  186,  AlcUndos) 
128,  (133*)  181  ff.  163,157, 
176,  181  ff.  183*,  186,  191, 
192,  196—7,  201.  —  A.  ra, 
17.  (Geomantie)  144  Z. 


^^^^ftm  ffUfhen  ine  Arräiiache,  u.ih 

Kammi,  Ali  140  ^ 

—  Aba  Nftsr   Hü*. 
LantbiDS,  Lectns,  Lencuo  196*. 
Levi  b.  Abraham   177  Anni.  85. 
Liber  diviniiatiä  143*. 

—  interrogationnra  146. 

—  de  mutatione  tempormn  (im- 
brinm)  sec.  lodos  (Judicia  In- 
dorüm  et&)  127,  129,  141, 
180,  197,  201. 

—  remeniorationDni  183. 
Lilienthal  172. 

Literatur  und  Quellen  über  Mood- 
SUt.  119,   r28,   134,  201.  A. 

LoosbUcber  137,  143,  176.  —  B, 

na'&rif  (Abu'l-)  Muhamm.  b.  Abd 
Allah  el-Azizi  177  Z. 

MacellariuB  151. 

Marcus  Toletanus  128. 

Ma'scber  (Abu, —  Albninasai)123, 
127  —  130*,  146,  162,  165, 
166,  170  [183*)  las  (Tricas), 
190,  197.  —  Albumayar  171 
Z.  —  i:9  2.A.ni,  17u.  S.420. 

Hascballab  (Hesaalha,  Mess.ihala 
Judäu8)U9*.  121*,  160*  183, 
192  Ündus). 

Maaleiii(a),  s.  Mc^ti. 

Mazunates  177  Z. 

Mecra  196;   s.  Mercnr. 

Me|;riti ,  Maslema  (Maceralama) 
123*,  126,  153,  169. 

Mercurias  (Mecra)  Ellenns  (Cilc- 
nius,  Cilcivius,  Tillemus,  Til- 
cinus)  129,  186  —  7.  196—7, 
199 — 201;  Tgl.  Uermes. 

Michael,  Amistos  Gallus  129,  ItjB. 

—  Scolus   148,  190. 
Monopoldas  144. 
Uordecbai  Finzi  s.  Finzi. 
Morieuns  Komanus  168. 

Mose  b,  Abraham  aus  Nismes  174. 

—  Finzi,  s.  Finzi. 

—  Handali  149. 

—  b.  Jakob  A.  II,  4. 

—  (b.  Mos.  Samuel)  de  Scola 
175—6. 

Bd.  ZXV. 


a  E<nfiuiixt»  nvfdie.  nrah.  lAl.    4 

Mose  Tibbon  127  Z. 
Muhammed  b.Musaal-Khowarezmi 

(Alchorismi)   und    b,   Schakir 

lao,  167,   172*. 
—  al-Fezari  s.  Fezari. 
Warnen    der    Mondstatioiien   16S, 
Narducci,  E.  128. 
Negative  Grössen  167. 
Nemorarias,  s.  Jordauns, 
Nicolaus  193. 
Omar,  s.  Tabari. 
Omrani  (I.  Imrani),  Haly  b.  Ha- 

hamet  Enbrani   124  *. 
Onomatomantie  178*. 
Oppositio  182. 
Piiriier  Tafeln  173. 
Partes  176. 
l'eler  von  Abano   190. 
Plato's  Lib.  iustitutioDum  etc.  161 
Praevcntio  182. 
Projeclio  radiorura  183. 
PLolemSus    133,    143*    (König), 

156,  192,  (Centiloqn.  Cömm.) 

124,  (PlBuisph.)  166,   (Afitro- 

lab)  170*.  —  (astronom.  Gom- 

perd.)   127   Z. 
Punktirkuust  176*  (u.  S.  421). 
Qualilät   (Feuchtigkeit   ete.)    der 

Mondstat.   ISO,  201. 
Badiaiio  stellarum  u,  de  radiis  1 83. 
Uazi  (Pseudol    134. 
Regiomontauns  A.  II,  3. 
Repertor.  progn.  Opuac.A.  Hl,  10, 
Restaura  174  Z. 
Kicius,  Paulus  178. 
Ristoro  d'Arezzo   166. 
Robert  Caatrensis  (;RetineDsis ) 

168».  170  Z.  (S.  404). 
Rudolf  ßrugcnsis   169 
H&adia  Gaou  120,  137,  178. 
'Saffar,  Ahmed  Ibn  es-(Benasaphar) 

123*.  193. 
Snbl  b.  Bisfhr  [Zsel,  Zahel,  Zo- 

dial,  Zodyal)    121,  123,  183. 

193,  194*. 
Said.  Abu  Olhmau   (Abu  Ochmi): 

168*  -166  Z. 
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Salio  189*  IL  S.  419. 
Salmon  b.  Jerncham  164. 
Salomo,   König  130.   —  [l61* 
falsch]. 

—  Doyen  de  Rhodez   («'»ü'^a*i) 
173*. 

— b.  Elia  Scharbit  ha-Sahab  1 70  Z. 

—  Talmid  175. 

Samiel,  Samuel  (Astrac  n.  Mose 

Astrac)  "^dsd  =  de  Scola  153, 

175*,   176. 
Samuel  (Baraita  des)  121. 
Schadsan  b.  Ba  hr,  Abu  Said  183  Z. 
Schakir  (Benu)  172,  420. 
Schatir  (Ibn  esch-)  A.  I;  5. 
Schemtob  b.  Isak  A.  II,  4. 
Scho^a  b.   Eslem    (Abu    Kamil) 

174  Z. 
Selamias  Doyen  de  Lunel  173. 
Scolar  (Schola),  s.  Samiel. 
Sem  166. 
Simon  b.  -«TD  175. 
Simm'eh  (Simeweih— Ibn)  130*. 
Sinan  b.  Thabit  (so)  127. 
Sind  b.  Ali  170  Z. 
Siwasi  177  Z. 

Sotzmann  (ttber  Loosbücher)  137. 
Sprüche  ttber  Mondstationen  1 64  *. 
Stephan    (Astaphan    n.    s.    w.) 

192*,  193.' 
Sternstellungen  194  Z. 
Sufi  ( Abu'l-'Hosein,  Abdorrahman), 

A.  I,  3  u.  S.  419. 
Tabari    TAtaberi,    Azabri    etc.) 

Omar  b.  Ferrukhan(?)  (Haomar, 


Aomar,  Ahamor^  Abomar,  Al- 

fargdiani ,  b.  Afar  Agani ,  Abu 

el-Farchan)  124,  179*,  192. 
Talmid  173*. 
Temperatura  201. 
Thabit  (Thebit)  b.Korra  136,169* 

A.  64,  66*    192.  n.  S.  419. 
Trepidation  178. 
Utarid  (Mercur)  135* 
Uuellius  (Guellius,  Yellius),    s. 

Valens. 
Talens  (Vettius  Antiochenns  — 

Guellius,  Vulbins,  Yellius  etc. 

Antichus  etc.)  156*  178,  193. 
Verga,  Jehuda  A.  II,  2. 
Wakkar,  Josef  b.  Isak  173*. 
Wilhelmus  178  — 156  Z.  [Valens). 
—  de  Moerbeka  190. 
Woepcke,  Fr.  128. 
Ylero  s.  Hylem. 
Yrinius  156  Z. 
Ysindrus,  Ysimidrus,  Yximidrus 

etc.  144  Z. 
Zadan  s.  Schadsan. 
Zael  . .  Zodyal,  s.  Sahl. 
Zahl  (27  oder  28)  der  Mondstat 

A.  ni,  6,  9. 
Zakkaria  (Abu)  177. 
Zakut  (Sacut),  Abr.  155,  178. 
Zamini;  Zemine,  Azemena  194*. 
Zenati ,  (Abu)  Abd  Allah  1 7  7  Z. 
Zenzahar,  Ceu^ahar  etc.  194*. 
Zai'kali  194,  195  Z.  A.  III,  14. 
Zima  156  Z. 
Zubenen  (neue  Mondstaüon)  201. 


Titel  und  Termini. 

[Die  NaiMQ  der  Mondstadonen  sind  nur  bei  besonderer  VeranlassanK 

aufgenommen.  ] 

ntawai  mmba  (npDOwn)   ma«    D'^wim  dm«  143*. 

132. 

mbi»3  *n73N7an  *mx^pa  —  131. 
nnonrrn  mb^a  (npooran) — 1 33* 

157.    176. 


or 


J^\  178. 


pl^Jijs^i   182.   197. 
Lol   182. 


Ö"»«5'^K ,  S.  (joL^Ui! . 
x.LftxaJl  ^1^1   A.   I,   2. 

JUfi^l  oI^Lä^I  123. 

ti^D«  177  Z. 
•i"'Omab«  178* 


aus  dem  IndUehen  in»  Arabieche  u.  ihres  Einßusse»  auf  die  arab.  IJl,    427 


^l^yj^  ^lixo^i  ( v'U^  )  130. 

nM1*n3«(b«)  193. 
Ay^\   127*.   131. 

^yubii  156  Z. 

^^lCbo.^1  [yliS)  169.  Z. 

tjO«  (£]0»n)  174  Z. 
p>?uJ)y;-l  130. 
JÜU--.!    182. 
JLäf   182,  194. 
(j^LoXät    169. 

rtbibD  n*nK  173. 

nsoon  m  «»  (fing.  Tit)  173. 

jj^LJ^uil  137.  A.  1,  11. 
!LayLiJI  )£  133. 

Juy^b    193. 

r^^^'^  r^'  vi  e;L?  l  i66. 
^i^^i    —I 

3bm:33r«n  n-»"'«:^  ■nK-'a  123. 

u-4^,  ^,  U^>  LT^i   lt^ 

etc.  156  Z. 
l'!;^?)  ^-T^  (>^0  1^*Z.  S.409. 

DTia  149. 

^)ys»^^  *i»na,  iÄ»«3"'a  195*. 
D'»3"j^byn  o-^Bia  130  Z. 
mbina  176. 

;!j^i     151. 

CU^S  (^^\)   173. 

^1  {yiCiS)    130. 

pim  182. 
^I^jjl    166. 

maoan  123  Z. 

gXy^  183.  194. 
x-o^.^^UP   128. 

•pxvn  nDb«n  183  Z. 
rnnp:n  nsbion  176  Z. 

^<.,  .j^!i\y  156.  193. 
Ä^lj,  jL>^^j  190  Z. 
bm  177. 
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_  .^^  131. 

^^y>i'-  172. 

^^Jül  -  173. 
llDStb»  p  rt  123  Z. 

mannDT  (nso)  183. 

Jllä^j  (nicht  ^ylä^j)    194  Z. 

rT^oiann  rr^bin  120* 

i^,  i^,J^.>  1 74 Z.  S.409. 

n3t3(n  p)  151*  (nais). 

JjUJ«  g^^Ü  A.  I,  7. 

istsiob»  mmb73  matttn  ••»a  174. 
«arr^  175. 

©•.•.«T11    119. 

in?  174  Z. 
amD  158. 

RiOU^I  iU/   120. 

d-'SS«  mmb  (fing.  Tit)  174. 
^:näbfii  -1  ^gi 

«"»Ü3rt  —  / 

173Tn  m:«  b3>  —  A.  II;  8. 
T3>ba,  T3>ib,  174  Z.  S.  409. 

«j-'SriöiNTa  134. 

-^.^1  jjlc  ^  J^30c>«  140. 

j^S   —  171. 

jxk*al\   —  129. 

aT73(nn),   J^^  158*.  201. 

btia  120. 

mbt»  (*nDO)  138. 

d-'mmTa  175. 

niabn  m3n73  149.  154. 

^j^  174  Z.  S.  409. 

binn  nD«b73  139* 
nTsb»  173. 
n»pb«  btÄD»  154. 
an:»  194  Z. 
^JU^  173. 

jx*ji  [/-in  194. 

j4JBij\  ^Jl^^^aaa    134. 

n:^5t73  194, 


ckii    •*■. 
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nnbnan  m^riJta  (np"»«3)  np-'«» 

179* 

Q'^^IDTl  -»t3D07a  144. 
Q-tta&Ott   139. 

^^^UU    140.  Z. 
^Ü  140.  B.  S.  389. 

mnnb  maa  (fing.  Tit.)  172. 
•^•^»13  174  Z.  S.  409. 

ST'iÄn  ab  DT3  179. 

mra  182. 

ain-'j  194  Z. 

•^''a  113^73«  "m  m*ino3  121*. 

nD3  175. 

D*'Diat  n&3  174. 

np-^o:  8.  np'^üTa. 

^oio(b«  "»ia)  177. 

jJjjAy/a^     136. 

0'«m'i  p  öibo  164. 

•1»  122*. 

o^'Miarj  m'n^^o  127  Z. 
w^tixn  "»pn^nra  y-^nnon   neo 
D-^arbyn  127  Z. 

^*T*1B0   177*. 

^Jl  •U^)   130. 

^ykj\    y^       134. 

y^^l  JL   122. 
c^  y  (Nasal)  187. 
^•naa^  (ia«)  177*. 

öbwi  (*1D0;  162.  179. 


qiynn  ^*T5^  (noo)  174. 

,^^:if  NjLc  126. 

D'»*n3>  npiD  177. 
«••nTDCb«)  177. 
^b^   194*. 

v^I^lÜI^^  136. 

nrnin  m*m»  146. 

oÜlj5    123.  162. 
O^y^    126. 

V3nn  ü«*n  195*. 
fTODn  n*^««-!  146. 
«••*Ti*n  173. 
dwn  158. 
D"»n(n  iDO)  122*. 

mb»o  176. 

mi«  159. 

(db«n)  ob«  174^Z. 

hBorl  1»  «b«)  nrabü  15 1  Z. 

öTi«73n— ,mbTT3n  «ia«  178Z. 

*i^wn  •»13«  174. 

^a:s  194.  Z. 

8/cXj    183. 

■pKm  d^73«n  m^ibin  ('o)  A.  II,  2. 
mbiann  174.  Z.  S.  409. 
c^ÄJ,  vi>w-<a    177  Z. 

^••73bn  173*. 
^1^   177  Z. 

,AA.i*ö   194*. 

ya'«ni73. 


Einp  neue  nabathäische  Inschrift  aus  Ammonitis 

RDliiffert  von 

Prof.  Dr.  M.  A.  Lctj. 

(sni   einer  Illh[>graphirt«D  Abbildang, ) 

1d  der  englischen  Zeitschrift:  Falestine  Exploration 
Fnnd  (Quart^rly  Statement,  Nr.  VI,  Marcb  to  June  1870)  wird 
ans  die  Zeichniing  einer  nabathäischen  Inschrift,  in  halber  Grösse 
des  Originals,  mitgetheilt ,  welche  die  UnterBcbrift  bat:  copy  from 
I  sqneeze  of  a  Nabathean  stone  from  Um-er-Russas ,  üd  Eerka 
Haatn  (S    Lle   Vj),  "nd  darunter  den   Namen:   „Charles  Warron". 

Das  ist  Alles  was  zur  weiteren  Nachricht  flber  die  Inschrift 
den  Lesern  der  englischen  Zeitschrift  milgetboilt  wird.  Wer  die 
Inschrift  entdeckt,  ist  zviox  auch  nicht  angegeben,  vermuthlich  ist 
dies  aber  Mr  Charles  Warren,  der  sie  abgezeichnet  hat  Wir 
lesen  auch  a.  a.  0.  S.  288,  im  Verfolge  einer  Mittheilung,  welche 
die  Ueberschrift  trägt:  Expedition  to  Ihe  east  ot  Jordan,  July  and 
Angnst,  1867,  ausgeführt  von  Mr.  Warren:  „At  II,  16  we  arrived 
at  M&'ain:  here  are  very  intensive  mins,  and  the  country  is  mach 
ander  cultivation -,  harvesting  was  now  going  on.  Half  mile  to  onr 
■outh-east  was  another  large  ruin,  al  Um  Rnssfis:  at  this  place  a 
Nabatisn  inscription  lias  been  found,  copy  of  which  tias  been  forwar- 
ded".  —  An  einem  andern  Ort  der  genannten  Zeitschrift  (Qiiarlerly 
Siaiement  unm.  V,  p.  itiO  ')),  wo  von  dem  Mesa-Stein  die  Rede 
i»t,  und  ein  „Adwan"  Herrn  Warren  über  das  Schicksal  dieses 
Honnments  Hericht  erstattete,  dass  es  in  Stücke  lerschlagen  worden, 
hoffte  dieser  noch  eine  Abschrift  von  einzelnen  Fragmenten  zu 
erlangen  nnd  gab  dem  Manne  A bk latsch- Pa pier ,  um  von  der  Id- 
tchrilt  zu  retten,  was  zu  retten  war.  Es  beisst  dann  weiter:  He 
nppeared  in  a  few  days  wilh  a  squeeie  of  a  Nabatean  inscription, 
nhich  at  firsl  he  said  was  from  Diban;  bnt  when  he  found  that 
would  not  do,  he  said  that  tbe  stone  was  broken,  so  he  had  done 
«hat  he  coald,  and  had  bronght  this  from  Um  er-Russas". 
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Mag  nnn  der  erste  Entdecker  sein,  wer  da  wolle;  jedenüalls 
hat  wohl  Mr.  Warren,  der  rüstige  Palästina-Erforscher  das  Ver- 
dienst die  Aufmerksamkeit  auf  dieses  Monument  gelenkt  und  die 
Abzeichnung  besorgt  zu  haben.  Es  dürfte  nun  wohl  für  die  Leser 
dieser  Zeitschrift  von  Interesse  sein,  wenn  wir  hier  diese  Inschrift 
reproduciren  und  eine  Entzifferung  versuchen ;  um  auf  solche  Weise 
das  Material  der  für  die  Alterthumskunde  und  die  semitischen 
Sprachen  so  wichtigen  nabathäischen  Inschriften  ^)  zu  vermehren. 

Die  Bezeichnung  „nabathäische  Inschrift'^  für  die  hier  zu  be- 
sprechende ist  eben  so  sehr  dem  Inhalte,  als  den  Schriftzeichen  und 
dem  Fundorte  nach,  eine  berechtigte.  Dieser,  Um  er-Russas,  in 
der  Gegend  des  alten  Ammonitis '),  war  gewiss  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten vor  und  nach  Christus  der  Wohnsitz  von  Nabathäem  und 
zweifeln  wir  nicht,  dass  bei  sorgfältiger  Durchforschung  jener  Dist- 
rikte gewiss  noch  manche  monumentale  Spuren  von  diesem  Volke 
ans  Licht  treten  werden. 

Unsere  Inschrift  besteht  offenbar  aus  zweien  ^  eine  jede  enthält 
zwei  Zeilen,  und  beginnt  auf  fast  gleiche  Weise.  Der  Inhalt  ist 
auch  in  beiden  nicht  sehr  verschieden.  Die  erste  ist  leicht  lesbar, 
wir  geben  sie  in  folgender  Umschrift: 

d.  h.    „Dieses   Denkzeichen  machte  Malchn,   Sohn  Horeisu,  der 
Strategos^ 

Ein  paar  Worte  mögen  diese  Lesung  rechtfertigen.  Die  Schrift 
hat  manche  Eigenthümlichkeit  und  würde  diese  noch  mehr  befrem- 
dend sein,  wenn  uns  nicht  bereits  eine  nabathäische  Inschrift  aus 
Saida  (dem  alten  Sidon)  bekannt  worden  wäre,  welche  ein  helleres 
Licht  auf  die  unsrige  zu  v^rerfen  geeignet  ist.  Wir  haben  in  dieser 
Zeitschrift  auf  jene  Inschrift  (Bd.  XXIII,  S.  435),  welche  das 
„Mus^  Parent^^  zuerst  veröffentlicht  hat,  aufmerksam  gemacht.  Sie 
enthält  auf  einer  Marmortafel  eine  Widmung  an  den  Gott  Dusares 
von  dem  Strategen  Zoilas  (bMiT?)  im  N.  N.  Regierungsjahre  des 
Aretas').  Abgesehen  von  ihrem  Inhalte,  der  das  Auffallende  dar- 
bietet, dass  ein  Strategos  jener  Gegend  nach  den  Regierungsjahren 


1)  Was  bisher  von  diesem  Zweige  orientalischer  £pi{nraphik  yeroffentlieht 
worden ,  insofern  Palästina  in  Betracht  kommt ,  findet  man  v(*reinigt  in  dem 
trefflichen  Werke  von  de  Vogii^ :  Inscriptions  s^mitiques.  Paris  1868,  p.  89-* 
124  und  pl.  13-15. 

2)  Genaueres   über   die  Stätte  des  Fundes  s.  bei  Ritter:    Erdk.  XV,  2  im 

Register  s.  v.  Om  elRessas.     Der  Ort  führt  seinen  Namen  {jD'^AOy\  ^^  „Mutter 

(Fundort)  des  Bleis**,  nach  der  Sage  von  den  dort  aufgegrabenen  Bleikisten,  io 
denen  man  grosse  Sch&tze  vermutheto;    er  seigt  ziemlich  umfangreic)tc  Ruinen. 

3)  Diese  Inschrift  ist  in   verkürztem  Maa^sstabe   aoch   abgedruckt    bei  de 
YLgüö  «.  n    O.  p.  113,  No.  7  a, 


Lctiy. 
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eines  nabaihSiscben  Königs  zälilt,  wofür  wir  (a.  a.  0.)  uns  nach 
ErkltrutigsgrQDdeD  umgcädien  haben,  wie^n  wir  auf  die  eigetithüm- 
liche  Geetaltnng  des  Aiepb  im  Auslaute ')  bin.  In  unserer  Inschrift 
findet  sieb  das  Aleph  fast  ganz  so  ,  wie  dort  gestaltet,  nur  dasa 
hier  dieselbe  Form  auch  zu  Anfang  des  'Wortes,  bis  aaf  einen 
Fall  (Z.  2  der  zweiten  Inschrift)  sich  zeigt.  Somit  wird  die  Be- 
stimmung des  Zeichens  in  Z.  1  bei  ki  and  in  Z.  2  gerechtfertigt 
sein.  DasB  man  »ac:  »i  erwartet,  und  unsere  Inschrift  las;  KT  hat, 
kann  nicht  sehr  'bei  einem  Volke  auffallen,  welches  das  Aramäische 
nicht  von  Hanse  aus  gesprochen  und  erst  von  Andern  aufgenommen 
hat.  Auch  bei  de  Vogüö  a.  a.  0.  pl.  15,  No,  10  finden  wir  eben- 
falls sc:  M*i ,  während  in  andern  nabatliäi scheu  Inschriften  der 
StaL  emphat.  bei  dem  Nomen,  das  von  dem  pron.  demonst.  bestimmt 
wird,  folgt  "i. 

In  Z.  2  ist  vermutblich  in  der  Form  nach  13  ein  n  zu  er- 
gänzen, um  ■ns'in  zu  erhalten,  auf  welche  Ergänzung  vielleicht 
eine  Spur  zur  Rechten  des  Buchstaben  hindeutet.  Indessen  Hesse 
dcb  auch  der  Name  ic^7  lesen  ^).  Nicht  so  leicht  möchte  man 
die  Lesung  i)n-iD«,  de3  auf  das  Nom.  prop.  folgenden  Wortes, 
zngeben.  Das  Gimel,  das  man  vermissen  dürfte,  ist  offenbar  im 
Tav  eingeschlossen ;  dies  seihst  hat  fast  die  Form  eines  Mem,  wie 
dies  jedoch  sonst  zuweilen  vorkommt,  und  somit  kann  man  nicht 
anders,  als  unio«  lesen,  zumal  wir  dasselbe  Wort  in  der  zweiten 
Inschrift  tinden,  wo  es  gewiss  nicht  beanstandet  werden  dürfte*). 
—  Die  Endung  ^  in  dem  genannten  Worte '),  das  sonst  als  «amoK, 
eine  aramaisirte  Form  des  griechischen  CTgatrjfög  mit  dem  stat. 
cjnpbat.,  wie  in  No.  2  der  vorliegenden  Inschriften  und  in  der  von 
Saida  sich  findet,  erklärt  sich  leicht  bei  einem  arabischen  Volke, 
das  au  diese  Endung  gewohnt  war  und  sie  auch  als  Bezeichnung 
des  Stat.  emphat.  verwandte.  So  zeigen  die  sinaitiscben  Inschriften 
ii'UK,  Ti?0,   was   bei  acht  arabischen  lyürtem  nicht  zu  verwun- 


1)  S.  die  Formen  in  aieaer  Zeitschr.  a.  a.  O.  S,  439.  Dias  Uttbeil  geheint 
venigslens  nach  dem  vorliegen  den  Uateiiil  berechtigt,  imurgtii  vier  lolnher 
Aleph>Z(iebeii  im  Anslkate  TnrhomitiiMi .  wälirend  iwei  anders  im  Anlaute  die 
(ewühuliche  Knini  du»  Aleph  haben. 

3;  Ueber  da«  Pron.   dem.   im  Naiialhifisvheii   vgl.  N61deke  In  dieser  Zeit- 

Kbf.  sxiv,  s,  sa. 

3;  Ein  Kl-'Arit>  ben  'Amira  wird  als  iSeltgenuese  Mabammed'»  genaiinl,  a. 
n'Btteiireld ;  Bcgiater  8.  86      Auch    Abeisu  Ist  möglich. 

4)  Das  Samech  ist  ateuilkh  dem  In  der  iweiten  Inschr.  and  dem  liei  de 
Vogä«  <l'l.  14  No.  1)  in  dem  Wort  S'^llbp  (aandio»)  Hbiilich.  In  der  awei- 
ttn  tnscbrin  hat  das  Samerh  fast  gann  die  Form,  «rie  in  dem  Worte  C|Q3  wal 
nabalhaisehen  Ufltixsn  ,  s.  augere  Taf.  I,  No.  5,  in  der  Abbandlang  in  dleger 
Xaitaehr.  Bd.  XIV,  8.  3b3  fg. 

5)  E*  kion  kanm  ein  anderes  Zeichen  am  lichlaue  deg  Wr 
werden;  einem  Ue  sieht  es  weil   weiiimr,  als  einem  Waw  ähr 
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dern  ist  ^) ;  auch  das  Fremdwort  Eparchos  findet  sich  ebensowohl 
KD^sn  (s.  diese  Zeitschr.  XXII,  S.  264),  als  aach  T3*-idSi  anf  den 
sinaitischen  Inschriften  (s.  a.  a.  0.  Bd.  XXII,  S.  267);  aber  selbst 
ein  acht  aramäisches  Wort  «)&3  („monomentum'')  hat  vielleicht  sogar 
einen  stat  emphatic.  =  i«)d2  (s.  de  Yogü^  a.  a.  0.  pl.  14  No.  11.), 
wie  dort  vermuthlich  zu  lesen  ist'). 

Die  Würde  eines  Strategos  sowie  des  Eparchos  zur  Zeit  der 
römischen  Herrschaft  in  Syrien  scheint  aber  bei  den  Nabathftem 
doch  eine  ganz  andere,  als  die,  welche  wir  früherwermuthet  haben, 
gewesen  zu  sein.  Das  so  häufige  Vorkommen  derselben  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  ein  Strategos  und  Eparchos  nichts  weiter  als 
ein  Schaikh ,  Häuptling  war.  So  kann  es  auch  nicht  mehr  so  auf- 
fällig sein,  wenn  in  einer  Inschrift  von  Eitha  (El-Hit)  in  Batanea, 
No.  2115')  es  heisst:  AlXLog  Mä^ifiog  Unag^og  ty  nargidi 
Ibctufiv  Sia  TSq<oSov  ^HydSov  idiov  xai  Sia  <I>ikifinov  Mdk^ov 
xal  'jiSlov  ^Axgaßdvov  inifitltitüiv. 

Der  gelehrte  Archäolog  bemerkt  dazu:  „Aelius  Maximns  6tait 
peut-Stre  prüfet  de  quelque  cohorte  en  garnison  dans  la  province; 
ou  bien  on  peut  supposer  que  l'organisation  locale  existant  sous 
les  rois  Idum^ens  s'^tait  maintenue  sous  la  domination  romaine  et 
qu'il  y  avait  des  6parques  de  districts,  comme  Tetait  Dareius  sous 
Agrippa  (voyez  No.  2135);  dans  tous  les  cas,  il  est  singniier  de 
trouver  k  r6poque  romaine  un  JbtoQxog  ou  praefectus,  saus 
autre  indication  de  la  nature  de  ses  fonctions'^ 

Demnach  ist  die  Funktion  des  Eparchos  als  eine  speciell  den 
nabathäischen  Stämmen,  die  auch  unter  römischer  Herrschaft  ihre 
inneren  Yerwaltungsangelegenheiten  mit  ihren  Emiren  und  Schaikhs 
aufrecht  erhalten  hatten^  angehörige  zu  betrachten.  Das  zeigt  uns 
auch  noch  deutlicher  eine  andere  Inschrift  aus  Nemara  aus  den 
Zeiten  Hadrian*s  oder  seines  Nachfolgers  Antonin,  No.  2196 ,  in 
Beziehung  auf  Strategos  ^) :  *A8qwvov  tov  xai  JSoaiSov  Mccli^ov 


1)  8.  diese  Zeitschr.  XIV,  8.  3H1. 

2)  Wir  wollen  keinesweges  mit  Entschiedenheit  die  Lesung  1tDD3  behaoptan. 
Die  Inschrift  ist  nicht  leicht  zu  entziffern;  ich  möchte  den  Anfang  10C3  «121 
nnbait  (statt  der  Lesung  von  de  Vogü^  ItlbD  IIDCS  n:i)  vorschla^n.  Ein 
Denominativum  von  D?^  lässt  sich  im  Syrischen  sowolil  im  Pael,  s.  Btmst. 
im  Lex.  zur  Chresth. ,  als  auch  im  Ethp.  pass.  Reliq.  95,  8,  sowie  im  Tal- 
madischen nachweisen.     Die  Form  des  ^  lässt  sich  zur  Noth  belegen. 

3)  Le  Bas  et  Waddington:  Voyage  arch^ologiqne,  Inscriptions  III,  1.  Die 
Syrien  betreffenden  Inschriften  sind  meistens  von  Waddington  copirt  und  mit 
einem  vortrefflichen  Commentar  versehen ;  auch  besonders  unter  dem  Titel : 
„Inscriptions  de  la  Syrie"  erschienen. 

4)  VgL  dieselbe  Inschrift  bei  Wetzstein:  Ausgew&hlte  Inschriften  aus  den 
Trachoneu  etc.  No.  10.  In  der  Lesung  ist  eine  geringe  Verschiedenheit  bd 
Waddington  und   Kirchhoff;  wir  geben  die  des  ersteren. 
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W,  OTgaTi]yov  vofiäSbiv,  ro  ftvriulov,  iräv  i.ß .  jiSöog 
ädflifidg,  iriüv  x>}'. 

Diese  Inschrift  bietet  uns,  wie  WadJioglon  bemerkt,  die  Namen 
mid  die  Würden  eines  der  arabischen  Iläupler,  Vasallen  des  römi- 
schen Kaiserreichs.  Sie  herrechen  über  die  nomadischen  Stämme, 
welche  die  grosse  syrische  Wüste  inne  hatten,  und  die  damals,  wie 
noch  in  nnsem  Tagec,  während  des  Sommers  gezwungen  wurden 
llngB  des  6ebel  Haurän  Wasser  und  Weideplfitze  für  ihre  Heerden 
aarzQsuchen.  Der  IlänpilinK  unserer  Inschrift  führt  neben  seinem 
arabischen  Namen  2!6aiÖQg  MäXt-^og  auch  den  römischen  Hadrianus, 
den  er  za  Ehren  des  Kaisers  angenommen  hat.  —  Auch  in  einer 
andern  Inschrift  finden  wir  zur  Zeit  des  Königs  Agrippa  (No.  SU 2) 
aas  £!tha  einen  aTQctTtjyog  vo/taStov. 

Bei  der  Betrachtung  dieser  Verhältnisse  verliert  auch  die  In- 
schrift von  Saida,  über  welche  wir  a.  a.  0.  dieser  Zeitschrift  ge- 
bandelt haben,  das  Auffallende  der  Würdebezeichnung  eines  Strale- 
gos ,  and  muss  daher  unsere  Hypothese  ganz  bedeutend  modificirt 
werden.  Doch  würde  ein  weiteres  Eingehen  nns  hier  zu  weit  füh- 
ren; wir  kehren  zu  unsem  nabalhäischen  Inschriften  zurück. 

Die  zweite  bietet  viel  mehr  Schwierigkeiten  für  die  Entziffe- 
rung; weil  wir  über  die  VoUsläudigkeil  der  letzten  Zeile  in  Unga- 
wissbeit  sind.  Wir  finden  einen  isolirten  Buchstaben  zur  rechten 
Seite  (1  oder  -\)  und  zwei  andere  am  Scbluss  der  Iniichrift,  ohne 
dass  irgend  eine  Andeutung  darüber  gegeben  wäre,  ob  etwa  iu 
der  letzten  Zeile  einige  Buchstaben  fehlen.  Wir  scbUguo,  bis  auf 
I  Information  vor ,  zu  lesen ; 

-mn»  namDN 

Res  mach(e  für  Bar-Ja'marn  den  Strategos,  sein  Broder....". 
So  geringen  Umfanges  diese  Inschrift  auch  ist,  so  bietet  sie 
Raum  genug  für  vielfache  Vermulhungen,  Bei  dem  ersten  Worte 
17-1  kann  man  ttc:  ergänzen ;  das  Prädikat  ist  Jedenfalls  137, 
das  schon  sonst  auf  uabathäischcn  Inschriften  sich  findet.  Bei 
dem  folgeudcu  Worle  kann  man  den  Namen  Üar-Ja'maru  zu  einem 
Worte  vereinigt  sich  denken;  Zusammensetzungen  wie  13ti3  sind 
natarlicb.  aber  auch  sonst  hnden  wir  ni  bei  Personennamen  = 
dem  arabischen  ^il  gebraucht,  z.  B.  auf  den  sinaitischen  Iiiscbrifteu 
Leps.  31  ein  vnpia,  bei  Porphyr,  ein  iTna  (s,  unsere  Abhandlung 
in  dieser  Zeilscbr.XlV,  S.  431i;  ein  Name  nsr^  ist  im  Arabischen 
aicbt  selten  (vgl.  WUatenfeld  a.  o.  0.  S.  253  fg.).  Wer  das  Üenk- 
mal  setzte,  giebt  die  zweite  Zeile  an,  der  Stratege,  sein  Bruder; 
oilcr  sollte  man  hesser  Lamcd  "ai  -mn«  «anioKb  ergänzen?  Das 
folgende  Hesse  sich  lesen  la-i,  aber  in  welcher  Bedeutung? 


^Tlraes 


I 

I 
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Nimmt  man  jedoch  als  Sabject  M^inlDM,  so  geräth  man  in 
Versachang  die  Zeile  aofzofassen :  der  Strategos  der  Söhne  ELameida. 
Diese  Söhne  Hameida  sind  in  der  Gegend,  wo  die  Inschrift  gefim- 
den,  noch  heutigen  Tages  zn  Hanse  ^)  nnd  können  schon  in  älterer 
Zeit  daselbst  gewesen  sein,  wie  wir  dies  bei  manchen  Völkemamen 
in  den  hanranischen  Inschriften  zu  bemerken  Gelegenheit  hatten'). 
Freilich  sind  bei  solcher  Lesung  noch  zwei  Hindemisse  zu  besei- 
tigen. Unsere  Inschrift  hat  eher  n^'n^  und  muss  man  das  seit- 
wärts stehende  T;  als  Gorrectur  betrachten  =  ii'^TXi;  dann  ist  es 

auch  gewagt  in»  =  ^:>\  =  "«a^  (etwa  „Brüderschaft^)  zu  nehmen. 

Dies  Alles  zusammengenommen  macht  uns  die  ganze  Lesung  zwei- 
felhaft und  wünschten  wir  sehr  einer  bessern  von  anderer  Seite 
den  Vorzug  geben  zu  können. 


1)  Sie  haben  in  neuerer  Zeit  bei  dem  Auffinden  des  Mesm-Steint  viel  Ton 
sich  reden  lassen. 

2)  Vgl.   s.  B.    die  Söhne  Mesa'id    in   der  Inschrift   dieser  Zeitschr.  XXII, 
S.  268  mit  der  ErsXhlong  bei  Wetistein  (ausgew.  Inschriften  S.  336). 


„Verfassen  uud  übersetzen"  Lebräisch  ausgedrückt. 


Dr.  ZuDK. 

'  Der  Ausdruck  ^ein  Buch  verfassen"  setzt  so  hedentende  Cultnr- 
elemente  uud  eiae  so  ansgebildete  staatliclke  Gestaltong  eines  Volkes 
voraas,  das»  wir  demselben  in  allen  Litteraturen  erst  in  verhfUt- 
nissmässig  späteren  Zeitabschnitten  begegnen.  Zuerst  föllt  er  mit 
„ein  Bach  schreiben"  zusammen.  Schreiben,  das  Schauen  und  Den- 
ken bei  dem  Gebenden,  Lesen  und  Verstehen  bei  dem  Empfangen- 
den voraussetzt,  vertritt  Hören  und  Sprechen,  bezweckt  Lehren  uud 
Handeln,  umfasst  mithin  die  Thütigkeit  des  Verfassens.  In  dieser 
Bedeutung  ist  „verfassen"  dem  altern  biblischen  Schriftthum  noch 
anbekannt.  Exod.  32,  33  heisst  es:  ^Äus  deinem  Buche,  das 
du  geschrieben"  (rana),  und  noch  in  j.  Sanhedrin  10,  1  liest 
man:  „Alle  Bücher,  welche  von  Jener  Zeit  an  geschrieben 
fi3n3:a)  d.  i.  verfasst  worden,"  Bei  Autoren  des  Mittelalters,  wie 
Menacbem  b.  Seruk  (Lex.  v.  anb),  Josippon  (S.  309),  Raschi  (Tr. 
Megilla  7a),  Samuel  b.  Meir  (Kohelet  Ende),  Jehuda  Tihbon  (Ku- 
sari  3,  63),  bezeichnet  ans  oder  -cd  ans  den  Verfasser  und  selbst 
bei  Späteren  anaM  "b  oder  aman  •■;[(  ')  nicht  immer  den  Ab- 
schreiber, sondern  gleichfalls  den  Verfasser,  a.  biao«  Th,  1  8.  17, 
62,  yiDHM  N.  31   Ende,   Q-'jiNan  niayn  12  und  182. 

Zuerst  in  dem  spRten  Buche  Kohelet  heissen  Mtos  und  ipn  auch 
verfassen,  und  letzteres  verbum,  mit  der  Nebenbedeutung  von  „ein- 
fahren", erscheint  dort  als  Ansgangs-Thätigkeit  des  Ergrilndens  und 
Lebrens.  Aehnlich  heisst  es  j.  Schekalim  c.  5  Auf.  von  R.  Akiba ; 
mm  riabni  a-nm  riiisn  i-ippno.  Im  Talmud  z.  B,  Megilta  17  b 
wo  TiTD!n  8.  V.  a,  ipr,  und  in  dem  Amramschen  Siddur  ist  ipn 
vomemlicb  vom  Verfassen  und  Einführen  der  Gebete,  spater  jedoch 
in  allgemciticr  Bedeutung  gebraucht,  wie  Menachera  b.  Seruk's  Send- 
schreiben {"ICD  ipnb),  Siddur  Amram  ms.  f  ^i  (iiabr  ipr).  Hai 
(RGA.  der  Gaonen  87),  Abenesra  (3":iNa  Einleit),  Salomo  h.  Natan 
(pn  D3T  lan),  Elasar  aus  Worms  '},  das  Buch  ya'ffln  5  219 
(^T^a  li"^-!  ipnn)  ncoa)  u.  A.  beweisen.     Bereits  Raschi  erläutert 


1)  rgl.  Zur  GesL-hlEhW  u. «.  «r,  S.  197. 

Qj  1.  Lii.  d,  synn«.  Pettie  S.491.    Hs  hriist  <ien:  ni 
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"rvw  Gen.  18,  8  durch  ipn,  und  ähnlich  dem  griechischen  noUh 
wird  Tiioy  y  wenn  es  mit  ^SD  verbunden  ist,  nach  dem  Vorgänge  in 
Kohelet  „verfassen'^,  wozu  -t«)3^73  Ps.  45,  2  „meine  dichterische  Ar- 
beit" und  moyü  Esther  10,  2  „Geschichte"  —  letzteres  oft  auch 
in  Mischna  und  Talmud  —  die  Parallelen  sind.  Belege  fCür  diesen 
Gebranch  des  niS2?  geben  mehrere  mittelalterliche  Autoren,  nament> 
lieh:  Amram's  Siddur  ms.  f.  54  (niTsbn  DDb  Tvoy»),  Josippon  S.311. 
535  (n^^n  D'^'nco  mD3^),  Dunasch  gegen  Saadia  §  19,  Gabirol 
(grammatisches  Gedicht  V.  23  u.  57),  Raschi  Spr.  1,  7,  Abenesra 
Gen.  46,  27  und  in  n^n^a  nett)  14  a,  Jehuda  b.  Barsillai  i),  R. 
Tam  (Jebamot  16b),  Parchon  Lex.  Vorrede,  Benjamin  de  Tudela 
(•jTT^^n  'd  ntD^TD ) ,  Joseph  Kimchi  (Herzenspflichten  7,  7 :  UnDinai 
•»n-^TD^TD,  wo  J.  Tibbon  TinnD  •n««  hat),  Maimonides*)  (o-^TDi^Dn 
-^n'^^yio),  Zidkia  27a,  Jehuda  b.  Ealonyroos  (in  Or  sama  Th.  2 
§  275),  ein  Machsor-Commentar  '),  Sal.  Luria's  Gutachten  N.  29. 
Dunasch  schreibt  einmal  auch  ^&D  Dtom  (gegen  Menachem  Vorr.); 
aramäisch  dasselbe  ist  'i'^jy  ^). 

Seit  dem  zehnten  Jahrhundert  kommt  auch  ^D^  in  Gebrauch. 
Bereits  in  der  Chronik  und  dem  Buche  Esther,  daher  auch  im  Tal- 
mud (Megilla  3a:  Dino*^!  i^itm),  bedeutet  dieses  Zeitwort,  mit  ipn 
sinnverwandt,  einrichten  und  anordnen;  mit  demselben  schien  daher 
die  Arbeit  der  für  den  Gottesdienst  schreibenden  Peitanim  passend 
bezeichnet :  iD"^  bedeutet  demnach  im  Allgemeinen  „Piut  verfassen" 
im  Besondern  „sich  ausdrücken",  „einen  Gedanken  verwenden".  Das 
letztere  geschieht  nun  in  folgenden  Wendungen: 

TO*^  z.  B.  Jehudi  b.  Scheschet  *),  Raschi  Kla^l.  3,  20  (i«Mi 
x^^'^tn  TO*^),  Daniel  8, 14  (in"*tt3  nno-^a  TO*^  ^"^bpn  «m),  R.  Tam  Tos. 
Jebamot  16  b  (iD"»  nn«  ürcm),  Isaac  b.  Samuel  in  den  Maimoniot 
zu  den  verbotenen  Speisen  Gutachten  N.  5 ;  Commentar  zu  Bereschit 
rabba  c  56;  cod.  H.  h.  17  zu  Chanuca,  Pesach  und  Sühntag,  cod. 
h.  München  5  zu  Hieb  öfter  u.  f.  240  b,  241b;  Sal.  Luria  Rga. 
N.  29;  Baruch  b.  Simson  A.  1450  (n«T  •^mO'^).  Vgl.  die  Stellen 
in  Lit.  d.  syn.  Poesie  S.  28,  62,  63,  115  Anm.  2,  239  Anm.  5. 

TD"»  pT  haben  Raschi  (Mezia  69b),  Commentar  Klagel.  ed. 
Leipzig  S.  42,  Commentar  Chronik  1,  28,  9,  Chaskuni  «a,  Simson 
Nakdan  «),  Tosafot  Tr.  Chagiga  12  a,  Aboda  17a;  Zidkia  0,  Maimoniot 
zu  n^'üi  ynn  c.  7,  ^tiiD  c.  3;  die  kleinen  Halachot  Mordechai 
§  1417;  cod.  H.  h.  17  zum  9.  Ab;  Elasar  np'n  201.  —  Anstatt  pi 
ist  auch  p  b3^  oder  riDD  by  (Raschi  Zachar.  5,  11.  Ps.  42,  5)  auch 
^D-i  (Jesaia  in  y^'iDÄn  62)  gebräuchlich.  Vgl.  auch  Lit  S.  62 
Anm.  1,  104  Anm.  1,  111,  121,   128,  234  Anm.  2,  649. 

HO*»«:  Raschi  Ezech.  21,  18  (jiDisna  no"»«  ü-^-^Dm),  Joma  67a, 


1)  Dnp  mD'^bn  S.  72.     2)  Schreiben  nach  Lunel  in  Oz»r  neehmad  Th.  2 
a.  3.     3)  8.  Lit.  d.  syn  Poesie  S.  151  unten.    4)  Or  sarua  Th.  2  •  281  ''tXD» 

nn?3iD  nn«  ü'»''o  T'ar  «p.     5)  maittjn  «d.  Stern  s.  37.    6)  CMg« 

Z^tfchr.  B.'ö  S.  429.    7)  "^bä«  N.  5  (Lit.  8.  63),  57  f.  27»,  66  f.  SO  c 
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Joseph  Kara  zu  Hiob  14,  11,  R.  Tarn  'J,  Or  saraa  Th.  2  S.  130,  Tos. 
Cbagiga  13  a,  S.  Lnria  N.  29,  cod.  H.  li.  41a  N.  12.  cod.  H.  L.  17 
in  Pesacb,  cod.  h.  Paris  646  f.  9b;  andere  Stellen  s.  Lit.  S.  61,  62, " 
234.  —  "lO'B  11:3  liaben  die  pentateuchi sehen  Tosafot  -10  a,  Chasknui 
»ar-i,  pwo,  Zidkia  (I.il.  S.  61  N.  2),  cod.  h.  Manchen  17  zum 
Wochenfesle,  ßecanale  (Lit,  S.  62),  Bedarschi's  Synonymik  S,  169. 

10'3  «in:  Raschi  Genes.  30,  29,  Eiod.  26,  15,  Canl.  4,  10. 
Commentar  Klagtl.  S,  44,  49,  der  Chronik  2.  20,  1,  des  Bereschit 
rabba  c.  U,  Tosaf.  Batra  14a,  Cbaskani  nbn)^.  Noch  hftaliger 
ist  ^0■•1S  tn-,  z.  B.  bei  Raschi  2  Kon.  11,  2,  Jes.  24,  22,  Ezcch. 
43,  3,  Conunentar  der  Chronik  1,  25,  3.  2,  35.  22,  pentat.  Tosafot 
31a,  40d,  74b,  75a,  88b,  U-'i'p^  -\-\n  1  a,  27a,  32b,  33a,  71a, 
72  b.  Eiasar  aus  Worms  in  Mi  mo  ms,  66  a  und  in  codd.  Paris 
772  und  850.  Or  sarua  Th.  2  §  281.  Tosaf.  Aboda  35a.  Tascli- 
bei  §  4G7.  Bedarschi's  Synonymik  S.  123.  Häufig  in  Codd.  H.  h. 
17,  32,  62.  Vgl.  Lil.  der  syn.  Poesie  S.  173  An  .  4  und  234 
Anm.  4. 

Für  die  Anwendung  des  no',  gleich  Miü"*),  für  Piut  verfassen 
aberbaupt,  sowohl  Piut  im  Allgemeinen  als  dessen  einzelne  Gattungen, 
sind  bereits  in  meiner  Literatnrgesi'hicLte ')  Belege  gegeben,  denen 
hier  noch  folgende  hinzn^ufiigen  sind:  nanp  iC  (Hapardes  24 e), 
miCTi  pianipi  nT^Mt«  no'  (das.  43d);  R.  Tam  schreibt  id* 
nbnr  ir«  -no  *)  -,  Efraim  aus  Bonn :  p:nM  'i  nc  ~3n3i  pibo  *), 
131D*  i;«t;m  nn^boi^),  nsna  -na  hs  ■l^D■'1a'),  rtnin  iD'O*).  In 
Tosafot  Chagiga  13a  wird  „verfassen"  von  Keduscha  und  Keroba  mit 
1D*  gegeben.  Begreiflich  ist  der  Uebergang  des  Worige  brau  che  s  in 
gleicher  Bedeutung  auf  Gebete,  auf  biblische  BUcher  und  Psalmen; 
letzteres  bezeugen  Kaschi  (l  Kon.  4,  31,  Hoheslied  Vorwort,  Ps. 
45,  S.  88,  I)  und  Samuel  b.  Meir  (Hoheslied  Auf.  nud  3,  11.  8,  12). 
nnd  ein  ungenannter  Commentator  der  Klagelieder  sagt  im  Vorwort: 
PM'p  nbiM  no'  iu)«.  Gleicherweise  beisst  es  von  dem  „Abinu 
malkenn":  R.  Akiba  iTp^  ').  rrno-  nnd  i:b  "nD'i  schreibt  Raschi 
(Hapariies  23  b,  67  b)  in  Bezug  auf  Gebetstflcke.  Andere  Belege 
iiefern  cod.  H.  b.  Bl  (im  Aaszuge  in  llamanhig  19  ab),  cod.  Sara- 
ToJ  68  '*),  Taschbez  §  253  (i:-'57  10"  JCin'),  Bedarschi's  Synonymik 
8,  121,  171,  wo  Stellen  aus  dem  Nischmat  mit  lO'  pi  und  niDMS 
^o**  aufgeführt  werden. 

Daher  wird,   Gebetstücke  betreffend,  verfasst  durch  n^i"» 
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1)  Uuhanr   Vitr,.   s.  Ker«°   ol 

hemed    Th. 

3  8 

,  202. 

21  E.  Tum  in  To». 

JtbunDt 

16  b:  ID'  in«  u-fca-f' 

U"Bn  niDü. 

Ad^UI 

11  niD»  ni  dei  cod. 

Hemberg 

hat    8eUcha   ed.    1609  HT 

10-1   fim 

ConuneoUr 

lar    SelichK    n^-13 

177  Aa^ 
610.     4) 
3  1  276. 
Kitoi   g. 

VeI  beider  Verbinduiip  in  Eisehi  P», 
.  1,  -2-H.  Amu.  2,  26!.  282.  300  An 
Klarem    chemed  3  S,  202.       6)  C™d.  ■ 

G)  Denkschrifi  8.  Ig,  7)  H.  h.  17 
118  Anm.  d.      10]  Lil.   S.    146  Adto. 

,  46.  2.     3)  8.  59  Ann..  2,151, 
m.  'J,  :j19,  326,  327,  361,  362. 
Opp.   1073  F.  771   F.    Or  »nu 
.t.P,a.cb.     8)  Dm.     9)  UeU 
2, 
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ansgedrückt,  z.  B.  nor»  int  'm»t73  (Raschi  Ps.  49,  2),  ra«  napn 
^«  a  TOT»?:  (Hapardes  56a),  nan^pa  (das.  23a),  ym^p  piboa  lOT^n  «nm 
(Commentar  der  Chronik  1,  28,  19),  nOT»»  ii»TDn  nt  ^),  iSRSan  aT»D 
nt  by  norö  imx  *),  n^-^tan  by  movTan  nn-^bo'),  -it  nn"»boo 
Du»  mOT»»*),  und  gleicherweise  Verfasser  durch  Tg^»:  TO^ni 
pibon  no'^^sn  schreibt  ein  alter  liturgischer  Autor  ^) ,  ebenso  Simeon 
Duran  *). 

Da  nun  innerhalb  des  germanisch -romanischen  Jndenthums, 
welchem  diese  Verwendung  des  no*^  vorzugsweise  angehört ,  Wissen 
ein  Bestandtheil  des  religiösen  Lebens  war,  so  ward  auch  ein  die 
gottesdienstliche  Poesie  angehender  Ausdruck  bald  zu  einem  allge- 
meinen: lO*»  ward  zu  „verfassen"  überhaupt  erhoben,  bei  Werken 
der  verschiedensten  Gattung,  Commentaren  und  Wörterbüchern, 
halachischen  und  asketischen  Schriften  gebraucht.  Man  schrieb  z.  B. 
pn  nö-»  ^»«  (cod.  Opp.  260  F.),  )on^''Bn  nt  bD  n«yn  no*^  (Perlen- 
schnur Ms.),  ^i^:>n  no"^«  (Maimoniot  mTD"^«  Gutachten  Nr.  12), 
*-iiM73n  ^DD  TD"«)  (Juchasin  ed.  London  S.  218),  und  so  findet  man 
dieses  Zeitwort  denn  auch  bei  naT:3nr;  *nDO  (Buch  der  Frommen 
§  613  Ende),  rai^onn  ^TO  (Mordechai  Schebuot§  1098),  ^na^n  no'), 
m2?nxp73  (Mordechai  das.  §  1103),  "^s-^o  (Catal.  Lips.  p.  277), 
r»i^nn  (Maimoniot  na«  c.  3  und  Sal.  Luria  RGA.  N.  29).  Gleicher- 
weise wird  eine  halachische  Arbeit  mit  loiti  !1T®)  eingeführt;  der 
Verfasser  des  Commentars  zum  Buche  Jezira  nennt  Abraham  dessen 
ng^Tj  ^) ,  auch  der  Autor  des  Prtlfsteins  ^®) ,  Kalonymos ,  nennt  sich 
■'i^^??;  Joseph  Caspi^i)  spricht  von  "jitöbn  -»no"^):  die  die  Sprache 
erfunden  oder  verfasst  haben;  Abraham  b.  Chya  heisst  iO'^tz 
mmbn  1«). 

Wie  nun  bei  dem  Zeitwort  TO"^  aus  „gründen"  verwenden  und 
verfassen  geworden,  ward  in  dem  Hauptwort  mo''  „Grund" zu  Inhalt 
und  Gestaltung  und  endlich  zu  Schriftwerk  selber,  anfangs  für  Piut 
und  Aehnliches,  dann  für  Werke  überhaupt,  so  dass  mit  diesem 
Worte  als  nähere  Bestimmung,  bald  der  Namen  der  Verfasser,  bald 
die  Bezeichnung  des  Inhalts  oder  des  Werkes  verbunden  wird.  Man 
schrieb  demnach  mD^i  riNra  ^lO"»  ^\  ü^i^vtiTt  mo"»^*),  nm*npn  nio'' "), 


1)  Cod.  n.  b.  15  Ueberschrift  von  N.  303.  2)  Efraim  ans  Bonn  Denk- 
schrift 8.  9.  3)  Cod.  H.  h.  15  üeberschrift  von  N.  222.  4)  Cod.  Opp. 
1073  P.  xur  Selicba  Hpn^t  H^«.  5)  D'^S'^T  "^Sanpb  Ms.  Aschkenasl  82.  Dm- 
selbe   in   codd.  Bossi    159    und    858,    vgl.  Lit.   d.  syn.  Poesie   S.  59  Anm.  2. 

6)  nnS«  piQ  84»:   ino*»  D-^Sy-  l^nO  nO-^TSn   (vgl.   Lit.   8.   574  N.    124). 

7)  Commentar  p  (Ozar  nechmad  Th.  2  8.  101)  und  pentatenchische  Toaafot 
10  a.  8)  Machsor  Vitry  Ms.  I  121.  Ms.  Ascbkcnasi  N.  ^2  zu  Purim.  9)  s. 
Dukes  O'iJsrp  (1846)  8.  77.  10)  ima  13«  8.  62 ,  92,  93,  97,  106. 
11)  qOD  '•linS'  8.  65.  Dukes  in  Ozar  nechmad  Th.  2  8.  104.  12)  Stein- 
schneider catal.  Leyd.  p.  150.  18)  Dpbn  -"bntS  6  1.  14)  Hapardes  43  d. 
15)  Bvch  der  Frommen  I  256. 
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rrairn 'so  110""'),  piB3-m:n  tis'*),  ntti^n  •no"' *),  maihsi  iis"  *), 
aber  noch  liäiifiger  in  Verbindung  mit  den  Autoreu,  als:  D^nsn  -iiO' 
(Hapardes  40  b),  ;n':3  '-o:«  niD^n  (Vilry)  *),  ^rnnrt  no'  *),  am 
häofigsteo  mit  dem  Namen  des  Verfassers,  welcher  dem  iio-,  bvi  mo' 
oder  dem  113*13,  biD  mo'»  unmittelbar  folgt,  wofür  ausser  den  in 
meiner  Literaturgeschiubte  ^1  entbaltenea  ÄnfübruDgen  auch  noch  fol- 
gende Stellen  zeugen : 

HD-  des  Amrami  d.  i.  Ämram's  Siddur  (stets  in  Hamanhig), 
R.  Jacob's  b.  Simson  (Macbsor  Vitry  ms.  §  20Ü),  Jannai's  (H.  k  17), 
R.  Abraham's  (Maimoniot  aiu  dt-  c.  4),  R,  Isaac's  (Or  sania  g  43), 
R.  Elasar's  (niw'Uaa  'o  ms.) ,  R.  Schemaja's  (Commentar  der  Gebete 
ms,),  des  Isaac  CbaBan  (n-iM)  aas  Troyes  *),  R.  Barucb'a  (Tosafot 
Joma  leb).  —  bia  itjo-  R.  Sarauel's  b.  Meir  *),  Joseph  Kara's  (Com- 
mentar der  Gebete  ms.).  —  it'»  no^a  Kalir's  (Raschl  Daniel  8, 
14).  —  ihv  nB-3  Kalir's  (cod.  h.  Mtlncben  5  zn  Hiob  c.  23).  — 
bo  mo-a  It.  Elasar's  (cod.  Paris  64G  f.  20a),  Mose  Cohen  (Com- 
mentar der  Gebelc  ms.),  .Abraham  b.  David  (Tos.  Joma  18 b),  — 
Die  ans  älteren  BOchem  entlehnten  Stellen  sowohl  als  die  Autor- 
schaft einer  Schrift  werden  ohne  weiteres  mit  no-'n  oder  io  ino-n 
eingeführt,  wie  unter  andern  Raschi  '"),  Serachja*'),  Mordechai 
fChnllin  S  9241,  Or  sarua  (Th.  2  §  373  Ende),  die  penlat.  Toaafot 
2  b,  cod.  München  5  (Ende  des  Pentateachs  u.  Chronik),  cod.  Paris 
391,  cod.  H.  h.  39  N.  B^,  codd.  Oppenh.  1074  F.  und  1257  Q.  u. 
A.  m.  ")  beweisen.  Diese  Bedeutung  des  Wortes  erhielt  sich  bis 
zur  Zeit  des  beginnenden  BUcberdnicks ,  wie  aus  Stellen  bei  Jacob 
Mölln  (RGA.  N.  149),  Samuel  aus  Speier»)  und  Eisak  Stein  '*) 
erbellt:  von  da  ab  verdrängt  ihn  der  Stil  der  jttdisch-spanischen 
Schriftsteller. 

Eingeschränkter  war  für  diese  Bedeutung  der  Gebrauch  des  im 
Aram&ischen  dem  hebräischen  -\-y  entsprechenden  Zeitwortes  11D, 
mit  welchem  ordnen,  anordnen,  einfuhren  (oben  S.  435).  Gebete 
ricbten  und  schreiben*'),  Oebetsordnuogen  herstelleu  '"),  endlich 


1)  Lll.  8.  104.  2)  MisBim  nncnn  Torr.  8  s.  3)  B.  d.  Fromnen  g  13. 
WM  I  155  mit  MKI-'n  na-'b  bueidmot  ist.  4)  HapinJes  Ms.  o,  ed.  '2ih. 
b)  K«r«D  chemed  Th.  3  S.  200.  6)  Upbrt  -VSO  ms.  u  46  a.  7Ü.  nOTn 
n';i«sn  m..  i  420.  7)  nc  8.  88,  121,  15l,  153,  336;  bo  lTtO*>  8.  61, 
6s,  104,  151;  ncn  8.  283,  328,  333,  361,  362;  b»  mD-O  B.  S2. 
ibtS  IID-'S  8.  239,  121.  8)  Tafilli  td.  1525  >a  IpIlC  Dlp'.  9)  Ker«n 
diemed    Th.    7    9.  G9.  101    »u   NuuiBr.    19,  22.   26,  36.   32,  24.    33,   1. 

11)  Zum  Airasi  (.  2  f.  S94.  12j  s.  mein  HUbs  9.  194.  Stcinscbiiddor  »lll. 
BodL  f.  2176.  i-ID  Bands  deg  cod.  R.  h.  63,  der  den  CoDimentar  lu  Tr.  Batrt 
eiillilll,  bemerkte  i'inor  N«niODj  David  pSan  blian  3ln  IIB'i;  1(0  1S 
^it  pnK-  ^2  nnbo  «Sia;  in  de»  Ausgiben  heiul  es:  IDI'D  1«3  17. 
13)  weiD  Zuc  Oe«eb.  S.  1%.  14]  D'"^1tt-'3  Eam  Sern««  Verbot  242:  Il&-^ 
atmlich  *iu  nincm  Commenlu-  lum  Tr.  KDduim  dns  Mo»  b,  Cbiidli  (Lit 
8.  816  Aura.  9'.       15)  mtln   Die  jj-nnc.  Pwsie  B  367.       16)  Kilui  8.  IB. 
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Oberhaupt  yer fassen  aasgedrückt  wurde.  Za  den  anderswo  ^)  auf- 
geführten Belegen  hier  noch  folgende:  nöbü  na-a^  *nno©  ^ny  *nno 
(Hapardes  ms.  Ms.  Aschkenasi  82)  die  Pesachfeier  betreffend,  wo^ 
mit  im  edirten  Hapardes  (14  d)  das  nttb»  '^  -hd»  ^to:")  *)  stimmt; 
niDbn  ^noo  schreibt  Raschi  in  einem  Bescheide  über  doppelte  Galle 
(Hapardes  ms.);  ^no  n^i^«  Jehudi  b.  Scheschet  (ed.  Stern  S.  18); 
nbcn  mDbna  is'moü  Isaac  Giat  (Halachot  Th.  1  S.  45);  ariDn 
T^iD  'nVDM  der  Verfasser  des  angeblichen  Briefes  von  Josua  (Ja- 
chasin  ed.  Cstpl.).  Bei  R.  Natan,  dem  Verfasser  des  Aroch,  ist 
^•^lonb  ^"^IP  oder  y^y  'inob  gleichbedeutend  mit  y)y  iinDb.  Eben 
so  ist  *n?0»Si  (Menachem  b.  Seruk  Wörterbuch  S.  70)  s.  v.  a.  ng'^j 
omio»  vx^vt  s.  V.  a.  D-^noT^»  (Tanja  67  b)  und  ö"»'^DrT  nT»o«"inn 
in  Hapardes  ms.  dasselbe,  was  bei  Raschi  ^^-»bpri  no^©  «in  nn  *) 
lautet. 

Indessen  weder  "iTD  noch  no*"  erhielten  sich,  als  von  den  spa- 
nischen Autoritäten,  von  den  ^imchi's  und  den  Tibboniden  *-inn  an 
deren  Stelle  gebraucht  ward.  Bereits  in  dem  biblischen  T^b73  ü^'^an« 
(Hiob  16,  4)  ist  „Worte  als  Rede  zusammenfassen^'  angedeutet,  und 
das  dem  hebräischen  D'^^ni  entsprechende  aramäische  ^^b^a  bezeich- 
nete zugleich  Wort  und  Gegenstand.  Scherira's  *)  innb  namon  '^b'^na 
ist  hebräisch  Q"»^ain7D  T^n»  D-'^ana ,  -^b*^»  "^nnanb  ist  p  Q'nanb  oder 
•iDDa  Danab,  womit  noch  sein  T»man  •^b'»»  und  T»*naimQ  ST'^aii 
MC"»  •nia-'n  und  Dunasch's  D'^'nans  D^bTaa  zu  vergleichen.  Das  Zu- 
sammenstellen von  Worten  oder  Buchstaben  unter  eine  Rubrik  be- 
zeichnen Menachem  b.  Seruk  (Lexic.  S.  69)  und  seine  Zuhörer*) 
mit  'i'^ann,  daher  bei  Raschi  öfter:  n'ian  Dn:».  Wie  awri&tjfu 
und  compono  schritt  denn  auch  ^an  vom  zusammenfassen  zum 
verfassen  vor,  und  zwar  bei  den  älteren  Schriftstellern  meist  in  der 
alten  Hifil-Form,  die  erst  später  vom  Fiel  verdrängt  worden.  M^r^an» 
haben  Ealonymos  b.  Jehuda  ^) ,  Samuel  halevi  in  der  Klage  nn^^OM, 
der  Einheitsgesang  im  ersten  Tage,  Meir  b.  Baruch  ');  'i'^ann  ver- 
bunden mit  ^to  ben  Ascher*),  Menachems  Zuhörer^),  Mose  Draa*®); 
mit  man«3n  'o  dieselben  Zuhörer^*);  ^-«ann  mnan  sagt  ben  Sche- 
schet**), ^"»annb  a''b)0»  Jacob  b.  Elasar"),  a''DinnD  ^•»ariNi  Mena- 
chems Zuhörer,  die  auch  "r^ann  ohne  Begleitwort  schreiben  **).  Bei 
den  genannten  Zuhörern  heisst  ein  Verfasser  "i'^anTa  und  Dunasch's 
Zuhörer  ben  Scheschet  schreibt  ai^n  iitt)b  ^"«anTa  **)  in  derselben 


1)  Ritas  das.  Littraturgcsch.  der  synag.  Poesie  S.  168.    2)  Vgl.  mD-Q  •ITO 

1*1-10:0    (Hapardes  24  b).       3)  Literat.  S.  63  N.  29  Z.  1.       4)  Sendsehraiben 

S.  18,  22 ,  23 ,  27 ;  ed«  London  S.  39,  43 ;    C'DDn  n^tiap  S.  107.       5)  ed. 

Stern  S.  40,  80,  84  u.  a.m.       6)  in:  Literat   S.  166  N.  15.      7i  Das.  8.  3GU. 

8)  in  der  masoretiscbeu  Abhandlung,  anf.  'I'^ann«)  Q''737Can  "^pi^p*!»  ^DD  HT 

in  der  Bibel  cd.  1517.  9)  S.  20 ,  35 ,  79.  10)  Pinsker  ''taipb  8.  73. 
11)  S.  44.  12)  das.  S.  13.  13)  Osar  nechmad  Tb.  2  S.  16a  14)  B.  17; 
10,   36.       "ibys   10,  19;    Scheschet  S.  29. 
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Bedentang,  wie  später  lD:a(s.  oben  S.  438)  gebraucht  wurde.  Noch 
Cbarisi  »j  hat  i-anKi   and'  Ti-'an-'  iidn  -i'ian. 

Die  Vorstellang  des  Zasammenfügens  und  Verbindens,  welche 
ia  der  Hifil-Forni  noch  thätig  war,  verlor  skh  allmälig  in  dem  Piel, 
in  lan,  dem  zncrst  im  neunten  Jahrhundert  begegnet  wird.  Kalir 
hat  im  Regengebet  lar«  D'ayc,  in  welchem  Satze  das  nebenein- 
ander steilen  noch  vorherrscht:  allein  bei  Dunasch  *),  Josippon  ^J, 
Nissim  *J,  Jefet*),  Abraham  b.  Chija,  Mose  Gekatilia,  Abenesra  be- 
deutet es  constant  verfassen  und  hat  seitdem  die  Ucrrscbaft  be- 
hauptet; bei  Abraham  b.  Chija  und  Binjamin  b.  Asriel  '')  heisst 
nana  „Verfasser";  gleicherweise  heisst  -nan  das  „Werk"  bei  Nis- 
siro  '),  Joseph  Migasch  *),  Abraham  b.  Chija*),  R.  Tarn  '"J,  Abraham 
h,  Isaac"),  Joseph  Kimchi'*)  u.  A.  m. 

Uneigeotlich ,  fast  nur  in  dichterischer  Sprache ,  daher  bloss 
vereinzelt,  werden  statt  der  aufgeführten  einige  andere  Zeitwörter 
für  die  Bedeutung  des  Verfassens  verwendet  und  zwar  ppn  statt 
aro,  Vyn  statt  nies,  nn  statt  ^o-,  iwa  statt  -no,  nnd  anstatt 
^3^:  ü"0,  seltener  iiK  und  nn. 

Bereit«  in  Jesaia  (10,  1.  30,  8)  und  Hiob  (l9,  23)  wird  ars 
par&llel  das  vielleicht  ältere  ppn  verwendet;  lans-T  in  gleicher  Be- 
deutung mit  ippn"*!  hat  auch  Midr.  Pss.  c.  1.  Im  Piut  mm« 
p'iD»i  für  das  Wochenfest  lieisst  nanna  pipn  ^ist  darin  enthalten". 
Beide  Zeilwörter  werden  in  gleichem  Sinne  in  den  alten  Asharot  ") 
und  von  Jeschua  Kar.  •*)  gebraucht.  Mit  der  Bedeutung  „verfassen"- 
findet  sich  'ripn  bei  Chasdai  *')  und  Mennehem  h.  Saruk  "'),  bei 
denselben  ")  so  wie  bei  Tam  '*)  and  Menachem  ben  Salomo  '•) 
nipnb.  In  gleichem  Sinne  bedienen  sich  des  ppn  Danasch  **J,  Jefet 
halevi  *•)  und  Abenesra  **j :  daher  auch  bei  Menachem  **)  und  Tam  **) 
„Verfasser"  ppinn  heisst. 

Wie  wirken  zu  ausführen  verhalt  sich  bst  zu  rras;  daher 
bezeichnet  rvasi  \7Z  (Jes,  41 ,  4)  die  Gesammtthätigkeit  nnd 
niBJ^  O'^yicn  (Mischna  Mezia  7,  7)  das  durch  Arbeit  herzustel- 
lende.   Gleich  den  Ausdrücken  „opus  Werk"  ward  nbiSB,  z,  B.  von 


1)  Tubkemooi  c.  10  f.  21 1.  c  18  f.  35  b.  2)  gegen  HaDiichem  S.  2 
Z.  «,  gegea  Biudia  8.  27,  40.  3)  8.  90,  150,  310,  888.  4)  nnCMn  2  b, 
3ft  n.  «.  m.       5)  PInsker  a.  n.  O.  8.  21.        6)  in  dem  Ofao  •■yV)    n^Ka,    s. 

uu»t.  8.  145,  RiiDs  8.  341.     7)  ■.  >.  0.  a^  4b.     8)  nicaipn  nua:  >u 

H(xi»  170b.      9)  im  Buche  l^arH  id  Aufang  und  öRei.       10]  geguu  Ducuth 
S.  8.      11)  Eschkol  Tb.  1  S.  90.      12)  Verf.  des  Up^JH  man.       18)  yiS'^ 

nppn  'W3S»aT  —  nana.       H)  -nansi  -rppn  Piuskor  uukuie  8.  173. 

15)  Schnibea  au  deo  Cliisiirenkdnie.  16)  Si^lireiben  in  Cfaiudki  ed.  Lu». 
3U:  n:p  -laT  -rnpm.  171  M«r«choin  Lei.  8.  1,  33,  51,  57,  GO,  71, 
81,  h'2.  Vgl.  Siem  ZD  Uemobcuis  Sehreibeu  8.  XXIV.  18)  g«Keu  Dnnucb 
8.  64,tiL  19)  Wörterb.  Art.  11  und  niT.  20)  mailDH  |.  6,  21)  Kn»- 
22)  IS 
.  8.  33,  51,  57,  08,  ■* 
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Jehuda  Romano  ^) ,  von  schriftstellerischer  Arbeit  gebnacht,  ebeiftto 
b^n  nnd  n-ibs^s»');  nnd  im  15.  Jahrhundert  kommt  ib^B*)  and 
b:^DM^)  ftlr  verfassen  vor,  ersteres  als  zum  Titel  des  Baches  3"i 
D*^b3^fi  passend,  letzteres  einer  Jahrzahi  w^en. 

Nicht  anähnlich  ist  die  Stafenfolge  von  iD*^  za  nd!!;  daheim 
schreiben  Menachem's  Zuhörer  (S.  13,  40,  73)  nsä«)  ^DD,  Kres- 
kas  Nasi*)  •»n'^Di  mn'nn;  "nBO  V^^  ^^  Dunasch  (Vorr.)  bereits. 

*-iKn,  das  mit  *nan  (Deut.  1,  5)  nnd  ^riD  (Habaeoc  %  2)  ver^ 
wandt  erscheint,  bei  josippon^  „beschreiben'^,  sonst  anch^  ^er- 
läutern^ ausdrückt,  ^It  bei  Karäem^  fftr  ordnen  und  yerfassen. 

xy>^^  für  Piut  yerfassen,  z.  B.  bei  Samuel  b.  Meir  zu  Genes. 
27,  27,  Hapardes  43d,  Or  sarua  n  S.  Ii8b;  Tgl.  synag.  Poesie 
S.  60  und  Lit.  d.  syn.  Poesie  S.  59  und  63. 

Schon  im  Talmud  wird  das  Zusammenfügen  der  Worte  zur 
Bede  mit  Weberarbeit  verglichen  und  die  Ordnung  der  Rede  (ytpt\ 
*ym)  heisst  Gewebe  (n:i'''nM);  daher  sagte  man  auch  die  Halacha 
weben,  und  dieses  Zeitwort  ward  mit  verfassen  gleichbedeutend,  wie 
aus  Stellen  bei  Moses  b.  Esra,  Abenesra,  Joseph  Kimchi,  dem  Ge- 
dicht bD«)n  nonis,  Immanuel  u.  A. ')  ersichtlich  ist.  Vgl.  die  Mit- 
theilungeu  in  Ozar  nechmad  Th.  1  S.  112,  Dukes  Spruchkunde 
S.  65  und  Mittheü.  S.  4  und  Zunz  Ritus  S.  241. 

Das  mit  yin,  «D'nn,  mn  spi*achlich  verwandte  und  ursprüng- 
lich —  wie  aus  Jebamot  75  b  oben  und  R.  Nathan  im  Aruch  zu- 
folge auch  das.  84  a  hervorgeht  —  stechen,  durchlöchern  bedeutende 
T'nn,  gab  den  Schnüren  durchstochener  Perlen  (D-'Tn^n)  und  Fisch- 
netzen (nn'nniQ  Mischna  Mczia  2;  1  oder  nnn  ChuUin  95  b)  den 
Namen,  bedeutete  dann  aufreihen;  zusammenbinden,  einrassen ^®). 
Bildlich  wurde  mit  Tin  das  Verbinden  von  Thora-  und  Propheten- 
stellen ausgedrückt,  als:  D'^«'^S5b  nmnwi  Tr\^^\  "^^sna  t'rnn'i  (Mid- 
rasch  Cant.  IIb),  nmn  -»imn  T^rmm  fj.  Cbagiga  2,  1),  T'»^ntj 
D-'Ä-'^ib  n^nn  "»^an  (Wajikra  rabba  c.  16),  D-^mn  niTin  -^Taya 
(Meschullam  im  Pesachjozer  p''D«),  D^^rnnTa  mmn  (Leonte  im 
Pesaclyozer '  0 ).  Bei  Menachem  b.  Seruk^*)  ist  f'inTa,  parallel  dem 
n^n:t73;  Wortbildner,  und  so  stieg,  nicht  unähnlich  ppn  und  ygacpuv^ 
dieses  Zeitwort  zu   dem   Begriffe  „verfassen'^  empor.      Jehuda  b. 


1)  Jeschornn  Th.  6  S.  62.  2)  cod.  Ilarl.  5.583  zum  zweiten  Pesachtage 
und  zehnten  Tebet.  3)  Jeschurun  Th.  5  S.  151.  4)  Lit.  d.  syn.  Poesie 
8.  380  N.  1.  5)  cod.  17  in  ü-^bBtl  (CatAlog,  Berlin  1850).  6)  S.  14 
11«bn  riN  •iK'^a,  vgl.  8.  66,  173,  174.  7)  D-^nXn^t»!  ta'^n«^»  IB  der 
alten  Uebersetzang  von  Saadia's  Olaabenswerk.  8)  Hadasi  in  Eschkol  e.  387 
f.  124  a.  Nisi  bei  Pinsker  a.  a.  O.  S.  40.  9)  z,  B.  ÄTI««  D-»^-»«"»  In  dm 
Gesaug  W'IP^» ;  mSHTS  A'IM  bei  Abenesra  in  D^'STKTS.  In  Bamidbar  rakba 
347b  heisst  ^"^1^  bereiten,  schaffen.  10)  Exodus  rabba  c.  20  f.  137 e  obta 
Raschi  zu  Mezia  23  b.  11)  Die  Ausgaben  lesen  D'^T'^ID»  wfe  in  Midr.  Cairt. 
8a:  T'inDTS  Mnp».       12)  Lex.  v.  W^   uad  Schreiben  an  ChaadaS    8.  XXZin. 
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Atel  sagtMi!t"tn*):  „wir  haben  verfasst"  und  die  alte  Uebersetzung 
des  Saadiaaischen  Gluubenswerks  schreibt  für  Verfasser  Tnn. 

Abenesm  bedient  sich  in  der  Aufzfthlmig  grammatischer  Vor- 
arbeiten ,  -TD^  ausgenommen ,  aller  Ausdrücke  ebenmässig  und  hat 
ansser  ans,  ipn,  Mor,  lan,  lita,  ppn,  a-i«  auch  E]Dtt:  der  drei- 
hundert Jahre  jüngere  Ungenannte  in  der  Sammlung  Debarim  atti- 
kim  Heft  11  gebraucht  isi,  niBS,  I2n  und  -no;  bei  Simeon  Dorau 
findet  man  iC  nur  für  Piut.  Die  Verbindung  zweier  Verba,  womit 
Kohelet  schon  vorangegangen,  und  welche  die  noch  nicht  allgemein 
begrtttidete  Herrschaft  des  einzelneu  bezeugt,  verräth  doch  zuweilen 
aar  grössere  Lebhaftigkeit  des  Schreibenden.  Ausser  den  bereits 
(oben  S.  436, 438)  erwähnten  nan  iD-,  ipn  lan,  arai  ppn  gehören 
hieher:  imici  t]BN'),  -no  no-n  (cod.  Hamb.  h.  17),  -lanian  iD-- 
(Bedarschi  S.  121.  171),  lo-'i  i3n  (z.  B.  laserlein  D-'pOE  Titelblatt), 
-nan  -inoo  verbunden  mit  ico  -lann  (piB  i;iNn  S.  42),  am« 
lanm  und  -noi  i-.»  (Bitus  S.  241  >,  ibd  ■•sprm  pino  ■'TamJ 
oder  -iiOB  'Sprm  nco  'Vanw  (Menachems  Zuhörer  S.  19). 

Für  „Verfasser"  gebraucht  Charisi  (Tacbkemoui  7  b)  -"n«  und 
Abraham  b.  Ephraim  (im  Buche  ^^ra-on  ms.)  ncon  'a»;  gemeinig- 
lich ist,  ansser  den  angegebenen  Participien,  bya  üblich,  welches 
Wort  schon  im  Alterthume  den  Inhaber  einer  Sache  und  den  Be- 
sitzer einer  geistigen  Kraft  bezeichnete,  wie  n'bsa  n'-nn  nnsnm 
(Kohelet  7,  12)  oder  in'bja  "cn  tsiit"  mm  'in  (j.  Sanhedrin 
10,  l)  daithnt,  dem  die  talmudiBchen  Ausdrücke  Kipn  b^a,  bya 
ms»,  "iiabn  bra  entsprechen,  so  dasa,  nm  „Verfasser"  zu  bezeich- 
nen, der  Uebergang  zu  -nann  bya  oder  iDOn  bra  nahe  lag:  jenes 
gebraucht  der  Uebersetzer  von  Hai's  isam  np»,  auch  Jehuda  Tib- 
bon*);  dieses  der  alte  Commentator  des  Jezirabnches  *)  i  Nisi  der 
Karaer*),  Joseph  Becbor  Schor "),  das  Buch  der  Frommeu  §  2  u. 
A.  m.  Allmälig  wurde  bya  mit  dem  Titel  eines  bestimmten  Buches 
verbunden  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  „Verfasser  des  Werkes 
N.  N.",  z.  B.  pnpin  bya  (Jehnda  Cbajng),  ccian  b?a  (Uannacb), 
p-ann'o  — '),  mabn  — '),  ycnn  -  »), n-i"!-' leo— '"j.v^bn  — "), 
iDinn  1E0 —  "),  riiD':n —  '*),  D''nyt:n — '*),  ria-nn—  '"), 
mon — »*),    obw  -no—  "),    ri'ib   i-io  —  "),    CTMun—  '*), 


1)  Pinsker  ..  ■.  O.  S.  139,       2)  Dukes   DIUJip  8.  80.      3)  E«Ulog  der 
MiehulschsD    Bibliathek    8,  3ti7.      Vgl.    Dukes:    Oabirol    ü    lOti.  4i    Uukei 

S-II3:'>p  8.  8.  72.  80.  &)  Piugker  ».  3».  6}  CamnienUT  ä.  52.  bt>. 
7)  Munk;  Abulwklid  8.  54.  8)  Is.«  GM  msbn  Th.  1  8.  55.  9)  Meir 
Boihrnb.    B(iA.    M.   852.  lU)  Uukc«   L    ■.  O.    S.  75.    77.     Abeoes»    HDU) 

mrna  41  b.  11)  Dukea  8.  71.  I2j  Tachkamoni  c.  3.  lü)  T«in  gegen 
DDnueh  8.   11.  85.  14)  a.  Dukes  HilllieilnDgeD    8.  84.         15;  oft  im  ICtur. 

16}  tjn.  Po«eie  8.  367.  17)  Abeaetn  a.  >..  O.  8a.  18^  s.  Oiar  sechmul 
Th.  2    S.    103.  19)  d.  1.  Qabirol    bei  AbeDetr.    u    Kinicbi.  20;    >ur  De- 

icUeliU   8.  31. 
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In  der  Mehrheit  ("^b^l)  bezeichnet  dieser  Ansdrack  thdls  die 
Urheber  von  Disciplinen,  theils  die  gleichartigen  Autoren  in  einem 
bestimmten  Wissenszweige  and  die  Gründer  von  Sammelwerken. 
Es  gehören  beispielsweise  dahin:  O'^bn  ma«  "^ba^a*)»  rn*int«—  *), 
«Dian  —  ')  die  Textkundigen,  pnpnn  —  *),  D'^'nanrt  —  *)  Schrift- 
steller, ii^bn  — «),  n^iDö— ''),  D-^b^an— ®),  o-^w^-'cn  —  •), 
•ji^nö  -^ba^a  ^®),  auch  innD  "««:«"),  mmnpn  -  *»),  mTanx'i  —  ^•), 
^•»«n— **),  rmbinrr— **),  miinn  -»ba^a^*)  Verfasser  der  üeber- 
setzung. 

Muss  einem  Volke  auch  Zeit  gelassen  werden,  Schriften  zu  ver- 
fassen ,  so  wird  es  deren  noch  längere  bedürfen,  Schriften  zu  über- 
setzen ,  zumal  ohnehin  dem  schriftlichen  der  mündliche  Uebersetzer 
vorangehen  musste,  auch  stets  vorangegangen  ist.  Denn  erst  Femden- 
Verkehr  und  durch  &oberungszüge  herbeigeführtes  Nebeneinander- 
wohnen von  Stämmen  verschiedener  Zunge  konnten,  dem  BedtUfnisse 
der  Verständigung  zu  genügen,  die  Kenntniss  zweier  Sprachen,  das 
Uebertragen  aus  einer  in  die  andere  und  die  Bildung  von  DoU- 
metschem  begründen.  Weil  in  einer  fremden  also  unverständlichen 
Sprache  reden  an  Unverstandenes  sprechen,  an  Töne  nachäffen, 
stammeln,  verspotten  gränzte,  entwickelte  sich  eine  Begriffis- Ver- 
wandtschaft der  Wörter  yb,  y^ib,  ty'b,  f^bn  (Raschi  Spr.  4,  24), 
'j'^T'^bö  (Pesikta  XIV  bei  Aruch  v.  tibi  grosse  Pesikta  N.  16  f.  34a. 
Raschi  Jes.  8,  6.  Midr.  Prov.  c.  13;  Raschi  Numer.  17,  13),  :^b, 
^^y  und  ^bjib,  während  dem  Zeitwort«  yib  zugleich  die  Bedeutung 
„erläutern''  verblieb,  und  y^b^,  in  der  Genesis  Dollmetscher,  später 
Erklärer,  Redner,  Dichter  und  Fürsprecher  ist.  Der  Karäer  Nisi  *^ 
schreibt  nnmm  niTSttsn  y-»b7:D  »bi,  Jehuda  Tibbon  ^®);  lamob 
y^bTsbi  d.  i.  Verfasser  und  Uebersetzer:  Uebersetzung  heisst  bei 
ihm  ^*)  nar'^bn.  Gleichwie  Wajikra  rabba  c.  9  "pb"»  durclf  ty^no 
erklärt  wird,  ist  bei  Tibbon  •<>)  und  Menachem  b.  Salomo**)  ■pbrt 
erläutern  und  verdeutlichen;  derselbe  Menachem '')  bezeichnet,  wie 
vor  ihm  Josippon  (S.  175),  mit  y'bTan  das  Geschäft  des  "j^^bn  d.  i. 
übersetzen.    Für  schriftliches  Uebersetzen  ward  prägnant  auch  ^ro 


1)  Raschi  Ps.  64,  2.       2)  Abencsra   «m»  mO*»   c.  2.       3)  nöp'in  'O 

S.  197.         4)  das.   S.  9.     Dunasch   maillJn    N.  32.         5)  Heraenspfl.   2,  1. 

riTap^n  'O    S.  XIV.        6)  Menachem   b.  Seruk   Lex.    Buchst.  T.       7)   Gabirol 
grammat.  Gedicht  Vers  71.     Abenesra  a.  a.  O.   Tarn  a.  a.  O.  8.  11.        8)  AU 

Sittenbrief  S.  16.       9)   ^Tapin  'O  S.  XU.       10)  Menachem    Lex.    8.  28,  65, 
69,  83  u.  a.  m.       11)  Menachem  S.  32.  51  u.  a.  m.  Commentar  Thren.  Sw  39. 

12)  ^iKTSn   zu  Joma  Alfasi   f.  222  a.        13)  Jellinek   Beiträge    Heft  2   S.  IL 

14)  David   Kimchi  bibDD    177  a.    Bedarschi  S.  174.       15)  Abenesim  oft  i.  & 
SU   Ps.  46.         16)  Jehuda   Tibbon   in   der  Vorrede    zu   den  HerzenspflkhtoB. 

17)  Pinsker  Uckute  8.  2.      18^  Einleitungs-Oedicbt  des  map'in  'D.     19)  Dat. 

hinter  der  Einleitung.       20)  Herzenspflichten  1  c.  10  13'»3y  b^  "pbnb,  2  c  6 

pa  Y^h\    Vgl.  Dukes:   Schire  Schelomo  8.  76.         21)  Wörterbuch  r.  "^3: 

ommo'^  hy  mAd  y^hrib,     22)  Das.  s.  17.  20.  45. 
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verwendet,  so  namentlich  bereits  bei  den  Alten  fOr  die  griechische 
und  aramäische  Version  biblischer  Bücher,  daher  [^laps;]  I3r3 
n'3T  rr-nnn  ')  nnd  oiain  iivya  [n^iay]  «ipn  *).  Erst  in  dem 
alten  Kizzachou  (S.  158)  wird  auch  eine  lateinische  Uebersetznng 
durch   T"oV  yrahh  'laiM  liio^  uan^i  ausgedrückt. 

Ueblicber  bereits  in  älterer  Zeit  war  Q^nn,  das  schon  Esra 
4,7  für  1)  die  Uebertragnng  ins  Aramäische  vorkommt,  worana 
Dis'in  als  Dezeichnang  der  aramäischen  Versionen  entstand.  Bald 
ward  jedoch  der  Begriff  der  Uebersetzung,  von  der  Sprache  abge- 
sehen, herrschend,  daher  auch  bezeichnend  2)  hebräische  Ueber- 
BOtzangcn  rmOK  naa-i^m  (j-  Megilla  2,  1),  später  meist  bei 
GpanischeD  Autoren  üblich  als  Mose  Gccatilia  "),  Abenesra  *),  Jehuda 
libbon  ')  ü.  A.  •);  3)  Ueb ersetz ungen  ins  Griechisclie  '')  nnd 
4)  in  das  Arabische.  Letzteres  bei  Hai  Gaou*),  Abenesra  (Gen. 
1,  Hl  nnd  Ungenannten').  Endlich  ward  5)  ähnlich  dem  T3PD3 
110)5  233,  von  der  besondern  Sprache  abgesehen,  onn  überhaapt 
der  Ansdruck  für  übersetzen,  daher  Abenesra  •")  sagt  pob  nannV 
nina  paba  nn»  nnd  von  dem  D'^t»;  nbnn  icd  oainM  spricht. 

Dem  Beispiele  von  }"bn  folgend  nnd  analog  den  Verben 
ip/uvevm  nnd  interpretor  gingen  aach  vj-ic  und  *^nE  von  erläutern 
in  übertragen  über,  und  an  das  Diain  ~T  iBhia  des  Bereschit  rabba 
G.  36  anlehnend,  wurde  bis  in  das  Zeitalter'  der  Tibboniden  für 
„Obersetzen"  io^d  verwendet.  Belege  sind;  'nta^  n«  lOicb  (Dono- 
lo),  minn  lOnci  und  o-i-icd  i's  ih  iiSiej-'I  (Chasarenbrief),  ia"iC3 
(Midrasch  der  Zehngebote  N.  5),  ifflie  "p.  Die  ^10^3  iiC'i-i"'Ei  nnd 
oicOB  (Gaon  Haij^M,  -an«  liisba  nb  -ü-icm  lOlp  piob  3T3t 
npbiT  iK  (R.  Cbananel  bei  Äruch  v,  Jis),  iiDiTC  (Abraham  b. 
Chija  im  -iiiyn  'o  S.  96  unt),  ^aiy  iiioba  oion  bn  rx  iai"D**), 
Hpn  tyba  D'ia-iDö '*);  iyb3  nj-icia  rr-n  ").  -inc  haben  Josip- 
pon  ")  nnd  der  Selicha- Verfasser  Samuel  *") ,  und  iinne  mit  Diain 


^ 


I)  HiBcbni  Hegilla  1,  Futeurolle  Eoda,  Tr.  Soforim  1,  7.  Seder  olun 
■DU*,  TkDchnnu  niT^O,  Hidruch  Prov.  c.  16.  2)  MeglUa  6b,  9>.  Tr.  8o- 
f«im  1,  10,  3)  m:f1  nrmN  Vorwort  und  8.  16,  4)  CommenUr  Osne». 
8,  11.  Exod.  (kor»  Rpientinii )  3.  ^7.  Uiub  2,  11.  riS-|n3  ->b3  e.  2S: 
lysn  imaim.  oairb  bn«  s,  Zdtiohr,  d.D.M,  O.  XXIV  ».358.  5)  Vor- 
itAea  lU  Uikm>  und  dan  HerjenspIlichKn.  6)  D'CIOlbcn  ■•10-in  Än(.  Di« 
Alwchrelber   vou    Hlin  'O  (Änt.l,    bCDH  'D    und    lipjrt  'O.  7)  j.  Megül« 

1,  9.  Tr.  Soforim  ],  7.  Tftuchum»  7c,  37  c,  Vgl.  Zum  gott.  Vortr.  8,  8ü- 
8)  vna-irm  %.  yaip  ( Borün  1866 )  s.  12.  9)  KlipPi  n"*nrt  Vorw, 
■3-1J  iiiDba  D3-nno.    Ebmiso  in  irr-b»  rin«  f.  67  c.       lO)  najin:  ■•bs 

Von».    Coniment.    Pb.   3,   3.         11)  73ip   8.  17,  4,  45.         12)  Abrmbum  b. 

OiTid  nbapn  ncD  42».       13)  nain  rnnba  25 ».      14)  cod.  p«ri»  586, 

wo  die  Ucbertraguug  mQndlii'h  aas  dPni  Liste  in  beben  ina  i4|i*niicbe  und  lu« 
diäter    gpracha    alsdann    Kbriftlich    hcbriiiscb    UliKraeUt    irurdc.  15)  2,  23 

8,  155:  r*:"!"-  piDb  bK  rmn-'  iiiubn'"  inB'i,  iti)  sciichn  n  ■■Bib«: 
pTnob  n-y3ö3  "ripc-i. 
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^eichbedeatend  Danasch  ^),  ein  Ungenannter  dermal  %eiGhigt^' lind 
/der  ältere  Uebersetzer  von  Saadia's  Glaubenswerk *).  ^ 

Seit  dem  eilften  Jahrhundert  bedeuten  auch  ^irxn  nnd  yxi 
übersetzen^  indem  jenes  reddere,  dieses  vertere  —  französisch 
tonmerj  deutsch  ,4^  andere  Sprache  kehren"  —  vertritt.  Des  "^on 
bedienen  sich  Raschi  (^dst»  p  nnay  pioba  ^D  ^ic!T»  *t«»Di)*), 
Ishac  (^BnNi)*),  Parchon«)  (^iBSib,  tiääi  iniDDri,  i"»nDWi),  der 
Vorredner  des  Nmpn  n'»'«'nn  ^  ("»aiy  ii«b»  iddü),  der  Uebersetzer 
von  nun  nsiDK  (S.  65 :  -•^MnsbK  DDcm) ;  und  das  alte  Nizzachon 
(S.  172)  schreibt  auch  hier:  y^db  ii«bb  "»nayn  iwb  *^crm.  Das 
Zeitwort  nintn  findet  man  bei  dem  Uebersetzer  von  Hai's  *iDWfli  npn 
im  Vorworte  (ii«ba  rmmn  ^««•••*  «^^ay  ^nDba  tm«  "«mTnm 
imN  "»mTHnTö  n^rn  •  •  *  *  n'^ins^n)  und  bei  Maimonides  ®)  («i^"»c  *T»Tnnb 
•»a^y  littsbb  ^lann  nt  'nvn««  •  •  •  «npn  ii«bb  m^Tarr  ^doi  n5«»n). 
Das  in  Hapardes  13  b  und  14  d  vorkommende  T2^bi  DI^th'^i  heisst 
jedoch  „in  der  Landessprache  wiederholen*'.  Gleichbedeutend  mit 
"iTnn  ist  n'^iD^T,  wofür  spanische  und  provenzalische  Schriftsteller 
Belege  liefern,  als:  Ishac ^)  (o-^iarr  ii«bö  D"»a«i»n***  a-^rrb), 
Cbarisi*«)  (pnba  cma'^tDm);  Bedarschi  S.  246  (is^-nabb  ncort  y^wn), 
Kalonymos^*)  ("»^ayb  •»anyn  T«mn"»«n). 

Aus  dem  biblischen  ly^h  Ausländer  wurde  später  der  nicht 
hebräisch  redende  Inländer,  so  T^ibrr  bei  Raschi  Exod.  15,  24  und 
bereits  in  der  Mischna  (Megilla  2,1)  niT^^ib  oder  nin:?b,  ebenso 
R  Tarn  ^») ;  daher  D'^T^ribrr  ii«ba  (Raschi  Chullin  8  a)  in  der  Landes- 
sprache. Ftlr  diese  war  schon  frühe  T^^b  die  übliche  Bezeichnung: 
im  römischen  Zeitalter  in  Palästina  bedeutete  es  die  griechische 
Sprache,  daher  i^arb  tyb  „griechisch  eignet  sich  für  Gesang^  (j. 
Megilla  1,  9  und  Midr.  Esther  123  d);  lyb^  iro^lDi  des  palästini- 
schen Talmud  (Megilla  2,  1)  heisst  im  babylonischen  (Megilla  18a): 
n'^51^  T^bn.  T^b  oder  T^b  i^^b  ^')  ward  stehender  Ausdruck  für  die 
Landessprache;  daher  der  Ausdruck ^^):  „aramäisch  war  ihr  T^b^ 
Ans  der  Verbindung  des  D^'nn  mit  T2^b  ging  der  Begriff  des  Ueber- 
tragens  aus  dem  einen  in  das  andere  über  und  Verbum  T^b  wurde 
zu  volgarizzare  ^^)  „in  die  Landessprache  übersetzen^.  So  beständig 
in  Schriften  zwischen  dem  eilften  und  sechszehnten  Jahrhundert, 
z.  B.  ori^nn^an  T?b  pn    (Kimchi  v.  pby),    u^^yn    imt^b  pi"), 


1)  gegen  Menachem ,  S.  20.  2)  Eschkol  B.  2  8.  44.  3)  ^DO  ynrt 
niSIlQMn.  4)  Vdfiin  S.  4.  5)  MichRebcher  Catalog  8.  36a  6)  Vor- 
rede,  Lex.  T.  n^p.  Epilog.  7)  Dokes  Mittheilangen  8.  197.  VgL  Stein- 
Schneider   jew.  literature  8.  321.  8)  Ü'^^pi  &9C3  8.  73,  nTl3:i   rhrxn  4i. 

9)  A.  a.  O.  10)  Vorrede  su  D'*&1DlbDn  '^'^0V2.  11)  St^schnaidtr  CetaL 
Codd.  Lugd.  p.  337.  12)  s.  Danaacfa  a.  a.  O.  8.  56.         13)  R.  Naten  im 

Amch  oft,  1.  B.  T.  OJIK,  VD'*">'-)-i:iM ,  MntSK,  DI^IK.  Bascld  Genes.  1,  11. 
4,  23.  19,  9.  38,  16.  49,  19.  Deater.  32^  36,  HohesUed  1,  9  n.  a.  na.  Hk>b- 
Commentar  ms.  H.  h.  32.  14)  Zidkia  Harofe  (s.  Zlon  Th.  1  8.  112)^  dabcr 
Tai\ja  58b.        15)  Vgl.  Zaus  Kitas  8.  182.        16)  Hiob-Commeiitar  H.  h.  3S. 


^^H  Zum,  „verfatten  und  ühertetMn"  hebräiKch  atugedrüeJet. 

wV?').  iw^'  (Efodi  S.  41),  imwb- »),  w^n  (Semag,  Verbot  137); 
am' häoGgsteD  OM?ib  oder  VT'i^,  das  bei  R.  Gerschom '),  Raechi*), 
B,  Natan').  Saranel  b.  Meir^),  Jehuda  b.  Natan'),  Menacliem  b. 
Salomo*),  Kimcbi  *),  Aaron  hacohen '"),  Mose  Minz  "),  in  den 
Commentaren  zu  Tr.  Nasir  (Ta),  BerescLit  rabba  (c.  1  und  41), 
Dod  sonst  oft  angetroffen  wird.  Bedarschi'*)  hat  ^is3i  -tWbn  fOr 
prOTenzaliscb  und  latein,  und  bei  Anderen  biessen  die  Ueber* 
Setzungen  ans  dem  hebräischen  DM^b,  die  Bücher  D'-wiV '^), 

FOr  das  „übersetzen  in  das  hebräische"  wurde  jedoch  bald 
prwn  herrschend,  welches  gleich  lan  für  „verfassen"  alle  Mitbe-  ■ 
Werber  verdrängte.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Ab-  oder 
W^rtlckens,  die  z.  B.  noch  in  1N3^  "nprsin  (Midrasch  Kohelet 
84  d)  oder  tsipnb  Dtpan  rtsiann  vp-ry»  (Äruch  v,  lo)  sichtbar 
ist)  ging  meist  in  die  bildliche  des  Entrückeas,  Fortschreitens  über, 
daher:  Tm-i-iaM  pTSrtiö  (j.  Chagiga  2,  l  f.  5a),  pry>is  „dass  er 
die  Meinung  ändere"  (Knsari  3,  38),  naiun  l-i-^n  b»  Dp^rSTtb  '*), 
iPnWDB  riTSon  p*rTnb  "),  ^y^b  Tis-m  pryo  '*)  So  wurde  auch 
dfts  biblische  ip->n»n  {Spr.  '25,  1)  als  der  Verborgenheit  entrücken, 
in  eine  Sammlung  eintragen '^j,  von  den  griechischen  nnd  aramäi- 
schen Versionen  daher  als  abschreiben  anfgefasst,  und  kommt  in 
dieser  Bedeutung  bei  Abraham  b.  Chlja  '^),  Josippon  '^),  Samuel  b. 
Meir"),  R.  Joe)  haJevi  •')  und  Andern  vor.  noi  das  aramäische 
Verbum  für  wegrücken ,  wird  schon  von  Gaon  Hai  **)  auf  gleiche 
Weise  verwendet;  daher  heisst  das  Buch  oder  Formular  (ociti), 
»HS  welchem  abgeschrieben  wird  eben  sowohl  ppsn ")  als  mhoi:  '*) 
und  letzteres  auch  s.  v.  a.  Exemplar '%  Selten  ist  in  derselben 
Bedentung  «■■on  *% 

Der  Begriff  des   Fortrückens   ward   aach   ausgedehnt   auf  das 


1)  HuiuuiUg    kbtcba.    HOB    I    72.  2)  R.    T>m    b«i    Dnnuch    S,    M. 

3)  et?''*'*!  ITSlblS  nUTDön  in  den  Glossen  in  Bat«,  s.  Orient  1847  L. 
BI.  8.  5«.  4)  I.  B.  lu  Jorem.  2  ,  22-  24,  49,  16.  E«och.  13,  18,  15,  4- 
21,  26.    26,  9.         5)  Arurli    V.    TDriOK,  DVp«,  Rim.  6)  Bitr»  73». 

7,1  Miceot  20».  8)  s.  Orient  1846  S.  436,  91  Wörterb.  v.  1»  und  -pW). 
lü)  n»  80b.  11)  BGA.  N,  46  f.  6«ti.  12)  Gedicht  PDDnnön  3ln 

S.   13  Vers  121.  13)  Zum   «nr  Gucliichts  S.   1!)8      Vgi.  -ilDn   ■'T71':  in 

Henuhem    b.    Salomo    WÖrlsrbDcb    t.  11   [Dukes  ySlp  S.   19).  14)  llpH 

n-no  7  •-      15)  B'D-'D-.bBn  "lora  7«.       16)  Püqner«  lapaian  sa».  vrI- 

noch  Dakes:  Ptiilosuphiscbes  S.  14.  IT)  Abot  U.  Natui  c.  1.  Vgl.  Midrueh 
Prev.    c.  25    und   J.lkw   ib.   S  :961,         18)  llSSn    8.   32.  19)   ö.  155. 

aO)  Bat»  44  b.  21)  Mnrdorbai .   HegillA  %  1341.  22)  7<13an  N.  36- 

SS)  13«1  97  d,  PiKhon  Leiic.  v.  pp?.  24)  Aach  v.  Tl.  \  «1.  EU>  Leyll« 
IB  ninib  'n31S.  25)  Msimouldos  bei  OiKr  necbmad  Tb  2  8.  4.  Jeui*  d* 
T™ni  in  y-lSJSn    N    31    T    21  cd,         26)  Toseft»    So»    und   j,    SoU  7,  6: 
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üebergehen  in  ein  anderes  ^) ,  also  anf  das  üebertragen  *) ,  das 
weiter  Berichten ') ,  am  hftiüBlgsten ,  von  Abenesra  ^)  namentlich, 
aof  das  üeberliefern  von  Lehren,  daher  die  üeberliefemng  npn2^n  *) 
heisst  and  die  Urheber  des  mflndlichen  Gesetzes  nnn  "«p^riyn^ 
oder  &'^p*«n3^73n  ^  genannt  werden.  Elndlich  wnrde,  nach  der  Ana- 
logie von  transferre,  tradncere,  ital.  traslatare,  trasferire,  trasporre, 
tradnrre,  franz.  translater,  traduire,  das  Fortrücken  and  Üebertragen 
aof  übersetzen  aasgedehnt,  wie  es  scheint  bereits  von  R.  Cha- 
nanel  ^).  Dann  von  Isaac  Barzelloni  ^),  Abraham  b.  Chija  ^^),  Aben- 
esra ^^)  and  erst  seit  dem  Zeitalter  der  Tibboniden  der  herrschende 
Aasdrack^^):  dass,  wie  in  Gesenias  Wörterbach  (Art.  T3^b  and  pn2^) 
behauptet  wird,  pn^^  in  der  Bedeatang  von  abschreiben  nnd  über- 
setzen schon  im  Talmad  vorkomme,  ist  ein  Irrthum,  da  eine  solche 
selbst  dem  Midrasch  der  Sprüche  and  sogar  Baschi  anbekannt 
gewesen. 

Aasser  Abschreibern  ^')  and  Berichterstattern  ^^)  hiessen  nan 
vornehmlich  Uebersetzer  ^^)  &'^p*^n2^n,  in  späterer  Zeit  sogar  Heraas- 
geber ^^)  und  Drucker  ^^).  Bei  Abraham  b.  Chija  ^^)  worden  aoch 
die  eine  Seelen wanderang^^)  lehrten  mit  diesem  Aasdracke  bezeichnet 


1)  Dunaach  mm«n  8.  32  ft  107  "»"13^  b«  p^HM  pMlfT,  eben  so  ist 
pn^d  and  ptyTl  rerwendet.     Daseibat  auch  p'inn  npn^tl  wie  bei  J.  Tibbon 

nnyn  npnyn  (Kusan  3,  38).  2)  mnia  iipn  4a:  rrtn  lann  nptvn. 
nia'n  niin«  s.  17 :  ■'i^-»«  bD  b«  p  oi  n^iann  ö«  ip-^na^n.  8)  Kim- 
chi  V.  bD'n :  D'»^ann  p-^n^n  T»Töbnn  p  m^inon  p-^n^»  ^mori«  tod. 

4)  IpTS^n  s.  B.  Coinmentar  Genes.  1,  26.  18,28.  Exod.  21,17.  Levit.  21,2. 
23,  3.  11.    Höh.   Lied  Vorwort.    Ps.  78.  5)  Abenesra   pentat.    Coinmentar^ 

Vorw.  Bu  Deuter.  32,  17.  39.  Samuel  Tibbon  in  der  ErklSmng  der  Fremd- 
wörter V.  pny:  nppyrr  nm  nbnptn  nan  anyn  D^^mp  pt.    Der 

Uebersetzer   des   Maimonidischen     niH'in    "IttM»     S.    32:    npn^m    bDOn. 

6)  Abenesra  pent.  Vorr.  Exod.  21,  29.  Levit.  25,  9.  DI^TSn  *T2 :  Kohelet  2, 25. 

7)  Abenesra  Levit.  19,  19.  23,  3  u.  a.  m.  N^lö  mO"»  c.  6.         8)  Amch  v. 

y-ia:  «"»n«  mttD  np*>nynb.      9)  im«  p-»nyrT""  "»«n  is-^an  p'»n3?nc 

yiyT  T)«bn  Vorwort  zu  Hai's  Werk  über  Kauf  und  Verkauf.         10)  'rnnm 

8.  5:  »Ipn  11«b  b«  Dp-^ny»  •'n''''rr.  ll)  Cod.  Roa*i  212  bei  Stein- 

scbueider  in  deutsch.-morgenl.  Zeitscbr.  Bd.  24  S.  356  u.  f.  12)  Rardanieb 
Vorr.  zum  Kusari.  J.  Tibbons  Vorreden  zu  Rikma  und  den  Herzenspfltchten ; 
beständig   bei  Sam.  Tibbon.  13)  Joseph  Kara  in  seinen  Commentaiien  ms. 

öfter    p-^ny^rT  "»iKt.       Hiyaschar    §    282,    Tt«»?!    Vorr.    Kimchi    r.   pM. 

14)  Abraham  'Ü  ni»nb»  S.  12 ,  18.  15)  z.  B.  die  Verfasser  des  TMfun 

bei  Tibbon  (Vorrede  zu  den  Herzenspflichten) ;  Hieronymus  p^nJ^üH  in  rtXinbO 

rT:iin.         16)  Steinschneider  Catal.  Bodl.  8.  75.         17)  De  Boati  Annal.  Mec. 

XV  8.  78.         18)  s.  1115^51   '0  Einleitung  S.  X.         19)  rrpiWl  im  Satdia's 

Olanbenswerk  6,  7. 


Zur  Kritik  der  biblisch-assyrischen  ChronologieT] 


Prof.  Dr.  Schnider  id  aiesscn. 

Dr.  Oppert  hat  sich   durch   die  von  ihm  in  dieser  Zoitscbrift  * 
Bd.  XXllI  H.   1    auf  Grund   einer   neuen  Texte srevision  gegebene  ] 
ToUsländi^e  Ueberaetzung  der  assyrischen   sogenannten   Eponjnien- 
listen  ein  höchst  dankenswerthes  V«rdiGDst  erworben.     DergenumW' 
Gelehrte  macht  in  dem  gleichen  Aufsätze  den  Tcrsucb.  diese  Liste  1 
iD  Einklang   zu   setzen   mit   den   in   den  KönigsbUchern   des  Ä.  T, '4 
Aberlieferteii   bezQglit^Iicn  Daten.      Das  Resaltat  seiner  Betrachtunjr  I 
iüt,  dase  die  gewünschte  Harmonie  sich  ergebe,  sobald  man  annehme^  f 
dass  für  die  Zeit  unmittelbar  vor  dem  Regierungsantritt  Tiglath-Pl- 
leser's  (744,  bezw.  745  v.  Chr.)  eine  Unterbrecbnng  der  Liste  für  ] 
47  Jahre  statthabe.    Statnire  man  diese,  so  treffe  die  fUr  den  Monat  J 
Sivan  des  10.  Jahres  vor  dem  Regierangsantritte  des  Königs  Assnr*  J 
lihhis  in  der  Liste  verzeichnete  Soniientinsterniss  mit  der  am  13.  Jimtl 
des  Jaiircs  809  vor  Chr.  laut  astronomischer  Berechnung  Statt  g^m 
habten  Sonncnfinstemiss  zusammen  und  zwischen  den  Angaben  der  4 
Liste  and  der  Bibel  stelle  sich  die  erwünschteste  Uebereiustimmang  j 
heraoB.     Wir  vennögen  uns  mit  dieser  Lösung  nicht  einverstandea  i 
zu   erklären   und   habeu  unsern  Dissensns  bereits  an  einem  aadva  i 
ürte   zu  Protokoll   gegeben ').     Die  Wichtigkeit   der  Sache   dürfte 
eine   nähere   Belencbtuiig    der   frage    nicht   Überflüssig  erscheiuen 
lassen,  und  so  entschliessen  wir  uns  gern,  einer   von  einem  wohl- 
wollenden Fachgenossen  uns  gewordenen  Aufforderung  Folge  gebend,  1 
unsere  abweichende  Ansicht  in  Kürze  zu  begründen. 

Zunächst  und  vor  Allem  müssen  wir  die  Berechtigung  in  ] 
Zweifel  ziehen,  überhaupt  eine  Unterbrechung  der  Liste  an  beregfer" 
Stelle  anzunehmen.  Wir  besiuen  von  der  betreffenden  Liste  meh- 
rere Exemplare,  und  auch  nicht  ein  einziges  zeigt  an  der  betr. 
Stelle  eine  Lücke.  Jeder  zußUlige  Ausfall  der  betr.  Jahre  oder 
Eponymen  ist  somit  von  vornherein  ausgeschlossen.  Aber  auch 
eine  absichtliche  und  bewnsate  Uebergebung  dieses  Zeitraumes 
durch   die   Vcrfortiger   der  Listen    ist  nicht   zu    slatuiren.      Schon 
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LepBiofi  ^)  hat  darauf  hingewiesen,  dass  es  in  keiner  Weise  la  Ter- 
stehen  sei,  was  überhaupt  der  Zweck  der  in  vielen  Exemplaren 
aofgestellten  and  in  allen  aof  das  Genaueste  sich  bestätigenden 
Eponymenlisten  sein  konnte,  wenn  sie,  in  yerh&ltnissmässig  spftter 
Zeit,  eine  so  grosse  Lücke  enthielten,  ohne  dass  deren  Dauer  ange- 
geben, ja  ohne  dass  irgend  eine  Andeutung  ihres  Vorhandenseins 
gegeben  wurde ,  auch  nicht  in  den  Exemplaren,  in  welchen  zu  den 
einzelnen  Jahren  kurze  Beischriften  über  die  wichtigsten  Ereignisse 
-  hiasugefttgt  wurden  *).  In  der  That,  die  Zuverlässigkeit  der  Listen 
würde  gänzlich  illusorisch  sein ,  wenn  solches  Statt  gehabt  hätte, 
und  dass  diese  Listen,  wäre  das  Bezweifelte  der  Fall,  auch  für  alle 
übrigen  Epochen  der  assyrischen  Geschichte  unbrauchbar  wären, 
bedarf  keiner  Ausführung. 

Es  ist  mir  die  Kunde  geworden,  dass  man  sich,  um  die  An- 
nahme einer  solchen  Unterbrechung  der  Listen  plausibel  erscheinen 
SU  lassen,  auf  ähnliche  Auslassungen  in  den  römischen  Magistrats- 
''Hsten  berufen  hat,  wo  ja  auch  die  Interregna  (und  in  unserm  Falle 
■treffe  ja  in  die  fragliche  Zeit  das  Interregnum  des  Babyloniers 
'Phul)  nicht  mitgezählt  worden  seien.  Allein  da  liegt  die  Sache 
doeh  wesentlich  anders.  Abgesehen  von  einigen  unsichem  oder 
unklaren  Fällen  sind  nämlich  nachweisbar  die  Interreges  der  rö- 
mischen Magistrate  immer  unter  die  in  dem  Jahre  des  Interrex 
fongirenden  ordnungsmässigen  Beamten  subsumirt  ') :  ein  Ausfall 
eines  Jahres  hatte  also,  nach  regelrechter  Uebung,  gar  nicht 
Statt;  für  die  Gesammtsumme  der  betr.  Jahre  war  somit  (von 
Schwankungen  im  Kleinen  abgesehen)  der  Eintritt  eines  Interrex 
ganz  gleichgültig.  In  unserm  Falle  nun  aber  sind  nicht  etwa  andere 
als  die  faktischen  Beamten  aufgeführt:  viehnehr  würden  die  be- 
treffenden Eponymen  und  ihre  Amtsjahre  überhaupt  fehlen.  Man 
sieht,  unser  hypothetisches  Interregnum  und  die  Interregna  der 
römischen  Magistrate  sind  ganz  incomparable  Dinge. 

Wir  haben  nun  aber  auch  noch  den  ganz  positiven  Beweis  in 

'  den  Händen ,  dass   eine  Unterbrechung  der  Liste  an  der  beregten 

Stelle  nicht  Statt  gehabt  hat  und   nicht  hat  Statt   haben  können. 

"in  der  schon  oben  citirten  und  von  uns  an  einem  andern  Orte  (s. 

ob.)  transcribirten  und  übersetzten  „Verwaltungsliste^  nämlich  (Baw- 

linson  und  Norris,  the  cuneiform  inscriptions  of  West.  As«  vol.  II 


1)  8.  Leptiut  Über  den  chronologiachen  Werth  der  as^r,  AnoAlen,  in 
AbhudU.  der  BerU  Akad.  der  Wiss.  mu  d.  J.  1869,  Berlin  1870,  8.  57. 

2]  Lepsins  meint  diejenigen  Listen,  welche  ich  als  „assyrische  Verwattnv** 
Bften"  beieiclme  und  welche  der  Leser  ron  mir  transeribirt  und  flbtnetst, 
aowle  ihrer  niheren  Blnilehtiing  nach  -erlftotert  findet  In  TheoL  Btndd.  od 
■tttt.  1871  iE.  IV.  679.  699. 

3)  8.  das  NJUiere  bei  Theod.  Mommsen  die  röm.  Chronologie.  2.  Aal 

B«rl.  1869.  8.  82.  83:  „Die  Interregna,  durch  welche die  LOcke  gefUlt 

wMyi  firilea:  «hMMloiiwh  iMlridittl  ik»i. selbst, i^,,bM«fffM^Jip<M7P*«B  >«**• 


^r      S-Äm^r,  mr  KrMk  der  hibliieh-attyriKfun  Chrtmnioiji*.       ^\ 

pl.  52)  ]&s8t  sich,  wie  bereits  von  Dr.  Haigh  herrOTBehobon  ist'), 
ein  fester  Turnus  der  Eponymen  in  Uemftssbeit  der  von  den  Be- 
treffenden bekleideten  böchslen  Staaisämter  gar  niciit  verkennen. 
Zoerst  folgt  als  Kponym  der  Tnrtami  d.  i,  der  Tarian  oder  Ober- 
Teldherr;  alsdann  der  Palaatbaoptmann ,  daranf  der  Haremsoberst 
(diese  beiden  auch  wohl  in  omgekchrter  Ordnung),  ferner  der 
Tnknlt  oder  Geheimrath,  endlieh  die  Gouverneure  der  Städte  Keseph, 
Nisibis ,  Arrapha  nnd  Chalah  (so  bei  den  Regierungen  der  Küuige 
Assnriih,  Tiglath-Piieser,  theilweise  Sargon)  oder  auch  diese  in  der 
Reihenfolge  Reseph,  Nisibis,  Chalab  Iso  hei  einem  früheren  Salma- 
nassar) und  in  einer  noch  etwas  veränderten  Folge  bei  Binlihhis  und 
Samsi-Bin  *).  Dabei  marbt  es,  wohlgpmerkt,  gar  keinen  Unterschied, 
ob  der  Regierungsantritt  des  neuen  Königs  in  diesen  Tamos  f%t1t 
oder  nicht:  der  Turnus  setzt  Hieb  auch  tkber  diesen  Hegiemngs- 
wecbsel  hinans  in  die  folgende  Regierung  fort.  So  bildet  bei  einem 
altern  Salnianassar  (II  Rawl.  52,  Z.  46)  das  Archontat  des  Gonver- 
ncurs  von  Cbalab  als  des  letzten  in  dem  Cyclus  das  erste  Jahr 
des  folgenden  Königs  Ässurdanil,  Wenn  demgemass  die  beregte 
Reihenfolge  der  EponjTnen  sich  noch  Über  den  Tod  eines  Königs 
hinaus  in  eine  folgende  Regierung  fortsetzt,  so  ist  damit  bewiesen, 
dass  die  auf  der  Tafel  folgende  Regierung  auch  wirklich  der  Zeit 
nach  aar  die  vorhergehende  folgte.  Ucrade  dieses  nun  trifft  in 
unserem  Falle  zu.  Die,  acht  Jahre  umfassende,  Regierung  des 
Assnriih  schliesst  mit  dem  Eponym  des  Gouverneurs  von  Nisibis 
Die  folgende  Regierung  des  Tiglath-Pileser  beginnt  mit  dem  Archon- 
latc  Act  Gouverneure  von  Arrapha  und  Cbalab.  Die  Reihenfolge  ist: 
Assurl ih,  König  von  Assjrien. 

^^V  Tartan 

^^^B'  Palasthauptmann 

^^^^  Haremsoberst 

^^^B  Geheimerrath 

^^^V '  Landesbaupimann 

^^^^  Gouverneur  von  Reseph 

^^^^  Nisibis 

t 


4 


„     Arrapha ') 

„     Chalah 
Tiglathpilescr,  König  von  Assyrien. 
Tartan 

Palasthauptmann 
Haremsober  st 
Geheimerrath 
Landeshauptmann 


Kl)  S.  Lepsias,  ügypüschB  Zeitachr.  1869.  S.  119. 

%)  R  die  Liste  in  meinem  obtn  cit.  Anhatis   in  d.  Studd.  n.  Hritl.    ISTl, 

a.  IV.  690  ff. 

3]  GtiUi  Jahr  TiglUh-PileMTi. 
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OoQTemeiir  Ton  Re^eph 

y  y,    NisibiB 

V  fi    Arrapha 

„  „    Ghalah. 

Wer  sich  hier  einreden  wollte,  dass  die  gesetzniAssige  Befliett- 
folge  der  Eponymen  (welche  beilänfig  sonst,  offenbar  aof  besondere 
Ursachen  hin,  gar  nicht  so  nnonterbrechbar  nnd  unveränderlich  er- 
scheint ^) ) ,  nach  einer  feindlichen  Occapation  von  beinahe  einem 
halben  Jahrhundert  (wie  man  dieses  annehmen  müsste)  sollte  wie- 
deraufgenommen und  fortgesetzt  sein,  zumal  unter  der  Begierung 
eines  Herrschers,  der,  wie  Tiglath-Pileser,  alier  Wahrscheinlichkeit 
nach  gar  nicht  direct  von  der  älteren  Dynastie  abstammte,  wflrde 
mit  Gewalt  das  gänzlich  Unwahrscheinliche  an  Stelle  des  klar  zu 
Tage  Liegenden  setzen.  Jeder  Unbefangene  wird  sagen  müssen  : 
die  Regierungen  Assurlih's  und  Tiglath-Pileser's  folgten  unmittelbar 
auf  einander  und  eine  Unterbrechung  der  Eponymenfolge  hat  nicht 
Statt  gefunden.  Wir  fragen  nun  aber :  was  veranlasste  unsere  Gegner 
überall  zu  der  Annahme  einer  solchen,  im  Text  durch  nichts  ange- 
deuteten und  durch  die  ins  Licht  gesetzte  Reihenfolge  der  Epony- 
men  geradezu  ausgeschlossenen,  Unterbrechung?  In  erster  Linie 
gewiss  das  an  sich  vollkommen  gerechtfertigte  Streben,  auf  diese 
Weise  einen  Ausgleich  der  assyrischen  chronologischen  Aufstellungen 
mit  denen  der  Bibel  zu  gewinnen.  Zugleich  bot  sich  so  ein  er- 
wünschter Platz,  um  den  im  A.  T.  namhaft  gemachten,  von  den 
assyrischen  Denkmälern  verläugneten  König  Phul  unterzubringen; 
sowie  nicht  minder  so  eine  Möglichkeit  sich  öffnete,  des  Ktesias' 
Bericht  von  einer  ersten  (?)  Zerstörung  Niniveh's  mit  den  assyrischen 
Denkmälern,  die  uns  hiervon  nichts  melden,  in  Ausgleich  zu  setzen. 
Was  den  ersten  Hauptpunkt  anbetrifft,  so  klafft  nämlich,  ohne  die 
Annahme  einer  Unterbrechung  der  Listen  für  47  Jahre,  zwischen 
den  assyrischen  und  den  alttestamentlichen  chronologischen  Be- 
stimmungen eine  höchst  beträchtliche  Differenz.  Allein  kann  uns 
dennoch  dieser  Umstand  zu  einer  solchen,  sonst  durch  nichts  ge- 
rechtfertigten, ja  durch  die  Listen  selber  desavouirten  Annahme 
berechtigen?  Wir  meinen,  nein!;  wir  meinen,  dieses  selbst  dann 
nicht,  wenn  die  biblische  Chronologie  bislang  zu  Ausstellungen 
keinen  Anlass  geboten  hätte.  Dem  Letzteren  ist  nun  aber  faktisch 
gar  nicht  so.  Die  Zuverlässigkeit  der  chronologischen  Angaben 
der  Königsbücher*)  ist  nichts  weniger  als  eine  unantastbare.  Es 
ist  notorisch,  dass  die  biblischen  Angaben  selber  unter  sich  nicht 


1)  Vgl.  s.  B.  die  Regierang  AssnrdaDil^s,  welche  auf  den  TarUn  tofoft 
den  Goarernear  Ton  Arrapha  als  Eponym  folgen  Iftsst,  also  die  Archontato  des 
PalasthaaptmannB,  Haromsobersts  u.  s.  f.  überspringt 

2)  Lediglich  nm  diese  nämlich  handelt  os  sich,  da  der  Abschnitt  Jes. 
36—39  aus  den  Köuigsbüchem  einfach  herUbergenommeu  ist  8.  den  Nachweis 
in  meiner  Bearb.  der  de  Wette^schen  altteat  Einl.  8.  ▲.  I.  260. 
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selten  gewichtige  Differenzen  zeigen  ')•  Schon  darnach  erscheint  ee 
bedenklich,  nach  den  KöDigsbttchern  monumentale  Angaben  i 
tiGciren.  Nnn  aber  verlassen  unsere  G^ner  in  einem  Falle  sogar 
selber  ihren  Standpunkt  und  geben  auch  ihrerseits  die  Antorit&t 
des  fraglichen  alttestamentlichen  Baches  preis :  fär  die  Zeit  nILmtich 
von  der  Zerstörung  Samaria's  an  nbwilrts.  W&hrend  nach  der 
Bibel  der  Zag  Sanheribs  in  das  Jahr  714  fallen  würde  (die  Zcr- 
Btfimng  Samarias  für  das  Jahr  722  angenommen),  setzen  unsere 
Gegner  anbedcnUich  denselben  in  das  Jahr  701/700.  Nnn,  wir 
sollten  meinen ,  was  dem  Einen  recht  ist ,  ist  dem  Andern  billig. 
Nehmen  Jene  für  den  Zeitranm  von  723  nn  abwärts  keinen  Anstand 
die  biblische  Zeitrechnung  der  monuTnentalen  zu  üpfem,  so  ist  ea 
dctch  nnr  conscqnent.  wenn  wir  andern  aach  in  Bezug  auf  den 
frttheren  Zeitraum  uns  an  die  Monumente  halten  und  deren  Zeit- 
rechnung zu  Grunde  legen,  diejenige  der  Köiiigsböcher  nach  jener 
rectihcircnd.  Wir  glauben  hierzu  aber  um  so  melir  berechtigt  zu 
sein,  als  wenigstens  fOr  die  Geschichte  von  722  ab  die  assyrischen 
bezOglichen  Angaben  durch  die  babylonischen  des  ptolemftischen 
Canon  in  jeder  Beziehung  bestätigt  werden '} ,  und  als  anderseits 
die  Stfltze,  welche  gerade  diese  letztere  Zeitrechnung  durch  die 
unter  das  Archontat  des  Puril-salche  treffende  Sonnenfinstemisa 
vom  15,  Juni  763'),  wonach  also  der  Regierungsantritt  Sargons 
und  die  Eroberung  Samaria's  in  das  Jahr  732  vor  Chr.  fällt,  doch 
gewiss  keine  zn  nntcrschutzende  und  jedenfalls  eine  solche  ist, 
welche  der  Notiz  über  eine  frühere  Finsterniss  im  ersten  Jahre  des 
AssDT-nasir-habal  die  Wage  hält. 

Aber  der  König  Phnl?  Was  machen  wir  aus  ihm,  wenn  er 
nicht  in  der  angenommenen  Zwischenzeit  von  47  Jahren  König  von 
Assyrien  war?  —  Mit  Tiglath-Hleser  ist  derselbe  nicht  zu  iden- 
tificiren:  beide  Namen  werden  im  A.  T.  streng  von  einander  unter- 
schieden. Dass  es  ein  Feldherr  dieses  Königs  war,  ist  uns  auch 
nicht  recht  wahrscheinlich.  Wir  sind  der  Ansicht:  es  war  Ober- 
haupt von  Haus  aus  kein  assyrischer  König,  denn  vielmehr,  wie 
Berossos  ihn  nennt,  ein  König  der  Chaldäer  d.  i.  der  Babylonier, 
der  aber  sei  es  in  Folge  ungenauer  Aus  drucks  weise  (wie  ja  z.  B. 
der  Perser  Darios  Esr,  fi,  22  König  von  Assyrien  genannt  wird), 
sei  es  weil  er  wirklich  eine  Oberherrschaft  über  Assyrien  ausübte, 
in  der  Bibel  als  König  von  Assyrien  bezeichnet  ward.  Mit  dieser 
letzteren  Annahme  ist  die  andere,  dass  die  assyiischen  Könige  der 
alten  Dynastie  als  Unter-  und  Vasailenkönige  belassen  wurden,  sehr 


1)  kb  TBTWsUe  dar  KUne  halber  oar  «ut  Niebulir,  Assor  and  Babel. 
8.  84. 

2)  S.  Lcpaiu«  in  der  ob.  e<t.  Abhdig.  8.  50  äg- 

3)  Der  Leaer  findet  die  ganie  beifigliche  donkwQrdiga  Stalle  der  Litt« 
ihrtm  Wonlanle  nach  trnoscribirt  und  analytirt  in  dem  ob«Q  anginUuim 
ADfiaUe  iD  d«n  Sludd.    and  Kritt.  1871.  H.  IV.  tö'i. 
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wohl  Tefoiaban^  icli  verweise  lediglich  auf  das  ganz  Uinliche  Ver- 
hbrtn  der  spftteren  babylonischen  Könige  dem  Reiche  Jnda  gegen- 
über. Selbst  der  Bericht  des  Ktesias  über  die  erste  Zerstömng  Nini- 
veb's  Hesse  sich,  falls  er  sich  wirklich  auf  eine  frühere,  als  die  letzte 
Srobemng  der  assyrischen  Capitale  bezieht,  mit  nnserer  Annahme 
bis  zQ  einem  gewissen  Grade  Yereinigeo.  Man  hätte  dann  ein  ähn- 
liches Yerfifthren  Seitens  Phnl's  zu  statuiren,  wie  es  Nebacadnezar 
gegenOber  Joijakim  und  Jojachin  (II  Kön.  24;  II  Chr.  36)  beob- 
achtete; nur  eine  so  völlige  Zerstömng,  wie  sie  Ktesias  in  Aussicht 
nimmt,  möchte  sich  schwerlich  hiermit  vereinigen  lassen.  Indessen 
muthet  uns  fiberall  der  Bericht  des  Ktesias  etwas  sehr  verdächtig 
aa  und  möchten  wir  deshalb  vor  der  Hand  keine  weiteren  Hypo- 
thesen auf  denselben  bauen.  Auch  dass  er  sich  überhaupt  nicht 
auf  die  Endkatastrophe  des  Reiches  beziehe,  ist  uns  nichts  weniger 
als  wahrscheinlich. 

Wir  wären  mit  unserer  Betrachtung  am  Ziele  angelangt  Auf 
die  sonstigen^  im  Uebrigen  höchst  scharfsinnigen,  die  biblisch-assy- 
rische Chronologie  beschlagenden  Aufstellungen  und  Ausführungen 
Dr.  Oppert's  noch  des  Weiteren  einzugehen,  können  wir  uns  wohl 
hier  als  überhoben  erachten,  da  sie  mit  der  Hauptfrage  und  deren 
Beantwortung  im  Wesentlichen  stehen  und  fallen;  dagegen  unter- 
lassen wir  es  nicht,  die  Leser  auf  die  vielen  schätzenswerthen  Auf- 
schlüsse über  den  Mechanismus  der  assyrischen  Chronologie  auf- 
merksam zu  machen,  welche  Dr.  Oppert  in  dem  citirten  Aufsatze 
giebt  und  durch  welche  er  mehrere  bisher  dunkle  Punkte  klar  ge- 
legt hat. 

Es  versteht  sich  nun  aber  schliesslich,  dass,  ist  man  in  der 
ausgeführten  Weise  über  die  Hauptsache  zu  einer  festen  Ansicht 
gelangt,  nun  erst  für  den  vergleichenden  Chronologen  die  Arbeit  im 
Einzelnen  angeht  Es  werden  dabei  wieder  Hunderte  von  Fragen 
auftauchen,  die  ihrer  Beantwortung  harren.  Den  Ausgangspunkt 
der  Untersuchung  wird  hier  zweifelsohne  die  Regierung  des  Tlg- 
lath-Pileser  bilden  müssen,  über  welcher  noch  manches  Dunkel 
schwebt  Leider  sind,  wie  bekannt,  die  seine  Regierungszeit  be- 
treffenden Platten  selber  in  einem  sehr  desolaten  Zustande,  indem 
ein  Herrscher  aus  einer  späteren  Dynastie  die  Schrift  der  Platten 
theilweis  gewaltsam  hat  auslöschen  lassen,  um  dieselben  anderweit 
zu  verwenden.  Immerhin  ist  zur  Ordnung  und  Verwerthung  der 
betr.  Platten  von  G.  Smith  ^)  bereits  ein  höchst  beachtenswerther 
Anfang  gemacht  worden.  Unter  seinen  Funden  sind  die  Nachweise 
der  Namen  der  nordisraelitischen  Könige :  Hosea  (Ausi*)  und  Pekach 
(Patj^a^)  nicht  die  geringsten.  Möchte  eine  ezacte  Bearbeitung 
dieser  Annalen  nicht  zu  lange  auf  sich  warten  lassen!  — 


1)  S.  Lepsius  Zeitschr.  1869  Jan.  und  Juli,    und  vgl.  damit  Oppert't  B«- 
merkuDgen  ebend.  S.  6S. 


Auswahl 
Von  imedirteii  Strophen  verachiedenor  Dichter. 

Mitgetheilt  von  Th.  Atift«ebt. 

(FortMtMUg  Taii  S.  341.) 

25.    gärngadbarapaddhati    U,  4. 


Der  Edlen  Herz  ibI,  wie  mich  dUnkl, 

P80  hart  wie  nur  ein  KieBelstein; 
Denn  sclilendern  scharfes  Wortgeschoss 
die  Bösen  auch ,  es  drirgt  nicht  ein. 

üG.     Devet^vara, 

^Rl^ft  ^TlifrT  <V,MI   T?RT    rtrHI^  ^^'T^^T^f'T 
H^Prtfl^l   r^+iijSWl  Hp^fa  lR?5^iFff  II 

Wenn  heissen  und  schleisseo  die  Z&liiie  zur  Stund, 
So  labt  sich  an  kJJällichem  Safte  der  Mund: 

»Du  kennst  der  Gediegenen  Art  und  Gebalireu, 
Sie  dulden  fOr  andere  MQh'  und  Gefahren. 
27.    Bänabhatta. 

'dWK*l  ^  '^^'  ^R^:  ^fT^TT  J^  II 

Genie. 
Wie  Uunde  zahllos  Iftuft  der  Fnelaster 
Gevölk  umher  und  tritt  das  breite  Pflaster, 
Doch  eines  schöpferischen   Dichterkünigs 
Krsctieiiitiiig  iet  so  selten  wie  der  Phünix  *). 

SllH    ile^   PhSnii    haWn   dlg  lodier   dm  ^«nbbii ,   «in  Thlar   mit  oolit 
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466   AMfiradU,  Atutoahl  von  untdtrtmt  Strophen  nertehjadanm'  DieUir, 
28.    SarasTattkapth&bharava  3,  248. 

An  die  Naturwüchsigen. 
Sind  Belehrung  und  Anwendung  allumfänglich,  was  nützt  Talent  ? 
Sind  Belehrung  und  Anwendung  unzulänglich,  was  nützt  Talent? 

29.    Ebendaselbst  2,  38. 

f^  ^  Wri<s:  «Kt  sft  ^W  xfHt  froran:  l 

W  ^:  «Ätorr  Wf(^  gwrW  ^  ii 

Kindliche  Neugier. 

Wächst  im  Himmel  der  Baum,   o  Muhme, 
Dem  entsprossen  des  Mondes  Blume? 
Stossen  die  Buttervögel  Butter? 
Hat  viel  Kinder  die  Perlenmutter?  ^) 

Zur  Erklärung  der  Mondesblame  ist  es  nützlich  zu  bemerken ,  dass  die 
Sonne  nnd  der  Mond  Ton  ihrer  Scheibe  pnshpavantai  die  blumigen,  heissen, 
wie  wir  ans  fthnlichem  Omnde  eine  Sonnenblume  besitsen.  Dass  dieses  das 
Thema  sei,  und  nicht  pushparant,  wie  das  Petersburger  Lexicon  angibt, 
erheUt  ans  den  folgenden  zwei  Stellen  des  KA^ikhanda:  y&vat  kirana^  pusbpa- 
▼antayo^  23,  11,  yath&bhrapa|alam  pr&pya  prak&9ah  pushpavantayoli  59,  31. 

30.    Deyagana. 

irwi%OT8??Ttr9rt  5^  ^pptfir  ^k^  inuf^  ^i 

ftf^:  II 

Das  Glück. 

Wohin  sich  Wünsche  nicht  versteigen, 

Was  Dichterseelen  nie  erdacht , 
Was  Träume  gaukelnd  selten  zeigen, 

Das  schickt  das  Schicksal  über  Nacht. 

81.  Von  dem  Verfasser  des  Sarasvatikanth&bharaQa  1,  146. 

niiry<i*i4iSi<^i«iird  ^wf<MRj  i 
M*<<i^TiH'*<y  H^n^^^f^^N^  II 

Oute  Gesellschaft 
Selbst  Gemeines  gewinnt  Anmuth  im  Anschkiss  an  das  Reizende, 
Wie  die  hässliche  Schminksalbe  auf  den  Augen  der  Lieblichen. 


1)  Eine  genauere  Uebertragung   des  zweiten  Halbversti  ist  weder  moglieh 
noch  erforderlich. 
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•itinahl  von  unedirUn  Strophen  vertcliüiiener  Dichier,    457 
32.    Kbendaselbsl  2,  250. 

Lakäbmi  '). 
Heil  der  Schönheit  küsslicliein  Mund  dem  rosen  knospen  farbigen, 
Und  ihrem  gabenreichen  Arm  dem  rosenknospenfarbigeu. 

33.     Ebendaselbst    1,   Hlö.   2,  Mb. 


1 


Knuig  Bboja  will  tat  der  Jiigd   Kber  «inen  Flusa 
einen  afs  IlDlitriJKer  Terkleidelcii  Pandlt  hindi 

Wie  tief  ist  dieser  Flus's,  Priester? 

„Nor  bis  zum  Knie,  o  Münnerfürst." 
Und  doch  tauchst  da  so  sehr  nnter? 

„Nicht  alle  stebn  so  hoch  wie  du." 


34,     Ebendaselbst    l,    1. 

Bhiijji    kolirt    von    ilcr    Jagcl    in     einer    Siinfte    isurütli.      Unter    .liD 
Träger»  hcflnilei  tiQh    uin  verkleidüler  Pandil. 

Unter  dem  grossen  Lastdnicke  schmirzt  die  Schtilter  dich,  guter, 

„Die   Schulter  schmerzt  mich   viel    minder,   als,    o   König,  das 
schmirzt  mich  schmerzt." 

.^5,    Anantadeva. 


b 


Macht  der  Dichtung. 
Gemeinen  Untergang;»  Beute  gab  es  Leute, 

Giht  es  heute,  wird  noch  sehn  das  Erdenmnd; 
Wen  in  lantera  Gesaugsweiscn  Dichter  preisen, 

Ewig  kreiscu  wird  sein  Knhm  vr>n  Mund  zn  Mund. 


I)  Lilaliaii  i>l  Uöllin  Mwohl  der  Sclionheil  hIs  Ah  W.jhtr&lut.      Miu 
gebe  die  Bote  für  d 

Bd.  xzv. 
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458   jti^t4dtt,  Aiuteahl  von  untdirteit  Shrophmt  veaekMmer DUht»r. 
36.   SarasTBtikaQtl>lbhara^a  2,  359. 

Der  Liebende  in  der  Ferne  ist  rathlos. 

So  oft  ich  an  die  Holde  denke, 

yerzweifl'  ich  an  dem  Leben  fast; 
Und  sollt'  ich  lebend  sie  vergessen, 

wozu  dann  dieses  Lebens  Last? 

37.    Ebendaselbst  4,  22. 

Der  UnterscMed  ist  snbtiU 

Dein  runder  Mund  ist  Lotosgleicb 

Und  Lotusgleich  dein  Angesicht: 
Stäkst  du  in  einem  Lotusteich, 

Ausfinden  könnten  wir  dich  nicht. 

38.    Ebendaselbst  2,  235.  4,  24. 

S  0  1  i  t  ä  r. 

Nur  deinem  Mund  gleicht,  schmuckes  Weib, 
Dein  Mund,  die  Augen  nur  selbandern, 

Dein  ganzer  Leib  nur  deinem  Leib, 

Du  gleichst  dir  selbst  und  keiner  andern. 


Trilogte  der  Iilebe. 

39.    Ebendaselbst  4,  181.  5;  368. 

^  ^Klj^:  ftnrRr%  T^:  W«T^: 
iri^iPM  QbV[4i^i  ^pRf^  ^  ^  frofir  H 

Die  Spröde. 
Mit  rauhen  Worten  Hess  ich  ihn 
Schon  hundertmal  es  bttssen, 


^H 

Aü/Wehl,  Autwahl  von  uncdirUu  Stroj>?,en  rcrschieileofr  Dicht.-,:     459          ^^H 

Uud  UDscndmal   fort  stiess  ich  ihn,                       ^^^^^^^| 

Als  er  mir  sank  zu  Füssen;                                 ^l^^^^l 

Was  hilft'g  der  Braacu  Faltengpiet ,                        ^''^^^H 

FrcuDiliii,  an'ibm  zu  Üben?                                         ^^^H 

Der  Breisle  kennt  nicht  Maass  und  Ziel                               ^^M 

Mich  plagend  zu  betrüben.                                                ^^H 

40.     Fbendascibst  2,  39.                                          ^^M 

^:  ^  ^TT^  f^  ^^  f^BTTW-                            ^M 

^m  ^  ^i&Tti  vjiyirri  Wia*<Mi  1            ^M 

•^m'\    r<bHhi\   ^v^^l    cfiVI^T^  rTI-^-                         H 

<^i'if^<'irri  H  m  <<t^  ^i\  sf^m^  II        ^M 

Die                                                                             ^H 

Freundin,  liebe  Herzensfrcundiu ,                                            ^^M 

Musst  nun  alles  mir  gestchn:                                            ^^M 

Üb  aus  Zufall  oder  Neigung                                                   ^^1 

Dn  den  glolzen  hast  g«schn.                              ^^^^^^H 

War  er                  gnter  Dinge,                             ^^^^^^^^H 

Aufgelegt  zu  Spiel  nnd  Scherz?                         ^^^^^^^1 

^^H             War  er  traurig,  als  ob  hienge                                  ^»^^^^ 

^^H                 Fernen  Freunden  nach  sein  Uerz? 

^^H             Hat  er  sich  nact  mir  erkundigt? 

^^H                 That  er's  angelegentlich? 

^^K          Als  auf  mich   du  kamst  zn  reden, 

^^m                Offneu  Ohres  hört'  er   dich? 

^^^          Was  er  that,  hat,  unverhohlen. 

^^W               Zwar  für  mich  nicht  viel  Gewicbt;  — 

^^H           Aber  spricb,   leb  steh'  auf  Kohlen, 

^^™                  Wird  er  kommen  oder  nicht? 

41.     Ebendaselbst  I  ,   122.   5,  81. 

^^H»\  ^\<^MiA^H\¥\ 

^^   fHiJri^   ^4^-Tm  1 

1  f  fg  m^^  ^  ^ 

^^^                              D  e  r  T  r  i  u  m  p  h. 

^^krenn  am  Schöpfe  sie  fassend  der  Jüngling  gewalUeun 

^^V     Hit  Eussea  den  sträubenden  Mnud  ihr  bedeckt. 

460  -Aufre^ty  Auitoähl  von  unedirten  Sirophm  venehiedmmr  DSdä$r. 

Dann  hört  man  in  Nöthen  sie  flüstern  and  flöten: 
yXA  la  lass  mich  in  Ruh,  lo  lo  lockerer  du!^ 
Heil  rufen  der  siegend  besiegten  wir  zu. 


II 


42.    Ebendaselbst  IV;  113. 

WV^  ^  f^Tft?  fV^  ^Bftft  HlCl'M^I  ^: 

Trost  in  Leiden. 

Lahmer,  ich  rfihme  dein  Leos:  Almosen  zu  sammeln  ersparst  du, 
Schüchtern  von  Haus  zu  Haus  wendend  den  zögernden  Schritt. 
Blinder,  ermiss  dein  Glück:  wie  hochmuthtrunken  die  Reichen 

Blicken  auf  Arme  herab,  Bruder^  das  kannst  du  nicht  sehn. 
Stummer,  du  bist  zu  beneiden :  den  Grossen  der  £rde  zu  schmeicheln. 

Hoffend  auf  kläglichen  Lohn,  ist  dir  die  Stimme  versagt. 
Glücklich  zu  nennen  bist,  Tauber,  auch  du:  wenn  elende  Wichte 
Reden  Yerläumdung  und  Hohn,  bleibt  ein  Geheimniss  es  dir. 

43.    gärngadhara  Paddhati   76,  49. 

Das  Licht  nicht  unter  den  Scheffel. 

Schlag'  einen  Topf,  trag'  einen  Zopf,  steh  auf  dem  Kopf, 

Reit'  einen  Esel  Haupt  zu  Schwanz, 
Schreib'  ein  Gedicht:  nur  bleibe.  Wicht,  bei  Leibe  nicht 

In  deiner  Stadt  vergessen  ganz. 

44.    Ebendaselbst  101,  1. 

Abschied. 
Denk  meiner,  Theure,  manchmal  du! 

„Vergib,  mein  Freund,  wenn  ich's  verfehle: 


1)  Es  finden  sich  mehrere  Lesarten.  B.  D.  in  b.  karyU  kimcid  athftdbhu- 
tom,  „tbu  etwas  ausserordeutliches^' ;  in  d.  nävyfiÄtah  pure  vaset,  ,,leb€  in  der 
Stadt  nicht  unbekannt!'^  Die  ganz  freie  Ucbertragnng  sucht  den  Geist  beider 
Recensionen  wieder  zu  geben,  gb.  bb.  p.  eh.  beisst  wohl ;  „zerreisse  einen  Topl 
und  brich  ein  Kleid*'.  Die  Lesung  von  C,  wie  sie  oben  gegeben  ist,  halte  icb 
für  eine  Vergrdberuug  von  B.   D. 


f 


:ht,  AiittnaJtt  von  imedirlen  Slrop/iön  ver»chieden^-  Diekt«r.    4i;i 

Der  Seele  fSllt  Erinnrung  zu, 

Und  du  nimmst  mit  dir  meine  Seele." 


45.    Ebendaselbst  lOß,  7, 

Ifl^  rT^  TW^  ?iTT:    mHüfH^I  ^  II 
■  Der  Irrlehrer. 

■  Gescblecbtios  hielt  niid  sanrlte  ich 
w  das  Herz  zu  ihr  sich  umzuschauen. 

■  Dort  bleibt  und  treibt  es  losen  Tand, 
I  o  Päuini,  wer  wird  dir  trauen? 

4*;.    Avauti  varman. 


I 

w 

I 


Ein  dun  1c  1er  Vergleich. 
Wo  brütend  nnterscheidungslos 
Lichtscheues  Chaos  naltot  bloss . 
In  gleichem  Schalten  steht  die  Nacht 
Und  uuerlauchtc  t'ürstenmacht. 

47.  Sarasvatil;a!i!h;i"bharana  2,  88. 

rtr*N<<^  y.ifVM:  ^^ftff  Mi\ii\ 

Ursprünglich  und  erborgt. 
Des  Mondes  Sichel  wird  am  Himmel  prangen, 
Bis  feorig  auf  der  Sonnonball  gegangen; 
Ergiesst  sein  Strahlenmeer  der  Tagbereiter, 
Dann  scheint  der  Mond  ein  Streifen  und  nichts  weiter, 

48.  ^ärngadhara  Paddhati  38,  31. 

1^^l<m-<nH^:  PTrfHT 
irRtg^HtTft  M^<ifr(  I 

____    ^k  g^  illäHUK^ri:  II 

Ij   Die  Londonar  Hi.  g»  ti  jo  für  m»  h  ij  ^s  nbli  judy 
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Die  Pilger  »). 

Nach  dem  Süden  und  nach  Norden 
Ziehen  fromme  Pilgerhorden 

Mond  um  Mond  und  Jahr  für  Jahr, 
Wallen  nach  dem  Ost  and  Westen 
Und  zu  allen  Götterfesten 

Drängt  sich  dichte  Volkesschaar. 
Knien  nieder  vor  den  Schreinen, 
Beugen  sich  vor  Holz  und  Steinen, 

Beten  an  des  Künstlers  Guss; 
Und  die  Sünden  abzuspülen, 
Die  im  Busen  nagend  wühlen, 

Baden  sie  in  heiFgcm  Fluss. 
Wendet  um,  ihr  eitlen  Thoren! 
Denn  in  Finstemiss  verloren 

Irrt  ihr  blind  von  Ort  zu  Ort; 
Dessen  Sein  ihr  dunkel  ahnet, 
Der  euch  rastlos  treibt  und  mahnet. 

Sucht  umsonst  ihr  hier  und  dort. 
Wendet  um,  ihr  eitlen  Thoren! 
Nur  im  Herzen  wird  geboren 

Lichtes  Bronnen  rein  und  klar; 
Taucht  in  eure  Seelen  tiefer, 
Dort,  wo  ewig  her  schon  schlief  er. 

Wird  der  Gott  euch  offenbar. 


1)  Freie  Bebaudlang ,  mit  Herbeiziehung  des  Verses ,  den  Böhtlingk 
i  Sprüche,  erste  Aufl.  13.00)  so  übersetzt :  ,, Nicht  im  Holze  findet  mmi  den  Gott, 
nicht  im  Steine,  nicht  im  Thongebilde:  im  Gemüthe  findet  man  den  Gott,  das 
Gcmüth  ist  also  sein  Ursprung*'. 


Berichtigungen. 

8.  233  Z.  1  lies  ein  Thema  statt  einen  Nominativ.  —  Z.  13  lies  %q 
lange  der  mit tl  er  e.  —  S.  234  Z.  20  Ues  fassen  statt  fühlen.  —  S.235  Z.  15 
lies  shpharad.  —  S.  236  Z.  20  Ues  titsiuäya.  -*  S.  240  Z.20  lies  ohne  Ton. 
Kasa,  Geschmack,  ist  in  der  ludiscbcn  Dichtungslehre  die  Empfindung,  oder 
der  Grundton ,  die  in  einem  ganzen  Gedichte  oder  einer  cinxelnen  Strophe  vor- 
walten.  Solche  Grundtöne  giebt  es  acht  oder  neun.  HaUyudha  I,  92  sihlt 
die  folgenden  auf:  Liebe,  Scherz,  Mitleid,  Grausen,  Heldenmath,  Entsetzen. 
Abscheu,  Wunderbarkeit,  Ruhe.  Rudrata  behandelt  den  ersten.  —  1.  25.  WiU 
man  der  im  Sanskrit  mit  Absicht  gewählten  Schallnachahmung  gerecht  werden, 
80  lese  man:  Wer  Tag'  und  Tage  lässt  verstreichen.  T.  A. 


Additamenta  über  die   lusclu'ift  Mesa's. 

Von 

KoDNt.  t^L'U ottmann  ■). 

VI. 

Zar  FeBtetellnDg  äas  Textes. 
Itendsch reiben  an  Herrn  Kircbenrath  Prof.  Ur.  Hitzig. 


[^^p      Hocbgeehrter  Freand  aiid  College! 

Als  einstige  mehrjährige  Amtsgenossen  im  deutschen  Schweizer- 
lande (das  doch  in  der  That  nicht  so  aadentsch  ist,  als  ea  nach 
manchen  Anzeichen  scheinen  kannte)  und  ebenso  geraume  Zeit  her- 
nach sind  wir  bei  manchen  scharfen  Differenzen  der  Ueberzengung 
in  gegenseitiger  Achtnng  und  in  gegenseitigem  Vertrauen  mit  ein- 
ander verbunden  geblieben.  Hierin  soll  auch  onsre  gegenwärtige 
Differenz  in  Botreff  der  Hinterlassenschaft  des  alten  Moabiterkönigs 
keine  Aeudernng  bewirken.  Was  in  Ihrer  unaerer  Zeitschrift  anver- 
trauten Metakritik  (S.  253  ff.)  nebst  Ap|iendix  in  den  Heidelberger 
Jahrbüchern  (S,  193  ff.)  so  gedeutet  werden  konnte,  das  betrocht« 
ich  nach  Ihren  letzten  brieflichen  Aensserungen  als  beseitigt.  Um 
so  lieber  gebe  ich  der  zwischen  uub  erforderlichen  weiteren  Aus- 
einandersetzung in  Betreff  derjenigen  Punkte  des  urkundlichen  That- 
bestandes,  die  ich  in  Nr.  V  dieser  Additamenta  (Bd.  XXIV  S.  672 — 
)>K0)  geltend  gemacht  habe,  die  lebendigere  und  wärmere  Form 
des  Sendschreibens. 

Ich  darf  dabei  wohl  an  eine  Ihrer  frOheren  Aeussemngen  an- 
knüpfen. Als  ich  meine  eben  vollendete  Brochnre  Über  die  Meaa- 
Inschrift  unter  Kreuz  -  Couvert  an  Freunde  und  Fachgeuossen  ver- 
sandle, waren  Sie  unter  allen  der  erste,  der  mit  freundlichem  und 
cinlftsslichem  Wort  meinen  Versuch  begrtlsste.  „Der  wissenschaft- 
liche Eifer"  (so  schrieben  Sie  mir  unter  dem  7,  Apr.  v.  J,),  „mit 
dem  Sie  sofort  nnd  der  Erste  in  Deutschland  das  interessante 
Denkmal  philologisch  bebandeln,  hätte  verdient,  dass  ihm  die  ver- 
besserte Copie  in  der  Kevue  Archfiologiiiue  bereits  vorgelegen 
hätte.  Eigentlich  sollte  jetzt  ich  mit  meiner  Ansicht  vom  Gegen- 
stände hinterdreinkommeu ,   wie  Sie  beim  Sidonier  auf  mich  gefolgt 

Bnnd  XXIV  8.  s;63-2tiOi  438— il60  and  646—680. 
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sind.  Jedoch  gegenwärtig  beschäftigen  mich  andere  Dinget.  So 
begnügten  Sie  sich  damit,  mir  brieflich  eine  Anzahl  theils  beistim- 
mender Bemerkungen,  theils  abweichender  Erkläningen  mitzntheilen. 

Nur  um  so  mehr  erfreuten  Sie  mich  bemach  mit  der  Zusen- 
dung Ihrer  eignen  Bearbeitung  der  Inschrift.  Gilt  doch  besonders 
auch  auf  dem  schwierigen  Gebiete  der  Semitischen  Epigraphik  das 
unitis  viribus.  Dass  ich  von  Ihnen  und  von  Andern  zu  lernen 
suche,  dass  ich  abweichende  Auffassungen  gewissenhaft  prOfe,  das 
glaube  ich  schon  „beim  Sidonier^^  hinlänglich  bewiesen  zu  haben. 
Sie  selbst  zweifeln  gewiss  nicht,  dass  ich  in  gleichem  Sinne  vor 
allem  auch  Ihr  avviSwQov  aufnahm. 

Wenn  Sie  aber  es  beklagt  hatten,  dass  bei  meiner  Arbeit  nur 
die  erste,  nicht  die  zweite  Granneau'sche  Recension  des  Textes 
mir  vorlag  (obgleich  durch  letztere  manche  meiner  Yermuthungen 
bestätigt  und  meine  Gesammtauffassung  der  Inschrift  nicht  modifi- 
cirt  wurde),  so  musste  nun  ich  meinerseits  wahrnehmen,  dass  Sie 
die  im  Junihefte  der  Revue  Arch^ol.  erschienene  dritte  Text- 
Recension  zwar  noch  während  des  Druckes  Ihrer  Schrift  zu  Gesicht 
bekommen,  aber  dieselbe,  wenige  Kleinigkeiten  abgerechnet,  für  eine 
Verschlimmbessemng  der  zweiten  gehalten  und  als  solche  bei  Seite 
geworfen  hatten.  Und  zwar  hatten  Sie  dieses  Urtheil  unter  Um- 
ständen, die  Ihnen  nur  eine  erste  rasche,  keineswegs  einlässlicbc 
Prüfung  gestatteten,  gefällt^).  Ich  hingegen  hatte  schon  vorher  in 
einem  Aufsatz  ^) ;  den  Sie  freilich  noch  nicht  hatten  vergleichen 
können,  eben  jene  dritte  Recension  als  höchst  werthvoU  nachzu- 
weisen gesucht  und  zwar  auf  Grund  einer  sehr  sorgfältigen  und 
mühsamen  Untersuchung  ^),  Waren  aber  die  Resultate  der  letzteren 
stichhaltig  y  so  wurde  damit  —  das  werden  Sie  selbst  nicht  ver- 
kennen —  grade  auch  dasjenige  unhaltbar,  was  Sie  hinsichtlich  der 
Gesammtauffassung  der  Inschrift  im  Gegensatz  gegen  mich  und 
Andere  völlig  Neues  aufgestellt  hatten.  Und  dann  lag  es  im  In- 
teresse wissenschaftlicher  Klarheit  und  Sicherheit,  jener  Ihrer  Auf- 
fassung gegenüber  den  urkundlichen  epigraphischen  Thatbestand 
baldigst  geltend  zu  machen. 

Eben  diese  Pflicht  habe  ich  durch  meine  „urkundlichen  Berich- 
tigungen*' im  Additamentum  V  zu  erfüllen  gesucht  Der  Kern 
desselben  ist  die  Behauptung  des  epigraphischen  Thatbestandes. 
Grade  darauf  aber  sind  Sie  in  Ihren  obigen  Entgegnungen,  wie  mir 
scheinen  will,  nicht  mit  der  Ihnen  eigenen  Schärfe  und  Genauigkeit 
eingegangen.  War  das  doch  auch  schon  deswegen  nicht  wohl  mög- 
lich, weil  Sie  beim  Schreiben  nach  Ihrer  eigenen  Bemerkung  (S.  S54) 


1)  S.  Zeitschrift  XXIV  S.  673  Anm.  2. 

2)  Ebendaselbst  8.  438  ff. 

3)  Ich  habe  angemerkt,  riass  die  Mühseligkeit  der  Uiitcrsuchang  b«9onder9 
auch  durch  die  massciihafteu  verwirrenden  Druckfehler  in  den  hebrlischen 
Buchstaben  des  Ganneau'schen  Aufsatxes  vermehrt  wurde. 


!ichi>jti, 
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die  dazu  erforderlicben  Aktenstücke,  nämlich  die  betreffenden  Hefto,. 
der  Revue  Archäologique ,  gar  nicUt  zur  Haad  Latten. 

„Was  ist  urkundlicb ? "  fragen  Sie.     Und  Sie  antworten:     „Im 
vorliegenden  Falle  das,  was  auf  dem  Steine  gesuhrieben  stand,  auf  1 
seinen  BnicIiGtUcken  sich  noch  voründet,  niclit  aber  an  eich  sutioi)« 
was   Hr.  tiannean   meint,   dass   er    es  geschrieben   sehe,   und   Hr., 
Si'hl.  ihm  nachglaubt".  , 

Sie  werden  mir  gewiss  zutrauen,  verebrtester  Freund,  dass  ich,  J 
dieser   Ihrer   bündigen   Definition   auf  das   all  er  vollkommenste   und  l 
i)hne   die   mindeste   EUnsclirAnkung   beipäiebte.      Aber   woblweisliob,  1 
haben  Sie  darin  das  „an  sicli  schou"   gesetzt      Denn  so  lange  die^l 
Reste  des  Steines   nnd   der  Papier- Abklatsch   der  ganzen  Inschrift,  f 
uns  im  Original  leider  nicht  zugänglich  nnd  auch  keine  Collationen  ' 
derselben  durch   andere  Gelehrte   vorhanden   sind,   finden    wir  nns 
alle  im  Wesentlichen  darauf  angewiesen,  dem  Hr.  Ganneau  „nach- 
^uglauben,   was  er  meint,   dass  er  geschrieben  sehe".     Sie  sowohl 
als   ich  können   dabei   im   Einzelnen  ihm   nachirren.      Wir   beide 
haben  im  Einzelnen  hie  und  da  eine  irrige  T^sang  bei  ibm  anneh- 
men  zn  müssen  gemeint.     Aber   im  Ganzen  nnd  Grossen  hat  das 
unser  Vertrauen  zu  ihm   nicht  aufgehoben.      Sonst  raüsstea  wir  in 
der  Thal  vorerst   auf  jeden  Versuch  einer  zusammenhangenden  Er- 
klärung der  Inschrift   verzichten.      Das  thaten  denn  auch  Emanucl 
Deutsch  und  andere  Gelehrte  in  England,  indem  sie  mit  wegwerfen- 
dem  Urtheü  Über   üanueau's  QcftLliigung   nnd  Verfahrensweise   den 
von    ihm  aufgestellten  Text  mit   übertriebener  Skepsis  betrachteten. 
Ich  bin  dem  von  Anfang  an  mit  Anfuhmng  von  Gründen  entgegen-   ' 
getreten ').     Uud  Sie  haben  mir  darin  thatsächlich  beigestimmt. 

Um   so  weniger  vermag   ich  einzusehen,  wie  zur  Lösung  der. 
Differenz,   welche   zwischen   uns  beiden  hinsichtlich  der  Würdigung   I 
der  dritten  Text-Recension  Ganneau's  besteht,  Ihre  letzten  scharfea,  ] 
Aeusserungen   über  den  Mann  irgendwie  beitragen  künnen,   welche 
(S.  254)  folgendcrmassen  lauten :  „Gegen  die  Aussagen  eines  Mannes, 
der  sehr  wenig  vom  Hebrüischen  versteht,   der  in  seinem  Urtbeile 
schwankt,  der  selber   einmal  bekennt,   ein  Buchstabe,   welchen  er 
hinzeichnete,  habe  nur  in  seiner  Einbildung  existirt,  ist  Misstrauen 
nicht  nur  erlaubt,  sondern  geboten,  zumal  bei  der  Schwierigkeit  der 
Untersuchung,   da   der  Stein    zertrümmert  ist,   und  die  Abklatsche  J 
unvollständig  nnd  mangelhaft". 

Ich   kann   nicht  umhin  dieses  ürtheil  als  zu  scharf  anzusehen.  ^ 
Wenn  jemand  Ganneau  einen  „ausgezeichneten  Hebraisten"  genannt  { 
hat,  so  ist  das  allerdings  zuviel  behauptet,  wie  er  denn  selbst  grad^  j 
diesen  Ruhm  nicht  beanspruchen  wird.     Was  ich  hingegen  meiner- 
seitB   aber  seine  Kenntnisse,  seine  Geschicklichkeit,   seine  Beharr- 
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lichkeit  und  Sorgfalt  gesagt  habe,  vermag  ich  vollkommen  anfirechl 
zu  halten.  Ohne  diese  Eigenschaften  hätte  er  nns  nach  der  nn- 
glttcklichen  Zertrümmemng  des  Denkmals ;  grade  wegen  der  von 
Ihnen  hervorgehobenen  Schwierigkeiten  ^  niemals  den  Text  soweit 
zugänglich  machen  können^  als  dies  anch  nach  Ihrem  Zagest&ndniss 
der  Fall  ist.  Und  dafür  verdient  der  vielfach  anderweitig  beschäf- 
tigte Consulats-Kanzler  und  Dragoman^  wenn  auch  ein  Fachgelehrter 
manches  besser  gemacht  hätte,  doch  nnsre  vollste  Anerkennung. 
Dass  er  bei  der  Bestimmung  undeutlicher  SchriftzOge  —  denn  darum 
allein  handelt  es  sich  hier  —  öfter  „in  seinem  Urtheil  schwankt*^, 
gereicht  ihm  in  den  meisten  Fällen  zur  Ehre,  denn  es  zeugt  von 
seiner  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit.  Nicht  bloss  bei  seiner  ersten 
Textrevision,  sondern  auch  hernach  sind  ihm  allerdings  einige  starke 
Flüchtigkeitsfehler  untergelaufen.  Er  hat  dieselben  indess  hernach 
als  solche  offen  und  ohne  alle  Bemäntelung  bekannt  und  dadurch 
bewiesen ;  dass  ein  Interesse  der  Eitelkeit  ihm  nicht  Ober  das  der 
Wahrheit  ging. 

Gesetzt  nun  aber  auch,  jenes  Ihr  scharfes  Urtheil  wäre  in 
keiner  Hinsicht  zu  scharf,  so  haben  Sie  doch  selbst  dasselbe  jeden- 
falls als  Grund  der  Skepsis  gegen  Ganneau's  Lesungen  nur  unter 
einer  durchgreifenden  Einschränkung  angewandt.  Den  Aendemngen 
und  Zusätzen  seiner  zweiten  Textrecension  im  Yerhältniss  zur  ersten 
schenkten  Sie  nämlich  den  vollkommensten  Glauben.  Ich  werde 
hernach  zeigen,  dass  Ihr  Glaube  dort  sogar  zu  uneingeschränkt  war, 
indem  Sie  zwei  neue  Lesarten  derselben,  ein  n  am  Ende  von  Z.  5 
und  ein  !?  am  Anfang  von  Z.  8  als  sicher  betrachteten,  während 
ich  denselben  eine  Skepsis  entgegenstellte,  welche  hernach  durch 
Ganneau's  Zugeständniss  eines  zweimaligen  Versehens  gerechtfertigt 
wurde.  Als  Sie  hingegen  nach  jener  zweiten  Textrevision  Ihre 
Gesaramtauffassung  der  Inschrift  sich  festgestellt  hatten,  Hessen  Sie 
die  zahlreichen  neuen  Aenderungen  und  Zusätze  der  dritten,  ein 
paar  Kleinigkeiten  ausgenommen ,  als  „blosse  YelleitHten  und  Un- 
möglichkeiten" bei  Seite. 

Für  d'>  Berechtigung,  mit  so  verschiedenem  Masse  die  beiden 
Recensionen  zu  messen,  vermisste  ich  die  Begründung.  Ich  hob 
(a.  a.  0.  S.  67 3 J  aach  in  der  dritten  die  Spuren  der  angewandten 
Sorgfalt  und  der  bona  Ädes  hervor.  Ich  durfte  ferner  nicht  uner- 
wähnt lassen,  dass  Sie,  als  Sie  jenes  verwerfende  Urtheil  fällten, 
ein  sehr  wichtiges  thatsäcbliches  Moment  ganz  übersehen  hatten. 
Die  dritte  Textrevision  hatte  nämlich  vor  der  zweiten  den  grossen 
Vorzug,  dass  bei  jener  in  sehr  bedeutendem  Umfange  ein  urkund- 
liches Material  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  benutzt  wurde.  Es 
bestand  dies  nicht  bloss  (wie  Sie  S.  66  Ihrer  Schrift  unvollständig 
angeben)  in  „einzelnen  Splittern  und  in  dem  einen  oberen  Bruch- 
stück'^ des  Steines,  sondern  vor  allem  auch  in  dem  ungleich  grösse- 
ren unteren  Bruchstück.     Dieses  enthält  858,  jenes  kleinere  150 
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BHChBtsbcn.  Ton  den  sogenanntes  „Splittern"  entbält  der  grössest« 
38  Bacbstaben.  Die  ganze  Insclu-ift  umfaaste  in  ihrer  VollstAudi};- 
keit  nach  angeßlhreni  üeberschltig  einst  etwa  1000  Buchstaben. 
Davon  besass  Gannean  613  im  Originat,  als  er  die  dritte  Text- 
recensiOD  feststellte.  Daas  er  es  dabei  auch  in  der  Benutzung 
kleinerer  Splitter  nicht  an  Geschick  fehlen  Hess,  habe  ich  an  einem 
einzelnen  interessanten  Beispiel  nachgewiesen  *}.  Und  gewiss  wurda 
durch  die  ermöglichte  Vergleichuug  mit  einem  so  grossen  Theile 
des  Originals  anch  die  Lesung  des  ganzen  Fapierabklatsches,  durch 
welchen  allein  der  Zusammenhang  der  gesammten  Inschrift  uns  auf- 
bewahrt ist,  wesentlich  erleichtert. 

Ich  glaube  daher  anch  annehmen  zu  dürfen,  dass  meine  Apo- 
logie jener  von  ihnen  so  ungünstig  beurtheilten  dritten  TcTtrevision 
nicht  ganz  grandlos  von  Ihnen  befunden  worden  ist.  Das  In  Zeile 
21  m  Anfang  stehende  n..^  der  ersten  und  zweiten  Testrecension 
war  von  mir  gleich  anfangs  dnrch  eine  kühne  Conjcctur  zu  n[roj3 
erg&nzt  worden.  Diese  wurde  zuerst  in  gewissem  Masse  dnrch 
Warren ')  und  dann  vollkommen  durch  das  in  Ganneau's  Besitz 
gelaugte  untere  grosse  Hmcbstüek  rtes  Steines  besfdtigt  Nichts- 
destoweniger sagten  sie  noch  in  Ihrer  Schrift  (S.  39)  mit  einiger 
Bestimmtheit:  „Statt  o  wird  ein  s  zu  entdecken  sein".  In  den 
I li'idelberger  Jahrbüchern  lassen  Sie  hingegen  Ihren  „Zweifel,  ob 
der  fragliche  Schriftzug  ein  d  sei,  nunmehr  fallen".  —  Dies  ist 
freilich  bis  jetzt  der  einzige  Fall,  ii»  welchem  Sie  eine  von  Ihnen 
zuerst  zurückgewiesene  Lesart  der  dritten  Recension  ausdrücklich 
ndoptiren.  Ich  darf  aber  wohl  voraussetzen ,  dass  Sie  ähnliches 
Anderes  im  Sinne  hatten,  als  Hie  am  Schluss  Ihrer  gegen  mich  ge- 
richteten vorläufigen  KrwiedtTung  die  „Ho^ung"  aussprechen ,  dass 
Sie,  „wenn  die  Revue  Ihnen  wieder  zu  Gebote  stehe,  in  unter- 
geordneten Fragen  Ihrem  Mitforscher  werden  Recht  geben 
können". 

Wenn  Sie  nun  aber  auch  hinsichtlich  mehrerer  Lesarten,  die 
für  die  Auffassung  der  Inschrift  von  untergeordnetem  Werlh 
wären,  mir  nachträgiich  Retht  gäben,  so  würde  dadurch  freilicli 
noch  nicht  ausgeschlossen,  dnss  Gauneau  in  anderen  und  zwar  grade 
wichtigeren  Füllen  „blosse  Velleitäten  und  Unmöglichkeiten" 
vorgebracht  nnd  dass  ich  dieselben ,  wie  Sie  mir  vorwerfen,  allzu 
leichtgläubig  gut  geheieseu  hatte.  Aber  das,  was  Sie  zur  Begrün- 
dung solches  Ihres  Urtheils  anfuhren,  scheint  mir  nicht  beweisend, 
Es  liegt  mir  ob  hierfür  meine  Gründe  dorznlegcn.  Ich  benutze 
dabei  auch  das  der  dritten  Textrevision  entsprechende  drille 
Facsimile  Oanneau's,  welches  von  dem  Grafen  Vogitä  herausgc- 
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geben  ist  und  welches  mir  bei  meinen  früheren  Aufsätzen  in  dieser 
Zeitschrift  noch  nicht  zugänglich  war  ^). 


Am  Ende  von  Z.  5  steht  ein  s,  darnach  der  undeutliche  Rest 
eines  Buchstaben,  den  ich  der  Kürze  wegen  X  nenne,  und  eine 
Lücke;  zu  Anfang  von  Z.  6  folgt  n^.  Ich  ergänzte  darnach  zu- 
erst, wie  der  Anfang  der  Lücke  auf  dem  Facsimile  es  gestattete, 
n5t['nNm  Si]n  (Kamos  zürnte  „gegen  ihn  und  gegen  sein  Land"). 
Ganneau  wandte  dagegen  ein,  dass  die  Lücke  in  Wirklichkeit  dafür 
nicht  ausreiche,  sondern  nur  für  n5t['nN]a,  was  ich  daher  adoptirte*). 
Dasselbe  hatte  unabhängig  von  mir  Nöldeke  vermuthet,  den  dabei 
aber  jener  zu  grosse  Umfang  der  Lücke  des  Facsimile  bedenklich 
machte.  Sie  Ihrerseits  haben  na£[p  N:a]:a  ergänzt  (=„als  sein  Ende 
kam"  —  mit  dem  Folgenden  verbunden). 

lieber  diese  Stelle  äussern  Sie  nun  zunächst  Folgendes:  „Zu 
meiner  EIrgänzung  nstp  N:a:a  bemerkt  Schi.:  „„wo  H.  3  Buchstaben 
ergänzt,  haben  nach  Ganneau  höchstens  (!)  2  Platz"";  er  selber  be- 
harrt auf  ?ia£nN:a"  ^).  Hier  drücken  Sie  durch  das  Ausrufungszei- 
chen neben  dem  „höchstens"  Ihre  Verwunderung  aus.  Aber  einen 
Grund  zu  derselben  vermag  ich  nicht  zu  erkennen.  Es  ist  ja  etwas 
ganz  Gewöhnliches,  dass  man  bei  der  verwischten  Stelle  einer  In- 
schrift (auch  einer  lateinischen  oder  griechischen)  zweifeln  kann,  ob 
dort  ein  einziger  Buchstabe  oder  zwei  nicht  zu  umfangreiche  and 
dabei  enggeschriebene  Buchstaben  gestanden  haben,  während  man 
doch  mit  mathematischer  Sicherheit  auszusagen  vermag,  dass  dort 
für  drei  Buchstaben  nicht  Platz  war.  So  hat  nun  auch  Ganneau 
über  die  in  Rede  stehende  Lücke  geurtheilt.  Das  ürtheil  wurde 
ihm  dadurch  ermöglicht,  dass,  so  unvollkommen  der  unschätzbare 
unter  ungünstigen  Umständen  durch  einen  Araber  gefertigte  Papier- 
abklatsch auch  ausfiel,  dennoch  bei  der  bekannten  Weise  des  Ver- 
fahrens grade  der  Rand  des  Steines,  und  somit  auch  die  Entfernung 
desselben  von  dem  letzten  deutlichen  Buchstaben  der  Zeile,  sich 
scharf  ausprägte.  Auch  wurde  er  dabei  durch  keinerlei  Interesse 
oder  vorgefasste  Meinung  geleitet.  Und  so  wird  dem  epigraphischen 
Thatbestande  gegenüber  schwerlich  etwas  andres  übrig  bleiben,  als 


1)  Dasselbe  ist  auch  abgebildet  bei  Ginsburg  in  seiner  Schrift  „The  Moa- 
bite  stone'*.  Vgl.  die  theolog.  Studien  und  Kritiken  1871  S.  589.  —  Uebrigens 
leidet  auch  dies  dritte  Facsimile  an  einem  Uebelstandc,  den  ich  schon  ao  dem 
ersten  und  zweiten  gerügt  habe.  Die  Raumverhältnisse  der  Inschrift,  mithin 
auch  der  für  die  Erklärung  so  wichtige  Umfang  ihrer  Lücken,  sind  mehrfach 
auch  noch  hier  nicht  genau  genug  wiedergegeben. 

2)  Bd.  XXIV  S.  44*2,  wo  ich  übrigens  in  dem  Citat  aus  der  Revue  Arcb^l. 
da»  durch  einen  Druckfehler  gesetzte  281  in  381  zu  verwandeln  bitte.  Wenn  Sie 
das  erste  durch  Vogüe  herausgegebene  Facsimile  vergleichen  woUen,  so  werden 
Sie  finden,  dass  nach  demsdbcn  meine  frühere  Lesung  besonders  nahe  lag. 

3)  Vgl.  Bd.  XXIV  S.  678. 
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dass  Sie,  verehrter  Prennd,  auf  Ihr  nap  »aa  und  auf  den  darauf 

gegründeten  Sat^ban ,  eben  so  wie  ich  nnf  mein  früheres  r;KlK3l  na, 
verzichten. 

Sie  meinen  aber  weiter  Ihrereeits  meine  und  Nüldeke'ß  Er- 
gänzung M5l["i{*]3  als  dem  epigraphiscben  Thatbestande  widerstrei- 
tend znrückwciGeit  zu  milsGcn.  Sie  sngen  von  jenem  andeutlichen  , 
Buchstaben  am  Ende  von  Z.  5,  den  ich  oben  mit  X  bezeichnete, 
„er  sei  gar  nicht  nndeutlicb,  sondern  ein  offenbares  a ,  wofür 
ihn  Gancefln  früher  selbst  gehalten  habe".  Dabei  übersehen  Sie 
die  PnnUte  über  jenem  Buchstaben,  die  G.  in  gewissenhafter  Weise 
ttberall  da  setzt,  wo  die  Scbriftzügc  nicht  dentlich  sind.  Bei 
der  zweiten  Teitrecension  meinte  er  dort  allerdings  ein  a  zu  er- 
kennen. Hernach  glaubte  er  (R,  A.  p.  3G3)  gar  ns[nb]3  ergilnzen 
zu  dürfen.  Znletzt  sagt  er  aber  (p.  381)  bestimmt  aus,  dass  er 
dort  die  Sparen  eines  Buchstabens  erkenne,  welcher  sowohl  ein  M 
als  ein  -i  sein  kOnne.  Und  dem  entspricht  denn  ancb  die  Abbil- 
dung auf  seinem  letzten  Facsimile.  Dort  erscheint  nämlich  das  be- 
treffende Zeichen  als   ^   ,  was  sich  zu  ^  ergänzen  lüsst.    Daraus 

erklärt  sieb,  wenn  G.  zuerst  einen  zußlligen  Strich  im  Papier 
(denn  von  dieser  Stelle  ist  nur  der  Abklatsch,  nicht  das  Original 
erhalten)  für  den  nutern  Theil  des  Buchstabens  hielt,  seine  frühere 
Annahme  eines  a.  Jedenfalls  hat  or  dieses  a  —  und  zwar  ledig- 
lich aus  graphischen  Gründen  —  zuletzt  als  nicht  vorbanden  be- 
zeichnet und  Sic  können  daher  nicht  länger  ein  angeblich  „deut- 
liches a"  meinem  et  cnt^fegenstcllen.  Ich  gebe  Ihnen,  da  die  ZOge 
des  betreffenden  Buchstabens  allerdings  sehr  scbwer  erkennbar  zn 
sein  scheinen,  die  abstracte  Möglichkeit  zu,  dass  G.  sich  hier  spä- 
ter geirrt  nnd  zuerst  das  Kichtigere  gesehen  hätte.  Aber  was 
wollen  Sie  mit  dem  a  anfangen,  wenn  doch  für  Ihr  TVfii  Kaa 
schlechterdings  der  nothige  Platz  fehlt?  Um  so  mehr  darf  ich 
wohl  meinerseits ,  ohne  dem  Vorwurf  des  blinden  Glaubens  zu  ver- 
fallen, diejenige  Abbildung  des  Buchstabens  acceptiren,  welche  G. 
zuletzt  nach  längerem  Schwanken  als  Resultat  wiederholter  sorg* 
^Uger  Untersuchung  gcgebcu  hat.  Damach  kann  das  Zeichen 
allerdings  ein  n  sein.  Aber  bei  der  Lesung  ns.ia  läsgt  sich  die 
durch  den  Punkt  bezeichnelü  Lücke  iu  kciuer  Weise  Lefrledigeud 
ergänzen.  Dagegen  werden  Sie  zugeben,  dass  bei  Annahme  des  h 
das  ns-i»3  zweifellos  ist.  Und  daram  heharro  ich  allerdings  auch 
jetzt  auf  dieser  Lesuug. 

Zu  Anfang  von  Z.  8  zeigte  das  erste  Facsimile  die  Lücke 
Eines  Buchstabens  und  darnach  den  deutlichen  Namen  nain».  Am 
Ende  von  Z.  7  steht  rK  und  darnach  eine  Lücke.  Ich  ergänzte 
dort  p  nnd  zu  Anfang  von  Z.  8  ein  i ,  also :  «ainra  [-ip]nM.  Die 
dabei  von  mir  voran.'gCBetzte  Bedeutung  des  IMoabilischen  ip  =  Stadt 
wird  an  andern  Stellen  unserer  iDychrift  jetzt  von  den  meisten  £r- 
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klarem  angenommen.  —  In  dem  zweiten  Facsimile  setzte  Ganneaa 
in  jener  Lücke  zu  Anfang  von  Z.  8  das  Zeichen  q  .  Sie  be- 
trachteten dies  trotz  der  darüberstehenden  Punkte  als  ein  sicheres 
9.  Sie  setzten  daher  in  die  Lücke  am  Endo  der  vorhergehenden 
Zeile  ^y  and  lasen  also  MsnnTa  r^n:^  n«.  —  Mir  hingegen  war  das 
:f  verdächtig.  Und  in  der  That  beruhte  dasselbe  lediglich ,  wie 
Ganneaa  nachträglich  (p.  364  Anm.;  vgl.  381)  bekennt,  auf  einer 
„errear  de  transcription''  d.  h.  auf  einem  Versehen  beim  Abzeich- 
nen. Gelesen  hatte  er  von  Anfang  an^  seit  ihm  etwas  von  den 
Zügen  des  Bachstabens  zu  erkennen  gelang,  nar  :it ,  welcher  Buch- 
stabe in  der  alten  Schrift  mit  dem  ^  gar  keine  Aehnlichkeit  hat. 
Und  seine  Aussage  hat  in  diesem  Falle  um  so  mehr  Gewicht,  als 
das  fragliche  Zeichen  sich  noch  auf  dem  erhaltenen  oberen  Frag- 
mente des  Originals  findet.  So  war  durch  jene  flrklärung  Ganneau's 
Ihrem  y^o^  der  graphische  Grund  entzogen,  auf  welchem  Sie  noch 
immer  zu  stehen  meinten. 

Dieser  Ihrer  irrthümlicheu  ^leinung  musste  ich  den  urkund- 
lichen Thatbestand  entgegenhalten  und  das  ist  a.  a.  0.  S.  679  in 
Kürze  geschehen.  Hiezu  bemerken  Sie  hinwieder  Ihrerseits  (S.  255) : 
„Das  !^  im  Anfange  von  Z.  8  bezeichnet  Ganneau  jetzt  als  ein  3C 
und  will  "piM  lesen;  was,  sagt  S.  442  Schi.,  die  Sicherheit  jenes 
^  vorausgesetzt,  in  der  That  zweifellos  ist.  S.  679  setzt  er  diese 
Sicherheit  ohne  weiteres  voraus". 

Aber  ich  habe  dort  keineswegs  (gleichsam  anter  der  Hand)  für 
das  ^  eine  grössere  Sicherheit  beanspruchen  wollen  als  vorher 
S.  442,  auf  welche  Stelle  ich  ja  selbst  in  Betreff  des  Nähern  zurück- 
weise. Wenn  ich  mich  S.  679  so  bestimmt  ausdrücke,  so  geschieht 
das  lediglich  in  Beziehung  auf  Ihre  eignen  Annahmen.  Es  war 
Ihnen  nämlich  in  Betreff  des  von  Ganneau  zu  Anfang  von  Z.  8 
gelesenen  ^  etwas  Menschliches  begegnet.  Grade  dieses  gehörte  zu 
dem  höchst  Wenigen,  was  Sie  von  seiner  letzten  Textrevision  ver- 
trauenswürdig und  brauchbar  fanden,  aber  sie  missverstanden  dabei 
seine  Worte.  Er  sagt  nämlich  p.  364:  „Ligne  8.  st,  fin  du  mot 
compris  dans  la  lacune  prec6dente'^  Er  meint  mit  der  Lücke 
die  am  Ende  der  vorhergehenden  7.  Zeile,  wie  schon 
aus  der  beigefügten  Anmerkung  erhellt,  in  welcher  er  das  in  dem 
zweiten  Facsimile  an  der  Stelle  des  st  stehende  y  für  einen  blossen 
Schreibfehler  erklärt  (vgl.  auch  p.  381).  Sie  aber  verstanden  unter 
jener  lacune  prec6dente  die  Lücke  am  Schlüsse  von  Z.  8, 
und  meinten,  dass  Ganneau  hinter  derselben  ganz  am  Ende  der 
Zeile  ein  st  entdeckt  habe,  das  Sie  acccptirten.  Sie  ergänzten  das- 
selbe zu  yf'^D'^i]  und  liessen  das  y  im  Anfang  der  Zeile,  das  G. 
zugleich  mit  Darbietung  jenes  st  beseitigt  hatte,  ruhig  stehen.  Schon 
durch  die  Form  des  Druckes  bezeichneten  sie  beide  Zeichen,  das 
9  und  das  st  als  dem  Texte  (natürlich  dem  von  Ganneaa  festge- 
stellten)  angchOrig.     Dagegen  bemerkte  ich  nun  a.  a.  0,,  dass  das 
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S  vielmehr  am  Anfang  der  Zeile  steLe  und  doss  Sie  es  lediglich  ' 
dunili  ein  Versehen  an  das  Ende  derselben  gesetzt  linben.  Ich 
wollte  mit  den  ItatcgoriBch  küngeüden  Worten  meine  frühere  Ein- 
schränkung in  BetreEf  der  Sicherheit  des  s,  das  Sie  vielmehr  —  ' 
nur  an  unrechter  Stelle  —  als  völlig  sicher  aufgenommen  halten, 
keineswegs  aufheben.  Sie  konnten  dies  schon  aus  meiner  in  dein- 
sellien  Aufsatz  vorbergehendeu  Aeusserung  auf  S.  r>76  ersehen,  wo 
ich  das  Kai  na  •,■-'«,  das  mir  7.u  einer  Argumentation  gegen  Sie  j 
dieulich  war,  duch  nur  als  „wahrscheinlich"  bezeichnete. 

Jene  meine  Einschränkung  gründete  sich  darauf,  dass  G.  seibat 
p.  38]  sich  behutsam  so  ausdrOckt,  dass  er  sagt,  das  £  sei  „noch 
sichtbar".  Das  dentet  nicht  auf  eine  vollkommene  Sicherheit  hin. 
Daxu  kommt,  dass  das  durch  das  s  sich  ergebende  KSirtu  y^s  in 
sachlicher  Hinsicht  weniger  gut  zu  passen  scheint.  Denn  nach  dem 
Znsammenhange  ist,  nie  ich  nachgewiesen  habe,  von  Medeba  als 
dein  festen  I'nnkte  die  Rede,  dessen  sich  Omri  bemächtigte,  um 
von  da  aus  Moab  zu  knechten.  Dazu  wtirde  mein  -i|p|  (=^  Stadt) 
und  auch  Ihr  '[aj]  (>=  HOgel)  besser  passen.  Aber  nach  Ganneau's 
in  dieser  Beziehnng  sehr  bestimmter  Angabe  hat  weder  ein  *i  noch 
ein  9  dagestanden.  Es  bliebe  die  Möglichkeit  irgend  eines  andern 
dem  S  mehr  ähnlichen  Buchstaben,  der  ein  passendes  Wort  ergflbe. 
Einen  solchen  wnsste  ich  aber  nicht  zu  flnden.  So  musste  ich  also 
dem  a  bei  G.  die  Wahrscheinlichkeil  zugestehen.  Denn  aU 
sachlich  unmöglich  war  die  Leaung  i^-^K  nicht  zu  betrachten. 
Hcaa  kann  ja  ans  irgend  einem  Grunde  absichtlich  haben  sagen 
«oUen,  dass  Omri  den  ganzen  (natürlich  nicht  sehr  ansgcdehnteu) 
Canton  von  Medeba  besetzte. 

Alle  diese  Momente  hatte  ich  erwogen,  als  ich  früher  mein 
Urtheil  über  die  Stelle  niederschrieb.  Und  darin  ist  auch  durch 
das  hernach  von  mir  verglichene  Fucsimile  Ganneau's  nichts  v 
Sndert  worden.  Dort  hat  das  Zeichen  zu  Anfang  %on  Z,  8  folgende 
Gestalt:  '" 


Durch  die  darüberstehenden  I'unkte  wird  es  wieder  ausdrück- 
lich als  undeutlich  bezeichnet.  Es  weicht  von  der  sonstigen  Cou- 
figoration  des  s  in  unsrer  Inschrift  stark  ab.  Diese  ist,  wo  der 
Buchstabe  auf  den  beiden  grossen  Fragmenten  des  Steines  wohl- 
erhallen i<ich  findet,  die  folgende: 


{*■      t      /z:      f^ 


;jo 


ai 


Die  darunter  stehenden  Zahlen  bedeuten  die  Zeilen  der  In- 
Bchriri.  —  Dei  dieser  Differenz  könnte  das  auffflllige  Dreieck  in 
der  Figur  zu  Anfang  von  2.  8  vielleicht,  für  das  von  mir  anfangs 
vermutbete  -\  spreciien.  Es  könnte  iiändich  ein  Rest  dieses  Buch- 
stabens sein,  wenn  die  Striche  rechts  und  links  zufällige,  von 
mit  Unrecht  für  Deslandthcile  des  Ouchstabens  gehaltene  Bisse  im 
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Original  wären.  ^)  Doch  wage  ich  dies  seiner  bestimmten  Angabe 
gegenüber  nicht  za  behaupten;  da  ich  ihm  zutraue,  grade  daraufhin 
den  Buchstaben  genau  geprüft  zu  haben. 


Ich  komme  nun  auf  die  beiden  wichtigsten  Punkte  unserer 
Differenz,  auf  die  in  Z.  1 — 2  und  in  Z.  10 — 11.  Es  sind  dies  die 
Stellen,  von  denen  aus  Sie  die  Erklärung  der  ganzen  Inschrift,  im 
Unterschiede  von  allen  Ihren  Vorgängern,  auf  einen  ganz  neuen 
Boden  zu  stellen  versucht  haben.  In  Betreff  ihrer  bin  ich  daher 
auch  in  meiner  Kritik  am  einlässlichsten  gewesen  (a.  a.  0.  S.  674 — 678). 
Ich  glaube  gezeigt  zu  haben^  dass  ihre  Auffassungen  auf  Lesungen 
beruhen ,  welche  an  den  beiden  betreffenden  Stellen  durch  voll- 
kommen gesicherte  Momente  des  epigraphischen  Thatbestandes  aus- 
geschlossen werden.  Ihren  Einwendungen  gegenüber  gehe  ich  noch 
einmal  in  die  Beweisführung  ein. 

1)  Sie  rechnen  zu  den  Thaten,  welche  Mesa  in  seiner  Inschrift 
verherrlicht,  vornehmlich  die  Kämpfe  gegen  Dibon,  das  angebliche 
Hauptbollwerk  der  israelitischen  Macht,  und  dessen  endliche  Ero- 
berung. Ich  habe  Ihnen  entgegengehalten,  dass  dies  schon  wegen 
der  Benennung  Mesa's  als  des  Diboniten  in  Z.  1 — 2  unzulässig  sei, 
da  Sie  den  Beinamen  doch  nicht  etwa  nach  Weise  des  römischen 
Africanus  oder  des  französischen  Herzogs  von  Malakof  werden  er- 
klären wollen.  —  Dass  diese  Instanz,  jenen  Beinamen  '^;h'>'^  vor- 
ausgesetzt, triftig  wäre,  haben  Sie  nicht  in  Abrede  gestellt,  auch 
nicht  etwa  durch  Ihre,  wie  es  scheint,  ironisch  gemeinte  Bemerkung 
(H.  J.  S.  198),  dass  Mesa,  wenn  ein  Dibonite,  zu  Dibon  hätte  in 
einem  ähnlichen  Verhältniss  stehen  müssen,  wie  der  Sichemite  Abi- 
melech  nach  Rieht.  8  zuletzt  zu  Sichern.  Denn  es  geht  (S.  197) 
Ihre  ausdrückliche  Erklärung  vorher,  dass  durch  Ihre  Auffassung 
der  Inschrift  die  Bezeichnung  Mesa's  als  eines  Diboniten  ausge- 
schlössen  werde  —  also  auch  umgekehrt  durch  diese  Bezeichnung 
Ihre  Auffassung.  Daher  weisen  Sie  auch  jetzt  noch  das  "«sn^in 
zurück  und  halten  Ihre  Lesung  '*;?'*^^l ,  die  Sie  schon  im  April 
v.  J.  mir  mitzutheilen  die  Freundlichkeit  hatten,  fest,  indem  Sie 
meine  Gegengründe  verwerfen.  Indem  ich  nun  die  Beweiskraft 
der  letzteren  aufrecht  halte,  nehme  ich  dabei  das  dritte  Facsimile 
zu  Hülfe,  das  zwar  für  meine  Deduction  keine  neuen  Momente  dar 
bietet,  aber  doch  zur  Veranschaulichung  dienen  wird. 

Ich  setze  zuerst  zur  bequemeren  Yergleichung  Z.  1  und  An&ng 
von  Z.  2  nach  Ihrer  Transscription  und  Uebersetzung  hierher: 

[atn]  3Kn  ^btt  [«)»]*  «?Ä  p  y«»  »^DK 

:  "»ran 
„Ich  Mesha ,  Sohn   des  Chamos  — ,  mich  hat  Chamos  zum 
König  Moabs  aufgestellt.'' 


1 )  Vgl.  über  solche  nicht  selten  vorkommende  Verwechslang  oben  8.  179. 
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Sodann  lasse  ich  Aea  besouders  in  Betracht  kommenden  Theil 
von  Z.  1  nach  dem  drittuo  Facsimile  folgen.  Dieses  ist  im  Drittel 
des  Originals  gemacht.  Die  beiden  Aufangsworte  "tJM  ^:n  lasse 
idi  weg,  weil  die  vollständige  Zeile  nur  mit  weiterer  Terkleinerang 
sich  in  das  Format  unserer  Zeitschrift  würde  einrücken  lassen, 
fuge  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dasG  hier,  wie  in  dem  früheren 
Facsimile,  die  beiden  Stiiche  oben  die  Umrandung  des  Steines  und 
der  Strich,  der  links  von  id3  aufwa.rts  nach  dem  Rande  zu  geht, 
die  linksseitige  Grenze  des  grösseren  oberen  Fragmentes  bezeichnet, 
welches  sich  in  Ganneau's  Besitz  befindet. 


4 


u,yj^5 


Zaerst  uuu  habe  ich  gegen  Ihr  K  in  ^;3*>sn,  indem  ich  von 
dem  Bedenklichen  der  scriptio  plenn  absah,  geltend  gemacht,  dass 
G.  dort  die  „hinlänglich  deutlichen  Züge"  eines  i  erkennt,  das 
mit  dem  s  keine  Aehnlichkeit  hat.  Man  wird  jene  Sparen  in  der 
That  sehr  deutlich  findeu,  wenn  ihnen  die  obige  Abbildung  auch 
ntir  einigermassen  entpricht. 

Aber  ein  ungleich  grösseres  Gewicht  bähe  ich  auf  ein  anderes 
Moment  gelegt,  durch  das  Ihr  ^:3''Xn  in  der  That  durchauy  un- 
möglich wird. 

Ich  habe  in  dem  oberen  Stück  des  dritten  Facsimile  einen 
worttrennenden  Punkt  durch  einen  darU hergesetzten  Stern  * 
kenntlich  gemacht.  Eben  derselbe  Punkt  fand  sich  an  derselben 
Stelle  (vor  dem  Worte  "^bn)  auch  schon  in  dem  zweiten  Facsimile 
Ganneau's,  Rechts  von  demselben  aber  war  eine  LUcke.  in  welcher 
nach  Ganneau's  Schätzung  allenfalls  drei  Buchstaben  Platz  finden 
konnten.  Er  ergänzte  daher  dort  zuerst  31:,  lediglich  deshalb, 
weil  diese  Buchstaben  zusammen  mit  dem  vorhergehenden  Worte 
<Dns  den  Mannesnamen  3n;isn3  bildeten,  welcher  anderweitig  nach- 
gewiesen war.  Bei  weiterem  genaueren  Studium  des  Pnpierabklat- 
Bcbes  erkannte  er  den  Namen  als  1:113133,  welche  Lesung  Sie  selbst 
beachte ns wer th  ünden.  Nach  dem  Facsimile  begreif,  man,  dass 
Q.  statt  der  2  Buehstalicu  li  die  drei  31:  für  mOglich  halten 
konnte,  denn  diese  wären  in  dem  Raum  allenfalls  unterzubringen 
gewesen.  Dagegen  reicht  derselbe  sclil echte rdiugs  für  dasjenige  nicht 
bin,  was  Sie  in  die  LUcken  des  früheren  zweiten  Facsimile  haben 
hineinfügen  wollen,  nämlich  einerseits  für  die  Ergänzung  des  mit  i&qd 
anfangenden  Namens  (die  Sie  in  Ihrer  Transcriplion  durch  *  und  in 
Ihrer  Uehersetzung  durch  -  angedeutet  haben}  and  andererseits  für 
ein  nochmaliges  sraz,  dessen  Sie  alsSubjecta  für  Ihr  -^la^itr  bedttrfen. 
Bd.  XXV.  31 
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Sie  behaupten  freilich  (S.  254),  dass  die  „Gestalt  des  Denk- 
mals Ihre  Einsetzung  des  tD73D  durchaus  gestatte."  Was  Sie  hier 
aber  mit  der  Gestalt  des  Denkmals  sagen  wollen,  ist  mir  nicht 
klar.  Höchstens  könnten  Sie  sich  darauf  berufen,  dass  G.,  wie  icli 
selbst  das  öfter  hervorgehoben,  grade  die  Dimensionen  der  Lfleken  der 
Inschrift  in  seinen  Abzeichnungen  öfter  ungenau  wiedergegeben  habe. 
Indess  gilt  dies  doch  nur  von  den  grösseren  Lücken  in  der  Mitte 
und  von  denen  am  Ende  der  Zeilen.  Letztere  geriethen  ihm  öfter 
zu  gross.  Den  Umfang  kleinerer  Lücken  in  der  Mitte  hingegen 
hat  er  fast  immer  nach  ungefilhrer  Schätzung  der  Zahl  der  fehlenden 
ßuchstaben  ziemlich  genau  erkennen  lassen.  Sic  können  sich  hier- 
von besonders  dadurch  überzeugen,  dass  Sie  einen  Blick  auf  das 
erste  Facsimile  werfen.  Hier  ist  eine  Anzahl  von  kleineren  Lücken, 
die  hernach  im  zweiten  Facsimile  ausgefüllt  sind  und  deren  Um- 
fang ich,  da  ich  bei  der  Abfassung  meiner  Schrift  im  März  v.  J. 
nur  das  crstere  vor  mir  hatte,  richtig  habe  abschätzen  können 
(z.  B.  in  Z.  10.  12.  15  Lücken  von  je  drei  Buchstaben).  —  Be- 
sonders aber  sind  die  Dimensionen  der  Z.  1  auf  allen  drei  Facsi- 
mile offenbar  mit  wesentlicher  Genauigkeit,  entsprechend  dem  Ori- 
ginal, wiedergegeben.  Es  war  dies  auch  verhältnissmässig  leicht, 
weil  vermöge  der  oben  abgerundeten  Gestalt  des  Steines  jene  Zeile 
die  von  allen  bei  weitem  kürzeste  war.  Auf  dem  ersten  Facsimile 
schloss  dieselbe  mit  "^bn.-  am  Ende  war  eine  grössere  Lücke,  aber 
sie  war  so  richtig  gezeichnet,  dass  ich  sie  richtig  auf  fünf  Buch- 
st^en  schätzen  und  darnach  meine  Ergänzung  bemessen  konnte. 
Um  doch  soll  die  vor  ^bTa  vorhergehende  Lücke  völlig  falsch,  näm- 
lich um  die  Hälfte  zu  klein  gezeichnet  zu  sein?  Aber  noch  mehr. 
G.  ist  sich  von  Anfang  an  in  der  bestimmten  Aussage  gleich  ge- 
blieben, dass  die  betreffende  Lücke  durch  höchstens  drei  Buchstaben 
bis  zu  dem  Trennungspunkt  vor  "^bia  hin  vollkommen  ansgemilt 
werde.  Und  dem  entspricht  nun  sein  drittes  Facsimile,  welches 
gar  keine  Lücke  übrig  lässt.  Sie  müssten  ihm  also  allen  gesunden 
Menschenverstand  und  zugleich  alle  bona  fides  absprechen ,  wenn 
Sie  das  Vorhandensein  einer  Lücke  behaupten  wollten,  in  welcher 
sich  auch  noch  Ihr  postulirtes  zweites  ;S73d  unterbringen  Hesse. 
Ich  bin  überzeugt,  dass  Sie  sich  dazu  nicht  entschliessen  werden. 

Alle  Hauptmomeutc  dessen;  was  ich  im  Obigen  geltend  gemacht 
habe,  sind  schon  in  meinem  früheren  Aufsatz  (a.  a.  0.  S.  674)  kurz, 
aber  vollkommen  klar  hingestellt  worden.  Ich  weiss  nicht,  wodurch 
es  gekommen  ist,  dass  Sic  dennoch  den  eigentlichen  Nerv  meiner 
Beweisftlhrung  übersehen  und  dagegen  nur  auf  einen  Einwand  geant- 
wortet habeu;  den  gegen  Sie  zu  erheben  mir  niemals  in  den  Sinn 
gekommen  ist.  Sie  sagen  nämlich:  „Schi,  meint,  die  Ergänzung 
'*:n''[^r;]  werde  dadurch  schon  absolut  unmöglich,  dass  t)733  daza 
Subjekt  sein  muss,  während  Ganneau  i973D  durch  na  zum  Namen 
des  Vaters  ergänzt.  Aber  hinter  der  Lücke,  in  welche  na  träfe, 
habe  ich  ja  nochmals  19733  eingesetzt:   was   die  (lestalt  des  Denk- 
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mals  darcbaus  gostatttit.  Ist  es  da  uicht  Qiibillig,  <)ass  Schi,  meine 
I^suDg  ■':a"^^l  nacb  Ganueau's  Texte  beurtlieilt  statt  iiach  ffieJuem?" 
Weiiu  Sie  aber  meinen  früberuu  Artilcel  noch  eiunml  ausoheii  wollen, 
to  werilen  Sie  sich  <lavon  Oberzeugen,  daxa  ich  auch  dort  Ihren 
Text  ¥olUt&udig  angefahrt  und  dass  ich  Ihre  KinBetzung  des  zweiten 
V9S3  au  der  beieicbueten  Stelle  nicht  übersehen,  eoudei-n  als  durch 
den  Haiiiii  nicht  gestattet  zurückgewiesen  babe.  G.  kam  dabei 
nicht  neben  Ihnen  als  Ausleger  und  Coitjectural-Kritikcr  iu  Itetracht, 
als  welcher  er  freilich  Ihnen  nicht  gleicbgestullt  werden  kann, 
sondern  als  der  (wenn  wir  vou  Warren's  höchst  spärlichen  Beiträgen 
absehen)  bis  jetzt  einzige  Zeuge  über  die  urkundliche  Ite- 
schaffenheit  der  Ineclirift,  als  welchen  auch  Sie  ihn  gelten  lassen. 
Demgemfiss  bestand  meine  Beweislührung  iu  der  folgenden  Schluss- 
folgerung.  Ihre  Lesung  'i^-'sn  ist,  wie  6ie  selbst  ancrkenuen,  unr 
möglich  durch  die  Kinschaltung  eines  zweiten  tsus  in  der  vorberge- 
befiden  Lücke  des  zweiten  Facsimile.  Diese  Kiuscbaltung  ist,  nacb 
Oaunean's  in  diesem  Fall  z  weif  eil  oser  Aussage,  absolut  uumüglich. 
Also  ist  auch  Uir  -<3n''£~  absolut  nnmtiglich. 

Wollten  Sie  dieses  deraungeacbtet  festhalten,  um  dem  sonst 
UDvermeidlicheu  •'la-'irr  zu  entgehen,  so  bliebe  ihnen  nur  Ein  Aus- 
weg möf^lich.  Sie  mUssten  annehmen,  dass  das  Titrhergehende,  von 
Ihnen  schleclithln  zu  giostulirende  zweite  lons  »war  nicht  auf  deui 
Denkmal  eingehaueu  gewesen,  dass  es  alter  umitrttnglich  von  Mesa 
gesetzt  und  nur  durch  den  nachlässigen  Steinhauer  ausgelassen  sei. 
Auch  dieser  Äuswt:^  wird  Ibncu  duch  aber  bedenklich  erscheinen 
und  Sie  werdeu  lieber,  wie  ich  zu  hoffen  wage,  wenn  Mesa's  Bei- 
name „der  Dibonite"  feststeht,  die  weiterhin  folgenden  Stelleu  der 
Inscbrifl,  in  welchen  Sie  ihn  im  Kampfe  gegen  Dibon  zu  erblicken 
meinteu,  einer  Revision  unterwerfen.  Ich  unterlasse  es  also,  in 
dieser  textkritischeu  Untersuchung  unsere  exegetische  Differeuz  hin- 
siditlicb  des  ncsb  in  Z.  21  und  des  nsnniT:  in  Z.  ^6  zu  bcBprecben, 
obgleich  ich  darüber  in  Beantwortung  Ihrer  letzten  AeuKserungen 
manches  zu  Schutz  und  l'rutz  zu  sagen  hätte. 

2)  Es  wird  nach  eiuer  schon  durch  die  ältesten  Targimiim 
bezeugten  Tradition  ziemlich  allgenioi[i  aiigeuumnien ,  dass  i^p 
a«in  oder  ia^n  tt;  (wofür  Sie  jetzt  aJin  Tj  lesen)  das  beutige 
Kereh  sei.  Auch  Sie  hielten  dies  früher  (nach  ihrem  ComTneiitai* 
in  JesajaS.  185)  fOr  völlig  zweifellos.  Jetzt  glauben  Sie  mitt^Ut 
des  Mesa-Denkmals  festgestellt  zu  haben,  dass  jene  Stadt  vielmehr 
nördlich  vom  Arnon  lag.  Hierdurch  winl  dann  bei  Ihnen  nicht 
nur  die  Auffassung  mehrerer  Stclleu  der  Inschrift,  sondeni  auch  die 
des  geschieh tliuhcn  Verhältnisses  der  lctzLt;i'en  zu  dem  3  KOn.  3 
ilirgestellteti  Kriege  bedingt. 

Das  alles  gründet  sich  bei  Ihnen  auf  liire  eigeutbümliche  Er- 
gänzung zweier  Lücken  in  Z.  10  und  11.  Darnach  hält«  Din  tp. 
in  dem  'iSiij->Q,  in  der  Ilocheheue,  welche  sich  vou  Ilcsbon  noch 
Dibon  zu  erstreckt,  gelegen. 


1 
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Ich  setze  auch  hier  die  Zeile  nach  Ihrer  Transcription  and 
üebersetznng  her: 

•^b»  nb  p-^i  Db3>73  [•n^'^Tsn]  -pKa  a«*^  la  üäi 
etTtnm  *ipa  onnb«-)  f«nn  *ip]  nn  bKn«*» 

„Und  die  Männer  von  Gad  siedelten  im  [Flach]lande  von 
Alters  her;  und  es  baute  sich  der  König  Israels  [jglir-beresh].  Ich 
aber  stritt  wider  ]^r  und  nahm  es  ein/' 

G.  hat  deutlich  am  Schlnss  der  ersten  Lücke  ein  n  and  in 
der  zweiten  die  Buchstaben  n'^.y  (mit  der  durch  den  Punkt  be- 
zeichneten übrigbleibenden  Lücke  Eines  Buchstabens)  erkannt.  Er 
hat  daher  beidemale  tihtp  ergänzt.  Dies  scheint  auch  mir  so  gut 
wie  gewiss  zu  sein,  schon  weil  jene  Lesung  eben  so  genau  zu  den 
geographischen  Angaben  der  Bibel  stimmt,  als  die  Ihrige  ihnen 
widerstreitet  (denn  Ataroth  war  gaditisch,  der  ganze  liti^a  hinge- 
gen rubenitisch)^),  sodann  vor  allem  wegen  der  durch  G.  ermittelten 
Beschaffenheit  des  Originaltextes. 

Das  Gewicht  dieses  letzteren  Momentes  haben  Sie  selbst  in 
vorliegendem  Falle  nicht  gänzlich  verkannt.  Sie  zeigten  sich  näm- 
lich nachträglich  am  Ende  Ihrer  Schrift  (S.  67  f.)  zu  einiger  An- 
erkennung des  Dargebotenen  geneigt.  Sie  wollten  a)  das  n  am 
Ende  der  ersten  Lücke  in  Z.  10  nicht  für  unmöglich  erklären:  es 
sei  alsdann  nhb;  als  gleichbedeutend  mit  '-iTD'^73  zu  ergänzen.  Eben 
so  wollten  Sie  6)  das  nn  am  Ende  der  zweiten  Lücke  vielleicht 
acceptiren,  während  das  vorhergehende  y  mit  voller  Sicherheit  zu 
verwerfen  sei.  Es  wäre  dann  nach  Ihrer  Ansicht  nnn  "ip  die  moa- 
bitische Aussprache  für  das  hehr.  iD^n  ^^p  gewesen. 

Gegen  beide  Aashülfen  habe  ich  Einwendungen  erhoben.  Die 
ad  b)  haben  Sie,  obgleich  darauf  das  eigentlich  entscheidende  Ge- 
wicht fiel,  völlig  unberührt  gelassen.  Nur  auf  die  ad  a)  haben  Sie 
geantwortet. 

Ich  habe  nämlich  die  Möglichkeit  geleugnet,  dass  nn^d  =  nvn 
sei.  Sie  sagen  dagegen:  „Der  Begriff  des  Geraden  gilt  dem  Heb- 
räer von  der  Fläche  wie  von  der  Linie:  drei  Stämme  im  Zeitwort, 
drei  im  Nomen  von  der  Wurzel  ^tD^  besagen  ein  gerade  und  auch 
eben  sein^.  Aber  das  habe  ich  wohl  bemerkt,  dass  Sie  auf  die 
Parallele  mit  jener  Doppelbeziehung  in  der  Wurzel  von  nw^o 
Ihre  Auffassung  des  von  Ihnen  vermutheten  nns:  gründeten.  Nur 
leugnete  ich')   und  leugne  noch  das  Recht  dieser  Parallele.     Denn 


1)  S.  a.  a.  O.  8.  675. 

2)  Dabei  ist  —  ich  weiss  nicht  mehr  ob  durch  mein  oder  des  Setsers  Ver- 
sehen —  ein  nothwendiges  and,  wie  Sie  sich  leicht  Überzeugen  werden,  beab- 
sichtigt   gewesenes  Glied   meines  Satzes    S.   676    ausgelassen.      Ich    füge   jenes, 

indem  ich  diesen  noch  einmal  hersetze,  in  eckigen  Klammem  bei:  „  flTTSS  be- 
zeichnet das  was  gegenüber,  was  gradeaus  ist ;  [es  kommt  aber  nur  in  aneigent- 
licher Bedeutung  vor] ;  so  ist  riTlDZ  yi^ ,  worauf  II.  sich  beruft,  nach  seiner 
eigenen   trefflichen   Uebersetzung    der    Propheten   in    {reistigem  Sinne    „Land 
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die  Grundbedeutung  von  n33  ist  eben  nicht,  wie  die  von  lO^  grads 
sein,  sondern  „vor  Augen  sein,  gegcuttber  sein".    Mit  Recht  erinuois 

Sie  selbst  an  »^j  ^  das  was  vorn  ist,  was  nna  gegenüborsteht, 
dann  =  das  Gesicht.  Für  das  „Flachseiu"  finden  Sie  auch  dort 
keinen  Anknüpfungspunkt,  denn  auf  das  bildliche  o^j"^!  s~=-j  werden 
Sie  Sich  gewiss  nicht  berufen.  Auch  rs"'  (vgl.  a''36  b«  rT>Din)  ge- 
hört hieher  So  ist  denn  auch  in  ro"  jene  Grnndbedeutnng  des 
„gegenüber"  durchaus  lebendig  geblichen.  In  sinnlicher  eigentlicher 
Bedeutung  kommt  die  Wurzel  nur  so  vor,  nämlich  in  der  Präposi- 
tion Tt-.i,  n^.  Schon  in  geistiger  Au  wen  duug,  doch  noch  mit  un- 
mittelbarer Anlehnung  an  das  Sinnliche,  ist  inbj  Tjbn  ^=  der,  wei- 
cher grade  vor  sich  hin  geht.  In  Ihrem  Commentar  zu  Jes.  67,  2 
erklären  sie  es  =^  „der,  welcher  weder  rechts  noch  links  vom 
Wege  abweicht".  Bei  dieser  starken  Rtelitung  des  Sprachgefühls 
auf  die  Bewegung  in  Einer  Dimension,  nämlich  auf  die  Richtung 
nach  vorwärts  hin,  vermag  ich  die  Uebertragung  derselben  Wurzel  auf 
den  Begriff  des  Flachseins,  wofür  sie  im  ganzen  A.  T.  nie  gebraucht 
wird,  nicht  als  zulässig  zu  betrachten. 

Weiter  meinen  Sie  S.  255  die  Ergänzung  pnt:?  y-iK  durch 
die  Bemerkung  auszuschliesaen:  „Im  ganzen  Ä.  T.  kommt  keine  y^vt 
einer  Stadt  vor;  es  wird  dem  sogar  mit  Fleiss  ausgewichen  3  Chron. 
26,  6".  Aber  ersterCN  ist  irrig  und  letzteres  ein  übereilter  SchlusB. 
Denn  das  A.  T.  gebraucht  y-\»  neben  Slädtenamen  von  Gebieten 
des  verschiedensten  Umfanges.  An  der  Spitze  steht  baa  y^tt  der. 
50,28;  51, -29.  Von  massigerem  Umfange  ist  die  ran  y~i«  2  Kön 
25,  33;  Jer.  39,  5.  Vollends  Duodezländer  waren'  die  Gebiete, 
Ober  welche  nach  Jos.  12,  17  einst  je  ein  Kananitiscber  König 
herrschte,  nämlich  die  men  y-i«  Jos.  17,  8  und  -icn  y~i«  1  Kön. 
4,  10.  Damach  wird  es  gestattet  sein  aus  3  Chron.  26,  fi  viel- 
mehr den  Scbluss  zu  ziehu,  dass,  wenn  dort  i^nnJtta  „in  dem  Ge- 
biet von  Asdod"  heisst,  man  dafür  hebrSisch  auch  ninw«  v~"*3 
habe  sagen  dürfen.  Und  wenn  ebenso  grade  auf  moabitiscbeni 
Grund  und  Boden  -i^  =  „das  Ijind  von  Ar"  ist^),  so  darf  man 
auch  als  daueben  üblich  gewesen  die  Benennung  n?  y^»  voraus- 
setzen und  ebenso  ist  die  besprochene  Lesung  mav  y~i»  in  sprach- 
licJier  Hiiisicht  unanfechtbar. 

Deren  Wuhrscheinlichkeit  aber  beruht  natDrlich  einzig  auf  der 
Sicherheit  der  Lesung  des  Wortes  rritJS  in  der  früheren  Lücke  der 
Z-  11,  also   auf  dem  wirklieben  Vorhandensein  der  Zeichen  m.7, 


d«r  OeradhelC"  (im  Commentar   UbarsetiC    er  „Land   der  Billlgksil ") ,    nlmi 
mehr  «btr  im  physiscbBa  giane  ein  „FUi^hUud". 

1;  Denl.  2,  'J.  Vgl.  Bd.  XXIV  8.  446,  wuriiuf  icL  ■nch  ß.  676  «arUckg^ 
wifsan    hui«,      lih»n   »o  hübe  Ich  iu  unserer  loichrift  p'T  =^  IS""!  y~!«  |^  _ 
dHitei,  wutiu  Sin  mir  ip  2  Chcon.  36 ,  6  eine  D«De  wecihvoUe  P^rklUI«  b!«tfB,  I 
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wie  sie  G.  früher  boschriebeu  und  seitdem  in  dem  dritten  Facsimile 
folgendermassen  abgebildet  hat: 


(x<l 


Den  vorhergehenden  Punkt  (Worttheiler)  und  den  nachfolgen- 
den senkrechten  Strich  (Satztheiler)  habe  ich  hier  mit  abgebildet, 
weil  dadurch  die  Grenzen  des  zwischen  ihnen  stehenden  Wortes 
scharf  bestimmt  sind. 

und  nun  bitte  ich  Sie  einerseits  noch  einmal  prüfen  zu  wollen, 
ob  dasjenige  nicht  einiges  Gewicht  hat,  was  ich  S.  G76  als  Zeichen 
der  „Unbefangenheit  des  einfacheu  Wahrheitssinnes"  geltend  gemacht 
habe,  womit  G.  grade  über  diese  Stelle  sich  ausgesprochen  hat,  und 
sodann  zu  erwägen,  ob  Sie  es  auch  dem  obigen  Facsimile  gegen- 
über noch  für  thunlich  halten,  Ihr 

oder  auch  Ihr  in  Betreff  des  n  nicht  unbedenkliches 

in  den  Text  zu  setzen  *). 

Hiermit  habe  ich  die  auf  die  Kritik  des  Textes  bezügliche 
Aufgabe,  die  ich  mir  in  diesem  Sendschreiben  gestellt  hatte,  so  viel 
an  mir  ist,  gelöst.  Wir  begegnen  uns  gewiss  in  dem  Wunsche, 
dass,  so  lange  noch  das  vorhandene  urkundliche  Material  für  die 
Inschrift  nur  in  Jerusalem  zugänglich  ist;  bald  wenigstens  irgend 
Ein  tüchtiger  Fachgelehrter  dasselbe  neben  G.  zu  controliren  im 
Stande  sein  möge. 

Was  einige  allgemeine  Urtheile  betrifft,  die  Sie  anlässlich  Ibrer 
gegen  mich  gerichteten  Metakritik  in  den  ü.  J.  ausgesprochen  haben, 
so  werden  in  Beziehung  darauf  wenige  Worte  genügen.  Es  ist 
Ihnen  die  Aeusserung  entfallen,  dass  auf  das  Lob,  das  ich  einem 
andern  ertheilt,  die  „Rückversicherung"  folgen  werde.  Ich  darf 
zur  Wahining  gegen  ein  etwaiges  Missverstündniss,  das  für  Fern- 
stehende nahe  liegen  könnte,  mit  Sicherheit  constatiren,  dass  Sie 
damit  in  augenblicklichem  Missrouth  etwas  Nachfolgendes  haben  ver- 
muthen,  nicht  aber  die  Absicht  meines  unschuldigen  Wortes  (XXiV 

1)  Ich  hnbe  in  den  beiden  hier  zuletzt  eingerückten  ZcicbuuDgen  verschie- 
dene  Formen    derselben    Buchstaben     abgebildet,     die    sich   auf   dem   grössten 

erhaltenen  Fragment   des  Denkmals  tindcn.      Nur  n*1  sind  absichtlich  idcntbch 

mit  den  gleichnamigen  obigen  Buchstaben  in  Z.   11  (in  ri*1.3^j.     Ich  will  nicht 

unerwähnt   lassen,    dass   dies  *1  durch    seine  Rundung  gegenüber  dem  sonstigen 

Schrifttypus    des  Denkmals   etwas  Auffälliges    hat.      Doch   findet   ^ch   mnf  dem 

beren  grösseren  Fragment  in  Z.  5  ein  wenigstens  annähernd  fthnUebes  Zeidran, 
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S.  26V)  haben  bezeichnen  woil^o,  als  ob  ich  gelubt  halte  um  wiedety 
gdühl  zu  werden.  Sic  ketmeii  mich  binläDgUch,  uin  zu  wissi;iy 
daäfi  grade  d  i  e  b  c  r  Vorwurf  micli  am  wenigsteu  triSL  £s  vaf 
gewj&fl  menschlich  midi  zu  freueu,  dass  ein  mir  mmiittelbar  nacbf 
fulgeoder  Erklärer  der  loscbrift,  den  ich  als  Sprachforscher  hoch- 
scbjLtze,  völlig  unabhftntiig  von  mir  ia  den  fUr  das  Ganze 
nichtigsten  Pankteii  zn  gleicher  sprachlicher  Deatung  gelangt  wo^. 
Wenn  Sie  dessen  Verdienste,  weil  ihm  vielleicht  milonter  etw^ 
mehr  Behutsamkeit  des  Urtheils  zu  wünschen  wäre,  nicht  ganz  etf 
hocli  halten  als  ich,  so  tbnt  mir  das  leid.  Daas  weder  Ilir  kurzes 
Wort,  noch  das  meine  die  Bedcatang  eines  Verdicts  hat,  wissen 
wir  beide.  Und  dasselbe  gilt  auch,  unbeschadet  der  Ächtung,  die 
Urnen  als  einem  unermüdlichen  und  zn  meiner  Freude  noch  immer 
rtkstigen  Veteranen  hebräischer  Spracbforschung  gebUhrt,  in  Beziehung 
daranf,  dass  Sie  hei  mir,  wie  iuh  hei  Ihnen,  mitunter  eine  Neigung 
ZD  gewissen  „linguistischen  Seltsamkeiten"  zu  entdecken  meinen,  die 
dem  lebendigen  Geiste  der  Sprache  widerstreben. 

Etwas  Derartiges  wird  wohl  bei  uns  allen  unterlaufen,  die 
wir  im  nissenfichafUichcn  Sinne  ,Jjiebhabcr  iles  Wortes"  sind.  Demi 
wer  wird  sieb  rühmen  können,  dass  er  das  Leben  einer  todton 
Sprache,  zumal  wenn  verhältnissmäsBig  wenige  Denkmale  in  Ihr 
aufbewahrt  sind,  in  Jedem  Falle  untrüglich  in  sich  reprodncire? 
Wir  haben  auch  als  (ftXöXoyot,  je  schwierigere  Aufgaben  aus  vor- 
liegen, um  so  mehr  zu  bekennen;  TioXXä  njaloftev  anavTSii  — 
und.  als  unser  nie  ganz  zu  erreichendes  Ideal  da^  zu  betrachten, 
was  darauf  folgt :  i.V  ng  iv  i^yf;!  oit  niaiu,  ovTog  ri^Bwg  avijf/. 
Dem  gemeinsamen  Streben  daruacli  soll  anch  unsere  gegenseitig 
geübte  Kritik  dienen.  Ich  werde  die  Ihrige  auch  fernerhin  durch- 
gängig nnd  sorgfältig  envUgen.  Wenn  ich  .iber  in  Betreff  einzelner 
Worte  der  Inschrift  manche  Ihrer  gegen  mich  erhobenen  EiuwoB- 
«luDgen  vorläufig  unberührt  gelassen  nnd  mich  auf  dos  beschränkt 
habe,  was  mit  der  Aufgabe  der  möglichst  genauen  diplomatischen 
Feststellung  des  Textos  unmittelbar  zusammenhing,  so  ist  das  ra^t 
dem  Wunsche  und  in  der  Hoffnung  geschehen,  dass  zunächst  au<^ 
Andre  sich  über  die  zwischen  uns  streitigen  Punkte  Äussern  mögen. 

Nur  hinsichtlich  gewisser  Miuutieu,  in  welche  ein  Dritter,  wenn 
er  nicht  etwa  auch,  wie  wir  beide,  über  hebräische  Grammatik  Vor- 
lesungen hält,  sich  einzulassen  zu  langweilig  finden  dürfte,  glaube 
ich  Ihrem  Tadel  hier  noch  begegnen  zu  sollen,  der  mir  in  den  II. 
J.  8.  i::)4  tlieils  mit  za  unbeschiftukler  Gewissheit,  thcils  mit  etww 
zu  grossem  Nachdruck  ausgesprochen  zu  seiu  scheint. 

Ich  habe,  wie  die  Sidonische,  so  die  Upabitische  Inschrift,  aas 
früher  entwickelten  Gründen  durchgängig  punctirt,  obgleich  dies 
wegen  der  Kleinlichkeiten  und  Inconsequenzen  des  masoretliiscliea 
Systems  lästig  ist  uud  obgleich  dabei  auch  dem  Kenner,  wenn  er 
nicht  etwa  zu  älmlicher  häuhgeier  Uebuug  Neigung  und  Anlui 
gelubt  hat,  leicht  ein  nratafta  oder  ein  ntateftÜTtny  unterläuft. 
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Ich  habe  jene  Last  im  Interesse  der  Sache  and  zu  Nutz  mancher 
Leser  aaf  mich  genommen,  ohne  mich  in  diesem  Stück  als  ein 
tiluog  avi^g  für  ontrflglich  zu  halten.  Sie  selbst  dürfen  kaum 
behaupten,  dass  Sie  hierin  niemals  in  ein  ntaiü/juxriov  verfielen. 
Ihre  Meisterschaft  and  Akribie  aaf  diesem  Gebiete  verkenne  ich 
nicht  and  nehme  Berichtigangen  gern  von  Ihnen  an.  Ich  darf  aber 
wohl  bitten,  in  der  Panctaation  das,  was  bei  den  Masorethen  das 
Ungewöhnlichere,  nicht  sofort  als  falsch  and  das,  was  etwa 
ein  wirkliches  Versehen  ist,  nicht  als  gar  za  grosse  Yerschaldong 
za  betrachten.  In  diesem  Sinne  erlaabe  ich  mir,  Ihnen  die  sämmt- 
liehen  von  Ihnen  gerügten  Formen  meinerseits  mit  einigen  Bemer- 
knngen  vorzuführen. 

Die  einzige,  bei  der  es  sich  zugleich  um  die  Bedeutung  han- 
delt, ist  das  von  mir  in  Z.  25  gelesene  nr*^;^.  Sie  halten  das 
ftlr  falsch  und  die  Auffassung  als  Pluralform  für  noth wendig,  weil 
der  Singular  n'n^n  laaten  müsste.  Allerdings  stellt  Gesenius  (  L. 
G.  133)  solches'  aus  — ath-th  cutstandencs  n-=^  als  ausnahmslose 
Regel  hin.  Aber  mit  Recht  dürfte  Olshausen  (p.  205)  neben  den 
wenigen  dafür  angeführten  Beispielen  das  Eine  nnni^  für  hinreichend 
halten,  um  zu  sagen,  dass  in  solchem  Falle  auch*  „ein  Hülfsvocal 
eintreten  könne^.  So  darf  ich  auch  wohl  nn'nD^  für  möglich 
halten ,  ohne  dass  es  mich  kränkt,  wenn  Sie  andrer^  Meinung  sind. 

Statt  meines  «3*7.^^1  Z.  18,  n^.t^i  Z.  13  fordern  Sie  als  allein 
richtig  VJ'^pMi,  üiDMi.  Diese  Forderung  beruht  auf  gewissen  fügen- 
heiten,  die  oie  Masorethen  in  der  Vocalisirung  der  1.  Pers.  Sing, 
des  Imperfects  zeigen,  ohne  dass  dafür  ein  innerlicher  oder  phone- 
tischer Grund  angeführt  werden  kann  und  ohne  dass  sie  dabei  sich 
selbst  gleich  bleiben.  So  perhorresciren  dieselben  im  Hifil  dort 
meistens  die  Form  auf  — 6,  wo  sie  der  Analogie  nach  zu  erwarten 
wäre,  sie  schreiben  also  allerdings  in  der  Regel  b*«:2pK>  neben 
^Bljll»  ^Öl??!)i  ^^l}^y  Aber  von  dieser  Regel  findet  'sich  doch 
eine  ganze*  Reihe  von  Ausnahmen,  die  besonders  sorgfältig  bei 
Böttcher  (§  972,  5)  zusammengestellt  sind.  Ausserdem  gehört  auch 
prriMi  Jes.  42,  6  dahin.  Daher  vermathet  B.  a.  a.  0. ,  wie  andre 
vor*  i&m,  dass  die  ziemlich  häafige  defective  Schreibung  jenes  — 
(z.  B.  in  bni^Ki  Lev.  20,  26;  "^bttSKj  Deut.  9,  21;  ^"IpÄT  Ez.  31, 
15  u.  s.  w.)  aüi  ein  ursprünglich  dort  gelesenes  'tt  hinweise.  Nach 
ähnlichen  Wahrnehmungen  sagt  auch  Gesenius  (L.  G.  S.  321)  nur 
dies,  dass  die  1.  Pers.  des  HifMl  „meistens  das  "«—  beibehalte". 
Und  so  konnten  Sie  aach  mein  ^"npMi  nicht  für  falsch  erklären,  um 
so  weniger ,  als  Sie  dadurch  zugleich  Ihrem  eignen  daneben  gelese- 
nen ^TCMi  das  gleiche  Urtheil  sprachen.  Denn  dass  das  Verbum  "»"c 
hier  einen  Unterschied  begründe,  werden  Sie  nicht  behaupten:  Sie 
mussten  vielmehr,  um  consequent  zu  sein,  analog  dem  N**^»^  (Jos. 
24,  6;  Jud.  6,  8)  n^Mi  schreiben.  So  gut  wie  niSiKj,  iönnen 
die  Masorethen  möglicherweise  auch  üiDiMi  gesprochen  haben,  denn 
von  dem  l^al,  in  welchem  allerdings  ncfir  nicht  vorkommt,  sondern 
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nnr  2BKi,  lässt  sich  mit  Sicberboit  nicht  auf  das  Hif.  schlies- 
sea.  Und  gesotiit  selbst,  sio  hätten  wühl  3U3^  (Esr.  10,  3),  nie- 
Dials  aber  30^«^  gesprochen,  so  wiiij  man  doch  schwerlich,  möge 
man  das  Älter  ihrer  staanenswerth  zähen  Tradition  noch  so  hoch 
schätzen,  solche  kleinliche,  principlose  und  nicht  einmal  cooseqneut 
dnrcligenihrte  Distinctioneu  als  schon  iu  der  einstigen  Zeit  der  leben- 
den Spnicbe  herrschend  gewesen  betrachten  können.  Dann  aber 
wird  es  gestattet  sein ,  dergleichen ,  ohne  seinen  Werth  für  die 
Schule  zu  beeinträchtigen,  bei  der  Punctirung  einur  allen  muabiti- 
schen  Inschrift  zn  ignoriren. 

Sie  rügen  ferner  mein  3lDMn  nnd  verlangen  ?<^Hn.  Hier  bin 
ich  grade  in  Folge  meines  Hespects  vor  der  masofeihischen  Tradi- 
tion Ihrer  Ceusnr  verfallen.  Ich  sah  nämlich  keinen  Grund  an  dem 
Aller  der  Ueberlielerung  la  zweifeln,  wornach  die  sehr  seltene  Bil- 
dung des  imperf.  apoc.  Kai  ohne  Httl/svocal,  also  mit  doppelt  ge- 
schlossener Sylbe,  in  2  Verbis  ein  i,  in  4  andern  ein  langes  e 
zeigt.  Darunter  ist  nur  Ein  Beispiel  der  1  Pers.,  nftmlich  n-.^«i 
Gen.  24,  46.  Dies  habe  ich  nicht  übersehen.  Aber  ihm  steht  auch 
zur  Seite  das  ziemlich  häufige  risn  und  eben  so  ein  mehrfaches 
ric>  der  2.  und  ein  einmaliges  der  3.  Person  Cs.  Böttcher  §  1077,  1  a). 
Von  nao  hingegen  findet  sich  nur  ein  zvreimaliges  siä^i.  Daneben 
wagte  ich,  da  ^bki  mit  dem  Uttlfsvocal  keine  genaue  Parallele  dar- 
bietet, uicht  ein  51EK;  anzunehmen  und  so  setzte  ich,  da  ?tss) 
auch  nicht  zulässig'  schien,  ^idNi.  Ich  wusste  wohl,  dass  ich  damit 
in  ein  Wagniss  anderer  Art  hin'eingerieth ,  da  in  doppelt  geschlos- 
senen Sylben  nnr  a,  i,  E,  ö  vorkommen,  nicht  aber  — .  Die  Un- 
möglichkeit <les  letztern  wird  indessen  schwer  zn  erweisen  sein, 
weil,  soviel  ich  sehe,  die  oben  besprochene  Form  der  einzige  Fall 
einer  doppelt  geschlossenen  Sylbe  ist,  in  welcher  nach  der  palästi- 
nensischen Masora  das  Segol  (das  in.  der  assyrischen  gar  kein  ent- 
sprechendes Zeichen  hal)   erwartet  werden  konnte. 

Es  bleiben  noch  die  Wörter  irr'i  Z.  5  und  i:yR  Z.  6  zu  be- 
sprechen Übrig,  in  Betreif  derer  ich  Ihnen  gern  mehr  Recht  geben 
werde.  Sie  stimmen  mir  gegen  Nöldake  daiin  bei,  dass  das  n  nicht 
Sufnx  sondern  Wurzelbuchstabe  ist,  [)uuctiren  aber  nach  dem  Para- 
digma des  regelmässigen  Verbi  i:;''i ,  i:7M.  Wenn  ich  diesen  ein- 
fachsten Weg  nicht  eingeschlagen  habe,  m  'werden  Sie  mir  zutrauen, 
dUE  es  nicht  ohne  einen  bestiramten  Grund  —  mdgen  Sie  densel- 
ben auch  vielleicht  für  unzureichend  erachten  —  gescbelien  ist.  Da 
fUr  die  hier  erforderliche  causative  Bedeutung  im  Hehr.  Uif^il  nnd 
Piel  von  nw  vorkommen,  so  bezeichnelo  ich  (Ztschr.  XXIV  S.  259) 
als  möglich  einerseits  i:r^  oder  li?,;,  andrerseils  11?;  oder  iiy*. 
Hinsiubtlich  der  Formen  auf  — ö  erinnerte  ich  an  das  vielleicht 
parallele  1  in  ■'iBn  Deut.  3U,   18    nnd  •':in  Jer,  3,  6.     Auch  dachte 

ich  an  das  aiab.  y-tt.      Diese   Parallelen  würden  aber  nur  zn  1:3;^ 


i 
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als  $al   passen  und  dem  nach  blosser  Analogie  dos  Uc  anch  die 

transitive  Bedeutung  beizulegen  ist  nicht  wohl  zulässig.  Ich  erkenne 
daher  hinsichtlich  jener  Formen  auf  ü  mein  Versehen  an  und  gebe 
dieselben  auf.  —  Dagegen  scheinen  mir  für  die  Lesung  mit  irr  noch 

immer  gewichtige  Momente  zu  sprechen.  Möglich  ist  dieselbe,  da 
sie  fttr  Pi'el  und  Hif^l  hinlängliche  Analogien  hat  (Olshausen  p.  543. 
570),  und  aus  der  entsprechenden  Bildung  der  Verba  tertiae  "^  auf 
*^   erklärt  sich  durch  Gontraction  am  einfachsten   die  Bildung  des 

Imperf.  der  Verba  nb  auf  n— .    Man  könnte  fragen  ob  nicht  viel- 
leicht  in  der  von  Ihnen   verglichenen  Form  istö^i  1  Sam.  21,  U,  , 
wofür  Sie  i30';i  lesen,  noch  der  spärliche  üeberfest  einer  entspre- 
chenden Gontraction  aus  13  w";i  zu  erkennen  sei.  —  Die  Punctation 
mit  1-77  habe  ich  meinerseits  nur  desshalb  nicht  gewählt,  weil  ich 

dafür  die  Analogie  sowohl  der  entsprechenden  arabischen  Verbal- 
formen, als  der  hebräischen  Verba  rib  vermisste. 


Doch  genug  dieser  kleinen  und  kleinsten  Dinge,  die  freilich 
fttr  uns  mit  grösseren  und  immer  grösseren  zusammenhängen.  Die 
Bedeutung  des  Moabitischen  Denkmals  besteht  ja  für  uns  ganz  be- 
sonders darin,  dass  uns  hier  in  unerwartetster  Weise  eine  neue 
und  einzigartige  urkundliche  Quelle  für  die  Geschichte  des  alten 
Bundesvolkes  y  wenn  auch  nur  in  Beziehung  auf  Nebenumstäude, 
dargeboten  ist.  Darum  sind  auch  unsere  durchgreifenden  Differen- 
zen in  der  Deutung  der  Inschrift  für  uns  besonders  wichtig.  Meine 
eigene  Auffassung  habe  ich  anderwärts  einem  weiteren  theologischen 
Leserkreise  gegenüber  für  die  Geschichte  Israels  in  einem  Aufsätze^) 
zu  verwerthen  gesucht,  den  ich  auch  Ihrer  Prüfung  zu  empfehlcu 
mir  gestattet  habe.  Sie  haben  in  Ihrem  Werk  über  jene  Geschichte 
unlängst  wiederum  ein  Moment  sittlicher  Beurtheilung  hervoi^ 
hoben,  das  ich  schon  früher  kaum  irgendwo  so  treffend  als  bei 
Ihnen  ausgesprochen  fand,  nämlich  dies,  dass  in  dem  Kern  des 
alten  Israel  ein  strenger  Geist  der  Wahrhaftigkeit  waltete  wie  in 
keinem  anch  der  edleren  heidnischen  Völker.  Darauf  beruhte  nach 
der  snbjectiven  Seite  hin  zum  guten  Theil  der  Glaube  Israels  an 
den  endlichen  Sieg  der  ihm  anvertrauten  in  Christus  zum  Ziele  ge- 
langenden Wahrheit.  Etwas  Aehnliches  gilt  anch  auf  dem  Gebiete 
der  Wissenschaft.  Auch  hier  ist  die  innere  Wahrhaftigkeit  die  Be- 
dingung des  Glaubens  an  die  Macht  und  den  endlichen  Sieg  der 
Wahrheit  —  der  Wahrheit,  die  hier  freilich  in  anderer  Weise,  näm- 
lich auf  dem  Wege  des  gemeinschaftlichen  Forschens,  allmählich  ge- 
wonnen werden  soll.  Jener  Glaube  schliesst  auch  fttr  die  wissen- 
schaftlich Streitenden    die    Gewissheit    in    sich,   dass    ihr  redliches 


1)  ,,Der  Moaliiterkönif^  Mcsa  nach  seiner  Inschrift  und  nach  den  biblischeo 
Berichten".     In  den  Studien  und  Kritiken  d.  J.  S.  587—634. 
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Streben  nach  gegenseitiger  Verständigung  niemals  ganz  vergeblich 
ist  Wird  dieses  gleich  von  den  Streitenden  selbst  meistens  nar 
in  vereinzelten  Punkten  erreicht,  so  erleichtern  sie  doch  immer,  je 
ernster  und  treuer  sie  es  nehmen,  Andern  nach  ihnen  die  Aufgabe 
das  vollständige  Facit  zu  ziehen  Denn  auch  hier  bewährt  sich 
das  Wort:  Ov  Swdfis&d  rv  xard  r^g  cehj&eiag  ccDm  imig  riJQ 
akr^&siag.  —  In  der  Gewissheit  hiemit  auch  Ihre  innerste  Ueber- 
zeugung  ausgesprochen  zu  haben,  übersende  ich  Ihnen  nach  alter 
Weise  meinen  herzlichsten  Gruss  und  den  Wunsch  für  Ihr,  Gott 
gebe,  noch  lange  frisches  und  rüstiges  Alter:  "paMi  pm. 

Halle,  im  September  1871. 
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Ein  hebr&isches  Buch  aus  Calcolta, 

Von 
Rabbiner  Dr.  Ctoiflrer. 

Wieder  neuerdings  ist  auf  die  sehr  rege,  die  wissenschaftliche 
Erkenntniss  des  Orients  fördernde  Thätigkeit  aufmerksam  gemacht 
worden,  welche  im  Orient  selbst,  zumal  in  Bengalen,  yorzugsweise 
in  Galcutta  entfaltet  wird.  Hr.  Prof.  Gosche  hat  in  dem  „wissen- 
schaftlichen Jahresbericht  über  die  morgenländischen  Studien  1862— 
1867";  dessen  erstes  Heft  nun  vorliegt,  S.  15  f.  auf  die  zahlreichen 
Werke  der  Sanskrit-,  persischen  und  arabischen  Literatur  hinge- 
wiesen, welche  aus  den  dortigen  Pressen  hervorgegangen,  und  an 
deren  Herstellung  „Engländer,  Hindus,  Muhammedaner  and  auch 
einst  Deutsche  gearbeitet  haben *S  Wir  dürfen  hinzufügen,  dass 
auch  die  hebräisch-jüdische  Literatur  nicht  ganz  leer  ausgegangen 
ist,  demnach  auch  die  jüdische  Bevölkerung  mit  an  der  geistigen 
Bewegung  betheiligt  ist 

Zwar  rührt  das  Büchlein;  welches  mir  vorliegt  und  in  Galcutta 
(nn^bD)  gedruckt  ist,  aus  einem,  dem  von  Hrn.  Gosche  überblickten 
Zeiträume  kurz  vorangehenden  Abschnitte  her,  nämlich  aus  dem 
J.  1856;  allein  es  ist  wohl  vorauszusetzen,  dass  dieses  Büchlein 
nicht  allein  steht  und  ebenso  seine  Vorgänger  wie  seine  Nachfolger 
gehabt  habe.  Es  ist  daher  zu  erwarten,  dass  die  den  dortigen 
Verhältnissen  Nahestehenden  ihre  Aufmerksamkeit  auch  den  Erzeug- 
nissen der  hebräischen  Literatur  zuwenden  und  uns  mit  diesem 
Zweige  der  literarischen  Thätigkeit  bekannt  machen. 

Das  Büchlein  ist  in  12.  sorgsam  gedruckt,  enthält  liturgische 
Gesänge,  297  Nummern  auf  95  Doppelseiten  und  trägt  den  Titel 
D'^nnTsn  *iro.  Der  Sammler  und  Herausgeber,  Elasar  ben  Aharon 
Sa'diah  'Iraki  ("^pM-iS^)  ha-Khohen  hat  seine  Sammlung  mit  einer 
ziemlichen  Anzahl  selbstverfasster  Lieder  (N.  27 — 49,  wohl  auch 
290.  292)  bereichert,  von  denen  jedoch  die  Nummer  42  seinem 
Vater  anzugehören  scheint,  während  manche  anonyme  Lieder,  die 
weder  durch  Ueberschrift  noch  durch  Akrostichon  den  Verfasser 
bezeichnen,  von  ihm  herrühren  mögen,  wie  denn  das  letzte,  welches 
das  Akrostichon  prn  ^MD  erkennen   lässt,    wohl  sicher  aus  seiner 
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Feder  ist.  Wenn  er  sich  ddd  anrh  in  donselben  nicht  als  von 
Ijenomigeiider  dicbterischer  Begabung  zeigt,  so  sind  doch  seine 
Dichtungen,  die  wohl  in  seinem  Kreise  beiffillige  Aufnahme  gefunden 
haben  mögen,  den  andern  ebenbürtig,  und  die  ganze  Anlage  und 
Anordnung  des  Werkchens  wie  die  voransgescliicltte  Vorrede  lässt 
in  ihm  einen  einsichtsvollen  Mann  erkennen.  Von  den  Verfassern 
nennt  er  in  dieser  nur  den  Israel  (b.  Moses^  Nagarah,  jenen 
dem  kabbalistischen  nnd  poetisirenden  Kreise  angehOrigen  und  trotz 
mehrf^ber  sehr  scharfer  Urtbeile  kabbalistischer  Häupter  dennoch 
sehr  gefeierten  Sänger,  dessen  Dichtungen,  die  sich  dnrch  schwung- 
volle Mystik  nnd  WArme  anszeicbneu  und  zum  Theile  auch  in 
pruukendem  C bald ai seh  abgefasst  sind,  denn  auch  weitverbreitete 
Aufnahme  gefunden  haben.  Von  ihm  nun  rührt  nahe  an  einem 
Dritttheile  (etwa  HO  Nummern)  iö  dieser  Sammlung  her,  und  ge- 
wiss gehören  auch  einige  nicht  ausdrücklich  ihm  beigelegte  ihm  an, 
wie  z.  B.  N.  250  seinen  Namen  akrostichontisch  erkennen  lässt, 
Ob  wir  hier  neue  Stücke  von  ihm  erhalten  oder  dieselben  bereits 
in  andern  Sammlungen  von  ihm  abgedruckt  sind  —  was  hei  meh- 
reren ,  die  zum  Tbeile  sehr  bekannt  sind ,  sicher  der  Fall  ist  — , 
mag  der  Untersuchung  jener  oberlassen  bleiben,  weluhe  sich  beson- 
ders für  ihn  oder  filr  diesen  Literatnrzweig  im  Allgemeinen  inter- 
essiren.  Neben  ihm  nennt  'Iraki  in  der  Vorrede  noch  einen 
anderen  Dichter,  welchen  er  wegen  der  in  seinen  Dichtungen  häu- 
figen starken  anthropomorphi sehen  Aussprüche  in  Schutz  nehmen  zu 
mOsseu  glaubt,  denselben  tiefe  mystische  Beziehungen  beilegend. 
Der  Name  dieses  Dichters  ist  Schalem  Schabsi  ot^ID),  den 
wir  aas  Jakob  Saphir's  Reisewerk  -i'co  p«  (Lyck  1866) 
S.  8Sb  fr.  S.  lüO  und  llOb  f.  als  Salem  (obso)  Scbabsi  nebst 
einzelnen  seiner  Dichtungen  kennen  lernen.  Nun  aber  tindet  sich 
merkwürdiger  Weise  von  ihm  nicht  ein  einziges  Gedicht  in  unserer 
Sammlung.  Eines  ist  von  einem  Ahu-Jehudah  Schabsi 
(N.  öB),  das  die  Rabrik  der  den  Weisen  Jemens,  Zan'as  und  Um- 
gegend angebörigen  Lieder  eröffnet,  noch  zwei  tragen  das  AltroBti- 
chon  Jehudab,  wovon  jedoch  das  eine,  ein  Sabbathlied,  das  weitver- 
breitete ist  mit  dem  Anfange:  msiDS  y»  pnaio  dt*  mit  jedoch 
ganz  abweichender  dritter  Strophe;  eines  zeigt  das  Akrostichon 
riC^'  p  ühl3.  Keinem  unter  allen  diesen  ist  der  scharfe  Charakter 
alufgeprOgt ,  welchen  der  Herausgeber  vor  Angriffen  wahren  zu 
mOasen  glanbt,  während  die  von  Saphir  mitgetheüten  sich  wohl  in 
solchen  Redeweisen  bewegen.  Es  mag  sein,  dass  die  Vorrede  welche 
mit  dem  Register  neun  besonders  paginirte  Doppelseiteu  einnimmt  — 
ftmber  gedruckt  war,  der  Herausgeber  dann  doch  die  Bedenken 
g^en  die  Aufnahme  der  Lieder  des  Schalom  Schabsi  für  erheblich 
genog  erachtet  hat,  um  sie  schliesslicb  zurückzulassen.  Das  Register 
kennt  blos  die  uns  vorliegenden  Dichtungen. 

SoOBlige  Dicliter    hehl  'iraki    in    seiner  Vorrede   nicht  hervor, 
doch  giebt  er  meist  als  Üeburschrift  die  Namen  der  Verfasser  theils 
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nach  Anleitung  der  Akrosticha  theils  nach  persönlicher  Eonde 
durch  Ueberlieferung.  £s  sind  meistens  wohl  neuere  Dichter  jener 
Gegenden,  die  sonst  unbekannt  sind,  und  von  denen  nur  je  ver- 
einzelte Lieder  sich  hier  finden.  Den  verhältnissmässig  grössten 
Beitrag  liefern  Zalech  Mazliach  und  dessen  Sohn  Nissim  Mazliach 
(vgl.  Ueberschrift  zu  N.  280) ,  die  wohl  den  Jemnensem  angehören, 
und  Abraham.  Einzelnes  von  den  mit  dem  Namen  des  Letzteren 
belegten  Liedern  mag  Aben  Esra  angehören,  so  das  bs  "«nbK  ^bnxc 
riTSTD:  (hier  N.  9,  vgl.  Znnz,  Literaturgeschichte  S.  210)  und  das 
bekannte  •^2^5310'»  b«  na'ö  n*i53tt)K  -^d  (hier  N.  52).  Von  den  andern 
dürfte  ihm  schwerlich  etwas  zuzuschreiben  sein,  eines  (N.  16)  zeigt 
ausdrücklich  den  Namen  Abraham  Selamah  als  Akrostichon  (vgl. 
über  ihn  Zunz  a.  a.  0.  S.  535). 

Noch  einiges  Wenige  von  altem  und  schon  bekanntem  Gut  ist 
hier  vorhanden,  so  GabiroTs  T'^^psfi*  '^nu)  unter  N.  4,  von  dem- 
selben ein  Gedicht  unter  N.  14,  über  das  Zunz  a.  a.  0.  S.  189 
N.  26  Auskunft  giebt;  die  andern  blos  mit  Salomo  bezeichneten 
sind  wohl  jüngeren  Datums,  und  eines  (N.  225)  üilgt  den  Namen 
Salomo's  ben  Samuel.  So  ist  auch  das  schöne  Sabbathlied  Juda 
ha-Levi's  "^niTTK  b3>  unter  N.  66  aufgenommen ,  ganz  wie  es 
sich  in  den  hebräischen  Beilagen  zu  meinen  „jüdischen  Dichtaugen 
der  spanischen  und  italienischen  Schule^'  (1856)  S.  ISf.  abgedruckt 
findet;  der  Herausgeber,  welcher  ihm  seinen  Platz  unter  den  Liedern 
der  Jemnenser  anweist ,  scheint  den  Verf.  nicht  gekannt  zu  haben, 
wie  derselbe  auch  nicht  bei  den  noch  zu  besprechenden  Räthselo 
genannt  wird.  Ferner  finden  wir  hier  N.  58  das  Sabbathlied  nini 
Knp**^  welches >krostichontisch  den  Namen  Dunasch  aufweist  und 
sicher  höher  als  das  13.  Jahrlmndert  hinaufreicht,  da  es  sich  schon 
im  Vitry-Machsor  findet  (Zunz  a.  a.  0.  S.  484).  Allein  ich  kenne 
auch  keinen  begründeten  Einwand  gegen  die  Annahme,  es  dem  alten 
Dunasch  ben  Labrat  (im  10.  Jahrh.)  zuzuschreiben.  Die  Phrase, 
mit  der  die  letzte  Strophe  beginnt :  "^'OD^b  htsdh  n?*! ,  stimmt  merk- 
würdig mit  dem  Anfange  von  ben  Labrat's  Streitgedicht  gegen 
Menachem:  riTiDn  "«^b  n^^n.  Jedenfalls  sind  die  Lesarten,  welche 
unsere  Sammlung  in  dem  Gedichte  hat,  offenbar  gegenüber  den  in 
unsern  gewöhnlichen  Druckwerken  vorkommenden  die  ursprünglichen. 
In  der  dritten  Strophe  erscheint  bei  uns  Babel  neben  Bozrah  als 
Feind  Israelis,  richtiger  hier  Edom,  als  Ghnstenthum  und  römisches 
Reich ,   neben  Bozrah   als  Reich   des  Islam  ^).     y^'^'Z  in  derselben 


1)  Zunz  in  .seiner  ,,synogogalcn  Poesie"  S.  438  scheint  n")3kB  bei  den 
Paitanim  als  Bezeichnung  für  das  rdmifiche  Keich  zu  uchincn  nud  es  auch  90 
in  unserem  Liede  aufzufassen ;  ihn  reranlasst  wohl  dazu  der  Umstand ,  dftss 
eil  bibliscli  als  edumitische  Stadt  gilt.  Allein  unter  der  Horrsehaft  des  lalm 
ist  es  in  dessen  Reiche  eine  Stadt  von  massgebender  Bedeutung,  und  die  Nebea- 
cinandersteUung  von  ,, Bozrah*'  und  „Kdom",  die  Zunz  selbst  das.  noch  b^i 
andern  Paitanim  nachweist,  bekundet,  dass  hier  gerade  Islam  und  Christoubeit 
n«>bon  oinnnder  gcstcUt  werden ,  ebenso  wie  in  den  sonstigen  von  Zani  dto- 
8.  445  ff.  gesammelten  Benennungen  (vgl.  noch  dcssuu  „Ritiu*^  K.  24t ^ 
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Srople  und  Tap  in  der  fUofien  statt  -"na  und  -^  in  der  Cai- 
uuttaer  Ansgabe  ist  offenbar,  gerade  wie  dif  Verwiachnnt;  Edom's, 
eine  AenduruDg ,  die  aus  Furcht  vur  Aiifi^iudungt^ii  vorgeDommuji 
worden,  und  vielleicLt  tritt  gar  in  dem  letzten  Verse  eine  sonst 
svliofi  ati  Dunasch  bemerkte  metrische  Eigen thümüi'hkeit  hervor'). 
Sei  dem  jedoch  wie  ihm  wolle,  jedenfalls  stammt  da«  Lied  aus 
itterer  Zeit,  —  Neben  dem  o'siy  V'^tt,  das  hier  N.  11  nach 
sefaradi8(^her  Recensiou  erscheint,  dem  bekannten  'Hschliede  'nis 
izhoH  ibos,  das  hier  N.  ü5  wiederkehrt  nnd  aus  weluhem  von 
dem  Herausgeber  ein  Akrusliithon  ^-las  erkQustelt  wird,  während 
der  VefH  nix  den  Refrain  bildet,  das  Lied  selbst  mit  yn  beginnt, 
also  jedonlalU  aan  den  Anlangen  der  Versglioder  niclit  ■'naa ,  son- 
dern -"isn  herauskommen  wurdo  —  begegnet  man  hier  auch 
N.  274  dem  Liede  gegen  das  WQrtelspiel,  da»  Leu  da  Modenn  in 
seinem  „tSpielbUchlein"  mittheilt,  nnd  illier  das  in  neuerer  Zeit 
mehrfach  Besprochen  worden  (vgl.  m«ine  judische  Zeilschrift  etc 
Bd.    V  S.   18«  und  S.  307  f.). 

Ausser  den  gonannlon  Stocken  sind  die  sonstigen  Lieder,  wie 
gesagt,  die  Leistung  nenerer  Dichter,  welche  erst  aus  dieser  Samm- 
hng  bekannt  werden  und  uns  in  bisber  wenig  inigängliche  Gegen- 
den fuhren.  Der  Herausgeber  hat  seine  Sammlung  in  Tolgeiide 
Kubriken  getlieilt:  1.  Allgemeine  Bitigubete,  mopa  bis  N.  49; 
3.  ßabbathtieder  bis  N.  M;  li.  desi^leichen  von  Jemnenslschen 
Dichtem,  aus  Zana  nnd  Umgegend,  ixsiii  ms-^'t  yo'^r  -52-n  -tarh 
n'nia'SDT  ms'-*  bis  N.  70;  4.  Häthsel  in  Versen  von  denselben 
bis  N.  !H ,  denen  sich  vier  Gedichte  anschlicssen  verschiedenen 
Inhaltes  bis  N.  95;  5.  Bittgebete  für  den  Neumond  his  N.  97. 
Die  folgenden  Uubrikcu  werden  durch  eine  etwas  unklare  Anfachrifi 
b«seichnot,  die  wohl  eine  gewisse  Melodik  augeben  mag.  Die 
sechs  nächsten  Uebcrsehriftcn  beginnen  nämlich  alle  mit  rnsn  bipb, 
und  «war  G.  mit  dem  Znsatze  -roin  bis  N.  IM;  7.  mit  UDM-t 
bis  N,  lai;  8.  mit  (ond  bis  N.  237;  S,  mit  nwa  bis  N.  230; 
10.  mit  T«sin  bis  N.  249  und  II.  mit  m«:  bis  N.  257.  Dann 
folgt  13.  Allerlei,  D'<upibn  bis  N.  288,  und  die  Sammlung  schliesst 
tintfir  la.  mit  nenn  Liedern  für  das  Thorahfest. 

Schon  ans  den  bisherigen  .'\ngaben  ergiebt  sich  die  Mannicb- 
Wtigkeit  des  [nlialls  dieser  Sammlung,  wenn  sie  auch  Überwiegend 
ans   religiösen  Gesängen   besteht.     Kio   näherer  Einblick  llUst  uns 


1)  Du  Li«d  ist  oXmllcb  motriseb  v>  gebaat,  d>si  jtäti  eln«elne  VengUrd 
Mbod  nnd  cwol  Vocalc  itr«ifuh  nntMlIt;  In  dnn  «ritpn  Qlteda  Aer  fFInftcii 
Hn^bB  Rgg  bK  •'■a^  r;i-tn  f«hlt  na»  am  xw«lt«  Ikb»;  lUsin  lu 
tarn  ■ttsn  Dunvcli  lirricliti't,  iTkss  er  inlreilcn  <lan  tockIIoscii  C«ngoi 
Ende  de*  U'ortü.i  bi>li»».l<'li ,  als  wRre  er  iniL  Scliwii  niob'lo  vnielirn 
.  ib  ThaU  taue»  JiiIJjl'iI  [.r'iililzl,  und  dicS  mag  or  itiii-li  liei  "OSp  gathnn  bähen. 
In  der  Kiuiinilniif;  isl  iioiMi  Tl  vir  vEt  dneoschalie» ,  <lIl!^  isl  sTi^lier 
«■rsUinluiM. 


I 
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noch  manches  aas  dem  gewöhnlichen  Geleise  solcher  Lieder  Heraas- 
tretende erkennen.  Neben  zerstreat  vorkommenden  GlQckwansch- 
gedichten  zar  Gebart  eines  Sohnes  am  Beschneidangsfeste,  etwa 
sechs  an  Anzahl,  femer  desgleichen  sieben  Hochzeitliedem ,  finden 
sich  drei  Parimges&nge ,  von  denen  besonders  eines  (N.  273,  das 
als  Akrostichon  ptn  n'^stp  anfzaweisen  scheint)  recht  abermQthiger 
Laane  ist,  and  ebenso  ein  Trinklied  (N.  284)  von  einem  Jemnenser 
David  Jakob.  Von  Na^arah  ist  nicht  blos  ein  an  das  ibiTO  ^ix 
sich  anlehnendes  Tischlied  vorhanden  (N.  190),  sondern  auch  ein 
Lied;  das  sich  über  die  Dunkelheit  eines  gehabten  Traums  beklagt 
(N.  165);  ein  anderes  von  ihm  ermahnt  zur  Wohlthätigkeit  (N.  242), 
und  ein  drittes  feiert  die  Tagenden  Joseph's  (N.  270).  In  andern 
will  er  Beweise  seiner  besondern  Kanstfertigkeit  an  den  Tag  legen. 
So  kehil  derselbe  Reim  dreifach  in  den  Binnengliedern  der  elf 
Strophen  des  Liedes  N.  147  mit  '>^  wieder,  and  der  Verfasser  be- 
dient sich  daher  oft  des  Kunststückes,  ein  Wort  zu  theilen,  den 
mit  "«st  endenden  Theil  zum  ersten  und  die  andere  Hälfte  zam  fol- 
genden Gliede  zu  nehmen,  z.  B.  p^.  Ebenso  dichtet  er  ein  Lied 
N.  148;  dessen  Worte  alle  mit  Alef  beginnen;  und  das  er  witzig 
anspielend  bKnV)'^  "^cb»  benennt.  —  Doch  kommen  noch  ausserdem 
ganz  unerwartete  Dichtungsstoffe  hier  zum  Vorschein.  Das  bereits 
erwähnte  Lied  des  Abraham  Salamah  (N.  16)  behandelt  die  Vor- 
züge des  heiligen  Landes,  und  das  Lied  war  so  verbreitet,  dass 
man  die  bei  ihm  augewendete  Melodie;  wenn  sie  auch  für  andere 
Lieder  benützt  wird,  nach  ihm  nennt  (vgl.  z.  B.  Ueberschrift  von 
N.  153),  während  ein  Anderer,  David  ben  Aharon  nn  (vielleicht 
jedoch  ']-*Dn  ^ä)  in  N.  179  die  Vorzüge  Tebaria's  als  Begrftbniss- 
stätte  heiliger  Männer  rühmt  und  zum  Schlüsse  namentlich  einen 
Abul'afia  preist,  der  die  Mauern  der  Stadt  hergestellt  und  ein  Lehr- 
haus erhalten.  —  Die  reiche  Anzahl  von  Räthseln  ist  schon  aas 
der  Inhaltsangabe  ersichtlich,  und  werden  wir  noch  darauf  zurück- 
kommen. Nichts  weniger  als  liturgisch  sind  auch  die  daran  un- 
mittelbar sich  anschliessenden  Stücke.  Denn  N.  92  ist  das  Dank- 
lied eines  Abschreibers,  der;  nachdem  er  Thorahrollen  vollendet, 
sich  in  umständlicher  Beschreibung  aller  einzelnen  Vornahmen,  die 
er  zu  beobachten  und  auszuführen  hatte ;  ergeht;  über  sich  den 
Segen  Gottes  erfleht  und  zum  Schlüsse  seinen  Namen  in  folgender 
künstlicher  Weise  angiebt: 

D-'biDD  IT»  iD"»*!  ü^iz-)  «n  D"'?a  bns,  nziDT^  i'^'^Dn  mb"  in  •»»«, 
also  David;  Sohn  des  y^^Da?,  genannt  •'-DanwT?  —  Das  folgende 
Stück  ist  ein  satyrisches  Lied  mit  Bezugnahme  auf  Personen  and 
Ereignisse,  die  uns  nicht  bekannt  sind,  und  N.  94  ist  eine  mora- 
lische Ansprache.  Kaphael  Salomo  Laniado  (in  Haleb)  erscheint 
in  N.  195  mit  einem  Dankliede  für  die  Beendigung  seiner  drei 
Werke:  n^abiob  mbyTSH;  n72b\D  b«  1:^1  r\^^  und  rnabo  onb;  des 
Verfassers  und  seiner  Werke  gedenken  Asulai  und  Steinschneider' 
unter  dem  Namen  seines  Grossvaters  Samuel,  die  Werke  sind,  in 
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Omstantinopel  1775  gedruckt,  im  British  MnseDm  vorbaDden  und 
VOD  Zedner  registrirt. 

Für  mehrere  Stücke  ist  eine  Melodie  (inb)  angegeben  nach 
der  eines  bekannten  Gedichtes,  daranter  ist  aucb  zn  zwei  Gedichten 
des  Herausgebers  eine  arabiscbe  Melodie  beigeschriebea ,  und  zwar 
la  N,  46  die  des  Liedes  NiunaTj  «-,  zu  N.  49  die  von  ^"im:  ^ist: 
'1«:  «\  —  Die  eigenthttmliche  Rubrik  von  21  ßäthseln  hat  mit  Aus- 
nahme des  letzten,  welches  die  hebrftische  üebergchrirt  hat:  Ober 
den  Wein,  die  Lösung  in  arabischer  Aufschrift,  so  zwei  rtyaiob«  «^y, 
über  die  Kerze  (von  denen  eines  als  Verf.  benennt  ■'iriMi  «'n'), 
bei  denen  man  sich  an  den  Vorgang  des  Moses  beu  Esra  erinnern 
mag  (vgl.  meine  jüdischen  Dichtungen ,  hebr,  S.  6  f.) ,  eines  abs 
inoab»,  über  die  Mühle,  ein  zweites  (N.  86),  das  ebenso  über- 
schrieben ist,  gehört  Juda  ba-Levi  an  und  bezieht  sich  vielmehr 
auf  den  amwOlkteu  oder  wolkenlosen  Himmel  (vgl,  meinen  Divan 
S.  27  und  die  dazu  gehörige  Anmerkung),  ebenso  gehören  ihm  an 
die  BHIbsel  )*p»Vk  »bs ,  über  die  Scheere  (vgl.  das.  S.  31  und 
Anmerkung),  niasb«  hs,  über  die  Nähnadel  (Jüd.  Dichtungen  hebr. 
S.  10),  sirbstCO  3'K  Nby,  über  dos  Samenkorn  (Divan,  S.  26), 
dn  anderes,  eutsprecliend  dem  in  „Dichtungen"  bebr.  S.  II)  unten 
mitgetheilten,  ist  wieder  falsch  mit  UNpbab»  wbs  überschrieben, 
während  es  vom  Spiegel  handelt.  Ferner  findet  sich  noch  eines 
b?:i:bN  «bs,  über  den  Schnb,  eines  n'^nsab«  »b7,  über  den  Stift 
lum  Färben  der  Augen,  zwei  iKpnbtt  »by.  Über  die  Wage,  eines 
■i«:b«  »bp,  über  das  Feuer,  eines  asabs  Kbr,  über  die  ThUrßUgel, 
eines  nrcsbKi  bBpb«  nbv.  Über  Scbloss  und  Schlüssel,  •]'ib»  sbv, 
über  den  Hahn,  obpb«  »by,  über  die  Feder,  ysuipb«  «bj,  über 
das  Blatt  Papier,  iMBibtt  «by,  über  den  Granatapfel.  Ton  einem 
ist  die  Ueberschrift,  pa'ibi  ambM  «br,  und  Inhalt  unklar. 

Ein  besonderes  Interesse  erwecken  noch  drei  Stücke,  von  denen 
zwei  arabiscbe  Hestandtheile  enthalten,  wahrend  eines  vollslAndig 
arabisch  abgefasst  ist.  N.  5S  n&mlich,  das  schon  genannte  Sabbath- 
lied  des  Abu  Jehudah  Schabsi,  enthäll  unter  seinen  16  Strophen 
sechs  arabische,  ebenso  scbtiesst  ein  anderes  schon  genanntes  des 
Schalem  ben  Joseph  unter  N.  163  in  seinen  neun  Strophen  vier 
■rabische  in  sieb.  Endlich  ist  N.  2I)B  vollständig  arabisch,  das 
Lob  des  Propheten  Elias  enthaltend ;  er  wird  nach  der  Agadah  mit 
Pinebas  identificirt ,  als  einer  der  zehn  Ewiglebenden  gepriesen, 
und  sein  Begegniss  mit  dem  Weibe  aus  Zorfath  (1  Küu.  17,  9  ff.) 
dichterisch  verarbeitet  Der  Name  des  Sohnes  der  Zorfatherin  wird, 
nach  der  Agadah,  Jonah  genannt  und  er  mit  dem  Propheten  dieses 
Namens  identificirt >).  Dieses  Lied  mag  nun,  als  Probe  neuerer 
jttdiscb-arabischer  Tolkaliteratur,  hier  Bchliesslich  eine  Stelle  finden : 


I)  Dies  wird  berolta  in  Jgras.  Snkkah  c.  A  Anfitng  voraasgantit ;  Jalkot, 
der  IQ  JoTisIi  Aar.  itie  Stelle  auriilmmt,  rUgt  ausclrUclüivh  !m  Nftoiui  des  Elliuer 
bintn  ,    Junah    iBi  der  Suim    der  ZorffttlilKbeii    Willwe  gcwcion,      Dacli  gUube 
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:iJT»bM  rtWn  tna^,  imb«  rtbn  a-^an 

a-^an  nnan  od»  «br  i^Si  ^ktd'i  •^'iöti 

"T^bn  ,o«bob«  n-'by  in-^b»  ,ööi«b»  y-'on  it^rb«  p«  ons*»©    2. 

^••an  :  in"T«o  anb»  p"»*ir3  ••&  ,  ö*iw  p»  »oiTa 

,^»pb«  iib  "«B  n^Ta«  in  ,*iön«  mp«^  (1.  (i)nnii)  irtai  •'li'«    3. 

a-^an  nn^ib  •'B  ^Bat«T  *ii5«  ,'nTanKi  v"«aK  tiit^  öfi 

o«D  lyyo  «bi    ,m2nb»  ipÄ-^f  «bi  ,n-jxDyb«  p  nn^i  in    4. 

y>yn  :iJiKn  »T3  mTab»  ^brai  »rriTabK 

yni  bD  ••5''n"»i  ,n»K  rp^y  «nb  b«p  ,n6*iat  «b«  n»n  *)'iöb    6. 

a'^an  :innai«i  p'^pnb«  ö«bD  ,nDbn3« 

»••!r3i  nb5«3  ,p"»pn  nsBn  't»5  "»lay  «0  »p'^nat  «*'  •)ib  nb«p    6. 

a"»an  rnrrao«  nai"»  •^aam  «5«  ,p'»pnn 

ob  aib«  nD^m  ,"«5Dbn  rpiib«  N3N  , '^3"»ö3^t3fi<  "»öip  «nb  b«p    7. 

^••an  :irr373  ••«  fp^^  «a  p"«p*ibNi  ,"»33i3n 

j'iNa'inb«    ^*ipa    rtST'np    nbTayn    ,n»ab«  nb^üi  p"«plbK  naij^     8. 

a"^an  :irt373  "»XD  yT53  »w  p-^pnbi  ,"iNyb«  DNbD  «bn  n-nob«  nabo 

m«a  ,nbnaN  *ip  •{•»r^Kiabi  »nair  »^»b«  nKii«  «••  «n  «a    9. 

a-^an  :in  b«  "«laa  ba'^b«  rr'ißcn  ,nbNpi  Knaa^b 

nSn»   ,N^)3b»  ^-nKn  pN  n«Tai  ,  nn^r^bN  d«"«»  ib«n  ib^n  10. 

a-^an  nrr-'bN  D«"ip  n^a  ,?TnODbN  "»^Nrt  ä»  nb«pi 

«-«  «3N  (1.  Nrtb)  ?iNb  bNp  j-i^-^m  ?i3r  n«73  ,'»^•'0  «*'  ib  nb«p  11. 

a"»an  :in«"»y"»  b«  ^^Np  o^T'i 

«••  bNpn  ,»h»yr\  b»b  ••bsr'»  'iKnai  ,n«bafcbb  Mpi  nbib«  'S«  12. 

a"»an  nrnö"«yn  na«  ^n^p  ,rt*i*ipbN  ^b  a'n 

,*iypi  D«p  ib"^n  ''by  »^bib»  (N"^nm?)  «•^nni  »mec^n  ^bat*'  fina  13. 

a-^an  nn"«bN  D«np  ««w 

3^6«*^  bNa-^öi  ,nar  "»aab«  n-^n«  «tsd  jKan«*)»«  •^•»nn  an  «•»  14. 

a-'an  :irr*T»  "^c  ^fiitöb«  «rpTS"«  ,Nab 

oa3b«  y»  a-^ibi  ,"«XD  bs  -»c  ai^b«  n-'ar'^  ,?i«73  -»aa  iiiJiia"»  pb  15. 

a-jan  nnb  •^on'^  'n^ip'^  «bi  o»^"' 

,*iNDab«  n"«a  anS^i  ,n«BabK  y-^a'aiiabna"«  j^tiwba  iia^pn'^  pb  16. 

a-jan  :ino*ipT3  n"«a  narp-^i 


ich  nicht,  dass  dieser  Zusatz  ihm  im  Jeraschalmi  yori^legeii,  yielmehr  schdiit 
er  dies  aus  Pirke  R.  Elieser  hinzuzufügen,  dessen  Angaben  er  zum  Bache  der 
Könige  reproducirt. 

1)  VulgiCr  mr  MTSb,  als,  ebenso  Str.  15  und  16. 

2)  Hehr.  Form  fUr  nb,  so  auch  Str.  11  und  ib'^H  Str.  13. 
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Beilrige  zar  KeoDtniss  der  geographischen  und  sprachlichen 
Verhülluisse  voa  SQd&r&bien. 

Helnrleb  Freiherr  von  HftlUan. 

Während  meioes  letzten  Aofeutbaltea  io  KBiro  tiess  ich  et 
mir  uigetegCD  sein,  mir  aach  von  dem  daselbst  gesprocbenen,  aller- 
dings sehr  bekannten,  Dialekt,  welcher,  insofern  er  eine  Ueborgangs- 
stnfe  zwischen  den  mir  genauer  bekannten  magbrebiniEchen  nnd  den 
sfldarabischen  Dialekten  bildet,  für  mich  von  ganz  besonderem  Inter- 
esse war,  genaaere  KenntnisB  zu  verschaffen.  Dieser  Aufenthalt 
hatte  jedoch  noch  ein  anderes  Interesse  für  mich.  Icli  lernte 
nlUnlicb  hier  eine  gewisse  Anzahl  Slidaraber  kennen,  die  eine  Art 
von  kleiner  Colonie  bilden,  und  von  diesen  konnte  ich  bereits  aber 
den  Dialect  ihres  Vaterlands  mancherlei  erfahren.  Jedoch  nicht  blos 
in  li  ngn  istisch  er ,  aach  in  geographischer  nnd  politischer  Beziehung 
gaben  mir  diese  Sudaraber  wichtige  und  interessante  Aufschlösse. 

Was  znerst  die  Geographie  betrifft,  so  gewann  ich  hier  die 
unerschütterliche  Ueberzeagung.  dass  Alles,  was  unser  Landsmann 
Wrede  über  Sddarabien  im  Allgemeinen  nnd  Qaijramaut  im  Be- 
sondem  sagt,  durchaus  auf  Wahrheit  beruht.  Sogar  einen  persön- 
lichen Zeugen  seiner  Anwesenheit  in  jenem  Lande  lernte  ich  hier 
kennen,  dessen  Aussage  um  so  weniger  einem  Zweifel  unterliegt, 
als  er  mir  genau  das  Jahr  (1259  der  Ili^a,  dem  J.  1643  unserer 
Aera  entsprechend)  angab,  in  welchem  Wrede  reiste,  auch  dessen 
angenommenen  Namen,  'Ebd  cl  Hüd ,  deutlich  in  der  Erinnerung 
hatte.  Die  Notizen,  welche  mir  diese  Araber,  die  merkwürdiger 
Weise  fast  ausnahmslos  aus  dem  von  Wrede  vorzugsweise  bereisten 

W&diy  Dö'au  (^jj,  dies  ist  die  einzig  richtige  Schreibart,  wobei 
der  Diphthong  au  durch  ö  wiedergegeben  ist)  stammten,  über  die 
Ortschaften  ihrer  heimathlichen  Landschaft  gaben,  stimmten  gleicb- 
lalls  mit  den  Wredc'schen  Aussagen  ttberein.  Ich  liess  mir  von 
einem  hiesigen  Dö'aner  eine  Namenliste  der  Ortschaften  aufschrei- 
ben,  aas  welcher  jeue  Uebereinstimninng  erhellen  wird.  Dieselbe 
giebt  die  Orte  in  der  Reihenfolge  ihrer  Loge  von  West  mich  Ost 
utd  lautet  folgendermassen.- 

■^Ji  a^'  ^>,  "'ji^j,  Sr^U   ^y',  «JJ^,   oi^^ 

«■^i  ai^'j^^^  z)^'  ^^^  i^'  or^ 

i  Aussprache  dieser  Namen  ist; 
Bit,    Gern,    ChorSbe,    Lag'rät,    eacb-Scherg,    er. 
Sascbid,  ^ra,  GrSn.  Rihäb,    Hodfln,   Daher,   Matr&h, 
6ebäl,  Bajiy,  Salbän. 
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Wrede  giebt  diese  Namen  nur  in  literaler  Form  folgender- 
massen  wieder:  Ribftt,  Qam,  Choraybe,  esch-Scharq,  er-Baschyd, 
'Awra;  Qarrayn^  RifM^b,  Hodftn,  Tsähir,  Matmch,  Bidä,  Ohalbün. 
Nor  bei  dreien  dieser  Namen  findet  ein  wirklicher  Unterschied 
zwischen  beiden  Listen  statt,  Matmch,  Bidä  and  Ghalbün,  die  in 
Wirklichkeit  Matruh ,  Badiy  and  ^albftn  heissen.  Alle  andern  Dif- 
ferenzen liegen  nur  in  der  Verschiedenheit  der  Aassprache  Yon  der 
literalen  Form.  Ma(rach  statt  Ma^rah  ist  kein  Fehler,  indem 
das  Yerbom  -  J?  (das  offenbar  die  Wurzel  dieses  Namens)  manch- 

mal  auch  ^ih  geschrieben  wird.     In  Ghalbün  and  Bidä  iiess 

sich  Wrede  durch  die  Aussprache  täuschen;  das  harte  'Qk  (^) 
hielt  er  fOr  öayn  (e^),  das  in  ^adhramaut  nicht  als  (jayn,  sondern 
ganz  wie  in  Algier  ähnlich  dem  r  grassay6  der  Pariser  aasgespro- 
chen wird.    Bei  j^  oder  ^U?  scheint  ^jo  mit  Jö  verwechselt  und 

zwar  von  den  Arabern.  Zwei  Namen  sind  auf  der  Döaner  Liste 
neu,  nämlich  (jleb^l  und  La^^rät  Ich  vermuthe  jedoch,  dass 
diese  Orte  auch  noch  andere  Namen  haben  und  unter  diesen  von 
Wrede  angeführt  sind;  denn  letzterer  giebt  auch  seinerseits  mehrere 
Namen  an,  welche  die  Dö'aner  Liste  nicht  enthält 

Namen  von  Ortschaften  ausserhalb  des  W&diy  D6  an  wassten 
mir  diese  Leute,  die  nie  weit  in  Sfldarabien  hemmgekommen  waren, 
nur  sehr  wenige  zu  nennen.  Im  eigentlichen  ^adramaut,  das  eine  ziem- 
lich eng  begränzte  Landschaft,  und  eigentlich  nur  den  W&diyOe^r 

(^),   den  W.   Mobile  (äLuo^),   sowie  Theile  des  W.  'Amd 

(^X«^)   und  des  W.  R&chiye  (\Ii>-l^)  in  sich  begreift,  wo  nur 

einer  von  ihnen  gewesen,  der  mir  einige  der  von  Wrede  genann- 
ten Ortschaften  bestätigte.    Die  Hauptstädte  Ter  im  (^^Wj^*)  und 

Schibäm  («L^);  die  einzigen  Orte  in  ^adramaat,  die  ans  von 

Wrede  bekannt  waren,  bilden  jetzt  die  Hauptorte  zweier  getrenn- 
te ^ 
ten  Fürstenthamer,  jedes  von  einem  Daulet  (iü^o)  regiert    Der 

Daulet  von  Terim  gebietet  über  den  oberen  Theil  des  W.  Oe^; 
Schibäm  dagegen  ist  jetzt  in  der  Gewalt  des  Daulet  der  Hafen- 

Stadt  Schihr  (^),  die  SchehSr  ausgesprochen  wird.    AoBser 

diesen  Städten  nannte  mir  der  Mann  Gitamm,  Gor&f,  Mesch- 
hed,  Gafar,  Borr,  Gabr  Hud;  alle  auch  von  Wrede  ange- 
führt. Der  Ort,  wo  des  Propheten  Hüd  Grab  ist,  vnrd  jedoch 
niemals  schlechthin  „Gabr  Hüd",  sondern  stets  mit  dem  vollen 
Titel  „Gabr  Nebiy  Allah  Hüd''    bezeichnet.     lostructiT   war 
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Dir  die  Ansspracho  des  Namen  MayfAa  (RjüIa^),  in  dessen  litora- 
1er  FAnn  der  Schlnssbucbstabe  als  g  tinale  erscheint,  also  gewöhn- 
,  nicht  gesprochen  werden  sollte.  Die  Anssprache  fasst  ihn 
'  "i  als  ein  o  auf  und  lautet  Möf'at,  was  nm  so  interessanter, 
jBjfin  genan  die  Form  ist,  nnter  der  ihn  die  himjahtische  In- 
^"~t  von  'Ohne  wiedergicht,  nilralich.  rrc-D.  Auch  in  Bezog  anf 
die  Anssprache  des  Namens  gadramaut  selbst  hat  sich  die  alte 
tiimjarische  Tradition  bewahrt.  Das  Himjarische  weis^  bekanntlich 
nichts  von  einem  Diphthonge  oder  einem  langen  Vocal  in  diesem 
Kamen,  sondern  schreibt  ihn  nnnifn ,  was  Osiander  Hadra 
vocalisirt,  und  genau  so  sprechen  die  heutigen  Bewohner  des  W, 
Dö'an;  das  u  ist  hier  nicht  lang,  nicht  ü;  der  Diphthong  att  da- 
gegen würde  0  gesprochen  werden. 

Was  die  politischen  VerhiHtnissc  betrifft,  so  muss  sich  seit 
Wrede's  Zeit  vieles  verändert  habe«,  denn  während  dieser  be- 
richtet, dass  im  W.  Dö'an  jede  Stadt  ihren  eignen  Sultan  besass, 
so  ist  dies  jetzt  nur  noch  mit  Chorebe,  dem  grüssten  Ort,  dem 
Bänder  (so  nennt  man  bildlich  ancli  einen  Handelsplatz  im  Bin- 
neulandj  von  Dö'an,  der  Fall.  Die  anderen  Orte  stehen  nur  unter 
Schöch's  oder  regieren  sich  republikaniscli.  Alle  aber  und  selbst 
der  Sultan  von  Chorebe  sind  ohnmächtig,  de  facto  Unterthanen 
der  Beduinen ,  der  wahren  Herren  des  Landes   und  zwar  der  zwei 

Baaptstämme,   der  Chäme'ah   (EJmL^),  bei  Wrede  Chamiye, 

nnd  der  Morfiachide  (Bjuäly),  die  sieb  in  die  Herrschaft  des 

Wädiy  theilen.  So  wenigstens  war  es  bis  ganz  vor  Kurzem.  In 
nenoBter  Zeit  hat  aber  eine  bedeutende  VerSndcmng  stattgefunden. 
Die  Hafenstadt  Makaila,  die  zn  Wr«de'g  Zeit  gleichfalls  in  Be- 
sitz eines  von  den  Beduinen  (den  Agaybere  vom  Stamm  der 
Saybän)  beherrschten  SchattenfUrsten  stand,  hat  nun  als  Haupt- 
stadt eines  Usurpators  aus  Yäfia,  Namens  ^aläh  el-Kesädy, 
einige   Wichtigkeit  erlangt.     Dieser  Fttrat,   der  sich  von  den  Be- 

duinen  unabhängig  zu  machen  wnsste,  lubrt  den  Titel  „Negib(,.,uJU) 

von  Makaila".  Er  hält  sich  ein  kleines  stehendes  Beer,  eine 
Negertruppe  von  etwa  600  Mann,  nnd  mit  dieser  hat  er  vorigen 
Sommer  einen  Feldzug  gegen  den  W.  Dö'an  unternommen,  Cho- 
rebe erobert  und  dessen  Sultan  gefangen  weggeführt.  So  scheint 
Eicb  also  hier  ein  kleiner  Staat  bilden  zu  wollen.  Ein  anderer  bat 
eich  schon  vor  einigen  Jahren  in  Sehe  (iSr  (Scbihr)  mit  Schibäm 
als  zweiter  Hauptstadt  gebildet  und  ein  dritter  soll  im  oberen  W. 
Ge?r,  mit  TerJm  als  Hauptstadt,  bestehen.  Das  sind  verbältniss- 
m&saig  grosse  Veränderungen  seit  Wrede's  Zeit,  zu  welcher  jedes 
Dorf  seineu  eigenen  Regenten,  Daulct,  Sultan  oder  Negib,  besass, 
alle  aber  tintcr  dem  eisernen  Joch  der  Beduinen  standen. 
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In  Bezug  auf  den  Dialect  Yon  ^adraInaut  and  den  sngrftaienden 
Lftndern  habe  ich  bis  jetzt  Folgendes  erfieüiren  können.  Die  Aoi- 
sprache  ähnelt  sehr  der  ägyptischen^  d.  h.  dem  Dialekt  der  Fellah's, 
nicht  dem  der  Städter.    Lictztere  sprechen  ^  wie  Hamza,  erstere 

wie  unser  deutsches  g  in  Gott,  gut.  Wie  bei  den  Fellah's  sind 
desshalb  auch  bei  den  ^ad&rema  ^  und  .  nicht  zu  unterscheiden. 

Auch  scheint  das  ^  hier  nicht  einmal  seinen  gewöhnlichen  Einfluss 
auf  die  Aussprache  der  Yocale  zu  äussern.  In  andern  Dialecten 
pflegt  das  Fati)^  nach  dem  ^  rein  zu  bleiben.    In  diesem  schwächt 

es  sich  oft  zu  einem  kurzen  e  ab.    Man  sagt  Gegr  (yaS  Schloss) 

esr  (j**^  Brücke).  Das  ^  ist 
immer  hart  Man  sagt  Gebel  (>.JL^)  Gimel  (J^  T  '^) 
u.   s.   w.      Am   Schluss    der   Wörter,    und    nach    einem   (xezma, 

klingt  es  wiek,  z.  B.  telk  (fJL3),  Sa(rank  (^}^  Schachspiel) 

u.  s.  w.    Dagegen  nähert  sich  der  Laut  des  h  nie  dem   (7-Laat, 

sondern  mehr  dem  B.    Die  3  Zungenlaute  C',  6  und  ^  scheinen 

oft  mit  t  und  d  verwechselt  zu  werden.    Dagegen  hörte  ich  das  ^jo 

sehr  oft  deutlich  als  einen  dem  englischen  ik  verwandten  Laut  aus- 
sprechen, während  es  im  ägyptischen  Dialect  ganz  zu  einem  gewöhn- 
lichen d  geworden  ist.  Letzterer  Dialect  ist  überhaupt  dazu  ge- 
schaffen, den  Hörer  auch  durch  seine  Aussprache  von  C^,  3  und 

Jb  zu  verwirren.    Diese  Consonanten  werden  in  einigen  Wörtern 

ganz  wie  j  (zayn)  gesprochen,  in  andern  gehen   sie  in  t  und  d 

über.  Man  sagt'Ozmän  (^Uac),  Uz  (e^Ij  Löwe),  dag^en 
ta'leb  (v^Jls^  Fuchs),  itöb  (vj^  er  gähnt).  Das  3  lautet  in 
\o^^  i<3{,  (AaJu,  ^  (schimpfen)  wie  iB,  also  haza,  iza»  talmiz, 

zemm;  dag^n  in  ^ö  (Gold),  JüiU  (Minaret),   cLJ  (ArmX 

ÄiUS  (Fliege)  wie  d^  also  dahab,  madena,  4^rä*,  debbina. 

Dasselbe  gilt  vom  ^.    Neben  na^ar  (^i)   hören  wir  Do  bor 

>  > 
(^^4^)^  neben  *a?im  (^«^e)  'adm    (^^c  Knocheii)|  neben 

a^unn  (^t  ich  glaube)   nadif  (U^a^ü  rein).    In  wie  weit  etwas 

annähernd  Aehnliches  in  ^adramaut  stattfindet,  habe  ich  noch  nickt 
ermittelt.  Meistens  scheinen  mir  diese  Laute  dort  in  o  and  j 
zu  permutiren. 

Wie  in  allen  G^nden  des  arabischen  Spracbgebieta,  so  unter- 
scheidet sich  auch  in  ^a4ramaut  der  Dialect  der  Städter  mannicb- 
fach  von  dem  der  Beduinen,  weniger  vielleicht  in  der  Ausspracha, 
als  im  Vocabularium  und  den  Wortbiegux^en.     Folgende  Wörter, 
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die  zwar  arabisch,  aber  anderwärts  wohl  kaum  in  gleicbem  Sinne 
ira  Gebrauch  sind,  wurden  mir  als  bedniniscb  der  Chämeah  und 
Horäschidc  bezeichnet:  Gägä(UU),  Datteln  in  kindlicher  Rede- 
weise, etwa  dem  französischen  „Bonbon"  entsprechend;  'Ol,  J^e 
Taube  (wahrscheinlich  von  JLc  alnit  familiam  auam),  Eadin  q*J^, 
Schöbe  (im  Scbrift- Arabisch  iJk.»  indait  calceum);  Sch4  yU^,  Ziege 
(im  Schrifl-Arab.  bedeutet  es  Schaaf)  ;  Godäd,  (jaLää,  Sauerteig 
(gleichbedeutend  mitjA*=>);  U^ädy,  ,_jljU3j,  Rissen  (Juo»  texnlt 
paonom),  Schäga,  <3^^,  Frauenscbleier  (^Lä  deaiderio  affecit), 
Teniit  j^^,  ZI  Pferd  oder  Esel  fiteigeo.  Gydcba,  iüii-jt^ 
Obergewand;  Hai;dera,  il.Jk*x«,  Kaftan  (wohl  von  jiX>0  Bmst); 
Hasber,  j^VMwt,  Oflrtel  (yf>^  anro  obduxit  argentum);  RuBchda, 
SjlA,,  Waseerpfeife  mit  Cocosauss  statt  Glas;  Lac  hm,  ^»^j 
Fisch  im  AJlgemeinen,  während  es  in  der  Schriftsprache  nur  eine 
besümmte  Fischart  bedeutet;  Häschy,  ,_ei;L=*,  junges  Kameel; 
Batty,  jc^^,  gestosaene  Nebekfmcht  oder  Dumfrucbt;  Gwer 
j^  kriegerischer  Muth,  Kraft  (,l3  ex  insidiis  circumvenit  praedam). 
Was  die  Wortbeugnngen  betrifft,  so  war  es  mir  interessant  zu 
erfahren,  dass  jene  Beduinen  sich  bei  den  regelmässigen  Plnral- 
fonnen  noch  zuweilen  des  casus  rectus  bedienen  und  diesen  nicht, 
wie    sonst    fast    alle   Dialecte,    durch    den   casus   obliqnns   ersetzt 

haben.      So    sagen    sie   tayyebän   ^■yf'^    statt   des  gewöhnlichen 

Ujyebtn.  Im  Ganzen  tVeilich  haben  auch  sie,  wie  alle  andern 
Bedninen  eine  solche  Vorliebe  Tür  den  unregelroässigen  Plural,  dass 
man  den  regelmassigen  fast  nur  von  Adjectivon  hört 

EigenthUmlich  diesem  ganzen  Theil  von  Südarabien  ist  die 
Bildung  der  Laqab's  mit  vorhergebendem  Bä,  «L.  Dieses  >L| 
steht  fitr  >Uj1  „Söhne"  und  wird  dem  Namen  des  Vorfabrs,  nach 
welchem  sich  ein  Geschlecht  henennt,  in  ganz  ähnlicher  Weise  vor- 
gesetzt, wie  das  yjf  dem  Vatemamen.  So  sagt  man  Mobammed 
ben  Hasan  bk  Yageba'.  Oft  auch  folgt  dem  Namen  eine 
lange  Ahnanlitte  alle  Namen  mit  „beu"  verbunden,  nur  dem  leUten, 
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dem  Greschlechtsnamen ,  geht  das  ^bft^  Yorfaer.  Alle  DA'aaer,  die 
ich  kennen  lernte^  ohne  Aasnahme,  haben  solche  mit  hk  zosammen- 
gesetzte  Familiennamen,  die  sie  Laqab's  nennen.  Im  Magfarib 
wttrde  man  sie  als  Eonya  bezeichnen. 

Da  ich  vom  Maghrib  spreche,  so  will  ich  auch  nicht  uner- 
wähnt lassen,  wie  ausserordentlich  gross  mir  die  Aehnlichkeit 
zwischen  vielen  ttblichen  Aasdrücken  und  Redensarten  des  algie- 
rischen und  des  südarabisch-beduinischen  Dialects  erscheint.  Dass 
der  algierische  Dialect,  selbst  der  der  Städte  (wohlverstanden  Al- 
geriens;  nicht  etwa  Tunesiens,  wo  die  St&dter  eine  manierirte  Sprache 
reden)  sehr  viel  vom  Beduinischen  bewahrt  habe,  wurde  mir  anter 
Andern  auch  von  unserm  berühmtesten  Yulg&rarabisten ,  Dr.  Wetz- 
steiU;  bestätigt;  als  ich  ihm  vorigen  Sommer  eine  Anzahl  Sätze  and 
Redensarten  aus  jenem  Dialect  mitgetheilt  hatte.  Dr.  Wetzstein 
fand  eine  grosse  Aehnlichkeit  zwischen  vielen  algierischen  Worten 
und  Ausdrücken  und  denen  der  Beduinen  der  syrischen  Wüste. 
Nun  finde  ich  zu  meiner  Ueberraschung  dasselbe  zwischen  jenem 
Dialect  und  dem  südarabisch -beduinischen,  besonders  dem  des 
W.  DA^an.  Um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  will  ich  die  in 
beiden    Dialecten    üblichen    Begrüssungsformeln    erwähnen.      Der 

Algierer   beginnt  den  Gruss  mit:   ^iiAJ^  ^^  ^\y   [zusammengesetzt 

ans  ^  (und)  ^t  (was?)    Ji»  (Sache)  also  etwa  „und  welche  Sache?" 

d.  h.  „und  wie?^']  diese  vier  Worte  zieht  er  zusammen  zu  uICäI^, 

das  er  Wäschenta  oder  U&schenta  ausspricht  Der  Beduine 
des  W&diy  D6  an  gebraucht  ganz  denselben  Ausdruck,  nur  hängt 
er  an  das  ^^  nicht   das  getrennte  Fürwort,  sondern  das  Snffii, 

er  sagt:  ^SJ^S^  Wäschek.     Man  sieht^  beide  Dialecte  haben  sogar 

die  Aussprache  gemein,  indem  sie  das  ^  in  ^\  ausstosseu;  während 

z.  B.   die  syrischen  Nomaden  nach   Wetzstein  das  ^t  vollständig 

lassen  und  diphthongisch  als  e  sprechen.    Sie  sagen  Wäschenta. 

Auf  diese  Eingangsformel  folgt  in  beiden  Dialecten  ganz  identisch : 

^L^v^l^,  von  beiden  gleich  Wäsch^ialek  ausgesprochen.     Die 

erste  vorläufige  Antwort:  jt:^^  bchdr,  lautet  ebenfalls  in  beiden 

Dialecten  gleich.  Gewöhnlich  wird  dann  die  erste  Formel  nochibals 
wiederholt  und  fragend  sj^^^^  t^yyebiu;  das  im  Plural  steht,  weil 

es  die  Familie,  nach  der  jede  directe  Frage  unpassend  erscheint, 
zugleich  begreifen  soll,  hinzugesetzt.  Statt  dieses  t^yyebtn  sagt 
nun  freilich  der  puristische  Dö'aner  richtiger  (ayyebftn.  Die 
Dankesformeln  für  diese  höflichen  Redensarten  „Allah  ib&rek 
ik'^  oder  „Allah  isellemek"  sind  gleichfalls  in  beiden  Dia- 
lecten identisch.    Nun  ist  aber  der  Algierer,  der  doch  kein  Bedoine 
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mehr  ist  nn<l  keinen  ho  uiierschöpflicheu  Scliaiz  vou  BegrUBsangs- 
fonneln  besitzt,  wie  der  wabre  Nomade,  am  Ende  seines  Ä, 
der  Höflichkeit  angelangt.  Der  Dö' aner  Beduine  fängt  aber  eigent- 
lich erst  an.  Eine  Auswahl  anderer  höflicher  Fragen  scheint  vor- 
handen: z.  B.  Ömä^Ij  das  soviel  ale  „wie  befindest  du  dich"  be- 
deuten BoU  (A«),  ebenso  die  wichtige  Frage  ^.jL)j«Jl  t_^lj ,  Wasch 
el    orbän?     Die  Frage  steht  im  Sinne  von:  Wie  geht  es  deinem 
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Plural    von 


"'j'^i 


h  eis  st   also   Araber 


Stamme? 

oder  Nomaden,  wird  aber  auch  im  engem  Sinne  auf  einzelno 
Gmppen  von  Nomaden  angewandt ,  Ja  es  wurde  mir  vou  detn 
Dä'aner  geradezu  als  „Familie"  übersetzt. 

Einen  guten  Begriff  dieses  Ddalects  mögen  folgende  in  ihm 
gedichtete  Verse  geben,  die  ich  mir  von  einen  Dö  aner  aufschreiben 
Uess.  Die  ersten  zwei  bebandeln  deu  Kriegszug  des  Negib  von 
Hahnlln  gegen  Dö'au.  Ich  gebe  sie  genau  wie  sie  mir  aufge- 
schrieben wurden ; 


^l\ 


■■^^  ^>ifj  ^sJJSi  ji 


^  Diese  wurden  so  ausgesprochea 

Gol  lil  kesädy  wähl  layyät  ed  derf 
Wa  ellgait  lek  namflsa  ya  ras  el  gw^r. 

Zur  Erklärung  Folgendes:  der  Kesädy  ist  der 
Makalla;  wähl  soll  für  ja  ahl  „o  Volk"  stehen;  layyät  \)Ci 
im  Schriftarabiscb  torsio)  bedeutet  den  Draht  an  dem  die  Lunte 
befestigt  ist  (alle  Jene  Stämme  haben  nur  Lunte uflinten)  und  steht 
im  Plural;  derf  scheint  mir  für  \^^  zu  stehen;  layyät 
derf  wird  wie  ein  Wort  gesprochen,  das  den  Sinn  von  „Lunten- 
flinte"  zu  haben  scheint.  Im  Sten  Vers  ist  eigenthUmlich ,  dass 
eine  conjngirte  Verbalform  mit  vorgesetztem  Ariikel  gleichsam  als 
Nomen  *)  bebandelt  wird.  Diess  dient  zur  VerslArkung  des  Aus- 
drucks. Dies  Ji  scheint  im  Dö'aner  Dialect  blos  dem  Perfectom 
vorgesetzt  zu  werden.  In  dem  andern  unten  zu  citireuden  Gedicht 
lindcu  wir  .^^1^1  „du  sähest".  Bier  steht  i^^^^ÄUi  im  Sinne  von 
„du  hast  getroffen"  mit  folgendem  A-'t  „du  hast  dir  zugezogen"  oder 
„du  hast  dir  verschafft,  erworben".  Namosa,  \.>.^\j,  wurde  als 
„Ehre"  oder  „Ruhm"  Uberselzl.  Von  Gw?r,  .»S,  war  schon  oben 
die  Rede.     Ras  el  gwßr  jyül  u-lj   wörtlich  „Baupt  der  Kraft" 


1)  Vgl.  Bae.v,  Onmmkir«  >r>b«  <,S.  M.)  I,  iiS. 
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steht  im  Sinne  von  ,,Hann  voll  Eüraft^     Die  Vene  dürften  also 
etwa  so  zu  ttbersetsen  sein: 

Sag  dem  KesAdy,  o  Volk  der  Lnntenflinten ! 
Da  hast  Rohm  errangen,  o  Haapt  voll  Kraft! 
Das  Gedichtchen  bezieht  sich  aaf  die  Einnahme  von  Chor^be 
darch  den  EesAdy. 

Ein  anderes  kleines  Gedicht  ist  folgendes: 

9j4^*^  er  ^i5^^'  «^M^ 

Die  Aassprache  ist  folgende: 

Ya  rtiädy  ya  mangfisch  ya  #k  el  ^bel 
Wa'l  kesert  el  bwab  min  n&gara 
Ya  TrSt  badad  el  ben&deg  bä'l  haya 
Wa  nbal&h  l'ayat  min  mesmara. 

Die  Uebersetzang,  die  mir  davon  im  Cairiner  Dialect  gemacht 
warde,  dürfte  sich  etwa  so  wiedergeben  lassen: 

0  meine  kunstvoll  geschnitzte  Wand !  o  da  jeuer  Berg ! 
Ach  zerbrochen  sind  die  Pforten  von  Tischlerarbeit! 
0  sahst  du  das  Eisen  der  Lnntenflinten,  der  bnnt  ausgelegten? 
Und  wie  sich  windet  der  Luntendraht  von  Naglerarbeit? 

In  o^mJüI  haben  wir  das  Jf  der  dritten  Person  femin.  sing, 
perfecti  vorgesetzt  gefanden ,  wie  in  o^jit  der  2ten  Pers.  masc. 
sing,  perfecti.  v^  »die  Pforten"  steht  im  Plural  und  darauf  be- 
sieht sich  cs^mJüI  als  im  fem.  sing,  stehend.  vX;^  dürfte  viel- 
leicht für  ,bA>  stehen,  kann  aber  auch  sonst  erklärt  werden; 
J^A^,  „ea  lateris  pars  quae  apparet"  könnte  bildlich  eine  Wand 

bedeuten. 

Das  kleine  Gedicht  scheint  sich  auf  die  Zerstörung  von 
Chorftbe  durch  die  mit  Luntenflinten  bewaffiieten  Soldaten  des 
Negib  zu  beziehen.  Wie  man  sieht,  sind  beide  Gedichtchen  neue- 
ste Producte,  denn  der  Kesädy,  auf  dessen  Thaten  sie  sidi  be- 
ziehen, ist  eine  Grösse  neuesten  Datums. 


Notiifn  utirf  Correipondftaen. 


Zur  Versländigung  mit  Herrn  Dr.  Blau. 

F.  Prmetorlu. 

Herrn  Dr.  Blaa  bin  ich  fUr  seiaen  belehrenden  mir  gewi? 
meten  Aufsatz  in  dieser  Ztschr.  XXV,  260  ff.  in  hohem  Gmde 
dankbar.     Ich  huhc  zu  demselben  Folgendes  zu  bemerken: 

In  einem  Hauptpunkte  habe  ich  Hm.  Blau  völlig  misBverEtao- 
dcn  und  ihm  in  Folge  dessen  Unrecht  getban ;  ich  brauche  nicht 
zu  versichern,  wie  sehr  ich  dies  bedanre.  Ich  nehme  hier  gern 
alle  Schuld  auf  mich,  obwohl  ich  zu  meiner  Entschuldigung  eine 
gewisse  Undeutlichkcit  in  Hrn.  Blaa's  Darstellung  anfahren  könnte, 
welche  ohne  ein  Wort  mehr  aufzawenden  blos  durch  Umstellung 
xweier  Sätze  hatte  vermieden  werden  können.  Das  Missverstftnd- 
niss  meinerseits  bestand  darin,  dass  ich  schloss  dass  Abraha  der 
aksumitische  Herrscher  sein  sollte,  welcher  sich  mit  einem  Heere 
in  Badi'  und  Zeila  einschifTte  u.  b.  w.  Ans  diesem  Missvei^Und- 
niss  werden  meine  Einwendungen,  die  ich  aelhstverstäudlich  znrUck- 
nehme,  sich  erklären  und  rechtfertigen. 

Dagegen  mnss  ich  es  aufrecht  erhalten,  dass  die  ätbiopiscbeD 
Chroniken  keineswegs  schon  gegen  Ende  des  5.  Jahrb.  der  Kriege 
der  Babessinier  gegen  Arabien  unter  dem  König  Kaleb  erwähnen. 
Hm.  Blau's  Argumente  besagen  nichts,  da  sie  einen  Cirkelschluss 
enthalten.  Warum  setzen  denn  nicht  alle  sondern  viele  Erklärer 
die  Inschriften >)  des  Täz6nä  gegen  £nde  des  ö.  Jahrb.?  Nur  des- 
halb weil  sie  seineu  Sohn  und  Nachfolger  Käl§b  der  äthiopischen 
Sage  folgend  um  525  setzen;  die  BlUthezeit  seines  Vaters  würde 
demnach  vermuthlich  in  die  zweite  Hälfte  des  S.  Jahrh.  oder  auch 
vielleicht  in  den  Beginn  des  <i.  Jabrh.  zu  setzen  sein  (so  Vivien 
de  St.  Martin,  Journal  Asiatique  18G3,  II,  375).  Man  darf  nun 
doch  aber  nicht  rückwärts  schliessen:  Weil  Täz^nä  gegen  Ende 
des  5.  Jahrh.  gesetzt  wird,  so  muss  sein  Sohn  Kälöb  diesem  nahezu 
gleichzeitig  gewesen  sein.  Die  ätliiopische  Sago  setzt  den  Zug 
Köleb's  ausdrucklich  in  die  Zeit  Justin 's,  so  auch  das  nationale 
Volksbuch  Kobra  nagast  und  das  Senksär  (bei  Sapeto);  sogar  ganz 
genau  das  ö.  Jahr  der  Regierung  Justins  wird,  ganz  wie  in  der 
abendländischen  Tradition,  als  die  Zeit  dieses  Zuges  angegeben. 
Ueberbanpt  halte  ich  es  für  sicher,  dass  der  ganze  historische 
Kern  dieser  Kälebeipedition ,  welche  weiter  ins  Fabelhafte  ansge- 
sponnen  und  mit  anderen  Sagenkreisen  verschmolzen  wurde,  den 
Abessiniera   erst   durch  Araber  und  Byzantiner  bekannt  wurde.  — 


1)  BüläuQg  bemerkl  ist  der 
laschriftcD  nihreu.  wobt  geeignet 
Lndoir.  Hist.  Aath.   II.   1  i  43  ff.  i 


ADga  Titel ,   d«u    die   i 
in    anderes   Lichl    lu 
logegprochtne  L'rthdI. 
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Ob  gegen  Ende  des  5.  Jahrb.  wirklieb  eine  Expedition  statt  ge- 
fonden  bat,  mag  dabin  gestellt  bleiben;  icb  constatire  nur,  dass 
man  sieb  bierfOr  nicht  auf  die  äthiopische  Sage  oder  gar  anf  ftthio- 
pisehe  Chroniken  berufen  darf. 

Betreffs  der  Königslisten  kann  icb  den  Dillmannschen  Oesichts- 
pnnkt  durchaus  noch  nicht  für  überwunden  halten.  Auch  die  äthio- 
pische Sage  tbeilt,  was  Dillmann  entgangen  zu  sein  scheint,  voll- 
kommen seine  Ansiebt  über  die  Liste  A;  nämlich  Beta-Isrftel 
Nr.  28  spielt  in  der  Sage  die  Rolle  des  Arjat,  des  arabischen 
Unterkönigs,  während  Gabra-masqal  Nr.  29  als  der  gleichzeitige 
aksnmitische  Herrscher  angesehen  wird;  dieser  gilt  als  jüngerer, 
jener  als  älterer  Sohn  Käleb's.  Käleb^  welcher  bei  Dillmann  in  A 
nicht  erwähnt  wird,  wird  in  dieser  Liste  bei  Rüppell  II,  346  für 
identisch  mit  Qostantinos  Nr.  27  gebalten.  Doch  erwähne  ich 
dies  nur  beiläufig,  denn  da  icb  der  äthiopischen  Sage  keine  histo- 
rische Glaubwürdigkeit  zuerkennen  kann,  so  würde  dieses  Argument 
in  sich  zusammenfallen;  nur  das  gebt  daraus  hervor,  dass  wenn 
man  der  Chronologie  von  A  vertrauen,  also  Gabra-masqal  680—700 
setzen  wollte,  man  nicht  auch  zugleich  sich  auf  äthiopische  Sagen 
oder  Chroniken  würde  berufen  dürfen,  da  diesen  zufolge  Gabra- 
masqal  nicht  nach  550  zu  setzen  wäre.  —  Wenn  man  die  einzelnen 
Namen  der  Liste  A  mit  denen  der  Liste  B  bis  Nr.  8  (Gabra- 
masqal)  genauer  vergleicht,  so  ergiebt  sich,  dass  sich  mehr  Namen 
in  beiden  gemeinschaftlich  finden,  als  es  bei  der  handschriftlichen 
Gormption ,  in  der  die  Listen  überliefert  sind ,  zuerst  scheint 
Durch  die  Inschriften  sind  Namen  und  Aufeinanderfolge  von  B  5.  6 

Al-Am6dä  und  Täzgnä  gesichert  Dieser  Täz^nä  ^H^  :  B  5.  6 
findet  sich  nun  ganz  deutlieb  in  A  25  Zitänä  H«lt*?'  wieder, 
durch  Umstellung  der  ersten  beiden  Silbenzeicben  ist  diese  Form 
aus  jener  entstanden.  Den  Al-Amedä  B5,  den  Vater  Täzinft's, 
finden  wir  in  A  22  wieder.    Mir  scheint  der  Schluss  nun  nahe  zu 

liegen,  in  A  23.  24  Unterkönige  (JVt^^I)   des   Grosskönigs 

("j7-UJ:i7V^^;)  Al-Amed&  oder  Täzena  zu  sehen.  Femer 
B  4  hat  der  Vorgänger  des  Al-Amedä  den  merkwürdigen  Namen 

Sal'&ddbä  AA^t^Qr*  Ich  bin  überzeugt ,  dass  es  nie  einen 
Mann  dieses  Namens  gegeben  hat.     Wir  haben  dafür  ebenfalls  in 

B  die  Variante  ÄA^JPQ!»  welche  Form  der  ursprünglichen 
Gestalt  schon   näher  steht.     Ueber  die  Aebnliehkeit  der  Zeichen 

A  HBd  fl  brauche  ich  kein  Wort  zu  verlieren,  noch  ähnlicher 
sehen    sieh    aber    bekanntlich    in  den  Handschriften  die   Zeichen 

•?  und  A  *)  und  ich  glaube ,  dass  in  unserem  Namen  das  «6  nur 


1)   Man    sehe  z.   B.   Sapeto   8.  64  Anm.,    wo    jftA^J?Q  I    g«dn«kt 
werdeu  sollte,   aber  fl^dj^/lQ  l  gedruckt  ist;  ebenso  das  Torhergebendo 

wort(DAÄ:«'a)AJ?:. 
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ComiptiOD  fOr  Ä .  Ä"  ist  und  dass  somit  AAPlJCO '.  weiter 
auf  den  bekannten  Namen  ÄAAÄO(fll)I  zurlickKU führen  ist*); 
das  ttx  konnte  ein  amharisclier  Schreiber  leicht  fortlaBsen,  ebenso 
das  zweite  A  in  ^  verwandeln.  Dergleichen  kommt  in  Hand- 
schriften tausendfach  vor.  Ich  vermatbe  alsoj  dass  der  AAPlJCI '. 
B4  dem  ^AIÄlftll  A  18  «ntspricht.  Verstehe  ich  nun 
Hrn.  Blau  richtig,  so  nimmt  er  an  ,  dass  die  Periode  B  1 — 7  nn- 
gefilhr  der  Periode  A  2 — 10  entspricht,  dass  mit  Käleb  fi  7  eine 
Reichstheilung  eintrat,  aus  welclier  sich  die  Verschiedenheit  der 
Kamen  in  B  8  ff.  und  A  ungelHhr  10  ET.  erklärt.  Indess  ist  bei 
den  Worten  „Kaleb,  welcher  das  Land  zerriss"  dnrchans  nicht  an 
eine  Keichstheilnng  zu  denken,  welche  irrige  Auffassung  Dillmann 
gehabt  zn  haben  scheint  und  welche  daher  Hrn.  Blau  in  keiner 
Weise  zam  Vorwurf  gemacht  werden  kann.  Diese  Worte  beziehen 
sich  vielmehr  auf  eine  noch  jetzt  in  Abessinien  allbekannte  Sage, 
dass  Eäleb  die  Erde  habe  zertheiiea  und  durch  dieselbe  habe  tiin- 
dorcbgehen  können.  Ich  weiss  nicht,  ob  es  mir  gelungen  ist,  durch 
obige  Ansftlhningen  einigermassen  glanblich  zu  machen,  dass  B  I — 8 
der  ganzen  Liste  A  2 — 29  entspricht,  dass  also  KäI6b  B  7  weit 
nach  und  nicht  kurz  vor  A  13.  14  zn  stellen  ist.  Ich  verkenne 
keineswegs  das  Gewicht  der  Gründe,  welche  überhaupt  für  A 
sprechen,  nnd  will  Hrn.  Blan  noch  freiwillig  zugeben,  dass  sich  in 
BC  in  den  früheren  Perioden  Spuren  absichtlicher  tendenziöser 
Namcnsverändernngen  nicht  verkennen  lassen,  glaube  aber,  dass  die 
Inschriften  gerade  für  unsere  Periode  die  Liste  B  der  Art  bestä- 
tigen und  ihr  Verhältniss  zn  A  in  der  Weise  bestimmen ,  wie  es 
Dillmann  schon  frllher  vcnnuthet  hatle. 

Schliesslich  noch  ein  Wort  an  Hm.  Blau  persönlich.  Ich 
glaube  in  dem  Tone  seiner  Antikritik  eine  gewisse  Gereiztheit 
nicht  verkennen  zu  können.  Eine  solche  hervorzurufen  kann  und 
darf  nicht  in  meiner  Absicht  gelegen  haben.  Ich  glaube  einer 
Öffentlich  ansgesprochenen  Ansicht  auch  öffentlich  entgegentreten 
zn  dtlrfen,  und  zwar  um  so  mehr,  je  kleiner  die  Zahl  derjenigen 
ist,  welche  dem  fraglichen  Punkte  nachzugehen  Lost  hüben,  und  je 
grösser  die  Aatorititt  dessen,  der  Jene  Ansicht  ausgesprochen  hat. 
Ich  stimme  Hm.  Blau,  wenn  auch  nur  im  Allgemeinen,  darin  bei, 
dl»8  Aufbauen  viel  schwerer  ist  als  £inreissen,  seinen  vorhergehen- 
den Auslassungen  kann  ich  jedoch  in  keiner  Weise  beipHichten, 
ich  halte  es  vielmehr  immerhin  für  verdienstlich,  Unrichtiges  elu- 
Eoreissen  auch  ohne  Neues  dafür  aufzubauen. 


i  scliati  alt  sein,  denn  in  der  Vi»  Amuliri  »lebt  D 
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Zwei  jQdjsebe  Aerate, 
ImraD  beD  'Sadaka  oad  MawafDk  beD  Schaa. 

Von 

M.  SteiMteluieider. 

I.  Im  XV.  Bande  (S.  816)  dieser  Zeitschrift  hat  Geiger  die 
Bemerkung  Schorr's  hervorgehoben  and  ontersttttzt,  dass  der  von 
Alcharini  gefeierte  Arzt,  Mose  b.  Zedaka,  identisch  sei  mit  dem 
Homonymns,  dessen  Hochzeit  besangen  worden  von  dem  Karaiten 
Mose  Dar'U  O^ni  ans  Sri^^nn),  letzterer  habe  also  g^n  Ende 
des  XII.  Jahrhunderts  gelebt  (wie  ich  ebenfalls  in  der  Hebr.  Bi- 
bliographie IV,  46,  vgl.  VIII;  14,  vermuthet),  nicht  etwa  300  Jahre 
froher,  wie,  gegen  alle  Entwickelang  der  hebräischen  Sprache  und 
Poesie,  behauptet  worden.  Jener  Mose  b.  Zadakah  ist  nnn  höchst 
wahrscheinlich  kein  Anderer  als  Imran  (für  Ahn  Imran,  Kanje  von 
Mose)  b.  'Sadaka,  ein  Lehrer  des  Ihn  Abi  O'seibia,  der  ihm 
einen  längeren  Artikel  gewidmet  hat,  and  wonach  Mose  in  Emessa 
im  Dschomada  I,  637  (Dec.  1239)  gestorben  ist  Die  weitere 
Begründung  einem  anderen  Orte  vorbehaltend,  gebe  ich  hier  jenen 
Artikel  nach  der  Berliner  (f.  186  b)  und  Manchener  HS.  (f.  243  b) 
des  Ibn  Abi  O'seibia,  wodurch  die  Notiz  bei  Hammer,  Litgesch. 
VII,  553  ergänzt  and  berichtigt  ¥rird. 

IL  Die  „Monatsschrift  fOr  Geschichte  und  Wissenschaft  des 
Jndenthnms^  Januar  1871  S.  29  enthält  einen  Artikel:  „der  ägyp- 
tische Arzt  Muwaffik  ben  Saraah^^  von  Goldziher,  aus  dem  biogra- 
phischen Werke  ^^.AiL  ^^jt^i  v^^y  über  berühmte  Einäugige  (Cod. 

Refaja  809),  als  dessen  Verfasser  anderswo  Salah  ud-Din  ua-Safadi 
nachge¥riesen  werden  soll.  Hr.  G.  behauptet,  dass  über  Muwaffik 
kein  Artikel  in  Ibn  Abi  O'seibia  zu  finden  sei;  wahrscheinlich  hat 
er  nur  den  allgemeinen  Index  Wüstenfeld's  nachgeschlagen,  aber 
nicht  das  Specialverzeichniss  S.  142,  wo  Nr.  33  ^^el-Muwaffic  Ibn 
Schuck  angegeben  ist.  In  der  That  ist  der  Artikel  Safadi's  nur 
ein  Excerpt  aus  Ibn  Abi  0  seibia.     Der  Namen  )kcjS;;»  ist  meines 

Wissens  unbekannt,  auch  ohne  vorangehendes  Correlat  —  wie  in 
den  Zusammensetzungen  mit  Diu,  Daule  u.  dgl.  —  unpassend. 
Hingegen  ist  f^yii  eine  Verkürzung  von  n^l^D^  einem  Abstractom, 

ähnlich  Tipnat,  nn73\D  u.  dgl,  wie  sie  bei  den  arabischen  Juden 
jener  Zeit  nicht  selten  vorkommen.  Für  die  Abwerfung  des  ini- 
tialen Jod  mit  Schwa  mobile  (welches  die  Araber  nicht  haben), 
findet  sich  eine  Analogie  in  La^  =  l^^:px^'^  (Jesaia),  z.  B.  f&r  den 

Propheten  Jesaia  bei  Hagi  Ehalfa  Vn,  1099  N.  3794  anter  I  — 
M'«7iDM  hat  Saad  ben  Men'snr,  n'^^n ,  Pforte  IV  Beweis  2,  HS.  der 
Bodleiana ;  —  cJi^^^  ^  ^^H^  ^s  Cordova  bei  Casiri  1 ,  380 
N.  945  (vgl.  Nesselmann,  Gesch.  d.  Algebra  I,  54);  den  Namen 


^y*iji  weiss  ich  nicht  au  deuten;  Daniel  b.  Scbaya,  der  Aus- 
züge aus  Isa  b.  Ali's  Ocnlistik  macbto  (Codex  München  843  bei 
Aumer,  Catalog  S.  843).  Biernacb  dürfte  der  Namen  eines  jungem 
Zeit-  und  Namensgeuossen  des  Mnwaffik  zu  bestimmen  sein.  Bei 
Ibn  Abi  Oseibia  Cod.  München  11  f.  iTöb  (in  der  anderen  Bccen- 
sion,  Cod.  Berlin,  fehlt  dieser  Artiicel)  liest  man: 

^Ujj  iiA«.  (jlU  [Karail  lyl]  IjS  U^^^j  ^(Uj  _*i»3i  *cUo  ^  JU«^f 

Dieser  renommirte  practiECbe  Arzt  zu  Kahira,  der  unmittelbar 
hinter  Abraham,  Sohn  des  Maimonides,  genannt  wird,  also  um  1200 
lebte  und  86  (nicht  80)  Jalire  alt  wurde,  heisst  hier  Abu'1-Bera- 
kat  ben  Scba'tha,  genannt  c I  - M u  w a f  f i k  [so  viel  als  Muwafßk 
ed-Din].  So  las  auch  in  der  pariser  US.  Munk  (in  Josl's  Israelit, 
Annalen  1841  S.  84);  Nicoll  S.  13&  n.  32  bat  U«i;,  als  Variante 
Ijüui;  Wüstenfeld  S.  142  N.  38  nimmt  nur  A.  Ibn  Scha'ija  auf 
fond  daher  wohl  Carmoly,  Hist.  dea  medecins  juifs  p.  56,  obwohl 
er  Ibn  Abi  O'seibia  citirt,  da  er  nichts  Näheres  weiss).  Hammer, 
Litgesch.  V,  353  N.  ilGl  liest  ebenfalls  Ben  Schaija  „Sobn  dea 
Jesaias",  hingegen  VII,  656  N.  8133:  Ibn  Sochaim  (^i^u. 1), 
„Vater  des  Segens  (ricbtigcr  in  der  Anmerkung:  der  Segnungen), 
Sühn  des  Isad)",  ohne  die  Identität  zu  erkennen*).  — 

Ob  unser  Muwaftik  ben  Schua  ebenfalls  zu  den  Karaiten  ge- 
hörte, wie  es  Mnnk  a.  a.  0.  von  verschiedenen  Aerztcn  jener  Zeit 
vermutben  möchte,  die  nicht  ausdrücklich  als  solche  von  Ibn  Abi 
(yaefbia  bezeichnet  werden,  muss  dahingestellt  bleiben,  wenn  wir 
nicht  den  Charakter  des  Mannes  in  Betracht  ziehen,  welchen 
der  EpitOmator  nicht  der  Erwähnung  werth  gebalten,  so  dasa  ein 
komisches  Missverständniss  zu  Anfang  des  Artikels  müglich  ward. 
Es  heisst  dort  (bei  Gold/Iher  S.  30)  bjUuhJLj  w>fii*JI,  und  die 
Buchstaben  dieses,  in  der  Tfaat  sonderbaren  Namens  (bei  G. 
„Kaläara")  werden,  nach  der  Manier  der  arabischen  Biogr^ben, 
einzeln  aufgezahlt.  Allein  bei  Ibn  Abi  O'seibia  liest  man  ^i.:^ 
IJjliiflJL}  — otLj  „er  sang  und  spielte  die  Cithara",  wie  es  für  einen 
„weichlichen,  leichtfertigen,  sehr  wollüstigen"  Mann  —  also  nicht 
ftlr  «nen  Kanuten  —  passt.     Ich    gebe   unten  den  biographiicbea 

1}  Di«H  Wort  Bcheinl  IrrtbUmlich  wiederliolt? 

S)  Der  Sobn,  der  iq  Cgd,  UBnchen  Abu'l-Fsrag  hsUit,  wird  tob 
Hank  *lis^M  "av,  —  im  weiiigBtaD  puuud  — ,  von  Ilunmir  an  twidaa 
Orten  Abu'l-F^clir  genunit.  Siiil  sieh!  Uberttl ;  mkii  müchte,  uKh  Aiuüofli 
•iBi|[«r  Zait,  Lmidei-  uud  OliinbeuigaDUHin,  Scilid  «ivaiUn. 
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Theil  des  Artikels  (nach  HS.  B.  f.  115b;  M.  f.  176b),  dessen 
Schluss,  ebenfalls  bei  dem  Epltomator  fehlend,  die  Todesseit  579 
(1183—4)  angiebt«  Von  den  daraaf  folgenden  Versen  gebe  ich 
ntir  die  Varianten. 

Das  Oedicht    von  3  Strophen ,    welches  Hr.   0.  hinter  dem 
ersten  gefanden,  aber  so   cormpt,  dass  er  es  wegliess ,  steht  in 

beiden  Hss.  nicht  an  dieser  Stelle;  aber  B.  hat  zuletzt  Ua^t  ^.,15'^ 
J^««JÜt  ijfoM^  ^  ^^>^j  U^  und  ciftnn  3  Strophen,  anüemgend  JU>^;i^ 
&^jJt  v>^  1A>L> ,  hingegen  fehlt  in  B.  das  letzte  Beit  sJtuai  "i\ 

Ich  lasse  nanmehr  die  arabischen  Texte  folgen: 

I. 

\^^XiyA   ik3kXo  Qj i  ^(j^e  QivXJI  •X»^\  ^..xX^f  yfi  ^^jm^]  \:)^j*^ 

Jbo^  L«l*l  er  (eRtift«^f)tfe^^J  jjl^'erM  ^♦'^J  '^-^  «i  ji^j 

JUJaJl  v^t  O*  >*>3  ^J^yi\  sJUij  L^  .^««^{j  JU^^t  iSy^iS 
^  .^^J  er  ««^»J  f>-^  u-*Jj  »^  J^  ^>~»->i  oUj  ^  L.  L^jftej 

er  e.;*!  c)^  »i'  Ji^  o^'j  S^  C^*'*^"^)  O-^^  (*^j)  *^ 

^yU-  U  »jl  *1I!  *^^  (,iysi*>ül)  ^^uJI  ,^1  ^^U.  ^^1  ^^J^j 
«Ul  jO»  ^^«tl  w5ÜLtl  ^  Ojjlj  ydUJI  .i5ült{  (l4«>L0,)  l«j  «^/Cil) 

^jj  aJU  ^LÄi  ^i/A  Ji»  tu^Lc^  äAjJ^  sOOc  ^LäliUU»«^  er  *ft^ 

l^yflU  ?jJ  RiU--3.^  vJÜI  j4Ä  J^  ^J  M^La.  fJ  jU»,  lj*Är  ^L.  iJ 
^^mCj  IUm.  v^«rtjj  iU.^  ^  Lf*-«  v^loj  e>!j  fcS*AJ>  ^  03^i 

Jl  ov*,  v-ÄÄ-A*  .,4«iu  >>^  K^lj^  ^»jAiyü«)  8^UI  XftiU^  »^ 
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|.*)U;  (^ib)  /u  y*=.  i:;,  ^jf,  Jüüj  .^i  JUxil  ^  U^A^  (VjO^I) 
^yls"  fcjl  wSÜJ  trj  tJ^  v*-?^  '^  -^-^  crj  u»'r*^  *Ä-'i*'j  M^L*J1  i 

[jajAj  f^l  uSJ J  j^  jJ  oi*os  »^  >*^  ^,^U*o  i^  lj>j*£j  (?)  iUJ) 

^yLf  ^!^!^  yji^  oLi*3  y,  K^  *L^!  U  «ü^!;  U«i  «SJJj-j  Cü 

.Lb'i)  jj-Juj  BU:il  ij*l-  Aä  I^jI^P!  ^yli'  -iJ^jA  ijfJiS  Utolj^!  gJlo 
l^ijc  J.S  S^)A)  cjÜU^j  L^iliaj  **j^    SijjOLj  s^Aj  j,c  t^^  |JLijj  ^^ 

IL 

^j-I  Xi»y|  J-ali(j  rUUJi  ^^Uel   ^  jjLi'  K-e^  ^^  uÄijl! 
^\ji\)  iJäJÜIj  ,^!   ,^  ^i  RJyuJ)    !ü,A.j   S.=LUiJ|  ^yUüUjjti-. 

^b,  OUc  jiJJ^  ^:;^J  ya^  ^^U"  UJ  wJaJL;  j^jJJl  j-X»  -ÄUJI 
i^Lw^^f  slXiLi-  ^^«)  |_j-Ä.  1^1  iXfrjtf'  >,,*:äP  ^jjÄj  KiJü  iJUä-^ 
^„.-suJ^  wJÜjj  (Ä.  ^L^yAii)  SHij^U  ^yu  j.jLj"  (B.  ^U*<*Jf) 
^>S*«JI  i  lAij  ^^W,  j^aJI  J»!  »*i-Lj.  vjTi'  cri-^i  ^^^  fSj»*  »Jj 

OkÄ«»!  f^\  oyH{j)  ij'jrli   (M.   1T7)  jb  kX_i_ft  JkÄ-^  Jj-ij 


IJ  d.  h.  «dt  «di ,    HemipJciii 
Bd.  XXV. 


^ 


tyÜÜ  JkJUä  JuaS  L^-i"»^  L*J  ,jtj  ^cU,  UaU.  ^yWJ  .,*4-«*  **V»-J' 
^»,  y»^  M:^  ^{  ^1,  (.U^l  ua«  *  ^ylr  Uj  (B.  *i^UJ(»)*i,4Uai 

»*^  JUU  i  8;*ÜÜL}  JLeyi  ^1  i^j  L«<d«J  JU^kt   VU)!  j#v«  .L.jJ 

j^ÜÜI  ^  iX&Jf  !uyi  ^  Obji«  yuä  ^j  (ovi  B.)  SiU*.^^  cfc^^-a 

*A<^  jls  U  (B.  iUyJt)  ^ILÄ^f 

,3 J^l   Jft^>  ^1  >^^    ämÄJ  ^^li   ^vAmÄX^)    JW  UBJ 


•    •    • 


i\y^\    ^ö 


Zar  hebr&ischeD  Worlforschaiig 

von 

«.  M.  Redslob. 

Yermathlich  eingeht  es  Andern  ebenso ,  wie  es  dem  Einsender 
ergangen  ist,  nämlich  die  Ueberzeugung  nicht  loszuwerden,  dass  das 
hebrftische  91'^  mit  dem  arabischen  cJ^,  wie  weit  auch  die  Bedea- 

tongen  beider  Wörter  von  einander  abliegen,  im  Gmnde  doch  nur 
eines  und  dasselbe  Wort  sein  müsse.  Aber  einen  Nachweis  des 
Znsammenhanges  habe  ich  noch  nirgends  gelesen  und  möchte  also 
ein  solcher;  wenn  er  bereits  veröffentlicht  sein  sollte,  irgendwo 
versteckt  liegen,  wo  er  Andern  eben  so  gut  wie  mir  selbst  unbe- 
kannt geblieben  ist.     Wir  versuchen  ihn  also  hier. 

Von  vom  herein  wird  zugegeben  werden,  dass  von  den  beiden 
zur  Sprache  kommenden  Bedeutungen  die  arabische  die  ursprOng- 
lichere  sei.  Denn  nicht  nur  giebt  sie  den  Begriff  einer  sinnen- 
f&lligen  Handlung,  während  die  hebräische  im  Bereiche  des  Geisti- 


1)  yj»»»<MäU  bei  G.,  Ab«r  ^  ichtuit  Ao^pi6Iullf  «uf  den  Lalub  Am  Mibbc« 


gen  spielt,  Eondem  aic  lehnt  Ricli  nnmiftplbar  an  die  ßedentnngen 
der  hartem  und  folglich  ält«rn  fornieti  der  von  der  Ursylbe  SK  (TK) 
aasgeliendeD  Stämmä  ^;,  ^V,  3^^,  pU',  indem  sie  anfzufussen 
ist-,  nieder-,  auf  den  Boden  setzen,  legen,  stellen,  ja 
wcriil  noch  Kcbilrfer:  ia  den  Boden  hinein  und  hinab-stecken 
(was  sich  bei  Flüssigkeiten  und  auf  dem  Itodeii  ausgebreiteten  Irork- 
Den  Stoffen  und  Gegenständen  in  Miederächütten,  Niederipessen, 
piÄ ,  Niederspreiigen  ,  Niederstreuen ,  pm ,  jIt  Niederbreiten ,  auf 
dem  Boden  Ausbreiten  umgestuitet ) ,  7U:,  was  sich  znletzt  bis 
zum  Niederlassen  (desino,  siuo,  r^Sp,  li^en,  bleiben  lassen)  ab- 
blasst.  Von  dieser  Bedeutung  des  (Nieder-)  Setzens,  Legens,  Stel- 
len» muss  also  der  hebräisch -syrische  Sprachgebrauch  ausgeben, 

Diesen  kurzweg  hebräisch  zu  nennenden  Sprachgebrauch  betref- 
fend, so  musfl  wieder  von  vomhereip  zugegeben  werden,  dass  die 
BedentUDg  des  Keimens  und  Wissens  nicht  in  den  Vordergrund 
gestellt  werden  kann,  weil  diese  einen  ruhigen,  beharrlichen,  blei- 
benden Zustand  ausdrückt.  Nach  einer  weitgreifenden  Analogie 
geben  solche  Bedeutungen  aus  von  Bedeutungen  von  Handlungen, 
durch  welche  man  sich  in  den  betreffenden  Zustand  versetzt,  und 
der  Uebergong  von  der  Bedeutung  der  Bewegung  in  die  der  Ruhe 
wird  regelmässig  durch  die  Auffassung  des  Wortes  in  praelerito  ver- 
mittelt sein :  sich  in  einen  gewissen  Zustand  versetzt  (und  seit- 
dem nichts  an  demselben  geändert)  haben,  also  äich  in  demselben 
befinden.  So  ist  D:p  znn&chst  sich  erheben,  sich  anfrichten, 
aufstehen,  dann  sich  erhoben,  aufgerichtet  haben 
und  in  Folge  dessen  seitdem  erhoben,  aufgerichtet  stehen, 
31S*  sieb  setzen,  sich  gesetzt  haben,  sitzen.  Vf  muss 
also  zunächst  ebenfalls  eine  Handlung  bedeuten,  durch  welche  man 
sich  in  den  Zustand  des  Kennens  und  Wissens,  und  zwar  natür- 
lich sinnlich  wahrnehmbarer  Qegenst&nde.  setzt.  Es  ist  also  m^ 
wahrnehmen,  gewahren,  bemerken  und  dadurch  er- 
kennen. 

Nun  konnte  diese  Bedeutung  allerdings  sehr  wohl  von  der 
specielleren  des  Sehens  als  eines  Wahrnehraens  durch  das  Auge 
ausgehen,  aber  erstens  muss  das  nicht  sein,  und  zweitens  liegt  im 
Sprachgebrauch  des  Wortes  zu  dieser  Annahme  nicht  die  geringste 
Aufforderung,  im  Gegcntbeil  sieht  Ti'  häutig  genug  in  Verbindung 
mit  rmi  als  von  einer  vom  Sehen  verschiedenen  Sache,  so  dass, 
wenn  es  auch  häufig  von  Gesichtswahrnebmungen  steht  und  darum 
recht  wohl  bestimmter  durch  sehen  Übersetzt  werden  kann,  dieses 
doch  nur  wegen  der  Auwendbarkeit  jedes  Geschlechisbegriffes  auf 
alle  seine  Artbegriffe  geschieht.  Vod  einer  etymologisch  zulässigen 
Begründung  der  Bedeutung  des  Sebens  kann  vollends  gar  keine 
Rede  sein. 

Im  Gegentheil  ist  der  Gang  der  Bedeutung  eiu  ganz  anderer, 
nehmlich  von  der  Ursache  auf  die  Wirkung.  Bewirkt  wird  die 
33- 
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Wahrnehmung  durch  vorhergehendes  Aaümerken  and  Beachten  das 
Gegenstandes  als  der  Richtung  des  Gemüths  (rab)  oder  des  Ichs 
(tip^,  also  seiner  selbst  (animadversio)  auf  denselben. 

Und  hier  ist  es   nun,  wo  9*r>    an   eJ^    stellen  anknüpft. 

Stellen  nimmt  häufig  die  Wendung  an:  in  eine  bestimmte 
Stellung  oder  Lage  bringen.  Bei  einer  bestimmten  Stel- 
lung aber  wird  die  Stellung  bestimmt  durch  etwas  Anderes,  welches 
insofern  als  Richtpunkt  oder  Zielpunkt  dient.  Bei  dieser  Wendung 
der  Bedeutung  also  ¥rird  stellen  s.  v.  a.  richten  (wie  wenn  man 
seine  Privatuhr  nach  der  öffentlichen  Uhr  stellt  oder  richtet).  Die  tref- 
fendsten Beispiele  hierzu  bietet  das  Hebräische  selbst  in  seinem  yAs^ 
1*^91,  Q^te,  T\^'^.  Vervollständigt  wOrde  der  Ausdruck  also  zu  denken 
sein  ialb  n»  yy^  oder  n^tjc  n»  ^,  dann  mit  Auslassung  dieser  No- 
mina (vgl.  "ip/'d^  Hiob  8,  8*.'  ybri  1  Sam.  23,  22  und  das  lateinische 
attendere)  eine  Stellung,  Lage  (Situation;  situs  in  gleicher 
Weise  von  sinere),  Richtung  sich  selbst  geben  und  sie 
einnehmen,  wie  iij&ti  eine  Wendung  ausführen  oder 
machen,  näml.  für  sich  allein  und  mit  sich  selbst 

Die  ursprüngliche  Auffieissung  des  Wortes  würde  nun  wohl 
die  Constmction  mit  h?  der  Sache  erfordern,  vergl.  b?  A  tr^. 
Es  ist  also,  veranlasst  etwa  durch  die  Constmction  mit  b  und  In- 
finitiv (s.  Jes.  51,  13  y^yri)  oder  mit  *«$  oder  durch  den  'Gebrauch 
des  Wortes  im  Particip  (vgl.  i'^oh  f.  in  t3'«pn),  die  coulantere 
direkte  Beziehung  der  Handlung  auf  das  eigentlich  entferntere 
Objekt  eingetreten,  wie  sie  ja  auch  sonst  häufig  genug,  namentlich 
bei  den  Wörtern  der  dritten  arabischen  Coiyugation,  im  Deutschen 
bei  den  mit  der  inseparabeln  Präposition  b  e-  zusammengesetzten  Wör- 
tern (merken,  achten  auf  etwas,  und  bemerken,  beach- 
ten) stattfindet,  genau  so,  wie  bei  dem  lateinischen  animadvertere 
quid,  attendere  quid.  —  ?^n^  ist  hiernach  aufzufassen  nicht:  was 
gewusst,  sondern:  was  (als  Ziel  und  Zweck)  ins  Auge  ge- 
fasst,  was  intendirt,   was  beabsichtigt  ist. 


Zu  n.  4S0: 

„Eine  nabathäische  Inschrift  aus  Ammonitis**  von  Prof.  Levy. 

Nach  weiterem  Nachdenken  über  diese  Inschrift  scheint  sich 
mir  doch  ein  Zusammenhang  der  zwei  ersten  und  zwei  letzten  Zei- 
len zu  ergeben,  so  dass  man  zu  übersetzen  hätte: 

„Dies  Denkmal  machte  N.  N. ,  Sohn  N.  N.'s ,  der  Strategos; 
dies  machte  er  dem  N.  N.  dem  Strategos  etc^ 
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EraniKhe  AUerthumtkunde  von  Fr.  Spiegtl.  Eraler  Band.  Gto- 
graphie,  Ethnographie  und  älteste  Geichiehte.  Lilpzig,  W.  Engal- 
numu  1871.  SS.  XU,  760. 
IMaiM  neueste  Prodakl  seines  anermildlicben  FleisMS  ist  von  Siiiegd  offen- 
bu  nach  dem  Mutter  von  tiaüsen'e  Indischer  Alterthumsknnde  KOrbeitet  uod 
dshorkncli,  lam  äossem  Zeichea  dosset),  dem  verehrten  Lahrer  mgeeignat  worden. 
Die  beide  II  ersten  Bücher  des  Werlres,  den  geographischen  nnd  ethnographi- 
Mhen  Theil  enthaltend  (bis  S.  423),  echlieeeea  sicli  resp,  Xhnlicli,  irie  du  anch 
bei  Lassen  geschehen,  speciell  an  Karl  Bittar's  Darslellnng  an,  und  war  dabei 
Slnegera  Anfgabo  wosenlltch  nnr  die ,  die  mannichfachen  „Eincelfaraehangen 
nachantragen ,  welche  seit  dem  Erscheinen  des  Ritter'schen  Werkes  die  Ketisl' 
niis  de«  cranisehen  Oebletee  erweitert  haben".  Vieles  hierron  ist  bereits  ans 
Spiegct's  AnfsKlaen  im  „Ansland",  speoiell  ans  seiner  frQhercn  Schrift:  Eran 
(18<>4)  bcBiannt;  in  bedanern  ist,  dva  auch  hier,  wie  dort,  eine  Karte  fohlt, 
welche  die  gewonnenen  Resuttnte  in  leichter  Uobersicbt  lur  Ansehaunng  brilchte, 
wie  eine  dgl.  Lassen'a  Werk  in  so  TortrefQicbor  Weise,  toh  Kiepert  aiuge- 
nihrt,  begleitet.  Das  dritte  Huch,  die  XUeste  Ge  schiebt  e  (S.  433— 
737} .  traginnt  mit  der  ikrischen  Periode  und  ^thl  hinab  big  in  den  letzten 
Kalaniem  and  Zarathostra,  and  hier  ist  eben  natürlich  Spiegel  in  guii  »elhsl- 
alindiger  Weise  vorgehend.  Das  Bild,  das  er  zonüchst  scineu  bekannten  Prin- 
dpleo  gemiiss  von  der  arischen  Periode  entwirrt,  ist  leider  geh  r  knri  aoa- 
gefallen  (8.  423-445),  führt  iwar  »üerdings  die  nahen  Beaiehnagsn  der  Inder 
und  Ermnicr  in  grossen  Zügen  var,  wird  aber  in  der  That  denSBlben  darchaus 
nicht  irgendwie  gerecht.  Er  beschliesst  dassclbo  mit  dem  sehr  bestimmten  Aus- 
apmche:  „nichts  kann  gewisser  sein,  als  dass  die  irische  Periode 
Ungst  lar  Vergangenheit  gehfirle ,  ehe  das  erste  Wort  eines  vedi- 
sehen  Hjmnus  gedichtet  war".  Von  der  bierfilr  immerhin  etwa;  unbequemen 
Angabe  Yüska's ,  auf  welche  Ref.  schon  nsehrfsch ,  und  d.  A.  gerade  anch  in 
teioen  Beapcechungen  Spiegel'seher  fkhriften  Is.  Indische  Streifen  2,  470  492), 
hingewiesen  hat,  dais  nümllch  noch  in  dessen  Zeit  die  Sprachen  der  Ar;a  (der 
Inder)  lind  der  KAmboja  (und  damit  meint  VHaka  wohl  eben  die  Baktrer)  sieh 
uar  dialektisch  unterschieden ,  ist  dabei  u.  A,  gar  keine  Noilz  genommen. 
Ebensowenig  von  den  in  den  BrAlimuna  so  hünfigen  Legenden  von  dem  Zwie- 
spalt der  Äditya  und  Angiras  (vgl.  Ind.  Studien  1,  292.  293.  174).  Und 
wenn  all  diee  sich  wohl  auch  ans  den  spiter  nach ,  über  die  eigentlich  Arische 
Periode  hinaus ,  forldauernden  direkten  Berabrungen  der  beiden  Väifcer  erkliren 
lieaae,  —  Kotb's  in  dieser  Zeltsebrifl  kdralich  begonnene  „Beltrige  anr  Er- 
klimng  des  Avesta"  werden  in  ihrem  Verlauf  vermulhUch  doch  ineh  Spiegel 
VeranJaMnng  bieten  ,  obigen  kUhnea  Sati  etwas  su  modlficiren.  Der  nlchst- 
rolgeodc  Abschnitt  (S.  446 — 485.1  handelt  angeblich  „von  dem  Beginn  ' 
«rrnnfscben  Sclbttlodigktit  tind  von  den  Uteatra  Borfihraiigen  mit  im  Samltra". 
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in  der  That  aber  nar  ron  diesen  ietsteren;  und  swar  verlegt  Spiegel 
dieselben ,  resp.  die  gegenseitigen  Entlehnungen  von  einander ,  wie  sie  fBr  die 
Semiten  darch  den  Elingang  der  Genesis  besengt  seien-,  demgemiss  in  das  lOCe 
bis  8te  Jahrb.,  ohne  sich  indessen  darüber  aussusprechen ,  wanim  denn  dgeot- 
lieh  die  parsischen  Anklänge  an  den  hebräischen  SchÖpfüng^mythos ,  die  uns 
hauptsächlich  denn  doch  nur  im  Bandehesh ,  einem  notorisch  erst  nach  dem 
▲vftreten  des  Islam  abgefassten  Werke,  vorliegen,  whrklich  bereits  aas  so  alter 
Zeit  stammen  mttssen,  während  sie  ja  doch  ebenso  gut  erst  in  wffft  späterer 
Zeit  entlehnt  sein  können.  Die  einzige  Stelle  ausser  dem  Bandelieeh  wenig- 
stens, welche  Spiegel  noch  für  die  „sechs  Schöpf ungsperioden**  als  „mehrfMh 
im  Avesta  aufgezählt"  fliktiseh  anführt,  die  er  somit  offenbar  als  die  klarste 
derartige  Aufzählung  betrachtet  (Viq;>ered  1,  1  ff.),  enthält  jedenfalls  nur  «ine 
sehr  undeutliche  Anspielung  darauf,  die  durchaus  nicht  nothwendig  als  eine 
solche  anerkannt  werden  muss;  die  blosse  Existenz,  resp.  firwähnong,  der 
Namen  maidhyosarema  etc.  reicht  denn  doch  liieftlr  bei  weitem  nicht  aus.  Aach 
ist  es  von  vom  herein  bedenklich,  zwar  den  Avesta  selbst  in  die  naeh-achaeme- 
nidisohe  Zeit  zu  versetien,  dagegen  aber  andern  Theils  nicht  nur  anauaeliBieii, 
dass  die  Achaemeniden  „so  ziemlieh  das  glaubten,  was  im  Avesta  steht'S 
tondem  auch  femer  zm  behaupten,  dass  nun  „lliehts  hindere  anzunehmen,  dass 
dieses  System,  oder  wenigstens  einzelne  Theile  desselben  in  noch  frühere  Zeit 
ivfickgebe,  wenn  es  anders  Thatsachen  giebt,  wekhe  eine  solche  Annfahme 
M  fordern  schelnen*^  Solche  Blanco- Wechsel  sind  etwas  geüihrlich.  Zum 
Mindesten  müsste  man  dauu  jedenfalls  als  solche  „  Thatsachen  "  wirklich  enl> 
scheidende  Fakta  vorführen ,  nieht  blos  jene  ihrer  Zeit  nach  eben  ganz  uofe- 
wissen  Anklänge  an  die  sechs  ScbQpfungsperioden  der  Genesis  auf  der  einen 
Seite,  und  auf  der  andern  die  allerdings  weit  drastischeren  Anklänge  in  der 
Genesis  selbst  an  die  parsischen  Vorstellungen  vom  Paradies,  den  Paradies- 
biumen  etc.;  denn  hierbei  ist  ja  doch  vor  Allem  erst  noch  die  Frage  nach 
der  Abfassungszeit  der  betreffenden  Stücke  dieses  Buches  selbst  vorher  zu  erle- 
digen! Ausser  in  Bezug  auf  diese  gegenseitigen  Beziehungen  der  Eranier  und 
Semiten  ist  nun  also  kurioser  Weise  in  diesem  Abschnitt  nirgends  n^^ 
dem  Beginn  der  eranischen  Selbständigkeit**  die  Bede.  Und  doch  hätte  man 
eben  jedenfalls  hier,  unmittelbar  nach  der  irischen  Periode ,  eine  Darsteliung 
der  sich  an  diese  direkt  anschliessenden  Zeit  erwartet ,  und  zwar  dies  nach 
denjenigen  Dokumenten,  die  uns  auf  eranischem  Boden  selbst  als  dessen 
älteste  Literaturerzengnisse  entgegentreten,  nach  dem  Avesta  also.  An- 
statt dessen  eriialten  mx  denn  aber  zunächst  vielmehr  eine  Darstellung  der 
,.mythischen  Vorgeschichte  der  Eranier"  (S.  485  fg.)  d.  i.  der  alten  Sagen  und 
Legenden  des  ost-eranischen  Epos,  welche  uns  Firdosi  und  seine  Zeitgenossen 
ans  dem  elften  Jahrh.  u.  Z.  überliefert  haben!  Das  geht  denn  doch 
noch  gewaltig  über  Lassen  hinaus,  dessen  „Indische  Alterthumsknnde"  aUsr- 
dings  ja  auch  an  dem  Uebelstande  leidet,  dass  gerade  das  indische  Alter- 
tkum,  die  vedische  Zeit,  darin  nur  schwaeh  vertreten  ist,  die  epische  Periode 
itt  sehr  un  Vordergründe  steht.  Aber  dieser  Uebelstaad  ist  bei  Laaeen  dorsb 
die  Zeit,  in  der  sein  Werk  entstand,  völlig  erklärt;  damals  war  der  Veda  ehsn 
noch  fast  ganz  unbekannt  Spiegel  dagegen  kann  sich  für  dieses  nach  unsrer 
Mebmog  völlig  verfehlte  Arrangement  nicht  in  ähnlicher  Weite  eatMhaldifsa ; 
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W  litt  ja  Mlbst  tor  allm  Andem  dafür  gfsorgt,  da»  dar  Äveila  jetzt  valUtsndip 
rorlicKl.  Zum  Mindeitcii  hütte  diesn  srini  DarslelluD^i  durch  eine,  ob  aacfa  nnr 
kune,  Zasammenitedlimg  aller  derjcnigeti  Nauiea  und  DMeu  des  Epos,  die  aicti 
bklist^  »neb  schon  im  Avcata  solbat  uielivmen  lauen,  eingeleitet  werden 
■nässen,  damil  eine  klare  UebBraichl  über  das  Verhültni«»  dieser  Angaben  an 
dem,  was  eben  die  spätere  SaguubildaDt;  daran»  gemacht  hat,  ermöglicht  var, 
»ilircnd  bgi  Spiegel  diuse  eiaielnan  Daten  in  dem  grossea  epiachon  Strome  gani 
Tarlaren  geliD.  Es  achliessl  diese,  ilircrseilg  ja  rreilicli  von  dem  wnndei-umeu 
Kaii  d«a  alt#n  Epm  durcbduftete  atid  daher  sehr  dankbare  sovobl  wie  danfcsns- 
werlha  Darstellung  mit  den  oiTtbischen  Bcriclilen  Aber  Zoroaster'i  Leben  UDler 
dsni  letileu  jener  epischeu  Helden,  KHnlg  G  usbla^p  (8.  6li8  ff.),  Und  swar  unter 
Haranziehimg  aller  sonsligen  Angaben .  die  sich  über  Zarathustra  Ton  irgend 
welcher  Seile  her  darbieten.  Als  Rasulut  ergebt  sieb  dabei  Tiir  Spiegel,  nach 
Grwignng  aller  Umstände,  das  rein  negative  (S.  710),  dais  wir  „von  der  gan- 
■en  Lebensgcsohichta  Zarathusira'a  nar  das  als  siclier  übrig  behallen  ,  dass  et 
eiumal  wirklich  lebte".  Und  auch  äet  Beweis  bierfür  rnht  weniger  in  dem, 
was  bhor  ihn  berichtet  wird ,  als  vielmehr  „in  der  itrengan  und  darcbdaeht«n 
Methode,  wslebe  sieh  in  der  ganzen  Religion  leigt  (die  nach  ihm  benannt  ist), 
und  die  mit  Nothwendigkeil  darauf  hinweist,  dass  ein  einaelner  Mann  weaig- 
Mena  die  letzte  Band  an  sie  gel?gt  hat,  mag  er  nun  gebeissen  haben,  wie  ar 
wOl".  Die  nühere  BegrUndnug  dessen  wird  »un  erst  der  nächste  Baud  «ntbal- 
lan.  welcher  in  awei  BUchern  die  politische  und  Scii  gions-OcBchichle  Erln'a 
Ins  lum  Sturze  der  Hiaftnideo-tlerTSobart  umfassen  wird,  wühroud  eine  Dar- 
atellutig  der  biuBlicheo  und  slaatticben  Alterthümer  in  zwei  weilera  BUchern 
das  Gaue  heecbliessen  toIL  Wir  wünicban  dem  Verf.  lur  Ausführung  dieses 
Planes  das  beale  Gelingen.  —  Ausser  krilis-cbeii  Sehlnssbetracbtungen  über  den 
r«D  mythischen  Oebalt  der  eranischen  Ueldeussge  (8.  TV4  tS.)  gisht  der  vor- 
li^ende  Band  noch  die  armenische  Darslellaug  der  Urgeschichte  nach  Muses 
Ton  Kbomi  im  fUnften  Jahrhundert  \6.  73U).  und  lum  Schluas  (S.  T3ä|  kuBpfen 
sieb  daran  verschiedene  ethnolagiscb ■statistische  Beilagen  über  die  Verbreitung 
und  Vsrawdgnng  verschiedener  eranbcher  Stimme  und  Clane.  —  Ein  Mbr 
rshlbares  Desideratum  hei  diesem  gross  angelegten  Werke,  worin  ibm  sein  Vor- 
bUd,  die  indische  Alterlhamsknude  Lassan's,  leider  ja  auch  vorausgegangen  ist, 
wird  sich  hier  boffenilich  noch  beseitigen  lassen,  Und  können  wir  nicbt  dringend 
genug  lur  Abbüire  mahnen;  wir  meinen  nlmlich  den  Mangel  eines  ordeotUohen 
Index,  ohne  welchen  BQcher  dieser  All  In  der  That  gegenwgrtig  gar  niobl  mehr 
encheinen  sollten. 

Bariin,  August   IBTl,  A,  W, 

KaecayaimpakaTanat  gpeciincti  alUrum  i.  e.   Kaceayanae   Namatappa- 

Recentuil  Eraettu*   W.   Kuhn,   Phil.  Dr.  Halle,  Waise nhausbuehband- 

Inng  1871.  Sä.  SIV,  34, 

Nachdem    uns   durch  Paul  Orlmblot's    frühzeitigen  Tod  wohl  Jede  Aus- 

tieht  auf  Publicatlon   seiner  sahlreichen,   aber  leider  nie  aur  Perfeclioa  gekom- 

maiian  Arbeiteri  auf  dem  Gebiete   der  PUi-aramTnatlk  gaachwiudea  ,   iat  ••  im 

so  daukaniwanher,  wenn    sieb   andere  Kraltc,   wenn    auch   mit  beachrituklarM 


; 
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HflUfimiittolo,  demselben  sowenden  *).  Der  Vf.  der  TorlieseDdett  UiiiiMi  Mnifl 
hat  bereite  in  seiner  Doktor-Dissertation  (Halle  1869)  mit  glflekliebem  Griff  eb 
besonders  interessantes  Cap.  (III)  ans  KaccIkTana's  Sfttra,  das  Aber  den  Gebraneh 
der  Casos.  pnbliei  iuris  gemacht,  und  iXsst  nun  hier  ein  anderes  (II),  das  ftber 
die  Bildung  der  Declinations-Formen  selbst,  folgen.  In  der  Vorrede  beriehtet  er 
sun&chst,  unter  Hinweis  auf  die  von  ihm  zuerst  sicher  gestellten  Beaiehnngen 
des  Werkes  zur  Kfttantra-Grammatik,  in  aller  Kfirie  über  die  Oongmenien 
und  Differenzen  desselben  zu  P&nini's  Darstellung.  Es  ist  dies  grade  nur  genag, 
um  den  Appetit,  resp.  den  Wunsch  zu  erregen,  dass  es  dem  Vf.  gestattet  seia 
möge,  die  handschriftlichen  QueUen,  welche  eine  Gesammtdarstellung  ermöglichen 
werden ,  eich  anzueignen ,  was  denn  freilich  nur  durch  einen  seitweisen  Aufent- 
halt in  England  zu  erreichen  sein  wird ,  da  nur  dort  die  vollständigen  HÜlfSi- 
mittel  für  Kaccayana  wie  fElr  Kfttantra  zur  Hand  sind.  Ausser  den  Bastian *- 
sehen  Handschriften  hat  der  Vf.  übrigens  diesmal  auch  theils  die  leider  sehr 
Inkorrekte  Mas on 'sehe  Ausgabe,  theils  durch  die  Gfite  von  R.  Childers 
eine  Abschrift  desselben  aus  einem  birmesischen  Codex  benutzen  können.  Er 
theilt  daraus  eine  ganze  Reihe  von  Varianten  mit,  leider  in  der  Vorrede  (8.  VU 
—XIV) ,  nicht  je  zur  Stelle  selbst  in  Notenform ,  wodurch  die  Benutzung  der- 
selben erleichtert  worden  wftre.  Der  Text  ist  mit  den  Schollen  versehen,  und 
ttbersichflich,  sorgsam  und  korrekt  gedruckt  Es  fehlt  aber  Jede  weitere  Httlfs 
zur  Verwerthung  des  Inhalts,  und  wir  können  nicht  umhin,  diese  Enthaltsam- 
keit bei  einem  Schriftstück  so  geringen  Umfange,  dessen  Inhalt  sieh  so  einfoeh 
und  mit  so  wenigen  Worten  darstellen  Hess,  als  zu  weit  getrieben  zu  beseieh- 
nen.  Ausser  für  den  Kenner  ist  das  Schriftchen  ganz  unbenutzbar ,  und  aaeh 
den  speciellen  Fachgenossen  würde  damit  gedient  gewesen  sein,  wenn  der  Vf. 
die  kleine  Arbeit  selbst  gethan  h&tte,  die  sie  nun  erst  noch  ihrerseits  je  sich 
machen  müssen.  A.  W. 


BickelVs  conspechu  rei  Syrorum  literariae  (Nachtrag  zu  S.  276  ff.) 

liegt  mir  nun  vollständig  vor  (112  Seiten).  Von  S.  59  an  behandelt  der  achte 
Abschnitt  die  Liturgieen  der  Syrer,  der  neunte  die  Ritual  buch  er  von 
S.  73  an  und  der  zehnte  die  über  die  gottesdienstlichon  Verrichtungen  von  8. 87 
an ;  auf  8.  104  beginnen  Berichtigungen  und  Znsatze ,  und  von  8.  106  an 
reicht  der  Index  bis  zum  Ende.  Die  sehr  eingehende  Beschreibung,  welche  der 
Hr.  Vf.  diesen  Gegenständen  widmet,  ist  dem,  welcher  sich  über  die  eigenthfim- 
liche  Art  syrischer  Kirchengebräuche    und  Andachten    unter   den   verschiedenen 


*)  Es  gereicht  mir  zur  besondern  Freude,  bei  der  Correctur  des  Obigen 
hinzufügen  zu  können,  dass  das  Mars-AvrU-Heft  (p.  193—351)  des  Journal 
Asiatique  dieses  Jahres  den  Anfang  einer  nach  Grimb lotschen  Handschrif- 
ten gemachten  vollständigen  Ausgabe  von  KaccÄyana^s  pakarana  enthält,  Buch 
1 — 3  nämlich.  Der  Text  ist  nicht  nur  von  den  Schollen,  wie  bei  Kuhn,  sondern 
auch  von  einer  Uebersetzung  und  Noten  begleitet.  Das  G(anze  macht  den  Sn- 
dmck  grosser  Sorgsamkeit  und  Akkuratesse,  und  gereicht  dem  Herausgeber, 
Emile  Senart,  jedenfalls  zu  voller  Ehre.  Hoffentlich  wird  diese  höchst 
dankenswerthe  Ausgabe  auch  separat  erscheinen,  denn  im  Journal  Asiatique 
allein  möchte  sie  doch  nicht  leicht  Allen  zugänglich  werden,  denen  damit  ge- 
dient sein  würde.  äk  W. 
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k)l«Uleh*a  PtrCdeo  untemcfatan  will,  gev-is«  intemuDt  nnd  bcli^lirend,  äoth 
bietet  sie  dem  mehr  dem  sjriarhin  Sprachgule  ZngewBndten  wenig  VemrUssnnE 
in  BnserkangeD.  D;r  [T<rr  Vf.  Ingt  cioan  sUiken  Nxclidruck  durauf,  dasi 
die  HesK  mit  dem  jUdincliou  Psscba-Bilna  übereinkomme  :  er  kommt  An  drei 
Stellen  dirtDf  inHlck  (S.  59  Aum.  3.  ».  73  and  S.  105  lU  S.  HO  Z.  7),  dacb 
wird  liier  immer  blos  carlige wiesen ,  dus  die  Worte  dem  Ps.  131)  enlnommpn 
sind.  Dieser  Pulm  wird  allerdings  von  den  Thalmudisten  du  grosse  Ballel 
genannt  und  wird  seit  alter  Zeit  neben  Anderem  am  Abende  lur  Pessiehfeier 
nciürt ,  und  so  mag  allerdtags  die  Kirche,  die  in  dem  Opfer  Christi,  welche» 
die  Hesse  stets  erneuert,  das  PRSchnlanmi  erblickt,  den  Gebrauch  dieses  Pialmes 
dem  jadiMheii  Ritus  eulnommen  haben.  Hr.  B.  will ,  wie  er  in  der  inletst 
atigenibrt«!  Stelle  versprich! ,  in  einem  bnld  erscheinenden  Werke  noch  andere 
Analogien  nachvciseii.  —  Unterdessen  will  er,  nach  S.  61  Anm.  6,  dass  lach 
der  Oebraach  der  kirchlichen  Tudtearürbitlen  den  Juden  entlehnt  sei;  aher 
gerade  sie  sind  aas  dem  jQilischen  Alterthumo  nicht  bezeugt,  denn  gewSbnIiehe 
Eulogieen  konaen  docb  nicht  als  anlvhe  bolraclitet  werden. 

Ich  komme  hier  noebmals  auf  die  AlirosliDha  KurUck.  Hr.  B.  gedenkt 
8.  94  eines  Hj'mnas,  dessen  8trophen  „nomon  Jasa  Christi  per  acrosticbon  con- 
tinent".  lu  einem  Srbreibeu  vom  36.  v.  M.  bemerkt  er,  „dass  In  den  Hj-mnen 
der  grieahischen  Kirche  Akrosticha  etwas  ganz  OewShaüches  sind".  Es  dUtfle 
doch  angemessen  sein,  durch  geiiano  Unleraucliung  festsastellen ,  wo  und  wann 
lue  Akrosticha  luerst  Aaflrelen. 

Zur  BestSlignng  des  oben  S.  ST6  Remerkten  flnden  wir  hier  ».  93:  Com- 
plelorinm,  quod  apud  Nestorianos  Apodipnon  sive  Subu  vocatur,  also  )>|'^'V" 
entspricht  dem  uTieiliijiroi' ,  vom  Essen  kommend,  und  ist  von  {iLOQC  fl.  ^ 
in  unterscheide u. 

Berlin,  2.  Jali  1871. Geiger. 

W.   Wright,  Cataloipie  of  Sijriae  MaatucripU  in  Ois  Britith  Museum 
acquired  »i'nce  Ihi   year  1838.     Pari  !l.     Priniecl   by  order  of  Ihe 
TrvsUM.     Soltl  at  tiie  BriUtI,  Muteum  {Loiuio«.)  1871.   —  ä.  401— 
1037;  in  Quart. 
Sehr  rasch  iüt  der  iweite  Bund   des  W'rigbl'scben  Calatngs  dem  ersten  ge- 
folgt,   obgleich     er    diesen    um   mehr  als  diu  Hälfte  an  Umfang   UbortrlSt.      Er 
nmfasit  die  gauie  „Thculogie"   (nach  Anssuheidung  der  im  ersten  Bande  angn- 
fehrten  bibtischeu  und  liturgischen  Literatur).     Noch  weit  mehr  als  beim  ersten 
Bande  xelgt   sich   hier,  dnss  die  catalagisicrte  Sammlung  Im  Weienttlchcn  eine 
jacwibitlscbe    ist.       Wir    haben    liier   darchgebends    Sdirlfteu    von    Honaphysltou 
oder  doch   von    HItereu    Sah  rittst  ellern   aas    der  Zeit   vor   der  Kirche  ntreniiung, 
welche   die  Mouopbysiteu    mit   mehr    oder    weniger  Recht  als  ihre  VorgtLnger  lu 
Anspruch   nahmen.      Schriden   von    Gegnern   ihrer  Confession    sind    nur   wenig 

Der  erste  Abschnitt  „individual  authort"  (A.  401—630)  bespricht  die 
Uandtchrinen ,  welche  je  Werke  einielner  Theologen  enthalten.  Wright  hat 
die  grieohiseben  Kirchen  Schriftsteller,  deren  Bücher  In'*  Syrische  Ubergetil  dnd, 
Ton  d«i  in  sjriscbor  Sprache  schreibenden  Theologen  nicht  getrenut  Da  Vlak 
I   bei    den  Sjrern    volles  literaritcbei  Bürgerrecht  erlangt  und  a«f  tit 


; 
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den  stirktltn  Einflnss  gehabt  haben,  da  andreiteitt  manche  «friadie 
in  Yollst&ndiger  Abb&ngigkeit  von  griechischen  atehn,  ja  theüweise  eine 
schreiben,  deren  Stil  mehr  griechisch  als  syrisch  ist,  ao  ist  dieae 
atellong  wohl  an  rechtfertigen.  Ueberdies  machen  die 
leicht ,  Jeden  etnselnen  Schriftsteller  zu  finden.  Von  den  grieehiaclien 
yfttern  sind  hier  and  in  den  folgenden  Abschnitten  des  Cataloga  neben  Johaanea 
Chrysostomus  und  Cyrill  besonders  Basilins  and  die  3  Gregore  yertrelen.  Un- 
aweifelhaft  können  die  sehr  frühen  and  in  sehr  alten  Handschriften  anfbewahr- 
ten  Uebersetaangen  die  wichtigsten  Dienste  für  die  Feststellong  der  Uitaxle 
leisten.  Freilich  theilt  wohl  Mancher  mit  mir  den  Wonach,  dasa  atatt  der 
Werke  dieser  gaten  Cappadocier  lieber  die  eines  Irenäas,  Clemens  Ton  Aleamn- 
drien,  Origenes,  Eosebias  mögliehst  vollständig  in  gaten  aiyrischen  Ueber- 
setaangen erhalten  wären.  Von  den  monophysitischen  Griechen  spielk  hier 
Severns  von  Antiochia  eine  grosse  Rolle.  Ich  weiss  nicht,  ob  eine  ▼oHiÜndige 
Aasgabe  seiner  Werke,  soweit  sie  syrisch  erhalten  sind,  an  der  Zeit  wäre ;  aber 
der  Mühe  werth  müsste  es  jedenfalls  sein,  Einselnes  ana  ihnen  in  den  beiden 
Uebersetaangen  sa  veröffentlichen,  in  denen  sie  im  britischen  Moaeam  Torfaan- 
den  aixid,  der  älteren  and  der  des  Jacob  von  Edessa.  Wir  wtrden  dadnrek 
einen  interessanten  Einblick  in  die  Entwiddong  der  syrischen  Uebersetinng^ 
literatar  bekommen.  Vermathlich  wird  sich  da  bei  dem  älteren  UebenetMr 
weniger  Strenge  and  aach  weniger  Gelehrsamkeit,  aber  grössere  Bftekaiebt  a«f 
den  wahren  syrischen  Sprachgebraach  zeigen  als  bei  Jacob.  Wie  die  a|iiteren 
Uebersetser  ihre  Vorgänger  beartbeilten ,  sehen  wir  aus  einem  Aosspraeh  über 
den  trelfllchen  Sergios  von  Bes  'ainä,  der  eben  deshalb  getadelt  wird,  daaa  er 
nicht  wörtlich  genug  übersetzt,  weil  er  ein  gutes  und  verständllchea  Syrisch 
geben  wiU  (494  b). 

Unter  den  syrischen  Theologen  ist  vor  Allen  hervoraoheben  der  wOrdige 
Afrahät,  mit  welchem  Wrigbt  die  ganze  Reihe  eröffnet.  War  aus  Wright*s 
Aasgabe  von  dessen  Werken  schon  zu  erkennen,  dass  er  ein  Ostsyrer  isl,  so 
erhalten  wir  hierfür  jetzt  nachträglich  die  ausdrückliche  Bestätigung.  Nach 
einer  Bemerkung  in  einer  Handschrift  war  nämlich  Afrahät  Bischof  von  Mär 
Mattai  bei  Mosul  und  hatte  den  kirchlichen  Namen  Jacob.  Der  Calalog  Ahrt 
auch  Manches  von  Ephraim  und  Jacob  von  Sarüg  auf.  Letzterer  ist  nach  dam, 
was  er  S.  520b  Über  das  Concil  von  Chalcedon  sagt,  doch  wohl  sicher  als 
Monophyslt  anzusehn.  Da  die  vollständige  Herausgabe  seiner  Werke  am  Ende 
noch  ziemlich  lange  auf  sich  wird  warten  lassen,  so  wäre  zu  wünschen,  dass 
▼or  der  Hand  einmal  sein  Brief  an  die  ihres  Glaubens  wegen  verfolgten  Hfan- 
jariten  herausgegeben  würde  (S.  520  b  und  828  b).  Etwas  würde  dabei  doch 
wohl  für  die  Geschichte  herauskommen,  wenn  auch  freilich  diese  geistUfibao 
Herren  ein  besonderes  Geschick  darin  zeigen,  sich  über  sehr  bestimmte  Ckgan- 
stände  in  ganz  allgemeinen  Redensarten  zu  äussern.  Für  die  Geschichte  der 
monophysitischeu  Wirren  werden  die  Werke  des  streitbaren  Philoxenos 
Mabbug  jedenfalls  sehr  wichtig  sein;  ein  Freund,  der  sie  gelesen  hat, 
mir  auch  ihren  fliessenden  syrischen  Stil.  Mir  läge  allerdings  noch  mehr  aa 
Herzen ,  dass  wir  recht  bald  die  gesammten ,  in  Liondon  vorliandenen ,  Briefii 
des  Jacob  von  Edessa  erhielten.  Nach  den  von  Wright  und  Sehröter  herant- 
gegebenen  Stücken   and  den   Mittheilungen    des  Cataloga  haben  wir  in   ihnsa 
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inleruuDIo  lUod  vieltkeh  belQhnDde  LiCcIür 
:    eben    nicht  Lloas  eia   geistvoll i^r,  soDdcru 


u  »nch  sin  prutiach  — 
suhlen  Scbrift  in  Lkgar- 
ftlaan  mit  tchl  pbilolo- 
Dher  Kzecli.  37,  1—14 


von  BdcnsiL    i«l    eben 
rau  buchte  minche 

de»  a«l.  117  ff,    —    uad    tboorelisch    fluhr    verjlündigi 
gisclimii  TmI.      Wie   varsMudig   urtlieill    er  i.  B.   bio 

(S.  604}!  Er  hu  «ich  »ogur  Uuhc  gegeben,  Hcbrüitcb  tu  lernen.  Begraif- 
Uefagr  Wei»  bM  er  ea  darin  fieilicb  nicht  weit  gebracht ;  er  liKII  «.  B.  du 
«;  in  «3  rWlDin  rar  du  Sufflium  „uns"  und  Udeii  dessen  UrberselBUng 
bei  des  LXX  durch  H^ ,  schreibt  )DCbut  Cm"  'Ain)  fr  CN3,  n-'H'  für  den 
Gottasnamen  tVITf^  (S.  645).  InleresBant  ist  ej,  lu  boobschlen,  wie  viel  Milbe 
^Cb  Jacrjb  diDiil  gegeben  hat,  zireck massige  Methoden  in  erändeo,  am  Wörter 
■OS  {reoidsn  Sprachen  wio  auch  syrische  ao  zn  schroiboo,  das«  jüder  sie  richtig 
IcMn  sollte.  Wührend  es  ihm  auf  die  richtige  Auiaprnebe  anUomnit ,  finden 
«ir  gelegentlich  iti  eiuer  Hnndjchrift  den  enlgegengeaeiiteii  Versuch,  eyrische 
Wärter  (ond  twar  gerade  aolcbe  von  griecliiacber  Herkunft)  rein  graphisch  in 
griechiache  Bacbslaben  wnsuietien,  so  daas  jedem  lyrischen  Buchstaben  aia 
Krieeliiioher  entspricht  —  dem  J  e,  B.  immer  ein  A  ,  dem  0|  nin  E  ,  dem  O 
•in  O  —  ,  aber  die  im  Syrischen  nicht  bezeichneten  Vaeale  auch  ia  der  Um- 
Mbria  fibergangen  irerdeu.     Sa  haben  wir  du    QCn.^  (fug,  j  Al£ON,  (.^JG^; 

{JnkfiaUn)  JAMTIA.  e^  -  tyvf  -In c-rKOit^et  {at  iiioarif,ttiHJt'e)  OEipO- 
IM10SI2  u.  s.  w.  (S.  580  t.).  Sehr  interessant  ist  die  weiter  unten  (S,  91Mb) 
gegebene  Bemerkung  Jacob's  über  „dieses  mesopotainiscbe  Syrisch" 
nnd  „jenes  pa  lüs  li  iil  ach  e  Syiiseh",  wobei  er  lunScbst  wohl  die 
Sprache  der  Christen  in  Palaatina  im  Auge  bitte  ■);  syrisch  sind  ihm  beide 
Dialekte,  ganz  im  Einklang  mit  dem,  was  ich  (rBher  gelusserl  habe.  Ueb- 
rigeiu  tritt  seine  Auflassung  dieser  Verhültnisse  nnch  dcullieher  in  den  iieuer- 
lUngs  von  Wright  verKflentlichten  Bruchstücken  aeiner  Oraimnatik  bervur,  Bei- 
linflg  bemerke  ich  noch,  daia  auch  Jacob  du  Buch  Esther  nach  altcbristlloher 
Tradition  lu  den  A|)Dcrypbcn  rechnet  (9.  59tib). 

FBr  die  genauere  Kenntniss  des  syrischen  Worlschatici  ist  jetzt  allgemein 
Antonius  von  Ti(;rit  als  höchst  wichtig  anerkannt,  der  hier  etwai  anflUligar 
H'eiH  iiDtcr  d«u  Theologen  aufgeführt  wird.  Hoffentlich  werden  wir  bald 
durch  die  von  äachia  h -aha i einigle  Ausgabe  in  den  ataud  gesetzt,  dieiie  aigen- 
ihSmlichc  Bchitikemmer  ausaunutzen;  viel  Schwcias  wird  uns  das  freilich  kosten. 

Die  Ahtbeiiung  schUes^l  mit  einigen  Werken  des  trefflichen  Bnthebr&us. 

Noch  luahngreicher  ist  die  folgende  Abtheilung  „collected  authors" 
:S.  S&i—yOi).  Hier  erwheinen  die  Handacliriften,  in  denen  von  den  Sehrmbara 
selbst  verschiedne  theologische  Werke  oder  SlUcke  aus  solchen  gesammelt  smd. 
Dia  Beiba  wird  wieder  aufs  WDrdigale  erfiffnel,  nümlich  durch  die  Illeste  da- 
tierte Handschiifl  (vom  November  411  n.  Chr.),  deren  einielne ,  durchweg 
wetfliTolle  ,  Theile  Jetzt  alle  hernusgegehen  sind.  Zersireul  flndot  sich  in  der 
Abiball  nag  noch  mancbea  Wichtige  oder  Interetsant*.  so  breit  sieh  freilich  auch 
darin    eine    ziemlich    trostlose    Honehsliteratur    lU    macben    scheint.      Jedenfall* 


I   im  ChHilllch-Palitolltiiaehsn 
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gweidit  M  der  Oewlssmhaftigkdt  Wriglit's  tu  hober  Ehre,  dMS  «r  bii 
und  den  folgenden  Absehnitten  nicht  die  Geduld  Terloren,  eondam,  fow«R  et 
hrgend  möglich ,  die  einzelnen  Stücke  bestimmt  und  rach  hn  Cafalog  deatUdi 
angegeben  hat ;  so  l&sst  sieh  denn  das  einem  Jeden  SohrütsteUer  AngehSreade 
leicht  herausfinden.  Gans  besonders  dankbar  sind  wir  aber  Wrigfat  für  de« 
Abdruck  der  Unterschriften  8.  709  ff.  In  einer  sehr  werthyoUen  Samminng 
▼on  Actenstücken  in  den  christologischen  Streitigkeiten  befindet  deh  nimlieh 
auch  eine  ErldAning  (aas  den  Jahren  570 — 80),  onterschrieben  Ton  sehr  lahl- 
reichen  arabischen  Achten  mit  Angabe  ihrer  Sitae.  Wie  Ton  den  flbrigeB 
Urkunden  der  Handschrift  so  druckt  Wright  auch  Ton  diesen  sCmmtUdie  Unter- 
schriften (auf  beinahe  5  der  grossen  Qnartseiten)  ab.  Von  Tom  herein  war  sa 
erwarten,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  Leuten  ans  dem  inneren  AraUen  oder  gar 
aus  Jemen  au  thun  hatten,  sondern  dass  sie  den  dem  byaantinischen  Elnflaas 
unterliegenden  Gkgenden  angehörten.  Diese  Vermuthung  bestätigt  sich  durch 
die  Untersuchung  der  Ortsnamen.  Freilich  ist  der  grösste  Theil  derselben  nicht 
nachsuweisen;  es  handelt  sich  hier  ja  um  unbedeutende  Dörfer  oder  rinsame 
Klöster:  soweit  sich  aber  die  Orte  wiederfinden  lassen,  liegen  sie  alle  uwdt 
Damascus,  zum  Theil  sogar  in  dessen  nächster  Nähe.  „Arabien^  ist  hier  offen- 
bar identisch  mit  dem  Reiche  der  Ghassaniden,  von  denen  gelegeDtUeh  ^der 
preiswfirdige  und  Christus  liebende  Patrikios  Mundhir«*  erwähnt  wird  (718b,  1$). 
Die  Ortsbesthnmungen  habe  ich  thefls  mit  Hülfe  arabischer  Schriftsteller,  theOs 
nach  der  Van  de  Velde'schen  Karte  von  Palfistina  gemacht;  bei  den  aas  leti- 
terer  genommenen  Namen  behalte   ich  deren  Orthographie  bei.     Wir  haben  so 

|byk2^^=SU^L:^f    (nach  Hamza  |^    Sita   eines  Ghassaniden;    dieser  Ort  bei 

Damascus  ist  in  dieser  syrischen  Form  von  Wright  schon  im  Catalog  8.  66  a 

erkannt);  l^CDOCD  %3^  =  f^y  jSt^   Kefr  Saseh  (gans   dicht  bei  Da- 


«  o^ 


mMcuB);   i#ij=Li^b  Dareiya   (8W.  ron  D.);    ^jaoL  =  ,>H  Tlbae 
(7  MeUen    S.    von   D.  >));    |      -  ^=^^^'^t    Mahajjeh   (7  IfeUeo  S.); 


\0^  Kefr  Shems  (6  MeUen  S.);  tOi*  \^^  Kefr  Haawar  (4liei- 
len  SW.);  ^jdl^  Alkin  (4  MeUen  S.);  ^,aN>»  M ütabfin  (5  MtUen  S.). 
wird  'Akrabah  sein  (dicht  beiD.);  JL«*  Hiny  unweit  Kefr  Haawar. 
ist  wohl  f^*^l^  JUsim  (gegen  8  Meilen  SSW.);  ^Om^  Beitima 
(bei  Kefr  Hauwar ;  der  neuere  Name  könnte  aus  M  *^^  entstanden  sein ). 
*OKyN^v\  kann   el  Museifira  sein   (NW.  von  Bostia) ,    ^%Sb^  |v#}    Deir 

el  asafir  (bei  Damascus).  Wenn,  wie  wahrscheinlich,  O^*^--  wiikBeh 
Heibon  iV^\T\  des  A.  T.)  ist,  so  wird  auch  )byüQJO='Ain  Künyeh  (bei 
Bäniäs)  und  selbst  1^1^$=:  Bis  hei ya  sein,  obgleich  man  kaam  hätte  dmkrn 
sollen,  dass  diese  Gegenden  damals  au  Arabien  gerechnet  wurden.    la^^J^fiDQD 


1)  Die  Angabe   der  Entfernung  ron  Damascus  und  der  Biehtang  aoü 
dastt   dienen   dem  Leser   die  Auffindung  der  Orte  au  erleichtem;   sie  Ist  Uo» 
nach  der  Karte  geschätst  und  macht  gar  keinen  Anspradi  aof 
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h  jm^  im  llftniin  (wohl  =Bnsi 
Einige  dir  NuDsn  lassen  melireie  DeutDDgen  xt 
denm   Orten   Nimens    El   MajeidiJ    entüinechen ;    ynt*   J^f   veiscbiedenea 


irjr,    10  UeUen  S.). 
n  lIo^^JO  verwbla- 


TOrkoimnenden  ,V**^  Bntspriplit ,  haben  wir  wol 
dem  mebrfocli  nachiaweisvncien  FUle  von  VorpSini 
in   die  iieae  ReimHtli  Jemen isclier  Araber.      Nur  eil 


einen  dar  in  jenen  Qegen- 
inK  ^ridocBbiKvher  OrtuiaineD 
kleiner  Theil  dieser  Nunen 


,^^   ^^yi.ti  (tjrflii  bei  Sid- 
(bei  welchem  aitlirlicb   nicht 


trigl    ein    entschieden  aribisches   OcprHge 

an  den  phouicbchi^ii  Ort  dieses  Nauiea  zu  denken  isLj;  dir  meisten  Namen  nind 
«ramtiscb ,  eiuige  aucii  nus  alter  Zeit  her  hehraiscli  wie  P"^  ■''>  b'^lin, 
;0<y*-'«  "^CO'^.  In  >&la3  ^Tlla)  vcnnutlie  ich  denselben  Ort  trie  in 
>&A3  (712 1>  and  TiSaJ:  es  ist  hier  wohl  eine  verschiedene  Darslellnng  de» 
aralusehen  y^a  (^=»^-i3jJI  Ju^?).  Da  iiun  alle  diese  Xunen  im  Gebiet  von 
Uamascns  liefen,  so  darf  man  «uhl  nicht  ),  F-^  (^1^^)  "'<  ■'"  >"  einer  ganx 
andern  Gegend  Heißende  En  gedi  fassen.  Auch  dcntet  die  Scbrsibireise  eher  auf 
dne  AnsspraEbe  K^3  yS-  Die  Namen  der  Aebte  sind  theils  griechisch,  tbelU 
ijrisch  wie  bei  syrischen  Geistlichen  i  waren  auch  Termulhlicli  genug  Leute 
ron  arabischer  NatlonalitKt  nntur  ihnen ,  sa  haben  sie  doch  spttleslens  bei  der 
BrreicbDiig  kirchlicher  Würden  Ihre  etwaigen  arabischen  Namen  mit  Solchen 
**rtanscb(,  weiche  der  kirehiiclien  äilte  gemUsser  waren.  Nebenbei  bemerkt, 
anthalten  die  in  diesem  Theiie  des  Calaiog-s  besprochenen  Üandachriften  auch 
sonst  aoeh  einiges  aaf  Araber  Bezügliches.  8.  46tt  finden  wir  eine  Notiz,  in 
welcher  ein  arabischer  König  Abä  Karlb  erwKhnt  wird,  der  In  der  Gegend  von 
Tadmor  (;3DJol,)  horrschl.  Zwei  Randschrlflen  (S.  920a  u.  968b;  enthalten 
dnen  Brief  des  Philoienus  nn  •,  Ol- 1  Q^}  jt.i.i  t^t, 
um  Jhlln  \  in  diesem  kann  a 
«•n«n    all    In  dem  des  8eve 


,  -^.Sui  QüJ  y-iJ^t,  Peldherm  {arpnr-i^di-K) 

call  wohl  eher   historisch  wichtige  Andeutungen  er- 

i  Styliten    in  Anb&r  (•,'n'«V}  und  Htra 


la  die  dritte  Abtiieilung  (Ü.  904— 1015)  hat  Wrighl  solche  theologisch a 
ScbtiAen  geslelll ,  wulihe  masaikarlig  aus  verschiedenen  Autoren  xosammeDga- 
•fUt  sind  (  „catenae  Patrum  and  demon  strat  i  ODS  againit  bera- 
aie*").  Es  und  zum  Thail  sehr  umruigrsiche  Werke,  so  dass  die  Anfzilhliuig 
der  ainielnen  Stücke  und  Stückchen,  aus  denen  sie  compilierl:  sind,  vinl  Baum 
■rfordert.  Voran  gehn  ein  paar  üateueu  au  hihlischeii  BUchern.  Die  andern 
bekimpTen  mit  den  Worten  kirchlicher  AutOTitÜten  verschiedene  Eetier.  Unter 
dieaen  tesles   veritalis  ist  natilrlicb  maucbes  WerlhvoUe. 

DieAblbeilung  „anonymons  works"  (S.  iU16—  10-J6)  eDtbilt  aUerlel 
anbenannte  oder  unbestimmbare  Iheologlscbe  Sachen.  Zum  Theil  sind  es  nur 
einaclna  BlitUr  oder  Stücke  von  Bltittern ,  welche  kaum  oder  gar  uldit  sb 
tatiiHem   sind       Am   wicbtigsteu    ist    hier  wohl    ein  Commautar    »ur  Apoealfpsa 
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(1060  L)  mit  dem  YolUn  syrischeA  Text  (westntlioh  dem  mtr«  AwgfelMii); 
danach  ist  also  nosine  frfihere  Angabe,  dass  auf  dem  Britischen  Moatom  kefas 
syrischer  TasC  der  Apocalypse  wXre,  doch  nicht  gans  richtig  ^). 

Wichtiger  sind  die  6  Handschriften  der  leisten  Abtheilnng  „Coondls  of 
the  Choreh  and  ecclesiastical  eanons",  voll  der  wichtigsten  Urkunden  fllr  die 
Kirchengeschichte  (S.  1027—1037). 

Die  Handschriften  des  zweiten  Theils  (an  Zahl  übrigens  geringer  als  die 
des  ersten)  enthalten  nicht  grade  sehr  riel  interessante  Beischriften  ron  Lesern; 
^e  sind  offenbar  im  Gänsen  nicht  so  Vielen  durch  die  Hände  gegangen  wie 
die  biblischan.  Historisch  wichtige  Bemerkungen  finden  wir  8.  880—882  und 
899 — 901.  Wenn  die  Beischriften  auch  manche  Verschreibungen  und  Incorrect- 
heiten  enthalten ,    so  finden  wir  in  diesem  Bande  doch   sehr  wenig  eiganüiebe 

Vulgftrformen.  Dahin  mag  ifthlen  JJL  wie  im  Neusyrischen  =r&J.  (S.473by  5), 

wenn  das  kein  Druckfehler  ist;    in  derselben  Reihe  wird   JfiDtoO  als  Fsniini- 

num  gebraucht,  wohl  weil  der  Schreiber  an  das  arabische  N^lj^  (mit  der 
Femininendung)  dachte.     Eine  Vulgftrform    ist  gewiss    ^  --*^   (8.  468b,  21) 

f 

soll  heissen  -    --*v^    für *^^  geschrieben.    Die  in  mancher  Hinsiebt  mark- 

würdige  Aufiilhlung  der  Bücher  und  sonstigen  Habe  eines  Klosters  (8.  490)  er- 
laubt sieh  ein  paar  Mal  den  Gebrauch  von  ^a*  statt  j^  beim  Femininum  und 

bildet  Ton  j^ä  (ein  Priestergewand)  den  Plural  |bA  (490a,  8  ▼.  «.).    Bkss 

orthographisch  shid  Fehler  wie  jof.!^  )a«.M$  ,,Gott  liebend**  sUtt  jQ^t 
(8.  406  a,  15)  und  jUjq^  „Insel"  sUtt  jUi^^vom  Jahre  1102  (sur  Be- 
seichnung  der  Aussprache  des  d  als  6,  8.  606 b,  II).  Am  wenigsten  kann  es 
aulfallen,  wenn  sich  eine  dialectische  Aussprache  in  einem  Eigennamen  aeigt 
Der  beliebte  Name  |fi'^|-  V^  wird  schon  in  sehr  alier  Zeit  in  j^"^  -  ^ 
susammengesogen  (neusyr.  Grammatik  8.  156  Anm.  2  und  viele  Beispiele  ia 
diesem  Catalog).  Sclion  im  Jahre  571  tritt  daneben  die  AbkOrsang  -'^^'^- 
auf  (8.  707  b,  23  für  denselben  der  706  b,  10  jjCZW  V^  heisst,  und  noch  Ar 
einen  Anderen  Z.  24);  vrgl.  femer  706  b,  8.  Als  Nebenform  das«  eraehelnt 
(709b,  9  und  711  b  2mal).      Endlich  findet  sich    gant    aach 


statt  ^  'r  »1^  mit  Assimilation  oder  Ausfall  des  dh ;  eb.  Z.  3  v.  u.  ist 


/    •  ♦ 


1)  Ich  benutse  diese  Gelegenheit,  einen  Irrthum  in  meiner  Anseige  d« 
ersten  Bandes  su  verbessern.  Schon  die  Anwendung  von  JO^V*>  8.  141  a,  23 
bitte  mich  davor  bewahren  sollen,  in  demselben  Worte  8.  127b,  27  eiaeB 
Schreibfehler   für  ^h^    su  sehen.      Das   Psalterium  serfällt   in   viele  klelas 

Theile  die  wechselnd   mit  )  und  «^  beseichnet  sind  (sum  Respondieren) ;   Uor 

ist   die  Bedeutung   von  «^^5^  „serlegen"  gans  deutlich.    Das  Qansa  mki  asC 

swal  Jkhultem**;   es   ist   wohl   eine    bloita  Ineorreotheil,    dasa  Jftfcn  f  If 
mMmUek  gebranckt  isl. 
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ijrrischfr  Weise  die  Form  (mit  SrweichuiiR  des  ih  In  Jen  Diphthong)  ^»"-- 
kli  K«me  des  ßlen  Vorfuhren  eines  Oslsyrers,  der  sich  1401  einschretbl  («991, 
■23;  ebenio  nennt  «ich  in   Rosen's  Catniog  37b  ein  Oitsyrer  im  Jahre  1535). 

Uil  gatem  Ornnd  ist  m  hoffen,  d>59  -nir  in  kurier  Zeit  den  Schlu^shand 
dleiw  groBieu  Werkes  in  Rinden  hiibi>n  werden  ,  welcher  iwnr  weit  weniger 
Bawbchriften  TBrieichnen  wird  als  die  beiden  ersten,  &lier  Unter  dienn  tassent 
«iefadge  und  der  logleich  dnrch  Indicea ,  Ueberiichl  und  EluleiluDg  dan  O»- 
bnneb  du  CutUogs  eisl  recht  ersprinisllcli  m>eben  wird. 

Th.  Ntildeke. 


Zu  dem  sipeiten  Bande  von   Wright^i  Cätalog  tler  tyritehen  Hand- 
»ehrifUm   im  Britiscfirn  Muteum.  , 

Rasch  ist  dem  ersleii  Bande  des  Wri  gb fachen  Cutnlog»  Dbcr  die  neuern 
syrischen  Erwerbungen  im  Britischen  MusBUm  (vgl.  oben  S.  273  ff.)  der  «weite 
gefolgt,  und  eine  Vorbemerkung  vom  7.  Jnli  mieht  die  erfreollcbe  Uillheilnng, 
d«9B  der  dritte  and  lelztc  Band  bereits  unter  der  Presse  ist.  Dieser  iwelM 
Band  nmfasal  unter  380  Nummern  (von  DXX^'I1  lii  DCCCCXi  »uf  637  Seiten 
(4U1  bU  1037)  die  Rubrik:  Theologie  mit  den  L'ulertbthcilangen :  Eioieina 
Bcbrirtslellel,  Sammelwerke,  Catenen  und  Polemik  i;e^en  Ketier,  Anouyma, 
CoDcilien  und  Kanonos.  Es  iat  darin  Vieles.  dNa  kirchcogeacbi  cht  lieb  InterCtM 
darzubieten  Termng,  wie  denn  auch  mcbrfach  In  neuerer  Zell  Bedeutsames 
daraus  durch  den  Druck  verbreitet  worden.  Die  in  dieser  oiSnchiacben  Theo- 
logie herrsehende  Qesinnnng  wird  jedoch  wohl  unzweideutig  durch  den  Orund- 
sati  gf kenuieicbnel ,  welchen  Scvorns  von  Anliochien  aufslellt,  dass  min  sich 
Dicht  Qber  deu  Li«benawandel  der  Priester  beunruhigen  solle,  saodern  von  ihaea 
lediglich  lu  veiUngen  habe  ,  dass  sie  rechtglKublg  seien  (S.  ÖC3).  Dam  ent- 
sprich! nun  auch  der  geietige  Staudpunkt  derer,  welchen  diese  reichhaltige  Li- 
lerahiT  vorlag.  Daa  (JestHndnisa,  weichet  ein  naiver  Hünch  niedersinschrelban 
sich  bemllssigt  gesehen,  daas  er  daa  Buch  (die  Festbriefe  dea  Athanuius) 
gelesen,  aber  nicht  Tcrstanden  habe  (S.  406),  hlltcn  wohl  viele  seiner  Brüder 
In  ^hitha  Weise  ablegst)  können,  und  es  wiid  uns  nicht  wundern,  wenn  wir 
In  KkuhschHften  (S.  4t>U  til2j  vielfach  die  lilage  vernehmen:  da  liegt  der 
Bücher  eine  grosse  Menge,  Keiner  liest  sie.  Keiner  beachtet  sie,  )b^f  Ol^iuOOl, 
dasB  sie  so  uuhenulst  bleiben.  Die  nnDbersetxlen  Worte  erklirt  Hr.  W.:  o  des 
grossen  Jammers ,  mit  Heranziehung  des  arab.  äj—.^;  Diese  Deutung  er- 
scheint sebi  unsicher,  so  lange  das  \^'art  nicht  Senat  in  der  syrlncben  Literatur 
M  geftiuden  wird ;  ich  mOehte  eher  vorschlagen ,  au  i^ ,  Scbreibfoder ,  an 
denken  (vgl.  noch  hier  S.  «40),  und  m  Uberselsen :  o  des  vielen  Ocrederi, 
de«  nnodtsen  Gebrauchs  der  Federn .  d*  die  Bacher  doch  mfissig  liegen 
bleiben. 

Die  Kenntniss  des  Orlechliehen  war  bekanntlleb  in  Uterer  Zelt  antar  den' 
Sfnm  weit  verbreitet,  und  doe  grosse  Aniahl  auch  der  hier  veneichaelen 
Sebriften  besteht  aus  Uebersetiungtu ,  welche  von  griuchlschen  Originalwerken 
Heniacht  worden.     Hingegen    w:ir   die  Keuntoiai    des  HsbrHiscben    auch  bei  del^ 
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syrischen  Kirchenlehrern  sehr  bald  geschwunden,  trotedem  dass  der  Veikehr 
mit  den  Joden  dort  ein  siemlich  lebhafter  war  and  Bekanntschaft  mit  Jttdisehea 
Ansichten  and  Sagen  eine  weite  Ansdehnang  erlangte.  Jakob  ron  Edessa 
scheint  eine  Ansnahme  an  machen ,  ihm  war  wenigstens  das  Hebrftisehe  nicht 
gana  fremd.  Schon  der  Brief,  den  Wright  im  Jonmal  of  sacred  Literatare 
4th  Series  voL  X  p.  430 ff.  veröffentlicht  hat  (der  mir  durch  seine  Gflte  in 
einem  Sonderabzuge  vorliegt,  vgl.  auch  hier  S.  601),  giebt  dafür  Andeutung. 
Er  st&tzt  darin  seine  Behauptung,  dass  die  Sprache  des  ersten  Menschen  he- 
bräisch und  nicht  aramftisch  gewesen,  mit  dem  Ausspruche  Adam*8,  das  Weib 
solle  also  genannt  werden ,  weil  es  von  dem  Manne  genommen  sei ,  was  blos 
für  die  Aehnlichkeit  von  V)'^M  und  riV)M  Geltung  habe,  nicht  aber  bei  den  gana 

abweichend  lautenden   ]  |^ -^  «"<>  jlJbü/ ,    gani   wie  Dies  auch  der  Midraseh 

(Bereschith  rabba  c.  18)  ausführt.  Allein  hier  folgt  Jakob  den  Vorgingen!, 
die  er  selbst  anführt,  Clemens  und  Eusebius.  Auch  seine  Bemerkungen  daselbst 
über  Behemoth  und  Leviathan  zeigen  seine  Kunde  des  Hebrftischen.  Koch 
mehr  jedoch  geht  Dies  hervor  aus  dem  hier  S.  543  Mitgetheilten,  wo  er  eiiügtf 
Bibelverse  nach  ihren  hebräischen  Lauten  wiedergiebt  und  erklärt.  Doch  er- 
giebt  sich  grade  hier  auch,  dass  sein  Verständniss  ein  sehr  mangelhaftes  war, 
sowie  wenn  er  das  fi(3  in  Hoscha'na  als  Suffix  „wir,  uns**  deutet  —  Auch 
seine  Bekanntschaft  mit  jüdischen  Sagen  ist  in  seinen  Schriften  vielfach  ersieht^ 
lieh,  so  findet  sich  seine  Behauptung,  dass  die  von  Schuldnern  gedrängte  Wittwe 
(2  Kön.  Cap.  4)  das  Weib  des  Obadiah  gewesen,  welcher  für  die  Verpflegung 
der  Propheten  (bei  Joram,  dem  Sohne  des  Ahab)  Schulden  gemacht,  auch  bei 
Thanchuma,  aus  dem  Raschi,  Jalkut  und  Kimchi  es  entnehmen.  Wenn  er  einige 
jüdische  Traditionen  ablehnt,  so  zeigt  er  doch,  welche  weite  Verbreitung  and 
Annahme  sie  damals  gefunden.  So  weist  er  in  dem  von  Wr.  veröffentliehtea 
Briefe  (vgl.  hier  S.  601)  die  von  dem  Anfrager  vorgebrachte  Ansicht  ab,  dass 
der  wiedererweckte  Sohn  der  Zorfatherin  der  Prophet  Jonah  gewesen ;  ich  habe 
oben  (S.  490)  bei  Besprechung  der  Kalkuttaer  Sammlung  hebräischer  Gesänge 
nachgewiesen,  dass  diese  Ansicht  eine  im  jüdischen  Alterthume  aiemlich  fest- 
stehende gewesen. 

Allein,  wie  gesagt ,  Jakob  nimmt  selbst  mit  seiner  dürftigen  Kenntnias  des 
Hebräischen  eine  Ausnabmstellung  ein,  und  auch  seine  auf  kirchlich-biblischem 
Standpunkte  doch  so  ganz  selbstverständliche  Annahme,  dass  das  Hebräische 
die  Ursprache  sei,  wurde  von  seinen  Zeitgenossen  nicht  getheilt.  „In  Betreff 
der  hebräischen  Sprache  sage  ich  dir",  so  bemerkt  er  in  der  schon  mehrfiMh 
genannten  Antwort  an  den  Säulenheiligen  Johann ,  „gsns  bestimmt ,  dass  sie 
die  erste  Sprache  gewesen,  nicht  syrisch,  d.  h.  aramäisch,  wie  Viele  irrif 
meinen  und  verbreiten,  sogar  grosse  und  berühmte  Männer; 
ich  aber  sage,  dass  die  Sprache  der  Hebräer,  nicht  die  der  Aramäer  die  ältesta 
ist**  u.  s.  w.  Trotz  dem  entschiedenen  Widerspruche  Jakob^s  Hessen  sich  dia 
Syrer  dennoch  den  Vorzug  ihrer  Sprache  nicht  nehmen.  Ein  alter  anoi^ 
mer  Katechismus  enthält  folgende  interessante  Frage  und  Antwort:  „Der  Scha- 
ler fragt:  In  welcher  Sprache  sprechen  die  Menschen  am  Tage  des  Geriehteif 
da  dann  keine  Sprachverwirrung  mehr  sein  wird,  in  welcher,  glaabat  du,  wild 
es  sein?    Der  Lehrer  erklärte    In  der  Sprache,   in  welcher  Gott  toi^  AabsgiBi 
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t  gesprochen,  und  dieie  iit,  «ie  mir  vom 
heJÜKe»  Gei'te  aeheint,  dl  e  ■  m  m  als  c  h  e,  eine  veile  und  über  alle  Vfillur 
wmtbüi  KusgodelintQ  Spcocbe,  die  in  dor  ([aiiieu  Wiiirlieit  des  Arauittiüeheu  bo- 
«Eehl  (?),  die  eineD  grasaea  Vurxug  hU.  weil  sie  krurtvuU  im  Worte,  eitifach  iio 
Ausdrucke ,  kl*T  iii  Act  Spmnbe  ist"  (hier  S.  1022).  8u  tta  du  adbatgetllhl 
des  Volkes  doch  müehiigci  nicht  blos  hIs  die  blblisclie  U eberliefe rung ,  sondern 
kncfa  «Is  der  aus  dem  Jadetubum  ilberkommeDe  SpracbgehrBiich ,  wonach  Aram 
und  AramKcnbam  mil  Hoideiithum  identifi clrt  ward,  so  daa^  mau  auch  unter 
den  Syrern  diesen  Nameo  vormied ;  die  Lieb«  iitr  weitvurbreilelen  und  liura- 
riicb  reich  angebaulcn  Valksspmcbc  überwog  jcdutb .  und  mau  wollte  Ibr  ancb 
nocb  den  Primat  and  die  höhere  Würde  Tor  allen  undereu  Sjir«chen  zaeignen. 
Ei  isl  nun  buchst  merltwardig ,  daas  aivhc  minder  die  Juden  der  dortigen  Ge- 
gend, während  sie  einerseits  riii  dem  Spriicligabraueiie  entschieden  fcathielten, 
sieb  de»  Wortes  AramSer  im  Sinne  von  Oötzendieuer  in  hedienan,  wftlirend  sie 
ferner  der  aranigischen  äpracfae  den  Zngang  xn  den  Kngeln  versagten,  weil  sie 
sie  nicbl  verstünden ,  dnhar  vom  Beten  in  derselben  abrieihen ,  dast  dennoch 
andrerseits  nicht  hlns  »nimtL-cho  Gebete  in  die  Oebelurdnung  eiuKedruiigeu, 
Hindern  bedeutende  babylonische  Auturit&ten  gleiuhfalb  die  Iteliau|itung  auf- 
stellen, Adam  habe   in    ■mmülseher   Sprache  geredet  (Üanhedriu  38b)! 

Bei  dem  gleich aeltigen  grus^n  Aufschwünge,  welchen  die  syriscli-chrjsllichen 
und  die  babylonisch -jüdischen  Schulen  in  den  ersten  christlichen  Jahrhundertan 
nahmen ,  sind  solche  gegenseitige  EiDwirknngen  und  Eutieiinongen  gans  nttür- 
licb.  äo  wendet  ein  Mönch.  Jochsnan  bar  Ganowai,  geradeso  die  VerlaasEbong 
der  Wärter  nach  ihrem  gleichen  Zahlen we rtbu ,  die  (lematrla,  an,  wenn  er 
{»-'  mit  )----'"  gleichstellt  (8,878  Ende),  wie  es  der  Midra^ch  so  vielfach 
thnt.  —  Von  ilphiheüschcu  Liedern,  denen  wir  auch  hier  begejfnen  i.  B.  S.  680. 
728.  733.  »40.  Ödit) ,  ist  schon  mehrfach  gesprochen ;  in  einem  alten  nestoria- 
nischen  Liedc  (8.  902)  kommt  auch  noch  die  Kunstfonn  Tor,  den  je  iweiles 
Vers  mit  demselben  Worte  zn  lieginnen.  welches  den  ersten  h usc blossen ,  wi« 
wir  sie  auch  iu  hehrUschcu  Piutim  linden.  —  Wir  begegnen  den  Namen,  wel- 
che nns  aus  der  Ibalmudlsch-midraschischen  Literatur  gelAufig  »lud,  wie  Chabib 
(B.  519.  ^9  und  smisE),  Chanina  und  Akiba  (ä.  GÜ'J.  704  uud  sonstj.  Auch 
die  eigentbamlichen  AhkQriungen,  welche  die  Namen  erfahren,  trelTen  wir  ebenso 
b«[  den  Syrern  wie  bei  den  Juden.  Wenn  ein  babylonischer  Lehrer  O^B*^, 
Kafrem,  li.  h.  Hab  Efrem,  helsBI,  su  wird  »uch  liier  ECrüui  in  Jflr'i^  ahgekOrit 
^S.  407).  lio  heisst  Johann  Ilamascenus  aavh  «a.  (».  Ü07,  vgl.  Wrigiits  Anm. 
dun),  nnd  der  Name  Januai,  der  durch  Alexander  Jannai  uud  spXtere  Lehrer 
im  Judeuthnmc  bekannt  ist,  wird  ebenso  such  fUr  Münner  gebraucht,  die  lonit 
mehr  unter  dem  Namen  Jocbanan  bekannt  aind.  —  Bei  Worterkltrungeo  sind 
nicht  leiten  Jiidisvhe  üolierliercrungen  miLSsgebend.  Schon  oben  (S.  :!75)  iit 
aof  die  Erklüruiig  von  JJtOO;/  "<i\  \e^'f^c\en  )^  hingewiesen  ,  sie  wiederholt 
lieh  hiei  .8.  9b6,,  »o  es  mit  j^jaXOD  erkl.irl  wird.  Wenn  der  Name  dM 
Tigris,  £^1  mit  .SuV^O  J&.  wicdecgegeben  wird  (S.  744),  so  lUsst  slcli  da« 
au  dem  syrischen  Worte  nicht  heraosdeuteu,  vialmebr  nur  am  dem  hehrUtcheu 
?pin,  das  im  Midrascb  in  7p'  in,  wbBrf  und  sehnell,  ii'rlegt  wird. 
Bd.  XXV.  34 
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Im  Ansehlasse  &n  frühere  Bemerkongen  m»ehe  idi  nsr  noch  dasMif  auf- 
merksam, dass  auoh  hier  der  MSsebener  regelmässig  )'**>-i*  hsisst  (TgL  8.  418. 

432.  471.  564.  598.  740.  1036),  aber  allerdings  im  Plural  sieh  ebenso  dnreh- 

gehends  j«2i**\i  ohne  Nun  in  der  Mitte  findet   (S.  410.  .528.  916).      Aach  hier 

(8.  410)  treffen   wir   anf  ein  Gebet   des  |>^QCD,   auf  die  lofiDOi  (8.  580), 

wXhrend  der  Stamm  anderswo  gar  als  ««••S,  übertragen,  vorkommt  (8.  851).  — 

Ueber  jViOJCD  ist  in  dieser  Ztsohr.  Bd.  XII  8.  547  f.  und  Bd.  XIV  8.  278 
gesprochen;  wir  finden  es  hier  S.  1032  and  1034,  erhalten  jedoch  keinen  wei- 
teren Auf«chlass  darüber.  —  Die  frühere  Vermuthang  über  jfiQOO}  fl^-Niff 
wird  hier  8.  899  bestätigt  durch  jfiDOO)  ^gpoLjJo,  'np  »ei^  äo^a. 

Aus  dem  Beiohthom  der  Codices  Einzelnes  besonderes  heryonnheben  ver- 
mag ich  nicht ,  und  mac}.<i  ich  nur  auf  den  Codex  aofmericsam ,  welcher  das 
bis  jetst  bekannte  älteste  Dntum  an  sich  trägt,  nämlich  411  nach  Chr.  Ich 
setze  nämlich  das  Datum  um  ein  Jahr  früher  an  als  Hr.  Wr.  (8.  631,  TfL 
Anm. ,  und  633)  thut ,  weil  die  Abschrift  vom  Monate  Thesehri  II  des  Jahres 
723  datirt,  diese  Aera  aber  ihre  Jahre  mit  dem  Herbste  und  zwar  mit  Thesehri 
(Sept.-October)  beginnt,  bei  der  Reduction  auf  christliche  Jahre,  welehe  erst 
mit  dem  Januar  anfangen,  daher  bis  dahin  312  und  nicht  311  abgexogen  wer- 
den müssen.  Diese  Minderung  um  ein  Jahr  muss  daher  auch  8.  514  (vgL 
Anm.  t) ,  611 ,  726 ,  864  f.  vorgenommen  werden ,  indem  dort  überall  der 
Monat  Thesehri  II ,   an   letzter   sogar  Thesehri  I    ausdrücklich  angegeben  wird. 

Vieles  Bedeutende  ist  in  neuerer  Zeit  aus  diesem  reichen  8chatze ,  der  im 
nitrinischen  Kloster  aufgespeichert  war  und  nun  grösstentheils ')  nach  London 
zu  fruchtbarer  Benutzung  gelangt  ist,  bereits  durch  den  Druck  dem  aUgemeimsn 
Gebrauche  übergeben  worden,  und  unsere  syrische  Sprachkenntniss  hat  dadurch 
an  Umfang  wie  an  sicherer  Fu.ststellung  der  Wortbedeutungen  sehr  gewonnen. 
Auch  unsere  Zeitschrift  hat  erst  im  vorigen  Bande  von  8.  261  an  ans  dieaer 
reichhaltigen  Quelle  einen  „Brief  Jakob's  von  Edessa  an  Johannes  den  Styliten" 
gebracht,  den  Schröter  sorgsam  bearbeitet  hat,  und  der  auch  hier  S.  595  ft 
ausführlicher  beschrieben  wird.  Bei  der  bisherigen  Unvollständigkeit  unserer 
syrischen  Wörterbücher  lassen  sich  da  immer  Ergänzungen  und  BerichtigongMi 
anbringen;  ich  beschränke  mich  in  Betreff  der  Schr.^schen  Bearbeitung  hier  amf 
eine  einzelne  Stelle,  die  mir  Oelegenheit  zu  einigen  besonderen  Bemerkungen 
gieht     Jakob  sagt  niünlich,  dass  ein  Falsator  dem  Jakob  von  Sarug  eine  Homi- 

lie  untergeschoben  habe  000^»  ^'^  j  i9i\YI'^  «.»OfQ^aJjO  «A^O  )04Ü0, 

das  übersetzt  Sehr.  (S.  274) :  „und  er  behauchte  (befleckte)  und  beschmatate 
sein  Flickwerk  mit  dem  Namen  des  Doctors  Mar  Jakob'*.  Man  sieht  schon  aas 
dem  Sinne,  dass  der  Satz  nicht  so  lauten  kann;  sein  eignes  Flickwerk  wirde 
der  Unterschieber  nicht  mit  dem  Namen  Jakob*s  beschmutzen,  vielmehr  wollte 
er  es  grade  mit  diesem  Namen  schmücken.     Die  Bedeutung  aber,  welche  Sehr. 

in  Anm.  17  S.  281  dem  Worte    -*^^V^--V  beilegt,  es  auch  danach  ponctirt, 

1)  Ueber  Betrügereien  bei  dem  Verkaufe,   so    dass  Werke  und  Fragmente 
sarilekgehalten   worden  und   nun   aum  Theile   anders    wohin    gebracht  worden 
berichtet  Wright  in  der  nsuestan  Nummer  der  Aeademy  rom  1.  Oet  8.  ilfS, 
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igl  eben  nnrtchtig,  ss  hi-1<t!it  ,"(">"-''"  and  bcdeatot:  NMUuasvivf ,  G«r 
achninte ,  wj«  »^hoo  diiF  nlto  CasletLoa  richtig  nngegehsn ,  wie  es  Miisiu«  Im 
Peculinm  nach  Rplirtim  infiilirte,  nur  dHS»  er  fäUchlicb  gUubl,  dla  ricbtigera 
Laaut  lei  mit  Tliiv ;  HjLVernik ,  der  in  »elDen  SupplcmeDta  I  p.  4  Aiim.  di« 
AngabGD  von  Hiuins  wiclcrholt ,  tastet  gldchfalU  nuslober  banmi  )la,la> 
isl  gtnt  richlig,  und  so  lesvn  wir  eg  mucb  in  Lagardo's  RDlIquiae  S.  124  'i.  lt>i 
der  BtsmiB  iM  das  KrabisdjK  -t^^,  gaffübnlichsr  Jaj^ ,  die  Nase  schnKuian, 
auch  allgeineinar :  d«n  Schmoll  beseitigen ,  vrie  es  im  Thümudisclien  vom 
SehninUen  des  DnehCes  gebraucht  wird:  nVnCH  PH  1->Dn-ra  (Joiatob  Sab; 
Behabbath  90a  hersM  es  hei  uns  pCUnU,  aber  richtig  bei  Bnschi:  7^"**'^), 
diuin  »ach  vom  Thiers;  beim  Gebüren  Schmati  mit  luiwscteu ,  was  Aruoh 
und  Schemtol)  Kat  Jelamdena  Bereschitli  betbrineen.  Schemtob  bea  Abrahnn 
iiCtnlich  in  Migdil  "Os  lu  Maimonides ,  Muehneli  Thonih  J^imtob  4,  3  Vennt 
offiCDbftr  den  arabischen  Hpraehge b rauch ,  wenn  er  das  Wort  erklBrt  mit  D1HS 
CUn!-I    nlpniS ,   wie  dn  Mensch,  der  die  Nase  reinigt,  dum  noch  arabisch  bla- 

aKgarOgt:  ''DIS'^N  ^i-' ,  was  heisaen  muss:  iJ^J*^'  ^.»^^ ,  er  reinigt  den 
bei  der  Geburl  mitkommenden  Schmuti.  Seltsam  ist  nun ,  aber  bei  seiner 
OberfllLehlichkeit  nicht  uoffallend ,  das9  er  du  Wort  von  DUn  ableiten  will. 
Kehren  wir  zu  unserer  Stelle  zurück  ,  so  Ist  sie  lu  Ubersetien :  er  schnaubte 
und  klebte  nein  Oeschntuie  an  den  Lahrer  Mar  Jakob  an  (la  Ist  .Aj, 
wiedenngebcD ), 

Auch  aas  den  Anszagen,  welche  sich  in  unserem  Cataloge  finden,  erhalten 
ansore  Wörterbücher  zahlreiche  Zuflüsse  ;  doch  mag  ich  nicht  vrelllluflg  sein 
und  Überlasse  es  Hrn.  Pajrne-Smilh  diese  Bereicherungen  xu  verwerthen.  Bios 
■  uT  Einielnes  will  ich  lafmerksam  machen,  das  bei  P.  S.  in  den  bereits  er- 
schienenen Heften  nicht  genUgend  beachtet  ist,  wie  Kw)<3,  nmsonst,  Uberflassig 
;S.  442),  das  rehierhafte  (Äo2,  Am  ^OO  lauten  mass  fS,  4!I8  nnd  Anm., 
schon  bei  Bodigcr  im  ril»ssar  zar  Chrestomathie},  J^iBOfJ  (S,  (il^2  mehrere 
Male,  bei  l'.-B.  nicht  belegt),  das  Ethpeel  TUn  .^M.)  [&.  697),  J>VOfr*) 
l8.  705)  fehlt  bei  P.-S.  und  ist  mir  unbekannt,  \\  in,  '^  (ein  Wort),  diu 
der  Rechten  angcliürt.  wohl ^esp rächen  und  rdrderllch  ist  (S.  791),  ist  gleichralU 
nicht  genUgeud  bei  P.-3.  belegt,  und  damit  sieht  in  Verbindung  )-■-*<-  |i^Va3 

(S.  817)  rechte ,  glückliche  Vergeltungen.  Auch  Jjjj  ,A)ä  (S.  965.  967, 
«Bch  ohne  Olaf),  Ketier ,  welche  die  zwei  Naturen  vermischen,  ist  bei  K-S. 
iiltht  gehGrig  belegt. 

Ausserdem  sei  noch  gestattet  auf  einige  Analogion  mit  dem  Späthebrijsehao 
hinauwdsen.  )',^tf  (S,  6b5)  ,  das  im  Wti.  unrichtig  J^JD  puocttrt  ist,  ist, 
wie  Hr.  Wr.  richtig  bemerkt ,  /iiliäfiav  .  ein  Qeftiss  zum  Bereiteu  heissen 
WataeTB,  in  der  Mischnah  nM-bin,  Sebabbath  3,  4,  ancb  Thossefthi  Jadajim 
c.  1  (wie  richtig  bei  Simsen  aus  Sens  aor  Hischnah  1,  8,  hei  uns  ralscb 
"^"Via),  Thanchuma  bei  Jalkut  Kijnige  t  19S,  und  Jelamdenu  bei  Amch 
T'-'to  und  y\'.iiT3,  wo  es  davon  heuet:  «1M1D31  bsii  Kin  Bpaö  «in»3 
nniB  Min  Vpsn,  mau  ichlieist  und  Sffael  es  nach  Verlangen.  —  Die  Worte 
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«A45d  jäM  ^|xii^,  er  reiste  nach  dem  Hafen  des  (ewigen)  Lebens  (8.  687), 
finden  ihre  prilgnantere  Auffassung  durch  den  in  meiner  ,,Jfidiscben  Zeitschrift 
für  Wissenschaft  und  Leben''  Bd.  VIU  S.  303   geführten  Nachweis,   dass  CDnD 

schlechtweg  bedeutet:  eine  Seereise  machen.  —  jfcJiSD,  die  Unteren  (8.  688>, 
findet  seine  Analogie  im  Samaritanischen,  wo  dies  geläufiger  Sprachgebrauch  ist, 
auch  in  den  Gkopon.  3 ,  24  finden  wir  das  Wort  in  der  Bedeutung :  dürftig, 
schlecht;  so  dürfte  denn  auch  )LQ22Q0  (S.  859),  in  Niedrigkeit,  Demuth, 
richtige  Lesart  sein.  —  Auf  S.  992  erklftrt  Jakob  von  Edessa  das  Wer 
)l»QLi«^JkQit  als  griechisch  in  der  allerdings  richtigen  Bedeutung:  Genossen- 
schaft für  das  juDgvermählte  Ehepaar.  So  sicher  die  Bedeutung  im  Syrischen 
und  Späthebräischen  ist,  so  unsicher  steht  es  mit  der  sprachlichen  Ableitung, 
und  wenn  das  Wort  iu  beiden  Dialekten  nicht  so  gar  häufig  vorkäme  und  daher 
die  Lesart  kaum  anzuzweifeln  ist ,  möchte  man  noch  immer  am  Liebsten  mit 
Benjamin  Musafia  das  griechische  o6oxr,vori^  Bewohner  desselben  Zeltes,  zu 
Hülfe  rufen  und  aus  dem  Beth  ein  Khaf  machen.  Aber  auch  dazu  wird  man 
sich  nicht  leicht  entschliessen. 

Doch  Ungewisses  wird  immer  bleiben;  um  so  dankbarer  sind  wir  f^r  die 
reichen  Belehrungen ,  welche  uns  die  geübte  Hand  des  Hm.  Wright  wieder  ge- 
spendet hat,  und  wir  rufen  ihm  ein  Outheil!  zu. 

Geiger. 


Altarabische  Sprachstadien. 


UeneTftIconsui  Dr.  0.  Ulan. 


I.    Tliell. 

Es  besteht  eine  gewisse  Analogie  zwischen  der  Geschiulite  der 
griechischen  Sprache  und  Litteratur  und  der  der  arabiscbeo.  Wie 
Jene  in  zwei  grosse  Perioden  zerlültt,  die  der  Diulectc  and  die  des 
Atticismos,  so  auch  hat  diese  In  der  klassischen  Form  erst  seit 
Hohammed  ihre  attische  Vollkommenheit  erreicht,  von  welcher  rück- 
wärts nur  eine  Mannigfaltigkeit  von  Dialekten  noch  in  Dunkel  ge- 
hallt liegt.  Der  ionische,  dorische,  äolischc  Dialekt,  jeder  hat,  vom 
andern  isoÜrt,  seine  Zeit  auBgefUilt  und  tritt  dann  vom  Schanplatze 
ab,  bis  endlich  der  Atticisnius,  nicht  ein  Diaiect,  sondern  die  F  o  r  m , 
die  allen  Griechen  mnndgerecht  wird,  alle  absorbirt  und  unter 
günstigen  politischen  Umständen,  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen, 
fUr  den  litterarischen  Gebrauch  allein  vollgültig  wird.  Dieselbe  Er- 
scheiunng,  die  sieb  übrigens  im  Leben  der  Sprachen  auch  ander- 
wärts wiederholt,  l&sst  sich  auch  im  Gebiete  des  Arabischen  ver- 
folgen. Zwei  vorwiegende,  in  selbststündiger  Entwickelung  nrbltthte 
Dialekte,  der  altnordorabische  und  altsUdarahische  (himjarische),  und 
eine  Anzahl  minder  ausgebildeter,  die  zwischen  beiden  wenigstens 
geographisch  in  der  Mitte  liegen,  geben  ihre  Selbstständigkeit  anf, 
sobald  die  koreischilische  Sprachform  uuter  der  Fikbrung  des  Islam 
Arabien  einigt. 

Die  Geschichte  der  Sprache  aber  ist  der  Spiegel  des  Lebens 
der  Völker.  Eine  Yerquickung  der  Dialekte  ist  ohne  eine  gleich- 
Eeilige  Fusion  der  Volks  stamme  iu  grossen  Lebensfragen  nicht 
denkbar. 

Eben  diesen  Process  in  ihrer  Entwickelnng  haben  nun  die 
Araber  selbst  in  der  bekannten  Eintheiluug  ihrer  nationalen  Ele- 
mente in  'Ariba,  Mute'arriba,  Musta'riba  veran  sc  bau  licht. 
Das  sind  nicht  hloBS  „künstliche"  Gebilde,  oder  „Träume  von  Ge- 
lehrten", noch  weniger  .,missv erstandene  l-'olgerungen  aus  altlesla- 
meutlichen  Steilen",  wie  ein  sehr  krilischer  Kopf  neuerdings  be- 
hauptet hat.  Sondern  diese  Eintbeilnng  entstammt  dem  Volksbi 
wusstsein,  das»  die  mittelarabiscben  adnanischeu  Stämnw  die  jüngste 
Bd.  XXV.  üü 
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und  zaletzt  zünftig  gewordene  Schicht  der  Bevölkerang  sind,  deren 
beide  ältere  Hauptgruppen,  die  nordarabische  (altismaeliüsche)  and 
südarabische  sammt  ihrer  geschichtlichen  and  nationalen  Selbst- 
ständigkeit in  jene  jüngere  verschmolzen  und  so  die  Wiedergebart 
eines  lange  in  sich  zerrissenen  Gesammtvolkes  ermöglichten. 

Dieser  Gesichtspunkt  hat  schon  meinen  früheren  beiden  Ab- 
handlangen über  Altarabien  (Zeitschr.  XXII.  and  XXIII.)  als  feste 
Stütze  gedient  Bei  weiterer  Vertiefung  in  den  Stoff,  aus  dem  das 
Gewebe  altarabischer  Sprachgeschichte  hergestellt  werden  kann,  habe 
ich  nun  es  als  eine  Hauptsache  betrachtet,  die  noch  wenig  erforschte 
Schicht  des  altnordarabischen  Volksthums ,  auf  die  ich  Ztschr.  XXII, 
S.  673  hinwies,  klar  zu  legen  and  za  analysiren. 

Es  ist  da  nicht  mit  der  Gleichstellung  von  einer  Reihe  geo- 
graphischer und  sonstiger  Eigennamen  gethan.  Es  kommt  vielmehr 
darauf  an,  positive  sprachliche  Merkzeichen  aufeastellen,  die  das 
Gebiet  der  'Arab  al- Ariba  begrenzen  and  aasscheiden.  Einen 
ersten  Versach  dazu  soll  die  folgende  Abhandlung  über  den  Artikel 
M  machen. 

In  weiterer  Folge  gedenke  ich  in  ähnlicher  Weise  die  Dimi- 
nativ-Form  o-ai  zu  behandeln,  und  schliesslich  die  altarabischen 
Glossen  zu  erklären,  die  uns  erhalten  sind. 

Serajevo,  den  3.  August  1871. 

Die  Verbreitung  des  Artikels  AI. 

Die  Ansichten  der  neueren  Gelehrten  über  die  Geschichte  and 
Verbreitung  des  Artikels  al  sind  keineswegs  gleichmässig  abge- 
klärt, obwohl  sie  um  vieles  geläuterter  sind,  als  die  Anffiissang  der 
Araber  selbst. 

Renan  ^)  äussert  sich  folgendermaassen :  ,^Une  particalarite 
digne  de  consid^ration,  la  pr^sence  du  lam  dans  Tarücle  al,  se 
retrouve,  d^s  une  6poque  fort  ancienne,  comme  signe 
caract^ristique  des  dialectes  Arabes.^ 

Wetzstein*)  spricht  an  einer  Stelle,  wo  er  nicht  von  Süd- 
arabien, sondern  von  der  Gegend  um  Medina  handelt,  eine  an- 
scheinend ganz  entgegengesetzte  Meinung  aus:  ,J)as  Arabische 
scheint  in  seiner  ältesten  Gestalt  den  Artikel  el  nicht  beseasen 
zu  haben.** 

Oslander^)  nimmt,  nachdem  er  den  gültigen  Beweis  erbracht 
hat,  dass  die  alte  himjarische  Sprache  von  Hause  aus  keinen  Ar- 
tikel kannte,  als  ziemlich  sicher  an,  dass  der  arabische  Artikel 
erst  durch  die  sogenannten  Musta*riba  oder  ismaelitischen  Araber 


1)  Hist.  des  langnes  a^mitiques  4.  ^d.  1863.  S.  348. 

2)  Nordarabien  in  Zeitschr.  f.  Erdk.  N.  F.  XVIII,  1865,  S.  45, 

3)  Zur  hinwar.  Sprach-  und  Alterthamskande    in  Ztsohr.  d.  D.  M.  O.  XX, 
1866,  8.  m.  361. 
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tn  Arabien  Eingnng  fand,  indem  bei  jenen  frülier  nördlich  wohnen- 
den Stämmen,  die  dem  hebräiscL-phönizisclien  Gebiet  näher  standen, 
eine  mit  dem  hebr,  bn  nnd  '  n  identische  l'ronominalbildang  als  Artikel 
verwendet  wurde." 

Was  unter  den  Arabern  die  besten  grammatischen  Autori- 
täten Über  den  Artikel  bei  den  Alten  wissen,  fasst  Käsem-Beg') 
unter  folgenden  Punkten  zusammen : 

1)  „Die  Himjar  und  Tajji  hätten  den  Artikel  durch  den  Laut 
— m  (irm,  am,  im  je  nach  dem  vorangehenden  Vokal)  aus- 
gedrückt. 
3)  Üie  Tarn  im  nnd  einige  andere  Stämme  hütten  ursprünglich 
zur  Bezeichnnug  des  Artikels  ein  einfaches  a  gehabt,  dem 
später  das  I  erst  zugefügt  wurde,  um  das  a  von  der  gleich- 
lautenden Fragepartikel  zu  unterscheiden. 

3)  Elinige  Stämme  hätten  stets  die  Form  al  angewandt,  ohne 
Verändernng  des  Vocals  oder  des  Consonanten. 

4)  Andere  hätten  sich  des  Artikels  1  oder  la  bedient. 

ö)  Die  Qoreiscb  drückten  ihn  durch  ein  1  mit  vorgeschlage- 
nem wandelbaren  Vocnl  aus,  wobei  ein  Theil  das  I  stets  nn- 
ver&ndert  Hess,  ein  anderer  es  dem  folgenden  Sonnenbuchs  laben 
asBirailirte,  wie  es  noch  hente  Gebrauch." 

Dieser  arabischen  Ueberlieferung  liegen  gewisse  sprachge schieb t- 
liche  Thatsachen  zu  Grunde,  die  nur  irrthUmlich  gedeutet  sind. 

So  sicher  es  als  erwiesen  gelten  kann ,  dass  die  Tiyji  *) ,  als 
Slldaraber,  so  wenig  wie  die  Himjar,  den  gebräuchlichen  arabischen 
Artikel  al  kannten,  so  erklärlich  ist  das  Missverständniss ,  dass 
beide  statt  dessen  einen  Artikel  — m  besessen  hätten.  Nicht  dass 
mit  Osiauder^)  anzunehmen  wäre,  „dass  eine  solche  Aussprache  des 
Artikels  bei  einzelnen  südarabischen  Stämmen  wohl  stattgefunden 
haben  möchte,"  sondern  v.  Kremer*)  hat  Recht,  wenn  er  meint, 
dass  dies  — m  nur  eine  dunkle  Erinnerung  an  die  bimjarischc 
Himation  ist,  indem  man  das  an  den  stat.  absol  des  Nomen 
angefügte  — m  als  einen  znm  folgenden  zu  ziehenden  Artikel  miss- 
verstand. 

So  wird  auch  die  Angabe  tibei*  den  Gebrauch  des  einfachen 
a  als  Artikel!  bei  den  Tamim  nicht  rein  aus  der  Luft  gegriffen 
sein.  Müglicher  Weise  liegt  auch  hier  eine  ähnliche  Missdeutuug 
vor,  wie  in  Betreff  des  hinijarischen  — -m.  Denn  die  Tamim  waren 
alte  Nachbarn  der  Nabatäer  von  'IrAq  und  theilten  mit  diesen 
maache  dialöcüsche  Eigcnthtlmlichkeit ,   wie  z,  B.  die  Vertauschung 


1)  Jnur..»l  Asi.tique  1843,  D«cbr.  S,  381  ff. 

2i  tüf  T»jji  gfbr«ni!hlen  i    B.   sUll  des  BelJitlv  ^ÄJ'  blos»  j  j  . 
Z.  d.  D.I1.G.  III,    19'2    Oslander  k.  ■.  O.  242,  Qlmiag  tUik.  III,  483 

3)  K.  >.  O.  S.  337  Mm«. 
4}  8ad>rKb.  Skge  8.  34. 
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des  *A!n  and  Elif^).  Im  Nabatäischen  Tertritt  aber  den  Artikel 
das  K  emphaticnm  hinten  am  Nomen,  wie  nnter  den  Arabern  z.  B. 
Hamza  Isfiediani  *)  sehr  gut  weiss,  wenn  er  berichtet,  dass  die  naba- 
täischen  Namen  von  Bargen  l^^«^  and  ^vAju«  in  ^/oft  und  JA«> 

arabisirt  wnrden.  Ebenso  möglich  ist  es  indess  anch,  dass  die 
Tamim  wirklich  in  alter  Zeit  eine  Artikelform  a —  gebraachten,  die 
sich  dann  zum  hehr,  ha —  ähnlich  stellen  wflrde,  wie  das  Vnlgftr- 
pnnische  a  znm  altphönizischen  ha.')  Jedenfalls  bezeugen  hiermit 
die  Araber  selbst ,  dass  die  Tamim  —  und  sie  sind  einer  der  ältes- 
ten adnanischen  oder  ismaelitischen  Stämme^)  —  den  Artikel  al 
in  der  Vorzeit  nicht  besassen. 

Weiteres  and  Bestimmteres  geben  jedoch  die  arabischen  Theo- 
retiker nicht,  und  die  Frage  mnss  mit  Hülfe  eines  anderen  Ifate- 
rials  erörtert  werden. 

Ziehen  wir  nnn  diejenigen  Mittel  zn  Rathe,  die  nns  in  dem 
erhaltenen  alten  arabischen  Sprachgnt  vorliegen,  so  stellt  sich  heraus, 
dass  der  Artikel  al  weder,  wie  Wetzstein  meint ,  dem  ältesten 
Arabisch  Oberhaupt  fehlt,  noch,  wie  Renan  meinte,  ein  characteris- 
tisches  Merkmal  der  arabischen  Dialecte  ftberhaupt  ist,  sondern 
Tielmehr  als  Eigenthum  jener  Schicht  arabischen  Yoi- 
kes,  die  vor  den  adnanischen  Stämmen  das  nörd- 
lichste Arabien  und  die  syrische  Wttste  bevölkerte, 
angesprochen  werden  muss,  wonach  auch  Osiander's  Ansicht  tber 
seinen  Ursprung  einer  präciseren  Fassung  bedarf. 

In  der  vollsten  und  erschiiessbar  ältesten  Form  erscheint  der 
Artikel  in  altarabischen  Wörtern  als  ala. 

E^n  noch  wenig  beachtetes  Beispiel  ist  der  Namen  des  Ala- 
basters, griech.  ^Alaßaarga,  *AkdßaCTgog.     Es  ist  das  arabische 

By!aJf,  von    welchem    Jäqüt^)  sagt:  {j;ol^  l^  by>^  B^L^  ^y^\ 

„al-ba^ra  ist  ein  weicher  Stein  mit  weissem  Glanz^,  und  Belami*): 
\>uj\^  s^AOj  i^^AA^  (^Uam  vy^^   „Arabes    lapides    albos     Basra 

vocant'^     Die  Wiedergabe  eines  {jo  durch  <rr    ist  ganz    stehend: 

^jj^  Boarga,   üy^^i2  MeaT()atfi.     Das   Wort   kommt  zuerst  bei 


1)  Q&müs  III,  673  unter  KJUÄfi :   ^J^  c;yJi  ^^vX^  ^f 

2)  Hamxalsf.  ed.  Gottw.  35,  wosUtt  JAjm  wohl  J<-^JU  =  hebr.b^^S, 

Magdala,  sn  bessern  sein  wird.  Dw  Name  l^j^o  kehrt  anch  in  JSa^igm  in 
Melitene  wieder  Act.  Patriarch.  I,  46,  womit  Steph.  Byx.  557  JS'a^ijira  =  hehr 
n*^^^  1  Sam.  XIII,  6  zu  vergleichen. 

3)  Schröder,  Phöniz.  Gramm.  S.  161  §  62. 

4)  Ausser  dem  in  Z.  D.M.G.  XXII,  670  beigebrachten  siehe  noch  Mirehond 
od.  Bombay  I,  335  and  Theophan.  Chron.  p.  512. 

5)  JAqüt  W.  B.  I,  639. 

6)  Bei  Kosegarten  zu  T  a  b  a  r  i  lU,  156, 
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den  Griechen')  unter  den  Geschenken  vor,  welche  KambyEes  wäh- 
rend seines  Zuges  nach  Äegypien  durch  die  Ichthyopha^reD  an  die  Äethi- 
open  schickte,  und  bedeutet  dort,  nie  nachher  überhaupt  gewöhn- 
lich, ein  GefäsH  aus  Alabaster  oder  orientalischem  On;K.^)  Aegypten 
war  neben  Earmanien  nnd  Syrien  auch  fUr  Rom  der  Uerkonftsort 
des  lapis  alabastritos^).  Wie  aber  kommt  ein  arabisches  Wort 
za  den  ägyptischen  Iclithyophagen  ?  PtolemäuB*)  gibt  willkommenen 
Anfscblass:  Tr^v  nagä  rov'AQdßiov  xöXnov  oXrjV  naQÜXmv  xat- 
iyovetv  'A gaßatyitni  101  ij^&voipiij'Oi,  iv  als  öfitival 
ffäj(ug  .  •  ^  Tov  'A}.aßaaT QJ}vav  Öpovg,  xa'i  >)  tov  iZoßyu- 
giiov  ogovg  xai  i}  tov  Miictvoi  Xidov  oqovs.  Dort  also,  bei 
der  arabisch -ägyptischen  Mischbevülkeruiig  am  Westgestade  des 
arabischen  Meerbusens,  gegenüber  der  Sltdspitise  der  Sinaihal hinsei, 
ist  die  Wiege  des  Wortes  zu  suchen.  Und  da  eben  dies  Gestein 
im  höheren  Alterthnm  nur  auE  Arabien  bekannt  war  und  in  Arabien 
zu  PrBebtbauteu  verwendet  wurde  ^},  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass 
der  Name  arabischen  Ursprungs  ist.  Für  das  arabische  Volks- 
thnm  der  Anwohner  jenes  Alahasterberges  zeugt  namentlich  der 
arabische  Klang  von  Ortsnamen  ihres  Gebietes^),  wie  „fons  Ainos" 

d.  I.  ^^c  und  des  gleichnamigen  Städtchens  „Aennm",  sowie  der 
besondere  Stammname  Abasael,  den  Plinius  nach  Juba  in  der 
fraglichen  Gegend  ansetzt') .  Es  werden  in  ethnographischer  Bezie- 
hung diese  Ichthyophagen  anf  der  ägj'ptischen  Seite  des  Meerbusens, 
die,  wenn  ich  recht  sehe,  schon  in  der  Expedition  des  Psammetich 
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WB.  L,  41  S. 

—  Movecs  PhÖD,  iu  Brach   Eocycl.   S.  373. 

3)  Plin,  H.  B.  3ti,  12.  aieph.  BfE.  p.  66  lud  Ana  Holntka's 
Hots.  Dia  Stadt  l-lldß'iaTgn  oier  l^lnfiti^ipi-r  nnf-'S  ia  Ober«|{ypUii  (PtoL 
4.  5,  59  and  Plin.  5,  9)  an  dor  Occnic  der  Theba'is  galt  genöhnUch  (ta  dl* 
Hrinutb  du  gteiara  (  Plin. ;  nucitar  ciru  Tbebu  Aegyptiu;  37,  bi  Alubii- 
MfilM  nudlnr  in  AUWiro  Aegypti),  wla  demi  In  glaiober  OiKand  noch  jetit 
AUbutvrbrDcbe  »ind  (Irwin  B.  282.      Salibeddin,     Ift  Turqoie    li  Vexpoü- 

tlon  62.) 

4}  Ptül.  4,   5,  27.     Danns  cuiupülrl:  MsrciiD  Hencl.  peri|il.  II.:   rq' 

5)  PUd.  36|  Vi.  In  Arabiae  monlibus  ose  iisqnaai  alibi  oasd  piituvcrc 
Doslrl  veteres.  —■  Juba  fragm.  &3;  Juba  est  Huclur  »mnragdu'ii  quem 
eholaii  (T.  1.  chloraa)  vucaul,  in  Arabia  aadUiciututn  ocuamumis  iucludi,  et 
lapid«ic  quem  alabastritpn  Acgyplii  TOcanl. 

6)  Plin  6,  33,  g.  168  räch  Detlalian'l  Eedaction.  In  tfMgr.phiicliBr 
Beaiehnng  ist  bcsondit^  irisliuctiv  mr  diese  and  andi^re  im  rollenden  bebtii- 
dells  Partien  dsr  Atlas  lu  Haileri  ueügr.  minorSB  Vol.  I.,  pl,  VI.  u.  ff. 

7)  Abaaaal  u  TrogodflarDm  cannabiis  Arabes  rarl  (Sillig.)  Die  Form 
des  Namens  ist  angemchelnlich  das  Arabiachs  iS^-iS^,  fifd  PK>I  4,  5,  27  1« 
da«  corruplo  Tp-'iyav  hiernach  wobJ  auch  in  T"<'iyoSvii>'->v  an  amandlren, 
■ad  Joba  fr.  47:  Asaehaei  Aatbiupee  in  Aaabaei  =Abaiaei. 
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(650  V.  Chr.)  ihren  Platz  fanden^)  and  dann  bis  in  die  nach- 
christliche Zeit  hinein  von  den  Alten  erw&hnt  werden*),  nicht  zn 
trennen  sein  von  den  Ichthyophagen  anf  den  Inseln  des  rothen 
Meeres  nnd  an  der  arabischen  Eflste  in  dessen  nördlichsten  Theilen, 
wo  Jnbä')  sie  zusammen  mit  der  gens  Bathymi  nnd  Agathar- 
chides  die  wahrscheinlich  damit  identischen  Bv&i]fiaPBiS  nennt  ^) 
Rflppells  Charakteristik  der  noch  jetzt  dort  haosenden  Hnteim*) 
passt  so  anfallend  zn  dem,  was  wir  von  den  Ichthyophagen  wissen, 
dass  selbst  die  Namensähnlichkeit^  daflkr  spricht,  in  diesen  die 
Trümmer  jener  Urbevölkerung  erhalten  zu  glauben.  Einen  lingui- 
stischen Anhaltepunkt  dafür  findet  C.  MflUer^)  darin,  dass  die 
Robbenart  [Halicore  tabernaculi],  welche  dort  zu  Hause  ist 
und  jetzt  Naka®)  heisst,  schon  in  dem  durch  (Poixi;  abersetzten 
Nriaifa  des  Agatharchides  zu  suchen  sei.  Jedenfalls  ist  beachtens- 
werth,  dass  von  den  Ichthyophagen,  die  an  der  arabischen  SQdkflste 
wiederkehren,  ausdrücklich  versichert  wird'):  Xgävtai  ykaiifffy 
'jtgaßix^.  Wie  aber  die  heutigen  Hutemi  von  den  freien  Arabern 
nicht  als  ebenbürtige  Stammgenossen  angesehen  werden^®),  and  die 
Nachricht,  dass  sie  zum  Theil  mit  samaritanischen'Golonisten 
vermischt  seien  ^^),  auf  merkliche  Stammesverschiedenheit  schliesseo 


1)  Klearcb.  Fragm.  74  bei  C.  Müller  Fragm.  Bist.  Gr.  toI.  O,  B2&  nacb 
meiiier  Emendation  Ztscb.  D.  M.  G.  XIX,  524. 


2)  Agatharch.  42  ff.  —  Mareian  perlpl.  M.  ext  1,  11.  — 

1)  Bei  Plln.  6,  82.  • 

4)  Agatharch.  89.  —  Vgl.  Enstath.  ad  Dionjw.  v.  963. 


8)  Bei  Plin.  6,  82.  f  149  ff. 

4)  Agatharch.  89.  —  Vgl. 

5)  Bflppell    Reise  in  Nabien   S.  188,   195.      Alpb.   Roassean  hand- 

sohrifll.  Bemerkungen  dasa  schreibt  S.  211:   ^yoSi^*^  NÖldeke  AmaL  ^ataim 

▼gl.  Qimfts  m.  578.     Wellsted,  Reisen  2,  140  Hatlmi.    Vgl.  Bitter  AUg. 
Erdk.  XII,  176.  Xra,  307. 

6)  Etwa  Ed9^fMttf§7g?  vgl.  'E^^uoßv,  Genosse  des  Phineos  aos  Nabatia 
in  Arabien,  OTid.  Metam.  5,  168.  — *Otr,fnog ,  ^Oxif^iog  Wetssteia 
Insehr.  59,  60. 

7)  C.  Müller  Geogr.  min.  I,  177,  der  seine  ingeniöse  Emendatioii  mit 
dem  Vorbehalt  begleitet :  Videant  litteramm  Arabicamm  periti,  annon  ex  Tetef« 
Arabun  lingna  insola  Phocamm  Nessa  appellari  potnerit. 

8)  Rüppell  a.  a.  O.  187,  vgl.  Winer  Bibl.  RWB.  II,  596.  LantUch 
steht  der  Gleichsetsung  von  N  a  k  a  mit  t^aaa  manches  entgegen ,   so  dass  ich 

bei  rijaaa  lieber  an  [j^fJ  denken  möchte,  einem  Synonjrm  von  vAAJLS  ^  echinns, 

da  f^j^^  cXAa3  ein  Thier  heisst,  das  „vom  einem  Igel,  hinten  einem  FIseh** 

gleicht   nnd  essbar  ist.     Frey  tag  lex.  Arab.  nach  Qimüs,    wo  ich  indets  die 
Stelle  nicht  finde. 

9)  Anon.  peripl.  M.  erythr.  33. 

10)  Rüppell  a.  a.  O.  196. 

11)  Edrisi  ed.  Jaab.  I,  134;  und  dazu  Jnynboll  Comment  in  bist 
Samar.  p.  41  ,  der  damit  das  Factum  verbindet,  dass  seit  AIexander*s  dss 
Grossen  Zeit  wiederholt  samaritanische  Colonien  nach  Aegypten  gefUhrt  wareo. 
Ihre  samaritanische  Nationalitftt  wird  jedoch  durch  das  von  Edrisi  ihnen  in  dso 
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liSEt,  SO  ist  aach  die  ADGiedeliing  ihrer  Vorfahreü  an  der  gegen- 
überliegenden afrikanischen  Küste  sicher  nicht  mit  der  Geschichte 
der  adnaniscben  Wandemng  zu  verknüpfen ,  sondern  gehört  der 
Vorzeit  an,  wo  altarabische  GrOndnDgen  sich  bis  an  das  Nilthai 
ForBchoben.J)  Vorläufer  derselben  waren  die  arabischen  Söldner 
im  Dienste  des  Psamnietich ;  *)  grössere  Distrikte  hatten  im  Ostnil- 
lande die  Adaei,^)  Autaei*i  und  Zcbadei*)  inne;  auch  Hello- 
polis  gegenüber  von  Memphis  hatten  Araber*)  gegründet ;  Ä  t  b  r  i  b  i  s 
in  dessen  Nähe  hat  einen  arabischen  Namen,^)  Bubastos  einen 
arabischen  Cult*) ;  und  wenn  der  oberste  Magistrat  „der  nach  Arabien 

Mniid  ^e^e:  ^j-L-^  "i  nicht  arhürtet,  dms  vietniflir  nll  »r.bisch  dUIettiach 
isl  (qtmAs). 

1)  Juba  bei  Plin.  f! ,  ^  |.  177:  AdcoUs  Nlli  R  9.yem  non  Actbispnm 
popnloa,  aed   Arsbnm  esae  dielt  nsqas  Hwoen. 

2)  DIodor  I,  66. 

3)  Ptolcm.l,  b,  ti:  'An'  avatolSf  r-rfie  Jmii'»aaxelyOf)  eiaiv'Afaßti 
xoioi/ityoi  J1  Stt  Td  '.  Di»e  ,  iln  Adilen  jLc  gedeutet,  komiofa  in  ■rftblBcb«a 
S>e«n  über  ans  mite  Aegypten  KU)  jüdiachor  Qnella  neben  Mi^rim  und  Koftim 
in  der  Form  ^,»,}Ac  (hebr,  FlorilFonn)  ala  Peisouifiotion  üan  tMaonderau 
Veikerscbicbt  *or,     WUalenfeld  in  Or.  und  Occ.  I,  334. 

:   Aritbea   Aul*el  et  Ztbadei  >n  der  Ktbiapl- 
.  Arabe«  in  Uuleri^ptm.      Die  entann  erlnnarn 

■n   dla   betäniachen    AraberatXmme   Benu-'ATdh  f^iajl-c^    «n    der  nabiaehen 

Orenie,  die   nocb   in   den   ersten  Zeiteo  des  lalun  du  Idol  Salkit  verehrten 

QDatremir«  Xim.  sur  l'Eg.  II,  57. 

ö)  80  Billig;  DetlefneD  hHt  Gebndel   recipirt,    Eistere  Lesart  ODteralUtit 

dar  wnraelbeft  glelchr  Manie  dea  aribiaehen  Stammea  ZaßiSaloi  an  der  Oreaae 

«OD  Pmliatio.  1,  M.W.  12,  31. 

6)  Juba  bei  Plin.  %,  177.  tjolig  oppl-dnm  quod  »an  procul  Uempbi  in 
AoCTptl  slto  dliimas,  Arabaa  eondltorDa  habere. 

7)  Sebon  Btepli.  Byi,  p.  35  unter  >/.»?. /9i(  deutet  mit  den  Worten: 
/«•  uai  ällti  tv  'Igaßiq  auf  Jatbrib,  ' E»gißav  Theoph.  Cbron.  558, 
bin.  —  ABsrnhrllcbes  Ober  Athribis.  woruntfr  auch  Bemluiacenien  an  einen 
■llen  Colt  der  Athar  in  den  heiligen  Teuben  dea  UariFoklostera,  gibt  Quatre- 
mtre  a.  a.  O,  l..  1—25.  Bei  der  dort  vorgetragenen  Etymoloirfe  von  Athar 
und  hak)  „Stadt"  iat  ihm  aber  untgangen  ,  daaa  dleae  Tielmebi  auf  Herod. 
II,  41  Airipßtixit  in  gleicher  Gegend  paast,  die  durch  einen  Tempel  der 
Aphrodite  beriUunt  war.  Anders  ab  Neubauer  QJogr.  du  Talmud  S.  298 
glaube  leb,  dass  aus  demaelhen  ^SSIP?  ladiglicb  verschriebeu  der  Ortsname 
'03;">y  (Abodah  Sarah  ed.  Ewald  8.  861  ist,  von  deines,  nach  der  Erwähnung 
der  Verehrung  des  HI10:  in  Arabien ,  helaal  dasa  daselbst  das  Idol  mai3 
(Ndtb?)  verehrt  wu-d. 

8)  Brugsch  QeoBT.  Inscbr,  I,  208-221.  U,  B.  16.  64  über  den  »ra- 
biacbeu  Gott  Bas  in  Aegyplan;  vgl.  ßijnrä;  figypt.  Localgollheit  bei  Snid. 
t.   Y.  Aiar.     Beaadeagl.     in  Abjdoa,     Ammlan.     Mare.     XIX.     27.       Die 

DartlelluDg  mit  einem  Katzenkopf  fuhrt  auf  arab.  j~J  Karie,  wio  der  Kam« 
Pl-beset  EiBCh,  30,    17,    dcnu   Bavßaaror  töv  aXloveir  ynfl'f,      8t«ph. 
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SB  gelegenen  Nilseite^^  (Herodots  'Apaftiog  x^^)  ^^  insbeioii- 
de^  der  Igyptischen  Joden  Arabaroh  and  Alabarch^)  titilitt 
wird ,  80  kann  man  höchetens  schwanken,  ob  das  etymologisch  rieh- 
Ügbt  in  'jtgaß'aggfjg  an  zerlegen  ist  oder  in  'äk-aßoQxvS*  welches 
lautere  dann  das  schon  Genes.  41,  43  gebranchte  ';|pak  mit  dem- 
selben arabischen  Artikel  wäre,  den  wir  in  akdpaingap  er- 
kannten« 

Demselben  arabisch-figyptischen  Idiom  gehört  wohl  aach  ein 
Wort  an,  das  Piinias  als  besondere  Benennung  des  Stibiom,  dee 
in  der  Kosmetik  des  Orients  Terwendeten  Spiessglanzersee ,  kennt 
und  ebenfalls  alabastrum*)  schreibt  Mit  dem  synonymen 
larbason  verglichen,  würde  es  ein  weiteres  Zengniss  fflr  die  Artikel- 

form  ala  bieten,  wobei  das  Worzelwort  etwa  ^^y^  w&re'),  ein  Tor- 
iflamisches  Wort  fdr  Bleierz^). 

Ein  ganz  dentliches  Beispiel,  in  welchem  der  arabische  Artikel  in 
der  Form  ala  zu  Tage  tritt,  bietet  femer  der  Eigenname  'Aka- 
UovvdaQog  in  Ostsyrien,  einem  Gebiete,  das  ebenfalls  eine  nrarar 
bisöhe  Bevölkerung  hatte.    Arabisch  wird  dieser  Name  bekanntlich  ^) 


» >fr^ 


•wXAji  geschrieben.     'jilcefiovvdaQOS  aber    schreiben  nicht  bloss 

die  jüngeren  Byzantiner^),,  auch  nicht  bloss  die  Schriftsteller  des 
Jnstinianeischen  Zeitalters^,  sondern  bereits  eine  Inschrift  ans 
dem  Hanran,  ans  dem  Jahre  200  n.  Chr.,  also  einer  Zeit  ange- 
hörig, in  der  an  einen  koreischitischen  Einflnss  nicht  gedacht  werden 


1)  Jnvenal.  1,130.    Joseph,  bei  Pape  Gr.  Wort.  a.  y.ldXaßn^x^ 

2)  Plin.    33,    33.     Spamae   lapis   candidae    nitentlsqae :  stiiniiii    appeUaat, 
aUi  stibiuiD,  alii  alabastrum,  alii  larbasim.     Die  beiden  ersteren  Namen 


o 


sind  bekanntlich  Kgyptlach,  Icopt.  c'XHJUi)  woraus  auch   arab.  iX*^;   1-arba- 

'    a 
sis  (Dioscorid.  Xagßaaov)  halte   ich  für  semitisch   und    specfeil    Ar    arabisch, 
weil  eine  der  besten  Qnalitflten   des  Stibium    ans  Mekka   kam  (Bh.  bei  V«l- 
1er 8  L.  P.  n.  286);  alabastmm   in    dieser  Bedeutung    scheint    bloss  eine 
Cormptel  desselben  Wortes. 

3)  Qimfls  U,    793   ^^/>^U  ▼gl.  Fleischer  sn  Abnlf.   H.  Ant.  120. 

4)  Die  Epitheta  Candida  und  nitons  könnten  auch  wiederum  auf  die 
Wurael  jao^  führen;  auch  habe   ich    an    das    aus  dem   persischen  entlehnte  (?) 

Vj^^l  QlLmüsI,  120  gedacht,  denn  aJC^^^  vy«    ist  stibium.     VnUert   a. 
a.  O.  II.,  263.     Die  Transposition  w£rc  zu  Gunsten  des  Wohllauts  erfolgt. 

5)Wetsstein,  ausgew.  Inschrift.  8.  335  hjilt,  wie  ich  glanbe  richtig, 
das  a  der  Schlusssilbe  lediglich  für  eine  Folge  der  leichtfertigen  Behandlung 
der  Vokale  im  griechischen  Munde. 

6)  Theoph.  Chron.  275,  U,  18. 

7)  Nonnosus  fragm.  3.  —  Men ander  Protect,  fr.  11.  17. 
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Wnn.     Die  Inschrift,   deren   fllr  uns  wifhtigsten  Thc-il   ich,   etwai 
weiter  gehend  als  KirchhoifM  folfteiulermoaasen  hrrstcüe: 
"E\tovs\   BVi>  'Akaf,ovvSct^[p]'i 
ö  navtvrfitiftos  nargixmg 
Xai    (pvlaQj(Os 

t\6v  nii^yo]v  ^XTiaev 

Lefaod  sich  nrsprüuglich  über  dem  Portale  eines  jetzt  e  1  -  b  u  rg{nvQyog) 
genannten  Schlosses  im  Norden  der  Damascenischen  Londseen,  1 
Stunde  entfernt  von  dem  alten  römischen  Kastell,  das  hent  e  1  -  C  h  i  r  h  e 
(d.  i  Rnine)  oder  Alt-Domeir  heisst.  Sie  nennt  also  den  Erbauer  dieses 
SchlOBEes.  Dass  darunter  einer  der  Gassanidenhönige  zn  verstehen 
sei,  dentet  Wetzstein")  an,  lässt  jedoch  unentschieden,  welcher  von 
den  drei  gleichnamigen  Fürsten  dieses  Gesclilechtes  ?  —  Nach  dera 
DWüm  519  Seleucidischer  Äera*)  ^  200  n.  Chr.  ist  der  dritte 
Al-ninndir  jedenfalls  ausgeschlossen,  Es  iUlIt  vielmehr  fast  sicher 
In  die  Regiemngszeit  des  Al-mucdir  IL,  der  dreizehn  Jahre,  etwa 
Bin  197—210  n.  Chr.  regierte*).  Sein  älterer  Bruder,  der  1«  Jalire 
ftUher  regierte'),  Itlhrte  den  gleichen  Namen,  und  denselben  schon 
im  ersten  Jahrhundert  nach  Chr.  ein  Selihide"),  den  die  ßOmer 
seinerzeit')  sicher  auch  Alamundarus  genannt  haben.  6o  wird 
der  hBuranische  Basaltblock"!  Zenge  dafür,  dass  die  ersten  An- 
der Srhlossieile  uniusgcmilt : 
iD  Anfopg  du  Dntnin  zn  sach 

2)  W.t.stoiti  a.  ■.  O.  8.  31&. 

3)  In  dsrselbeu  Flur  trfif»  eino  InMbriH  (Na.  ITO)  das  Dktuln  fJV'fi 
«benfttlls  »cleacidiarhrr  Aer«,  Kitchhoff  »,  ■.  O.  B.  3U.  VrI.  uneh  Sr.  187 
Biil  dem  DHlum  B^'I'  nnd  Nr.  168  JW<^.  E»  kiiin  kIso  eine  andera  Aer* 
niclit  ia  Betrncht  koroinsn, 

4)  „Allerdings  isl  die  Clirunologie  Avt  Gerriden-DynMtie  nicht  jichor",  wie 
man  auB  Welxatpia  Anbuii;  lu  Delilischs  Job.  8.  529  erüebt.  Obige  Ad- 
luahnie  ergibt  sich  bdesscn  danns ,  dass  GabaU  I,  um  das  Jabr  159  □.  Chr. 
antnietaeu  Ist,  wie  icb  anderswo  leige.  Der  Sfnehranisinns  bei  Thcoph. 
Chron.  p.  218  aal.  anno  490,  vo  unter  l'nfKiloi  niemand  ander»  als  Gabnla  IV. 
nnd  nnter  Nna^-iy  der  hirensische  KdnlgNu'mau  IL  (stirbt  tiadi  Asaemnni 
Btbl.  ur.  I,    276  i.  J.  503)  gemdnl  ist,  trifft  auch  nar  bei  diesem  Auaati   lu. 

St]  Hamia  Isr.  117. 

B)  Uaidanl  Prov.   1,421.  Freyt. 

7)  Der  8eMh  der  Araber  isl  derselbe  SvlXdim,  der  bei  KalMr  AORUIltl» 
■ich  um  die  nabala^che  Königskrone  bewarb.  Vogtti  Bevne  nluniümat,  1868 
8.  29.  Joseph.  Anl.  16,  7-  10. 

8)  BrilKnflg  gibt  Weliatein  au  Delftischs  Job  S.  509  die  Ableitung 
dm  Baeall  von  B'tonvrts  =^  Gestein  tdh  Baaan,  ,.weii  Basan  tnlkanlKh 
Ut."  Plin.  33,  Ilr  Invenit  Aegyptus  in  Aelhlopia  quem  vocant  baaaltsn, 
ist  damit  inaoCern  vereinbar,  als  der  Fniidurl  des  U^os  ßaaavitic  im  Gebiet  der 
Arab-ügypler  Itg  wie  Ptol.  4,  5  27  ani;ibt,  also  ein  von  Arabien  aus 
DBcb  Aegypteu  verschlepptes  Wort  vorlicrgt,  —Dtt/tilne  U^ot  bei  Plol.  a.a.O. 
ist  dagegen  Serpentin,  der  arabiache  borani.     8.  Sa  lahedd  in,    la  Tnrqni« 
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O.  S.  316    lüsat    die 

Ruseebtocheno   LBcke   lu 

prmuthet  übrigens  bert 

tits,  diss  In  dem  Zeichen 

a  sein  dürfte.    Den  Nat 
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kömmlinge  anter  deo  sttdarabischen  Qadhaa  in  Syrien  sich  des 
Artikels  bedienten,  während  sie  doch  sicherlich  ihn  nicht  ans  ihrer 
Heimath  mitgebracht  hatten,  and  er,  soviel  bis  jetzt  ersichtlich, 
aach  in  ihren  Schriftdenkmftlem  in  sab&ischer  Schrift  in  Ostsyrien 
nicht  vorkommt.  Es  entsteht  also  die  Frage,  von  wo  sie  ihn  ent- 
lehnten? and  es  ist  daraaf  za  erwiedern:  von  deijenigen  Schicht 
arabischer  Bevölkemng,  die  vor  ihrer  Einwanderang  das  südliche  and 
östliche  Syrien  inne  hatte. 

Anf  der  Umschaa  nach  den  nationalen  and  sprachlichen  Gren- 
zen des  Gebietes  dieser  Uraraber  begegnen  wir  noch  einem  dritten 
Zengniss  ftlr  den  Artikel  ala  in  Emesa,  nördlich  von  Damaskus, 
nämlich  dem  Namen  des  Kaisers,  den  die  Alten  volgo  Hello- 
gabal  nennen.  Es  ist  zar  Richtigstellang  der  Form  von  der  in- 
schriftlich beglaabigten  Rechtschreibang  Alagabalas^)  anssn- 
gehen,  woneben  Elagabal') ,  'EXaydßaXog^) ,  *El»ydßaloQ^)j  ^HXa" 
ydßalog  schon  im  fremden  Mnnde  entstellt  scheinen.  Er  regierte 
von  218 — 222  n.  Chr.  and  stammte  ans  Emesa.  Die  Familie,  der 
er  entsprossen  war,  wird  zwar  als  eine  phönizische^  bezdclmet, 
allein  dies  beweist  nicht  mehr,  als  wenn  Jalian  die  arabischen  CiÜe 
des  Hon  im  and  'Aziz  in  Edessa  phönizisch  nennt ^),  and  in  der 
Verwandtschaft  des  Alagabal  haben  die  Namen  seiner  Mutier 
Mama  %  seiner  Schwester  JSofUfjUq^)  einen  entschieden  arabischea 
Klang.  Da  nnn  schon  zn  der  Zeit,  wo  Emesa  ttberhaapt  zaerst 
erwähnt  wird,  am  140  v.  Chr.  anter  Tryphon,  Araber  als  Herren 


S.  62:    La  Serpentine  ^tait  connae    des  anciens    soos   le    nom   de    Barani. 
Vgl.  Strab.  XVI,  818,  §.  50.  Ztschr.  D.K.O.  XXUI,  586.  Spreng.  BB.  181. 

1)  M.  de  Vogü«,  Inseript.  stoüt.  p.  104.  Not.  2.  —  Lerj  in  Z.  d. 
D.M.O.  XVm.  S.  94,  Anm.  1. 

2)  MUnzlegenden  DEO  SOLI  ELAGABAL,  ebenda. 

3)  Herodian  5,  3,  4.  5,  7.     Jo.  Antioch.  137. 

4)  Dio  Cass.  78,  31.  79,  11. 

5)  Nieeph.  748,  10. 

6)  Herodian  a.  a.  O.  Jo.  Antioch.  136:  to  yivog  ^oiviooa.  Eben- 
da wird  eine  phönikische  Leibgarde  in  Emesa  erw&bnt!  —  Es  lag  nimUcli 
in  der  römischen  Provinz  Phönice. 

7)  Z.  d.  D.M.G.  XVI ,  387  ,  wogegen  Meier*s  Einwendungen  XVn ,  583 
nichts  bedeuten  wollen. 


-»  o  » 


8)  '"l/ruy^  bedeutet  wie  SUmJL^  ,,eine  die  einen  geaiert  stoUen  Gang  bat*' 

Genau  so  geschrieben  KTD^73  wird  ein  Frauenname  ans  einer  arabischen  Phyle 
in  Palmyra,  Vogü^,  a.  a.  O.  S.  39.  —  Vgl.  Q&müs  s.  a.  ^yi^^i  ^.lUiMtA 
war  der  Name  der  berühmten  Königin,  deren  Beiname  Zabb&  ist*',  —  also 
ebenfalls  eine  palmyrenisch-arabischc  Erinnerung. 


•  o  ^   ) 


9)  iUiA4iM#   ein  häufiger  arabischer    Franenname.    S.  WÜ8t«nf.  Begister 

8.  426.  —   Sohaemus,  Soaifioa  Z.  d.  D.M.G.  XVII,  580.  —    £69ft9g  Jo- 
seph. B.  J.  1,  29,  3. 
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der  Sladt  nnd  umgehend  auftreten ')j  und  weiter  nm  fiG  v.  Chr. 
zur  Znit  Tigraoes  des  Grossen,  der  übfirhaopt  dnrcli  Verpflanzung 
zablreicber  arabischer  Stämme  in  das  nördliche  Syrien*)  erst  den 
rechten  Ranm  für  die  Einwanderung  der  jamanischen  Völker  in 
Nordarabien  und  Ostsyrien  geschaffen  haben  muBS,  die  Dynasten 
von  Emesa  Araber  waren*),  so  finden  die  arabischen  Grtlndnngs- 
sagen  der  Stadt,  welche  den  Eponymna  Hini^  h.  Mokif*!  einen 
Amalekiter  nennen,  d.  h.  als  erste  Ansiedler  Abkömmlinge  jener 
Altesten  arabischen  Völkerschicht ,  die  vor  der  sabäischen  Wande- 
rang lebte,  statuiren,  eine  unrerRlnglicbe  historische  Bestätigung. 
Auf  dieser  Grundlage  niht  meine  Annahme,  dass  in  Kmeaa,  natür- 
lich neben  andern,  griechischen  and  syrischen  Bewohnern,  ein  nam- 
haftes Element  arabischer  Nationalität  vorhanden  war,  als  die 
reiche  und   angesehene  Familie   der  Alagabal   in   den  Vordergrund 

trat.  Sein  Name  ist  hiernach  arabisches  Ji^^iOl,  in  dem  Sinne, 
wie  Firaiiabadi '')  sagt:  „Unter  tiabal  versteht  man  den  Vornehm- 
sten and  Würdigsten  eines  Geschlechts"  *). 

Der  Gebrauch  arabischer  Eigennamen  bedingt  hierbei  nicht 
ohne  Weiteres  die  arabische  Nationalitat  des  Trfigers,  setzt  aber 
als  Qaelle  der  Namengebung  einen  mehr  oder  weniger  unmittel- 
baren Elnfluss  arabischer  Cultur  vorans,  sei  es  nun,  dass  dabei 
eine  Tradition  archaistischer  Namensformen  obwaltete,  oder  die 
Sacht  moderner  Neuerung  zum  Ausdruck  gelangte'). 


1)  Strtb.  XVI,  753,  TÖ&.  Oiodor.  »c.  XXIV,  Joiepb  13,14.3.  nnd 
1.   Ubcc.   la,  3]  ,  WD  die  Ulgnfiii  x(i^i>e»-'a<  ZaßtSo^loi  cbeadi  hiuseii. 

3)  Plin.  VI,  32,  g.  US:  mulüs  gendbus  wnuD  (sc.  Acatmm)  deduetis  Ulo 
a  Tigrans  MagDa      AppiiD.  Syr.  49—51. 

3)  Joaeph  Aiit  20.  7,  8.  —  Plin.  s.  ■.  O.  Ktxt  io  HiKfiltjriBii  am 
LibanandU^raberstBintneNuliei,  Ramisi,  Taranei,  Patami  an. — \^y^ 
ein  Ort  am  Libsnon.      Kobins.   Pal.  III,  943. 

4)  Jfiqfit  H.  B.  11,  33f).  .A^)^.>  oder  .Jü^  iat  dicaalbo  FmOnlleh- 
kdl,  die  als  Orflndor  der  Nachbarstadt  vou  Emasa,  Chalkis  bei  Steph.  Bji. 
684.  16  erwihnt  wird:  »xintfilon  «■^o  Mantioi  lov  Upaßo).  Snlehe  Paral- 
lel«D  hat  Ndldeke  Amalek.  40,  der  diese  Hago  beliandelt.  Ubersebau,  all  er 
deu  Buden  darin  vennUste. 

5)  <J*mfl»  UI,  157.  Z,  16;  iULcj  ?_).**.  ^1  fc*y  .Uä->5>  JLSil,  — 
Die  AoMpracbe  anlangend,  vergleiche  man  Plin.  12,  45:  Serichalum  et  gaba- 
llam,  quae  inliM  ee  coninmunt  Arabe»,  d.  1.  l«J-^  —  Mover»  PhBn. 
I.   609    wollte  Alagibal  als  blSTK  ..Oer  Berg"  ans  dem  PhÜuikischcD  erklürea. 

6)  Elynialuglscb  verwandt  'ist  auch  der  JOdücfac  Name  rn/^ril  Tobias  1,17 
und  dar  OaBsaniden-Name  äabala,  iCJlf.^^  stets  ohne  Artikel,  QAmDs  111,   157. 

wahrBDheinlleh   aus   einer  unsdirten  WaddiugtoD'nehsii  In- 


i 


4 

Bchrift,  dalttr  die  griechische  Form  FaßäU^ot.  Aosgow.  Inachr.  8.  330    Mole.  d 

—  8.  aneb  demelbra  Nordarab.  269   Hat.  S.  ^^m 

7)  Beispiele   der  äitte,  fremd ISndisc he  Eigenuamen  an  fflhran,  lind,  wl«  all-  ^^^| 

gamÜD  aacb  loust,    ans   jeuer  Zeit  and  Gegend  hüiifi^  genug.     So   H«bt«n  die-  ^^^H 

m  1 
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Ein  archaistisches  Gepräge  hat  aber  der  Artikel  alain  diesen 
Namen  der  nachchristlichen  Zeit  in  der  That  Daas  daneben  die 
Form  al  gleichzeitig  gebrftachlicher  war,  wird  sich  in  Folgeodem 
Beigen;  dass  aber  auch  nicht  bloss  euphonischer  Zwang  die  Ein- 
schiebang  des  zweiten  a,  etwa  wegen  Incompatibilit&t  der  Conao- 
nanten,  bedingte,  erhellt  ans  der  Yergleichnng  von  '^la-fiOwSeefOQ 
mit  'JX'fAoßdxxsQog^  aXdßaoTQOV  mit  FoQiJL-dX'ßaXog})  zom  deut- 
lichsten Beweise;  dass  man  Almandar  und  Albastram  ge- 
schrieben hätte,  wenn  es  so  gehört  worden  wäre.  Vielmehr  halte 
ich  die  Artikelform  ala  für  den  sprachgeschichtlichen  Vorläufer 
des  späteren  al.    Die  alleinstehenden  Gomposita  desselben,  hebr. 

nt^n  und  arab.  ^S^\  wären  zwar  keine  yoUgOltigen  Zeugen,  ob- 
gleich auch  sie  auf  diesem  Wege  am  leichtesten  zu  erklären  sind.') 
Indess  bietet  die  orientalische  Alterthumsforschung  noch  einen  hand- 
greiflicheren Anhaltepunkt 

Dieselbige    Artikelform    nämlich,    welche    die    oocidentalisebe 

Zunge  durch  ala,  ela  wiedergibt,  kehrt  in  dem  AA !  wieder, mit 
dem  sich  in  den  alt-äthiopischen  EOnigslisten  eine  grosse  Reihe 
▼on  Namen  zusammengesetzt  findet.  Di  11  mann')  betrachtet  dies 
Ela,  das  in  der  späteren  und  eigentlich  äthiopischen  Sprache 
nicht  mehr  vorkommt,  —  „möge  es  nun  der  arabische  Artikel 


Lachmiden  in  Hira,    nachdem  sie  zum  Christentham  übergetreten    waren,  giie- 

ehlsohe    kirchliche   Namen    JU^f^l    ist  Evtp^a0la  und  lj\^y^^^\    ^Byov' 

fiivrj  (Dere-mbonrg  zu  Ma9adi  m,  199),  wiewohl  beide  Franen  arabischen 
Chblütes    aus    dem    Stamme  Ijad.    —   In  der   Familie    der  Benn-Odheina 

waren  altpersische  Namen  beliebt:  ^^  Dharab  ist  arablsirte  Aussprache 
ffir  Darjayusf  ^*  Jagelo£f  anter  welchem  Namen  der  Mann  wirklich  vor- 
kommt.   Joseph.  B.  Jud.  2,  17,  4.    Wad  dingt  Inscr.  8yr.  2135.  —  Sefai 


^  o  ^ 


Ahn  j^y^  ist  benannt  yom  persischen  Oißa^£.  was  Nie.  Damasc.  fr.  66 durch 

*1ya&dyytloe  doUmetscht,  als  hu  ^ bar  gleichsam  tvfopo^.     yj^yt^  ebenlüls 

bei  Yorislamischen  Arabern  üblich,    ist  =  Kaftßvorji   —    Kabusya.    —   In 
Palmyra  und  dem  Hauran  bieten  die  Inschriften  zahlreiche  Analogien. 

1)  Gerade  1  -b,  1 — m  schmiegen  sich  aufs  leichteste  an  einander.  Da- 
neben kommen  allerdings  inmitten    der  Wurzel  eingeschobene  Vokale  vor ,    wie 

JBakafiavris^  von  Wetzstein  Ausg.  lusch.  364  durch     .jUXim    erkUürt,     TgL 
^aXafiavaaaiQ  LXX.    neben  JSaXfiayaadgrje, 

2)  S.  de  Sacy,  gramm.  arabe  2.  ^dit.  §.  986  (I.  p.  477)  nimmt  wegen 
der  Verdoppelung  des  1  die  Einfügung  eines  nochmaligen  demonstrativen  I  an ! 
—  Ich  sehe  darin  nur  ein  Dagesch  euphonicnm  nach  Wetsstein  a.  a. 
O.  366. 

3)  Z.  d.  D.M.G.  VII,  352,  Not.  Ela-a^b&h  wird  arabisch  ^1«^^,  griechisch 

'EUaflaae   transcribirt    —    Vgl.  'Eklrja9'ialO£  (^EXoffod'ifMe?)  = 
Z.  d.  D.  M.  G.  XXIV,  625. 
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oder  eine  Uebersetzung  des  hirajariacbeii  jö  Eedn"  —  als  einen 
Anklang  an  sfldarabisches.  Es  ist  aber  klar,  dass  das  sQdarabische 
Idium,  da  es  selbst  den  Artikel  J^  oiuht  besitzt'),  einen  solchen 
nicht  nach  Aethiopien  verleihen  konnte.  Vielmehr  ist  die  Herkonft 
des  Fremdlings  von  einer  Seile  zu  erwarten,  wo  seine  Heimatb 
anderweit  constatirt  ist.  Dies  aber  ist  das  Gebiet  der  Arab- 
ftgypter"),  der  ararabischen  Ansicdeinngen  auf  afrikani schein  Boden, 
im  oberen  Niltbale,  deren  schon  bei  der  Erörterung  über  äXä- 
ßaarpov  gedacht  wurde.  Die  mit  dem  Präfixnm  Ela-  verseheneu 
Namen  der  äthiopischen  Eünigslisten  gehören  nun  einer  ganz  be- 
stimmten Periode  an.  Erst  spärlich,  dann  immer  hänfiger  werdend, 
kommen  sie  seit  dem  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  vor  (der 
erste,  Ela-'Anda,  um  105  n.  Chr.')  und  verlieren  sich  mit  der  Thei- 
lung  des  abyssinischen  Reiches,  die  in  Folge  der  Kriege  mit  den 
Arabern  um  500  n,  Chr,  stallfand').  Einer  der  letzten  ist  Ela- 
Amldä,  Vater  des  Tazenü  der  bekannten  Inschrift,  dessen  Titel 
,4iänig  von  Axnm  und  H  imjar  und  Raidan  und  Baha'  und 
Salhin"  ist,  und  die  Aethiopierberrschaft  Über  Sudarabien  docu- 
mentirt^).  Diese  Harrschaft  ist  aber  überhaupt  gesell  i  cht  lieh  leichter 
zu  verstehen,  wenn  die  äthiopische  Dynastie  selbst,  in  dem  frag- 
lichen Zeitraum  von  100 — 500  christlicher  Zeitrechnung,  arabischen 
Ursprungs  war,  nnd  darauf  deuten  in  der  That  nicht  bloss  die 
Königsnamen  mit  Ela-,  sondern  auch  arabische  und  nichtarabischc 
Nai'brichten,  wonach  die  eigentlichen  Habascha,  nicht  Autoch- 
thonen,  sondern  fremde  Einwanderer  gewesen  wären*).  Nur  kamen 
sie  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  von  Jemen  herüber,  son- 
dern von  Norden;  denn  ihre  Vorfahren,  die  Abasaei  Arabes 
feri,  Sassen  noch  zu  Juba's  Zeit  nördlich  von  Syene''),  und  werden 
sich  der  Herrschaft  im  Aetbiopentand«  erst  in  Folge  der  Kriege  zu 
Nero's   Zeit*)    bemächtigt    haben.      Die   verhUtnissmUssig    geringe 

1)  SUaehr.  D.H.e.  XX  234. 

8)  Vgl.  Theophrait.  hist.  pUnt.  4.  T,  1:  m'  tf,  'Mfaßiu  umper 
tnäva  «oirrou.  —  Horod.  7,  09.  —  Job»  fr.  43.  — 'jos.  9,  Ö.'S.' 

3]   Dillmanu  n.  ■.  O.  S.  344.  A,   U  in  dar  U.  Periode. 

4)  a.  ■.  O.  S.  347  r.  A,  Ij  =1  K,  5  der  IIL  Periode.  Dia  Abweichungen 
beider  Litte»  von  diesem  Zeilpunkle  »b  deuteu  Auf  cwoi  oitcli  der  Trennung 
dee  Bddies  neben  einender  laufende  Uynutisn. 

5j  ».  ».  0.  a.  36t;.  Vgl.  St.  M.rtin  in  Journ.  AsUt.  Oitob.  1863.  8. 
364  ff.  —  BeHChtenswertli  die  Veriuile  Al-Ameda  B.  5. 

6)  Lodolf  HisL  Aolh,  I,  1  Nr.  5.  —  Kitter  Erdk.  Xll,  321  — 
Bennn  Bist.  LL.  83.  324.   —   WriRht  Clinatiauity  iu  Arabia  p.  41. 

7)  Plin.  d,  33  S.  160.  fiilL  B.  die  Ktne  C.  Müllers  pl.  VL,  Ihn  Bad- 
frense  dentet  Juba  ebenda  ^  US  an:  oppidnm  in  manta  Hegalichoe  Inler 
Aeg7plUBi  el  Aetliiopiam,  qnod  Arabes  Hrrsen  (t.  HirsionI  Tocuit. 

H)  Plin.  6,  bö,  §.  ISl  bericlitet  Aber  eine  HiliULreommission,  die  Mero 
■d  eiplorendum  inter  reliqna  belia  et  Actbiopicuni  Über  HeruS  hinaus  ent- 
■amlte.  Vgt.  %.  Iä2:  Aegyptiorum  belüi  atlriW  e»l  Aethiopia.  Dledor 
3,  10  schildert  die  paradiesiachc  Landschaft,    um  die  din  KanigtCe  gefQhrt  wurden. 
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Uebereinstimmang  des  äthiopischen  mit  dem  hinjarischeii  Wort- 
schätze^) bei  manchem  unverkennnbar  Verwandten  in  der  Sprache 
nntersttttzt  meine  Ansicht,  dass  der  arabische  Factor  im  AethioiHschen 
ursprünglich  nicht  ein  specifisch  südarabischer  war,  viehnehr  raerst 
ein  nordarabisches  Element  sich  dort  mit  knschitischem  yennischte 
und  dann  in  einer  zweiten  Epoche  durch  jemenisches  flberschichtet 
wurde.  Anch  mythische  Namen  in  der  äthiopischen  Urgeschichte, 
wie  E 1  ä  1  j  d  n  ^)  and  A  g  1  e  b  ü  P)  weisen  auf  nordische  Herkonf t  hin. 

Darf  hiemach  das  Ala  oder  Ei a  als  altarabischee  Sprach- 
gnt  in  Aethiopien  betrachtet  werden,  so  rondet  sich  das  Bild  von 
dem  sprachgeschichtlichen  Usos  dieser  Artikelform  dahin  ab,  dass 
dieselbe  anfänglich,  wenigstens  schon  im  5.  Jahrhundert  y.  Chr., 
bei  Appellativen,  später,  bis  ins  5.  Jahrhnndert  nachChristO;  nur 
noch  bei  Eigennamen ,  derjenigen  urarabischen  Völkerschicht  eignete, 
die  vor  der  sabäischen  Wanderung  den  Nordrand  der  arabischen 
Welt  inne  hatte. 

Rückwärts  lässt  sich  auf  ein  noch  höheres  Alter  dieser  Form 
aus  dem  Umstände  schliessen,  dass  sie  als  Mutter  der  daraus  ab- 
geschwächten Formen  al  und  la  zu  gelten  hat,  diese  aber  beide 
sich  zeitlich  noch  früher,  als  ala  verbürgt  ist,  nachweisen  lassen, 
während  sie  in  örtlicher  Hinsicht  demselben  Kreise  von  Völkern 
angehören,  wie  jenes. 

Die  ältesten  Spuren  der  Artikeiform  al  sind  im  hebräischen 
b»  in  einigen  Wörtern  des  alten  Testaments  erhalten.  Die  Untere 
suchung  derselben  führt  zu  dem  Resultat,  dass  die  mit  diesem  b« 
▼ersehenen  Vokabeln  nicht  etwa  recipirtes  Gemeingut  der  hebräischen 
Sprache  sind,  sondern  Fremdwörter,  Idiotismen,  die  ihre  Entlehnung 
den  besonderen  localen  Verhältnissen  verdankten,  unter  denen  die 
Verfasser,  die  sich  ihrer  bedienten,  schrieben.  Es  ist  bei  denselben 
allemal  ein  landschaftlicher  Einfluss  arabischer  Nachbarschaft  nach- 
weisbar. 


Es  ist  die  Qegend  von  Azam,  dessen  alter  Nsme  0  e  r  m  i  war  (Hartm.  Edrisi 
Afrika  p.  88),  nnd  das  sogar  der  Talmad  Embin  19,  a  m  kennen  sekeiot, 
wenn  er  Beth-gerem  das  Paradies  Arabiens  nennt.  Nenbaner  erin- 
nert dabei  an  das  Irem  der  Aditen.     Oeogr.  Talm.  p.  383. 

1)  Osiander,  Z.  D.M.G.  XX,  8.  255. 

2)  Vgl.  ']Vby;  b»  Genes.  14 ,  18  ff.  Der  Gott  Melckisedeqs  —  'Bltovw 
xalavfievo^  *' Twi^noi' PiAl  Bybl.  Phoen.  bist  7,  12.  —  Alion,  mTtbiadier 
Kdnig  in  den  spaniscb-pbönizischen  Colonien,  Z.  D.M.G.  VHI,  626|  den  Oa  yangos 

mit  PfjQvwv  combinirte,   was  weiter  auf  cjyjit^y   ^^^  Aditen    in  Damasens, 

fahrt. 

3)  Vgl.  liyXißmloQ  —  bl^b:i9  in  Pahnyrenischen  Inschriften.  Z.  D.MLO. 
XV,  620.  Yoga«  Inscr.  S^m.  8.  63  f.  —  In  den  äthiopischen  KönigaUsItn 
stehen  Elaljon  und  Aglebai  in  der  I.  Periode  B.  12  and  B.  21.  Z.  1>MA. 
VII,  341.  342.  —  Der  ebenda  B.,  18  genannte  Rimhai  ist  wohl  d«r  tob 
Diodor  3,  6  erwähnte:  naxa  to^  8evta^ov  ilroitfiaiov {^^Sb — 248  ▼.  Chr.) 
ö  ßnoiXevg  täfp  Aid'tomor  'E^yafiivrjg,  fikra^xV^^S *EXl^tH9ci^ ayiO/f}9  rnai 
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Abgesehen  von  B'Oas«,  Sandelholz,  welches  noch  Gesenins*} 
hierher  ziehen  wollte,  kommen  folgende  in  Beti-achl:  apbtt,  «pb», 
o-asb«.  , , , 

aipb»  Prov.  30,  81  entspricht  genau  arabischem  |.jili,  irou 
der  mosorethi sehen  Panktation,  die  schon  auf  einer  Missdeutung 
des  Wortes  beruht.  Der  Verfasser  hörte  das  Wort  in  der  Form 
al-qöm,  wie  es  noch  hent  von  den  Beduinen  gesprochen  wird,') 
Dieser  Verfasser,  oder  doch  der  Sammler,  der  Sprüche  des  „Agar 
aus  Massa"  rerrilth  mehrfach  in  seiner  Diktion  Arabismen,  und 
Hitzig')  dem  Bcrtheau  beistimmt*),  hält  daher  ihn  sowohl  als  den 
Lemael,  König  von  Massa  (Prov.  31),  für  in  Arabien  ansässig  ge- 
wesene Simeoniten  in  der  Zeit  Uiskia's  (725 — 69e  v.  Chr.).  Ueber 
die  Lage  des  Königreichs  Massa  hat  Dozy*)  die  Vennnthnng  anf- 
gestellt,  dass  es  in  »U.j.11  Mansä,  eiaiem  angeblichen  alten  Namen 
von  Mekka  *)  wiederzufinden  und  demnach  in  der  Gegend  des  letz- 
teren zu  suchen  sei.  Ohne  diese  Combination  fUr  erwiesen  zu 
erachten ,  folge  ich  ihm  darin ,  dos»  die  Zusammenstellung  des 
ttsn  mit  Dnma  (Genes.  25,  14)  in  nicht  zu  grosse  Entfernung 
von  Dumat-al-öondol  weist,  also  in  die  Nähe  der  arabisch- syrischen 
Steppe,  und  für  die  Worterkläruug  auf  Wnrzel  Kis]  zurückzugehen 
ist').  Hätten  wir  für  Nvaaa  oder  jSvaa,  des  arabischen  Diony- 
siofi  Heimath  und  Cultusstätte  (vgl.  Prov.  37,  4 — 7),  sicherere  An- 
haltepnukte  als  die  Alten  geben  ^),  so  Hesse  sich  das  herbeiziehen^). 
Sicher  aber  ist  das  wiph«  Agurs  dem  Idiom  der  Araber  abgeborgt, 
unter  denen  er  lebte  und  es  aUt^Uch  hörte,  gerade   wie   das  fast 

1)  OesoD.  Thes.  1,  'JH.  —  Eiue  luabisclie  U'untl  in  gaat  anerweislicb. 
Dm  enUpreohindc  urab.  »IIajI  ist  selbst  Lehnwort  lus  der  Freindij  (Ij  >«klii|I 
Maatrab  39  — )  in  wolchem  man  irrlbDmlicb  den  Artikel  ■!  nu  tinden  Klaabte, 
Der  Käme  ist  mil  der  Suche  aus  Hajabar  gekommeii ,  vo  oacb  Laaaeu  Ind. 
All.  I,  287  valgum  entsprechen  soll. 

2)  WetistfliD  Anag.  Insebr.  S.  355  f. 

8)  In  Zellpr's  Theol.  Jahrli.  1844  p.   '269—30^:  Das  SSuKrdch  Ma«u. 

4)  ÜprUcbe  Salumos  p.  XVU  (.  —  Vgl.  Joseph.  AM.  6.  122:  Sv/ieio- 
«it  Si  Kitxi  i^i  ' liovßiaiat  TTjr  Aiyiinrtfi  r>  tcai  T17  ylgafilff  jiQOto^or 
oooiti  ;  so  da^s  vau  Altere  her  Berüfarring  i»i»chnn  Simeoniten  und  Arabien 
anaanehiDen  vorliegt.  —  Mit  HP"  "13  Prov.  30,1  verbinde  ich  den  Nwoeti  des 
VoUustammra  •hxaloi  Uensiid  erProI.    b«i  Jasoph.  AbL  8,  5,  3. 

5)  Urael.  in  Uecca  89  f. 

6)  Chtou.  Meec.  ed.   Wüst.  Ul,  18;  und  Bakri  bei  Doi;  a.  u.  0. 

_     7)  Qanz  willkQrlJch   ist  die  Art,  wie  U  □  1 7  die  Ihnlichen  Namen  Mekkas 
UhÜ  HUd    üL»L>.j  beseitigBD  will.      Ueber   leuteren  s.  Jllc|at  !V,  780. 

8)  Herod.  2,  146  aetsit  es  „nlierbalb  Ae^ptens."  Uiodar  4,  2  awisehen 
PbGniklen  und  Mil  3,  64— Gti  and  danach  Steph.  Byz,  s.  v.  Calthat  ad 
Uionys.  1153  schlechthin  nach  Arabien.  —  Plin.  5,  lü  §.  74  in  die  Dmb- 
polis  —  Fresnel  Journ.  As.  1S45  8.  332  snchl  es  in  dudarabien.  -  Im 
Utbricui  s.  PrelJer  griiich.  Ufthol.  1,  551. 

9)  Ptol.  5,  19,  2,  6  hat  einen  Stamm  Mnani'Oi  bei  Jo.-,,a. 
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fiynonyme  altarabische  kX^  in  den  palmjrenischen  Inschriften  als 
Lehnwort  erscheint  ^). 

Beachtenswerth  ist,  dass  ein  anderer  Fall,  wo  man  geneigt  ist, 
eine  Spur  des  Artikels  bM  anzunehmen  ^),  ebenfalls  mit  dem  Stamme 
Simeon  in  Zusammenhang  gebracht  wird.  Der  Prophet  Nahom 
nämlich,  welcher,  ein  Zeitgenosse  Agurs,  nach  712  t.  Chr.  schrieb, 
und  sich  1,  1 :  ';;$pb^r;  nennt,  soll  aus  der  Ortschaft  «^b«  stammen 
und  Epiphanius  erläutert  dies:  Ovto^  vv  ano  'JEXTuaü  nifo» 
Tov  'loQidvov  Big  BriyaßaQ  ix  (pvkijg  SvfUcSv,  Das  ist  in  ihren 
Einzelheiten  eine  dunkle  Notiz;  denn  weder  ist  aber  Wohnsitie 
der  Simeoniten  im  Ostjordanlande  sonst  etwas  bekannt ,  noch  die 
Landschaft  Begabar.  Ebenso  merkwürdiger  Weise  werden  allerdings 
die  Simeoniten  vom  Chronisten  ')  in  zwei  verschiedenen  Zeiträumen, 
einmal  um  920  v.  Chr.,  das  andere  Mal  um  625  v.  Chr.  eu  den 
Stämmen  des  nördlichen  Reiches  gezählt  und  mit  Manasse  zusam- 
men genannt  Was  Bt^yaßag  betrifft,  so  liegt  nahe,  es  in  Bma- 
ßaga  zu  corrigiren  und  mit  dem  Bti&aßccga  nigav  tov  'IoqSovov 
(Job.  1,  28)  zusammenzubringen,  um  mit  Hieronymus  Angabe,  wo- 
nach das  fragliche  Elcesi  ein  Dörfchen  in  Galilaea^)  war,  im 
Einklang  zu  bleiben.  Immerhin  aber  bleibt  es  unerweislich ,  ob 
dieser  Ortsname  arabischen  Ursprungs  gewesen  ist,  wenn  schon  die 
nahe  Grenze  von  Gilead,  das  zu  allen  Zeiten  von  arabischen  Stäm- 
men,  nomadischen  und  sesshaften,  bewohnt  war^),  diese  Möglich- 
keit nicht  ausschliesst,  und  andere  Ortsnamen  der  Gegend  arabisch 
sind,  wie  Ja&ifid^)     daher  auch  die  Landschaft  selbst  Arabia 

1)  Nöldeke  in  Z.  d.  D.M.6.  XIX.,  639,  dem  Vogü^  Inscr.    S^mit.  p.  38 

bdstimint.     Aehnlich  Vm  =r  Sijftog  d.  i.  arab.  Jt  in   nftbatliaeheB  Texten  ins 
dem  Haoran  Vogfiö  p.  94,  106.  — 

2)  Ben  an  bist.  LL.  SS.  p.  343;    ,,Cette  forme    de    Tarticle    se    retronre, 

comme   arabisme   meme    dans    quelques  noms    aram^ens  ou  nabat^ens:  XDpbM 

patrie  du  proph^te  Nahnm*^  etc.  —  Da  dem  Gentile  ^^pbM    der    hebr.    Artikel 

!n    nochmals  vorgesetzt  ist,  so   wäre    wenigstens   den   Ortseinwohnern   das  Be* 

wnsstsein  abhanden   gekommen,  dass  bM  arabischer   Artikel    war.     Das   erregt 
Bedenken. 

3)  2  Chron.  15,  9  und  34.     Vgl.   Berthe  an  Bücher  der  Chron.   8.  323. 

4)  Hieronym.  zu  Nah.  1,  1.  —  Win  er  bibl.  EW.  I,  823. 

5)  Ismaeliter  Oenes.  37,  25.  —  Midianiter  Rieht  7,  3  ff.  wo  aneh 
▼.  24  der  Ort  Beth-Bara.  —  Nabatäer  und  deren  Bruder  1.  Maoe.  5,  20. 25. 
—    Hagariter    1    Chron.    5,    10.    —  Ay^alot.    naqa    xovg    Baras^aünßi 

Ptolem.  5,  19,  2.    Strab.  16,  4,  2.  —  Aiolrai  PtoL  a.  a.  O.,  die  Weit- 


c»» 


stein  zu  Delitzschs  Job  538  mit  den  (j«>^>  fC^   znsammensteUte,  die  Jedoch 
bei  Jiqüt  II,  248,  Z.  2  yj"^  J^  hcisaen. 

6)  lMacc.5,9.  VonHitzigZ.d.D.M.O.XII,  323  glückUch  durch  «U   ol3 
omschrieben.  ^  Wäre  die  an  derselben  SteUe  S.  322  von  Hitilg  Tertnekte  Ab- 
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luisst '),  Die  Arabiamen  im  Buche  Hiob  ^),  dessen  Scbauplatz,  nie 
Wetiateio  Dnii  klar  gelegt  liat^i,  das  alte  ßatanaea  war,  ändeo  so 
ihre  geoügeude  Erklltrmig- 

Was  lOpbK  anlangt,  so  ist  noch  in  Uetracht  za  zieheu,  dass 
andere  Ausleger*)  diesen  Ort  in  dem  assyrischen  ^^>,a]!,  ein  paar 
Heilen  nördlich  von  Mosu)  auf  der  Ostaeite  des  Tigris,  wiederge- 
funden 7M  haben  glauben,  und,  für  dicaen  Fall,  die  Krage  za  er- 
ledigen, ob  auch  dort  Urar»ber  als  Urheber  des  Namens  anzaneb- 
men  sind.  Nnn  dentet  schon  Herodoi  '•) ,  indem  er  Nahums  Zeit- 
genossen Sanberib  „König  der  Araher  and  Assyrer*"  nennt,  auf 
zweierlei  Volksthnm  im  Reiche  von  Ninive  hin.  Josephus  behanptet 
zwar*),  daas  Herodot  sieb  irre,  allein,  wenn  Xenophoii ')  in  ganz 
derselben  Gegend,  einige  Meilen  süillich  von  Mosu!  auf  dem  üat- 
licben  Ufer  des  Tigris  den  Namen  der  Stadt  Resen  jlä-Qtana  aas- 
sprecben  hürte,  so  iässl  darin  die  arabische  Artikelform,  die  nach 
weiteren  Analogien  unten  besprouhun  werden  aoli,  ebonfalls  auf 
arfthiscb  Redende  schliessen.  Anf  dem  Ostufer  des  Tigris  ist  auch 
die  Antiochift  Arabis  zu  suchen,  welche,  in  der  Seleucidenzeit 
gi^Ttlndet,  diesen  Beinamen  führte,  weil  sie  in  Arabum  gente 
qni  Orroei  et  Mandaui  vocantur  gelegen  war*).  Deren 
Nachbarn    wiederum    sind    für  unsere   Frage  ^)    dadurch    interessant, 

IcilDDg  des  Namens   Eifi-aX-y.ovai    =:  'Ljc^t  ij*^  stichlmlii^r ,    »u    vKre  di- 

■nit  ein  nanar  Doleg  fUr  den  Artikel  al  tcewonneii.  Ich  habe  aher  Z.  d.  D,M.O. 
XV,  440  «ehon  bemerkt,  dass  dieser  Arahs  »nderavo  'Idfißlixot  btisit. 

1)  Plin.  V,  16.  S.  74 :  Deoapolitu.«  regio  el  oppid«,  omni»  in  Atabiam 
rceeilentia.  —  Easob.  anotnut.  3.  v.  ' Inpiiix  nnil  Chrjaoatiim  D$  bei 
Weltstflin  o.  a.  O.  S.  &28.  —   8teph.   B;!.  9»,    15.   16. 

5)  Sliekel  d,  Bach  Job  8.   ^TB.  —    Schlo  ttmaan  Hiob   111.   — 
3;  Exen»  la  DelitsscliB  Job  S.  üUS—ftS!*. 

4j  Kichliarn,  Geseniui  u.  u.  —  Henan  H    LL.  8S.  343. 

b)  Rarodot,  2,  141:  Savatni>,ßor  [t,<oiU<t'Av"/i'''>r-r'  '•••l  Aagv^iaiv  \ 
woswjedocl  zu  bemerken,  doaa  in  Jnsophns  Eiemplitr  des  Hfrodut  Uom 
Iflfttfliiop  nud  nicht  'A'itvqiiov  stand.     S.  rolgende  AnmerkDag. 

6)  Joseph.  Aul.  10,  1,4:  «^taväini  yif  utii-  tovii^' Hge8otoi.  bvx 
jiaavQtav  Xi/mv  tiv  ßamliit ,  all'  'AQiifiiar. 

7)  X«ii.  Anab.  3,  4,  7.  Bochart  Phal.  IV,  23  woDU  darin  die  PrU- 
poügnu  b  erkennen  ^Q'^V.  Aticb  Tuuli ,  2.  d.  D.U.U.  II,  36S.  dur  mit  Kccüt  den 
aeinitiseTion  Unprang  der'NnuienBfonn  wugen  des  1  —  wto  in  MtOTult  —  lJi;baU|i- 
tet,  verroulhel  eher  AruDiSer,  wührend  (Mshauana  ebenrla  H.  1  lr<  die  Krugv: 
Bpiach  mau  denn  in  Xenophous  Zeil  arahiich  au  MesjjllaT  «d  bejnhpn  ge- 
neigt ist. 

8)  Plin.  6,  I.  117:  Oppid«  praeter  Jaui  diet*  iialwt  Sslenciam ,  I<ao- 
diceani,  Arlcmitam,  item  in  A  r  ■  h  n  lu  goute  qai  Orroei  »ocanlar  et 
Mandani.  Anüochlam  quae  a  pmeferto  Heaopulamiae  Nicannre  oondila  Ara- 
bis vocatur.  Jungnnlur  bis  Anibct.  introriDa  Eldamari,  supia  quus  ad 
Palhuontam  Sutnen  Dura  oppidum,  Snlmaui  al  Hase)  Arabee;  GardiMl* 
*«o  Janell  Aioni  per  quos  Zerbis  Huvina  in  Tigriin  cailit. 

9|  Da«3  uns  Plinins  nitmlich  in  dieser  Stelle,  oliwolii  er  von  Meiapulainiaii 
hudeil,  auf  daa  Oamfer  des  Tigris  verseUt,  erhellt  aufs  Boslimmlesle  aus  dur 
Bd.  XXV.  3Ö 
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dass  anter  ihnen  ein  Stamm  £l-damari  heisst,  deren  Namen  sich 
in  den  Artikel  al-  nnd  die  uralte  Warzel  damar  zerlegt,  die  auch 
dem  Stadtnamen  Tadmor  zn  Grunde  liegt.  ^) 

üeberhaapt  ist  der  Tigris  nicht  als  eine  so  scharfe  Sprach- 
and  Völkergrenze  zu  nehmen ;  dass  nicht  aaf  dessen  linkem  Ufer 
vorgeschobene  arabische  Stämme  hätten  siedeln  sollen,  da  das  game 
rechte  mesopotamische  Ufer  von  Arabern  besetzt  war,  wie  z.  B. 
die  eben  erwähnten  Orroei  von  Plinias  anderswo  ^)  aasdrflcklich  am 
rechten  Ufer  gegenüber  von  Adiabene  angesetzt  werden,  and  wie 
sich  des  Weiteren  aus  dem  Folgenden  ergiebt. 

Ein  zweites  alttestamentliches  Wort  nämlich,  welches  den  Ar- 
tikel bM  bewahrt  hat,  ist  ^"^^fbfi^  „Hagel^  ').  Eine  andere  Deatnng 
des  bM  ist  hier  nicht  zalässig/da  t)*^^!  allein  daneben  vorkommt^), 
wenn  aach  nar  in  übertragener  Bedeutung  „Krystallperlen^.  Dass 
das  Wurzelwort  selbst  mehr  arabisch  als  hebräisch  gewesen  sei  ^), 


Nennung  der  Stadt  Artemitft,  die  Isidoras  Characenos  (ans  Spaainncharaz 
also  ein  ortskundiger  Zeuge)    in    den  Maus.    Parth.  2    unter    AnfBhning    ihres 

einheimischen  Namens  Xakdoaq  (=  '^PVk  Genes.  14,  1)  am  Silla-Dyala  loea* 
Usirt,  sowie  aus  der  Erwähnung  des  Flusses  Zerbis,  eines  östlichen  Zu- 
flusses des  Tigris  (Ritter  Erdlc.  IX,  521.)  Zwischen  diesen  beiden  Punkten 
fUlt  der  Pallacontas  mit  demPhyskon  des  Xenoph.  2,  4,  25  (s.  Ritter 
Erdk.  IX,  537)  zusammen.  —  Mit  den  Orroei  dürfte  das  öqoq  ^O^eucop 
Polyb.  5,  52  auf  diesem  linken  Tigrisufer  zusammengehören.  —  Die  Salmani 
leben  vielleicht  in  den  S i I  m  a n -Horden  fort,  die  jetzt  in  Mesopotamien 
hausen.     S.  Atlas  zu    C.  Müllers  Geogr.  Min.  pl.  IX. 

1)  lieber  den  altarabischen  Typus  solcher  Bildungen  s.  N  ö  1  d  e  k  c  Z.  d.  D.M.O. 

XV,  807  f.,  der  indess  Tadmor  (Wz.  ja3  ?)  nicht  dahin  zn  rechnen  schdnt  — 

In  seiner  Art  mehr  als  kühn  behandelt  Hitzig  Z.d.D.M.G.  VIU,  222  ff.  die  Ety- 
mologie von  Tadmor.  Den  Uebergang  zum  griechischen  üalfA^Qn  vermittelt  eine 
wirklich  vorhandene  Form  Ta/.fivpa,    S.  Parthey  ad  not.  episc.  1,992  8.321. 

2)  Plin.  a.  a.  O.  §.  129:    Tigris  .  .  .  Arabas   Orroeos    Adiabeoosqoe 
disterminans. 

3)  Ezech.    13,    11.  13.  38,  22.   —  8.  Gesen.  Thes.  I,  92  f.     Renan 
bist.  LL.  SS.  343. 

4)  Job.  28,  18,  wo  sowohl    der  Parallelismus  mit   ni73M*1    Korallen,    ab 

die  chald.Uebersetzung  T'bl^T'a  d.  i.  Pirol  ae  (vgL  „pirolas  i.  e.  globnios'* 
Urk.   zur  Handelsgesch.  Venedig^  v.  Tafel  u.  Thomas  III,  277)  dafür  entschei- 

den,  unter  tk}"^^  die  im  Handel  des  rothen  Meeres  so  beliebten  Glasperlen  so 
verstehen.     Dies    zu  Schlottmann  Hiob  384. 

5)Gesenius    a.    a.    O. :    „Vocabulum   fortasse    magis    arabicum    quam 

hebraeumfuit;  Kamüs:  \j>**^\  congelatum^^    —  Allein  der  betr.    Artikel    des 

QlUnüs,   der  auch  bei  Frey  tag   nicht   genau    wiedergegeben   ist,    sagt    davon 

nichts,  sondern  lautet  II,  221,  Z.  1  ff.  =  ^jM.x^t    al-^ibs    heisst    L,   ein 

starrsinniger  ^lX/oL^)  trotziger,  schwerfälliger,  nichtsnutziger,  boshafter  Mensch, 
(Innti  elend,  gering,  ruppig,  feige.     2)  Das  Junge  des  Bären  (=:  (^«^^^0  ^ 
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IftHt  sich  zwar  nicht  so  olmc  weiteres  annelimeu ,  wie  Oesenius 
that;  allerdings  aber  gehört  es  za  jener  Reihe  von  ältesten  cnltnr- 
gescbichtticheu  Vocabüln,  die  von  Arabien  aus  ihren  Weg  in  den 
WesleD  genommen  haben  ').  Für  nns  ist  zunächst  die  Frage,  von 
wo  Ezechiet  die  Form  el-gabiscb  entlehnt  hat.  Ezechiel  schrieb 
and  lebte  in  der  Verbannung  am  Flusse  ^33,  dem  Chaboras  in 
Mesopotamien  ').  Die  Landschaft,  die  er  durchströmt,  respective 
b^rftnzt,  nennt  Xenophou  *)  'jif}aßia  und  Hertzberg*)  bemerkt 
dazu  mit  Recht:  „Mit  diesem  Namen  bezeichnete  man  damaU  deu 
Theil  Mesopotamiens  zwischen  dem  Chaboras  nnd  dem  Nordrande 
der  babylonischen  Marschen;  denn  nicht  allein  trägt  die  Landes- 
natur  dieses  ansgedehnten  Gebietes  noch  ganz  den  Charakter  der 
syrisch-arabischen  Wüste,  die  südlich  vom  Euphrat  und  östlich  von 
der  syrischen  Bergjiiatte  sich  ausbreitet,  —  sondern  die  einzigen 
Bewohner  dieses  Landes  waren  auch,  damals  wie  heute,  die  noma- 
dischen Stämme  der  arabischen  Bcdnlnen."  In  den  Zeitraum  der 
190  Jahre  zwischen  Ezechicl  nnd  Xenophon  fällt  die  Perserherr- 
Schaft,  die  aber,  wie  sie  sich  flherhanpr  um  das  wUste  Mesopota- 
mien nicht  bekOramerto  *),  insbesondere  auch  die  Völkerverhältnisse 

3)  Oip»   »ab.  J^\    türk.   ^j^'' .  U".)*^  ))od.>iil«l  ciuaedus  (Prey- 

t«f:   Is  ad  qnem  sponta  veokbint!)  Iilr1t.^<5';    )U]k?L>1  3, 

J)  Es  isl,  wie  ich  Kl'abe,  d»s  Etymcin  tou  iinsctin  Gips,  griiwh.  yv^oi, 
l»t.   gypsum  in  dem  ««biachen  ^— *^    (a-  »or.   Aamerkung)  au  suclian.    Der 

■Ite  OabniMcli  deaielbon  bei  den  AogypItTii  (Her.  3,  24]  and  Aethiopeu 
(Her.  7,  69  ri'uTi«  ri,iios  Ptul.  4,  7,  36;,  sowit  diu  Harkanfl  der  beitan 
Sorte  BUS  Syrien  (flin.  3*>,  59)  deuten  gaaugsam  anf  orieuulisdiu  lleiaiklb  j 
und  PliDiBs  VVorle :  „qnunimn  ceiernm«  co'it  et  sieratur"  legen  eine  AbltrilunK 
von  ,j-.j^  ^=  ^jit.*»-,   lAji^    „f^rinneii"  aumiil    nahe.      l'nEer  den  Bniiennan- 

g«n  desselben  in  orienlalischcn  Hpracheu  ist  \ja>-  Uiiarabtsch  (Öftwftltqi 
Haarr>b  42)  and  erst  durch  fränkischen  Mond  (ilal.  gaiso]  nach  dem  Orient 
snrUckBewandert ;  tBrkischea  Altiehi  SRiliat  nur  eurrumpirt  aus  al-^ibs, 
and  iwar  in  su  alter  Iteil,  äia»  iiuui  den  Artikel  al-  mit  hioiiberukhm ;  pon. 
^  aaefa  kaum  ana  .i"  EaSHDimeagmogcn,  wie  V  all.  L.  P.  il,  950  gUubt. 
—  fjfj-A-  onil  iji-M^a-   sind  nicht  identisdi,  aber  aynanym. 

*2j  Ihe  IdenliUt  deb  nnS  mit  dem  l'ian,  j^^»;  Ht  nicht  ernatUcb  uiaa- 
r«ehteD,  wie  WicheJh&ui'z.  d.  U.  M.O.  V,  4ßä  ff.  versuchle.  lionorkt  mI 
nur,  da»  wutm  Kuaub.  niiomast.  denVIua«  elDmHl  !/4 /.nan jlut^  nenul,  diei  ao* 
'j1i.al  («lu  LVX.  at,  n^T!  bsbea)  aud  dem  Flaasnam»]  'Aßö^gae  mgaiuiiMD- 
gcKhw*l>Bt  iai, 

3)  Aoab.  1,  5,  1:  'Eriav^f,-  i^.h.vvet  S,ä  tf,s  .lunßlat,  nmOideiB  vor-, 
her  fl.  4,  t9>  an  einem  Flusse,  deu  er  Arkxeg  m-nul,  der  aber  unlwetfelhaft 
der  Chaboras  ist,  fjeraslet  worden  war.      Vgl,  Miebubr,  Assur  U.  Bab«l  ^7  ff 

4)  ÜtT  Feldaag  der  ZchaUuiend.     S.  139.  —  Vgl.  Niobuhr  Aasnr  4M. 
5j  Heeren,  Ideen    1,   185.    ~    Die  tUtnipie  Arnbieu  ^Xan,  Cynip.  8,  ti,  7) 

BBifaaiM,  wie  aus  der  Si«I1ui>k  vou  Arabaya  Bis.  I,  1&  NU.  il  o,  a.  in 
dan  Kdbchrifteu  hcrvorgelit,  die  au  Aitgyplea  ituueudeii  arabiKhun  Linder.  - 

36» 
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dortselbst  nicht  berührt  haben  wird,  so  dass  die  Wanderstftmme 
dieses  Gebietes,  die  seit  den  parthischen  Kriegen  bekannter  worden, 
mit  Sicherheit  als  Herren  desselben  schon  für  die  vorausgegangenen 
Jahrhunderte  zu  gelten  haben.  Vom  untern  Euphratthal,  wo  die 
Stätte  der  seit  Nebucadnezars  Kriegen  verschollenen  KÖnigreiehe 
der  QEadur  und  Das  im  ^),  westlich  und  südlich  von  Babylon, 
von  dem  Räubervolk  der  Attali  unsicher  gemacht  wurde  *);  zog 
fdch  eine  ununterbrochene  Kette  von  Nomadenstämmen,  den  Nach- 
kommen Qedar's  '),  unter  dem  Oesammtnamen  JSxf]v2tcu  den 
Griechen  geläufig^  bis  ins  nördliche  Mesopotamien  hinauf,  unter  sich 
in  viele  kleine  Dynastien  gespalten  ^).  Die  mächtigste  unter  diesen 
war,  begünstigt  durch  ihre  Lage,  die  Herrschaft^)  Atra,  oder 
Hatra ,  arab.  y^>  ^ ,   über  deren  Bedeutung  in  der  Arsakidenzeit 


Bher  ist  bei  den  lA^aßioi  in  der  confasen  Anfzählan^  der  GebietstbeUe  dis 
Beiche<  von  Seleukas  I.,  bei  Appiau  de  reb.  Syr.  55,  an  die  mesopoUiniKiben 
Araber  zu  denken.  Vgl.  Asinins  Quadr.  Fragm.  9:  r^g  naff  Ei^dt^v 
ji^aßircs, 

\)  Ueber  die  Benu-Hadur  und  Dasim  =  *liirn  niDb7373  Jerem.  49,  28 
habe  ich  Ztschr.  D.M.G.  XX,  175  gehandelt.  —  Lenorm'ant  bist.  anc.  de 
rOrient  III,  335,  Not.  1  ist  unklar  über  die  Lage. 

2)  PI  in.  6,  30  §  125:  Euphrates  ..ubi  desiit  alveo  muuire,  ad  confioiom 
Charads  acccdente  tractn,  statim  infestant  Attali  latrones,  Ar  ab  um  gens, 
ultra  quos  Sceuitae. 

3)  Theodor  et.  ad  Ps.  119:  l^ov  Kr^dag  nnoynvoi  ov  no^^ta  rrjQ  Bit- 
ßvXtavoe  fiixg^  tr)ttEQOv  iaxTjvmrTni,  Vgl.  Ndldeke,  Amalek.  S.  6;  Plin. 
5,  12:  Cedrei  gehören  nicht  hierher. 

4)  8 trab.  XVI,  3,  1:  tu  d'  £^f(S  Ttjg  Meoonoxnßiiae  f^ixQ*^  HoiXtfi  £v- 
Qia^t  t6  fiiv  nhrjoidL,ov  T(ß  TroTa^fj;  (dessen  Name  hier  ausgefallen,  Meineke) 
9^ai  TViv  Meaonora/Ät'av  JS xrjvXra^  xniixovoup  'A gaßeq^  Swa^xtiai 
anox8Xfirjfi9voi  fiix^as,  id.  XVI,  1,  26:  ra  Se  n^oe  Maarj/ißpiav  xtKJHfuva 
7TJg  MeoonOTafiiag  xai  anotrega)  tcüv  6gc5v  awSga  xai  Xvjwga  örxa 
ifxovoiv  Ol  2xr]vlTai,  "AgaßsQ.  ~  Mit  der  Stadt  ^xf^vai  (XVI,  1,  27' 
▼on  der  sie  im  engern  Sinne  den  Namen  haben  sollen  (Steph.  Byz.  574)  ist 
zusammen    zu   halten   As  in.  Quadr.    fr.  11:    Ma  0  x^^*?    nokig   tiqos   T<»r 


^  <j  ^ 


Sxrivitmv  l/igäßtor.   ^^mmwO  JAqüt  IV,  529. 

5)  Herodian  3,  1,  3  und  9,   i    nennt   einen    Bagar^ßiios   König  der 
Atrener. 

6)  Bitter,  Erdk.  XI,  287  ff.     Im  Talmud  intl  Neubauer  Geograph. 

Tahn.  392.  —  In  Palmyren.  Inschriften  werden  ''^lÜtl  "^SS  erwähnt,  Vogüe 
Inscr.  s^m.  S.  38.  —  Ein  Distrikt  Banu-Hadra  mit  Nisibis  snsammen 
Wenrich  de  vers.  XI,  S.   12.  —  Argm^   nSXis  fiern^  Eiffqdrav  xni  Ti- 

yQT]ro£  Arrian  Parthika  bei  Steph.  Byz.  143.  —  J  ftqüt  s.  ▼.  y^a^  11,  284 

kennt  eine  Legende,  wonach  der  Prophet  Jeremia  Ia^%^  wider  den  König  too 
Hadr  weissagte,  die  also  die  Königreiche  Ha9or  in  dieser  Wüste  sneht.  —  l>er 
Name  ist  semitisch  (nicht  iranisch,  wie  Pott  Ztschr.  D.M.G.  XIII,  4S7  woUte): 


„feste   Wohnung' ^      Ueber   die   spätere  januinische   Ansiedelung   in   4er 
Gegend  s.  Ztschr.  D.M.G.  XXUI,  570.  575. 


Blau,  altarabitche  SjrriKhtludiea. 


545 


Tabari  ')  berichtet;  „Einer  der  Vasallon  Arsakes  I.  (A«l)  war  der 
KÖDig  von  Uadr.  Dies  U^'J^  ist  der  GesammtDunic  eiuer  Gegend,  die 
an  der  Grenze  von  Iraq  jenscit  des  Tigris  (d.  i.  westlich  \  Mirchond 
I,  222  „zwischen  Tigris  und  Phrat")  drei  bis  vier  Städte*)  nach 
der  Wüste  zu  nrnfasst.  Die  arabiscben  Stanirafürsten ,  welche  auf 
dieser  Seit«  des  Tigris  herrschen,  sind  nnabhÄngig  von  dem  persi- 
sohen  Grossköuig,  vielmehr  sind  die  Araber  selbst  diesem  KOnig 
von  Qadr  botmässig,  da  er  der  arabischen  Wüste  so  nahe  sitzt. 
Diesem  Könige  übertrug  Arsakes  den  Oberbefehl  über  seine  Streit- 
macht." —  NordOsIticb  davon  an  einem  Zuflnsa  des  Chaboras  liegt 
Singara,  gleichfalls  Haupt^rt  dnes  arabiachen  Clans,  der  Prae- 
lavi  *),  in  deren  Gebiet  eine  Station  auf  Trajans  Zuge*)  gegen 
Atra  den  Namen  Alaina')  ^j><iJI  wegen  ihrer  Lage  an  einem 
Qoellbacbe,  wiederum  mit  arabischem  Artikel,  tragt.  In  arabiscben 
Sagen  heissen  die  Griinder  von  Singar  Benn  el-Belendä  *)  an- 
gebliche Madianitor,  wovon  das  arabische  Gentile  Belendavi  obi- 
gem Praetavi  eongruent  ist.  —  Einen  ilritten  Stamm  in  der  N&he 
des  Chaboras  (j^ßöpon^)  nennt  Strabo')  in  einer  allerdings  nicht 
wohl  erhaltenen  Stelle,  wo  er  sagt,  dass  die  Handels  Strasse  aas  Sy- 
rien nach  Seleucia  and  Babylon  fiber  die  FlQsse  BaaiXaos  (d.  i. 
Balissnsl)  und  jt/ßofjgas  nnd  dann  dnrcb  das  Gebiet  der  Skeniten 
unterhalb  der  sogenannten  MäXiat  verlaufe.  An  eben  dieser 
Strasse   halbwegs   zwischen   dem   Chaboras    und  Baiissns   liegt   der 


3j  Klne  derselben  DBunt  Arrisn  P»rÜi.  hvi  Steph.  Byz.  414,  10:  .Ußnva 
xalt  r-^ipnic  YtnrKi^ovan,  dieselbe  die  l'tol.  5,  18,  !l  .Inlißitfa  nnp«  inv 
Tfyfit  neimt,  vai>  krab.  )UJ ,  '*^  later,  «hs  Tucli  Ztachr.  D.H  ».  U,  36ti 
Dicht  als  BpedelleD  AratDalsoiu»  häUc  ■nllrhreii  dilrTon. 

8)  Pliu    5,  21   8    8C:    Mo.    Ar. ho»    qai    P 
capnt  Sing»«.   —  Sillig  liiit  »iue  uusichere   V«rimiln  KvIktL 

4j  Die  (:»(t8.  68.  31.     Airnii«n.  25.   8.      Ur.n.  Frugm.  3. 

51  Tüll.  Peul.   —  Gwgr.  IUtodii.  81,  15.      Dua   dio  Kurte  in  Sp 
Henk'e,  AÜ.  ntit,  bist.  pi.  XXVII. 

6)  Ibn-cl-Kelbi  L,  JHqfil  MR  111,   158:  li^-^j  .X«ij  _,L#U,m. 


ü^^ 


=  10^3  EiMb.  27,  23.    inl   bei 

•AlfiiUcb.    8.  Tuoh  Z.d  D.M.G.  ■.  n.  O.  3& 

7)  8tT«b,  XVI,   l.  27:    .■'»"  iwv  Utlio 

UnBgcn  Nuaen  KSO  Malii  In  PUm jra.     V  n  \ 


,  (rie  Xn^pilrSii  Xaii.AD.1,  5,10 
ligch-senitiMihen  MischberSlkerniig 
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Flecken  (xwfionoXi^)  ^AXkav  '),  den  ich  nebst  dem  gegenüber  auf 
der  andern  Seite  des  Enphrat  gelegenen  Ort  'AXdfia&a  ^  anführe, 
weil  das  AI-  darin  möglicher  Weise  aach  der  Artikel  ist').  —  In 
dieser  Umgebung  kann  es  also  nicht  befremden,  wenn  Ezechiel  ein 
Wort  mit  arabischem  Artikel  ans  dem  Idiom  der  umwohnenden 
Landbevölkerung  entlehnte. 

Neben  der  einen  Thatsache,  dass  die  überwi^ende  Masse  der 
niedrigen  Bevölkerung  im  inneren  Mesopotamien  arabischer  Natio- 
nalität v^ar,  bleibt  wohlverstanden  die  andere  stehen ,  dass  in  den 
St&dten  vorwiegend  aramäische  Elemente  die  Träger  der  Bildung 
waren,  und  je  näher  den  Grenzen  Syriens,  desto  vereinzelter  das 
Arabische  da  hineinragt.  Aber  immer  kenntlich,  immer  deutlich 
geschieden  von  der  aramäischen  Familie!  ^)  Und  je  näher  der 
Epoche,  die  in  Vorderasien  die  Wiedergeburt  des  Semitismus  und 
seine  monotheistische  Reaction  gegen  den  Hellenismus  kennzeichnet, 
desto  mehr  tritt  das  arabische  Volksthum  aus  seiner  nomadischen 
Abgeschiedenheit  in  der  Wüste  heraus  und  greift  rege  und  ehr- 
geizig in  die  Kämpfe  der  Zeit  ein.  Die  Uraraber  der  vorchrist- 
lichen Zeit  bereiten  so  der  jamanischen  Schicht  die  Staffel,  wie 
diese  der  schliesslichen  Obmacht  der  adnanischcn  Familie  vorarbeitet. 
Insbesondere  ringt  in  der  Seleucidcnzeit  auf  den  Grenzen  Syriens 
und  Mesopotamiens,  im  höchsten  Norden  sowohl  wie  in  Mittel- 
syrien und  dem  Hauran,  das  arabische  Element  um  die  Achtung 
und  Anerkennung  seiner  Selbstständigkeit  und  Lebenskräftigkeit. 
Damals  geschah  es,  dass  syrische  Fürstensöhnc  den  Wüstcnhäupt- 
lingen  zur  Erziehung  anvertraut  wurden  ^) ,  dass  die  kriegerischen 
Könige  und  Feldherrn  hüben  und  drüben  um  die  Bundesgenossen- 
schaft   arabischer   Phylarchen   warben  ^) ,   dass   Einfälle    arabischer 

D  Isidor.  Ohara c.  Maas,  parth.  1,  10.  Einen  gleichnamigeu  Flecken 
..%jU(  in  Armenien  führen  die  arab.  Geographen  J&qüt,  Abolfeda  anter  dem 
Buchstaben  J,  also  mit  dem  Artikel,  ein. 

2)  Ptol.  5,  15,  25.  Auch  ^AlnXii  etwas  westlicher  davon  und  yikavavii 
5 ,  18,  13  gehören  vielleicht  in  diese  Kategorie ;  desgl.  "Alayfin  am  Baiissns 
Isi  d.  Ch  ar.  .1,  1. 

3)  Steph.  Byz.  82,3:  "Aftad'n  Tt',i*A(}aßiai  ;uw(>iW,  oneQ  vvv  )^ov0iv 
"Ax/iad'a  ,    xixlT;Tfii  be  änb  rrjg  nfAfiov{\),     Akmatha  wenigstens  ist,  wenn 

nicht  der  ganze  Artikel  auf  Hamatli  zu  bezichen ,    arabisches  SU5  I  Hilgel ,   eio 
häufiger  Ortsname  Marft^id  s.  v.  I,  86. 

4)  Strab.  16,  2,  11:  V/ci  8*  oi  Ti?rj(jtaiTf:ooi  coli  JSvqoi%  f^fie^ain^o» 
xal  t^rxov  Agnßes  xai  ^xr^flratj  rjyeuorirtg  t'^ovrei  owTeTayßi^'i'ag  MetlXw. 
—  üeber  den  nationalen  und  sprachlichen  Gegensatz  zwischen  Arabern  und 
Syrern  (Aramäern)  ist  Strabo  1,   2,  34  sich  ganz  bewusst. 

5)  Diodor.  exe.  XX,  XXI  in  Pragui.  H.  Gr.  U,  S.  XVII  —  1  Macc  11,39. 

6)  So  Antiochus  der  Grosse,  App.  Syr. 32.  —  Antiocbus  Epipha- 
nes,  1  Macc.  5,  39.  —  Diodotus  Diod.  Exe.  XXI.  —  Antiochus  Ky- 
zik.,  Joseph  Ant.  13,  13,  4.  —  Dcmetrius.  Joseph.  13,  15»  1.  —  Ptole- 
maeus  Lathurus  ebenda.  —  Arsakos  I,  Tabari  II,  146.  —  Tigranes 
Plln.  6,  32  §  142,  in  deren  aller  Heeren  arabische  llülfstruppen  eine  henror- 
ragende  Bolle  spielen. 


^^V  Blau ,  altaeutiieche.  üjn-acItsliuU&i.  547 

Horden  das  Signal  zum  Kampf  um  die  Grenzou  der  sich  an  ein- 
ander reibeurieii  Grossrnfiilite,  Aegypten,  Syrieu  und  Pcrsien  gaben  ^). 
So  schieben  sieh  in  die  Nordmark  Syriens,  in  die  Stätten  der 
voUendetBten  Byristlieii  Cultur,  Araber  aus  Mesopotamien  vor  bis  nach 
Harrän  '),  wo  ohnebin  von  AUors  her  ein  Hanptmarkt  des  arabi- 
schen Dandels  war*),  und  nach  Orrhoe-Edossa*),  wo  eine  Reihe 
von  HerrBchem  aus  arabischem  Stamm  mit  meist  arabischen  Namen 
seit  131  V.  Chr.  blühte^),  und  in  dessen  Üstiiehcr  Umgebung  ara- 
bisches Volk  bis  au  den  Euphrat  wohnte,  der  hier  die  Greuie 
gegen  Commagene  bildete  ^).  Eine  Erscheinung,  der  in  der  Ge- 
schichte der  syrischen  Sprache  und  Litteratur  uoch  nicht  gentlgend 
nachgingen  ist,  nämlich  der  Uebcrgang  altarabischer  Wörter  in 
das  Syrische,  findet  hier  ihren  Anknüpfungspunkt '').  Voris laraisches 
Spracbgut  ist  es  jedenfalls,  wenn  schon  Hieronymus^j  das  arabische 

fS^'  (Ricinus- Baum)  der  Syrischen  Sprache  in  der  Form  el-keroa 
vindicirt,  und  ähnlich  dürften  andre,  im  Syrischen  mit  dem  Artikel 
al  versehene  Vocabeln  aus  dem  Gebiete  der  Dotanik,  wie  ^lAjo^ 
=^(;;sJaaj  „Convolvulus  Turbith".  ,p3div  =  ^^l  „Saccus  papave- 
ris",  niid  Heilkunde  ')  ihre  Entlehnung  den  An&ngen  der  philoso- 
phischen Schulen  in  Harran  nnd  Edessa  verdanken,  die  mindestens 
in  die  ersten  Jahrhunderte  nach  Chr.  zurückreichen.  Steckt  doch 
auch  in  den  byzantinischen  Pflanzen-  und  Droguennamen  1°),  in  denen 

1)  P«gm.  H.  Gr.  IV,  561.  Jos.  Aiit.  20,  4,  1.  —  Äppi»n  Sjt,  51: 
Sttriit  izgifiti:  Xffivos,  tnii  j-t.toc«*  ivaxUivtm  '^faßat  ü^wofUvif  (sc 
i»,Xinn.p).  —  JpHin  XL,  1.     Tabiri   U,  '21  ff.  —   JlqOt  MB.  II,  376  ff. 

•2)  Appisn,  Parthica  S.  264.  26:'i.  —  ktin.  Qusdr.  Pnrtb,  9.  — 
Zl*cbr.  D.U.Q.  XXni,  577. 

3)  Eaceh.  27,  23.  —  Jnb»  fr.  52.  —  Movers  PhÖn.  m,  8.  247. 

4)PIU.  5,  %  86:  Arabia  ...Imbet  appida  Edeasam,  Calirrboin, 
Carrhai.    ötBiih.  Byz.  561.  7;  261,  1,  2  Noie. 

5)  8.  ini  AIIk.  Laugluia,  uamiim.  dei  Arib.  B.  118  ff.  —  Hei  er  Ztachr. 
D.H.G.  XVU,  561  IT.  gegan  dee^sn  EiiiwEnde  betreffs  dar  NationalitÜt  lu  bemer- 
k«D  bt:  '■rlßyffoi  beisat  sowoM    miadtiicklith  ^rXnfixoe  ]/t  fii  ß  aiy  [Äppian, 

Parth,  250.  vgl.  Jos.  XUI,  14.  3)  oli  auch  ist  der  Name  arabisch;  jr^' , 
deaaen  Deutung  Ztschr.  D.M.».  XVllI,  791  and  Woliatein  ausg.  Inschr. 
&.  »38  gegsbeu  ist.     Wegen  dsr  andern  arab.  Namen  s.  Ztschr.  D.M.G.  XVI,  3B6. 

6)  Plio.  5,  §  85;  (Eu|ihratesJ  Aiabiam  laeva,  Onoefia  diclam  regio- 
Dcm,  . . .  deilrac)ua  CommagcDon  distermmBt.  —  6,  25:  initium  HesopotamU« 
(kcit.  inter  duus  amues  sitae^  qaod  interesi  ibi  tenenl  Arabes  Orroei. 

7}  Hoffmanu,  gramm.  SyT.  B.  23  nimmt  an,  dssB  arabiscbe  LcbovSrt« 
ins  Syrische  erst    in  Folge   dfr  mnhanimedani sehen  Eroberung  gewandert  swen. 

8)  In  der  von  den  Auslegern  ta  Jon.  4,  6  cltirteu  Stalle:  pro  cucurbiu 
siv«  hsdera  in  Hnbriwo  Icgimn.«  kikajoti  qaae  etiam  Itngua  Syra  et  Puuioa 
el-kerna  dicilur. 

9)  Oesenius  Thes.   l,  p.  93b. 
10)  Langkavel,    Kuu>mh    der    spütem  Oriechan  Tom  3.— 13.  Jabrhandwt 

leee  —  bat  dieselben  neuerdiriga  io  einer  leider  für  die  Kritik  saht '  — 


abrhandwt      ^^^| 

angnileaa-      ^^^H 
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sich  Arabisches  mit  dem  Artikel  erhalten  hat,  wie  z.  B.  afinfoa- 
accvafjL  =i  ^\j^\  r^T^  Mandragora  officinalis,  alöBAafi  (ohne  Assi- 
milation) =  j,^^  Adonis(?),  alovag,    kJiovgi  =^^\  Rosa,  «A- 

X^va,  al^ctvia  =  eixA]  Läwsonia  alba,  kXxccQS  Gammi  arabicam, 
Xiciv  kXacdq>Bg  =^A5l*a«Jt  ^UJ  Polygonam  avicolarc;  ilurb^  ^X^ 
luX  =  y^\  ^UJ  Plantago  asiatica  u.  aa.  sicherlich  manches  tra- 
ditionelle aus  älterer  Zeit  neben  jüngerem. 

Für  den  Gebrauch  des  Artikels  al  bei  den  Arabern  im  syrisch- 
mesopotamischen  Grenzgebiete  haben  wir  noch  weitere  Belege;  und 
zwar  aus  unzweifelhaft  vorchristlicher  Epoche. 

In  dem  Terrainabschnitt;  der  einerseits  von  Balissus,  anderer- 
seits vom  Enphrat  zwischen  dessen  beiden  Hauptübergangspankten 
Zeugma  und  Thapsakus  begränzt  wird,  und  in  welchem,  südlich  von 

Edessa,  die  Station  Avvq^  d.  i.  ol^^   (,9loca  patenüa  in  con- 

finibus  hortium^',  Freyt.)  die  politische  Grenze  der  durch  Pompeius 
constituirten  Provinz  Syrien  (seit  64  v.  Chr.)  bildete^);  traf  die 
römische  Herrschaft  auf  eine  Gruppe  von  arabischen  Stämmen,  die 
sich  ihre  Unabhängigheit  zu  bewahren  wussten.  Die  einen  sind  die 
Rhoali  ');  die  Vorfahren  der  noch  jetzt  in  Syrien  hausenden  Ro- 
wala  oder  Rawalla'),  in  denen  ich  nach  Wetzstein  ^)  schon  vor 
Jahren  einen  Rest  der  ältesten  arabischen  Yölkerschicht  erkannt 
habe.    Die  andern  heissen  Rhambaei  ^),  ein  Name,  der  bei  allen 


baren  Form  zosammengesteUt      Vgl.  Pott  in  Ztsehr.  f.  K.  d.  M.  V,  57 — 88 
uod  Vn,  91-167. 

1)  S.  C.  Müller  zu  Isid.  maus,  partb.  1,  2  Anm.  S.  346,  der  mit  dici— i 
Auyreth  sehr  ingeniös  das  Oruros  bei  Plin.  6,  30  §  119  combinirt  bat. 
Obige  Etymologie  unterstützt  seine  Vermutbung.  —  Andre  arabiscbe  Femi- 
ninidformen  auf  -at  sind  in  der  Gegend  iVa/9avM^  Isid.  1,  4.  Karafidd"  Cod. 
B  ebenda.  —  Den  Beinamen  MawovoQg  a,  den  Isid.  angiebt,  halte  ich  für 
corrompirt  ans  Mdrreote  x^Q^*  ^%\'  Uran.  fr.  27:  Mdvvtatg  Xtv^'c ,  iM'oiy 
xdiv  noxafiöSv  y  iv  rj  oixovoiv  'A^aßBS  Mar  r  etäx  a  i ;  und  Icaiim  Ter- 
scbieden  davon  dürfte  sein  Steph.  Byz.  431 ,  3  MavpAnaoTn  TtdXtt  lA^aßin^^ 
ein  Name,  der  schon  seiner  Zusammensetzung  nach  nicht  der  arabischen  Halb- 
insel angehören  Icann ,  sondern  zu  der  Gruppe  von  Compositis  mit  erauiscbem 
karta  (Pott  in  Ztsehr.  D.M.G.  XIII,  394)  im  Arsacidenreiche  za  stallen  itt 

2)  Plin.  V,  21,  §  86:  (Zengmatis)  ex  adverso  Apameam  Meaeos  ntrios- 
qne  conditor  ponte  junxerat.  Qui  cohacrent  Mesopotamiae  Bhoali  ▼ocantnr, 
at  in  Syria  ...Ar  ab  es  scenitae. 

3)  JfSys  Berggren,  guide  fr.  arabc  58,  Row&la;  al-Rawalla 
%i^^\  Sprenger  Ztsehr.  D.M.G.  XVII,  226,  No.   149;    Rnwaia,   Wata- 

stein  RB.  S.  138 f.    Ausgew.  Inschr.  360:  ^jo,  g^ntile  ,^!^j. 

4)  Ztsehr.  D.M.G.  XVI,  387.  -     Wetzst.  a.  a.  O.  S.  5,   ▼ersprieht  «Oh 
nologische  Notizen  über  zeither  unbekannte  Stämme  und  Poesien  in  «faieai 
bisch,  das  man  in  Damaskus  nicht  versteht. 

5)  Strab.  16,  2,  10.  —  Vgl.  Niebuhr,  Assnr  und  B«b«l  8.  611. 
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Arabern  in  der  Form  ßabia  liäutii;  wiederkehrt,  vielleicht  aber 
auch  Dicht  verschiedoa  iiit  von  den  Paaßt}voi  dio  Ptolem&us ')  ia 
der  arabischeu  Wüste  neben  den  'O^/iiVoi  nennt.  Der  gewöhn- 
liche Sitz  dieser  ILbambAor  war,  wie  aus  Strabos  Worten  hervor- 
gebt, das  rechte  Huiibratufer ;  sie  traten  aber  in  zeitweilige  Dienste 
der  Kömer  als  Soliltruppon  and  machten  EUsfAUe  in  Mesopotamien. 
Ihr  FUret,  dem  das  Ehrenprttdikat  tfiXoi  'Piuftaiiuv  beigelegt  wird, 
biess  'Al--(ai3afivog  *) ,  nach  andern  '^Ixruäoviog  ') ,  worin  der 
Artikel  nicht  /u  verkennen  ist,  mag  auch  im  Uebrigen  die  Ablei- 
tnng  des  Namens  zweifelhaft  eciu  *).  Znr  Bestätigung  dessen  dient, 
dasB  ein  anderer  arabischer  Fürst,  der  gleichfalls  in  der  Landschaft 
am  rechten  Enphratufer  zu  derselben  Zeit  herrschte  ^) ,  den  Namen 

SeaBU-ir^  *)  fahrt ,  arabisch  JLH  _„^ ,  als  eins  der  ältesten  Zeug- 
nisse für  die  Verehrung  Allah's. 

Dies  geleitet  uns  zn  einer  Erörterung  der  mit  den  Gottes- 
nanien  Allah  nnd  Allst  zusammengesetzten  Namen  in  >erwandten 
Gebieten. 

Uebersch reiten  wir  die  syrische  Grenze  südlich  der  Landschalt 
Paropotamia  nach  der  grossen  Wüste  zn,  wo  als  Grenzstädte  Abae '), 
Chalkis ")  und  Larisa  ^)  bald  zu  Syrien,  bald  zu  Arabien  gerechnet 

1]  Plol.  5,  l!l,  2.  —  Weun  *noh  diose  Orcbeni  inii  den  üben  erwäliii- 
lea  Orroei  ds*  Pliuius  durch  di«  Kann  Ocrliini  in  einer  Inacbrift 
(Iisnglois  Mamiion,  120)  in  EipklBu^  va  Uriiigcii  oind,  »c>  würea  beide  Btümnie 
■a  ttolemHus  Zeit  sUdücli«r  gazugen  gevrcsou. 

2)  8lr»b.  ft.  ■■  O.:  Tiäv  Si  ovfiitaxirvvTaiv  Tip  Bäaoip  rji'  xi'i  '.Hxni- 
Softrot,  o  Twv  'Fa/ißaiaiir  ßaaiXsvi  tuv  trtii  (d.  h.  auf  der  «yrüchen 
B«H«)  Tri  BifQdTOi'  voftdSoiy  J,v  Sf  f/ioe  'Piafiaieiv,  äS.xeiad-ai  Si  ro/ii- 
#«£  vni  iiSf  iiyrfiiivaiv ,  /nniainv  tit  T^r  Msooitotnplav  iniod'ojiigii 
TOTi  tip   Bnoai^.  Viirianten  des  Nuaen»  sind:  'Akxaillaftos,  HJ-xöSafioi.  — 

8.  B«D>B.  hUt.  LL.  ä».  343,  Anin, 

g)  Dia  üass.  36,  4;  40.  20;  47.  27,  wo  er  al«  'Aqhv  beaeiFhuet  wird. 

4)  Piansibler,  üb  wu  ich  Zlacbr.   D.H.G.  XV,  443  heigehrsohl  habe,    itl 

mir   jetit  dio  VcrgUicibutit;  der  QünflMleilc   111,  5TÜ:    (•iJ.^fJ!  ,.  A  1-hai  d  iiin 
iiil   Gigennimc    einea  Uniints    und  bedeutet  einen  der  „tipfvr  einhant'', 
in  deu  Feind,  als  in  dio  SchUgarl.     Vgl  Watiat.  &.  lu&chr.  UM. 

5)  Strsbn  16.  2,  II ;  Sfiofoi  IP  iml  i^  'Anaiiiiof  Hfci  l'ai  jtiv  ii  tiür 
ifvXAfxaiv  'Aiiäßav  ttaXovpivt!  lliifimo-rafila  ,  deren  Hegemonien  kuC- 
Ijeilhlt  werden:  xa9ii}iß(  ^  £n/iifiiKi(iäfiov  xni  f/  Pa/ißäpav  xtti  1  fft/tMä 

Hai  äUiov  ToiovTiot.  —  Aach  rä/tßafot  lit  eia  Anbor .  jW^  vgl.  Pilo. 
7,  16:  G»bbiir«m  nomine,  ci  Ambiii  ttdvectnin,  nnter  K«i»er  CUudiu». 

6)  Iah  Kccentnire   Mr/iel!.ät,    wia  AfiSMns  Theophnn.  Chron.  67Ü  t. 
—    Die  Aufgaben  Strabu's   haben    gen.  Si/tiXka,    cntschiiden  nnrichtig, 
■eler  WS,  Griecb,  Eig.  486:  l^tuiUiti. 

7)  Di  od.  32.  11.  exe.  XX. 
«i  Di  od.  Eic.  XXI:   nag»   nihr  XalniSa  xii« 

T?e  'dt/aßint.  —  Steph.  Byi.  684.15.     Xaifit.  noUi-Jvfit, 
iijiä  MoriKoii  toC  'Agaßoi, 

9)  Steph.   Bya.    413,  1:      '"fo«   ..£vola'     ' 
Scheiiar)  «nkaimr.   —   Plln.  6.  93 ,  f   1&»  « 
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werdeD;  so  b^egnet  ans  arabisches  Volksthnm  zunächst  in  und  am 
Palmyra.  Zwar  ist  aach  da  aramäische  Caltar  überwiegend,  and 
die  palmyrenische  Schriftsprache  ein  aramäischer  Dialect,  allein  in 
dem  Völkergewirr  ^)  der  grossen  Handelsstadt  heben  sich  arabische 
Familien  als  Mitbewohner;  namentlich  in  älterer  Zeit  deutlich  ab. 
Was  Yogü^  in  dieser  Beziehung  nur  zweifelnd  anzudeuten  wagte*), 
lässt  sich  mehr  als  wahrscheinlich  machen,  wenn  man  erwägt,  dass 
arabische  Lehnwörter  gerade  in  den  ältesten  palmyrenischen  In- 
schriften vorkommen,   wie  \Xsi  in  Texten  aus  den  Jahren  40,  56; 

85  n.  Chr. ') ,  und  vorzugsweise  in  Verbindung  mit  Familiennamen, 
die  später  verschwinden,  wie  die  Beni-Meithä  in  den  Jahren 
9  V.  Chr.  —  56  n.Chr.  *),  Beni-Magdath  im  J.85*);  dass  femer 
charakteristische  Eigennamen  arabischer  Formation,  wie  die  Diminu- 
tiva  in  o — ai  (z.  B.  ib'»nD  =  Kohail,  Enkel  und  Grossvater  in 
einer  Inschrift  v.  J.  9  v.  Chr.,  nb'^aa^  "Oyrji'Og,  einmal  in  dem  Stamm 
oder  Geschlechte  der  Beni-Zabdibol ,  deren  schon  im  J.  40  n.  Chr. 


pilation  seiner  Quellen  diese  syrischen  St£dte  nach  Arabia  felix:  Faemnt  et 
graeca  oppida  Arethusa,  Larissa,  Chalcis,  deleta  variis  bellis;  aUe  drei  sind 
susammen  genannt  Strabo  16,  752  f.     For biger  a.  g.  181. 

1)  Eine   jfidische  Colonie  in  Palmyra  um   212  n.  Chr.  —  Vogü<  Inscr. 
S^m.  8.  17.   25.  —  Ebenda  ein  namhaftes  Contingent  aus  Mesene,   also  Naba- 

tXcr  S.  10  f.  —  Die  Tribns  Beni-Hala  nVn  "^^n ,  ebenda  No.  67  &  49  dürfen 
mit  XaXrty  wie  Isid.  Char.  1,  3  die  Hauptstadt  der  XnXafvirai  (Oeogr.  Min. 
II,  428  unter  den  i'&vi]  JSv^ias  genannt)  schreibt,  um  so  eher  zusammenge- 
halten werden,  als  der  Zweig  von  ihnen,  der  in  Inschr.  67  Antighar  iSülDrn 


^    »  o  ^ 


heisst,  mit  dem  Volke  «LccXa£  Andeghar,  das  neben  den  Zutt  und  Seja- 

bidsche    in  Babylonien   noch   zur  Zeit  des  Islam  hauste  (Beladori  375  fr.> 
identisch  scheint. 

2)  Vogü^  Inse.  S^m.  S.  75:  Serait-ce  l'indicc  de  Torigine  Arabe  de  ces 
familles  et  de  la  plupart  des  familles  dominantes  iiPalmyre?  NÖldeke  Ztschr. 
D.M.G.  XXIV,  105  räumt  das  Vorhandensein  eines  Jedenfalls  starken  Bmcfatheils 
arabischen  Blutes  unter  den  Palmyrenem*' ,  unter  Anführung  einer  Zahl  arabi- 
scher Vocabeln  in  den  aramSischen  Inschriften,  ein.  Vgl.  Oslander  Ztschr. 
D.M.G.  XV,  369. 

3)  Vogtii  a.  a.  O.  p.  38.  39.  73. 

4)  VogU^  a.  a.  O.  p.  37.  38.     Zu  dem  Stammnamen  MD^Td  vergleiche  ich 

«Iaa>c,    was    nach  Qämfls  I,  367    ein  Ort,    nach  Jäqüt  MB.    IV,  712    aber 
eine  Landschaft  in  Syrien  war;  und  Plin.  6,  32,  §  158:  Amaitael  oppidis 

Nessa    et   Chenneseri    (Sillig   Cennesseri),    letzteres    -^  Qinnesrin  «^«*»»Ää , 

Talmud   bei  Neub.  G^gr.  306  »'^IW  Ip  d.  i.   „Adlemest^S  ein  Name,  der 
in  Nordsyrien  wiederkehrt.     Im  Dialect  dieses  Kinn^schraja  hiess  „der  Hahn* 

^1D\D,   woraus  der  Eigenname  Soxmsis  ^^DU)  in  Palmyra,    dessen  Etymologie 
Vogü4  S.  45  „douteuse"  ist,  sich  erklärt. 

5)  Vogü^  a.  a.  O.  p.  73;  vgl  das  Gcntile  ')'^*T373  in  Sinaitiseheo  Inschr. 
Ztschr.  d.  D.M.G.  XVI  334.  —  Die  Endung  -at  ist  ein  Wahrseichen  mehr  fir 
arabische  Herkunft. 
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Erwahnang  geschieht  ■),  ein  audcrmal  im  J.  219  u.  Chr.  als  Enkel 
eines  ■■a-»  „Arabers"  »)  von  Alters  her  noch  vor  der  dgenllicben 
Glanzepoche  Palmyras  dort  heimisch  erüdieinon ;  und  endlich  dass 
eine  palmyrcnische  Pbylc  nach  einer  Inschrift  v.  J.  129  n.  Chr.  den 
als  arabisch  nachweislichen  Cult  der  Göttin  ÄUat  besass').  Unter 
diesen  Umständen  muss  die  Aussprache  der  mit  rh»  znsammeii- 
geselztcn  Nacjcn,  wie  sie  in  den  griechischcii  Beiüchriften  OlaßäX- 
XaS-fK  *) ,  SttX^äXXa&O'i  s)  vorliegt ,  als  Zengniss  dafür  gelten, 
dass  darch  Araber,  die  den  Artikel  al  bcsasscn,  die  Foim  Allat 
nach  Palin)Ta  den  Weg  gerundcn  hat,  wenn  schon  die  cuuhlantc 
Schreibung  der Comiiosita  nbam  '),  n^n^o^),  ^b^a7*)  und  nbnit:'), 
die  keine  Spur  vom  Artikel  aufweist,  zu  beweisen  scheint,  dass  dem 
palmyreniGchen  Schriftthum  das  Bcwusstsein  der  grammatischen 
Theile  solcher  Zusammensetzung  mehr  oder  minder  verloren  ge- 
gangen war,  wShrend  es  den  Ambcrn,  dcneu  üerodot  die  Form 
' jiXü.aT  verdankte,  vollkommen  gegenwärtig  gewesen  sein  würde. 
Ehe  wir  dieser  Urform  weiter  nachgeben,  ist  zu  erörtern,  inwieweit 
die  Araber  in  Palmyra  das  der  Allat  entsprechende  männliche  We- 
sen unter  der  ihrem  llialect  eigenen  Form,  die  wir  oben  in  ©i^U- 
Aäs=^ÄUI_^*j  erkannten,  imporlirt  haben.  Vogll6  allerdings  ist 
geneigt,  wenigstens  in  einem  Falle  Jen  arabischen  Namen  iJJI  ,,««3 
im  Fal my reu i sehen  wii^erzufinden,  nämlich  als  einheimische  Schrei- 
bung des  gr&cisirten   Ti/iölaog  ***).    Allein  die  in  den  Inschriften 

1]  TogU<  >.  a.  O.  p   50  vergUubeD  mit  p.  39,  Ko.  33  and  Ho.  10. 
2)  VogUi   a.  ■    U.  p.  65,   No.   65.       Die   tut  --   «naUnteödcii   Moinin» 
propria  siod   in   dur  Regel   orsprilngUcb  GoBchlecbUuuiieii ,   so  '■'UH    Nu.  31, 

•ern  Ho.  133,  -^ay  no,  7 ;  'an»  No.  73  u.  »», 

31  Vo(;Di  a.  n.  <).  p.  H.  Der  fragiDoularische  ZnsUiid  d«r  Inschrift 
No.  H  läMt  doli  SUmmiismoD  nJclit  dentlicli  erlieniicD;  diu  >n>ln){«  KHiuiDg  rou 
Nr.  10  aad  die  FandREaUD  der  Iniclirift  in  der  ColottnulB  der  Zubdiholideii 
U«Bl  aber  v«nniitheit,  dus  dieselbe  l'byle  gemrint  ilt,  die  in  No.  12  iyyortit 
Zaflii/iiuirii'lr    heitst. 

4;  Vogüi  ■.  *.  0.  II.  41  ff..  Nu.  37;  niaflMn&os  to«  Mnynicv 
VklBT  der  4  Brüder,  die  ihr  GrKbmul  i,  J.  U>3  o.  Cbr,  snichUIcn;  [i.  tti 
Nu.  18;  Pin/iallia»',i  lov  Si'^iöy«,, ,  Gn,MV«ter  dot  M»rtbi ,  die  i.  J.  179 
schon  als  vcrlieinlhele  Fna  and  Matter  mebrercr  Babno  gestorben  war.  — 
DlMO  beiden  VkbballHt  lebten  ftlso  im  1.  Jahrliandert. 

5)  VogBfi  a,  ».  O.  p,  13,  No.  7  vom  J.  257.  —  Ein  allerer,  Brudn 
dei  Vefabailnt  No.  37,  kommt  vor  No.  54-     Vgl.  ■.  *.  O.  p   45. 

6)  Vogüf  K.  ■.  O.  p.  16.  23.  41  IT.  77  In  lusclirifteu  uu  den  Jkliran 
103  —  230  n  Cbr.  —  Römisclie  HOnieu  ums  J,  270  scbroibcQ  lateiiiisoh 
VABALATHV8,  griech.  OTABM.hUt*OS  Seilet  in  Nomism.  Zischr.  1870, 
S.  31   S- 

7,  Yoga*  e.  a.  O.  p.  13,  No.  7.  vom  Jabr  257.  —  No-  54. 

81  vogü*  a.  >.  o.  p-  66,  No.  94  --ais  13  nbnas,  V.  J.  24Ö. 

9)  VogUi   %.  n.  O.  p.  88,    So.   150.    —    Zwaitolbaft  iM   toit,    ob   auch 

rV"tJ  No.  111  Oidl-Allat   in  lesen  ial,  oder  nlobt  »iebielir  Älji^. 
101  Vogai  ».  «.  O.  p   31      Levy,  Z.  D.M.O.  XVIII.  116  n'^COT. 
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vorkommenden  Composita  ZaßSdia  ^\  'EXaaaa  ')  und  'EXafi^^os  ') 
gehen  vielmehr  auf  aramäisches  rtbtfi  zurück,  und  die  Orthographie 
MionbK  ^)9  bnnbM^)  ist  damit  im  "Einklang,  während  Mbiüt  ^)  nur 
nach  dem  Gehör  die  Form  -Elä  wiedergibt  und  das  vereinzelte 
bK  in  bfiCüT  0  und  bK'^no  ^)  keineswegs  als  schlechthin  damit  iden- 
tisch anzusehen  ist,  sondern,  wie  Wetzstein  fOr  die  analog  gebilde- 
ten hauranischen  Namen  wahrscheinlich  gemacht  hat  ^),  hebräischem 
Einfluss  verdankt  wird.  Wir  hätten  also  in  dem  Durcheinander  von 
palmyrenischen  Eigennamen  mit  hebräischem  bfi^,  aramäischem  rr^K^ 
arabischem  nb»  ein  Spiegelbild  des  Gewirres  von  Nationalitäten, 
das  dort  zusammenwohnte.  Eines  besondern  Cultus  gedenken  die 
Inschriften  nur  in  Betreff  der  nbfii,  und  die  Uebersetzung  des  Na- 
mens Yahballat  durch  *  ji&rjvoSwgog  ^^)  bezeugt  ein  lebendiges  Ver- 
ständniss  des  Arabischen  in  der  Dynastie  der  Benu-Odeina  in  der 
zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts.  Das  oben  nachgewiesene  histo- 
rische Alter  des  Namens  lässt  aber  keinen  Raum  für  die  Aunabme, 
als  wären  erst  durch  die  Wanderungen  seit  dem  Zuge  der  Sabäer 
Araber  hierher  gerathen ;  vielmehr  sind  dieselben  der  älteren  Schicht 
zuzuzählen,  wie  ja  auch  die  Araber  selbst,  die  die  Benu-Odeina 
unter  die  Amalekiter  rechnen  ^^),  genugsam  andeuten;  indem  sie  zu- 
gleich melden,  dass  die  von  dieser  Dynastie  beherrschten  Land- 
striche, in  denen  sich  die  ersten  Ankömmlinge  von  Qudaa  nieder- 
liessen,  zwischen  el-Belqä,  Hu w warin  und  ez-Zeitün,  von  Arabern 
bevölkert  waren.  Der  „Amalekiter  Dharab  b.  Hassan,  der  damals 
an  der  syrischen   Grenze   über    die   Araber  herrschte"    ist  jener 


1)  Vogti^  ».  ».  O.  No.  5,  vom  J.  155  n.  Chr.  —  Daneben  ZftfiSdas 
No.  15  V.  Jahr.  242;  Znßduä  Qen.  No.  68,  v.  J.  182  n.  Chr. 

2)  VogtiiS  ».  ».  O.  No.  70. 

3)  Vogüö  a.  Ä    O.  No.  37  V.  Jahr.  103  n.  Chr. 

4)  Vogüä    a.  a.  O.  No.  34:   KVSnbM,   wo   die  Zugehörigkeit  des  T\  som 

ersten  Theil  des  Namens  durch  das  gans  analog  gebildete  KV)U^r  in  derselben 
Inschrift  ausser  Zweifel  gestellt  ist. 

5)  Vogtiö  a.  a.  O.  No.  37.  39.  40.  44.  47.  48.  51,  53,  67.  Vogüi 
p.  lll  will  nb«  als  AppeUativ  von  «b«  =  b«  trennen. 

C)  Vogüä  a.  a.  O.  No.  5.  15.  63.  Ich  würde  dazu  auch  den  Namen 
fitb^nn?  auf  einem  Siegel  bei  Levy  Siegel  und  Gemmen  S.  39  ^teUeu,  wenn 
nicht  dort  wahrscheinlicher  HKbKnnT  zu  lesen  w«re.     S.  Z.  D.M  G.  XIX,  536. 

7)  Vogä*  R.  a.  O.  No.  70,  pr.  Zaflilov,  Vgl.  ZdßfiXoi  Joseph. 
Ant  13,  4,  8.    Syncell.  547,  17. 

8)  Vogüi  a.  a.  O.  No.  99.  Vgl.  Katalog  oder  VaaUlog  Wetz  st. 
Ausgew.  Inschr.  363. 

9)  Ausgew.  Inschr.  362  f. 

10)  Osiander  in  Z.  D.M.G.  XV,  396.  Vgl.  Oberdick  in  XVUI.  747, 
wo  jedoch  die  Deutung  der  Titulaturen  ganz  haltlos  ist.  S.  Sallet  a.  a.  0. 
S.  32  f. 

11)  Bekri  b.  Wfistenfeld,  Wohnsitze  und  Wanderungen  der  Arab.  SUmme. 
S.  ^.     VgL  Z.  DJLG.  XV,  455.  —  Beiske  prim.  Un.  23. 
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Jap^og,  welcher  unter  Agrippa  IL  (43  —  100  n.  Chr.)  ein  nam- 
hafter Feldherr ') ,  Statthalter  des  Königs  nnd  Eparch  einea  Theils 
von  Balanäa")  nar. 

Mit  diesera  Wink  für  die  Chronologie  des  Beginns  der  Seli- 
hiden-Herrschaft  ist  zugleich  die  Verbindang  angedeutet,  die  zwi- 
schen den  pal myrenis eben  Arabern  nnd  denen  von  llaoran  and 
Batanfta  bestand. 

Die  Basis  derselben  ist  die  „Heerstrasse  der  Raubzüge'-,  welche 
noch  jetzt  allen  Einßllen  der  Beduinen  vom  Norden  Syriens  nach 
dem  Süden  nnd  umgekehrt,  dient"),  und  zeitweilig  die  direkteste 
and  neutrale,  d.  h.  zwischen  den  syrischen  und  arsacidischen  Zoll- 
gebieten sich  durchschlängelnde  Verkebrsstrasse  zwischen  Palmyra 
nnd  Petra  war').  Sie  ist  von  jeher  im  Besitz  der  Wüstenarabor 
gewesen '').  Sie  durchschneidet  in  ibrem  nördlichen  Laufe,  parallel 
dem  Kranze  von  Kastellen,  der  in  römischer  Zeit  zu  ihrem  Schatze 
angelegt  wurde  ^),  die  palmyrenische  WUste,  umgeht  Damaskus  und 
das  Uaarangebirge  im  Osten,  indem  sie  sich  hart  an  den  Band  der 
steinigen  Harra  heranzieht,  nnd  vereinigt  sich  in  der  südlichen 
Steppe  bei  (Joraqir  mit  der  östlichen  nach  den  Euphi-atmUndungen 
verlaufenden  Nabatäerstrasse ').  Stationen  derselben  waren  von 
Palmyra  aus,  damals  wie  heute:  llawwarein'*),  griecb.  ^vtgia^j, 
pat-Enmar  ^"),  vermuthlich  die  äussersta  römische  Station  En- 

Ij  Joseph  BelL  Jud.  2,  17,  i:  i'ncfift  igmxdUtii  (nniitf,  AvfavirBs 
t*  Hai  Bninvniovt  unl   I'pnjfßW/rB,'  tijio   Japiltii  ianii^X'!^- 

i)  Wadrthigion  Inscr.  sjr.  2135  bei  VogU  a.  «.  0.  S.  103.  Auf  die 
Nunenlgleichung  Vj^  =  Jifttot  ^  v'^j'-^  wurde  berait»  oben  infmerkum 
gemachl  S.  635  Aum.  7. 

3)  WetistoiD,  RB.  8.  3  f. 

4)  PMd.  6,  32  1  144. 

5)  Andtntungen  Ulii;r  dieie  wenig  bekaonto  Stnssa  gaben,  neben  mancliem 
Irrigen,  Bitter,  Erdk.  XIU,  125-,  UaTers,  Pbän.  lU,  293  ff. ;  Wslislein 
Nord«r»b.  9.433;  Reii.aud,   M«sine37r.i  SiBbelln  Z.  ü.M.Q.  XYII,  570. 

6)  Weinstein  KB.  105.  Dies  siurt  die  |.LäJt  ^jUSs^  der  ukbudiwi 
Historiker,  die  oft  miaatrodealel  worden  aind. 

7)  Wetistoiii,  Nardunb.  a.  n,  O.  Terweiit  deshUb  Httf  die  Doeh  er- 
wartete FortielBUng  aeiner  verdienstlichen  Arbeit! 

8)  Bek  rl  H.  a.  O.:    „Dbarab  wies  den  Qudia  die  STriicbaD  Wntas  >wl- 

seben  el-Belq&,  Huwwarin  (^;',j-^)  0»^  «i-ZeitQn  in  WohniUtten  an". 
Berggrali  carte  de  la  Syrio  Hauvaroin  lUdwesUich  Von  Palm/ra.  Jtqflt 
W.  B.  4,  78  Z.  1 :  j*Jü'  1JVJ3  W^i  o^j!>="  tf***^  «^'  <^i  Cft^.j*^' 

»}  Ptol.  5.  15,  24.  NIdit  Aifava  Ptol.  5,  19,  5.  wla  leb  Z.  DJI.O. 
XXIII,  571  Note  B  vennutbele. 

lU)  Hamia  i»r.  l'Jl,  der  es  im  Besitie  Eibem  U.  „dei  Herrn  nm  Tad- 
mor"  nennt.  Vgl.  Wetzstein  HB.  132,  dem  ich  jedoob  in  der  Mautiflidrang 
mit  DatineD&r  in  ilrr  oUdlirlien  Betqa  nicht  beipftichten  kann,  aber  dUcfte 
dar   „rSmisclie  Wachposli'U  Nemkra"    (ebenda  B    I7J  hierber 
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mari^),  der  Brunnen  Qa^^am'),  gr.  Kaaafia  '),  und  der  Knoten- 
punkt am  Ostrande  des  Haurangebirges  Teimä*),  griech.  0ififi9i^). 
Dieses  fahrte  zum  Unterschied  von  andern  gleichnamigen  Orten, 
namentlich  dem  „Teima  der  Juden  ^  an  der  hi^azischen  Hanpt-^ 
Strasse^,  den  Beinamen  Theme  der  Elater^).  Die  Elates 
oder  Hylates^)  waren  ein  itur&ischer  Stamm.  Iturfter,  Nach- 
kommen Ismails  %  also  Uraraber,  von  'inu'^^  d.  h.  Gebirgsbewohner  ^% 

1)  Itiner.  Anton.  195:  Eumari  v.  1.  Eonuuri ,  Elimari ,  80  mp.  tod 
Damascicis  mit  den  unbekannten  in  der  Richtung  von  Palmyra  sa  sacheodcn 
flwischenstationen  O e r o d a  und  Thelseae,  corrigire  ich  in  E n m a r i.  S. 
die  Karte  so  Partheys  Ausg. 

2)  Wetzstein  B.  B.  4:  ^^^«^  ^  ,,das  einaige  Wasser  an  der  Raub- 

Strasse**.  Deshalb  so  wichtig  neben  K  al  a*at  Kas  am,  Kiepert  Karte  zu 
Wetsstein.  . 

3)  Ptolem.  5,  15,  24.  Wie  der  Name,  so  stimmt  auch  die  Lage,  Sstlich 
von  Damascns  zu  Gas  am  a  Tab.  Peuting. 


I  o. 


4)  Wetz  St.    RB.  94:    «^Uaj,   der   damit    das   biblische  M»-tPl  Jes.   21, 

13 — 17  in  Verbindung  bringt  und  auf  die  „Carawane  von  T^ft"   Hiob  6,  19 
hinweist. 

5)  Pto  1.  5,  19,  6  ,   östlich   vom  A  1  s adam  o  s  -Gebirge  ;    wogegen  P  t o  1. 


I    ^ 


Saiftn  6,  7,  29   dem  »Uaj  an  der  Grenze  von  Hi^  Z.  D.M.G.  XXIII,  573 
entspricht.     Siehe  folgende  Anm. 

6)  ealfia   der  vor.    Anmerkung;    Jäqftt    MB.  I,  907:     <UaJ    ^J  jU^ 

^J^^Jt.     Ein  anderes  eefid  Ptol.  5,  15,  17  in  Chalybonitis. 

7)  Betrachtet  man  im  Zusammenhange  die  Angaben  des  PI  in  ins  Über 
die  Strecke  zwischen  Palmjra  und  Petra,  5,  S  87:  Ad  orientem  Syriae  Palmy- 
renae  solitudines  quae  usque  ad  Petram  urbem  et  regionem  Arabiae  feUcis 
appellatae  pertinent,  §  ^9:  Infra  Palmyrae  solitudines  Telendena  (v.  L  Ste- 
lendena,  aber  T.  Peut. :  Theleda)  regio  est  ...Ultra  Palmyram  quoqne  ex 
solitudinibus  üs  aliquid  obtinet  Hemesa,  Themelatium,  dimidio  proprior 
Petrae  quam  Damascus ;  so  ergibt  sich ,  dass  dies  Themelatium  (v.  1.  Temela- 
tium)  auf  der  Wüstenstrasse  näher  an  Petra  als  Damaskus,  nicht  aber  auf  der 
bekannten  Hauptstrasse  von  Damaskus  nach  Petra  zu  suchen  ist,  zweitens  aber, 
dass  der  Name  verderbt  ist,  da  zu  Themelatium  nicht  propior,  sondern 
propius  verlangt  würde.  Dem  ha1>en  auch  Sillig  und  Detlefsen  durch  Auf- 
nahme des  g%nz  schlechten  f,item  Elatium**  nicht  abzuhelfen  vermocht;  vielmehr 
ist  sehr  leicht  herzustellen  Theme  Elatium  (G^n.  plur.  v.  Blates),  da  Pli- 
nius  selbst  5 ,  §  81    unmittelbar  hinter  den  Hemeseui  die  Hylate«  (v.  1. 

Hilatos)  mit  der  Ubterabtheilung  Bao-Thaemi    d.  i.    UiAj  L^  =  Mtm   P'^3 
nennt.     S.  folg.  Anm. 

8)  PI  in  5,  S  81:  Hylatas,  Ituraeorum  gentcm  et  qui  ex  his  Baethaemi 
(v.  1.  Bethaemi,  Bethemi)  vocantur.  Vgl.  yi ad"  a&fjvo  i  Wetzst.  Ausg.  Intchr. 
No.  IGO  S.  311;  OvXa»a  Joseph.  15,  10,  X 

9)  Genes.  25,  15.  1  Chron.  1,  31,  wo  'Tlta^  neben  «tJ'^r  unter  die  8«hne 
Ismaels,  nach  gewöhnlicher  Personification  von  alten  Stimmen,  gerechnet  wird. 

10)  Kiepert  bei  Ritter  Erdk.  XIX,  422.  —  T^n*^  im  Talmud  Neub. 
G^ogr.  8.  16. 
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beherrschten  von  Alter§  her ')  besonders  in  dem  durchkintleten 
Landütricbe  iles  Traclioncngebirges  diese  Strasse  und  plünderten 
die  Karawanen,  bis  die  Römer  Ordnung  im  Lande  scliaffien*).  — 
Zustande  die  namentlich  Wetzstein  unter  Anpassung  an  die  localen 
Verhältnisse  im  Drnsengebirg,  dem  Flauran.  gnt  beleuchtet  hat"), 
Das  Sabstrat  der  Bevölkerung  im  Elani-an  und  seinen  Umgebungen, 
welches  dann  von  der  sabäiacheu  Wand  am  ng  ilberscbichtet  and 
absorbirt  wird,  ist  ethnographisch  dasselbe  Element,  das  wir  im 
Norden  der  syrischen  Wüste  nomadiairend  trafen.  Nicht  nur  keh- 
ren dieselben  Stammnanten ,  welche  in  einer  älteren  Epoche  an 
mesopotami sehen  Gegenden  haften,  bei  Ptolemaens  im  wüsten  Ara- 
bien wieder*),  sondern  insbesondere  nennt  er  Araber  das  lUuber- 
volk  der  Tracboniten ') ,  das  bereits  Jahrhunderte  vorher  in  jenen 
Schlupfwinkeln  banste  ^) ,   deren  Mittelpunkt  der  Berg  'AXaäSafiia 

war,  d.  i.  ..Jk.a'ä!  „der  kahle"').  Das  al  in  diesem  Namen  ist, 
wie  das  el  in  dem  der  Ortschaft  t'Üp»;  ^1,  iovßt''jigea  ^),  ' Agia&a 
T^X'^^i  '")  genannt ,  die  am  Fnss  desselben  Gebirges  liegt ,  ein 


^ 


1)  1  Chron.  5,  19.     Vgl.  Winer  bibl.  S.W.  I,  622. 

2)  Str.b.  16,  2.  20:  'Bmi  J.  -«;  ^  J^^aoiiäs  TtdXis  iii6loyos  ...inif- 
Kiniai  iV  aitils  9(10  Xtfüfieroi  ittj^oi  TpnniS  vt  f  fntija ,  npÜB  r« 
iigä  p  Biv  fiift)  Kai  TfJv  'It  0  vfiaiatv,  äva/tii  iftl  SvaSata,  tv  oIs  Hai 
oa^iifi  ßn^titiofta.  ...TQ  /i(Vrai  aXiov  tous  ÖjiÖ  t^e  evSai/iovOt '  Igaßias 
tuH^gevS  iiriXttTOVOiv  ol  Bifßafoi'  ritTtni  8i  avaßalvai  Haja}.v9i»xo>v 
ruft  TtSv  ntfi  ZrjvöSainnr  (y^X,  Wetist.  anaKev.  Imehr,  No,  177,  wn  du 
Zif^S  «'put  in  einer  Inachrift  des  P&ImUi  von  'Aqrabt  viaUiicht  disMlbe 
Pcraäollohkeit  ist)  itjotoiv  3iä  ir,v  ix  tiiv  'Faiuaiaiv  siivufuar  uni  3iii  i^v 
ix  loiy  arpiiiiioiiäi'  Aaifälunr  Toii'  iv  tfi  ^vgia  ifftg^ofiinav.  Tg!.  Jo- 
laph.  Aul.  15,  10,  2.     VogU«  a.  >.  O.  p.'95. 

3j  WelisL  ÜB.  36  r.  Nur  habe  icb  Bedenken  du  dfa^iS  in  der  SlTB- 
buoiscben  Stelle,  wie  W.  (hut ,  auf  ein  Uischvolk  von  Arabern  nod  Iturlem  la 
beiiehea;  aa  gebort  ^anim&tiach  za  Öp*7  Si/üßa-jn, 

i)  Ptal.  ä,  lä,  2,  'Faaßjivoi  habe  icb  scboD  oben  mit  Stnhot'Pa^ßaioi, 
'O^X'I"'^  mit  PliD.  Oirhoei  verglichen.  Ebenio  sind  die  Mtp^T^voi  mit  den 
Hardini  PUn.  6,  l.  117  nacli  Billig's  Lesart  Easammeninhalteii.  Dib  Cal- 
biense»  in  einer  Palmp'.  Inschrift  hKIt  Lev}'  ZUehr.  D  M.O.  XVin ,  102 
nir  Abki>tnnilinf;e  der  Ortichaft  Calaba  bei  EdeSM. 

51  Ptol.  B,  15,  26:  vnö  io  ■JlgdHa^or  öpoB  oi  Tgazoivltm  tigißie. 

6)  Nicola  as  Damasc.  (der  iiu  J.  8  v.  Cht.  als  Gesandter  des  Ramdes 
dort  wv)  rr.  94:  ylt;inn.i  to)v  rov  TfAx^ava  KimiKD^CTOff  .  .  .  nliievK 
■tut  HpioSoii  ]fir^ii"'ij  StiuptSvorttt,  hg/tfi^fior  inai^aavio  TT,v'.-ignßiar, 
Vgl,  Joieph.  fl.  Jod.  2,  17,  4;  Ant.  15,  10,  1.  Winer  bibl.  HW.  II,  638. 

7)  Ptol.  5,  15,  6:  .-lapn  pif  tfiV  'Efr,fiov  Afnßiav  6  '.iladSafiot  tö 
Spot  ev  TO  /itaov  ini'x"  »oi^at  öä,  ly.  Vgl.  Wetzstein  RB.  90,  der  die 
Variwito  '.ilattlnuut  vorzieht,  Baachtantwerlh  ist,  daiB  der  Artikel  vur  S 
nicht  auimilin  iai,  wie  in  '.llatKä/i,  Adonia,  Langkavel  31,  und  wie  twi 
■inlgen  arabischen  Stimmen  in  nlter  Zeit  Üblich  gewesen  sein  soll.  Journ.  As. 
1843  dfcbr.  p.  381. 

8)  Ptol.  B,  15,  16.     Vgl.  Z«4lschr.  U.M.G.  XVIII,  1*30. 

9)  Inschrift  von  SuwBlda  v.  Jahr  8)4  n.  Chr.  Ztschr.  D.M.6    XV,  43». 
lU'  NotlL  Kpiseop.  1,  1U4T. 
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SprtchreBt  vorsabftischer  Zeiten,  da,  wie  ich  am  Schlisae  der  Ab- 
handlimg  über  die  sab&ische  Wandemog  bereits  angedeutet  <babe  '), 
die  Quellen  des  Ptolemftas  einer  Zeit  angehören,  wo  dies  Oebiet 
noch  von  der  Einwanderung  aus  Süden  unberührt  war. 

Unter  den  Schriftdenkmftlem  des  Hanran  sind  die  grieoUadien 
Inschriften,  soweit  sie  mit  bestimmten  Daten  versehen  sind,  meistens 
zu  jung  *),  als  dass  aus  den  Eigennamen  darin  ein  sicherer  Sohlnss 
auf  die  besondere  Stammesangehörigkeit  der  Trftger  eiiaubt  «Ire. 
ieden&lls  ist  das  sabäische  Element  in  der  Mehrzahl,  die  nadi 
der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  verfasst  sind,  schon  stsdrk  vertreten. 
Der  sehr  spftrliche  Gebrauch  des  Artikels  al  in  den  Eägcofamen 
ist  daher  erklärlieh.  Ausser  dem  schon  oben  betrachteten  'AXa- 
fMwSagas  gehört  vielleicht  hierher  der  ' AXuaaß-og  in  einer 
Inschrift  a.  d.  J.  310  n.  Chr.'),  den  Wetzstein  in  einer  hand- 

schriftlichen  Bemerkung  durch  <i:^4AÄ'^t  *)  deutet,   virobei  auffallend 

ist,. dass  er  osd  zwei  seiner  Verwandten  sioh  durch  doi  besondem 
Oeschlechtsnamen  'Otifuog   auszeichnen^-,    der   an    den    Stamm 

H  u  t  e  i  m  (s.  o.)  erinnert.     Der  Name  QifiaXkog  M  ^^^  kommt 

nur  einmal  und  spät,  im  J.  401,  vor^)  xmd  war  in  gleicher  Zeit 
auch  bei  Nichtarabem  gebräuchlich  ^).  Noch  später  und  aus  einer 
Zeit,  wo  jüngerer  arabischer  Einfluss  das  Idiom  des  Hauran  schon 
modificirt  hatte,  ist  der  appellative  Gebrauch  des  Artikels  Jl  dureh 

die  Inschrift  vom  J.  568  bezeugt,  in  der  die  Worte  t6  fMtQxvQiov 

durch    ^^jj\  \6    übersetzt    sind*).      Interessant    ist   der   Name 

1)  Ztschr.  DMG.  XXII,  673. 

2)  Sie  fallen  vorwiegend  in  die  Jahre  155  n.  Chr.  (Wetsstein  No.  200) 
bis  575  n.  Chr.  (Wetist  No.  101),  w&hrend  die  Palrnjo-enisoheB  luschrilten 
■nm  Theil  in  das  erste  Jahrhundert  anrüek reichen. 

3)  Wetzst  No.  59  von  AwwAs  und  in  einer  nicht  pnblicirten  Inschrift 
aus  demselben  Orte.     Ausg.  Insehr.   S.  261. 

4)  Wetsst.  Randnote  zu  S.  341  des  Namensregisters  hinter  der  lasichrilt- 
Sammlung :   ^yl^ldaatos  yielleicht  c>»*^^t  y   wo  der  Artikel  wiedergegeben  wie 


in   uälafiovvdagug.     So   hiess   ein  König  der    Kinda  ^j*%a3  ^  vi^A^M^jK  ^  der 

erst  Christ,  dann  Maselmann    war  und  wieder  aum  Christenthnm  aarfickfekehit 
unter  Abnbekr  bekXmpft  und  besiegt  wnrde*^ 

5)  NA2EPOY  OTBMIOY  und  A^ACAßOY  FAAE^OY  OTBMIOY, 
und  No.  60  S.  241:  OTEMIOY  AEJOY  vom  J.  354  ans  dunselbeB  Orte. 
V^eCistein  S.  361    gibt  xweifolnd   eine   wenig  befriedigende  Erkliruag,  ab 

eine  Art  Diminutiv  des  bekannten  Namens  ^^l»Ar  „Viper^*. 

6)  Wetsst.  No.  41  =  C.  I.  4637.     Derselbe  C.  I.  4636t 

7)  C.  I.  III,  3846  Add.  —   S.  auch  Levy  in  Ztschr.  DJC.O.  XXII, 

8)  Wetzstein   ausg.  Insehr.    No.  110;   besser    bei  Vogt<    Ihm» 
S.  117  f.      Zur   ErklBruag  derselben    hat  nach   ihm  Ewald   Gfdtt..|BtaL  Am. 
1869,  22.  Sept  Beiträge  gegeben. 


^^^H  lllau ,  lülMii/iüchc  Sj'rachtluilien.  5ä7 

'Afta9ai.Ti}  in  einer  cLrisUitiieu  lusclirift  au:j  Qare'y«  *)  wegen 
der  ZusammüUüelzuug  mit  n^N,  lu  ÜliulicLer  Umbildung  wie 
'  AQovä\Trj*)i  und  wegen  des  üel)raiiclics  dieses  ursprÜDglich  heid- 
nisclien  Naineus  in  christüctieu  Familien.  Uebix  den  lieidnläulien 
Colt  der  Allat  im  Haarau  geben  nun  reictien  Aufscblusü  die  der 
vorBabäischen  Kpothe  BDgeliörigou  nabatÄischen  Inschriften,  die 
uGuerdiugs  in  Uebräu,  Sali^hat,  Bu^ra  und  einigen  andern  Pankteu 
der  eigentliclien  Aorauiti»  gefuDden  äiud^),  und  welcbe  zasammen 
mit  einer  besundern  Gattung  aramäischer  Inscliriftcn  aus  derselben 
Laudscbafl  *)  das  ScLrifttbum  der  «iuheimisulien  Bevölkerung  in 
der  Zeit  kurz  vor  und  kurz  nach  Christi  Geburt  reijräsentiren  *). 
Der  aramäische  Dialekt,  dessen  beide  Closseu  von  Texten  sieb  be- 
dienou,  war  die  Schriftsprache  der  Zeit,  wie  es  uochmals,  und 
Uand  in  Hand  mit  der  Verbreitung  des  Chi-istenthums ,  unter  der- 
selben Büvölküriutg  das  Griectdäebe  wurde,  und  im  Gefulge  des 
Islam  das  Arabische.  Zeagen  der  unirabischüu  Nationalität  der- 
selben aber  sind  die  Namen  und  Würter  arabischen  Gepritges,  die 
in  den  einen,  wie  in  den  anderen  duichlenchten.  Dahin  gehOreu 
1)  Persouenuamcn,  wie  Vahballat  rbNafn*)  mit  vollerer  Ortho- 
graphie als  in  Falmyra,  Vuld-al-bu'l  bya  b«  ^l5^ ') ,  'Abdalgä 
K3'?et^a7^),  alle  drei  mit  deutlich  erkennbarem  Artikel  al,  andere 
mit  arabischer  Femininendung  in  -at,  Maskuliu-Nomiuativenduug 
-6,  and  Diminutivformeu  o-ai;  2)  GÖttemameu ,  wie  nbM,  die  be- 
ggnders  in  Hebriiu *)  und  Salchat'";  verehrt  ward,  und  Mimn  ") 

1)  C.  J.  4t>43b.  WoUgt.  a.  a.  O,  341,  ifv  sk'.li  hoDclachrirtiicIi  ebonfBlU 
lU  der  EtTfnoloeie  <^'^t  &^l   |j<ikaniit  hal;    VogU«  a.  a.  O.  p.   110. 

■i\  B^ntium«  in  Llbyeu  bei  «tUopisclieu  Völken.:  Plol.  4,  G,  1".;.  20.23; 
alsu  »Olli  nb«  in  „Barg  der  illM ".  Eio  nb«  ItO  Budot  Nßldok« 
Zucbr.  D.H.G.  XXIV,  93  iu  Nords^rien. 

3J  Vogiiä  lose.  aim.  p.  lUU— i24.  Uobcr  Allat  besuiulura  p.  lOä— 110. 
—  Auch  diG  griavh.  lusohrift  aas  äcbaqqil  (Jfa9wa(a  i^Uil )  Mo.  12li  bai  Wal»- 
slain  lial  sinen  Kabatäer  mm  Verfossar. 

41  Vogüi  «.  a.  O,  Chap.  IJ,  p.  ay— M!i. 

fij  Sl«  stammen  iiUe  aus  der  Zä%  v.  Ü)  v.  Chr.  bis  lOD  n,  Chr.  und  sind 
lam  Ttiell  mit  bestimmtcii  Duleu  uacli  Ui^fparuni^HlireD  der  NabaUnrküuigB 
TCTSeben.     Vagili  p.  Hü,  115. 

6)  VogQ*   «.  a.  O.  p.   101. 

7)  La*;  iii  ütBchr.  D.H.G.  XXlt,  268.  VogU«  S.  lOU.  Sutl  Telid-el- 
Baal,  wie  beide  luscn,  lidie  ich  die  AussprMhs  Vulil  onch  Hnssgiibe  tiBkaiin- 
ter  SUnimnamun,  wie  Vuld-Aly,  Vuld-Soluiirftn  tSpronger  Ztichr.  D.M  IJ.  XVII, 
ai».  iW6j  vor. 

8j  Vagüi  t..  a.  O.  p.  102  Gildumeistar  Ztscbr.  U.M.O.  XXUl,  162. 
I.«vy  sbeuda  320  and  663.  Nöldeke  «banda  XXIV,  97  will  hiar  Uabar  Vh 
üoi»»,  ala  deu  Anlkol. 

9;  NSIdek«  iu  ZMohr.  D.11.0.  XIX.  Ü3U.     Vofüi  *.  >■  O.  p.  lüO. 

10)  VogOi  a.  a.  O.  p.  107.  119. 

11)  VottOi.'  a.  a.  O,  p.  120   iu   einer  luicbrirt   au  Omtii-d-UJein*l. 
fömiMhoi.  MüaMn  uns  Bosra^Uulsro»,   Sckbel   P.  M.  111,  W)2.  - 
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mit  arabischem  ^v3,  und  3)  arabische  Appellaüva  als  Lehnwörter 
aus  der  Volkssprache ,   wie   Jt  =  Sri^og  ^) ,  «n^ö»  =  Aä-*^  •). 

Unter  den  Stammnamen,  die  in  diesen  Inschriften  aoftreten,  ist 
wenigstens  der  der  n*«9TD7a  ^)  als  noch  jetzt  in  dem  Nomadenstamm 
der  Mesaid^)  fortlebend  nachweislich.  £s  ist  hiemach  nicht  za 
bezweifeln ;  dass  ans  dieser  Epoche  arabischen  Volksthums  im 
Haoran  ein  gut  Theil  von  Stoff  in  die  folgenden  Jahrhunderte 
der  sabäischen  Herrschaft  hineinragt,  wozu  unter  andern  gewisse 
Localculte  in  den  griechischen  Inschriften  gehören,  die  arabisch 
sind ,  ohne  jedoch  mit  dem  übereinzustimmen ,  was  wir  über  die 
sabäische  Götterlehre  aus  den  himjarischen  Inschriften  wissen.  So 
sind  z.  B.  zwei  dem  tiEil  AYMOY^)  geweihte  Bauten  in  dem 
Dorfe  Fgaivt]^  jetzt  c  1  -  (j  r  ^  n ,  aus  dem  J.  232  n.  Chr.  vorhanden ; 
eine  Gottheit,  von  der  die  einzige  Spur  in  dem  arabischen   ^U^ 

erhalten  ist.  Eine  andere  Inschnft  gedenkt  einer  Göttin  Ovae- 
am&ri'^),  in  deren  Namen  ein  arabisches  ijunS^  nicht  zu  ver- 
kennen ist^).  So  ist  es  auch  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  in 
vielen  Widmungen  genannte  *A&^vr]  dieser  Gegenden^)  nichts  als 
Uebertragung  der  arabischen  Allat  ist,  woneben  wie  in  Patmyra, 
bK  nur  in  einer  Zahl  fremdartiger  Eigennamen  ^^)  und  Th^  einmal 
in  dem  Eigennamen  •^nbtn-'T^*),  ausserdem  auch  appellativisch  vor- 


nabatäischen  Inschriften  ausserhalb  des  Sinai  auch  sonst  hftnfig;  %,  B.  in  Salda 
und  Puteoli.     L  e  v  y  Ztschr.  D.M.G.  XXIII,  435.  652. 

1)  Vogüi  a.  a.  O.  p.  94.     ntt)   '^:ny   b«  =  d  Sfluos  h  TcSr  Vßaiaiirafr, 
Levy  Ztschr.  D.M.G.  XXII,  268  T^5>«73  b«. 

2)  Levy  a.  a.  O.  —  V  o  güi  a.  a.  O.  p.  106.  119.  120. 

3)  Levy  a.  a.  O. 

4)  Levy  a.  a.  O.  269  f.  verweist  mit  Recht  auf  Wetz  st  ausgew.  Inschr. 

336.   —  Dieselben    nennt    Berggren   Dict.   arabe-fran^;  58 :   v^i^it^f ,  vgl. 

fvl^  Mo^aieSrjvdSv y   Waddingt.   loser,   syr.   No.   2287   v.   J.  214   n.  Chr.; 
Robinson  Pal.  1,  261:  Mesil'id. 

5)  So    ist     nach    Waddington'schen    Copieen    sUtt    eQATMOV    und 
ePÜATMOr  Wetzstein  a.  J.  No.  114.  116  «u  lesen. 

6)  Q^üs  III,  523:  „  ^Ic  ist  der  Name  eines  Götzen*'. 

7)  Vogü6  a.  a.  O.  p.  109. 

8)  Vgl.   ^*^\%i\   „  der  Allgütige  ** ,    einer    der     islamischen    Qottesnameo. 

Vogüep.  109:   „Ouassäath  est  l'arabe  Rjum^     il  siguifie  large,  ^tendo'* 
trifft  den  Sinn  und  das  Wort  nicht  genau. 

9)  Wetzstein  a.  a.  O.  No.  16.  17.  28.  108.  119.  191. 

10)  Wetzstein  a.  a.  O.  S.  361  ff.  zieht  dahin  Oudßrilosy  ''j4$n^l9^ 
OvaSdrjloi^  "AxQrjkoi^  JSaf^dfßoi  j  Piißr^log,  Vogüi  a.  a.  O.  108  ff.  bfll^i 
bxnrri,  b«2n,  b«-|ü3,  'ßofidt^XoSj  TdvvrjXo^,  Nardueloe. 

11>  Vogttö  a.  a.  O.  p.  123,  dessen  Aussprache  Zeidelohi,  w«U  Uyfari- 
da,  ich  verwerfe. 
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kommt,    so  jedoch,   dass  Biuli  nicht  mit  Sicherbeil  sa^n  läsat, 
das  arabisch  II  äh,  oder  aramäisch  Eläh  zu  sprec.heo  ist^). 

Es  muss  nun  zugegeben  weriien,  dass  ein  Xheil  dieser  Spracb- 
erscheinungeu  arabischen  (iepr&ges  im  Haiirau  mit  der  Uerrschaft 
der  Nahatäer  daselbst  aafs  iuiügste  zusamineuhängt  und  lou 
diesen  als  etwas  fertiges  mit  dahiu  gebracht  wurde,  nicht  aber  ala 
landscbaflliclieg  Anhängsel  etwa  erst  dort  rou  ihnen  aurgenouimeu 
worden  ist.  Dies  gilt  namentlich  von  solchen  dem  Gebiete  der 
Onomatologie  angehörigen  Bildungeu ,  die  deu  gleichen  in  dem 
reichen  in  schriftlichen  Material  der  SinEiibalbinsel  eutspreuhen,  wD' 
hingegen  der  nicht  im  sonstigen  Nabutäisch  uachweisbare  Rest  dem 
Hauranischen  Idiom  im  engem  Sinne  verbleibt,  dessen  Uereicb  sich 
ebensowohl  cultnrgeschichtUch  durch  den  üebrauuh  eines  eigenen 
Schriftcbarakters  ^),  als  ethnographisch  durcb  näliere  Verwaudisuball 
mit  den  uordsyrischen  Arabern^)  gegen  die  sUJliche  Einwanderung 
abbebt  und  gleichsam  den  Knoten  bildet,  der  Nord  nnd  Sud  ver- 
schQrzI 

Um  nun  das  Arabische  im  Nabatäerreiche  auszuscheiden,  wird 
es  gnt  sein,  zunächst  die  territorialea  Grenzen  desselben  näher  ins 
Aoge  zu  fassen.  Denn,  wenn  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Untersuchung  aber  die  uabatäischen  Inschriften  und  Münzen  keia 
Zweifel  mehr  besteht,  dass  die  Schrift-  und  Verkehrssprache  der 
Nabatäer  von  Petra  ein  aramäisches  Idiom  war,  die  Nationalität 
derselbeu  aber  mindestens  eine  sehr  starke  Beimischung  arabischer 
Uerknuft  verrätb ,  so  entsteht  doch  vor  Allem  die  Frage ,  wo  ist 
der  Sitz  dieses  Arabischen  Elementes? 

In  den  Anfängen  ilircr  geschichtlichen  Grösse,  noch  vor  der 
zweihnndertjährigen  (95  v.  Chr.  bis  105  u.  Chr.)  Glanzepoche  der 
Dynastie  von  Petra,   finden  wir  Nabatäer  nordwärts  am  I-'uese  dm 

Lj  In  d«r  Formel:  VXp  TrUüib  Yoga«  >.  a.O.  |i.  1Ü3.  Dutiit  ßilK 
auch  der  von  VogQä  |i.  !h;  an»  Aiili.31  der  tUiulichen  WidninJiK  VVpbMb 
kiugMiprcKheiiE  Üwcif«!:  „ü  sc  peat  d'Hllleurs  que  ?M  9i>it  iei  l'irllde  uibo 
Jt".  Pur  mich  Ui  bw  hier  nicht  der  Artikel,  «mdBrn  «Ins  durch  dsn  ongan 
AnldiliUB  UI  1'<]Ep  beförderte  A lisch leifang  des  ruUerea  TfsK.  Vgl.  HIIDItV 
Ttbtt  Itmchr.  v<>d  SBidx,  Z.  3. 

ii  Vogii  >.  B.  O,  8^:  „LWjihabet  k  l'ftide  duqn«!  etlea  lonl  tracfu  COD- 
•lilae  one  vuijt^  importitnle  de  t'jcritnre  >r>Tndeane>\ 

3l  Ueundere  Bucblaug  veirdioiioa  die  Nuued  der  dnceluBU  Pbylau ,  dia, 
wie  die  Baßvl,ia,uii  ia  Cliankuiob&  tSteph.  Byi.  äg,  31j  und  •^•.li.ivltv't 
in  gnwtddK  (Ztsebr.  UJI.O.  XVUI,  829j,  oft  noch  die  EriDDetang  u  die  Bal- 
nath  »otcher  CoioDiiten  erhftllaD  iialien.  So  mSchle  die  •^i'Aij  BSif  'tiroiv  {C.  J. 
4678b.  Wet»sleln  k.  J,  No  107)  mit  den  -Ae-fits  M.-,f*DiTn.  in  HMO- 
pounieo  (Uran.  Fragm.  ^7),  die  iM/i;  XAAPBKÜNI  (WelisL  No.  b) 
mit  daii  KafgiifBi  v.  Carrliae ,  die  (/»v'ii)  MvaiTjröi'  mit  der  StadI  Bit  am 
Baphral  in  Buiug  au  aeliKn  sein.  Damit  vUrde  dai,  «aa  oben  Über  dia  Wieder- 
kehr meiopotamiicher  Namen  im  wUalei.  Arabien  bei  PtuleuiKua  gwaft  mjaiu, 
Mine  weitere  itesiütiguDK  erhallen. 

37- 
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Libanon  siedelnd  ^),  in  einer  Gegend,  wo  sowohl  inschriftliche  Denk- 
mäler den  Gebrauch  nabatäischer  Schrift  nnd  Sprache  bekonden  ^\ 
als  auch  noch  bis  zur  Eroberung  Syriens  durch  die  Mohammedaner 
Beste  nabatäischer  Bevölkerung  bestanden^).  Ein  geordnetes,  von 
den  syrischen  Königen  unabhängiges  ^)  Staatswesen  machte  sie  zu 
gesuchten  Freunden  und  Verbündeten  der  Makkabäer  schon  in 
Judas  ersten  Feldzttgen  im  Ostjordanlande  (i.  J.  163  v.  Chr.),  zu 
dem  sie  in  Gilead,  3  Tagereisen  jenseit  des  Jordans,  einen  Tage- 
marsch über  Bosor  hinaus,  stiessen  ^).  Eine  ihrer  Hauptstädte  war 
damals  Medaba,  die  auch  später  noch  eine  Stadt  der  Nabatäer 
heisst^),  südlich  von  der  alten  Ortschaft  Eleale  nb:rbK,  die  im 
Vorübergehen  wegen  des  von  Gesenius  als  arabischer  'Artikel  ge- 
fassten  b2<  erwähnt  sei  ^),  und  in  der  Nachbarschaft  von  NaSaßa&, 
dem  Sitz  eines  nichtnabatäischen  Fürsten^),  vielleicht  der  Nödab 
des  Chronisten  ^) ,  die  den  Israeliten  gegen  die  Hagariter  halfen. 
Die  Hagariter  nämlich  oder  *  Aygaiov  sind  nebst  den  Xat;AoraZ(M, 
die  ich  mit  den  Hylates   von  Teimä  identificire,   die  Grenznach- 


1)  Eusth.  ad  Dionys.  954:  lAQoißwv  n^turoi  vnif  xlmp  jiißdvov, 
toxniati  nQOH  votov  tov  ylißnvov,  atpveioi  Naßatdlot,  Strab.  16,  4,21: 
n(^t»%oi  8*vneQ  r^e  ^v^ias  Naßaraloi  ,,,,vifiov%at  xal  nolXdxis  xar- 
ixQaX^v  avTfjs  n^lv  rj 'Pat/naiaty  yeviad'ai'  vvv  Si  xaneivoi  Paß/iaiotß  aiat'v 
yTnjxooi  xal  JSvQOt. 

2)  Grabschrift  der  Ammias  von  Laodicea  ad  Libanum,  Levy,  Ztsebr. 
D.H.6.  XVII,  86. 

3)  Beladori  ed.  Goeje  159  —  163.  166.  Namenüich  160:  „!>«  rfickte 
das  Heer  der  Griechen  gegen  den  Libanon  ,  wohin  sich  eine  grosse  Menge  der 
Öur^umiter  und  Nabatfter  zurückgezogen  hatte".     J&qüt  MB.  2,  55  s.  t. 


4)  Langlois  Numisxn.  des  Arab.  S.  7.  8.  —  Aus  Diodor  19,  94—98 
ist  hervorzuheben,  dass  sie  zur  Zeit  des  Antigonus  (318 — 301  v.  Chr.),  gegen 
den  sie  sich  über  den  Raubzug  seines  Feldherm  Athenaeus  in  einem  syrisch 
geschriebeneu  Briefe  beschwerten ,  und  des  Demetrius  (301 — 283  v.  Chr.)  von 
Petra  aus  die  Gestade  des  todtcn  Meeres  beherrschten.     Vgl.  Diodor  2,  48. 

5)  1.  Macc.  5,  24.  25.  Diu  Localität  ist  deutlich,  sobald  man  v.  17  and 
28 — 36  vergleicht  und  Joseph  Ant.  4,  7,  2. 

6)  1.  Macc.  9,  35  ff.  Vgl.  Steph.  Byz.  449;  MfjSaßa  noln  to^v  Na- 
ßaraiiov  aus  U  ra  n.  fr.  8. 

7)  Num.  32,  3.  37.   Jes.  15,  4.  16,  9.   Jerem.  48,  34.    Geaen.  Thes. 

1 ,  102 :    „  Quum  Arabiae    sit   propinquum  oppidum ,    suspicari   etiam  pos^  Vk 
esse  Arabum   articulum*^     Indess    lag   die  Stadt   im  Gebiete  der  MoiJiiter  and 

dass   die  Moabiter   den  Artikel    in  der  hebräischen  Form  tl  hatten,   wissen  wir 
jetzt    aus    der  Inschrift   des  Mesa   mit  Gewissheit.      Es   genügt   daher    eher  die 

Etymologie  S^^^  b'^2<  „hohe  Eiche'*,  wenn  man  Ortsnamen  wie  a.  B.  Alatscham 
„schöne  Fichte^^  in  türkisch  Kleinasien,  und  ähnliche  in  allen  Ländern  yei^^leieht. 

8)  1.  Macc.  9,  36,  37,   wo  der  Syrer  Nabat  hat. 

9)  1.  Chron.  5,  19  Wetzst.  KB.  90  vergleicht  damit  die  Ortschaft 
Nudeibe  am  Wadi  el-Butm.  Auf  die  arabische  Form  des  Namens  7Va^a/9a^ 
hat  Winer  B.  RW.  II,  131  aufmerksam  gemacht. 
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barcD  der  Nabaläer*)  in  der  Gegend  vod  Damaskns,  wo  ihr 
erster  bekannterer  König  Hanta  (A^iffa^  <lHW.lrfv)  um  8S  v.  Chr. 
residirte  und  Münzen  schlagen  licBs").  Die  Fondorte  der  oben 
erwähnten  nabatäischon  luM'hrirten  im  südlichen  Ilauran  laeaen  ( 
kennen,  wie  weit  ihre  Uerrschaft  hier  reichte.  Gegen  die  grosse 
Wüste  zn  trennte  die  Nabatäer  von  den  Nomaden  die  Ebene 
£vQfia'tov ,  die  nach  Namen  und  Oertliciikeil  mit  der  Wnste  Sa- 
mava  der  inuhammedanischen  Geographen  zusamnicnrälit^).  An 
deren  Süd -Westrande,  in  der  Lage  der  Ortschaft  Scharq  in  der 
Nähe  der  Tajüi- Berge  Ä^  und  Sahnä*)  wird  das  Sägaxa  des 
Stephaona  v.  Byzauz  zu  suchen  sein,  das  die  Grenüscheide  zwischen 
Nabatfia  und  Arabien  beiHSt^).  am  so  mehr,  als  in  gleicher  Gegend 
auch  die  Sakafitoi,  ihre  Nachbarn  und  Bundesgenossen'^,  anzu- 
setzen sind,  und  Nabatäer  selbst  noch  in  spllteren  Jahrhunderten 
gerade  dort  ihre  lelzte  Stätte  getutiden  hatten  ').  Von  da  läuft  die 
Grenze   über  Tab ük*'),   die   alte  Taboca  Roma nis  ä),    welche 

l)  StmliD  Iti .  4,  2  aiicli  ErrUoalhenes ,  litsat  die  Linie  von  Heroonpolii 
oacb  Babjlou  über  Polrn  Stä  JiÖy  jiaQaxttftiviiiv  'Agaßiaiv  i^iiif  Naßa- 
T  a  ioiv  te  xni  Xavi  ot  n  iai  v  Mni  'Ay  Q  ai  luv  lanJen.  Ueber  AiBAyfiüoi 
9.  Ztichr.  D.H.ß,  XXni ,  571 ;  von  ibaeQ  ist  vieUeicht  ein  Rest  diu  Dorf 
rfaivr,  od«r  Aller  (Wotaat.  a.  J.  No.  114)  Aytntir^.  —  Dicnys.  Petiog. 
lind  SFiDo  ComiDeDtHtnren  baben  ilurans  iliro  Xatiiäaioi  xat  U/ygec^  eorrampirt, 
denn  enten  jcb  jetEt  uicht  mehr  mit  ,  .,)l^^  tergleiche  (Zt«cbr.  D.H.O.  l  >.  O. 
Ö72),  seit  icb  die  Ufiates  (b.  obeu)  louBlisiren  kutn. 

•2)  S.  die   Nacbweia«  bei  Vogüi  a.   a.  O.  p.   115. 

3)  Sleph.  By«.  &Ü3.  13:  Svfunlor  iiMov  /tcr<>£»  NeudSar  T  Hnl 
fi  a  ßat  itleiv,  Ucber  die  WüMe  Samara,  die  auch  Samavua  b«Mt  (RitL 
Erdk.  XIII,  m-2  ob  currumplrt  aus  6iiniisv&?\  >.   Ztichr.  D.U.G.  XXIII,  574. 

4)  Zlachr.  D.H.G.  XXII,  672.  Aucb  NSldeke  lu  L.C.B.  1871,  Na.  1 
Bchliesst  sich  ,  wie  es  scbcinl ,  der  Au^hC  aa ,  dua  £afaKtiroi  anprflngUch 
äa  LoulDame  vai,  dor  ollinälig  weiter  üliertngeo  wurde. 

5)  Steph.  By  »,  556,  3:  Sä^asa,  xaiga  '^  nafl  i  nt  urt«  tavsNaßit- 

6)  8leph.  Byi.  560,  12:  ,E-?.-i^toi,  tOret  Hgdßmv  oäU^a  8i  i;  «.'- 
f^t"!'  äva/ido&Tioav  Si  «Till  rov  ivonovRoi  ytvio&rtt  rois  Naßajaiott. 
Plolem.  6,  7,  29  ^'lilfia.  —  Rabbi  Jchoda  in  Talm.  JeroB.  Sehebiith 
VI.  1  Btellt  die  Vfa^l  ebeafalla  mit  den  M->QblS  EiuammBii.  Neubauer 
Qiofr.  Talm.  427.  429,  der  aber  irrig  die  Balmani  (Pliu.  6,  26),  die  wir  abso 
kennen  Iprnlsu  UD<1  die  eber  äte|)h,  Byi.  ^1  Saifir^fot  i^vos  ro/iaäinov, 
nach  GUuku»,  sein  dürftou,  Werber  zinht.  —  Die  Qloage  adkafin  :=  eif^i-'j 
Ut  [nteressaut  xur  Vergleichuug  iks  039  der  unbatäischen  Inschrifleu  mit 
NonnoE  fr.  8.  4Ö0:  iv  ■inv-ian-iaie  uiivriyiQaoiv  ^äaav  äyovaiv  tigv*'!''- 

7)  Ätichr.  D.H.«.  XXIIl.  591.  Not.   1. 

b)  Vgl  Hlttflr  Erdk,  XII,  168.  Watust.  N.irdarab.  8.  439.  Bekrl 
b«i  WÜstenfeld,  Wanderungeu  B.   14 

9)  Oeogr.  RHveiin.  S7,  18,  Codd.  AB:  Tab  o  c  a  r  o  m  «  ni  s.  Die  Coigec- 
lur  PorcberoDs:  „forte  legonduio  Tabu  earomania"  wegen  Ptol,  (i,  7,  19 
koflfi'yit  l^t  «ine  VerschlimmbeBsemng,  da  letiterns  am  maisaniliaclieD  Heer- 
baiwa  lag.  wHhrmd  In  unerer  »teile  Unter  StKdtB  vnn  Mabalila  genannt  werdw. 
Wenn  Pliniut  ti,  82.  I  157  »eiu:  Nfl.bataeia  Thimaneoa  jBBStnM 
veteres,  so  ist  au  die  Bewohner  des  aüdlichea  Toimit  (Ritter  h  ■.  O.  IMCj'i 
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den  Beinamen  dem  Umstände  verdankte,  dass  hier  die  rOmiscbe 
Grenzstation  war,  nachdem  Trajan  i.  J.  105  n.  Chr.  das  Nabatäer- 
reich  zur  r^tanischen  Provinz  gemacht  hatte  ^);  mit  Umgehung  des 
Gebietes  der  Tamnd*),  nach  Madjan  zn,  dessen  Seehafen  j/Bvxti 
Koififj^  der  sfldliche  Grenzpnnkt  des  Reiches  war^),  und  in  sei- 
nem  arabisirten  Namen  el-eike  jCx^'JT  eine  Andeutung  enthält, 

dass  das  Lambda  als  Artikel  missverstanden  wurde  ^).  Nächst  eini- 
gen Inseln  des  arabischen  Meerbusens^)  umfasste  dann  die  naba- 
täische  Herrschaft  die  Sinaihalbinsel  bis  an  die  ägyptische  Grenz- 
landschaft Arabia^)  und  schloss  sich  endlich  längs  einer  Linie, 
die  mit  der  alten  Sttdgrenze  Palästinas  zusammen  fällt,  g^gen  letz- 
teres ab®). 

In  diesem  Rahmen  begreift  das  Land  der  Nabatäer  z«  der 
Zeit,  wo  sie  den  Griechen  und  Römern  bekannt  wurden,  ein  in  eich 
abgeschlossenes  Gebiet ,  dessen  ethnographische  Verhältnisse  aus 
sich  selbst  heraus  erklärt  sein  wollen,  ohne  dass  es  der  Herbei- 
ziehung eines  von  fernher  zugewanderten  Elementes  bedürfte.  Es 
ist  eine  verkehrte  und  jeder  historischen  Kritik  widersprechende 
Annahme,  dass  die  Nabatäer  in  Petra  Abkömmlinge  des  gleich- 
namigen Volkes  im  Mündungslande  des  Euphrat  und  Tigris  seien  *). 


1)  Dio  Cass.  68,  14  s.  AmmUn.  14,  8.  —  Wetsst.  No.  499  tw- 
muthet  stott  Ptol.  9nnava  6,  7.  27,   Tnnovxn  =  Tabak. 

2)  Uran.  fr.  17:  ßafiov9ä,  Naßaraltov  yBirttv  XMv'A^nßiüM^.  Vgl. 
Ztsehr.  D.M.6.  XXU,  662  undNöldeke  Amaleq.  26  f.  Etwas  mehr  ais  letz- 
terer zugestehen  will,  findet  sich  auch  noch  in  arabischen  SchriftsteUem ,  a.  B. 


^> 


Jiqüt  MB.  8.  V.  V.  yji^  IV,  81;  JU,  II,  793.     Bekri  bei  Wüst.  Reg.  150 

Wand.  41.  Ueber  die  rathselhafto  Erscheinung  dieses  Stammes  und  sein  Ver- 
schwinden   gibt   am  Ende  den  letzten  Aufschlnss   die  Noüz  in  persischen  G1<m- 

sarien ,    dass  ^J^^^ ,  ^^Oy^    gleichbedeutend    mit    iM^j^    luid   r)^^jyi , 

turanische  Keitervölker  wären,  die  man  sich  etwa  in  Assyrischer  Zeit  hier- 
her verpflanzt  denken  könnte.     V  u  1 1.  L.  P.  I,  462. 

3)  A  r  r  i  a  n  peripl.  m.  Erythr.  §  19,  und  dazu  C.  Mfitter^s  Note. 

4)  Strabo  16,  4,  23  f. 

5)  Ucbcr  diese  ganze  Grenzlinie ,  die  Identität  von  Leacecome  and  KXjl  jI 

und  dessen  Lage  bei  Madjan  vgl.  die  überzengciido  Darlegung  Wetzsteins 
Nordarab.  436 — 443.  In  den  oft  erwähnten  Inschriften  in  der  Mähe  von  Mad- 
jan  (s.  besonders  Sprenger  Ztsehr.  D.M.6.  XVIII,  302)  sind,  meiner  Ueber- 
Zeugung  nach,  nur  nabatäische  zu  entdecken. 

6)  S trab.  16,  4,  18.  Darunter  gewiss  die  Insel  *Iwxaßfj  die  nach 
Theoph.  Chron.  218  i.  J.  498  als  alte  römische  Zollstätte  den  Arabern  wieder 
entrissen  wurde ;  denn  Jotabe  ist  ein  nabatäischer  Name  ZIschr.  DJf.6. 
XVII    580. 

7)  Plin  5,  11,  §  65.    Strabo  16,  4,  21. 

8)  Joseph  B.  Ind.  4,  8,  2;  3,  3,  5. 

9)  Quatrem^re  m^m.  sur  les  Nabatdens  Par.  1835.  Renan  Idtt.  d.  LL. 
68.  243  hat  sich  vorsichtiger  als  Neubauer  Talm.  O^gr.  428  über  diesen 
Punkt  geäussert.  NÖldeke  Amaleq.  26  verwirft  diese  Zoaammengeböiigktit 
mit  Recht  als  unerwiesen. 
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Letiteres  tritt  Uberhanpt  erst  um  Jahrhnnderte  später  anf,  &I9  die 
erst«reii,  nnd  es  lässt  sich  eine  ihrer  Einwandernng  nach  Baby- 
lonien  vom  [leträiachen  Arabien  her  sogar  nach  geschichtlichen 
Andeutungen  mii  ziemlicher  Gewissheit  in  den  Anfang  des  3ten 
Jahrhrniderts  ansrer  Zsitrechnnng  tlxireit.  Damals  nämlich,  gepen 
das  Ende  der  Arsakiden -Herrschaft,  schtoss  sich  ein,  Malik  b. 
Zoheir  oder  b.  Zamin  genannter')  und  mit  dem  noch  in  die 
Sassanidenzeit  hineinlebenden  ÄzditenfOrsten  öadtma  al- Abrasch 
verschwägerter  Fürst  und  Führer  arabischer  An swan derer  dem 
Zöge  der  Qudhäa  ao  *) ,  die  fthcr  Bahrein  noch  Iraq  einbrachen. 
Nach  Tabari^)  war  dieser  Malik  b.  Zoheir  „König  des  Landes 
an  der  ägyptischen  Grenze",  bevor  er  nach  Bahrein  zog. 
Dies  Königreich  an  der  ägyptischen  Grenze  kann  kein  anderes  sein 
als  das  nabatäische,  welches  nach  seiner  Einverleibung  in  den 
orbis  Romanas  bekanntlich  fortfahr,  seine  eigenen  Könige  zu  haben, 
ond  gerade  um  dieselbe  Zeit  einen  Namens  Maki^ag  wirklich 
hatte*),  Ein  weileres  Licht  auf  diese  Ueberaiedelung  wirft  viel- 
leicht Hamza's  Nachricht,  dass  es  Ärdeschir  Babek,  dem  ersten 
Sassaniden,  gelang,  die  „Nabatüer  von  Syrien"  sich  zinsbar  nnd 
botmSfisig  zn  machen^).  Im  Gegensatz  zu  diesen  Einwanderern 
in  Babylonieu  erscheinen  aber  die  Mabaläer  im  peträiscbcn  Arabien 
als  von  Alters  her  sesshafte  Herren  des  Landes.  Die  assyrischen 
Honnmente  des  Assurbanipal  (G68 — fi48  v.  Chr.)  erwähnen  bereits 
unter  dessen  Kriegszügen  ums  J.  ß5D  einen  gegen  Mathan,  den 
König  der  Nabatäer  von  Sela^);  nnd  in  bester  Ueberelnstimmnng 
damit  berichtet  Diodor,  dass  ein  unabhängiges  nahatSisches  Reicb 
seit  der  assyrischen  Zeit  die  Herrschaft  der  Meder  nud  Perser 
and  Macedonier  überdauert  hatte ').      Damit  aber  ist  nnch  die  ge- 

1)  Reiaki,  piini.  lin.  p.  27  Zt.m  tu  Kus  dem  Lajd.  Cod.  d«e  Hun*a, 
wo  Oottwaldc  8.  ^i.  Z.  13;  ^^^y^  bil,  wiuB,  19^  in  ja0j  <iorriKirt  wird.  Doch 
bM  uch  Jiqnt  MB.  II,  3TT,  Z,  II:  jr^rl';  ^■«'1-  Zamair  d»  richtige, 

3)  Tür  die  Chronologie  dieses  Zuges  und  der  Zeit  des  Ötainu  ist  aassw 
dea  Quellen  acHbischcr  Tllstoriker  Hamik  a.  a.  O,  Tabari  TQrk.  111,  21  (T 
B«krl  bei  Wllstenf.  Wander.  iU  (.  Hit^udi  Hl,  193fr.  tbn  BadrAti  q.  aa. 
beacbleDSwei  th  die  Nnmisinalik  vgii  Hesouc  u,  Chiirtikeno  bei  L  a  n  g  1  o  i  c  Num. 
Arab.  8.  37  (T. 

3)  Tabari  ».  «.  O,  in,  22,  11:    dUdJ,».j-.  j^^  jj^j   ^^  »äUL.  y 

4)  Anonym,  peripl.  M.  Erylhr.  19:  tle  Uhpav  npös  MaXixnt-  ßaaJJa 
y,.ßaiii-i>  ~  und  dazu  die  Noten  van  C.  Müller  Ocuftr.  Min.  I,  273; 
Reinaud   Heaine  71. 

b)  Hainia  ed.  Goltw.  i.  ff.  eine  vielbehindelle  Stelle,  die  tr^lirh  maD- 
^e  schwer  voreiubare  Angaben  ontbBlI.     ».  auch  JAqflt   MB,   II.  376. 

6)  Lea.>rmaiit,    Hisi.  anc.  de  l'Orient  lU,  p.  33b.  379. 

7)  Dtod.  ü,  48:  Oü9'  ai kaovt/ioi  xi  nidmör,  ov»'  oi  JlfijAan-  wai 
HifaiSv,  ft-f  8i  MeneSöfuiv  ßaaiXsK  i,9vy^9ianr  oirove  (m.  jtftßas  oCe 
ovofiiiZwai  Naßaiaiovi)  HaTaSoviiäaao9ai. 
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schichtliche  und  geographische  Congraenz  mit  den  Nebajot  des 
alten  Testamentes  so  stark  beglaubigt,  dass  ernste  Einwürfe  dagegen 
nicht  erhoben  werden  können^).  Ohne  diese  Untersuchnng  hier 
erschöpfen  zn  wollen,  entnehmen  wir  nun  für  unsre  Zwecke  der 
biblischen  Ueberlieferung  die  Angabe^  dass  Nebigoth  ein  Bmder- 
volk  derer  von  Ee dar,  Duma,  Massa,  Thema^  Jetur  a.  a.  a. 
heisst^),  welche  wir  im  Vorhergehenden  schon  s&mmtlich  als  alt- 
arabische GrenzTölker  der  Nabatäer  kennen  gelernt  haben  und 
deren  Gebiet  daher  zuweilen  selbst  mit  dem  Gesammtnamen  Naba- 
tene  belegt  wird ').  Die  Berechtigung  der  Alten ,  die  NabatAer 
vom  ethnographischen  Gesichtspunkt  ans  Araber  zu  nennen^),  er- 
giebt  sich  daraus  von  selbst.  Im  Zusammenhang  mit  der  bibli- 
schen Genealogie,  wonach  diese  Stämme  Nachkommen  Abraham's 
von  der  ägyptischen  Magd  Hagar  waien^  steht  dann  femer  die 
wahrscheinlich  von  dem  Damascener  Nicolaus  stammende  Deutung 
des  NaßccTijg  als  6  kx  fioi^x^iag  yevofAevog  ^) ,  und  die  Sage  bei 
Eutychius  %  dass  Ismaäls  Weib  eine  von  den  Töchtern  der  Arab- 


1)  Viel  Treffendes  bietet  Nöldeke  Amal.  26,  not.  1.  gegen  Quatranire. 
Nur  hätte  er  nicht  so  apodiktisch  behaupten  sollen,  dass  die  Araber  unter  ihren 

JO^  niemals  die  Nabatäer  von  Petra  verstehen  und  Überhaupt  von  letateren 
durchaus  nichts  wissen.    Wer  sind  denn  z.B.  die  *LSij\  Jo^  bei  Jftqüt 

HB.  n.  637  s.  V.  vjLp    und    Ihn  Habibs    ^L^it  Js^aJ  ebenda  8.  688? 

„Nabatäer  von  Syrien^*  im  Gegensata  zu  den  „Nabatäem  von  Iraq**  bei 
H  a  m  z  a  Isf.  a.  a.  O.  sind  doch  auch  nicht  ,,Aram&er  im  Allgemeinen*^  — 
Ausserdem  s.  Wetzstein  N.  A.  441.  —  Neubauer,  O^ogr.  Talm.  428. 
Winer  B.  R.W.  U,  130. 

2)  Genes.  25,  13.   1  Chron.  1,  29. 

3)  Joseph.  Ant.  1,  12,  4:  'lofiarjXtp  yivovxai  SoßStxa  natSas'  Naßat- 
w&rjs  1  Ki^8aQoe,  'y^ßSerjXoSy  Maoaafias,  iSovfiae,  Mdofiag^  Maacfjg^  Xoda- 
8oSt  Öeuavos,  ^liJOVQOs,  Ndipaiaos,  KtSfias.  ovroi  näouv  %i,v  an*  Ehtf^d- 
Tov  xad'rjxovoav  tt^os  jijv  'Eqv&qolv  &dXaaüav  ( d.  arabischen  Meerbusen) 
xatoixovoi.  Na ßatrjvrj  y  ttjv  xcoQav  6vOfidaarreg.  Hieron.  quaest  ad 
Gen.  25,  18  ,  in  welcher  Stelle  bekanntlich  die  Grenze  der  Ismacliten  bis  nach 
Assyrien  ausgedehnt  wird  (s.  oben  S.  541  f.).  Implicito  wurde  also  die  ganze  Gruppe 
dieser  Ismaeliten  nach  dem  Erstgebornen  mit  gemeinsamen  Namen  Nabatäer 
genannt,  im  Gegensatz  gegen  die  Keturäer  (s.  Fürst  in  Merx  Archiv  I,  8.11). 

4)  Strab.  IG,  4,  2  nach  £ratosthenes ;  Diod.  2,  48.  19,  94.  Appian. 
Mithr.  106.  Joseph.  Ant.  1,  12,  4.  4,  4,  7.  Eustath.  ad  Dion.  955.  Tal- 
mud Babyl.  Kctuboth  112a  bei  Neubauer  Göogr.  Talm.  p.  67.  —  Zeitschr. 
d.  DM.G.  IX,  235. 

5)  S  t  e  p  h.  Byz.  466,  20.  Eine  Etymologie,  die  vom  jüdischen  Standpunkte 
aus    gesucht    scheint.      Auf  welchen  Dialcct   das  agaßiaxi   angewendet  werdeu 

kann,  weiss  ich  nicht,  da  arabisches  J^aj  sich  zu  der  angeblichen  Bedeutung 
nicht  schickt. 

6)  Said  b.  Batrik  bei  Lagardc  Material.  I,  143,  14ff.:  J^aX^nI  ^•^' 

vXaLä  j-Ä^U  si^o^  ^y>^  ^-jL^^  J^^^  ^/^  y/*il  oüj  ^  »t^ 

3^  ^^  c)>y  ^y^ 
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Aegypter  war ').  Arabiscbe  Nationalitat  ist  also  das  Erbtbcil  der 
Näbatäer  im  pctraiBchen  Arnbieti  von  iLreii  Vätern  her.  Iti  dem 
Landstriche,  den  sio  beherrschten ,  waren  sie  indess  nicht  die  ans- 
schiiesEliche  Bevölkerung.  Ihie  Kopfzahl  in  der  BlUthezeit  dus 
Reichs  von  Petra  wird  auf  nur  10,000  Seelen  geschätzt').  Neben 
dieser  Minorität  eigentlicher  Nabatäcr  bestand  die  Mehrzahl  der 
Mitbewohner  ihres  Reiches  ans  blutsverwandten  Stämmen,  wie 
Edomitern^),  Mid  iant  teru  *)  und  Resten  der  alten  kanaani- 
tischeu  Volker,  die  das  Osljorüanland  und  die  Distrikte  sQdlicb  von 
Talästina  noch  im  5len  Jahrhundert  inne  hatten,  wo  Ezra^j  sie 
unter  den  Namen  der  Kanaanitcr,  Hethiter,  Pberesiter,  Jebnsiter, 
Ammoniter,  Moahtter  und  Amori'ter,  Nehemia*)  dieselben  als  Ani- 
uoniler.  Moabiter,  Asdoditer  und  Araber  anfführt.  Die  gleiche 
Uruppe,  die  im  Zeitalter  Judas'  Makkahäns ')  aus  Kdomitem,  Btyo- 
nitern,  Ammouitern,  Moabitern,  Nabatäern,  Arabern  nud  Aädoditem 
gemischt  erscheint,  lässt  der  um  140 — 100  v.  Chr.  lebende  jüdiscbe 
Schriftsteller  Eupolemus  *) ,  aogeuscbeiulich  nach  dem  Thatbcstande 


1)  Zu  der  Khnlifhcn  aar  Gen.  Sl,  21  fusseiideii  SaRn  imTargum  JouHIaii 
ruft  Wincr  R.  RW.  1,  617  ani:  „ofTenbrir  nicht  xnr  Ehre  des  StaninivaterB 
der  heldnischon  Ataber!"  Im  Oegeatfaell  wollte  diu  Sage  den  Ismaeliten  einv 
nivht  a^iyptische  .  soDdern  arabische  Huttor  {^eben.  lieber  die  AmbägyjitKr .  an 
die  hier  gedacht  goin  will ,  vergleiche ,  auaser  dem  (u  infuig  dieser  Uutenu- 
cbuag  BehuD  beigebrach leu,  bcsundors  uo«h  Joseph.  Aul.  d,  9,  3. 

•2)  Diodor.  11),  94  r  oi-K  oAiyn..'  -V  i*Tai>-  'Afaßindi*  i»*«lv  iniv  lijr 
tf/tiftmi  tntvefiötrtar ,    i^tat  noiv    tiäf  ällatv    npu^xovui    lalt  cinof iait, 

S)  Strab.  16,  2,  33:  Naßajale,  S"  tUlv  ei  'iSovualai;  vgl.  QeiiM.  28, 
9.  36,  3.  13,  wonarh  ein  TbeU  der  Ertomlter  von  mUtUrlicher  Seile  dcu  Na- 
balüem  verwandt  gilt,  n.  Bieruiifm.  zd  Obndja  1. 

4)  Mit  Wetzülein  NA.  441,  Not,  2.  vgl.  Qeogr.  Rav.  54,  21:  Naba- 
taei  ifaiianitae;  5,  7:  Madian  Knbathaei  i>alria. 

5}  Esrn  9,  1.  Mag  »arh  Iterthcau  (d.  Buch  Esra  110)  Kechl  habmi, 
da»  ein  Theil  der  Nmnen  dieser  Aufiltidnog  nur  nuch  Massgahc  eiuer  tmdiliD- 
lwU«n  Anknilpfung  an  Deuter.  7,  1^ — II  beortfaeilt  weriicii  mllssa ,  so  rfiuBtt 
dsraeJbe  duch  die  Anniibniv  ein  ,  da.»  aucli  nach  den  Kriegen  lur  Zeit  der 
Chaldier  Beste  der  alten  VSIkerScbicht    sicL  orbalten  haben, 

G)  Nehem.  4,  7:  Araber,  Ammoniter  und  Aadaditer;  13,  23:  Asdoditer, 
Aromoniler  nnd  Unabiter. 

7)  1  Macc,  5,  3.  4.  G.  24.  39.  65.  68.  Ceber  die  vhl  ß-'i«V  v.  4  habe 
isli  in  Morx  Archiv  I,  359  gesprochen  und  füge  lur  Bsitiitigung  dog  durt 
OMUgteD  noch  bioiu,  dasE  ß^.dr  in  LXX.  Cod.  A'B.  für  •\^y^  Nmn.  32,  3 
naUa  lautra-  iraiiajorilinisehcn  Orlschuften  vorkoinuil.  Vgl.  fii^  /fu^vvv 
Wotitt.  A.  J.  144. 

«)  Vgl,  C.  MülUr  fragni.  H.  Gr.  llli  208.  Eupolomus  hei  Alex.  P«ly- 
libL  fr.  m  skttitit  die  Localitiu  dar  Krieg«  Davide  und  erliiulen  dabei  dsn 
Peldiug  gegen  oinK'Sf  2  Sam.  8,  14  durch:  atimMvont  niniy  hti  'l8ov- 
uaiais  xal  'AuanVij^t  sfi  Moiitßitiit  nii  "/roHpiinit  nal  Naßataluvt  H-i 
e  AuriShlang  im  »ans  seiner  Zoll  *a  verstefara  ist, 
Ibeu  Abschnitt  vorkUDiineuden  sonstigen  geugrapbischsa 
..,;.    _    Vgl.    DIod.  2,  48:    '.Ifafli-  fiifnSv  £i-ftat 
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seiner  Zeit,  aas  Idvmäern^  Ammanitern,  Moabitern^  Ittrräern,  Naba- 
iftern  and  Nabdäern  ^)  bestehen.  —  Von  keinem  dieser  Bmchtbeile 
der  einheimischen  Bevölkernng  kann  die  nabatftische  Schriftspradie 
ihr  aramäisches  Gepräge  aberkommen  haben,  da  sie  alle  ihrer 
sprachlichen  Stellung  nach  eher  den  Uebergang  zwischen  der  mittel- 
senntischen,  hebräisch-phönikischen,  nnd  ^dsemitisclien,  arabischen, 
Gmppe  yermitteln,  als  den  nach  dem  aramäischen  l^racfagebiete 
EU.  Namentlich  wissen  wir  das  yon  den  Moabitem*),  die  mit 
ihren  Brüdern  yon  Amman  ^)  das  zahlreichste  Element  unter  naba- 
täischer  Herrschaft  bildeten  ^) ,  nnd  yon  den  Edomitem ,  die  auch 
Uranins  geradezu  ein  ü&vog  ^Agaßiov  nennt  ^).     Vielmehr  stammt 


1)  In  diesem ,  sonst  unbekannten  Stamme  yennuthe  iob ,  mit  Hülfe  einer 
leichten  Transposition  in  NaSßaiovi  ^  die  als  Nachbarn  der  Nabatier  schon 

oben  gefundenen   ^ni^   1  Cbron.  5,  19.     Vgl.  Qftmfis  I,  266:    SA>3    Nadab 

Ist  Name  eines  Volksstammes.     Unter  den  Söhnen  Isma^  Genes.  25,  18   sind 

wohl  dieselben  vK^^M^  wofür  Josephns  mit  derselben  Lautamstellung  ^Aßii- 
TjloSf  die  LXX  in  mehreren  Codd.  Na^ßsi^X  geben.     In  der  Nisbe  yod  sasam> 

mengesetsten  Personennamen  fUlt  bfijl  wie  s}}\  u.  ähnl.  oft  ans;  so  ist  x.  B. 
'^9*1  in  palmjr.  Inschriften  das  Genitile  von  bK^y*1,  '>T\^'>   von  bl3n*T,  wie 

.  _  jj  ^^  von  aUI    ^««aS 

2)  Ueber  die  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  des  Moabitischen  a.  Schlott- 
mann Siegess&ole  Iffesas  S.  47.  ^J>t^  Hoabitische  bietet  ein  IGttel^ied  «wi- 
schen den  nord-  und  sfidsemitischen  Sprachen"  S.  49. 

3)  Steph.  Byz.  82,  19:  ^AftfinvXtat  ydrog  ttav  Naßaxaltov  *AQnßof%'y 
wahrscheinlich  aus  Uranius ;  denn  das  darauf  folgende  tag  ^JafOfjnoe  paast  nur 
SU  dem  dahinter  stehenden:  ixlr^d'Tjaav  8i  nnd  'A/ufidvov  lov  naiio^ ^lcix9v^ 

vgl.  Jos.  Ant.  1,  11,  5.  Die  Aussprache  'Amm&n  statt  des  hebräischen  I^S^ 
seit  Eupolemus  (s.  vor.  Seite)  deutet  übrigens  selbst  schon  auf  arabische 
Zunge. 

4)  Joseph.  Ant.  1,  11,  5:  Mfoaßirae,  /täyiarov  Svrag  iz*  ual  rvr 
if^vog,  Uranius  fragm.  9:  Mmßa  .  uol^a  rrfs  *j4^nßias,  ..  oi  oixa9yT»s 
Mo}ßfivoi  xnl  t^T}Xvxfifs  Mtoßrjvr}.  [^v  y«p  Mtoifßa.  Mtoaßhfji .  fligt  Ste- 
phan. Byz.  hinzu]  —  Justin,  martyr.  dial.  Tiryph.  p.  272:  *Afifia9m»v 
ioxi  rvv  noXv  nXfj^os. 

5;  Uranius  Fragm.  22:  ^E8ovßinloi,  id'ros  Agaßnn-,  —  Unter  den 
wenigen  sprachlichen  Resten  dieses  Volkes  sind  beachtenswerth  der  Name 
ihres  Götzen  Koti'!  Jos.  Ant.   15,  7,  9    nach  Tuch    Ztschr.  D.M.G.  IM,  153 

gleich  arabischem  ^  i5  und  dann  wahrscheinlich  idcutisch  mit  dem  idnm&Jschen 
Apollo   (Joseph    c.   Ap.  2 ,  9)    und    n&chst   biblischen   Eigennamen  die  in 

griechischer  Umschrift  erhaltenen  KoaßaQnxos  =  tfKU  .  i5  (vgl.  Movers 
Ph6n.  Alt.  3,  129  Not.  9),  MdXixos,  '*Hoos  aus  Corp.  Inscr.  5149  f. ;  K0O%6- 

ßaQoe  =  l4noXX6Boroz  (Jos.  13,  13,  3}  =  f  r^  ^  j3  „quem  kose  donavit** 
Joseph.  Ant.  15|  7,  9 ;  ^dßiSoe  c.  Ap.  1.  c.  —  Aus  den  arabiachen  Sagen 
Aber  die  Aditen  gehört  manches  hierher,  sofern  die  ^Ix^JLi  "»  ^*Vf  ^39  ^^^^ 
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ikr   ammäisclie  Charakter    des    sabatäiachen  Scliriftthnins   erst  ans 

der  nachaleiaiidrisL-Iien  Zeit  der  syrischen  Herrschaft'),  wie  denn 
auch  nicht  eine  der  his  jetzt  hekannteu  nabatftischen  Inschriften  in 
frohere  Jahrhunderte  zaröckweist  and  ebenso  wenig  die  »ahaläi- 
BChen  Glossen  bei  den  Allen  ein  hüheres  Alter  documentiren  *). 
Die  Orlsnamen  innerhalb  des  nahatäischen  Gebietes  stammen  ans 
80  Terschiedcnen  Epochen ,  dass  die  Form ,  in  der  sie  überliefert 
sind,  nicht  massgebend  für  die  Nationalität  der  Erbaner  ist.  So 
sind  unter  den  Städten,  die  Alexander  Jannaeus  im  Feldzuge  gegen 
Aretaa  nms  J.  93  v,  Chr.  den  „Arabern"  abnahm,  MrjSaßti,  iSa- 
ßaXXiu,  Atßiaq,  BaQtißaaä,  "jiyalka,  'ji&tävri,  Züaga,  ÜQtövat, 
A/äpiaaa,  'PvSSa,  Äovca,  "Ogvßct,  mehrere,  die  sich  weder  früher 
im  A.  T.  noch  später  in  PtolemaeoB  Beschreibung  von  Arabia 
Petraea  wiederfinden*),  ohne  jedoch  eine  besonders  arabische  Phy- 
siognomie  zu   verratben.     Jedenfalls  sind  wir  befogt,   NabatSa  &1b 

36,  IS  sind;  sn  i,  B.  dia  n.  pr.  eiups  mythincben  Königs  |?*JI  Mufüili 
m.  295,  du  ich  ukht  El-valim  lese,  wie  die  Hertusgober,  sondstii  Elohim, 
nnd  t.a!  decteiben  Sailo  die  drei  Oötieo  der  'Aditeii  \^y4M  C=  P'^^i  U«''- 
cdIbs  BandkD  J.  As.  1864,226),  liA.3  ■ucli  iill>r*bisc1i  ^A'a  (Tgl.  Doz)'  la 
Ibn  Badnin  50  and  die  Lei.)  and  LffI  {wia  wicdemm  nicht  el-Hab»  mit 
«r»b.  Artikel  Ist .  soudoni  =  »371^  „  die  heilige  Flkmme  "  s.  D  o  i  y  l»r. 
Uekk.    110). 

1)  DoB  S^riBclie  war  damals  Ilnf-  und  Gcichüfts-spriKbE.  Nicht  Mass  an 
AnUgcnas  schrieben  dl«  Nabatfier  iu  »TTtacher  9p»cl>u  (Di od.  19,  96),  son- 
dern «ucb  Eünlg  Emnenes  von  Pcrgamos  b«dJeiilc  sich  des  Syrisch«»  in  amt- 
Uchen  Schriftwechsel  (Di od.   19,  32). 

2)  Renun,  bist.  LL.  83.  244.  —  Larso*,  dlal.  I.  8yr.  12  —  17.  — 
Plin.  13,  4i.  ib  pchx  ein  paar  Vocabeln  der  lUlballUsebBii  TToglodylan  ,  die 
arabisch  «u  sein  scheinen. 

3)  Joseph.  Anl.  14,  1,  4.  Althakannl  sind  Medab«.  Zoar,  Horon»ini.  — 
LiTiaa  war  von  Herodes  d.  6t.  eibant ,  Byiicell.  nach  PlnderMot.  lu 
Ofogr.  RaT.  84,  5,  wo  dieselbe  Lcviada  heisst;  vgl.  HierocL  8yn.  718. 
10;  Hol.  EplBC.  5,  9'J  'Ptyewt-  .lißväe.  -  .ioioa  ist  wohl  Plolem.  5,  17,  4 
.Ivoa  in  Arabia  petrae* ,  Lysa  Tab,  Peut. ;  und  sicher  vorscUedea  vun 
Elasa.  —  Oryba  hat  mit  Orab*  Tab.  Peut,  (s.  GeoRT.  lUv.  t)9,  3,  Not.), 
HKmsDsgeindnsctiart.  —  In  Nehallu  inKchte  man  M^K  n33  „das  obere 
Hebo"  sam  L'ntenchied  von  in«  133  Keli,  7,  33  vennuthoii.  —  .Wafiunn 
wird  Irrig  mit  dem  biblischen  n^""'?  comblnirl,  das  im  Westen  des  8L  Jud» 
lag  (Winer  B.  KW.  s.  v.);  vielmehr  scbroibl  der  Talmud,  der  «null  weiss, 
du*  AInzuider  Jannaeus  diese  Stsdt  besä»,  sie  run^n  Neah.  GiogT.  Talm, 
17  —  Unter  den  sonstigen  Städten  des  NabalterlandM  (Ptol.  1,  IT,  4 — 7. 
Hierucl.  Synecd,  721  ff.  Not.  Ep.  5,  124  0.)  ist  arabischen  Urspranges  yii/ir- 
tijia  =  jAJji.  —  Uie  Landschaft  ^ifiarizit,  wie  Bloph.  By».  ÜOO,  13 
alle  Codd.  haben,  und  was  man  irrig  nach  Joieph.  AdL  2,  1,  2  in  H/inlv- 
■;«■«  bat  «adcm  wollen,    verglichen  mit  Uran.  Fragm.  4:    Aiafirirfi  Nafla- 
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arabisches  Gebiet  zu  betrachteD,  so  gut  die  Alten  es  waren ,   die 
es  schlechthin  als  Arabia  bezeichnen  \\ 

Nachdem  wir  ans  so  in  dem  ethnographischen  Geföge  des 
Nabatäerreiches  orientirt  haben  ^  gehen  wir  den  sprachlichen  Kenn- 
zeichen der  Yölkerschicht^  zu  der  von  Hanse  ans  die  echten  Na- 
batäer  zählten,  in  deren  Inschriften  nach,  die  sich  bekanntlich  in 
besonders  grosser  Zahl  auf  der  Sinaihalbinsel  finden ').  Nach  der 
Gleichartigkeit  mit  den  sicher  datirten  nabatäischen  Inschriften  des 
Hanran  and  den  Münzen  za  schliessen;  gehören  die  sinaitischen  dem 
letzten  Jahrhundert  yor  and  den  nächsten  nach  Christo  an.  Der 
erste  Cöntact  mit  den  in  die  sabäische  Yölkerwandernng  verfloch- 
tenen and  dnrch  dieselbe  fortgerissenen  mittelarabischen  Stämmen 
macht  sich  darin  bereits  bemerklich  and  mochte  darch  die  gegen- 
seitigen Heirathen  ^)  zwischen  Nabatäern  und  Arabern  des  innem 
Arabiens  schon  lange  vorbereitet  sein.  Aber  die  so  hinein  ver- 
sprengten Elemente  markiren  sich  deutlich  als  Fremdlinge.  Wie 
ich  nämlich  anderswo  gezeigt  habe  ^),  findet  sich  unter  den  hander- 
ten  von  Eigennamen  der  sinaitischen  Inscbriften  eine  kleine  Anzahl 
solcher,  die  deutliche  Nisbe's  bekannter  arabischer  Stämme  sind, 
and  ich  habe  solche  als  Metronymika  in  dem  Sinne  erklärt,  dass 
der  Sohn  damit  seine  Abstammung  mtttterlicher  Seits  zur  Schau 
trägt,  eine  Sitte,  die  nicht  bloss  in  den  späteren  arabischen  Genea- 
logien überaus  häufig  belegt  ist^),  sondern  gerade  aus  dem  Osljor- 


1)  Arabia  petraea  (v.  Petra),  zuerst  bei  Plin.  37,  40:  In  Arabiae 
parte  quae  finitima Syriae  Petraea  vocatur  und  häufiger  seit  Ptolemaens, 
ist  bei  Josephus  in  vielen  Stellen  zu  verstehen,  wo  er  schlechthin  den  Aus- 
druck 'A^aßla  gebraucht  z.  B.  B.  J.  1,  21,  10:  <Pgovgiov  iniTe*x^«*£  rql 
n^os  j4  Qa ß  iav  oqbi  npoof/yo^evaev  'H^oiSeiov ^  Ant.  14|  1,  4:  'JSart  9i 
vfioqog  jfj  ^lovSain  t)  ^^Qaßla  9,  9,  1.  —  Glaukus  Fragm.  l  a.  v. 
NeyXa ,  Fragm.  4  s.  v.  TV«.  --  Steph.  Byz.  99,  15  ^Avxioxtta  finaiv 
xoiXr)9  Sv^iag  xai  'A^aßtas  ist  Oadara  vgl.  Ztschr.  DJI.G.  XXIII,  2€6  ff. 
wo  ich   nur  die  Stelle  aus  Kilos  Doxap.  falsch  bezogen  habe. 

2)  Nach  Plinius  Andeutung  6,  32  §  150:  Insnlae  sine  nominibos  mnl- 
tae,  celebrcs  vero  Isura,  Rhinnca  et  proxima  (wohl  ein  verderbtes  n.  pr.)  in 
qua  scriptae  sunt  stelae  lapideae  litteris  incognitis,  dürften  sich 
nabatjibehe  Inschriften  auch  auf  den  Inseln  des  arabischen  Meerbusens  finden, 
da  diese  ganze  Stelle  bei  Plinius  ans  Jaba  sich  nicht  auf  die  OstkQste ,  son- 
dern auf  die  Westküste  Arabiens  bezieht ,  wie  C.  Müller  G«ogr.  Min. 
I,  177  Not.  richtig  erkannt  hat.  -  Irrthümlich  dagegen  nimmt  Prudhomme 
Jonm.  Asiat.  1863  Nov.  Dec.  die  Verbreitung  der  nabatäischen  Schrift  nach 
Armenien  hinein  an,  wo  nach  der  Schlacht  bei  Balunik  i.  J.  305  n.  Chr. 
ein  Friedensdenkmal  in  griechischer  und  „syrischer  Sprache  mit  ismae- 
litischer  Schrift**  errichtet  wurde ;  eine  Thatsache,  die  für  die  G^escbiehte 
der  semitischen  Schrift  immerhin  interessant  genug  ist,  aber  ansr«r  f^egenwir- 
tigen  Untersnchong  fern  liegt.  Leider  wurde  dies  Denkmal  i.  J.  ()03  n.  Chr. 
durch  die  Perser  zerstört  (Jean  Mamigon,  bist,  de  Daron  p.   15). 

3)  Ibn  Saad  in  Ztschr.  D.M.G.  VII,  30. 

4)  Ztschr.  D.M.G.  XVI,  332. 

5)  Bekri  bei  Wüst  Wand.  25  bezeugt,  dass  die  Trennung  der  Stimm« 
nicht  genau  nach  Familien  erfolgte,  sondern  manche  den  „Schwiegerriteni*^ 
(also  den  Müttern)  folgten.     Daher   pflegen  Dutzende  von  arabischen  FamQlen 
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danlande  sich  im  Alterüiume  nachweiseu  lässt  ^).  Solclie  Fremd- 
linge sind  unter  andern  eiuer  vom  Stamme  Väil,  der  sich  ■'b-'isi«  *) 
schreibt,  eiuer  vom  Stamme  ZabLa  i^asbs  *) ,  ein  dritter  vielleicbt 
'5E'Vk  *_)  ebenfalls  mit  dem  Artilcel  rs,  andere  ohue  dieseu  S). 
Ilineu  zur  Seite  ordue  ich  den  aabatHischeu  Heresiarchen  'HX^et- 
acei*),  dessen  Name  iJ-\J-\  auf  arabische  Abstammung  von  Chozaa 
und  somit  auf  Verwandtschaft  mit  dem  Sektirer  Amr  b.  LoheiJ  el- 
cbozät  weist.  — -  Nun  ist  aber  nicht  etwa  zu  folgern,  dass  der 
Arlikel  erst  im  Gefolge  dieser  ZuisUgier  iu  das  NabalHiscbe  gekom- 
men wäre,  oder  dieselben  Überhaupt  einen  erkeunbareu  EIuAdbs  auf 
die  Nationalität  der  Verfassei  der  Inschriften  geübt  hätten.  Die 
Eigennamen  der  letztereu  legen  vielmehr  in  ihrer  Masse  von  arabi- 
."ichen  Typen  Zeugniss  dafür  ab,  dass  eine  allarabische  Grundscbieht 
vorg&DtFig  da  war.  Di^enigen  Nomen,  deren  integrirendcn  Bustand- 
theil  der  Artikel  bK  bildet,  können  nur  nach  denselben  Gesichts- 
punkten beurthcilt  werden,  vrie  die  übrige  Gesammimasse  und  wo 
also  das  h»  in  solchen  inschriftlichen  Namen  vorkommt,  hat  es  für 
allnabatäisches  Eigenthum  zu  gelten.     Diese  Namen  sind  nun  theils 

uuh  ihrer  Summoiuttar  ([cniuinl  zu  wordeaj  Beispiele  Wiislenf.  Keg.  8.  lliF, 
133.  150.  152.  173.  175.  184.  207,  27a.  348.  423.  450.  Qamfis  ».  v,  >4 
SijA»-  y4  ,  ^Jj*-"  a.  &.  K.  USiuiw  ,  wio  Ibu-el-Bsue^a  ,  Ibn-el-QirriJJa, 
IbD-sl-<luChüJa ,  Ibn-el-TBlhrijJB  (WQgt.  a.  ft.  O.  311.  348.  44*i)  recbaeteu 
es  licli  lur  Ehre  so  geiuniit  aa  wErd<:D,  weil  ihre  Matter  vom  ätunimB  UauiTa 

1)  Est»  2,  61.  Neh.  7,  (J3:  ,.Uie  Kinder  Bu-zitlnj  der  nua  den  Tüvh- 
lern  Banillj^  dos  Oileaditers  eiu  Weib  ualun  uud  wurd  uutar  der- 
selbea  Namoo  genanDt",  W  et  ist.  l.  luschr.  So.  lüi  kms  (jamwit: 
T(0f  Bewäd^e  „aus  der  Zahl  der  Sühne  von  dur  Benntthe".  —  Es  war  Blau 
tiueder  nnüberlegtestcn  EinweDduugon,  die  er  maehlo,  alj  Uoi«r  Ztschr.  D.M  G 
XVIJ,  615  mir  einwarf:  „Dass  i. 
pbSalkiacbcD  irgendwo  Namen  ä 
meu  wireu". 

21  Lops.  No.  12  bei  Levy  Zischr.  D.M.O.  XIV,  417.  —  Ich  Itann  bei 
dieser  Oelagenbeit  den  Wunsch  nicht  unterdrilckeu,  daas  jetxt,  wo  eine  so  viel 
festere  Orundla^  der  Versländlgtuig  gowoDiien  ist,  bald  eiiunal  eine  rovTdireiida 
LeiDiig  der  sinaitiscben  Insrhriflou  unlemoiQineii  verde,  da  si>«obl  in  Levys 
ErkllmnKUu,  wie  in  den  uiijiiii(^  (ZUchr.  CU.O.  XVI ,  331  tt.)  manches  dar 
ModifieatiuD  bedarf,  —  freilich  niclil  auf  dem  van  Mol  er  Ztsch.  D.H.Q, 
XVn,  5T5  S.  eingeseUagenen  Wege 

3)  I.eps.  Mo.  110  Ztschc.  D.U.O.  XVI,  332. 

4)  Lov7  a.  a.  O.  421  Aiim.  Ks  könnte  biet  auch  an  du  n.  pr.  htr-htt 
angeknüpft  werden,  das  [reilicb  1  Cbrau.  11,  %  nnr  In  tinem  sehr  oorms? 
pirten  Texte  »teht. 

5)  Zl»rhr  D.H.O.  XVI ,  ;J32  f.  Beaaichnend  ist  besonders  der  Fall ,  vu 
neben  dem  n.  pr.  der  Qcschlecbtsnamo  binangefUgi  wird,  nie  Lcvy  482: 
'PSU  l-TT-  ■'la,  und  die  abBondfirlicheAusdrniÜMweisB  Tuch  190:  "app  13  '•T. 

6)  Renan  a.  a.  U.  343  erUILrt  ihn  durch  J.^'-S- ,  Oeiger  Ztsehr. 
alLCI.  XVIII.  825  dareb  Tl'?«.  Das  „Gebet  des  Eliai  bei  Epip  h  haer. 
ly,  3  bl  arauillich  s.  Levj  )n  Zlschr.  D.M.O.  XII,  712. 
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einfache,  wie  li-^p-b«,  n«nK-bK,  •»pan-b«,  iwörrb«,  iripajrVfti, 
nbm-b«,  in^-'-b«,  -nD^riK-bK,  lanrrb«,  VTDttrrb«  ^),  deren  An- 
hob sich  nach  Aussprache  nnd  Bedeutung  durch  die  griechischen 
Seitenstacke  'jiX-/ioßaxxeQog  *)  und  "EX'&efiog  ^)  controUren  Utest, 
theils  zusammenff esetztc ,  unter  denen,  nach  Massgabe  des  grie- 
chischen Focgfiakßalog  ^),  zunächst  die  mit  b?^'^  componirten  ^) 
■^bya-bfiro^a,  '^bya-b«-«iK ,  ■^bya-bN-n^,  -^bya-bÄ-vy  und  -nbi 
"^b^^n'bM^,  nnd  consequenter  Weise  auch  die  analog  gebildeten 
••*Tn«-b«-D^a  ^),  -^ba^-bK-na:^  ®),  «a-bK-naü^  •)  auszusprechen  und  zu 
erklären  sind,  und  die  mit  nb»  zusammengesetzten  nbMtDiM,  nbfitnana, 
nbero-^n ,  nb«  -  na^ ,  "^nb«  -  ny« ,  -^nb«  -  am ,  nb«  -  o«  ^®)  wenig- 
stens nach  der  gleichen  Regel  gesprochen  werden  können,  da 
griechische   Formen,    wie   Sa/tagaklog  ^^),    0i/jiaXlog ^    Om/juX" 


1)  S.  die  Nachweise  bei  Tach  Ztschr.  D.M.O.  lU,  1S9:  „Der  Artikel  Ut 

sehr  hftnfig  in   der  nur  arabischen  Form  bK'\  ~  Levy  a.  a.  O.  448.   42^. 

462.  463  (doch  sind   1U)'''inMbK  und  irt'l'^bK  zweifelhaft) ,   Ztsehr.   DJLQ. 
XVI,  343. 

2)  Tuch  183.  Levy  454.  Ein  anderer  mit  'AI-  beginnender  Name 
steckt  in  der  griech.  Inschrift  Leps.  No.  76:  AylylCOC  PVOTE  \  MOV, 
vielleicht  ^Alng6(fov   'OxBfiav    za   trennen ;    die   nabatäische   Beiscbrift    laatet 

Z.  4  nach  Levy  452:  V»3^   "IS  n'lTD«  Oblö. 

3)  Diesen  Namen,  arabisch  ^»aSüI  ,  führt  ein  nabat&ischer  Heerf&brtr  in 

dem  Feldzuge    gegen  Herodes  Antipas    ums   Jahr  37  u.  Chr.      Joseph  B.  J* 
J,  19,  5. 

4)  Leps.  No.  184  bei  Levy  472. 

5)  Ztschr.  D.H.G.  XVI,  368.  —  Der  Berg  JukJI  vjy^,  den  ich  an  der- 
selben Stelle  mit  herbeizog  als  für  die  Verehrung  Baals  beweisend,  Hegt  zwi- 
schen Aila  und  Mi^an,  also  anf  nabatäischem  Gebiete;  Sprenger  Ztsehr. 

D.H.G.  XVIII,  302.     Die  Verdrehung  in  JJUlf  OyX^  „Maulthiershöhe**  verrltb 
sich  als  tendenziös  und  nach-islamisch". 

6)  Vogüö  a.  a.  O.  S.  106.  —  Ohne  Artikel:  BaSaßd$lo£  Im  Haoraa 
Wetzst.  a.  L  120,  77  =  b^m. 

7)  Tuch  a.  a.  O.  202. 

8)  Ztsclir.  D.M.G.  XVI,  368;  auch  "^bKbÄ-n^  Levy  S.  456. 

9)  Ztschr.  D.M.G.  XXIU,  152. 

10)  Ztschr.  D.M.G.  XVI,  367.  —   In   Leps.  166,  Z.  2   steht    ausserdem 
noch  tnbM"l!^T    was    schwierig    ^    doch    sicher    nicht   durch   Verderbnisi  ans 


o  » 


nb^nyiö  wie  Levy  8.  479  wollte  —   zu  erklären  ist.      Arabisch  yü^  würde 

auf   den  Sinn  „justitia  Baalis'*  vgl.  t^^l^ij^  führen.      Auch  gibt  es  eine  arab. 
Wurzel  «x;  die  bei  Frey  tag  ganz  fehlt,  s.  QftmQs  III,  831  mit  dem  N.  pr. 

..|aX;  als  Derivat.  —  Eine  griech.  Inschrift  de  Laborde's  soU  naeh  Levy 
ZUchr.  D.M.G.  XIV,  455  ein  XhnUch  klingendes  2A0AAA0T  bieten. 

11)  So  oder  nach  verschiedener  Lesart  ^a^afiallos  heisst  ein  syrischer 
Fürst  an  der  palästinensischen  Küste  zur  Zeit  des  Herodes  Antipas  Joseph. 
B.  J.  1,  13,  5.     Ant.  14,  13,  5;    15,  2,  3.     Im  ersten  TheU  des  Namens  ist 

wohl,  wie  in  H^^p^*,   Wurzel  IH^'^  zu  suchen.   —   Dagegen  *Äftnali  sz 
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Xae  ^)  auf  einen  implicirten  Artikel  deuten ,  und  die  von  mir  selbab  1 
früher   dagegen  geltend  gemachten  Bedenken  ')   wegen  der  defekten*  ] 
Schreibweise  -nboii« ,  'nbana  vor  der  Analogie  der  palmyreniachm^i  i 
Orthographie   nV-    statt  -Allat   »chninden.      Wie   diese   Nominft.)  ^ 
propria   in  allen   ihren  Theilen'),    auch    in    den    Endungen  -fl;. 
nnd  -i  *j,    der  Sphäre   des  altarabischen  Sprachgebietes  angebtireo,,  ' 
dem    die   gegenwärtige   Untersuchung  gilt,    so   ist  auch   ein  recht 
charakteristischer     Rest     dieser    Vergangenheit     der    öfters    wie-,H 
d erkehrende  Name  T-p-Stt-ian''),  der  nnf  ein  Geschlecht  der  Qtini- 
ter  scbliessen  lässt,  das  ein  Verbindungsglied  zwischen  den  QenlterB'' 
lies  Alten  Tealaments  und  den  Q■^J^ii  ^-u  der  arabischen  Geschichts- 
schreiber bilden  würde.    Denn  die  D-'^'p  sind,  obwohl  sie  fast  ganz 
als   zu  Juda  gehörig   betrachtet  werdeu  *j,  einer   der  fremdartigen 
Volkstheile  uuter  den  Israeliten,   deren  Kiaverleibung  in  stärkerem 
Um&nge,  als  die  späteren  biblischen  Erzähler  zugeben,  vor  Alters 
stattgefunden  hat.     „Sie  sind",  um  mit  Noldeke')  zu  reden,  „wohl 
als   ein  Amalekiti scher  Stamm   anzusehen   und   ihr   Verhältniss   zd 
den   Israeliten  wahrscheinlich  su   aufzufassen,   dass  sich    eiu  Theil 
der  auf  der   Sinaihalbinsel   wohnenden  Qeniter  den   Israeliten 
anschioES,  als  diese  dort  ankamen,  und  mit  ihnen  zog,  während  ein 
anderer   Theil    sich    mit  Kdom  vereinigte."     Ist   diese   Auffassung 
richtig  —   und   es  stehen   ihr  geschichtliche  Analogien   genug   zur 
Seite  — ,  so  sind   die  Qeniter  der  Sinaihalbinsel  im  Zeitalter  der 
nabatäischen  Inschriften  Trllmmer  je^ies  mit  Edom  vereinigten  Zwei- 
ges,  und  stehen  in  sprachlicher  nnd   ethnographischer  Hinsicht  auf 
gleicher  Stufe  wie   die    oben  genannten  Mitbewohner  des   nabat^- 
schen  Reiches.     Rabbi  Jehuda  ^) ,  zu  Anfang  des   3.  Jahrhunderts, 
erkl&rt  die  D*":'p  ohne  Weiteres  durch  waiy  „Araber",   und  allem 


ytöHovlot,    mit    eineui  /.   Kr  «LI    Ki:]tg.   d.  Arnb.  S.  40  =  lOi  >Af£ ,   BUubirf 
*on  Eins«.  — 

1)  8.  oban,  and  LeTf  ».  ■.  O.  S,  4&0  Anm. 

a)  ZUMbr.  D.H.O.  XVI,  367. 

lelie  A(>pulliitivi.  " 

4)   Vgl,  meine  Ansführuniieii   in  Hen  Archiv  1,  S.  3&2  t. 

b)  Beer  No,  54,  TB.  Livy  >.  L  O.  S.  438.  Sonst  kommt  diu  an- 
UMbi  p«  nocli  vor  in  iaip-)aM  Lcv  j  8.  45",  vbay-jaS  elieiid«  470  nnd 
■  ■  SaVtt-iat«  453.  Z»flLfe11i«ft  ist  vb[»r-J2M  I,e»y  8.  460,  und  in-ia«  429. 

6)  1.  Sun.  37,  10.    Vgl.  Man  Aii-hiv  I,  35^ 

1}  Nüldeha  Anialak  S.  30.  Vgl.  ZCschr.  D.U.O.  XXUI,  568  f.  —  la 
Hddiger  Wlaacnachani.  Julireibariclit  f.  1851  in  Zt>chr.  D.U.G  VUI ,  706 
■Übt  obna  QuelleuauKabe  oiav  NuLii  über  AufÜndong  eines  JUdueh-krublicbia 
Stunines  rmllch  von  Kerak  (also  im  polriüsohen  Aribieu),  der  sieb  Ton  Chobw- 
dem  Keniter  Riebt.  4,  11  »bleitet,  ariLliisch  spricht  und  duebea  BUcbar 
in  tiott   audetea  BprMhe  besitit. 

8j  Talmud  Juras.  ät:U«büth,   VI,   1.      ».  Neabausr  n.  a.  O.  42' 
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Anschein  nach  sind  die  „zweisprachigen^*  Ränberst&mme  an  der 
Nabatftergrenze  bei  Lenke  kome,  die  der  Periplus  maris  Erythraei 
mit  dem  corropten  Namen  KccvQairai  nennt  ^) ,  nichts  anders  als 
eben  unsre  Q^niter  (Kcuvalrai)  *) ,  die  ausser  ihrer  Mattersprache 
des  Aramäischen  mächtig  waren,  wie  die  Nabatäer,  oder  des  He- 
bräischen. 

Der  Kreis  religiöser  Vorstellungen,  die  in  den  Inschriften  er- 
kennbar sind,  ist  dem  ethnographischen  Gemisch  von  Elementen 
entsprechend.  Es  begegnet  sich  darin  altarabisches  mit  edomiti- 
schem  nnd  kanaanitischem  ^).  Arabisch  insbesondere  ist  nach  äusse- 
ren und  inneren  Zeugnissen  der  Hauptcolt  der  Nabatäer,  der  des 
Dusares.  Drei  Inschriften  von  yerschiedenen  Fundorten,  0mm- 
ei-(jemal^)  im  Hauran,  Saida^)  und  Puteoli  ^)^  welche  den  K'itrin 
gewidmet  sind^  bekunden  die  weite  Yerbreitung  dieses  Cultes  durch 
Nabatäer,  und  bestätigen  in  unwiderleglicher  Weise  die  von  Levy ') 
gefundene  Lesung  und  Deutung  des  Namens  MniZ)"in~in:^  in  einer 
Inschrift  vom  öebel-Mokatteb,  als  componirt  mit  demselben  Qottes- 
namen,  gräcisirt  in  'jißSvaaaQtiq  ^).  In  der  Form  M-iiD'in  sind  beide 


1)  Peripl.  M.  Erythr.  20 :  Metä  3i  zavzfjv  (so.  jdavH^,p  xtaßiffv)  Bvd'äms 
äütl  üVMawi^s  ^A^aßixfj  X^^"  t  ^cara  /ufjxos  ini  nolv  naqaxaivavmi  rr) 
*E^^Qq  ^aXdaarj,  JiatpOQa  $e  dv  avt^  id'vt^  xarOMceira«,  nrd  fiiw  ini 
nooov,  Twa  Si  xal  tBXeion  xfj  ykoSaaij  diaXXtiaaotrta.  Tovzatv  za  na^a 
^akaaaav  Oßtöiws  ^lx^o<pdy»v  fidvif^ate  dieiXtjniai  xä  3i  indvm  uaxa 
9e{&ftag  Mai  vofiaSias  oixeixa*  novriffole  tiv&^Mnots  S i^oir  o$s,  ofs  nn- 
(faninxovTsg  anö  %ov  fiiaov  nXoav  oi  fiiv  ifiaQnd^ovxai ,  ol  9i  xai  duo 
vavayi(ov  aoa&ivxei  ävSQanoBi^ovxat ,  Jib  xai  ovvexdii  dno  xwv  TV^a»- 
vwv^xal  BaaiXioiv  jijs  ^Aqaßiaq  nixuaXoßxi^ovxai'  Xdyovxai  Si  Kar- 
Q  a'ix  a  i. 

2)  C.  Müller  Qeogr.  Miu.  I,  273:  ^^KavQaelxm  Codex;  fort,  cormpt» 
vox;  KaaanvTrai  dlcuiitar  PtolemHeo  *S  Näher  liegt  meine  Vemaathaiig  einer 
Corruption  aus  KAINAlT^ll  ^  zumal  in  ganz  ähulicher  Weise  das  Kaire*xdiy 
per.  m.  erythr.  53  bei  Ptolem.  4,  7,  11  in  Kavd&pav  entstellt  ist,  diese 
KaiveJxat  aber  ebenfalls  als  Seeräuber  ^reschildert  werden.  Vgl.  C.  Müller 
a.  a.  O.  296. 

3)  bT3  und  bK  sind  in  altcdomitiscbon  Eigennamen,  wie  ptlkyn,  Tfi^^K, 

b«Dya,  b^m-^nTa   (^vgl.  Ztschr.  D.M.G.  XV,  809  f.)  im  ituräischen  B  riebe - 

las,  im  midianitischen  bÄ1?1  (Ztschr.  D.M.G.  XV,  442)   geläufig.  —  nn^in 

in  nnimST  (Ztschr.  D.M.G.  XVI,  3t>9)   ist  der  cyrenisch-kananitische  *y/^«- 
uxaTos,  ein  Gott  der  Bodencultur  (Ztschr.  D.M.G.  XIX,  536). 

4)  Vogü4  a.  a.  O.  S.  120. 

5)  Vogüö  a.  a.  O.  8.  Il3,  vom  J.  25  n.  Chr. 

6)  Gildemeister  Ztschr.  D.M.G.  XXIII,  150  ff. 

7)  Ztschr.  D.M.G.  XIV,  464,  aus  Leps.  117  und  wahrscheinlich  mtich 
P.  17,  7.  —  Vgl.  Ztschr.  D.M.G.  XVI,  369  und  gegen  Meiers  unhaltbar« 
Einwendungen  Gildemeistor  in  Ztschr.  D.M.G.  XXIII,  151. 

8)  Vogü^  a.  a.  O.  120.  —  Das  doppelte  Sigma  in  dem  griechischeD 
Namen  könnte  auf   einen   assimilirten   Artikel   schlicssen    lassen ,  wie   in   dem 

späteren  arabischen  ^ßJ^^  (^3  J^^  Ztschr.  D.M.G.  VII,  477,  and  ^^^Jt  y^ 
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Tbeile  u«bisclien  Ursprnngs,  -n^jj,  wie  in  einigen  andern  Com- 
positis  >),  und  n-i»,  Bezeichnung  einer  LocaJität,  gleicti  arabischem 
i^jjii  oder  siyi.  Letzteres  war  in  alter  Zeit*)  und  iat  uocli  heot- 
Eutage ')  die  besondere  Benennung  der  Landschaft  um  Petra,  das 
daher  Medinat-esch-Scharät  iteisat  *),  bo  dass  Dusares  zu- 
nächst Localguttbeit  des  Bezirks  von  Petra  gewesen  wäre.  Die 
Angabe  des  Stephanua  von  Byzanz  *)  Jovadfft/  axönelo^  xa't  xo- 
gvtfrrj  vjfitjloTaTri  'Agaßtaq,  spielt  in  einer  den  Alten  auch  sonst 
gelänügen  Weiset  auf  die  appellative  Bedeutung  des  Stadtuamens 
Sela  =  /?^r(ia  an,  und  die  weiteren  Nachrichten  der  Alten,  dass 
Das&res  ein  von  den  Arabern')  und  Bacbareuern^)  verehrter 
Gott  war,  und  dass  Dionysos  bei  den  NabatÄern  Dusares  hiess*J, 
lassen  sich  ebenfalls  auf  den  Localcultus  in  der  nabatäiscben  Haupt- 
stadt beziehen"^),  ohne  zu  der  AnnaLme  za  nütbigen,  dass  er  von 


doch    gpiicfat    dir    cünBtimle    Scljrnibung    Dusarfs,   Jovoägtit    >us    kltBrir  Zeit, 

1)  DaliiD  gehört  du  iKeifelbmfle  r^3n-;-|  Levy  ■.  ■.  O.  403  = 
lUaliil  jö  und  in  Palmyri  Vogfl*  ■.  ».  O.  58:   ISWll. 

2)  Jtqflt  m,  äTÜ:  „Sch&rkl  iel  ein  Distrikt  Sjrieiis  «irischBD  Damukui 
■od  Uediu".  Qliro.  III,  849.  —  Joiephui  Anl.  6,  12,  4  h^t  eigentbUmlicb 
Sif,,  Ttilic  swlt  dos  n-^n  1?:  1  Sun.  22,  5  (nnil— !■<»  Sudt  des  Bu-ith?). 

3)  Bobiasou  Pal.  UI,  104:  „Der  UUcrikt  esb-ähetab,  welcher  sich 
mit  UDbestinunler  QreDie  ii&ch  Akmbk  im  Süden  fortzieht,  omrust  Bbäbek, 
WBdy-MQbh,  Main.  el-Humeiyimch  ii.   u." 

4)  Jkqül  l,  7m  s.  V.  ÜUJl  :  „Nach  der  Sage  lieft  in  der  Belqt  die 
Hedi  na  t-eich-Scbar  At  (der  Hauptort  von  Scbarftt  -  estb  -  Sch^ ,  dem  be- 
kumten  Landstiiche]  und  daselbst  findet  9ii:li  die  Hoble  und  Tafel  der  Legend« 
von  den  Siebenschlüfeni  („A«^!,  ^yij"- ,  die  aoost  (c.  B.  JtqEit  II,  606 
D.  BB.)  nach  Petra  versetzt    wird.      Vgl.  Abulfeda  Ocogr.  Schier   129. 

6}  Bteph.  Byz.  237,  23, 

6)  Diodor.  2,  48:  'A'aji  S'ir  i^  loipa  T'ivtf}  iiüv  Naßaiadav  Kai 
ni^fa  tia9'  intffßoliir  i^v^ä,  niav  dvaßai/tv  i'xovoit,  —  Joespb.  AnL 
9,  9,  1:  ^ni  vifv  iieYäXr)v  nii g  av  ,  tjtieff  iatlr  tni  ^iiv  Jigaßiav. 

T)  8.  das  Citat  bei  Lagarde  Qea.  Abhandl.  368.  Kot.  3:  naXStt  Ugti- 
ßm  JavoagT^  iivi  Kai  'OßöSay  (sc.  TiBiioir).  Ein  neues  Liebt  würde  auf 
die  Sache  fallen,  wenii,  nie  ich  vennutheu  miicbte,  Blatt  deesen  zD  lesen  wlre : 
Jovo&gi]V  T  ä  V  xni  'OßoSnv  (vgL  'IlgüStjv  tiv  tial  Aigarr/f  Inacr.  Palmyr. 
12  n.  aa.).  Wir  bitten  danu  im  Dusares  nichts  anderes  als  den  Heroenctül 
de*  ubalUichen  KünigB  Obodas  zu  suchen  (vgl.  Draniu«  Kragm.  23 :  'ÜßoSa 
tugitv  NaßataU'v,  Snov  Vß6!r,t  i  ßamlmt,  Sv  »toaoiovai,  7i!9antat). 

8)  Steph.  Byi.  231,  14;  9i6i  8i  oviof  (ic.  Javoägtis)  nafAUfai/iur 
Hai  Jaxaf1''0^S  tifitüfitfOt  und  223,  7:  Jaxagriuoi  t^vaa  'Afaßlet,  ina 
Nafiatov  npiaayogBti9iy,  Naßa%alor.  Vgl.  Plol.  G,  7,  24  und  Zlaubr.  d. 
DAG.  Xim,  57ti  Not.  3. 

9)  Hesyob:  JovoA^>qv  ihr  Jünüev  oi  ^Va^aialoi  irofiAiavatv. 
lÜ)  Deallich  tbul  daa  Suidai'  Nachridit  s.  v.  Sivaägris:   loviiaxt  9iii 

äftjt  <v  JtAptf  TVS  'At/nßjas.  aißetai  Si  0iäs  öpifc  fbier  Ist  wohl  Srvoäftis 
ID  schreiben)  nag  avtoti,  tiv  Si  yäg  fiälimn  f/tiäat.  —  Tertullian"» 
Apol.  c.  24  ganz  allgemüner  Ausdruck  „Arablae  Dnsares"  gilt,  dem  Sprscbg«- 
bmcb  seiner  Zid(  gemä»,  ibeufiills  nur  der  remiicbeu  Provinz  Arabia. 

Bd.  XXV.  3H 
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Hanse  aus  ein  den  Arabern  Oberhaupt  gemeinsamer  gewesen  sei  ^). 
Arabische  Nachrichten  knttpfen  den  Cultas  des  (^/^l^->  allerdings 

an  die  Localität  ^^^1   in  verschiedenen  Theilen   der  arabischen 

Halbinsel');  allein  es  ist  doch  nicht  von  ungefähr ,  dass  an  den- 
selben Oertlichkeiten  auch  der  Stamm  Dawasir ')  ^f^o  wieder- 
kehrt, von  dem  man  ,,nicht  weiss ,  welcher  Völkerfamilie  er  ange- 
hört" ^) ,  aber  wohl  vermnthen  darf,  dass  er  die  Beste  der  alten 
Dusareni^)  oder  Dosareni^)  darstellt,  welche  nach  der  Unter- 
werfung des  nabatäischen  Reiches  unter  das  römische  Scepter  sich 
in  yerschiedene  abgelegene  Landschaften  des  inneren  Arabiens 
zurückzogen.  Durch  sie  kam,  wie  ich  glaube,  der  Dienst  des 
^.^ Ji  3O  nach  Tihama  ^,  Ne^d  ^)  und  dem  Berge  Sakn&  ^) ;  er  ist 

1)  L  e  V  7  a.  A.  O.  465  hält  es  ohne  allen  Grund  und  gegen  aUe  toott 
bekannten  religionsgeschichtlichen  Thatsachcn  für  wahrscbeinlich ,  dass  dieser 
Cnltus  sich  von  J^man  aus  weiter  nach  Norden  verbreitet  und  eine  unge- 
wöhnlich grosse  Verbreitung  gefunden  hatte.  Krehl  Bei.  d.  Arab.  &3  f  geht 
noch  weiter,  indem  er  den  Dusares  überhaupt  mit  dem  arabischen  Sonnen|(ott, 
auch  etymologisch,  zu  ideutificiren  sucht. 

2)  Jftqüt  MB.  m,  26S,  n— 269,  16.     Qltmüs  lU,  848  s.  ▼.  <j[^i 

Stj^l^:  „Scharf  ist  Name  eines  Gebirgspfades  auf  dem  Berge  Sahnt,  wo 
es  viele  Löwen  gibt,  ausserdem  eines  Berges  in  Na^d  im  Gebiete  der  Tijji 
und  eines  andern  in  Tihama*^  —  Ursprünglich  dasselbe  und  nur  spiter  uroge- 

deutet  ist  wohl  ^f^\  mit  i^j^\  oiö  und  ^j^itj3  bei  Mekka,  JtqM 
MB.  m,  286. 

3)  Neschran  I,  359  bei  Wetzstein  Nordarab.  463:   j*-r!^A3i   „Da- 

wasir  ein  arabischer  Volksstamm".  Sprenger  Ztschr.  D.M.G.  XVII,  217 
No.  43  zählt  sie  unter  den  Stämmen  von  Tihama  ,  ein  andermal  No.  7  b  im 
Ne^d  auf;  Hamcd  bei  Wetzst.  a.  a.  O.  in  der  Jemilma. 

4)  Wetzst.  a.  a.  O.  463. 

5)  Stcph.  By  z.  237,  25  Jovudfjr;  ..oi  oixovvxes  Jovoa^voi. 

6)  Ptolem.  6,  7,  23  wo  ich  mit  Krehl  Rel.  d.  Ar.  53  und  Levj 
Z.  d.  D.M.G.  XIV^,  465  die  Lesart  Jcjon^rjvoi  statt  Jof^rjvoi  vorsiehe,  da  so 
auch   in  der  syrischen  Uobersetzung  (s.  Nöldeke  in  Litt.  C.  Bl.  1871  No.  1 

8.  3)  gelesen    wird.  —  Qftmüs  I,  856:  j«^^^v> ,    S^j*^^^  ^  k3J*^^^  •    —  ^* 

Legion   des  Dausar    im   Dienste  der   Gassaniden    (Reiske   pr.  lin.  41,  219. 

Qftmüs  a.  a.  O.  s.  v.  j^yO .  ist  vielleicht  ursprünglich  ebenfalls  unter  Dosar*- 

nern  geworben  worden.  Von  dieser  Truppe  (Jftq.  MB.  II,  621,  14)  odar  von 
einem  Statthalter  Dausar  in  der  Gassaniden  zeit  (Abulfeda  Mesop.  ed.  Taeh 

p.  14  Göogr.  Schier  159)  hiess  ein  Castell  am Euphrat  Dosaria,  IL^^^JÜi« 

7)  In  derselben  Gegend,  wo  Ptol.  die  Jaon^rfVoi  ansetzt,  wohnten  nach- 
mals die  Daus  und  el-Harith  von  Azd>Schanüa,  denen  die  Verehrung  des 
Du-l-schar&  zugeschrieben  wird.  Vgl.  Krehl  49  mit  Levy  a.  a.  O. 
464,  und  Z.  d.  D.M.G.  XXU,  660.  667. 

8)  Hier  ist  nach  Plin.  12,  35  die  Landschaft  Dusaritis  und  der  Oft 
Messalum  od.  Masala  (6,  32)  =  Masal  Z.  d.  D.M.G.  XXIU,  589, 
Not.  4,  zu  suchen,  von  der  eine  Sorte  Myrrhe  zubenanut  war. 

9)  Ueber   Nabatäer   in   dieser  Gegend   s.   Z.  d.  D.M.O.  XXm ,  69a  691 
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ein  Rest  nabatäiscber  Religion  unter  den  Arabern  bis  anf  Mobam- 
med,  Dicht  umgokchrt  den  Nabatäern  von  Arabien  ans  zugekommen. 
Seine  Verbreitung  im  Hauran  ')  ist  anch  der  Zeitfolge  nach  eine 
Ptlanzang  der  dortigen  nabatäischen  Herrschaft.  Eine  äLidi^hc  Be- 
wändtniss  bat  es  mit  dem  Cult  des  vxp,  der  in  uabatAiscben  Tes- 
ten des  Hauran  gefeiert  wird  *).  Ein  indirektes  Zengniss  fUr  die 
Verbreitnng  desselben  nach  Arabien  binein,  ist  der  noch  nicht  be- 
achtete Eigenname  Abd-Qoi^ij  oder  Abd-Qa^i  im  Stamme  Qoiaisch 
im  5.  Jahrhundert  nach  Chr.'),  Die  von  Vogüö  *)  erkannte  Zu- 
saramengchürigkeit  des  i-Xp  mit  dem  Ztvi;  Käaiog  nehme  ich  mit 
der  Bescbrünkung  an,  dass  den  Nai>atitcru  durch  ihre  Ilaudelsver- 
bindangen  and  Grenzbeziebuugeu  zu.  Fclnsium  '•)  das  Uoiligtbum 
des  Casius  bei  dieser  Stadt  ^)  der  anmittelbare  Ausgangspunkt  für 
die  Verehrung  desselben  wurde.  Eine  Anlehnung  an  ägyptische 
Localtulte,  und  eine  Verschmelzung  nabatäischer  Götzen  Verehrung 
mit  der  der  arabischen  Autoclithonen  auf  diesem  Grenzgebiete,  der 
alten  Erember^),  zeigt  sich  auch  in  den  Spuren  des  Dienstes  der 
Chala9a  nicbn  bei  den  Nabatäern,  welche  Tuch  ^)  in  dem  hänfi- 


nnd  dazn  JiqOt  HB.  U.  US?  r. ,    der    in  Di»  (Ptolem.  4,  19,  G  JAfa)    au- 
drOcklich  syrische  Nibalüer  aasiedelii  lJi»it. 

Ij  Vieltiteia  iu  Z.  f.  Erdk.  N.  F.  T,  363.  V  ogU  ■.  ■.  O.  12U. 
Di«  BeieicliDung  von  Bosira  als  Actia  Dnsaria  kommt  Ruf  KHisermUiiicn 
aoa  data  3.  Jalirhundert  vor ;  eine  gr.  Inachrift  ebendaher  mit  dum  n.  pr. 
JotiO-iftoc  Irigt  das  Datum  bSd  o.  Chr.;  vgl.  VVetist.  351,  der  es  ^jjji,  jj 
tniiKTibin,  oLu<  Artikel,  wozu  ii'h  bimerke ,  daas  Proytag  L.  A,  II,  41? 
swar  amcb  t^j'^  y>  aan  d«m  Qftmfls  anführt ,  dort  abur  an  fli>l9preclieiid«r 
Stelle  ij/^'  y^  »'«''t, 

2^  VogU«  >.  >.  O.  p.  96  Inschr.  Ko.  &  am  8Uh  and  p.  103  No.  4  ftiu 
BoBi*  vom  J.  17  vor  Chr.  In  den  InBChrifun  vom  Sinai  ist  bi»  jetii  der  Call 
nodi  oiclit  pachgawieaeu, 

3]  Boidhftwi  la  Sur.  7,  191:  ^JMi  Ju£. 

4)  VogUJ  ■.  B.  O.  p.  104-  Do  begründeter  igt  Lev;'s  Bebauplnng  Z.  d. 
D.H.O.  XVm,  631:  „Der  Nune  der  Ootttieil  £<(£•  eriiUt  Endlich  durch  da« 
1'^Xp  nbK?  seine  wuhre  Elymulogie." 

6t  8tr»b(.  XVU,  1,  21:  'Ex  i-j«  'Ag«ßl,ti  Si  T/Je  N^fttTtlmv,  ?7i*p 
k-ni  xeouxii,  #1«  loiTotv  ini  t^v  Aiyymor  i)  o96t.  Vgl.  Mavor*  Ph6n. 
2,  2.  135.  und  Dionjs.  peri^.  260—282,  wu  die  Bswohnor  von  Pelusium 
jiafil  KnaiuritSa  nirqr.r  (Vogild  1U4 :  iiiKnIirDia  sablonneni  !J  ala  Fremd- 
linge nichtllbyscher  Abitammnog  beieichnel    wenleii. 

6]  Bine  alte  phanikiecbo  atiftiiDg,  s.  Uovert  a.  a.  O.  Aam.  102.  Die 
heidan  Caaias-Berge,  In  Nordsyrien  und  ui  der  ägyptischen  Orenie  verdan- 
ken innllchsl  ihren  phSnikisrhen  Namen  der  Bedentaiig  *b  „Orenxou"  niE]^ 
de*  Landes  Canaiii.  Der  Gott  ist  erst  von  seiner  Vcrebcung  ilajelbst  benannt, 
glelchiun  ein  Dens  Terminng,  Den  Bestand  des  berObmten  Tempels  bei 
Pelusimn  bezeugt  mr  die  iiaUUisehe  Zeit  Plinins  f',  14,  >.  68:  A  Pelatio 
ChabHae  cutra,  Casins  rnunn,  dolnbnun  Juvii  Casii,  tumnliK  Hagnl  Pom- 
IH-i;   Oalriciiie  Arabia  Snitur  etc.     Joseph  B.  J.  4,    11,   5. 

71  Vgl,  Move  rs  Phon.  3,  S83  f. 

8)  Z.  d    n.M.G    lll,   191  ff. 
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gen  Eigennamen  natVn  der  Inschriften  entdeckte,  insofern  die  fiteste 
Statte  desselben  die  Grenzstadt  Elosa,  nifcibn  im  Talmnd^),  jetit 
bioil^l,  war,  und  anderweit  bezeugt  ist*),  dass  Dibn  Hain 9  dia 

Aphrodite  bei  den  A^gyptem,  d.  h.  den  Arab-A^gjpteni  ikUkt 
Qogend  hiess.  Ein  Best  desselben  GhHqs  haftet  in  dem  HeiiigthwB 
der  SUoi^l,  der  jamanischen  ^aaba,  an  einer  Locafitftt,  die,  bald 

als  im  Oebiet  der  Dans,  bald  als  im  Stamm  Ghat^ira  gelegen^ 
bezeichnet,  dieselbe  ist,  wo  das  Idol  I>a-l-schiur&  und  der  Staitam 
der  Dosarener  nabat&ischen  Einflnss  bekunden^). 

Dieser  Orenzstrich  zwischen  Aegypten  nnd  Palästina,  der,  wdl 
Ton  Alters  her  yon  arabischem  Volk  bewohnt,  insbesondere  als 
Arabia  bezeichnet  wird  ^),  bietet  ans  ftlr  die  gegenwärtige  Unter- 
Snchong  einen  wichtigen  Haltepunkt.  Denn  hier  ist,  wie  KreUf) 
gut  dugethan  hat,  die  Heimath  der  Araber,  die  Herodot  meinte, 
als  er  von  der  Verehrung  der  'AXildr  berichtete  ^ ,  deren  Name 
eines  der  sichersten  und  ältesten  Zeugnisse  fttr  den  Grebranch  des 
Artikels  al  ist.  Erehl  sttltzt  sich  dabei  auf  die  eigenen  Andeu- 
tungen Herodots  an  andern  Stellen  ^) ,  aus  denen  unter  anderm 
hervorgeht,  dass  zu  seiner  Zeit  eine  arabische  Herrschaft  in  dem 
Küstenstrich  von  Gaza^)  bis  Rhinokorura  bestand;  uad  TerUndst 

1)  Aasser   Taeh  a.  a.  O.   siehe  Neabaner  CMogr.  Talm.  410.     Zm.  d«r 

daselbst  aufgestellten  Vermuthang ,  dass  mit  Elusa  auch  das  bibl.  t)^^ 
Nam.  33,  13  ff.  identisch  sei,  stimmt  nicht  TÖllig  die  Angabe  in  EuseB. 
Onom.  a  ▼.  AUovs:  za^f«  *Ify8fi6vi»r  {*ldavßiaiafwf)  iv  r^  vvt^  rMßahfr^ 
IltTffq  xfj  noXei  na(faxti/iiyfj\  verglichen  mit  Bobinson  PaL  I,  88Sff.  a. 
PtoL  5,  16,  10.  —  Die  arabische UeberseUong  (Lagarde  Mater.  2^185,16) 

bietet   st    ID^bK    das    beachtenswerthe   [J^y^S    el-wathanifn    „Stadt  d« 

OdUendiener*'  od.  £1-Wathanein  ,,der  swei  Idole"  (aus  tÖTbfil  mit  Ar- 
tikal  bK?) 

2)  Bar  Bahlul  bei  Lagarde  Ges.  Abb.  16,  14;  ebcooda  wird  dm  T^f- 

jiten    (("^"»D   die  rt^mt  und  -»Tl!^ ,  Sj^  und  ^^ ,    den  M^lD'^np   (Bewohner 

von  Kades?)  die  rilthselhafte  np»eC3  od.  npOlQD  vindicirt.  UeWr  KadMch 
=  Petra  s.  Tuch  Z.  d.  DJIG.  I,  179  Not. 

3)  Ausser  dem  von  Tuch  a.  a.  O.  beigebraehten  s.  jetxt  Jlqat  M.  B. 
n,  461  ff.  und  meine  Note  in  Z.  d.  D.M.O.  IX,  234. 

4)  Die  Daus  und  andere  Stämme  von  Azd  besetzten  nach  der  Auwaode- 
mng  aus  Jemen  das  Gebiet  der  Chat' am,  s.  Z.  d.D.[M.G.  XXII,  667  u.  oben 
Not?  S.  574. 

5)  Di  od.  2,  ^jiQmßiav.,,  finatv  JSv^ias  Kai  riit  Al/vTixatK.  PI  in. 
12,  46.    Arabiae,  quae  Judaeam  ab  Aegypto  disterminat 

6)  Krehl  Bei.  d.  Arab.  30  f. 

7)  Herod.  3,  8.  1,  131. 

8)  Besonders  3,  5.  Auch  7,  69  ist  die  Verbindung  der  Araber  mit  dio 
Aethiopen  angemessener  und  verständiger,  wenn  man  sie  im  Sinne  von  2  ChroA. 
21,  16,  verglichen  mit  Joseph.  Ant.  9,  10,  3:  rats  tj  ALyvn'iqf  yvnßtti9* 
Iddcnff*,  fasst. 

9)  Dass  Herodots  KaSim^  Gaza,  und  ^Ifjwaos  Khinokomra  sein  mtisssn, 
hat  Stark  Gaza  218 fil  überzeugend  auseinandergesetzt  Gaza  war  aaeh  z. 
Z.  Herodes  d.  Gr.  Sitz  eines  eigenen  Ffirstenthnms  Joseph.  Aat.  15,  7,  9. 
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damit  die  fast  gleichzeitigen  Berictle  des  Boches  Nehemia  •)  ttber 
die  Araber,  die  im  Süden  Palästinas  anter  dem  Fürsten  Gaschmn 
den  Israeliten  feindlich  gegenüber  traten.  Dieselben  Araber  sind 
es,  die  das  wichtige,  leider  lückenhafte  and  von  Miller  und  C.  Müller 
mit  mehr  oder  minderem  Glück  restanrirte  Fragment  des  PeripltK 
des  Skylax,  jedenfalls  eines  der  ältesten  Stücke  dieser  Compila- 
tion  *),  behandelt,  wo  es  heisst :  „Der  Theil  Arabiens,  der  sich  von 
der  syrischen  Qrenze  bis  zur  pelasischen  MUndang  des  Niles  (da 
iBt  nämlich  die  Grenze  Arabiens)  erstreckt,  ist  1300  Stadien  lang, 
Arabien  heisst  aach  die  Gegend  Aeg;ptcna  vom  arabischen  Meer- 
busen bis  znm  Nil;  hier  wohnen  die  Arab-itgypter,  die  den  ägypti- 
schen Königen  tribatpflichtig  sind  nnd  von  diesen  fortwährend  be- 
kriegt werden."  Dieselben  Araber  sind  es  wiederum,  die  Im  Zeit- 
alter der  Makkabäer,  5000  Mann  und  500  Reiter  stark,  mit  den 
syrischen  Trappen  in  der  Nähe  von  Jamnia  im  Felde  standen  *), 
und  über  deren  Gebiet  Antiochus  Sidctes  den  Kendebaeas  zum 
Statthalter  einsetzte.  Dieser  historische*)  und  als  Judenfeind  und 
Verfolger  bekannte  Kendebaeas  ist ,  wenn  ich  nicht  sehr  irre ,  in 
der  arabischen  Legende  von  der  Mission  des  Propheten  Ilud  daa 
Prototyp  des  Tamoditenkönigs  Gen  da'  geworden,  der  das  Land 
zwischcD  Syrien,  Hi^az  und  dem  rothen  Meere  beherrschte  *),  Die- 
selben Araber  endlich  sind  es,  denen  Pllnius  ^)  das  Gebiet  von 
Pelusiam  bis  an  das  NabatÄcrIand  im  engern  Sinne'),  nnter  den 
Stammnamen  Attabanes,  Esbonitac,  Canchlei  und  Cedrei 

1)  NBhflm.  2,  19.  4,  1.  6,  1.  2. 

2)  Du  MatcTiBl  inr  Kritik  dieses  giutwa  StSckes  legt  C.  HQIler  Owgr. 
Hin.  I,  p,  XXXVI  u.  ms.  in  neiaar  UchlrollsB,  echUchlen  Weis«  vor.  Stina 
ErgKnznng  der  LQcken  des  Codex  ist  der  Millerscben  vonaiieben  und  lautet: 
jf\faßlat  Si  t4(  äaä  Svfias  äfiaiv  fuxf  OTif/iBTD(  tov  [NcÜov  tov  fyi 
tIr,Xovoiif ,  Toirto  yäg  iaiif  'Agaßint  oont,  ai.  at.  ["pnol  3f  ilmi  nal 
j4]gaßlav  Atyitiiov  fi^xe'  '"^  Ntllov  ii^t  'Afalßinev  »iknav.  Oi  8'  imi- 
HoivTit  tiiiir'j4pitß]aijri"mai,  ^öfof  3i  ^ipovoi*  jl'ylinnttv  ßaoilevaiv.  oJ 
Kai  noXtfiovatv]  hii  loXs  'Afaxfiv.  —  Kur  io  der  Stau  Zeile  ist  nieht  Baiua 
faong  IBt  diese  Aasdmeksweiae ;  knapper  irira  elira:  [l'^v  Ss  naXovpif^v 
Ä\i/aßiaiAiyv'7ttov  iiijgi  loS  Nelken  e^iit  'Aga[ßiHoS  uiinav  Sfavai  /liv 
Afnß]niYinin>v.  fäfov  Si  •figovaiv  Aiyv[n'c{ots  ßaatltvatv,  ol  xaJ  TtoXt- 
po5o.r\   iiti  TClt  -Afarpty. 

3)  2  Muf.  12,  10.  11. 

4)  1  Macc.  15,  38,  40.  IS,  1.  Joseph.  B.  J.   1,  2,  2.  Änt.  13,  7,  3. 

5)  Ma<;ndi  Ul,  M—ST.  lii  Had  arkaiinte  schon  Hutlingar  h.  oriant. 
38  ff.    «ine    PersonlflcatioQ    dar  Juden,    THI-     Di«    Nimon    Ktvätßaioi    aai 

CkXh^  oder  c^X*»-  liegen  nicht  so  Tarn  von  einander,  wie  es  auf  den  eriMn 
Blick  icheiat,  wenn  man  iwischea  beide  die  Namen  iCaraJnioc  einerseits  (Joi. 
B.  J.  2,  19,  2>  andarersBitg  „äendiv  l'Ataba"  (Lanormant  Hiit.  ue. 
m,  326  aus  KeilBehrinen)  stellt. 

6)  Plin.  5,  12,  (  6b. 

7)  FliD.  6,  32,  ■  144  schrünkt  die  Wobnsitae  der  eigenUicben  Ifabatlar 
aaf  die  UmgeKend  TOn  Petra  ein  ;  Nabata^I  oppidum  ineludant  (Detlab:  in- 
ealuDt)  Petram. 
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anweist^),  von  denen  er  ferner  meldet'),  dass  sie  den  heroopoliti- 
ichen  Bnsen  Soean  nennen  ^)f  nnd  an  welche  er  sfldlich  die 
Arabes  Antei  angrenzen  lässt^).  —  Diesen  Arabern  also  schreibt 
Herodot  die  Verehrung  der  '^iUAcrr  oder,  was  doch  nor  daraas 
grftcisirt  ist^  jäUrta^  zn.  lieber  das  Wesen  dieser  Gottheit  nnd 
ihres  Gegenstückes,  des  'Ogordl^  habe  ich  anderswo^)  mich  aus- 
gelassen, and  dabei  den  letztem  Namen  nicht  als  ein  Compositom 
mit  Allah  zn  fassen  vermocht,  sondern  der  in  gleicher  Gegend, 
am  heroopolitischen  Meerbasen,  localisirten  arabischen  Mythe  von 
dem  Götzen  Gurundul  anzupassen  versacht  ^).  Das  arabische 
Etymon  von  'jik-ilidt  anlangend ,  hat  Yogü^  ^  neuerlich  die  An- 
sicht aufgestellt,  dass  es  nicht  aus  Ilahat  K^VI  contrahirt  sei,  son- 
dern nb»  das  Femininum  zu  b»  darstelle.  Man  wird  dem  schwer- 
lieh  beipflichten  können,  ohne  eben  den  arabischen  Boden  ganz  zu 
verlassen,  in  dem  das  Wort  wurzelt.     So  sehr  es  befremden  würde, 

statt  nbK~bK  =  &U;  einem  bK-bK  zu  begegnen,  so  natürlich  würde 

es  scheinen,  in  einem  nabatäischen  Text  einmal  ein  voll  ausgeschrie- 
benes nnbfii-bM  zu  finden,  da  ja  das  appellative  nrrbfii  „Göttin^ 
als  nabatäisch  verbürgt  ist  ^).  Der  ganz  gleichlautenden  phönikischen 
Form  wegen  habe  ich  den  Namen  eines  tbasischen  Arztes  'A&gv- 
tXaT'Og  verglichen^),  in  welchem   Hat  doch  dieselbe  CU)ttin  ist, 


1)  Attabannm  oder  Atabanum  haben  die  besten  Codd.  statt  der  Tvlg. 
Catabanum;  \g\. 'u4x€t(prjvoi  ^&vog  fiäya 'Aoaßias ,  Glaac.  fr.  1.  —  Eabo- 
nitae  vgl.  *Esßf^vs  (Hesbon)  iniarjfiog  noite  tf}e  j4gaßias  Eoseb.  Onom.  — 
Cauchlei  (yar.  Calchlaei)  wohl  die  Umwohner  der  Stadt    ,,Cochlit   in  der 

Wüste'*  (^1*773^  n^bttlD),  welche  Alexander  Jannaeas  besiegte,   Meabaaer 

> 
O^ogr.  Talm.  393.     Vgl.    arabisches  J^^^^.  —    Die  Ce drei  pflegt  man  seit 

Bo Chart   mit  dem  bibl.  ^HJ)^   zusammenzubringen,  Noldeke  AmaL  6. 

2)  Plin.  6,  33.  §  165:  alter  sinns  quem  Arabes  Soean  voeant 

3)  Diese  Lesart  Silligs  (Detl.  hat  wieder  Aean)  würde  es  nahe  legen, 
darin   das  heutige  Suds    \^/*<^y**'  wiederzufinden. 

4)  Plin.  6,  33,  f  167.     Siehe  oben  im  ersten  Abschnitt  8.  531. 


5J  Z.  d.  D.M.G.  XVm,  620  fi". 
6)  Vermuthangsweij 


iise  möchte  ich  noch  bei  N  o  n  n  o  s.  fragm.  4  p.  179,  wo 
er  von  den  zwei  jährlichen  Festversammln ugen  der  Sarakenen  am  Pbonikon 
redet,  statt  des  unbefHedigenden  iB^6v  r«  ;tai^^oy  vofii^avatv  iti^S^  ^a<or 
avBifiivov  lesen  O^tddr;  &e^j  von  ^O^t68ijg:=r'O^OT«iX. 

7)  Vogui  Inscr.  SÄn.  p.  110. 

8)  Vogüä  a.  a.  O.  p.  107.  Inschrift  von  Salchat.  —  Im  Moabitischen 
ist  das  Appellativ  bfi|l  gebrftuchlich,  Mesa  Z.  12,  nach  der  Lesung  Schiott- 
manns;  im  Sinaitischen  S^bM  Levy  a.  a.  O.  480 f. 

9)  Z.  d.  D.M.G.  XV,  444:  nnbM'in^^  „cultor  Deae".  Aehnlich  ge- 
bildet sind  b^^^^rT  Atarbas,  Adherbal;  und  yi&fMyyfjs  oder  ^tf^^o^aioc 
d.  i.  Verehrer  der  'Oyya  [Hesych.  =  'Oyxa  i)  'A&rivä  Kaxa  ^oivixnf 
Steph.  Byz.  482,  21],  ein  arabischer  Häuptlüig  in  Pallstimt  i.  Z.  Hero- 
des  des  Gr.    Joseph.  B.  J.  2,  4,  3.    Aut.  17,  10,  7. 
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die  bei  den  Kretern  'EXlturig  nnd  anderwärts  bei  den  Pbönikern 
'£(Uwr/a  d.  i.  nnb«  lieisst^).  Andrerseits  bietet  sich  zur  Vcr- 
gleichnng  und  findet  seine  Erklärnng  der  Name  der  Iiiselgroppe  im 
arabisrhcn  Meerbusen,  nahe  der  EUste  von  Ädulis,  den  dor  Periplns 
M.  Erytbr.  'Ji.-alaiov  sehreibt*),  Plinius  hingegen  Aliaou  "), 
Für  die  Etymologie  dieses  Namens  haben  wir  einen  Anhaltepunkt 
in  dem  Umstände,  liaaa  die  Bewohuer  dieser  Inaein  Iclithyopha- 
gen  waren,  die  arabisch*)  sprachen,  und  dass  mehrere  ihrer  las  ein 
nach  den  Göttern ,  denen  sie  geheiligt  waren ,  genannt  sind  *) ,  also 
dass  wir  anbedenklich  ein  nahatfiiöcL-arabisches  -n'sN-'ix  ,,  I>ei 
0.  M.  (sc.  insniae)"  nach  dem  Vorgang  der  Öewv  vt,Got  der  phö- 
nikischen  Colonisten  an  der  Spanischen  Eflsle  *)  darin  erkeanen 
durfen. 

Indem  wir  so  bei  den  Ichthyophagen  des  rothen  Meeres  und . 
den  Ärabftgypiem  des  semitisch-hamitischen  Grenzgebietes  den  An- 
schlnss  an  den  Punkt  finden,  von  dem  wir  im  Eingang  des  gegen- 
wärtigen Abschnittes  nnsrer  Untersuchung  aii/brachcn,  haben  wir 
an  der  Hand  der  Geographie  und  Geschichte  einen  Rundgang  durch 
einen  weiten  I-ändercomplex ')  gemacht ,  dem  als  gemeiiia  einheit- 
liche Grundsprache  die  arabische  eigen  ist,  ohne  dass  wir  die 
eigentliche  Halbinsel  Arabien  auch  nnr  zu  betreten  Anlass  gehabt 
h&tten.  Als  cLarakteristisches  Wahrzeichen  leitete  uns  dabei  die 
Arlikelform  ala,  al.  Zur  Vervollständigung  des  gegebenen,  und 
wie  ich  glaube,  erschöpfenden  Bildes  dieser  sprachlichen  Erschei- 
nung haben  wir  noch  ein  paar  versprengte  und  an  den  Grenzen 
des  durchwanderten  Gebietes  gleichsam  verkommene  Üeberbleibsel 
des  nämlichen  Artikels  zu  sammeln,  die  in  der  daraus  abgeschlif- 
fenen Form  la  vorliegen. 

Die  Berechtigung ,  ein  solches  1  a  auf  arabischem  Boden  als 
ans    ata,   al    entstanden    zu    erklären,    giebt   uns   die  arabische 

:o»ars  Phün.  2,  S,  80  Anm.  89.     Sehröder  ph.  Spr.  12G, 

2)  Geogr.  Mir.  ed.  Müller  1,  260, 

3)  Plin.  6,  34  i  173. 

4)  pBiipl.  M.  Erylhr.  i.    Vgl.  33. 

5)  Plol.  4,  5,  77:  AffoSittit  t^oas;  6,  7,  43:  Ja^uivoiv  v.,  4,  7,  36; 
'Aorö(TTia  V. ,  Bti/ios  jl&fiväs  *-,  4.  7,  38r  OaifhiSti  •^ooi  Siioi  und 
Biitixot,  xni  ..ilR'oc  v^o'»!;  8leph.  Bjt.  5D6,  b  Siign^tm  vHaot.  EIpSd 
religUlsBn  Namen  hat  auch  die  Ihm!  Caehiaa  item  lehth^ophagarum  Pllu. 
6,  33,  I  160:  MSi^  saeordoK,  aoA  di«  vijoiit  lUayair  Ptol.  4,  7,  37. 
Der  Zn»lE  ebend»  6,  7,  46:  Saffaniäi ,  tv  ^  Itföv  Hast  Qbet  dea  Anlui 
la  «liiD  diegea  Beoennungini  keinen  Zwoifel. 

6)  Ptol.  2,  6,  76 

7)  Die  Ergebnisse  unserer  Ontersnchniig  Ussen  »icli  In  einer  KKrtanakiKie 
leiebl  veransehaulichen.  Ich  irürde  eiue  uikhe  nchon  der  Roe'^nH'tttUi;»^  Ab- 
handlUDg  beinigen,  «enii  es  sich  nicht  empföhle,  lUftlalch  die  Re»uluta  ditr 
weitere»  eimtchUpgen  Unter^athuniren  mit  hinnin  in  ziiihcii,  um  du  GcMDmil- 
bild  Afa  ■llBmhii'clien  SprsibKebieles  in  gehen,  tr'h  beliftita  mir  diMc  Dir- 
itellnoK  als  Beigahc  la  dem  %  Theilc  vor. 
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Orammatik  selbst.  Nicht  bloss,  dass  die  gnununatische  Ueber- 
lieferang  noch  wnsste ,  dass  einige  altarabiscbe  S^ftinme  «ick  mißß 
Artikels  1  oder  la  bedienten  ^\  sondern  auch  die  classische  Aeditr 
Schreibung  der  nachmohammedanischen  Litteratorepoche  gestattet 
in  Fftllen,  die  Sacy  >)  prftcisirt  hat,  den  Ab&ll  468  Slif  im  Artikel 
Vereinzelt  fieuiden  wir  ein  als  Artikel  deutbares  la  schon  oben,  im 
tossersten  Nordosten  des  Gebietes,  wo  einst  alte  Araber  saas^ 
im  Xenophonteischen  jloQicctxv^  als  Ent^^nng  ans  dem  än- 
heimischen  Resen,  Ig'j').  So  abgelegen  dies  Beispiel  scheiAft, 
so  kntlpft  es  doch  den  Faden  an  verwandte  Erscheinungen.  Die 
T.TT  haben  bekanntlich  statt  ig'j  (Oen.  10,  12)  äaokfß.  und 
daran  lehnt  sich  die  arabische  Sage  yon  dem  Stamme  Dasim» 
der  zu  den  untergegangenen  Arabern  gezählt  wird.  Ma^udi^)gibt 
deren  Wohnsitze  in  der  Wüste  Semäwah,  und  im  Hauran,  Bata- 
nia  und  Oaulonitis  an.  Die  Sage  von  ihrem  Untergang  eracheiBt 
nach  Inhalt  und  Localit&t  als  eine  ältere  Gestaltung  der  in  arabisch- 
jfidischen  Legenden  fast  typisch  gewordenen  fabelhaften  Erzählungen 
über  die  Tasm,  die,  biblischer  Anknüpfung  zu  Liebe ^),  ans  den 
D'^iDnab^  (LXX  JlficTovaBifi^  Josephus^  jtarovaifAOQ)  dedudrt 
wurden,  indem  man  in  diesen  Formen  das  ^a-  als  nicht  mm 
Stamm  gehörigen  Artikel  ansah,  wie  man  in  ähnlicher  Weise  ans 
dem  danebenstehenden  ü'>isi»^  ein  Volk  al-omeim^  machte,  und 


1)  Kasem-Beg  in  Joarn.  As.  1843  Mebr.  881. 

2)  Oramm.  Arabe  2d6  Mit.  §  93.  131:   „On  peat  «crire^^  «t  jCäLJ? 

^1  et  jÜLb  j{ ,     Dans  ce  cas  on  pent,  saivant  quelques  grammaiiiens 


pour 


o  ••  >  ^  o  < 

retrancher  l'Elif  4e  Tartide   jf  et  icxinj^."     Gans   ftlnüioh  ist  es, 

in    den  nabaiäiscben  Inschriften   snweOen  '^b^^'bnDnM  und  "^b^^^Vfi^lA  statt 

■»bya-b«-«n«  und  "^bya-bÄ-D^a  geschrieben  wird.  Le  vy  Z.  d.  DJC.G. 
Xrv,  431.  451.  —  Die  Schrift  folgt  in  solchen  F&llen  der  Ansspracbe,  indem 
das    ansserordentlich    flüchtige   Elif   durch    Wa^la  mit   dem   vorangegangenen 

Vocal  verschmolsen  wird.  —  Analog  entstand  yia^fos  ans  ^T9b^. 

3)  Vgl.  Winer  B.  RW.  2,  322  und  als  beacfatenvwerthes  Zengniss  aas 
spftterer  Zeit,  Nilus  Dozap.  98ff. :*^\«  ix*^  (4  'Ap%t4xß^)  wil  i^ttnto- 

fr.  1  =  JSafiriv9i  St  Bys.  558,  3  =:  Salmani  Plin.  6,  80,  |  127),  %nv 
BiQHOv^  T^f  'Paoctv,  rr^v  l4yd&ijv ,  nyv  Ba^xava^v, 

4)  Ma9udi  m,  289.  Vgl  Z.  d.  D.M.O.  XX,  178.  Etwas  i^riMr  li«t 
die  an  letzterer  Stelle  von  mir  versuchte  Combinatiofi  mit  dem  horitisehen  An«f 
Dischon  oder  Dischan  Gen.  86,  21.  25.  SK),  über  den  ich  noch  avf 
Böhmer,  das  erste  Buch  der  Thora  S.  249  verweise. 

5}  Ma^udi  III,  105  gibt  in  der  einen  Stelle,  wo  er  von  Tasm  und  Öadb 
handelt,  gewissenhaft  genug  die  QueUe  dieses  Sagenkreises  an:  „diese  Stamme 
werden  bereits  in  der  Thorah  erwfthnt'^ 

6)  Renan  a.  a.  O.  843.    Genes.  25,  3. 

7)  Joseph.  Ant.  1,  15,  1. 

8)  Joseph,  a.  a,  O. :  AavofujSj  aber  LXX  AamfulfA,     8.  Z.  d.  DJLiO. 
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eine  arabische  PoraphraBe,  die  für  die  EinmiBchnng  moabitischv 
Dnd  a mm oni tischer  Elemente  in  dieEen  Kreis  vod  Wichtigkeit  iat^), 
statt  □-'Viub  bloss  ^♦^«^l)!  schreibt.  Das  konnte  aber  nor  ge- 
Hchehen,  wenn  diese  Sagen  sich  in  arabischeni  Mnnde  zu  einer 
Zeit  bildeten,  wo  eine  Ärtikelform  la  geläuüg  war,  womit  dann' 
in  Einklang  steht,  dass  den  Tasmiten  die  Verehrnng  von  Gützen 
ZDgescbriäben  wird,  welche  den  heidnischen  Arabern  der  Halbinsel 
fremd  waren ,  wie  Katra  und  Al-Debarän  *) ,  die  Plejaden  und  Hy- 
aJen,  sowie  dass  sprachliche  Unterschiede  zwischen  dem  Dialekt 
der  Tasm  tind  dem  der  übr^en  Araber  von  letzteren  seihst  con- 
stalirt  werden').  Vermögen  wir  nnn  auch,  nach  den  arabischen 
Ueborlieferungen,  über  die  geschichtliche  Zeit,  in  der  die  Tasm  ein 
angesehener  Stamm  waren,  nichts  Sicheres  festzustellen,  so  ist  den- 
selben doch  nicht  jeder  historische  Kern  abznsprechen  *) ,  and  es 
würde  durchaus  nicht  überraschen,  wenn  sich  einmal  erweisen  Hesse, 
dass  die  Dasim  einer  jener  Stimme  waren,  die  Nebucadnczar  aus 
ihrer  assyrischen  oder  mcsopotami sehen  Heimatli  nach  Arabien 
verpUanzte'),  wo  er  dann  in  Jemama  unter  dem  wenig  veränderten 
Namen  Tasm  in  die  alten  Sagen,  die  sich  namentlich  bei  den  aru- 
bischeii  Juden   auf  diese  Periode    beziehen*),   verflochten   ward'). 

ZX,  ITö  Anm.  —  Lagkrde  HiteT.  I,  142,24  ^.***K  UH^ud'  lU,  292ff. 
^.•-ytl,  MnkriEi  Gesell,  d.  Kopi.  12  ^.**^"il!. 

1)  Lag'urde  Hat.  I,  143,  aar  welche  StaUe  NÖldDke  Z.  d.  D.H.Q 
XXin.  2ä6  aurtDerksam  i;eiuacU  Ut  I>i«  Sage  IKsBl  dort  die  BShno  der 
Ketnra  mit  motbitiscben  and  ammoDiti sehen  Frauen  verbeirathet  sein.  Dia 
HatUr  des  Auün  und  Omeim  heissl  ebenda  ftijf^l,  wie  der  klloste  Bmdsr, 
and  wird  m  einer  Tochtir  der  ,jL«a]!  Eliezer  gamavtiL  Bei  Hafudi  a.  k. 
O,  Eieinal  der  Wohnorl  der  Diisim  ^Jl»-  d.  I.  IT?:  =  /'<''£<«?  Ptol.  5,  H!,'9 
in  QUead.  leitvdlig  den  Mosbltern  gchBrig  Jerem.  48,  32. 

2)  Krelil  Rel.  d.  Arab.  26,  Z.  10.  Qä^nOs  U,  93,  21  e.  v.  ^j^  und 
Dimiichqi  bei  Chwolsohn,  Sab.  II,  404.  ~  Die  Etymologie  von  al-De- 
bartn  ist  tqu  Wa.  "13*1  „der  Treiber  ,  Hirt"  and  beieichneta  xanttchit  den 
8Um  R  Taari.    Vgl.  Z.  d.  D.H.Q.  XVm,   166. 

3)  Krehl  a.  a.  O.  S.   10. 

4)  So  artheilt  ancfa  Wetagtoiu  Mordarab.  473,  Not. 

Ö)  Deber  die  Bexiebungeu  Mebukadaeiarg  lu  Arabien  siebe  H,  Niebahr 
Aunr  und  Bah.  287  ff.  503.  511.  -  T»bati  türk.  lieb.  II,  21.  Bekri  bei 
Wüstenreld  Wanderung.  8,  8.  —  M  »i;udi  III,  304.  —  Hieronym.  >d 
Je».   19  bei  Movers  PbÖn.  3,  309. 

6)  Ausser  Do»y  Isr.  in  Mekka  143.  Z.  d.  D.M.O.  XX,  172  siebe  Jtqftl 
HB.  II,  376.  Kamentlich  sollen  die  jadiiehen  ColoiJen  in  Fadak ,  Wadi-1- 
qo[&.  Juibn  ,  Clieibar  und  Qoreita  darch  Nebukadoeiar  oder  docb  aa  aeiuei 
Zeit  dahin  verpflanit  «ordcn  sein  Tabiri  III,  82.  Zu  dem,  was  Doxy  über 
dia  Bena-Seta^il  b.  Uabaleel  aas  arabischen  QueUen  beigebracht  hat  (S.  137), 
ruga  ich  noch  Ha^udi  III,  300,  wo  ^li ,  and  Jftqüt  ÜB.  U.  S51,  wo 
R^U  (Man« id  I,  32b  haben  L  a^^Ls ,  V.  iujli)  derselbe  »^Ij  d.  i.  8efatja  IM, 

6)  Das  wesentlichste  Über  die  Tasm  in  Jeoiama  s.  Baiske  pr.  lin,  19 f 
Kl* hl  a.  a.  O.  S  ff.      Nüldeke  Atual.   32.     v.  Kr  einer  SS.  88. 
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Ptolemaeas  (6,  7^  30)    setzt  in  die  fragliche  Gegend  die  Stadt 

Eine  weitere  hierher  gehörige  Parallele  za  derartigem  üeber- 
greifen  der  biblischen  Geschichte  Yom  ostsemitischen  Schaoplati 
'  in  die  arabische  Sage  wäre  es,  wenn  die  geniale,  mir  fast  la  ktdina, 
Gombination  Lenormants  ^)  haltbar  ist ,  dass  die  in  die  Legenden 
vom  Untergang  der  Tamüd  Terflochtene  Fignr  des  Qodar*al- 
Ahmar*)  ein  Nachhall  der  geschichtlichen  Persönlichkeit  des 
Kodor^la-omer  (Genes.  14)  wäre,  eine  Hypothese,  deren  sprach- 
liche Grundlage  abermals  die  Deutnng  des  b  in  i:ai^^n^^,  resp. 
der  griechischen  Form  XoäoX'hx-fioQog^),  als  arabischen  Artikels 
sein  mOsste,  und  deren  ethnographische  Berechtignng  sich  darauf 
stützen  dttrfte,  dass  nach  persischen  Angaben  die  Tamüdt  Toranier^) 
waren,  was  Lenormant  eben  anch  für  Eodor-la-omer  postalirt^). 
Wenn  sie  diese  Nationalität  im  Lanfe  der  Jahrhunderte  eingebttsit 
hätten  nnd  als  Araber  bezeichnet  werden  darften,  so  ist  das  nicht 
befremdender,  als  wenn  z.  B.  die  Bulgaren,  ein  ursprünglich  tora- 
nisches  Volk,  heute  sich  völlig  slavisirt  haben.  Der  Epoche,  wo 
die  Tamüd  Araber  waren,  gehört'  der  Name  ihrer  Hauptstadt  in 
dem  Distrikt  zwischen  „Syrien,  Hi^z  und  dem  Meere  von  Habesch*' 
an,  den  Plinius®)  Bac-la-naza,  Ma^'üdi^)  aber  Phagg-al- 
naqa  nennt.  Er  bedeutet  „Felsspalte  der  Kameelin^  und  hängt 
mit  der  Sage  von  dem  Wunderkameel  ^)  des  zu  den  Tamüd  gesand- 
ten Propheten  Qalih  zusammen.    Andere  Sagen  ttber  dieselben  haf- 


1)  Lenormant,  Hist.  anc.  3,  240  f. 

2)  Canssin    de  Porceval  bei  Lenormant  a.  a    O.   —  Rflokert 
Hamasa  1,  151  Anm.  •—  Ma9adi  III,  87  f.  — 

3)  Joseph.   Ant.    1,    9.       Hellenistischen    Einfluss    verrith    s.    B.   aaeh 
J^i^U^b  =  xaTaxX]vo fioSf  comimpirt  Fitachl  S.  Rciske  prim.  Kn.  128. 

4)  V  uliers  L.  P.  I,  462b.      V0.  Tabari  türk.  üebers.  1,  58:    O^ 


,,Die  Tamüd    waren ,    obwohl  sie    auf  syrischem  Gebiete   wohnten ,    doch  tpd 
nichtarabischer  Abstammung". 

5)  Lenormant  a.  a.  O.  1,  402:  „Le  nom  du  suserain,  Chodorlafaomor, 
appartient  incontestablement  k  l'idiome  des  Touraniens  de  Suse".  VgL  den 
Namen  Kodormapuk  ebenda  408. 

H)  Plin.  6,  32  %  157:  Tamudaei,  oppidum  Baclanasa  (Detl.)  v.  1. 
Badanatha  (^Sill). 

7)  Ma9Üdi  III,  84:    J^^Lm  JI  jL:?>Ü^  ^LäJI  ^j^j^  J^  <i)JU  ^Uj 

3)  In  der  Sage  von  dem  schwarzen  zottigen  Wunderknmeel  des  Prophetoo 
liegt  unverkennbar  ein  kulturgeschichtlicher  Nebenbezng  auf  die  Einfilhmf 
dos  baktrischen,  zweihöckerigen  Karneols  aus  seiner  östlichen  Heimath  nach 
Arabien.  Man  vergleiche  nur  Luciaus  bekannte  Geschichte  von  der  ersten  Er- 
scheinung dieses  Thieres  in  Aegyptcu  unter  Ptolemins  Lagi  (um  290  t.  Chr.) 
Bitter  Erdk.  XIII,  711.  —  Diod.  2,  54. 
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ten   an   derselben  Localilät   io   der  LandscbafC  Jcmama,   in  welche 

sonst  die  Tasm  and  Gadis  versetzt  werden '). 

In  geographi scher  Nachbarschaft  jenes  Gebietes,  wo  Bac-Ia- 
naza  mit  seinem  la  sein  Analogen  an  der  oben  erwähnten  Ver- 
derbnis» al-Aika  aus  A-^vx^  hat,  treffen  wir  bei  Ptolemaeus*) 
auf  den  Stadtnamen  Aa&Qlnna ,  ein  an  zweifelhaftes  Synonym  voa 

A&pißig,  E&Qißov,  arab.  ^^,     Wenn  ich  auch  in  dem  jieh 

oder  A-  eine  Spur  des  Artikels  zn  erkennen  geneigt  bin,  so  habe 
ich  zunächst  den  etwaigen  Einwarf,  dass  vor  Formen  wie  v^i^, 
wegen  ihrer  ursprünglichen  Gelturg  ais  Verbalformen,  der  Artikel 
des  Namens  nicht  füglich  bestehen  künne,  durch  den  Hinweis  dar- 
auf zu  entkr£Lfl«a,   dass,   obschon  seiton,  so  doch  sicher,  z.  B,  in 

^Lji-J'^  ^j,«Ä-.jf|  )iii„^J(^  arabischen  Ortsnamen  beiJäqöt'},  and 
in  dem  Pflanzeanamen  el-jaqtiu  in  syrischen  Texten*),  ein  Ar- 
tikel, wenn  auch  immerhin  missbränchlich ,  zugelassen  wurde.  In 
unserem  Falle  und  zu  Nutze  unserer  gegenwärtigen  Untersuchung 
tritt  nun  hinzu,  dass  in  den  alten  Grtlndungssagen  von  Jatrib  eben 
jene  Devfllkemngsschiclit ,  die  zu  den  uiitergegangeuen  Arabern  ge- 
rechnet und  hier  Amaleqiter  *)  genannt  wird,  eine  hervor- 
ragende Stelle  einnimmt.  Bei  der  sich  hier  aufdrängenden  Frage, 
was  von  den  Amaliqa  der  arabischen  Sagen  zn  halten  ist,  ist  es 
eben  so  schwer,  die  geschichtliche  Wirklichkeit  von  dem  Flitter- 
werk und  Tand  der  Unkritik  und  Unwissenheit  späterer  üeber- 
liefernng  zu  trennen,  als  es  leicht  und  leichtfertig  ist,  die  ganze 
Fracht  mit  dem  Ballast  über  Bord  zn  werfen.  Ich  gehe  mit  Nöl- 
deke^)  so  weit  zusammen,  als  auch  ich  nicht  annehme,  dass  die 
Amaleqiter  des  alten  Testamentes  iils  besonderes  Volk  und  Keicb 
in  die  Jahrhunderte  nm  Christi  Geburt  hinein  fortbestanden  hätten. 
In  der  That  ist  für  ein  solches  in  dem  Ensemble  staatlicher  Gebilde 

Ij  BeidhiLvi  m  Um.  25,  4a  —  JAqüt  MB.  2,  TI9;  i,  lOSSff.  — 
Tkbaci  1.  58. 

2]  Plul.  6,  7,  31. 

8)  J&qQl  HB.  4,  1013.  1018.  1021. 

4)  QpBen.  Thos.   1,  92. 

6)  AU  ülMMfl  Elnwohaer  von  Jnrrib  nennt  'lio  Sage  die  Renn-'Aibal 
{>**=  =  "'^^^  Obdm.  10.  28,  Va^y  1  Chron.  1,  22  LXX  Ai'ß^i)  [irrig 
Jhüü:  ^  JHqdl  HB.  2.  36,  Banu-Obeid  VVÜat.  XD  Bciülce  pr.  Iln.  128|, 
dl«  von  den  Amileqitem  sQdwans  verdrKngt  wurden;  Qlmfla  a.  v.  itÄ^»^ 
.Tlq.  MB.  4,  892,  11.  2,  36,  4.  —  Die  Hinplstellin  iibor  die  Amiliq.  in  J»l* 
{»Binbadi  Cesch.  v.  Mfdlna  21,  Jiqfit  HB,  4,  4t>l ,  Abulf.  H.  A.  17fl)  j 
dilirt  Näldflko  Ainal.  36.      Vgl.  I.e  n  armani  liiat.   inc.  111,  244  ff.  i 

6)  Näldeke  Ober  die  Amilekiter  and  dni^  andere  NiohbarvBlker  dir 
Isruliieo  S.  25  T.  hat  die  eigeotlicb  inUfMUBteate  Fngo,  welchei  BevülkuruDga- 
nipment  in  der  Vurgetchichte  ihmg  Landei  die  Araber  mit  ilirou  Amaliqa  ge- 
meint iiaboa  knonen,  3itb  gar  nicht  gettellE. 


I 


L_ 


584  BiaUj  akarabisehe  8prmeh*H§dimi, 

dieser  Epoche^  die  wir  aas  andern  als  ambischen  Qidle»  genigend 
kennen;  kein  Ranm.  Wohl  aber  ist  Ranm  and  Ort  fOr  eine  Land- 
schaft, die  längst  nach  dem  Untergai^  der  letztm  amaleqitiBclien 
Selbstst&ndigkeit  fortfohr;  ihren  Namen  von  den  ebemaligen  Be- 
wohnern zu  tragen^).  Nicht  bloss  Josephns*)  nnd  Eosebiiis*) 
kennen  sie  nnter  dem  Namen,  anch  im  Talmud^)  findet  sich  dnei, 
freilich  tendenziös  entstellte  Spur  davon.  Es  war  der  Theil  von 
Idnmfta,  der  sich  südlich  Ton  Petra  hinzieht.  Wer  nach  der  Au- 
rottnng  der  eigentlichen  Amaleqiter  die  Bewohner  dieses  Land- 
striches waren,  ist  nicht  schwer  zu  sagen.  Idnmäer  haben  die 
natarlichste  Anwartschaft  daraof  anter  dem  Völkerknftnel,  der,  wie 
wir  oben  sahen,  den  Bestand  des  nabatftischen  Reiches  bildete. 
Dazwischen  mögen  Qeniter,  die  ja  selbst  Verwandte  der  Amaleq 
waren,  nnd  verlorne  Trümmer  von  Amaleq  selbst  ihr  Dasein  fort- 
gesetzt haben.  Jedenfiüls  ist  die  Erscheinang,  dass  die  arabischen 
Sagen  so  häafig  die  Amaliqa  an  die  Spitze  ihrer  localen  Erinne- 
rnngen  stellen ,  nirgends  aber  die,  doch  zur  Zeit  der  sabAisdifln 
Wanderong  noch  existirenden  Idnmfter,  so  anfflUlig;  dass  mani  cbat 
langes  Sachen,  zu  dem  Schiasse  gedrängt  wird,  die  Amaliqa  der 
Araber  sind  ihrem  Yolksthame  nach  als  Edomiter  ansnsehen,  nnd 
wenn  an  allen  Stellen,  wo  die  Geographen  and  Genealogen  ein 
Am&liq,  Amlaq  a.  dgl.  haben,  statt  dessen  Ed Am  stünde,  wikide 
viel  weniger  Stoff  za  Hypothesen  and  Polemik  geboten  sein.  Ton 
den  Zügen  and  Niederlassangen  der  Idamäer,  der  Bewohner  der 
Landschaft  Amalekitis,  wissen  vrir  ans  abendländischen  Quellen  on- 
gefthr  soviel  als  nöüiig^),  am  die  mehr  verflüchtigte  Essenz  der 
arabischen  Nachrichten  von  den  Amaliqa  danach  niederschlagen  za 


1)  Wie  oAtürlich  das  ist,  seigt  der  Bedakior  der  Genesis,  indem  er 

Bedenken  schon  Genes.  14,  7    den  Namen  der  Landschaft  '^bXIJ^   •TÜl?  ^ 
einfuhrt,  bevor  noch  Amaleq  G«n.  36,   12.  16  geboren  war. 

2)  Joseph.  Ant.  2,  1,  2. 

3)  Enseb.  Onom.  s.  v.  'AfiaXr}xi%m  X'^Q^  ^^  ^  ^^MP  ^V  ^^^  t^' 
arifißffiav  rfjs  *IovSaias  VTie^xeifUyij  rijs  vvv  xaXavfUfn^s  Iliv^at  n6la«0i 
antovTtav  eis  AlXd, 

4)  Baba  Kama  8;  nnd  die  Note  Neabaners  G^ogr.  Talm.  53,  dessen 
sprachliche  Bedenken  und  sachliche  Unklarheit  Über   „das  Land  der  Amaik^ 

schwinden,  sobald  man  sUtt  P'^'^t^U^  nur  P'^bKTlT  Am&ltq  liest 

5)  Der  Name  D11M  ist  orsprfingUch  der  einer  Landaobaft,  dar  Ardb-sl- 
^amrll,  des  „RothUndes"'  in  Ostsyrien  (Wetz  st  RB.  40).  Man  localiafat 
nur  die  Städte  der  Könige  von  Edom  in  Genes.  36,  32  ff.  —  Ueber  flire  all« 
HandelsaOge  nach  Aegypten,  Nordafrika  und  Arabien  s.  MoTers  PhSn.  8, 1SB> 
288.  308f.;  ihre  Herrschaft  in  Petra  Robinson  Pal.  IH,  106  ff.  -  Wii 
überall  dort  ihnen  Amaleqiter  in  der  arab.  Sage  snbstituirt  werden,  so  lielist 
anch  die  idum&ische  Stadt  Elat,  Aila,  eine  Gründang  der  Amaleqiter  (N 5 Id.  36) 
Auch  der  amaleqiUsche  Götze  Hobal  in  MUb  (Nö Id.  40)  ist  der  idornÜKkt 

Apollo,    dem   wir   oben    begegneten.      Vgl.  'ATtoXoyov  =  nah.  Ij    «  ^y^ 
J&qüt  HB.  1,  97,  1. 
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können,  nnd  eine  ÄDaljee  ihrer  Elemente  zn  gewinnen.  Das  Wie- 
deranftaacben  dea  Nuniens  Anialiqo,  zuDÜchBt  in  geographischem 
Sinne  aad  daneben  nicht  ohne  den  Eiiifluss  genealogischer  Eitel- 
keit, überbrückt  die  Eiuft  zHiBchen  den  Amaleq  der  Bibel  und  den 
Amaliqa  der  Araber  in  ähnlicher  Weise,  wie  etwa  der  Name  der 
Hellenen  in  Hellas  heut  wieder  an  der  Tagesordnung  ist,  Dacbdem 
es  Jahrhunderte  lang  ira  Mittelalter  kein  Volk,  ja  nicht  einmal 
Reste  eines  reinen  hellenischen  Stammes  gegeben  hatte ;  oder  wie 
etwa  die  zugrundegegangeoea  Geschlechter  der  Pal&ologeu  nnd 
Komneneu  des  byzantinischen  Reiches  in  der  beutigen  Aristokratie 
von  Conatantinopel  wieder  aufzulebeQ  trachten.  Dynastischer  Ehr- 
geis und  Fruchtliarkeit  an  herrschsüchtigen  Familien  ist  von  jeher 
ein  besonderes  Erhtbeii  der  edoraitischen  Aliofe  gewesen.  Idtimäer 
waren  die  Herodier ') ,  und  die  Abbaasiden  *)  stammten  aas  der 
Belqä.  der  alten  Amaleqitis.  Ein  Nachhall  davon  ist  es,  wenn 
die  Sage  mit  Vorliebe  alte  Fürstengeschlechter  amaleqitischer  Ab- 
stammung sein  lässt;  so  die  judische  Sage^),  die  den  Agagiter 
Haman  am  persischen  Hofe  anf  die  amaletiitiscben  Könige  zurück- 
führt, und  die  arabische*),  wenn  sie  die  palmyrenische  Dynastie 
Amaleqiler  nennt,  weil  ein  Ahnherr  derselben  einst  Emir  der  Belqä 
gewesen  war^).  Nicht  minder  auch  ist  für  die  Würdigung  der 
Naclihcht  von  einer  amaleqi tischen  Dynastie  in  Hira')  die  Tbat- 
sacbe  massgebend ,  dass  unter  den  ersten  arabischen  Ansiedlern  in 
Hira,  die  wechselseitig  um  die  Herrschuft  dort  stritten,  sich  Ab- 
kömmlinge des  ehemaligen  Königsgeschlechtes  von  Petra  befanden  '). 
Endlich  ist  selbst  an  den  Fabeln  von  amaleqi tischen  Pharaonen  in 
Aegypten  *)  das  Wahre,  dass  die  Einfalle  nnd  zeitweilige  Herrschaft 
der  Araber  in  Unterägypten  ihren  Ausgangspunkt  in  eben  jenem 
Gebiet  hatten,  das  zur  Zeit  der  Eotstehang  dieser  Version,  die 
stark  jüdische  Beimischung  verrftth,  Edoroiter  inne  hatten.  Wenn 
nuu  KAldeke's  Ideengang  darin  beiznpäicbten  ist,  dass  den  Arabern 


^ 


1)  Joiaph.  B.  J.  I,  8,  9.    .401.  14,  1,  B. 

2)  Jiqat  HB.  3,  271.  2,  312. 

3;  JoBBpb.  Ant.   11,  6,  5.     Tai-Kum  Eathsr. 

4j  NeldBke  K.  >.  0.  41. 

b)  Bskrl  b.  Wütleafeld   Waudaningen  26      Vgl.  oben    S.  552. 

6)  HftmtK  iBf.  96.  Abuir.  H.  A.  133.  Mäldske  m.  >.  O.  4-^.  Auch 
die  BrarolÜBcbe  Dynaglie  von  Hescoe  wird  ron  Titbarl  Ik.  U,  22  kal  'Adilen 
(d.   i.  Edumller)  zuTückgeruhrL 

7>  T«b«(i  tdrk.  Ul.  32.     Vgl,  oben  S.  78. 

8)  Jftqat  WB.  9.  V.  ^y4  f^^>-  und  j>£ut  iü]iX> .  Abulfcdi  H.  A.  lOU 
nad  FlelBther«  Note  dato  8.  217  ff.  ~  WQBteuf«ld,  die  älteste  ägyp- 
tiicbe  Geschiebte  iikcb  den  Ziiulwr-  and  Wnnderersihliiiigen  der  Araber,  iu 
Orient  Diid  Oecldent  I,  326 ff.  —  Mover»  Phün.  2,  2,  422,  der  einige  Winke 
Ub«r  den  Zniuiuiienhang  dieser  Siige  mit  der  der  Iljksot  gibt,  die  Eben' 
(Aeorptea  u  d.  Bduher  UotSB  1,  'IVä)  Ansicbl  Über  tetitere,  gustütit  Mir 
«•nettiuü»:  tinV  Si  Uytivaiy  aviois  -^gaftat  fira.,   beilMiiceu. 
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ihre  Kunde  des  Namens  Amaüq  überhaupt  oder  doch  weseatüch 
durch  die  Jttdische  Tradition  zugekommen  sei,  so  dOrfte  «oeh  der 
Rttckschlnss  nicht  zu  gewagt  sein,  dass  die  Amaleqiter-Sage  in 
Arabien  ebenso  alt  ist,  wie  die  Ansiedinngen  der  Juden  daselbst, 
und  dass  Spuren  derselben,  wenn  sie  sich  in  vorislamischer  Zeit 
und  in  nichtarabischen  Quellen  vorfinden,  gleichen  Ursprungs  sind. 
Das  ist  nun  insbesondere  in  Jatrib  der  Fall,  wo  alte  Joden- 
colonien  aus  der  nachexilischen  Zeit  ^)  angesiedelt  waren.  Die 
Sagen  von  einer  amaleqitischen  Gründung  Jatribs  verstehe  ich  da- 
hin, dass  vom  Nabatäerreiche  her»  vielleicht  im  Gefolge  eben  der 
Umwälzung,  bei  welcher  der  nabatäische  Stamm  die  Herrschaft 
Aber  die  Edomiter,  Moabiter  und  andere  Mitbewohner  des  Gebietes 
an  sich  riss,  eine  namhafte  Einwanderung  in  diese  Gegend  statt- 
gefunden hatte.  Auf  dieser  Grundlage  ist  es  nun  durchaus  nicfat 
so  verwegen,  wie  Nöldeke  ')  behauptet^  wenn  ich  gefunden  zu  haben 
glaube ')y  dass  die  Sage  von  Amaleqitem  in  Jatrib  ihre  ältesten 
Spuren  schon  in  den  Quellen  des  Plinius,  wahrscheinlich  Jnba's^) 
Beschreibung  Arabiens,  hat  lassen  können.  Im  dem  Zusammenhang 
der  Stelle  ^)^  wo  Plinius  seine  Aufzählung  der  Völkerschaften  vnd 
Städte  Arabiens  von  der  Nabatäergrenze  bei  Teim&  (Timaneos) 
beginnt,  und  von  allbekannten  Namen  dann  die  Landschaft  ChamU 
(daher  Aaalitae)  mit  Hi^r  (Haegra),  die  Tamüd  (Tama- 
daei)  und  Phadak^)  (Phodaca)  erwähnt,  kann  die  nächste 
grosse  Stadt  nicht  füglich  eine  andere  sein,  als  Ja|rib.  Die  Angabe 
XIII  m.  p.  bezieht  sich  entweder  mit  hinzugedachtem  circmitn 
(wie  §  160)  auf  den  Umfang  des  Weichbildes  oder  mit  ergänztem 
intervallo  (wie  §  165)  auf  die  Entfernung  von  der  nächst  vor- 
hergenannten Stadt  Phadak ').  Die  Verwechselung  mit  Mariab 
(Mariba  §  159,  160),  das  aus  dem  Feldzng  des  Aelius  Gailus 


1)  S.  Lenormant  hbt.  III,  318  Dozy  Isr.  in  M.  55  Z.  d.  I>.M.O. 
XXUI,  590. 

2)  Z.  d.  D.M.G.  XXIU,  298. 

3)  Z.  d.  D.M.G.  XXn,  668.    XXUI,  '2gS. 

4)  Das  fr.  40  Juba's  der  MüUer'schen  Ausgabe  fr.  H.  Gr.  IV,  p.  476 
gebt  unmittelbar  vorher. 

5)  N.  H.  6,  32  S.  157:  Nabataeis  Timaneos  janxenmt  veteres;  nunc  sunt 
Taveni,  Suelleni ,  Araceni;  Arreni,  oppidum  in  quo  negotiatio  omnis  eonrenit, 
Hemnatae  ;  AuaUtae,  oppida  Domata,  Haegra ;    Tamadaei ,  oppidum  Baclanaaa ; 

Cariat  taci  (?  vidi.  Cariatan  =  q^j^)  ;  Toali,  oppidom  Phodaca;   Minaa' 

a  rege  Cretae  Minoe,  ut  existumant,  originem  trahentes,  qaomm  Carmaei ;  Oppi- 
dum XIII  m.  p.  Marippa  Ramalacum  (od.  Almalaoum)  et  ipaom  aoa 
ipemendum,  item  Canon.  —  So  trenne  und  interpungire  kh  die  Worte  vit 
Zugrundelegung  der  Detlofsenschen  Recension  und  dessen  kritischeo  Appacat 

6)  D  o  z  y  Isr.  in  M.  67.     VgL  Z.  d.  D.M.G.  XXJV,  228. 

7)  Phadak  lag  nach  Wetzstein  NA.  446  etwa  eine  Tagenite  §id- 
östlich  von  Cheibar ;  nach  B  e  k  r  i  bei  Dozy  a.  a.  O.  zwei  Tagereisan  oArdHek 
von  Medina.  Als  jüdische  Colonie  aus  Nebukadnesars  Zeit  erwähnt  es  Tabari 
tärk.  lU,  82.     Vgl  auch  Harns a  Isf.  87. 
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bekannter  war,  blieb  nicht  ohne  Einfiuss  auf  die  Teitverderbuiss 
in  ansrer  Stelle,  beruht  aber  bloss  auf  einem  erklärlichen  Irrlhuni. 
Aus  den  Handschriften  *)  ersieht  man  soviel ,  dass  in  dem  einen 
Archetyp,  dessen  Lesarten  für  unsern  Abschnilt  nur  in  E*  erhalten 

PA 
sind,  etwa  geschrieben  war:  MARlüHAliAMALACVM,  in  dem  an- 
dern dagegen,  das  die  gcmcinsanie  (jnelle  der  Cüdd.  RTFD  gewesen 

fiA 
ist,  gestanden  hat:  MAßlPALMALÄCVM.  Indem  das  übergeschrie- 
bene PA  und  ßA  in  den  Text  gerieth,  entstanden  die  beiden  Beihen 
von  Lesarten  successive  abwirts.  Rttckwürts  ist  zu  schliesaen,  dass 
Plinins  selbst  aus  Jnba  eine  Form  excerpirte  und  diktirte,  die 
das  A  D  sei  Dan  d  ergehen  der  beiden  obigen  Varianten  erklärt ,  also 
UARIPALAMALACVM  oder  etwas  selir  ähnliches.  Jedenfalls  ist 
nur  eine  Stadt  gemeint,  nicht,  wie  Dellefsen  dnrch  ein  zwischen- 
geselztes  Komma  andeutete,  und  Nöldeke  wegen  des  folgenden  item 
flJr  allein  zulässig  hielt,  zwei  verschiedene.  Plinins  würde  sonst, 
wie  wenige  Zeilen  vorher,  oppida,  nicht  oppidum  geschrieben 
haben.  Das  „et  ipsum  non  sperncndnm"  bezieht  sich  auf 
den  knrz  vorbeigegangenen  Beisatz  zn  Hemnatae')  „oppidum  in 
(juo  negotiatio  omnis  convenit";  und  das  item  wurde  nöthig  wegen 
des  eben  gebranchten  et  ipsum;  ein  wiederholtes  et  halte  schlecht 
geklappt.  Dem  ferneren  Einwurf  NöMeke's  *) ,  dass  eine  Genitiv- 
Verbindung  in  diesem  Falle  bedenklich  wäre,  begegne  ich  durch 
den  Hinweis  auf  das  oben  aus  den  Plinianischen  *)  Handschriften 
entnommene  Teme  Elatimn  =  „Teimä  der  Elater".  Während  es 
ihm  schwer  werden  dürfte,  von  einer  Stadt  Paramalacum  auch  nur 
die  leiseste  Spur  in  Arabien  nachzuweisen ,  ja  überhaupt  eine  der- 
artige arabische  Form  jemandem  plausibel  zu  machen,  steht  meiner 
Annahme,  dass  Jatrib  zu  verstehen  sei  und  dies  vulgo  „Jalrib  der 
Amaleqiter"  geheisscn  habe,  das  Motiv  zur  Seite,  dass  es  dadurch 
von  dem  gleichnamigen  Athrib  in  Aegypten '}  unterschieden  werden 


1)  E^  dem  Dellefsen  M^    (p.  10  der  Vorr.),    H»ribb>   Parunalkcnm; 
B.   Marippk  PiluialaGam. 
Toi.  (=Sill.  T)  MiribhiL  PRlm&liwUEn. 
1'F.  (=8U1.  &)  Harrilia  PilmiiUchiuil. 
D.  (Vat.)  Matippa   Pilmalachnm. 
ß  (Ed.  Dal.)  Hariaba  BaraniitEacitm. 
Datier  das  VeihHIInigs  dieser  Codd.  zu  «inander  and  ihreu   Werth  a.  Det- 
lafltD  Vorr.  4--6. 

3)   Diese  SUdt    ID    der    (laglifhe 
StiBBseimeti   diese;  Theiles   Tno  Arab 
mSgiicb,    dasi    mit  Rücksicht    auf    di 
TbeiDiDa  herzusleUeu  ist,  oder  Thaema. 
a)  Z.  d.  D.M.Q.  XXIIl,  29ö  Not.  2. 
ij    Plin.  5,  g  8!».     S.  obeo  S.  654  Not.  7. 
5)  8leph.  Bjri.  s.  v.  :-l9k.ß,s. 
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sollte.  Nöldeke's  letstes  Bedenken  endtteh,  wie  der  Singidar  ta 
Yolksnamens  gelautet  haben  soll;  dessen  Genitiv  PloraliB  Alama- 
lacnm  loh  annehme ,  ob  Alamalax?  oder  Alamalacvs?  maeiit  fldr 
gar  keine  Scrapel;  er  wtlide,  wenn  er  zn  bilden  gewesen  wtfe» 
ganz  ebenso  sicher  Alamalax  gelautet  haben^  wie  Ptol^iiftas  sa  dem 
Gen.  Plnr.  Avrofialdxanf  ^)  den  nom.  sing.  AvrofidXa^*)  bietet 
Dergleichen  überhaupt  erst  noch  lehren  za  mttssen;  Alurt  aber 
wirklich  za  weit  ab !  Genog  dass;  wenn  ich  das  Plinianische  Wort 
richtig  gedeutet  habe^  in  Al-amalacnm  oder  Al-malaeom 
ausser  der  interessanten  Spur  von  der  Amaleqitersage  in  Ja^ 
auch  ein  weiterer  Beleg  ftlr  den  Artikel  al-  gewonnen  ist');  & 
Terderbniss  des  Stadtnamens  selbst  aber,  in  Marippa  und  Marribe^ 
ihr  Analogon  an  dem  uid&Qinna  des  Ptolemaens  hat,  woraii 
der  Geograph  von  Ravenna  sogar  Lathinat  gemacht  zn  habäi 
scheint  (57,  2). 

Wir  könnten  nun  den  Amalegitem,  anknüpfend  an  die  eben 
erwähnten  Automalakes,  auf  nordafrikanischem  Boden  weiter 
nachgehen,  und  würden  an  der  Hand  der  berberischen  Stammsagen*) 
die  alte  Einwanderung  eines  urarabischen  Elementes  in  die  Gegend 
zwischen  der  Cyrenaika  und  dem  Atlasgebirge  nachzuweisen  ve^ 
m^gen,  ja  aus  einzelnen  Wörtern  der  Berbersprache  sogar  dei 
Schluss  ziehen  dürfen,  dass  sie,  wie  z.  B.  al-gnm,,KameeI^t  von 
Arabern,  die  den  Artikel  al  besassen,  in  einer  dem  Islam  VkogA 
vorhergehenden  Gulturepoche  entlehnt  wurden  ^).  Allein  ea  be- 
dürfte dazu  einer  weitschichtigen  Untersuchung  über  den  guisen 
berberischen  Sprachstamm  und  das  Nationalitätengemisch  dieses 
Gebietes,  welche  ftlr  den  gegenwärtigen  Zweck  zu  weit  abliegt*). 


1)  Stad.  m.  m.  84 :  l/4nd  AvrofutXdxetv  kni  0tXaitf(ov  ßoSft9V6,  Bä 
der  yennatfanng  C.  Müllers  s.  d.  St.,  dmss  in  diesem  NAmen  der  ente  TMI 
das  libysche  Ait  „gena**  ,,tribu8**  sei,  denkt  man  wegen  der  sweitea  Hilftt 
o/AaX€iH  doch  sunfichst  aach  an  die  Amaleqiter  in  Nordafrika  ,  Ton  denta 
die  arabischen  Sagen  wissen.     Movere  Phon.  2,  2,  422.  434. 

2)  PtoL  4,  4,  8. 

3)  W&re  dagegen  Ramalacum  als  aathentische  Leskrt  erwiMen,  fo 
hftttePUnios  hier,  wie  in  Chatramitae  st.  |»ffA>>  (Z.  d.  D.M.G.  XXIl,  658) 
das  f  durch  r  wiedergegeben. 

4)  S.  Slane  su  Ihn  Challikan  p.  19;  Wftstenfeld  sa  Mskrisi, 
Gesch.  der  Kopten  S.  11;  Tornberg  an  Kartas  Not.  p.  389  und  Rot.  AcU 
üpsaL  XI,  359.  361;  Ibn  AJjas  in  Not.  et  Extr.  VIU,  p.  7;  Jtqfit  Moeeb- 

tarik  and  MB.  s.  ▼.  ßj^^  und  MoTers  PhSn.  2,  2,  422  ff. 

5)  Ritter  Erdk.  XUI ,  713—717,  740.  Movere  PhSa.  2,  2,  366, 
Amn.  5. 

6)  Casiri  Uibl  Arab.  Hisp.  n,  26.  8ed  quid  de  Ui^iia  Afrkaaa,  fasa 
jam  interüsse  atque  ex  hominom  memoria  penitos  exddisse  fslentur?  Km 
▲rabum  sententias  et  coigecturas  pauco  referamos,  qai  Afroa  olim  peeoBanB 
qaendam  sermonem  com  suis  litteris  habaisse  eomque  EEomeritieo-Anhieui 
esse  ex  ej  dedacont,  quod  Africus,   Arabiae  felicis  rex,   primae  Afrieam  bn^- 


^^^H  IlLau,  idliirnl'ierhe  Sprnclisiialirii.  589 

Ancb  uach  einer  andern  Seite  bin  Leschrfijike  idi  willig  und 
abeicbtlicli  dag  Feld  der  uqs  beschfiftigeQden  Untersuctiung.  Es 
kann  nicbt  unerwähnt  bleiben,  liasB  nenerlicb  in  assyrisiiben  Keil- 
stikriften  eine  ganze  Reibe  von  Eigennamen  entziffert  worden  sind, 
die  den  arabiscben  Ärtiliel  al  in  den  verachiedenEten  Gegenden 
Arabiens  beimiscb  erscbeiueu  lassen  wurden,  wenn  ibre  Lesung 
absolut  sieber  wäre.  Schon  Urotefand  bat  in  einer  Inschrift  des 
Nord  Westpalastes  von  Nimrud  'J  den  Baradaflnss,  der  vom  Antili- 
bauon  durch  Damask  iloss,  unter  der  Form  Al-barat  erwähnt 
finden  wolleu.  Kacb  Lenormaut  ^}  sollen  InBchrifteu  aus  dem  8ten 
Jahrb.  V.  Clir.  die  Hauptstadt  Kordarabions,  das  spätere  Dumat-ßl- 
üoadol  unter  den  Namen  Ad-Doumou  und  Ald-Doumou 
kennen.  Eben  dieselben  bieten  den  Namen  einer  Gottheit  Acb- 
as-sama'in  (fr^re  des  Cieus),  die  im  Innern  Arabiens  verehrt 
wurde,  und  der  Landschaft  in  der  Gegend  des  spütern  Er-Kiad  oder 
Der'aüjah  den  Namen  gab ") ;  endlich  noch  aus  dem  siebenten  Jalir- 
hundert  eine  grosse  Stadt  Aza!  Iah  in  der  Nähe  der  syrisch-ara- 
bischen Steppe^).  Es  ist  uun  nach  den  Ergebnissen  der  obigen 
UntersDchung  immerhin  möglieb,  und  wUrde  sieb  damit  vereinigen 
lassen,  dass  diese  Namensformen  den  Assyrern  aus  Arabien  durch 
solche  Vermittler  zukamen,  die  den  Artikel  al  hatten,  oder  theil- 
weis  auch  wirk  lieb  authentische  eiulieimische  Benennungen  sind. 
Indessen  bin  ich  nicht  im  Besitz  der  Hülfsmittel,  um  nur  ein 
eigenes  Urtbeil  über  die  Akribie  dieser  Entzifferungen  zu  bilden, 
und  solche  Zweifel  zu  beseitigen,  wie  z.  B.  ob  Addoumou  nicht 
lieber  aut  Edom  zu  denten,  Acbassamain  nicht  einer  andern 
Vocalisation  bedürftig  wäre,  um  fUr  altarabiscbes  Sprachgut  gelten 


Arftbici  ujUDi  Iiivsxit,  deioOe  quod  Habome- 
iqUM  illius  parte  Iiuiusmoili  lliiKUae  vratigli 
m  Arabani    surmüiie  goJUIn.  param  dlscre- 

:  Tributvpricivliiiissu  des  Ubelishun  aas  Niin- 

tll,  323.  338;  walcher  vorzQglich  Oppert» 
luid  Ujnaut'a  EnlxifftraiigeD  rolgt ,  die  aiu  dsr  Zvil  Ttglalpilvaar  11  uod 
Aaarhaddon'B  (736—700)  «lue  Beihe  ariibiiebor  KÖniginDBQ  von  DÜnift,  «ngleith 
Prieateriiuiea  dm  (iottes  Sohanu,  mit  den  Munsn  ZabiblS,  SchauuiE,  Tabous, 
entdeckt  haben,  dla  freiltcfa  sebr  modern  k1lnK«i- 

8'',  Lanoroiaiit  a.  h.  O.  833:  Aaiourfaauipal  s'eiapara  d'  Aiallah  capl- 
Ule  da  paya  de  Bar  el  cuntinaa  sa  marcha  »iclürionso . . .  La  »lllo  importante 
dont  il  est  emuile  ijnestiün  doil  Stre  oharoh*e  danales  canWm  .jui  soot  aiyoutdhui 

le    centre   de    U    pulssaiice    den  VahabitoH,    du    cfit*  d'Kr-ffiad  ou  c*-  " *■ 

EUe    est    ipp*l*o  Isdali    et    eile    ^tsil    la    e«pilale    d'uu    roi    partical 
d'A7la,  »»»sftl   de  VwHi'tC,     On  y  adurait  lo  Dieu  Ak  h -as-S  ama  ! 

dea  Cleuij  qui  dormail  soii  nom  b  la  canlr^e 

.  LeDormant  pl    \SI1I 


^ 
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lani 

reriun    in 

Africa 

d«pr 

ebeuderbl, 

,  .[iiae 

pare 

eomperta 

est. 

ufeud 

(4 

V 

nid. 

Oöti.  1852,  8.  m. 
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ZU  können^);  namentlich  auch,  ob  die  Assimilation  des  Artikels 
in  beiden  Fällen  so  anbedingt  anerkannt  werden  müsst«. 

Ohne  diese  Hedenken  lösen  zu  wollen,  möchte  ich  mit  jenem 
Achassamain  die  PJinianischen  Angaben  in  Verbindung  bringen, 
wonach  in  Sttdarabien,  namentlich  in  Sabota  (d.  i.  ö^a^)  und  OcUa, 
dem  Hafen  der  Gebaniter,  ein  dem  römischen  Jupiter  vergleich- 
barer Gott  verehrt  wurde,  der  einmal  Assabin-us,  ein  andermtl 
Sabin  genannt  wird*).  Der  althimjarische ,  schwererklftrlicbe 
Name  Ahsabein,  wie  ein  Sohn  von  Hadramaut  heisst'),  bahnt 
vielleicht  di^n  Uebergang  zwis<!hen  Achassamain  und  Assabin.  Letz- 
teres aber,  zumal  wenn  seine  Heimath,  wie  es  nach  Plinius  scheint*», 
im  äthiopischen  Troglodytenland  zu  suchen  ist,  kann  dann  ebenso- 
wenig, wie  Gesenius  wollte*),   durch   ai*ab.  ^j»^^^  erklärt  werden, 

noch  lässt  es  sich  mit  dem,  der  Sache  nach  entsprec*.henden ,  him- 
jaritischen  "^nzwi  Üu-Samavi  zusammenbringen^;.  Möge  es  An- 
doroii  gelingen,  dies  Räthsel  zu  lösen.  Worauf  es  mir  hier  ankam, 
ist,  anzudeuten,  dass  eine  Nöthigung  in  As- sab  in  neben  Sabin 
eine  Artikelform  zu  suchen,  nicht  vorliegt. 

Andere  ähnlich  anlautende  und  von  Renan')  als  Belege  für 
den  Artikel  im  Altarabischen  herbeigezogene  Formen  sind  *Aaaaßiv 
und  A<faa^nliT(ov,  Volksnamen  aus  Südarabien.  Der  erstcre  der- 
selben haftet  an  dem  Gebirge  und  Cap ,  welches  an  der  Ostküste 
der  Halbinsel  in  den  persischen  Meerbusen  hinausspringt,  nnd  in 
den  Handschriften   der  Periplen  *)   Saßw   und  *jiaaßw  geschrieben 


1)  Eine   hauiaiiisi'he  Inschrift  Wetzst.    a.  I.  34G  bietet  den  Eigeniianen 

v//«rf»<»///'7/ ,  welo)jfir  sich  elier  arabisch  durch  ß'^«w  ^^i    erklären  liesse.     Art- 

bisclies  aL^nwJI  üL»!  ist  grii'chisch  durc)i   Mu'iiinn'tr  wicder^'egcben   Z.  d.  D.M.li. 
XXII,  G72  Not.  1.  2. 

2)  PI  in.  XII,  42:  Jovoni  hunc  inteUigunt  aliqui :  .,  Assabin  om  illi 
vocunt  [sc.  Gebanitae?]  Xll,  ,'i2.  Thus  collcctuin  SabotJt  vehitur  --,  ibi  deci- 
u)as  I)eo  quem  vocant  Sabin  sacerdotcs  rapiuiit..  evehi  nou  potot  nisi  prr 
(jubaiiitas  etc.  . . 

3)  Wü  Stent'.  Gen.  Tab.  3,  21.  Eine  Ortschaft  Ah^abciu  in  Jcmcu 
erwähnt  J  aq  ft  t  MH.  I,  I4Ü  mit  der  Bemerkung,  dass  es  bedeute  ,,die  bddeu 
Kiesgründe". 

4)  IM  in.  a.  a.  O.  Vgl.  mit  XU,  30.  Die  Angaben  scheinen  sämmtlirb 
ans  Juba  entlohnt  zu  soiu. 

5)  Gescn.  Thes.  II,  1354,  ge.stützt  auf  Theophrasti  h.  pl.  9,  4 ,  wo 
aber  nichts  darauf  bezügliches  steht. 

G;  Osiandor  Z.  d.  D.M.G.  XVII,  7^)5  d«nitct  dies  durch  „Herr  der  ITun- 
mel*',  lässt  aber  dahin  gestellt,  was  für  ein  Gott  darunter  zu  verstehen  ist. 

7)  H.  LL.  SS.  I,  343  Not.  mit  Verweisung  auf  E.  Miller.  Sappl.  in 
(ieogr.  M.   p.    14G,   waji   ich  nicht  nachsehen   kann. 

8)  Anonym,  peripl.  M.  Erythr.  35,  K»  Cod.  3t/yr»* ,  C.  Müller  Geop. 
Min.   I,  :j81    edit.    ^Aouf<(i'ir.  —    Marcian    Heral.    per.    m.  ext.    19,   26  C*»J. 
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wird.  Ist  schon  hiernach  zweifelhaft  ^  ob  die  Lesart  ^Aaöaßinf 
haltbar  ist,  so  f^lt  vollends  jede  Möglichkeit  des  Artikels  fort, 
wenn  der  heatige  Name  der  Bai  Kasab  damit  zusammenhängt^). 
Ebenso  ist  nur  scheinbar  neben  Sa^aXvToiv  die  Form  'Aaaaxaliruiv 
um  den  Artikel  verstärkt;  handschriftlich  ist  nur  'Aa^ccXi^raiv^ 
sichtlich  bloss  Transposition  aus  laxaki^jtav^  verbürgt,  so  viel  ich 
wenigstens  aus  C.  Mttller  und  Meineke  sehe*). 

Wie  leicht  corrumpirte  Formen  das  täuschende  Ansehen  preis- 
wardiger  Neuigkeiten  gewinnen,  zeigen  noch  die  Piinianischen 
Namen,  wie  sie  Detlefsen  recipirt  hat,  MurannimaP)  und  Mare- 
liabata^).  Man  sollte  meinen,  in  Mur-an-nimal  könne  das  -an- 
kaum  etwas  anderes,  als  assimilirter  Artikel  al  sein;    doch  ist  es 

nur  corrumpirt  aus   Murammal   Jwo^«    „Sand,    Versandung"*). 

Mar-el-iabata  neben  Mariaba  ist  ebenso  sicher  bloss  ver- 
dorben, wie  der  Geograph  von  Ravenua  ^)  aus  Autaradus  an 
der  phönikischcn  Küste  einmal  Anth-al-arada  gemacht  hat; 
denn  in  himjaritischer  Schrift  heisst  die  Stadt  ^-«no,  Marjab  ^). 

Statt  also  als  Beweise  dafür  aufkommen  zu  können,  dass  ein 
Artikel  al  auch  in  Sttdarabien  vorhanden  gewesen  sei,  dienen  diese 
Beispiele  vielmehr  dazu ,  unsre  Thesis  zu  stützen ,  dass  eine  Ver- 
breitung dieses  Artikels  ausserhalb  der  Sphäre  dos  alt  -  nordarabi- 
schen Idioms  nicht  nachzuweisen  sei.  Unter  den  hunderten  von 
arabischen  Eigennamen  des  mittleren  und  südlichen  Arabiens  bei 
Plinius,  Ptolemäus  und  anderen  Geographen,  ist,  wenn  ich  vollends 
das   einzige,    früher   von   mir  zugelassene   (EXiaagoi   ■=   .U^i'i') 


yioaßüi;  27,  2  Codd.  \4otißi,»  and  '.lynßut^  wo  C.  Müller  nach  Ptol.  6    7, 
12.  20.  24  überall  \4anßu,i^  recipirt  liat. 

1)  Ritter  Erdk.  XU,  528. 

2)  Peripl  m.  ext.  I,  IH  aus  Steph.  Byz.  ».  v.  'AuxUai-y  s.  C.  Müller 
Geogr.  M.  I,  5:^8  uud  Meineke 's  St.  Byz.  133,  G. 

3)  Plin.  6,  32,  §  If)*.).   V.  I.:  Murranimal. 

4)  Kbenda  I   155,  wo  Billig  die  viilgata  Mariaba  beibehalten  hat. 

5^)  Entdeckung  v.  Kremers  äUdnr.  Sage  14,  Not.  2.  Die  I>eutang  passt 
auf  die  Beschreibung*  der  Localität  bei  Plinius  a.  a.  O.:  Juxta  fliimcn 
per  quod  Euph  raten  emergcrc  putant,  vortrefflich.  Der  Name  kehrt 
in  Südarabien  wieder,  Sprenger  KR.  155. 

r>)  G.  Rav.  88,  3. 

7)  Oslander  in  Z.  d.  D.M.G.  X,  6JK  Zu  Plinius  Etymologie  des  Na- 
mens: Mariba  ...significat  d  ominös  omniuni,  «J,  32,  15H,  gleichviel,  ob  die 
Deutung  ganz  richtig  oder  missverstündlich  ist,  verdient  eino  Glosse  No»v  ans 


'  b 


die  mir  Wetzstein  mittheilt,  Beachtung:  jtt^-^  J^9  A^^^ii  ^;UJi  „Mari 
siguificat  dominum  in  lingua  Iliinjarica". 


31) 


i\  * 
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zUrac^ziehe ^) ,  kein  einziges  Beispiel  für  den  Gebrauch  des  Ar- 
tikels vorhanden,  was  bei  dieser  Masse  von  Material  anvermeidlich 
gewesen  wäre,  wenn  derselbe  existirt  hätte. 


1)  Z.  d.  D.M.6.  XXII,  656  habe  ich  diese  GleichsteUang  venuebt;   gebe 
sie  aber  um  so  leichter  auf,    als  sich  für  ^EiiaaQot  neben  'Ü.aaaooi  das  him- 

jarischc  M^VSbM  bietet,  in  welchem,  wie  Oslander  Z.  d.  D.M.G.  XX,  237 
Anm.  hervorhebt,  wohl  gewiss  anch  nicht  der  arabische  Artikel  zu  finden  ist. 
—  Htatt  PI  in.  6,32,  158:  Amphryae,  Ilisanitae  (Sillig)  bietet  DeUeCseo 

besser  Phryaoi  (  •^?),  Lysanitae. 
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Aus  Dschämis  Liebesliedorni 

Von 

Friedrieh  Rttekert. 

(Fortsetzung  von  Bd.  XXV,  S.  95.) 


Die  peinliche  Säge. 

2  Sam    12,  31. 

Schmachlciden  an  der  Schwelle  dein  erhöht  mir  Haupt  und  Sinne; 
Die  Säg'  au  meinem  Scheitel  ist  des  Lieheschlosses  Zinne*). 

Was  klagt  tthem  Himmel  Dschami?  was  man  ihm  hat  angethan, 
Deiner  Schönheit  Sonnenhahn  hats,  nicht  des  Himmels  Bahn,  gethan. 

Ich  seh'  dich  tinhefangen  vor  aller  Welt  hipgehn, 
Wo  Welten  voll  Verlangen  an  deinem  Pfade  stehn. 


1;   Die  Zackenreibc  der  Säge,  die  als  arabisches  Verdopplungszeichen   :^-^ 
in  einem  andern  Gasel  so  gedeutet  ist: 

Ob   du  mir  aufs  Haupt  die  Sftge  legst  wie  ein  Verdopplungszeichen, 
Werd'  ich  doch  an  Einheit  dem  verdoppelten  Buchstaben  gleichen. 

2)  -^j^  nicht  etwa:  man  hat  gethan,  was  iAiJ>j^  wäre;  sondern  in  Zwei. 

fei  gelassenes  Subject  des  Vordersatzes,  das  erst  im  Nachsatz  hervortritt ,  nach 
der  so  häufigen  Construction,  die  jibcr  hier  nicht  streng  logisch  richtig  ist. 


594  Kückert^  atut  Dschö^uVs  Liehc4ili**4tern. 


^Lä^^  o4i  o>^  ^-^  ^i^  ^y'>^  1^^ 


»iJI^^I  A*.j  ^.,5jj  ^  *ij 

'  I 

xipt  |*j^  vX^  ^Ä^  j^l 

Ml 

0  komm,  o  komm,  wir  harren,  zu  feiern  deine  Rast, 
Verlangend  wie  der  reiche  gastfreie  nach  dem  Gast. 
Nach  deinem  süssen  Namen,  der  in  der  Seel'  erscholl, 
Ist  Herz  wie  Ohr,  and  Ohr  als  wie  Zunge,  sehnsuchtsvoll. 

0  dessen  Wesen   üher  unserm  Neunen, 
Des  Form  liegt  ausser  unserem  Erkennen ! 
Der  Sterne  Leuchten  sind  durch  dich  gelichtet. 
Des  Himmels  Zinnen  durch  dich  aufgerichtet; 
Der  Mensch  von  dir  begnadigt :   war*  es  nicht. 
Was  hätte  wol  ein  StAubchen  für  Gewicht! 
Sein  blau  Gewand  zcrreisst  in  jeder  Frühe 
Der  Himmel  dir,  dass  deine  Sonn*  ihm  sprühe. 


1)  ^L#K^*^  (^.jL#-^"    und  ^.^UjA-*  i^cheineu    beide    zu   ^^    ^\S\    »u  If- 

hörcn ,  im  Sinuc  von  ^C^        ^|C^vi  ?    nämlich  i-v*  o^«^'  x-^x  Ab  (»«»t- 
chrc ,  qL-«   wie  A^^  .   der  sie  empfiin^^t,  ..^U  wie  in    ..Uj^, 

2)  Text  |»Lw^  dein  Gniss,  was  zuerst  natürlicher  scheint,  aber  nicht  ca 
der  Zunge  der  letzten  Zeile  passt  (man  müsste  es  denn  activisch  und  pa^8ivisch 
zugleich  nehmen  wollen j,  besonders  aber  auch  keine  richtige  Constructiou  giht: 
es  mUsste  dann  iJf  statt  yi  stehn. 


liückeri ,  aus  UHL'hdmtu  LiehcMMleni.  595 


vifly^  ^IXä  ,jJi  ^l^^l 

I 

f 


OvX>- 


'^ 


rflegkindcr  deiner  Hnld  aus  Wolkenbornc 
Sind,  sowie  Ros'  und  Tulpe,  Gras  und  Dorne. 
Auf  deiner  starken  Helden  Jageflur 
Sind  sel'gc  Geister  Fang  der  Sattelschnur. 
Ein  Weg  der  Fahr  ist  deiner  Liebe  Weg, 
Von  Wegelagrem  voll  ist  sein  Geheg; 
ünmjüglich  ohne  deiner  Huld  Geleit 
Ist  zu  bestehn  des  Weges  Fährlichkeit. 
0  Herr,  um  jenes  Tugend,  dem  am  Kleide 
Der  Seele  stralt  das  Laulaka-Goscbmeide  I  ^) 
Vom  Reinheitsbecher  aus  der  Einheitsschaalo, 
Bei  erdentbundner  Zecher  Himmelsmahle, 
Weis'  Dschami's  Lippen  an  auf  jenen  Wein, 
Der  von  des  Daseyns  Makel  machet  rein! 


1)  LauIakH  d  i.  wo  nicht  du  würest!  Ow  Aiifnng  de^  an  Mohaninied 
irerichtcten  Spruches,  wodurch  er  als  WeltheUand,  Mittler  und  Fürsprechor  dar- 
Kostellt  wird. 


596  lUdiert ,  otw  Iheltdmft 

JÜt    *Si.L.  ^yl^i  li»   ^yf,i>    lOUO.  /   Ai 

JUi>  ii5il^  iXÄsT  nÄjJüt  »*^*^  ß  9^j> 
Jül  »Ä>L-  ^yLf*.  v>Ä?^  ^Lc  f juxi 
^yä  vi^^yi  l5^^  ^>^^  j-?^  ^i>^ 

^y"  >^  y^'  cr**^  '^^"^^  v^^  *^  ^-^ 

'  I 

Deines  Munds  Rnbinschloss  hat  ans  Seelengass  man  giessen  lassen, 
Und  darein  den  Wunsch  von  allen  Herzenskranken  schliessen  lassen. 
Alle  Schönheit;  die  verhüllt  stand  hinter  dem  geheimen  Vorhang, 
Hat  in  deiner  Huldgestalt  man  Sichtbarkeit  gemessen  lassen. 
Was  auf  des  Gedankens  Tafel  schreiben  mag  der  Dichtung  Griffel, 
Dein  natürlich  Wesen  hat  man  holder  sich  erschliessen  lassen. 
Mutwill*;  Anmut,  Stolz  und  Liebreiz,  alles  brachte  man  zusammen, 
Hats  als  Unheil  auf  die  Welt,  als  Gift  in  Seelen  fliessen  lassen. 
Nicht  ein  Wuchs  ist  das,  ein  Zweig  ists,  den  man  aus  des  Himmels  Garten 
An  den  Schauweg  der  Verliebten  wandeln  hat  und  spriessen  lassen. 
Des  Entbehrens  Unlust  gibt  der  Trunk  vom  Becher  des  Begehrens; 
Vom  Genuss  verbannte  dürfen  es  sich  nicht  verdriessen  lassen. 
Da  in  Dschami's  Wort  so  trefflich  deine  Schönheit  liegt  geschildert, 
Soll  kein  liebend  Herz^  in  sein  Gebet  es  einzuschliessen,  lassen. 

1)  Die  lateinische  Spracbe,  trotz  ihres  Polytheismns,  mag  ihre  diitte  Plval* 
person,  zur  Bezeich uun^;  der  unbestimmten,  doch  kaum  auf  das  Walten  höherer 
Mächte  ausdehnen.     Diese  ungenannten  Schöpfungsgeister,  Elohim*s,  werden  im 

nächstfolgenden  Bruchstück    ...LuMvXä   genannt 

2)  Die  gewöhnliche  Phrase  M^  b  ^^J£s>V^^  erklärt  sich  so:  es  mit  etwas 
(ab)machen  =  sich  damit  begnügen ,  es  dabei  bewenden  lassen ,  sich  daiu  be- 
quemen —   ^x| 

N 


Rückerty  aus  DschdmlCs  JUebesUuUnu  597 


«■  I 


Sel'ge  Geister,  die  gespannt  dies  blau  amhangne  Himmelszelt, 
Haben  Liebeglückes  Wiege  vor  die  Thttr  hinaas  gestellt. 

Der  verklärten  Schöne  Leila's  in  des  Braatgemaches  Prangen 

Hat  dieXhränenperlenMedschnun's  man  zum  Schmuck  ins  Ohr  gehangen. 


Weisst  da,  was  die  Knospen  sind  im  Rosenbeet,  anaafgegangen ? 
Nachtigallen  haben  an  den  Zweig  ihr  blatend  Herz  gehangen. 


Vom  Sachen  hält  mich  nichts  zurück,  obgleich  ein  Wander  war' 

das  Glück; 
Fand'  ein  verarmter  Wicht  wie  ich  ein  kostbares  Jawel  wie  dich. 

SteinwUrfe  des  Himmels. 

Jeder  Steinwarf,  der  vom  Himmel  nahm  zur  Erde  seinen  Flag, 
Unglück  wosst'  ihn  so  za  lenken,  dass  er  traf  auf  meinen  Krag. 


Als  von  Tebris  Dschami  reiste  nach  Irak,  hat  in  der  Mitten 
Ihm  ein  Schelm  von  Persien   den  Weg  des  Herzens  abgeschnitten. 

])  Das  höchst  seitue  Maass:    viermal  ^ifilAX«. 


fjO.S  Rückert,  ntt9  Dwhami's  Liehestfrffrm 

*J  U»;Lr  y  3<S  jj-Ac  JUS  vf  jO  yM 

JUai  ^Le  Li-  yj  ijryo  vjti^c  joijA 
^jft^  jJ  ^J^>*-^  qJ^^  v3v>b  g.A4J 

■  r-  _ 

.v^O  ^.,L^  ^yiii  ^3  /  eW  ^^  J  K3)^y^^=> 

Wo  ins  Wasser  filllt  ein  Widerschein  von  Wuchs  und  Wange  dein, 
Wird;  wo  es  mag  fliessen  hin,  Zipresse  spriessen  und  Jasmin. 

Wo  auf  deiner  Gasse  liegt  ein  Liebeskranker,  ehr  nicht  eben 
Kann  vor  Schwäch'  er  sich  vom  Boden,  als  zu  Staub  geworden,  heben. 

Sehnsucht  deiner  Lipp'  hat  meinem  kranken  Herzen  solche  Glut 

Angeregt,  alswie  der  Honig  einem  Fieberkranken  thut. 

• 
Hoffe  nicht,  wann  Dschami  wird  zu  Staube  mit  dem  Leibe, 

Dass  ihn  irgend  dann  ein  Wind  von  dieser  Schwelle  treibe! 

Sein  Mund  wird  Todteu  Seele  geben, 
Und  dann  zum  Tod  Befehle  geben. 
Sieh  nur  die  Mordlust,  die,  um  tödten 
Zu  können,  will  die  Seele  geben! 

Schwerlich  bleibt  ein  Herz  verschont,  wo  ihm  vorbeizog  jener  Moad! 
Wehe  dem  Gebiet,  durch  welches  zieht  ein  Pascha  raubgewohnt ! 


1  ]>iR  Constniction  in  solchen  Fallen  ist:  dnrch  wms  immer  filr  ein  Htf> 
jenrr  Moiul  zoj^,  (dickes  Hr»rz)  wird  schwerlich  wohnbar  bleiben;  %S ^  nicht 
«b  omnis  qni,  sondern  als  quicunque ;    eben  so  im  folgenden  Bmchstliek. 


liückertj  aiut  Dbckamts  Licbeslieiiern,  599 


^^  er  j^;^  *2^  (V^*^  *^-^  ^i^^j5;  '^•?  *^ 

I 

Ü 

ob  ^^  ^^  xf  ^' ji  O^iJL  ^L^  c>^i 

Ach  des  Tags,  da,  wo  ich  immer  mag  an  jede  Strasse  gehn, 
Er,  weil  ich  kein  Glück  soll  haben,  wird  die  andre  Gasse  gehn! 
Und  txifft  unvermutet  eines  Tags  sein  Gang  auf  meinen  Gang; 
Dass  ich  ihn  nicht  länger  sehe,  geht  er  schneller  seinen  Gang. 

Nachts  an  deiner  Thür  hat  seinen  Platz  der  Hund,  ich  habe  keinen ; 
Welchen  Tag  ich,  ach,  erlebe !  lebe  nie  der  Hund  solch  einen. 

Wer  dahin  will  zum  Tyrannen  liebeshold  und  graus  gehn^ 

Dessen  erster  Schritt  muss  übers  eigne  Haupt  hinausgehn. 

Wände  meine  Seele  los  vom  Leib  sich,  dass  sie  dürfte 

Zur  jasminenbusigen  Zipress*  im  Windesaus  gehn  I 

Wenn  ich  deines  Wuchses  denkend  geh'  im  Garten  weinend, 

Ueber  Zeder  und  Zipresse  muss  mein  Thränenbraus  gehn. 

Nachbar,  einen  Augenblick  sei  mir  ein  Schirm  vorm  Auge! 

Es  erträgt  den  Glnnz  nicht,  denn  mein  Mond  will  aus  dem  Haus  gehn. 


600  Rüekertf  aus  Dscftdmfn  lAehrjtUedrm. 


^    u  » 


I 

»^^  rV  j^  *^/  Kj^y  ^^'^  l^^j^ 

w^U  ^.,L:>.  sX^  JiJPj  ^J>  A>/  w^L>  ^jS>  1^/ 
Sua  ^\:>  ^f^  ^s>/  ^^^;  crU  *^?^ 


Er,  das  Schwert  zur  Hand,  spricht:  Dschami,  jetzt  geh  aus  dem  Leben! 
Ach,  mir  geht  die  Furcht  nicht  aus,  die  Mordlust  möcht'  ihm  ausgehn. 


Meine,  des  Verirrten,  Ruhstatt  sei  in  deiner  Gasse  R&amen, 
Wie  das  Haus  der  heimatlosen  Nachtigall  in  Rosenbäumen. 
Anderen  sind  hell  die  Augen,  aber  nur  von  MenschenschOne ; 
Hell  sei  meines  von  der  Himmelsschönheit,  die  ich  seh'  in  Träumen. 
Werden  hundert  reine  Seelen  stündlich  Staub  in  deinem  Wege, 
Nie  von  diesem  Pfad  ein  Stänbchen  hafte  doch  an  deinen  Säumen! 
Ob  auf  jedem  Tritt  und  Schritt  mir  tausend  Weh  entgegen  trete. 
Niemals  darf  ich  einen  Schritt  zurück  hier  thun,  noch  einen  säamen. 
Kam*  ein  Tag  einst,  Gott  verhüt*  es,  wo  ich  dich  nicht  schauen  sollte, 
Jenes  Tags  mag  diesen  Körper  Dschami's  arme  Seele  räumen. 


1)  Text   o^tkxj 

2)  Ich  denke  doch,  es  ist  besser  (JXa^  v./^^  sv  schreiben,  die  Verdopploog 

Ü 

wegen  des  ^^\S j^  ^  als  ^jäuw^^j^,  das  {J^^  m  ^:  ^othr  als  100  Weh«: 
denn  in  solcher  Constr.  scheint  ^j^^  unmittelbar  nach   dem  Haapftworte  itclni 


SU  müssen. 


Rückertf  OHS  Dsekärnfs  Liebesliedem.  GOl 

I 

Mein  Morgen  trüb,   mein  Abend  wird  in  Tranertracht  vorbeigehn; 
Nicht  leicht  sieht  ein  Verliebter  wol  so  Tag  und  Nacht  vorbeigehn. 
Da  zartes  Herz,  ich  kränke  dich  mit  Klagen  nicht;  vorbei  ging, 
Was  da  mir  thatst;  es  wird,  was  da  mir  zogedacht,  vorbeigehn. 
Wer  ahnt  die  dunklen  Wirrungen  der  Seel*,  als  nur  die  Lüfte^ 
Wenn  sie  an  jenem  dunklen  Haar,  der  wirren  Nacht,  vorbeigehn! 
Die  Lust  der  Wunden  deines  Pfeils  kennt  das  Gemüt  nie,  welchem 
Dürft*  ein  Gedank*.  an  das,  was  heil  die  Wanden  macht,  vorbeigehn. 
Aof  ansre  Possen  merke  nicht!    Scliad'  um  dein  freudenhelles 
Gemüte,  sollt'  ihm  jemals  solch  ein  Kummerschacht  vorbeigehn. 
Wenn  nur  dem  Dschami  bleibet  ein  Vorbeigang  deiner  Thüre, 
So  bleibt  ihm  nichts,  als  vor  der  Welt  und  ihrer  Pracht  vorbeigehn. 

Ich  sprach:  Nie  mög'  ein  Augenblick  mir  nehmen  ab  mein  Grämen  1 
Verstohlen  lächelt*  er  und  sprach:  Zu  soll  es,  ab  nicht,  nehmen. 

1)  «A^   fr.i>    anisaminen ,  darcheinander  gekommen  =  yerwirrt.     Dasselbe 

ist  ?«^    in  der  folgenden  Zeile,  auch    als  Adj.   behandelt ,   als  sagten  wir:    der 
susammene,  durcbeinandere ,   wie:  der  sufriedene. 

2)  JJjJ    circom,  scheint  hier  besser  als   •X5'    pulvis. 


g()2  ROckert,  au»  Dnehämf»  lÄAediederm. 

"^'3**  'ßl^J  rj'J**^  r-M  LT-*^' 

I 

^  j.,^  ^l  »aXs^  ^^,^  ^lä  a.-a  ^^.j:«^ 


,  ,^  ^U  o  o-~fti  iL^>«  -itiU  j?  ^,x»S. 

I 


""^  t^  t^  ^-^  '"'^'' 

Ich  sprach:  Wieviel  mein  Auge  weint,  wer  kann  die  Perlen  s&hlen! 
Er  sprach:  Der  Segenswolke  lass,  o  Gott,  den  Thau  nie  fehlen! 
Ich  sprach :  Mein  Herz  ist  krank  vor  Weh,  entbehrend  deines  Pfeil«. 
Er  sprach:  0  Gott,  kein  Kranker  mög*  entbehren  seines  Heiles! 
Ich  sprach:  Ich  ward  zum  krummen  Reif,  die  Thrftne  zum  Rubine. 
Er  sprach:  Der  Ring  ist  fertig,  dem  zur  Inschrift  Treue  diene. 
Ich  sprach :  Zu  finden  ist,  das  dich  nicht  liebt,  kein  Herz  auf  Erden 
Er  sprat^h:  0  Dschami,  das  nicht  liebt,  das  Herz  ma'jr  Erde  werden  I 

Mein  Mund  spricht  mit  Gelüsten  vom  Staube  deines  Fusses, 
Ein  Durstender  in  Wüsten  vom  Rauschen  eines  Flusses. 

Dein  Haar  mit  des  Gelocks  verwickelten  Systemen 
Zählt  die  Vernunft  zu  den  unlösbaren  Problemen. 

Von  dem  Wipfel  der  Zipressen  singen  laut  in  hohem  Chor 
Nachtigallen  deines  Wuchses  Höhe  jedem  (iarten  vor. 


Rückert,  ans  DucMmti^  LieheaUetlem.  003 

^^^y^y  L^jÄ^  c?-^=^  wÄ*-^  ,j;iA^ 


^Lj  NiU-fj.^!  ^i-  ^yi  ^L  JUä? 


^J  O^/^  r^  ^-M.^ A^  L«j  y  »1^  iO 

> 

Der  Rose  zu  erwähnen  vor  dir  wer  darf  es  wagen? 

Das  heisst,  vor  Jusufs  Ohren  von  einem  Hemde  sagen !  0 


Dir  allein,  o  Kerze,  leuchtet  Dschami's  llerzbrand  noch  nicht  ein. 
Ob  man  gleich  in  der  Gesellschaft  jetzt  nur  davon  spricht  allein. 

Furch't  der  Schone  seine  rosenduft'gcn  Locken  mit  dem  Kamme, 
Auf  des  Kammes  Zinken  zuckt  mir  aus  der  J3rust  des  Neides  Flamme. 

Im  Feld  der  Treue  steht  mein  Ilerz  als  Ziel,  und  nimmer  fehlet 
Dein  Auge,  das  zur  Ziclschcib*  es  dem  Pfeil  der  Kränkung  wählet. 

Das  Glück  von  deinem  Fusskuss  ward  der  Schwell'  an  dieser  Stelle; 
Der  Mund  ist  glücklich,  der  den  Kuss  darf  drücken  auf  die  Schwelle. 

Mein  Haupt  soll  minder  als  der  Staub  soyn  unterm  Fusse  dessen, 
Der  zwei  drei  Schritte    mehr  als  ich  auf  deinem  Weg  gemessen  *). 

1^  Nämlich  von  eiuutn  fj^wöhuHclicn ;    da  das  Jusufs  <la*i  iIul'teiidA  »t 

lj|  d.  )i.    ich  demütig-    mit  h    vm-  dein,   der   titslVre  Kiiiäichi«'U    iu   das  Li«>- 
b«ageli«iniuii».s  erlangt  bat. 


g04  Rüeherty  aus  Daehdmffa  LMetUed&m, 


«i/^l^  (,jÄ  C>/  ,^^  JÜL>  UU»j  tS  J»elj 

L**^  ji  c5ji;  ^^^^  f>^  j'  LT^  ^^^' 

Von  dir  ächzt  mir,  wie  der  lAute,  Senn'  an  Senn*.    Ach,  in  der  Hand 
Deines  Weh's,  sprich,  welches  Herz  nicht  solche  Schmerzenslaute  ftuid! 


Als  ein  Stern  dnrch  deiner  Liebe  Sonnenkraft  im  Glänze  schweht 
Jedes  Stückchen  Herz,  das  durch  den  Seafzer  sich  zam  Himmel  hebt 

Der  Prediger  pries  das  Paradies-,  er  wird  sich  schämen  müssen, 
Dass  er  vor  deiner  Lippe  spricht  von  Wein-  und  Honigflüssen. 


Vom  Gebet  auf  deinem  Weg  aufstehend,  wend'  ich  mein  Gesicht 
Ab  dem  Wind*,  dass  deinen  Fussstaub  meiner  Stirn  er  nehme  nicht 

Dschami  trägt  das  Lichtbild  deines  dunklen  Maals  mit  sich  ins  Grab, 
Wie  ein  Kömchen  fand  die  Ameis*,  in  die  Erd*  es  trägt  hinab. 


1)  ^^   zu  *Ä;i^,    ^33,    '<inH,   Strang. 


d  D  M.  (i  B.I  nrjiliOä 
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Bericht  über   eine  Sammlung  indischer  Münzen. 

Von 

W.  Pertseh. 

Mit  2  lithogr.  Tafeln. 

Vor  mehreren  Jahren  wurde  von  Herrn  Professor  G.  Bühler 
in  Bombay  dem  kgl.  Münzcabinet  in  Berlin  eine  Sammlung  von 
1233  Stück  (60  M  ,  U68  M.,  3  Blei,  2  Zinn)  indischer  Münzen 
am  Geschenk  gemacht.  Diese  Sammlung  wurde  im  Frühling  dieses 
iihres  auf  Veranlassung  des  Herrn  Prof.  A.  Weber  mir  zur  Be- 
itimmnng,  Ordnung  und  Beschreibung  übergeben;  und  von  dem 
Resultat  dieser  jetzt  beendeten  Arbeit  mit  kurzen  Worten  Bericht 
IQ  erstatten,  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen. 

Diejenige  Münzkategorie,  auf  welche  ich  natürlich  vor  allen 
Kngen  meine  Aufmerksamkeit  wandte,  die  der  altindischen  Münzen, 
ist  leider  nur  schwach  vertreten.  Ausser  einer  sehr  schlecht  er- 
haltenen sogenannten  indo-sasanidi  sehen  Münze  (Prinsep's  Essays  I 
PL  XXXIII  No.  11  und  12)  und  einem  gleichfalls  sehr  schlechten 
Eiemplar  des  unbestimmten  Münzchens,  welches  bei  Wilson,  Ariana 
.ntiqua  p.  416  No.  8  beschrieben  und  PI.  XV  No.  33  (auch  in 
ftinsep's  Essays  I  PI.  IV  No.  8  und  PI.  XX  No.  39)  abgebildet 
iit,  sind  nur  Münzen  der  Sah-Dynastie  von  Suräshtra,  sowie  das 
[iqgeiiannte  Esclsgeld  (w.^^^^^^  b  LP^^)   in    längerer  Reihe  vertreten. 

[Iwäk  das  letztere  wird ,  nach  seineu  hauptsächlichen  Fundorten 
[fii^arät  und  U^en,  von  Priusep  I,  341  und  Wilson  Ar.  ant.  413 
Suräshtra  gewiesen.  Von  den  Sah -Fürsten  sind  neun  sicher 
imbare  Münzen  vorhanden ,  welche  sich  unter  den  zweiten 
(Rndrasäh,  2  St.),  den  neunten  (Vigvasiiiha  1  St.),  den  ell- 
(Atridäman  3  St.),  den  zwölften  (Vigvasah  1  St.),  und  den 
[vknehnten  (Svami  Rudrasah  2  St.)  vertheilen  ^) ;  alle  diese  Münzen 
Jji, ,  haben  eine  Grösse  von  2 — 3  (nach  Alionnet's  Müuzmesser) 
variireu  im  Gewicht  zwischen  1,55  und  2,40  pariser  Grammen. 
lern  sind  noch  neun  gleichfalls  hierher  gehörige,  aber  wegen 
Erhaltung  nicht  näher  bestimmbare  Münzen  vorhanden, 
ein  Durchschnittsgewicht  von  1,89  ergeben.     An  diese  Serie 


2'\  ^gl.  besonders   den  Aufsat/,    „on  tlie  Dynasty   of  the  S&h  kings  of  Su- 
tf»**  Yon  E.  Thomas   im   /wollten  Bande    des  Journal   of  ihtt  U.  As.  Soc. 
tr.  Br.  md  Irel.  (I.ondon  1^50). 
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der  Silbermünzen  schliessen  sich  zunächst  zwei  M,  an  (Gr.  2, 
Gew.  2;  12);  welche  den  Silbermünzen  in  ihrer  Prägang  ganz 
entsprechen,  ihrer  mangelhaften  Erhaltung  wegen  aber  nicht  näher 
zu  bestimmen  sind.  Diesen  Münzen  analog  ist  ein  kleines,  anepi- 
graphes  Münzchen  (^.,  Gr.  1,  Gew.  0,59),  welches  ebenso  auf  der 
einen  Seite  einen  Kopf,  auf  der  anderen  Öaitya,  Linie,  Stern  und 
Halbmond  (?)  zeigt;   auf  ein  Papier,  in   welches   G|ieses  and  noch 

15  ähnliche  Münzchen,  deren  Prägung  aber  gänzlich  zerstört  ist, 
eingewickelt  waren,  hatte  Jemand  geschrieben  „Svdmi  Rudradima 
Oas,  Prinsep";  mit  welchem  Rechte  dieselben  gerade  diesem  Fürsten 
zugetheilt  werden  sollen,  kann  ich  indess  nicht  einsehen.  —  Das 
„Eselsgeld^^ ,  von  dem  wir  endlich  zu  sprechen  haben ,  kann  zu- 
nächst ^  nach  der  geringeren  oder  grösseren  Rohheit  der  Zeichnung 
in  zwei  Classen  geschieden  werden,  als  deren  Repräsentanten  die 
Abbildungen  bei  Prinsep  PI.  XXVII,  13.  14.  15   für  die  eine  und 

16  für  die  andere  Classe  gelten  können.  Von  der  ersten,  besser 
ausgeführten  Classe  liegt  ein  gut  erhaltenes  Exemplar  in  ^^  (Gr. 
2 — 3,  Gew.  4,08)  und  ein  sehr  schlecht  gehaltenes  in  M,  (Gr.  4, 
Gew.  3,15)  vor;  von  dem  zweiten,  roheren  Typus  drei  Stück  M» 
und  zehn  JC.,  sämmtlich  gut  gehalten:  sie  haben  gleichmässig  eine 
Grösse  von  2 — 3,  das  Durchschnittsgewicht  der  ,äU  beträgt  4,36, 
das  der  M  3,  78. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  neuen  indischen  Münzen,  so  ist 
zunächst  die  Pathän-Dynastie  von  Dihli  mit  39  Münzen  vertreten, 
welche  sich  auf  die  einzelnen  Fürsten  in  folgender  Weise  vertheilen: 
Firöz  Schah  II  (6H9  — 95)  drei  Exemplare  der  Münze  Thomas 
(Chronicles  of  the  Pathan  Kings  of  Dehli,'  London  1871)  No.  122; 
Muhammad  Schah  (695—715)  11  Münzen:  lli.  136  und  137; 
Qutb-aldin  Mubarakschäh  (716—20)  4  St.,  Th.  151;  Ghijäth-aldin 
Tughlaqschäh  (720—25)  5  St.:  Th.  164  (von  den  Jahren  721,  722, 
724,  726  und  727,  vgl.  Thomas  p.  191  Anm.);  Muhammad  b. 
Tughlaqschäh  (725—52)  5  St.:  Th.  189,  182,  219  und  Num. 
Chron.  X  p.  52  No.  89,  ausserdem  dieselbe  Münze  in  Silber,  wel- 
che Thomas  p.  209  No.   173  als  A/.  abbildet  und  beschreibt:  das 

vorliegende  Ex.  hat  demgemäss  in  der  Randschrift  des  Rv  jLAjtti  iwX^ 
statt  ^UjaJI  JA^;  Hröz  Schah  III  (752—90)  4  St.  (oder  5,  un- 
bestimmt): Th.  228,  231  oder  234,  233  oder  239;  derselbe  mit 
seinem  Sohne  Fath  Khan  1  St.,  Th.  242;  Sikandar  Sch&h  (894— 
923)  2  St.:  Th.  316  (?);  Scher  Schah  (947  —  52)  1  St.:  Th.  m 
Num.  Chron.  X,  168  No.  188;  Islam  Schah  (952  —  60)  2  St.: 
Th.  363  (vom  J.  959)  und  dann  Tbei  Th.  fehlend)  eine  Münze  mit 
derselben  Prägung,  aber  nur  die  Hälfte  der  vorigen  (Gr.  5  und 
3 — 4,  Gew.  18,65  und  9,36);  das  Jahr  fehlt  auf  der  letzteren.  — 
An  die  Pathän-Dynastie  schliesst  sich  die  der  Scharqi-Fürsten  von 
(ianpür  an.  Dieselbe  ist  durch  eine  M.  Münze  des  Ibrahim  Schah 
iSoharqi  (804—44)  vom  J.  835   vertreten;  dieselbe  Münze,  a]>er 
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vom  J.  836,   ist  abgebildet   bei   Murwlen,   Nnm.  or.  P).  XXXVlf 
No.  DCCLII  (Gr.  3,  Gew.  3,81). 

Nach  den  PathLLU- Sultanen  nehmen  in  erster  Reibe  deren 
Naclifolger  als  Beherrscher  eines  grossen  Theils  von  Hindfistin, 
die  Mogfaul-Kaiser  oder  Bähenden,  unsere  Anfmerksamkeil  in  An- 
spruch. Dieselben  sind  mit  ungefähr  290  Uünzen  vertreten,  von 
denen  fVeiliuh  etwa  80  St.  so  schlecht  erhalten  sind,  dass  man  nur 
oodi  hua  den  auf  ihnen  vorhandenen  Inschriftresten  auf  ihre  Zu- 
gehörigkeit zu  dieser  Dynastie  schliessen  darf,  ohne  doch  dieselben 
naher  besUninten  zu  künnen.  Was  die  beBtimmbaren  MUnzen  be- 
trifft, so  ist  Ak bar  (963— lüH)  mit  6 2  St.  vertreten ;  von  Uonaten 
werden  auf  denselben  Farwardtu,  Ardi-Bahisht,  Tir,  Mardäd,  Schar- 
jfir  und  Äbän ,  von  Prllgeorteii  ^  Ji  yli:  .  J^l  ( vgl.  Maraden  No. 
DCCCXXIX),  Dihli  und  Ahmadäbäd  genannt-,  eine  Anzahl  Daten 
sind  nach  der  Uähi-Aera  ang^ebeii,  andere  nach  der  gewöhnlichen-, 
die  letzteren  meist  mit  Worten,  nicht  mit  ZifTem.  Von  tiibaiiglr 
(1014—37)  sind  5  Stück  (worunter  drei  ZodiakaJ-MUnzen  JR.  mit 
Zwillingen,  Stier  und  Krebs)  vürhauden;  von  Scliiih-i-^ihän  (1037 
—  68)  31  St.  mit  den  Prfigeorten  Sfiiat  und  MullÄn.  Besonders 
zahlreich  ist  eine  Clonse  von  Kupferraünzon  vertreten,  welche  auf 
dem  A.  , , ,  ij^y^  (?)  f^j-^  ei^"^^  '^  -^j^-*  ''^'~ ,  ^u'  <'*-'>■>  ^^-  ^°^' 
gende  Inschrift: 

3  ^TfT^ 


zeigen.  Die  Bedeutung  des  j  '^T^F?T.  'st  mir  nicht  klar;  der 
Sftbel  bezeichnet  wahrsclieiujicb  den  Prägeort  (vgl.  Symbols  No. 
89-94  auf  PI.  XLVl  in  der  neuen  Ausgabe  von  Prinscp's  Usefnl 
Tables).  Einige  dieser  Münzen  haben  ajeh  noch  die  Nebcnzeicben 
oder  Contremarken  TJ  ^  |  und  ^f  diizeln  oder  zusammen ;  eine 
aneb  ^fT  (vgl.  Symbols  No.  108)  auf  dem  Kv.  ucd  daneben  auf 
dem  A.  einen  Dreizack  (vgl.  Symbols  No,  42  ff.).  Von  AwrangzSb 
(1068—111«)  finden  sich  26  Münzen,  die  nichts  Bemerkenswerthes 
bieteii;  von  'Älamgir  II  (iKiT— 73)  18  St,  von  Schäh-i-'Älam 
(1173  1221)  13  Stück,  Uliler  welchen  auch  die  von  den  Engländern 
nnl*r  dem  Namen  des  genannten  Kaisers  geprägten  Munzen  mit 
iubegriffeu  sind.  Hervorheben  wiFl  ich '  eine  M.  mit  b  »Lü  nnd  der 
Zahl  ^^llJ  was,  wie  der  Rv.  j-Jh».  \r  »i-  zeigt,  jedenfalls  als  I18G 
zu  losen  ist;  ferner  eine  sogenannte  Iiidore-Kupie  mit  der  Sonne 
(Prinsep,  U.  T.  PI.  XLV  Nu.  Ii,  (ir.  4,  Oew.  11,23)  und  zwei 
ebensolche  Viertelmpieu  (Gr.  1 — 2,  Gew.  2,8);  endlich  eine  £.- 
Mttnn  mit  ir.L.^U  auf  dem  A.,  wftfcrend  liv.  in  der  Mitte  eibt 
40" 
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längliche  Scheibe,  darüber  J^(X\  (wahrscheinlich  Bezeichnnog  des 

Prägeortes,   s.  Symbols    No.   111)   und  links   davon  u-»^i^  zeigt. 

Drei  andere  Münzen,  welche  T[[\  statt  ^HT  (Symbols  No.  110), 

oder  statt  der  Scheibe  einen  Säbel  oder  die  Figur  Tafel  II  No.  41 
zeigen,  sind  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  der  durch  die  Jahres- 
zahl 1206  sicher  bestimmten  hierher  gesetzt.  —  Von  Akbar  II 
(1221—?)  —  50  Stück  —  ist  besonders  eine  Reihe  von  Münzen 
zu  erwähnen,  welche  auf  dem  A.  den  Namen  sU^  ^{   and  eine 

Higrah-Zahl  (1222  34),  auf  dem  llv.  die  Gulüs-Zahl  und  in  der 
Mitte  >rn  ^TT  —  wahrscheinlich  Bezeichnung  eines  Prägeortes  — 

haben;  die  Grösse  dieser  Münzen  variirt  zwischen  3  und  5^  ihr 
Gewicht  zwischen  3,94  und  10,25;  zwei  sonst  ganz  ebensolche 
Münzen  (Gew.  10,49  und  4,69)  haben  hinter  den  Devanägari-Buch- 
staben  auf  dem  Rv.  noch  eine  Blume.  —  Zum  Schlüsse  unsrer 
Mittheilungen  über  die  Bäberiden  -  Münzen  sei  es  uns  gestattet^ 
noch  einer  zweifelhaften  Münze  Erwähnung  zu  thun.  Dieselbe  hat, 
bei  einer  Grösse  von  6  und  einem  Gewicht  von  6,86 ,  folgende 
Inschriften :  ^^  ^  ^.^ 

A.  L>  Rv.    ^^ 

Obgleich  ich  die  Inschriften  im  Einzelnen  nicht  zu  erklären 
weiss ,   so   ist   es   doch   wahrscheinlich ,  dass  der  Säbel    oder  das 

^  t  TfJ  des  Rv. ,  oder  beides  den  Prägeort  bezeichnen ,  kaum 
zweifelhaft  ferner ,   dass  das  jL^  des  A.  zu  .*.>L^  zu  ergänzen  ist, 

und  sicher,  dass  die  Münze  im  J.  1275  =  1858/9  d.  h.  während 
der  Sfcupoy-Revolution,  geprägt  ist.  Bedenken  wir  nun,  dass  der 
letzte  Moghul-Scheinkaiscr ,  welcher  sich  an  der  Revolution  bethei- 
ligte und  d)en  deshalb  der  ihm  bis  dahin  von  den  Engländern  ge- 
lassenen Pension  und  äusserlichen  Ehren  verlustig  ging,  Bahadur 
Schah  hiess,  so  Hegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  vorliegende 
Münze  eben  von  diesem  Fürsten  oder  doch  in  seinem  Namen  wäh- 
rend der  kurzen  Zeit,,  als  der  Aufstand  Erfolg  versprach,  ausgegeben 
sein  dürfte.  Ob  diese  Vermuthung  gegründet  ist  oder  nicht,  wird 
sich  durch  Benutzung  besserer  Exemplare  entscheiden  lassen.  Eine 
sonst  sehr  ähnliche  Münz«)  (aber  ohne  %]0l4j)  hat  auf  dem  Rv.  über 
dem  Schwerte  die  Zahl  v^  (Gulüs-Zahl?)  und  links  davon  eine 
Figur,  die  ich  für  ein  liiiga  halte. 

Die  nächste  Münzsuite  ^  welche  sich  unserer  Betrachtung  dar- 
bietet, ist  die  der  Sultane  von  Gu^arät,  die  man  nach  ihrem  Gründer 
auch  Mutzafariden  nennt.  Ich  möchte  dieselbe  als  den  werth- 
vollsten  Theil  der  ganzen  Sammlung  bczeichncni  da  sie  in  ziemlich 
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nmfönglicher  Weise  —  es  sind  im  Ganzen  21 G  SHIck,  welche  sicli 
auf  8  Füraten  vertheilen  —  ein  bis  jelzt  fast  gänzlich  nnbeknnntes 
Gebiet  der  Numismatik  erschliosst.  Alles  was  von  den  Münzen 
dieser  Dynastie  liis  jetzt  bekannt  ist,  beschrankt  Bicli  meines  WissenB 
auf  eine  vom  General  v.  Bartliolnmaei  in  seinem  vierten  Briefe  an 
Sorel  (Re\:  Beige,  4me  S^rio,  T.  II  No.  33)  veröffentlichte,  aber 
nicht  richtig  bestimmte  Münze,  sowie  anf  wenige  Münzen,  welelie 
soeben  von  Thomas  in  seinem  Knche  über  die  Pathün  •  Könige 
p.  862  und  35;i  besclirieben  nnd  abgebildet  worden  sind.  In  un- 
serer Sammlung  nun  ist  der  König  Nä<,:ir  aldnnjä  wa'ldin  Ahmad  I 
(814 — 46)  mit  42  St.  vertreten;  zu  bemerken  ist  die  eigenthiun- 
licbe  Form  der  4 ,  wclciie  sich  anf  einigen  seiner  MUnzen  zeigt 
(s.  Tafel  I  No.  1)  von  seinem  Nachfolger,  Gliij^th  aldunjä  wa'ldln 
Muhammad  (84fi — 55)  sind  8  Münzen  vorhanden,  von  welchen 
unsere  Tafel  I  No.  2  ein  Specimcn  vom  Jahre  847  aufweist;  von 
seinem  Sohne  »Ui  J»*^  #-üiJl  ^f  (^.-^'j  Wi->-"  j^Li ,  beigenannt 
s^aj  ')  (863—317)  35  Stück,  nnd  darunter  8  posthume  (vom 
J.  919),  vgl.  Thomas  im  Num.  Chron.  X,  130  und  Pathdn  Kings 
passim  z.  B.  p.  277;  eine  (sehr  stark  legirte)  Silbermttnze  vom  J. 
887  zeigt  unsere  Tafel  I  No.  3.  Mulzaffar  II  (917—32)  ist  nur 
mit  zwei  Mönzen  vertreten,  von  denen  die  eine  ihm  nicht  einmal 
ganz  sicher  zugewiesen  werden  kann;  die  andere  fvnm  Jahre  9SS) 
ist  auf  unserer  Tafel  I  No.  4  abgebildet.  BahUur  Schah  (Qutb 
aldnnjä  wa'ldln.  1)32—43),  sein  Sohn,  hat  12  Münzen  geliefert  (z.  B. 
Tafel  I  No.  5),  Mahmfld  III  (  Näfir  aldnnjä  wa'ldin,  Sohn  des 
Lafif  Kh&n,  welcher  anf  Münzen  auch  Latif  Schih  genannt  wird, 
944— Gl)  24  Stück  (z.  B.  Tafel  1  No.  6  -  vom  J.  946  —  und 
7,  welch  letztere  Münze  der  bei  Thomas  p.  352  abgebildeten  Gold- 
münze in  ihrem  Geprllgc  sehr  ähnlich  und  hiernach  auf  ihrem  Kv. 
zu  ...  ^]äJ(  [^ji]  ^^lU(  f^UU]  >_jüyi  zn  ergänzen  ist).  Von  einer 
anderen  Mlinzreihe,  welche  vielleicht  mit  diesem  Fürsten  in  Ver- 
bindung zu  setzen  ist,  wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  Der  näch- 
ste Fürst  ist  Ahmad  II  (Qutb  aldnnjä  wa'ldin,  961-89},  welchem  12 
von  unseren  Münzen  zugehören ;  eine  hübsche  und  klare  ^-MUnze 
desselben  vom   J.  962,   welche   auch   deshalb   bcmerkenswerth   ist, 

weil  Ahmad  sich  auf  dem  Bv.  derselben  'i-iAs-  und  uy^Itl  jmI 
nennt,  ist  anf  unserer  Tafel  I  als  No.  8  abgebildet.  Zwei  andere 
Münzen  dieses  Fürsten  geben  zu  einigen  Bemerkungen  Anlass. 
Znn&cbst  eine  Miinze,  deren  Rv.  fast  ganz  zerstört  ist,  während  der 
,  A-  ganz  deutlich  1lf  »Ui  J^*3^  j^j  »lä  j.^1  j.,Uii-J(  bietet.  Anf 
dieser  Münze  also  (und  einer  kleineren  ebensolchen,  Gr.  4  und  2, 
Gew.  14,19  und  5,52.  beide  m)  wird  Ahmad  Schah  ein  Sohn  des 


l)  UebtT  die  BedeatuoR  diews  Hunens  tkI.  AW  3ilahu)in)«il  Khin's  Histor? 
of  GajsTttt,  trusl.  b;  JaiD«s  tlird.    Londoo   1835,  p.  2U3  □.  203. 
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Mahmad  Schah  d.  h.  also  doch  wohl  seines  diesen  Namen  tragen- 
den Vorgängers,  genannt.  Darin  indessen,  dass  er  dies  nicht  war, 
stimmen  die  Berichte  der  Geschichtschreiber  überein  (s.  Ferishta 
by  Briggs  IV,  153  nnd  Ali  Mohammed  Khan  p.  273),  wenn  auch 
die  Nachrichten  über  seine  wahre  Abstammung  auseinandergehen 
und  dunkel  sind.  £s  liegt  die  Versuchung  nahe,  aus  unseren 
Münzen  zu  schliessen  —  obgleich  die  Geschichtschreiber  hiervon 
schweigen  —  dass  Abmad,  eben  um  seine  zweifelhafte  Abkunft 
vergessen  zu  machen,  sich  für  einen  Sohn  seines  Vorgängers  Mab- 
mM  ausgab.  -  Eine  zweite  Münze,  welche  etwas  näher  besprochen 
zu  werden  verdient,  ist  die  von  Bartholomaei  a.  a.  0.  beschriebeae 
und  abgebildete  M.  (Gr.  4 — 5,  Gew.  8;68);  sie  zeigt  auf  dem  A. 

«La  j^^i  ^.jlial^JI  und  darunter  die  auf  Tafel  II  No.  42  nachge- 
ahmte Figur;  über  dem  ^  von  0^1  befindet  siqh  ein  Circellns; 
der  Rv.  hat  ... ^^jJ^Ü^  UiJwJl  ,^Ja5 .     Bartholomäi  will  das  'Jasch- 

did   über  dem  ^  von  ^.^LLl^it   als    .  i   und   die   Gruppe  J^T»  als 

\XZ^  and  >Xt^ ,  Alles  zusammen  also  als  iL^  Ju.^  ^.y^  J^\  ^.^LbJUJt^ 

femer  die  Zahl  als  55  lesen  und  zu  855  ergänzen.  Diese  Bestimmung 
kann  indoss  nicht  richtig  sein,  weil  1.  iu  der  ganzen  Reihe  der 
Könige  von  Gu^rät  kein  Ahmad  vorkommt,  der  der  Sohn  eines 
Muhammad  wäre,  und  2.  weil  im  J.  855  überhaupt  kein  Al^mad  re> 
gierte,  sondern  ein  Muhammad  starb  und  ein  Qutb  Schah  auf  den 
Thron  kam  (s.  z.  B.  Thomas^  Pathän  Kings  p.  350).     Wenn  wir  im 

o 

Uebrigen  die  Erklärung  Bartholomäi's ,  dass  in  den  Schriftzügen  J^i 

die    beiden   Namen   vA^i    und   A«^    enthalten    seien,    aoceptiien 

wollten,  so  würde  es  sich  somit  eher  empfehlen,  J^(  ^  \X*^  in 

lesen,  da  ein  Fürst  dieses  Namens  in  der  That  von  846  bis  855 
regierte  ^).  Dass  indessen  auch  diese  Lesung  nicht  richtig  sein 
kann,  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Umstände,  dass  der  im  J.  855 


verstorbene  Sultan  J^i  ^  Jw^,  wie  bereits  oben  erwähnt  worden 


1)  Sowohl  das  von  Bartholomäi  veröffentlichte ,  aU  das  hier  rorliegeiKk 
Ex.  entbehrt  der  Hunderterzahl ,  welche  also  sowohl  als  8  wie  als  9  erginft 
werden  kann.  Was  die  beiden  anderen  Zahlen  betrifft,  so  stehen  bei  Bar 
tholomäi  die  auf  Taf.  II  no.  43  nachgcalunten  Zeichen,  anf  unserem  Ex.  ivti- 
n\al  dasselbe  Zeichen  (Taf.  U  no.  42) :  die  Einerzahl,  -  welche  Obrigeus  okM 
Bedeutung  ist  —  scheint  auch  bei  Bartholomäi  unten  gekrümmt  gewesen  n 
sein  und  nur  dadurch  verstümmelt  vorzuliegen,  dass  der  untere  Theil  derselben 
über  den  Schrötling  hinaus  fiel.     Dies  Zeichen  nun  kann  allerdings,  wie  es  tob 

Bartholomäi  geschieht,  als  5  (für  ^)y   noch  wahrscheinlicher  aber  —  besolden 

wie  es  auf  unserem  Ex.  erscheint  —  als  eine  6  mit  ungewöhnlich  gekranmCMi 

Unterschenkel  (statt    'j  gelesen  werden.    Ks  ist  also  möglich,  di«  HundertersiU 

XU  8  oder  9  zu  ergänzen,  die  Zehner  und  Einer  als  55,  56  oder  66  lu  lesen. 


( 
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ist,  den  BGimtmen  ^^Jül  ti'Uc,  niclit  «her  den  auf  dem  Bv.  unse- 
rer Münze  stellenden  ^^i^xJ!  ,;.*Lä  führte.  Es  erscheiDt  deshalb  als 
das  einzig  Mögliche,  die  Gruppe  Ji^l  sowohl  anf  der  Torliegenden, 
als  auch  auf  einer  Anzahl  anderer,  uicht  datirter,  von  mir  Ahmad  I 
mgeschriebener  Münzen  einfach  Ahmed  ku  lesen  tind,  wie  geschehen, 
diejenigen  Stücke,  welche  auf  den  Rv.  j.^jJi  „oL  haben,  Ahmad  I, 
diejenigen  dagegen,  welche,  wie  die  verliegende,  ^^^f\\\  w>Iaä  zeigen, 
Abmad  n.  zujiuBchreiben ,  und  mithin  als  Hunderlerzahl  anf  der 
letzteren  9  zn  ergänzen;  Ahmad  I.  trug  in  der  That  den  Beinamen 
^,jiXll  -«sLi,  Ahmad  11.  den  ^.^a^xJl  ,,,Jas,  Ueber  die  Bedeutung  des 
üircellus  über  j^!  weiss  iub  freilich  nichts  zu  sagen ;  die  F^gur  über 
dem  ^  des  Wortes  .,UaLwJI  aber,  in  welcher  Uartholemäi  ein  ^^  erken- 
nen möchte,  kann,  wie  schon  bemerkt,  recht  wohl  einlaschdld  sein  und 
ist  es  anf  einigen  ganz  ähnlichen  Münzen  sogar  ziemlicb  zweifellos.  —  _ 
Zorn  Schlüsse  erwähnen  wir  8  Münzen  des  Mntzaffar  III  (969— 80[9l]), 
mit  welchem  diese  Dynastie  (durch  Akbar)  zu  Gründe  ging.  Aia 
Specimen  theile  ich  eine  Münze  dieses  Fürsten  vom  J.  97&  auf  der 
Tafel  I  No.  9  init^  zu  bemerken  ist  ausserdem  eine  Münze  (Tafel 
1  No,  10),  auf  deren  A.  ich  »Li^^ik^  mit  der  Zahl  l.f  zu  lesen 
glanbe.  Indessen  lässt  sich  diese  Lesung  mit  den  Angaben  der 
Geach ich tscb reiber  nicht  vereinigen;  da  nach  'AH  Mohammad  Khan 
und  Firishlah  Gugarät  im  J,  980  von  Akbar  erobert  und  Mntzaffar 
abgesetzt  wurde.  Allerdings  erobene  der  letztere  nach  Firischtah 
sein  Land  wieder  und  regierte  es  noch  kurze  Zeit,  aber  erst  nach 
neunjähriger  Gefangenschaft,  also  erst  im  J.  939  oder  990.  Wie 
im  J.  982  eine  Uunze  mit  seinem  Namen  geprägt  sein  sollte,  ist 
deshalb  nicht  wohl  einzusehen.  —  Die  sun^t  noch  vorhandenen 
Mftnzen  dieser  Dynastie  (75  St.)  können  wegen  mangelhafter  Er- 
haltnug  einem  bestimmten  Fürsten  mit  Sicherheit  nicht  zugewiesen 
werden. 

Wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  anumebr  dem  Gähnten- 
Staat  Kat'b  (skr.  Kaccha,  engl,  Cutch)  za,  dessen  Geschichte  von 
James  liumea  als  BeiRabc  zn  seinem  Narrative  of  a  Visit  to  the 
aonrt  of  Siude  (London  1831)  geschrteben  ist,  so  änden  wir  in 
unserer  Sammlung  zwei  Fürsten  vertreten ,  den  Räo  De^l^i ,  wel- 
cher im  J.  1^19  als  Knabe  von  drei  Jahren  auf  den  Thron  kam 
(Bornes  p.  210.  217),  nnd  den  späteren  Räo  Prägmalj^.  Ton  dem 
erstercn  liegen  11  ^.-Münzen  vor,  auf  welchen  als  Suzerän  theils 
Akbar  II,  theils  dessen  Nachfolger,  der  schon  erwähnte  letzte 
Moghnl-Scheinkatser  Uuhädur  genannt  wird.  Von  Prägmal^  sind 
twei  Münzen,  eine  M.  und  eine  iE.,  vorbanden.  Die  erstere  zeigt 
anf  A.  oben  ^^  ^jo   (Bhüg,   Hauptstadt  von  Kadh)   und  einen 
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weisea  Von  den  Fürsten  von  Malwa  sind  Ghiyith-aldtn  Khil^ 
(887—906)  and  Nä^ir-aldin  Khil^  (906—16)  mit  je  einer  länglich 
viereckigen  Mtinie  vertreten  (Gr.  5  und  3  ^),  Gew.  7,27  u.  3,98); 
ansserdem  liegt  eine  ihrer  schlechten  Erhaltung  wegen  unbestimm- 
bare Münze  dieses  Staates  vor.  Bhöpal  in  Malwa  ist  mit  (offenbar 
aus  europäischen  Werkstätten  hervorgegangenen)  Kupferstflcken  von 
1,  .^/j  und  ^/^  Ana  aus  den  Jahren  1276  und  1272  vertreten  (Gr. 
8,5  und  4,  Gew.  31,07;  15,48  und  7,74).  —  Vier  Stück  unregel- 
mässig viereckige  Münzen  (M)  ohne  jede  Inschrift,  mit  Darstellungen 
oder  Verzierungen,  unter  denen  Pfeil-  oder  Lanzenspitzen  am  häu- 
figsten und  deutlichsten  sind,  setze  ich  nach  Ugen,  und  zwar  auf 
die  Autorität  Tavernier's  hin  (Six  Voyages,  Partie  II,  suivant  la 
copie  imprim^e  ä  Paris  1692,  12mo,  p.  595  No.  6);  sieben  ganz 
ähnliche,  aber  an  Form,  Grösse  und  Dicke  von  den  vorigen  und 
unter  sich  verschiedene  Münzen  mögen  sich  hier  anschliessen.  — 
Eine  in  19  Exemplaren  vorhandene  Münze  (JE.  Gr.  4 — 5,  Durch- 
schnittsgew. 9,49),  welche  bei  Marsden  Num.  or.  PI.  XL VII  No. 
MLXVIII  abgebildet,   aber  nicht   bestimmt  ist,  bietet  auf  dem  A. 

^Sft^r)   Tm\fm,    auf  dem   Rv.  ^  |  T|fif .     W.s 

neuere  Hindudyuastien  betrifft  (und  nur  einer  solchen  können 
unsere  Münzen  nach  Aussehen  und  Schriftcharakter  angehören),  so 
finde  ich  deren  zwei  mit  dem  Titel  chatti-apati  „Herr  des  Sonnen- 
schirms'^ erwähnt:  die  von  Satärä  (Hall,  Bibliography  of  tbc  Indian 
philosapbical  Systems,  Calcutta  1859,  p.  181  no.  XXXIV)  und  die 
des  Feschwä  von  Puna  ^Lassen,  JAK.  II,  28  Anm.);  aber  nur  in 
der  ersten  kommt  der  Name  Qiva,  und  zwar  zweimal,  vor  (s.  Hall 
a.  a.  0.  und  Prinsep's  Useful  Tables  no.  LI,  1  und  2  der  genea- 
logischen Tabellen).  Ich  glaube  mich  deshalb  berechtigt,  unsere 
Müizen  nach  Satära  zu  setzen.  Ob  unter  dem  von  Wilson, 
Maikenzie  Collection  II  p.  CGXXXVl  no.  13  erwähnten  „öhhatra- 
pati  Cas^'  vielleicht  die  uns  vorliegende  Münzart  zu  verstehen  ist, 
miss  ich,  bei  der  grossen  Kürze,  mit  der  sich  Wilson  ausdrückt, 
dahin  gestellt  sein  lassen.  —  Maisür  ist  mit  zwei  Münzen  JE.  ver- 
tieten ;  eine ^=Neumann's  Kup.v-rmünzen  No.  20,097,  die  andere  ähnlich 

Marsden  no.  MXLI,  aber  mit  verwischter  Jalirzahl  und  geprägt  in  Jo 

1  i.  ßednore,    s.  Marsden  p.  712.  —  Von  Audh   liegt  eine  Rupie 

(Gr.  8,  Gew.   11,01)  von  Na(;r-aldin  Ilaidar  (seit  1242)  vor,  welche 

wohl    eine    nähere    Beschreibnug  verdient.      A.   hat  die    Inschrift 


1)  Bei  Münzen  von  unrogelmSssitjcr  (nicht  runder)  Form  habe  ich  bei  drf 
Grösseobestiminang  den  grössten  Durchmesser,  bei  viereckigen  Münzen  also  die 
Diagonale  zu  Grunde  gelegt. 

2)  Das  TfST  *'*  ^^^^^  vorhanden,  aber  nocli  anf  einem  Ex.  durch  die 
vorhandene   linke  Eckschleifc  des  S   angedeutet. 
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IW1  sLioLj  j~V=- ,  in  welcher  besonders  die  mir  sonst  noch  nirgends 
anrgestiiGsene  scIii'iliscliB  Titulatur  ^iX^^^Li  „der  StcUvcrlioier  des 
Bfftbdi"  zu  bemerkeuist.  Uv.  Umschrift:  ^^bUJI  ^O  i^.}  »ifo  Vj^ 
^y L«  ~ii*^.t^  L^y*-  »J—  >-i-«^J ;  in  der  Mitte  das  Wappen  des 
Nawwib,  ein  Dolcli,  um  wekben  sich  Kwei  Fische  gegen  einander 
krummen ,  mit  den  Schwänzen  noch  unten ;  darüber  eine  Krone 
und  über  diener  der  königliche  Sonnen  schirm.  Schildlialter  sind 
zwei  Tiger,  deren  jeder  ein  Fähnchen  hält.  Nach  Marsdcn  No. 
DCOCCLXXXVII  (p.  G97)  soll  es  vielmehr  ein  Löwe  und  ein  Tiger 
sein ;  ich  kann  indess  weder  auf  unserer  Münze,  noch  auf  der  bei 
Harsden  (PI.  LVII)  abgebildeten  zwischen  den  beiden  Tbieren  einen 
Unterschied  linden.  -  Als  letzte  Kategorie  der  sieber  bestimmten 
indischen  MUnzen  mögen  die  von  Ktiroptlern  und  mit  europäischen 
Inschriften  und  Emblemen  für  ihre  indischen  Besitzungen  geprägten 
hier  eine  Stelle  finden.  Von  Portugiesischen  ist  eine  einzifre,  und 
zwar  eine  Blcimünze  (Gr  Kj,  Gew.  15,94)  vorhauden,  nämlich 
Neumann  Ko,  äutiO^/Q,  aber  vom  Jahre  18IU;  von  cnglisehen  14 
Stfick,  unter  welchen  besonders  da&  sehr  seltene  Stück  Nenmann 
No.  1979«  (vom  J.  I669j  hervorzuheben  ist.  Die  übrigen  Münzen 
zeigen  (bis  auf  eine  mit  dem  späteren  Wappen  der  Compagnie) 
das  bekannte  herzförmige  Compagni  eschild  mit  V  (nitedj  E  (ast) 
I  (ndia)  C  (ompany),  von  welchem  auch  einige  rohe,  wahrscheinlich 
von  Eingeborenen  herrUhrendc  Nachahmungen  vorliegen. 

Als  Fremdliugc  haben  sich  zw«i  tdrkische  Münzen  unter  die 
Sammlung  verirrt;  beide  sind  von  Abdu'lmai^d,  die  eine  aus  dem 
16.,  die  andere  aus  dem  20.  Jahre  der  Regieruiig.  Auffallend  is(, 
dass,  während  die  erstere  als  SO-,  lüc  letztere  als  40-l'ärah-5tUck 
bezeichnet  ist,  doch  beide  sowohl  in  der  Grösse,  als  ganz  beson- 
ders auch  im  Gewicht  nur  wenig  differireu  (Gr.  9  und  10,  Gew, 
15,89  und   Hi,44). 

Ausser  den  von  mir  bis  jetzt  besprochenen,  mit  Sicherheit  oder 
doch  Wahrscheinlichkeit  bestimmten  Münzen  enthail  die  Sammlung 
noch  eine  nicht  anbedeutende  Anzahl  von  Münzen,  welche  ich  zu 
bestimmen  nicht  im  Stande  gewesen  bin.  Unter  denselben  befinden 
sich  zunächst  150  Slück,  welche  so  schlecht  erhalten  sind,  dasü 
auf  den  meisten  gar  nichts,  auf  einigen  wenigen  höchstens  noch 
ein  paar  Striche  zu  erkennen  sind.     Den  Rest  habe  ich,  auch  ohne 

1)  Di?  OMto  HnlOe  dieüvr  liiscbrifl  ist   ein   gftuz   rlciitig?-!  Riimiil-Mi(,'rl', 

«19  der  iweiWii  llälfte  «Iwr  kiun  icb  (Im  anlspreelmniio  mrcilp  Mi^t»  iin^lrlM'ii 
nicht  uuiiBtrairen.  Im  Augenblick,  dl  ich  dii»  stJirrtbe.  ist  mir  itie  MDnvc 
Mlbsl  KQi  Vei^Iaichuug  iiiehl  niebr  im  IIkdiI  :  dDth  tcliiubp  i«li  dio  Inschrift 
richtig  und  iDTeritiBsiK  abjtcaclirieban  xu  fambcn. 
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ihn  bestimmen  zu  können^  doch  beschrieben  and  zu  diesem  Zwecke 
in  fünf  Classen  getheilt;  wo  ich  eine  Vermuthung  über  die  Zage- 
liörigkeit  einer  Münze  aussprechen  konnte,  ist  es  geschehen.  Die 
erwähnten  fünf  Classen  umfassen:  1)  Münzen  mit  persisch-arabischen 
(meist  arg  verstümmelten  und  unleserlichen)  Legenden;  aus  dieser 
Classe  theile  ich  auf  Tafel  I  No.  12  und  II  No.  13—16  fünf 
Münzen  mit,  in  der  Hoffnung,  dass  es  einem  besseren  Kenner  ge- 
lingen möge,  dieselben  zu  bestimmen.  Ueber  No.  12  und  13  will 
ich  bemerken,  dass  mir  beide  Münzen  zusammen  zu  gehören  schei- 
nen.    Die  Art  der  Schrift  ist  dieselbe,  und  auch  der  Name  ^y^^ 

scheint  auf  beiden  zu  stehen;  auf  der  ersteren  (Kupfer-)  Münze 
lässt  sich  ausserdem  aus  mehreren  vorliegenden  Exemplaren  das 
Hi^rah-Jahr  1205,  als  dem  6uiüs-Jahre  35  entsprechend  feststellen ; 
die  Münze  muss  also  einem  Fürsten  angehören,  der  im  J.  1170 
zur  Regierung   kam.     Auf  No.  14  ist  A.   A.^  ,fl^[i  ^1  ^üaLJi 

[AÄU]jJ]i  [cXii^J  »La,  auf  dem  Rv.  eine  Zahl  (965?)  und  in  der 
Mitte,  wenn  ich  nicht  irre,  vlji, jjji,  ^j  zu  lesen*);  auf  No.  15  er- 
scheint deutlich  die  Jahrzahl  938;  endlich  auf  No.  16  könnte,  wie 
mir  scheint,  die  Inschrift  des  A.  recht  wohl  als 

.  LlaJLJt 

also:   sL;;:^!^!  ^L  ^ILiLJi   gelesen   und  auch  die  Jahrzahl  passend 

zu  913  ergänzt  werden;  indessen  verbietet  die  Inschrift  des  Rv. 
die  Münze  wirklich  dem  Bäber  beizulegen,  da  letzterer  bekanntlich 
den  Ehrennamen  ^<\}\  j-v^   führte ,    während   auf  unserer  Münze 

ganz    deutlich    ....  -^ocail  yi\  ^ij'-XJ?^  LoAJI  yoU    steht  —   In  die 

zweite  Classe  sind  Münzen  mit  gemischten  (arabisch  -  persischen 
und  Hindu-)  Inschriften  gesetzt.  Ich  will  von  dieser  Classe  nur 
zwei  wohlerhaltene  Münzen  erwähnen  und  abbilden  (No.  17  u.  18); 
ein  (aber  abweichendes)  Exemplar  der  ersteren  wurde  vor  einigen 
Jahren  von  einem  mir  befreundeten  Herrn  aus  Massaua  am  rothen 
Meere  mitgebracht.  Die  dritte  Classe  umfasst  Münzen  mit  blossen 
Hindu-Inschriften,  meist  roh  und  schlecht  gehalten;  ich  bilde  zwei 
der  am  besten  erhaltenen  ab  (No.  19  und  20);  auf  dem  A.  der 
letzteren  ist  unten  ein  so  deutliches  6  zu  bemerken,  dass  man  an 
einen  Zusammenhang  der  Münze  mit  den  Europäern  (etwa  Goa?» 
zu  denken  versucht  wird.  —  Die  vierte  Classe  bilden  Münzen  ohne 
Schrift,  mit  bloss  bildlichen,  meist  sehr  rohen  emblematischen  Dar- 
stellungen;  die  fünfte   und   letzte  Classe  endlich  umfasst  Stempel- 

1)  Man  könnte  hiernach  etwa  an  den  38tcn  Pathan-Könip,  «Li  jOLß  ^X*^, 

denken,  welcher  die  Namen  \X^^  ^6ja[i  ^i    trug:    allein  derselbe    war  nicht 

ein  8ohn,  sondern  ein  Neffe  des  Sch<^r  !iU:hHh ,  und  soll  auch  bereits  im  J.  964 
getödtet  worden  sciu:    vgl.  Thomas,  Pathan  Kings  p    414  u.  416. 
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und  Contremarke-Münzen ,  d.  h.  l)  anregelmässig  geformte,  doch 
meist  viereckige  Kupferstücke,  welchen  als  einzige  Prägang  ein 
eingestempeltes  Zeichen,  eine  Marke,  aufgedrückt  ist;  and  2)  Frag- 
mente anderer  Münzen  mit  Spuren  früherer  Beprägung,  welche 
aber  neben  einer  eingeschlagenen  Contremarke  ihre  Bedeutung 
verloren  haben  muss.     Die  hier  vorliegenden  Marken  resp.  Contre- 

marken   sind   folgende :    U:  .  L^  ^  ^SiT    (^S^*   Prinsep ,    Symbols 

No.  108)  -"SfT-  und  die  auf  Tafel  II  unter  No.  21—37  abge- 
bildeten Zeichen;  zu  No.  33  und  34  kann  man  Prinsep,  Symbols 
No.  44  und  89  vergleichen.  Auf  einzelnen  Stücken  finden  sich 
auch  zwei,  ja  sogar  drei  der  vorstehend  verzeichneten  Marken  neben 
einander. 

Die  Bestimmung  bei  weitem  der  meisten  von  denjenigen  Mün- 
zen, welche  ich  habe  unbestimmt  lassen  müssen,  dürfte  nicht  durch 
Entzifferung ,  sondern  nur  durch  Kenntniss  der  Münzen  d.  h.  also 
nur  für  einen  Mann  möglich  sein,  der  in  Indien  selbst  die  Zuge- 
hörigkeit derselben  kennen  gelernt  hat.  Dass  selbst  für  einen  sol- 
chen die  Sache  immer  noch  ihre  grosse  Schwierigkeit  hat,  bestätigt 
Prinsep,  gewiss  einer  der  ersten  Kenner  indischer  Münzen,  wenn 
er  in  seinen  Useful  Tables  (p.  38  der  neuen  Ausgabe)  sagt:  „Our 
Information  regarding  the  copper  coin  in  circulation  throughout 
Central  India  is  very  limited,  but  it  is  well  known  that  as  much 
perplcxity  exists  in  the  varieties  of  paisd,  and  in  the  greater  ränge 
of  their  value,  as  in  the  coins  of  the  more  precious  metals;  so 
that  every  town  and  village  almost  has  its  separate  currency  etc." 
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Semitische  Lehnwörter  im  Aegyptischen. 

Von 
Prof.  Dr.  Lautb  in  München. 

Die  zahlreichen  Inschriften  and  Texte  der  ägyptischen  Denk- 
mäler and  Papyras  sind  gegenwärtig  insoweit  entziffert;  dass  der 
sprachliche  Charakter  des  Wortmaterials  mit  genügender  Sicherheit 
bestimmt  werden  kann.  Es  hat  sich  dabei  die  nicht  aninteressante 
Thatsache  einer  innigen  Verwandtschaft  des  Aegyptischen  mit  dem 
Semitischen  heraasgestellt  and  zagleich  mancher  Anklang  ans  Indo- 
germanische ergeben,  was  schon  Bansen  (Aegyptens  Stelle  in  der 
Weltgeschichte)  zu  der  Annahme  fahrte,  dass  im  Aegyptischen  die 
ältere  Gestalt  dieser  beiden  gleichsam  noch  angetrennten  Idiome 
vorliegen  möchte.  Neaere  Arbeiten  z.  B.  das  hieroglyphisdi-demo- 
tische  Wörterbach  von  Dr.  B  rag  seh,  zwei  meiner  Aafsätze  in 
dieser  Zeitschrift  (Bd.  XXI,  44;  XXV,  9—10)  und  andere,  haben 
das  Vorwiegen  der  semitischen  Verwandschaft  an  vielen  Beispielen 
erhärtet.  Da  dieser  umfangreiche  Gegenstand  hier  nicht  weiter  er- 
örtert werden  soll,  so  sei  die  Wissbegierde  einstweilen  auf  die  vor- 
handenen Ergebnisse  verwiesen. 

Es  gibt  ferner  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Ausdrücken 
im  hebräischen  Text  des  Alten  Testamentes,  welche  bisher  der  Er- 
klärung mit  semitischen  Mitteln  widerstanden,  aber  durch  Beiziehung 
ägyptischer  Wurzeln  sofort  verständlich  wurden.  Ich  beschränke 
mich  hier  darauf,  die  Auslegung  solcher  ägyptischen  Lehnwörter 
im  Hebräischen  durch  Ebers  (die  Bücher  Mosis  und  Aegypten) 
und  Harkavy  (Journal  asiatique  1870  Aoüt)  zu  nennen,  ohne  die 
Sache  dadurch  für  erschöpft  zu  halten. 

Womit  ich  mich  hier  befassen  will,  das  sind  die  semitischen 
Lehnwörter  im  Aegyptischen.  Schon  frühzeitig  wurde  durch  den 
kriegerischen  oder  friedlichen  Verkehr,  durch  die  Invasion  oder 
Einwanderung  der  phönikisch-arabischen  Hykschös  und  der  Hebräer, 
durch  Handelsartikel  und  Sklaven  manches  ausländische  Wort  nach 
Aegypten  gebracht^  welches  den  Schriftstellern  besonders  der  XVIIl. 
und  XIX.  Dynastie  ziemlich  geläufig  wurde,  abgesehen  von  den 
vielen  geographischen  Namen  fremder  Länder,  Städte,  Berge  und 
Flüsse.  Wollte  Jemand  letztere  ausführlich  behandeln  —  was 
übrigens  wegen  oft  mangelnder  Auhaltcpunkte  sehr  bedenklich  wäre 
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—  SO  Würde  der  enge  Kahmon  einer  Zeitsclirift  dafür  nicht  aas- 
reichen. Ich  werde  daLer  meist  nor  solche  get^raphische  Namen 
besprechen ,  deren  Identität  feststeht  und  die  zugleich  durch  bei* 
geffigte  Deatbtider  den  Sinn  der  einschlägigen  Appellativs  erkea- 
nen  lassen. 

Was  die  äusseren  Merkmale  betrifft,  welche  ein  in  ägyptischer 
Umgebung  vorkummeudes  Wort  sofort  als  ein  ausllindiscbes  kenn- 
zeichnen, so  ist  es  zunächst  die  eigenthUm  liehe  Orthogra- 
phie d.  h.  die  Verwendung  gewisser  phonetischer  Verbindungen 
mit  Vorliebe  zu  diesem  besonderen  Zwecke,  welche  einen  zierolicb 
sicheren  Schluss  erlaubt  Ueber  die  alphabetische  Geltung  solcher 
Hieroglyphen,  wolclie  in  der  hieratischen  Form  die  Prototype  der 
22  Buchstaben  des  hebräischen  Alphabets  gewesen  sind,  habe  ich 
mich  anderwärts  (Sitzungsberichte  d.  kgl.  bayer.  Ak.  d,  W.  1867 
S.  84 — 124)  des  Weiteren  verbreitet  Hier  sei  in  Bezug  auf  meine 
Tran sscriptious weise  nur  so  viel  bemerkt,  dass  ä  jenes  Robrblatt 
vorstellt,  welches  oft  als  leichter  vokalischer  Vorschlag  auftritt  und 
an  Werth  unsenn  indifferenten  e  uahekommt,  weil  seine  Verdopp- 
Inng  den  t-Laut  eigibt  Mit  a  bezeichne  ich  den  Adler,  aus  wel- 
chem paläograp))iscli  et  entstanden  ist  Durch  ä  wird  der  dem  7 
entsprechende  Laut  ausgedrückt,  nicht  durch  o,  da  dieses  so  wie  e 
dem  auf  die  drei  ümndvokale  a  i  u  beschränkten  altägypti sehen 
Idiome  ursprünglich  mangelt.  Ich  verwende  nur  bisweilen  das  in- 
differente e  um  sonst  nuaus  Sprech  bare  weil  vokallos  geschriebeue 
Gnppen  lanliren  zu  können.  ^  r  und  l  stoben  im  Aegypt  stets 
promiscae. 

Kin  zweites  HüJfsmittel  zur  Erkennung  semitischer  Lehnwörter 
im  Aegyptischen  bietet  die  grammatische  Formalion  ("vgl. 
Benfey;  Aber  das  ägjpt.  Pronomen)  der  betreffenden  Ausdrücke. 
Leider  wird  dieses  Hälfsmittel  oft  dnrch  die  sparsame  Anbringung 
der  Vokale  beeinträchtigt,  indess  nicht  stärker,  als  es  innerhalb  des 
Semittacben  selbst   so  häufig  geschieht. 

Endlich  stehen  bisweilen  am  Schlüsse  gewisser  Gmppen  solche 
Determinative,  welche  Über  den  Sinn  Aufklärung  gehen,  oder 
der  Grenzpfahl,  welcher  das  betreffende  Wort  unmittelbar  als 
ein  fremdes,  ausländisches,  meistens  semitisches  beurkundet.  Durch 
sorgfältige  Beachtung  aller  dieser  Kriterien  dürfte  es  gelingen,  deu 
I,e3ern  dieser  Zeitschrift  ein  wenn  auch  noch  vorderhand  he- 
schräuktes  Verzeichnisa  semitischer  Wörter  von  höchstem  Alter- 
thum  als  Grandlage  weiterer  Untersuchungen  darzubieten.  Zu 
leichterem  Gebrauche  empfiehlt  sich  die  lexicalische  jedoch  nicht 
streng  methodische  Anordnung,  wobei  ich  zugleich  bemerke ,  dass 
das  erklärende  Wortregister  des  hebrüischen  Lesebuches  von  Gese- 
uins  fUr  die  meisten  der  hier  vorkommenden  Ausdrücke  genttgendea 
Material  eiiihäJU 
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1.  abin.t  Todtenbuch  Cap.  125,  6  demotische  -Variante  za  dem 
hicroglyphischen  neniemhu  „arm,  elend ^  dürftig '';  in  dem 
Rhind-Papyms  XIV,  3  demot.  Var.  zu  dem  hieratischen 
anti-nef  „der  nichts  habende"  —  offenbare  Entlehnung  von 
l^n»  pauper,  miser,  inops,  obschon  der  Stamm  oi,  verwandt 
mit  J13N  „wollen,  begehren,  bedürfen",  im  Aegyptischen  weit 
verbreitet  ist.     Davon  abgeleitet  ist  femer 

2.  äbatu,  Papyrus  Anastasi  I,  22,  5  wird  dem  Reisenden  von 
den  Häuptlingen  der  Beduinen  des  Libanon  Kameelfleisch  an- 
geboten mit  den  Worten:  übatu  Kamaul  Mohär  er  amu  y^st 
erwünscht,  wird  begehrt  Kameel,  o  Mohär,  zum  Essen?" 
Die  Uebersetzung  des  H.  Chabas  (Voyage):  „Esclave,  du 
chameau  au  Mohär  pour  manger"  hat  gegen  sich,  dass  der 
dem  Anlaute  von  in^  servus  sonst  entsprechende  Arm  nicht 
dasteht,  sondern  das  Rohrblatt.  Es  fragt  sich  nur,  ob  äbatu 
als  Participium  Paul  von  nn»  gefasst  werden  kann. 

3.  äbeläa  in  der  Städteliste  des  Scheschonq  I,  aubel  in  der  des 
Thutmosis  III,  hier  mit  der  Ecke  determinirt,  die  bei 
Grundstücken  als  Determinativ  angebracht  wird,  ist  mit  der 
Stadt  *AßiXri  bei  Josephus  verglichen  worden.  Jedenfalls 
wird  es  mit  b^M  pratum  pascuum  zu  identiüciren  sein. 

4.  äbar  und  abari  von  dem  Deutbilde  des  Thierfelles  begleitet 
ist  nach  Chabas  „un  animal  import^  de  Syrie";  im  Pap. 
Anastasi  IV,  17,  9  ist  seine  Herkunft  das  Land  der  Cheta 
(Syrien)  und  wird  das  Wort  ^T^aN  eigentlich  fortis,  dann  Pferd 
und  Stier,  von  Brngsch  passend  damit  verglichen. 

5.  äden{'nu)  in  der  Bedeutung  „durchbohren",  dann  „aufmerken" 
hat  das  Determinativ  des  Ohres  hinter  sich  und  erinnert 
sofort  an  das  chaldäische  iiiN  hebr.  ^Tci  auris.  Vergl.  unser 
Ohr  und  Oehr.  Da  sonst  für  Ohr  im  Aeg.  stets  me^oh 
Kopt.  n<wtg3Lc(p) ,  für  hören  semu  vgl.  5*72125  verwendet  wird, 
so  scheint  adefn^  voller  adennu,  eine  chald.  Entlehnung  zu  sein. 

6.  a/d'U  Dümichen  histor.  Inschr.  Taf.  II  col.  7  mit  den  Deter- 
minativen des  Hausplanes  und  der  Binde  versehen,  vergleiche 
ich  mit  bn«  Zelt.  Die  Zelte  (der  Feinde)  waren  Angesichts 
der  Stadt  Pebalis  aufgeschlagen. 

7.  aitU  aries  demotisch,  offenbar  =  b*;«  Widder,  kopt,  *.iA, 
bezeichnet  zugleich  den  Hirsch  cervus ,  hierogl.  5  r  cf.  rtr 
eigentlich  der  „Steiger"  kopt.  ecn^A.  Von  beiden  verschieden 
ist  ari  "^^N  leo. 

8.  äuumel  Lepsius  Denkm.  IV,  71b  in  dem  Satze:  „preiset 
(äuumel'ienu)  den  Grosskönig  (Osiris)!"  Der  BegrifT  voo 
^^»  ,,sprechen",  steigert  sich  in  *it2«  zum  Psalmodiren  d.  h. 
Carmen  hymnus.  Bis  jetzt  ist  dieses  entlehnte  Verbum  ein 
äna^  kiyofiivov. 


Lauüi,   femiiischt  Lehmaörter  im  Aeffyplitchen. 


621 


9.    äremau   ntbv   bänäg,   mit  der   sicheren  Bedeutung  von  cum 

,,mit".  Da  es  im  Aegyplischen  isolirt  steht  und  für  diesen 
Begriff  mehrere  Wörter  wie  hnii,  kä,  her  verwendet  werden, 
so  denke  ich,  nm  äremau  {=  äl-mn)  erklärlich  zu  finden,  an 
die  Wurzel  ob«  binden,  wovoq  H^bw  „das  Gebund,  die 
Garbe".  Erfahrnere  Semitologen  werdeü  vielleicht  eine  Dia- 
lectform  aufspüren  ,  wo  alam  als  Präposition  außritt ,  und 
diese  wäre  dann  die  Quelle  dieses  Lehnwortes. 
10  änuelwi-ut  ist  von  de  Rouge  (Etüde  sur  divers  monuments 
du  rSgne  de  Toutm^s  IIl)  mit  d«r  Stadt  n^n;»  im  Stamme 
Issaschar  znsamm  enges  teilt  worden.  Ist  die^ses  richtig,  so 
würde  der  Anlaut  ä  einen  Artikel  vorstellen  und  der  sonstige 
Wortkörper  in  bn;  Thal  mit  Bach  in:  zu  suchen  sein,  wel- 
ches letztere  seinen  Plural  ebensowohl  in  D'  ■  als  in  m, 
hier  ut,  bilden  kann. 

11.  äAulna  ein  grosser  Baum  (Pap.  Aimstasi  I,  19.  3),  welcher 
mil  Cy pressen  und  Cedern  des  Libanon  zusammengenannt 
wird.  Herr  Chabas  (Voyage  S.  121)  vergleicht  richtig  die 
Eiche,  obschon  bei  ihm  pb?  statt  pb«  quercus,  robnr, 
eigentlich  „der  starke  Baum",  gedruckt  ist.  Es  ist  dies  eine 
Angraentfttivform  von  b»  die  Stärke,  wie  oben  li'SN  von 
n3«.  Dieses  bw  in  der  Bedeutung  „der  Starke"  d,  i.'Cott, 
erscheint  in  einigen  palästinensischen  Ortsnamen,  wie  Jaqeb-A/, 
Ischpu-al ,  welche  man  weiterhin  vergleichen  möge.  Damit 
ist  nicht  zu  vermengen  aar  mit  dem  Deutbilde  der  rückwärts 
schreitenden  Deine,  welches,  ebenfalls  zweiter  Bestandtheil 
mehrerer  semit.  Ortsnamen ,  von  Hrn.  Chabas  treffend  mit  "inw 
poue,  posterior,  identificirt  worden  ist.  Ailulna  hat  den  An- 
laut in  nasalirter  Form,  vermutbiich  nm  durch  äflu  „die 
Säule"  auf  den  Begriff  anzuspielen. 

12.  äfiuqefqef-/  Theil  des  Wagens,  welcher  beim  Scbenwerden 
der  Pferde  aus  seiner  Stelle  geworfen  wird  (Pap,  Anast. 
I,  i4,  7).  Hr.  de  Roug6  fasst  es  als  essieu  „Achse",  Brugscb 
als  „Deichsel".  Ich  habe  es  mit  „Querholz"  übersetzt,  weil 
ich  an  i;^  „Schnur,  gespannte  Saite"  dachte.  Darnach  wUrde 
das  anlautende  äßu  entweder  ägyptisch  sein  und  wir  also 
eine  bibride  Wortbildung  vor  uns  haben,  oder  diese  Schrei- 
bung mittels  der  Säule  wäre  nur  eine  Anspielung  auf  den 
Begriff,  in  Wirklichkeit  aber  ein  semitischer  Artikel.  Das 
Wort  ist  weiblichen  Geschlechts,  Reduplicativ,  und  vom  Holz- 
knorren  detenninirt. 

13.  änaerthä,  ein  Stailtnamc  Brugsch  Recueil  LVI,  7.  Der  König 
Sethosis  erbeutete  daselbst  ausser  Viehheerden  auch  verschie- 
dene Gefässe  aus  Metall.  Da  das  Sylbenzcicben  für  na  ia 
späterer  Zeit  von  den  Griechen  noit  <s  und  £  z.  B.  JSfitvStj- 
TIS,  Zfitvui  transscribirt  wurde,  bo  denke  ich  an  i^fiw  peuus, 
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Yonathshaas.    Ueber  die  Endung  -tU  ver^.  die  Benerkiing 
bei  Nr.  16. 

14.  äsimiT,  äspur^  {tsbulel,  äsbpar^  bald  durch  die  Holsgerte, 
bald  durch  die  Pflanze  deteminirt,  ist  dem  Pap.  Anastasi 
I,  26;  1  zufolge  ein  Gesträuch,  welches  den  Wanderer  aaf 
dem  Libanon  am  Weiterschreiten  hinderte.  Bmgsch  ver- 
gleicht passend  n^?:«)  sentis,  Dorn,  BomBtranch.  In  engstem 
Zusammenhange  daniit  steht  die  von  anderen  Steiles  gefor- 
derte Bedeutung  aculeus,  olargog^  Stachel,  zum  Autreiben  der 
Zugthiere.  Das  &  als  Vorschlag  auch  im  Aeigypt  z.  B.  ätef^^ 
Cef  pater.     Eben  so  wechseln  hier  b  und  m. 

15.  äsmer  durch  die  MolecUle  der  Mineralien  deterjuinirt,  ent^ 
spricht  durchaus  *n'^73d  ^^♦^  aftvQig,  Smirgel. 

16.  ä^paihä^  vom  Leder  als  Deutbild  begleitet,  erscheiat  h&ufig 
unter  den  erbeuteten  Gegenständen.  Es  ist  anstreitig  =» 
nsp2jt,  pharetra,  Köcher,  und  zwar  dem  Status  constructos 
r^i9$(,  woraus  sich  die  nicht  unwichtige  Th|itsache  ergibt, 
dabs  der  stat.  const.  die  ursprüngliche  volle  Form,  der  stat 
abs.  dagegen  die  Abschwächung  des  Femiains  darstellt  Wir 
werden  dieser  Erscheinung  duischgängig  bei  den  Lehnwörtern 
1l>egegnen. 

17.  äser(u)  ein  Baum,  offenkundig  das  semit  b^  .}3\  tamaris- 
cus,  kopt.  oce(p),  mit  Abfall  des  r. 

18.  äthäl  Name  6iner  Stadt  in  der  Liste  des  Thutmosis  IIL  Hr. 
de  Roug6  vergleicht  *'ASga  des  Ptolemäus ;  m6tropole  de  la 
Batan6e,  und  '^^IltJ,  obschon  er  wegen  des  y  selbst  ein? 
setzt.  Vielleicht  liegt  der  Stamm  von  D'^(k)  zu  Grunde, 
wie  certains  licux  au  Sud  de  k  Palestine  hiessen,  die  wir 
wohl  als  Emporien  fassen  dürfen.  Der  Vorschlag  ft  K 
würde    auch  hier  der  Artikel  sein. 

3. 

19.  baba.t  und  bähe.t^  durch  den  Hausplan  oder  ein  rondes  Loch 
determinirt,  entspricht  durchaus  dem  rsn^  kopt  Aitli  antrom, 
spelnnca,  porta,  dem  arab.  bab.  Auch  die  Kalbsnase  erscheint 
als  Deutbild  dahinter,  wie  bei  allen  Begriffen  der  £iB^)emii{ 
oder  des  Ge&ngnisses. 

iO.  ba{i)thä  sehr  häufig  als  erster  Bestandtheil  vob  StMtenamen, 
wie  Baiih(UHoran,  Bathä-schäar  =  '|«;^-n'^  worin  r  in  « 
abergeht,  da  schäar  eigentlich  dem  biü'ä  oreas,  entspricht 
In  dem  Namen  Baithä-Üoron  hat  der  ägyptische  Sehreiber 
hinter  baithä  den  üausplan  angebracht,  zum  Beweiae,  dass 
ihm  die  Bedeutung  des  Wortes  »>  n^a  domus  bekannt ,  ji 
geläufig  war. 

21.  bpßkn  So  heisst  eine  duroh  Wasserbecken  und  fiai^  dete^ 
miairte.  Gkgend  des  Libanon,  welche  der  fieiaenda  des  Pif 


Anaet.  1,  33,  7  besucbte.  Hyäne«  hansteo  darin  and  warden 
voa  $diasu  (NomadcD,  ßadtiiwnl  erjagt  Es  liegt  sehr  nahe, 
mit  Urv-  Ghabas  an  den  Ueutigen  ^'amen  M-Bkaa  iod  Coele- 
SjriGD  zu  denken,  da  dieae  grosse  Thalsenlauig  auf  n?;;^ 
vallis,  zarUckzufUliren  ist.  Die  Schreibung  bp  soll  das  s  mit 
Dagesch   ersetze ii. 

99.  bar  mit  dem  Deuthild«  der  Wellenlinien,  Öfter  in  Znsammen- 
eetziiugen  wie  bar  -  ackamasch ,  welches  offenbar  einem 
lDOD"^«:j  „Sonnen-Brunn"  entspricht.  Die  Wichtigkeil  von 
Quellen  (vgl,  »nten  äni  yy),  Oisiernen  Tis,  Brunnen  IKa,  für 
orieni&liBche  Orlsbenenuuogen  ist  bekannt.  Zvreifdbafter  ist, 
ob  die  in  der  Liste  des  Thutmosis  III  unter  der  Form  barut  = 
rtpi-^a  Kegg.  11  vorkommende  Stadt,  welche  nicht  weit  vom 
Haie  des  Aranla  (Orontes)  gelegen  war  —  ebenso  die  Stadt 
Barutha  des  Pap.  Anast  1.  welche  unmittelbar  vor  Ziduna 
(Sidon^  und  Zareputa  (Sarepta)  genannt  wird,  anf  den  Stamm 
iKS  zurückgeführt  werden  dürfe. 

23.  barz'et  nimmt  der  Reiüende  des  Pap.  Anastaa.  I,  23,  4  nach 
dem  Bogen  in  die  Uand,  um  eine  Waffeuthat  auszufuhren. 
Obwohl  das  Deutbild  (der  Metalle)  dahinter  verwischt  ist, 
kann  dieses  an.  Xtyöfi.  doch  mit  keinem  anderen  Worte  ala 
bn?  ferrum  identitizirt  werden.  Das  kopt.  feenmc  ferrum 
ist  ein  Compositum  aus  ba  (Stoff)  und  apu,  (Eisen),  durch 
die  Partikel  n  verbunden.  Doch  ist  allenfalls  ba-n-pe  „Stoff 
des  Himmels",  also  Meteoreisen,  das  Prototyp, 

84.  hen{-nu)  durch  den  Phallus  oder  die  mäoulicbe  Person  deter- 
minirt,  entspricht  dem  la  filius,  so  wie  der  Wuriel  n:^  bauen, 
bilden.  Die  weibliche  Form  dazu  liegt  vor  in  dem  Namen 
der  Lieblings! och ter  des  Ramscs -Sesostris:  .ffofü-Snthä  «c 
njs'na  „Tochter  der  Analli"  (AvaiTn  von  njy  bedrücken, 
bezwingen).  Der  Ausfall  des  :  in  ra  tilia,  welches  im  Plural 
r^:|  wieder  auftaucht,  hat  also  ein  ziemliches  .AUeithum  für 
sich  aufzuweisen.  Im  Namen  der  von  einem  Dikmon  besesse- 
nen und  durch  den  ägypt.  Gott  Chensu  exorcirten  Prinzessin 
fi«ne(-(ent)-re«A/i  ist  das  :  uocb  erhalten  und  sogar  durch 
ent  (Genitiv Partikel)  erweitert,  weil  der  Schreiber  p«.ssi  laetitia 
andeuten  wollte,  während  der  Name  semit.  wohl  CKi'n:a 
lautete.     Ans  der  Zeit  Bamses  XII. 

Sb.  barkaiiutliä  im  Pap.  Auast.  VI,  4  mit  dem  Deutbilde  des 
Wassers,  und  bei  der  Stadt  Pa-Tum  (IJärov/ios  Herodot's 
und  Dhs  des  Esodus)  gelegen,  ist  äuge  n  sc  bei  n  lieh  HD^a  iLi^ 
Piscina .  stagnum.  Ich  gkube  U.brigens .  dass ,  so  wie  der 
Schreiber  des  Pap,  Anast.  I  einmal  ly,  7  statt  ma^kabuthä 
(vgl.  dieses)  trrthttmliob  markatfia  gesetzt  bat,  so  hier  die 
Sylbe  i)u  irrthttralich  steht,  also  eigeotlicb  bttrktMt  stehen 
tollte. 


26.  barka  Dttmichen  histor.  Inschr.  Taf.  88  col.  5  in  dem  Sttxe: 
^wir  beugen  ans  (barka^u)  vor  deiner  Doppelknme,  wir 
machen  erzfihlen  deinen  Si^  den  Sohn  unseres  Sohnes  **. 
Niemand  yerkennt  hierin  das  Y^bom  "^pf  ^die  Kniee  bengen^ 
von  *^^  genn,  gremium. 

27.  bal{ü)  Name  des  typhonischen  Thieres  nnd  des  entsprechenden 
Gottes,  der  Ägyptisch  Set,  Sntech  heisst  nnd  öfter  in  Verbin- 
dung mit  den  destmctiven  Göttern :  Re9chpu  ( =s  c|^  fel- 
men),  AnathS  nnd  Astarthä  vorkommt  Entschieden  =?  b?a 
dominus,  Baal,  welches  selbst  mit  *n?^  durch  Feuer  verzehreo, 
identisch  sein  könnte.     Aegypt.  Schreibung  b£r(o). 

28.  k^ws,  kopt,  auch  &pH^e  fulgur,  ist  das  entlehnte  yxt  Bliti. 
Die  Quetschung  ursprünglicher  Gutturalen  ist  im  Koptischen 
die  Regel.  Der  Unterschied  des  Geschlechtes  ist  kein  stich- 
haltiger Einwurf,  da  Beschpu-Astarika^  BcbolrAnaikä  eine 
ähnliche  Zweitheilung  besagen. 


29.  kapur  Dflm.  histor.  Insch.  Taf.  XX  col.  11,  durch  Grenzpfiüil 
und  Mann  determinirt,  erinnert  an  -)i&i  Held  (vgL  xtfiftor^ 
IJQOD^  bei  Homer),  -i^i  vir,  rr^^ia^  virtus,  von  "DI  stark  sein, 
fortem  esse,  woher  auch  Oaber  das  Fort,  z.  B.  Azion-Gaber. 
Die  Erweichung  von  kin  g^  von  p  in  b  wird  uns  noch  öfter 
begegnen  und  sich  jedesmal  als  jüngere  Abschwftchong  Älterer 
Formen  erweisen. 

30.  gabur  Dum.  a.  a.  0.  XYIII,  11  in  dem  Parallelismus:  „der 
siegreiche  König  (Rhampsinit),  welcher  seine  Tapferkeit  kennt, 
der  Fürst  (haq),  welcher  erweitert  die  Gränze^.  Hier  steht 
gabur  in  der  nämlichen  Verbindung  wie  sonst  nruitg  finis, 
determinare,  und  seine  Identification  mit  bn)i  finis,  Grftnze, 
wäre  sicher,  wenn  das  Sylbenzeichen  für  ur  nicht  etwas  ver- 
wischt wäre. 

31.  gapu  Pianchi-Stele  1.  27,  verso  1.  17,  20  mit  den  Wellen- 
linien wird  von  Brugsch  mit  €igap{u)  kopt.  ^hhi  nubes,  ver 
glichen  und  der  betreffende  Satz  so  übersetzt:  „sie  eroberten 
sie  (die  Stadt),  gleichend  einer  Wasserwolke",  während  ich 
übertrage:  „sie  nahmen  sie  ein  wie  einen  Schluck  Wassers*^, 
kopt.  (^one  sorbillum.  Da  nun  neben  ^hiu  auch  ^iaah  in 
der  Bedeutung  von  nubes  vorkommt,  also  ein  Uebergang  von 
p  in  ni  vorliegt,  so  wird  es  auch  gestattet  sein,  mit  unseni 
gapu  das  hebräische  M^jt  sorbere  zusammenzustellen. 

32.  gefnä{u)  von  dem  Deut'bilde  der  Pflanze  begleitet,  entspricht 
zunächst  dem  kopt.  k^sül  arundo,  juncus,  und  dam  dem  KBi 
Nilschilf,  Papyrus. 

33.  gafi  mit  dem  Bilde  eines  Affen,  demot  htfi,  tfrp  sanscr.  hufi 
xiinog,  x^ßog  simia,  pithecus,  die  Meerkatze,  die  Abel^  der 
Araber  und  Nubier.    Auch  hier  Uebergang  eines  Quttnrala 
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in  andere.   Ob  das  kopt.  'x«.£<&-ki6  aätv^og,  pilosQS,  Eetotns, 

hieber  gebort?    In  Erwartoog  eines  semit.  'li  oder  ^t»  mOge 

das  gafi  einstweilen  hier  stehen. 
84.  geru  „besitzen,  behaupten",  mit  dem  Dentbilde  des  Beines  in 

der  Falle,    scheint  mit  Tis    „wohnen,  verweilen"    zasammen- 

zubäDgen. 
S5.   gasi,   mit   <ier  Haarlocke,   ancb  zum   Äasdrack   der  Trauer, 

z.  B.  im  ßomaue  der  „zwei  Brüder"   gebraucht,   geht  anf  Ti 

„die  Schnr",  n?  „abscbeeren",  jfurQck, 

36.  kanimd  mit  dem  Thierfelle  Pap.  Anast.  I,  33,  5  ist  von  Hrn. 
Cbabas  glücklieb  mit  :Ki  xäfiTfXos,  camelns,  Kamee),  idenli- 
fizirt  worden.  Das  uisprUng liebe  k  hat  sich  gegen  das  g  des 
Hebrttiscben  in  deu  jüngeren  Farmen  wieder  eingestellt 

37.  yarpu  durch  deu  bewaffneten  Ann  determinirt  Pap.  Anast 
1,  2fi,  5,  entspricht  durchaus  den  Wörtern  rjbs,  yXvipa,  xo- 
XäjiTw,  «caipo,  sculpo,  klopfen,  kopt.  K'Ami  klopfen,  häm- 
mern. 

88.  geachem  in  den  geographischeu  Listen  entspricbt  dem  Lande 
y^i,  welches  sonach  aus  dos  pluvia,  wegen  seiner  günstigen 
Bewässerung  entstanden  and  abKeacbwOcht  zn  sein  scheint. 


Dapun{a)  Name  einer  Stadt  in  der  Thnimosisliste  De  Rong6 
No.  96  zwischen  BathS  ....  und  Anbil  (JßiXf],  siebe  oben 
^5«  pasrunmj.  Es  wäre  möglich,  dass  hier  das  Prototyp 
von  V3"T,  auch  "lin-i,  vorläge,  wie  ausser  der  Moabiterstadt 
am  Arnon  auch  eine  gleichen  Namens  im  Stamme  Juda  lag 
(Nebemias  11,  25).  Wenn  ans  Kapuua  ein  Gabaon  (Byblos) 
«erden  konnte,  das  wahrscheinlich  von  seiner  hohen  I.age 
(riiij  altna)  so  genannt  war,  so  liesse  sich  der  Name  von 
bibon  (Dimon)  äbiilicb  aas  nan,  rvn  Bild,  als  „Gebilde" 
erklären.     Doch  vgl.  aiT  ursus'. ' 

dhupe»  Pap.  Anast,  111  verso  1^  lin.  4  mit  dem  männlichen 
Artikel  p  und  dem  Dentbilde  des  Sprechens,  dürfte  als  an. 
kty.  mit  -131  m.  verbnm  „das  Wort"  verglichen  werden. 
dtöu  ein  Thier,  sehr  häufig  —  vgl.  aii  ursus,  ursa.  Es  er- 
scheint im  Todtenburhe  c.  31 ,  8  in  Verbindung  mit  sabu 
a«!  Wolf,  Xvxog ;  zab  der  Flusfi  ==  Avxoq. 
rfcgar  Nume  zweier  Städte,  wovon  eine  den  Zusatz  äiir  •^m 
hat,  im  Pap.  Anast,  I,  21,  8,  welcbeu  Hr.  Cbabas  mit  j'j  Fisch 
idenliticii't.  Näher  liegt  iji  „Getreide"  und  der  danach  be- 
nannte Gott  lin ,  der  bei'  Philo  Byblius  mit  2iTo>v  (fflroe) 
„Getreidegott"  tioersetzt  ist. 

duth/i,  durch  den  geschlagenen  Mann,  den  bewaffneten  Arm 
und  die  raännlicbe  Person  determinirt  (D^vSrin  Journ.  aaiat. 
1B67  9.  B67),  erinnert  als  Lehnworl  an  t"  commotns,  per- 
torbatus  est,  und  au  das  kopt  «ooy^,  «oiit  xißiiiXoi,  sparios 


44i  iludwiil  StadtB«aie|  wird  von  De  Soi^  ifiit  m  ttsfAbm- 
kftm  et  de  CeÜHMrak  Gmee^  dö  taalunlDeiigeetett^  leb  denke 
lieber  an  die  Ortsbenenntmg  Dolham  und  aik  AbettiDmang 
iFdü  d^  Wurzel  nri  in  der  Bedeatong  „die  liebliche^«  wdlier 
auch  David,  Daud» 

46.  duma  mit  Messer,  Sichel  oder  Schwert  determiniitii  ist  zu- 
nächst ein  ägyptischer  Stanm,  der  sich  in  *xi«ui  acaer^^  "rmo 
comminaere,  erhalten;  hü  nnd  zu  ri/A^v»  tenna  etc.  sidi 
stellt;  so  wie  za  tV2f^  delere^  Dieses  VerbHa  aelbet  gehört 
zn  m  sanguis,  nnd  davoii  leitet  sieh  D*itt  rotk  deia,  vieUeteht 
adch  ^D'ViK  Idamfta,  vem  Namen  des  Esan  oder  ala  das  rothe 
Land.    Im   Aegyptischea   Mwheint    dieses    nnter   der  Form 

ÄduiM^  nnd  was  mich  in  meiner  Ansicht  Ton  der  Herknnft 
diesem  Katnentf  aus  der  Wurzel  ci  sangui^r,  bestärkt,  ist  der 
Ünt^nd,  dass  df^  Gattin  des  kriegerisch  zerstörenden  Gottes 
B^sehpu  (q^  ftilmen)  itt  Pap.  Leydens.  I,  843.  Y,  7  eben- 
falls Aduma  (die  blutige?)  genannt  wird.  Vgl.  mvi  Name 
elhicfr  Stadt  itt  Jtida  und  eines  Stammes. 
M.  d^roga,  ein  Kraut,  zugleich  mit  der  Bedeutung  ,,di6  Ohren 
^tzai^  Ich  Yergleiche  vorläufig  das  kopt.  nr^^p^on  satn- 
reja,  Gartenysop,  und  bemerke,  dass  die  Schreibung  der  ersten 

-,         *** 
Sylbe  mittels  des  Ohres  auf  daa  obige  äden  ^yj\^  ytht  aoris 

hinweist,  dhne  daas  ich  Über  de»  zweiten  Bestandtiieil  bis 
j^tzt  Rechenschaft  geben  könnte,  wenn  nicht  "^p^  lang  sein 
allenfUls  dem  zweiten  Bestandtheile  entspricht 

n. 

47.  heben  demot  hebin  ^^^  (ßspo^,  ebenus,  £benhoU  —  viel- 
leicht zusanamenhängendT  mit  i^  plar.  ü^^^^  Stein^  £delsteiD, 
um  die  Härte  zu  bezeiehnen? 

48.  hebnir  Halsbaftd,  entweder  mit  b^S^  „Duost,  Eütales^,  also 
Tand,  oder  mit  b^n  „Strick,  Schnur^,''  *n^n  „verbinden^  verwandt 

49.  hem  und  hemhem  ein  Natnrwort  und  also  nicht  nothwendig 
entlehnt,  doch  mit  ^*'}^k}  I^ärm,  Rauscheu^  verwandt  und  in 
Kopt  ^cAL^cjui  rngire,*  hinnire,  erhalten. 

50.  hcrnies  D(Un«  bist  I.  17,  17  mit  dem  Deutbilde  des  Beines 
und  der  Fasse,  bedeutet  „furchtsam  nahen^  wie  trsn  ;jm^, 

M.  hafturg  in  dem  Satze  „das  Wesen  des  Home  haHurg  iber 
ifan^  (den  König  Menoptah).  Das  Deutbild  des  Mannes  dt- 
htnler,  der  die  Htad  zum  Munde  ftthrt,.  weist  auf  einen  Be- 
griff wie  Ergötzen  oder  Zufriedenheit  oder  Borgen,  leh  wage 
nicht,  den  Stamm  rrar^i  und  '\vsr\  „Diehtra,  Sinnen^  herbei- 
zuziehen, oder  *n]Dn  erforschen.  ^ 

n.  har  mit  der  Ecke,  'ia  mehreren  Ortsnamen,  z.  B.  harnd  (YgL 
oben),  versetzt  uns  wieder  auf  soliden  Bodea:  ea  ist  T 
moDi  Bteg* 
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5Ä:  iar-eheu  triebtige  Tbiere,  ist  offenbare  Ableilong  ans  niM 
gravida,  doch  auch  im  Kopl.  gAooÄe  „sohwanger  Bein"  vor- 
hondcD, 

64.  huä,  Name  der  beflüßelten  Sonnensdieibe ,  erinnert  sowohl 
an  -•'}'n  Glanz,  Herrliclikeit  als  an  nin  ansstrccken,  ausbrei- 
len.  welches  übrigens  im  ä«j-pt.  /.ci'sehr  häufig  ebenfalls 
verbal  auftritt. 

85.  harc'ee  mit  dem  Deutbilde  des  Auges  Pap.  Anast.  I,  16,  i 
ein  selir  seltenes  Wort,  dos  Brupsch  vorläu%  mit  fop-iq 
visio,  Me-T-goyrifj  indacalio,  perscrutatio,  vcrfEleicht.  Ich  selbst 
habe  es  mit  revisor  übersetzt.  Vielleicht  bedeutet  es  „Ilin- 
weisung"  und  wäre  dann  mit  Ttt^T}  „dieser"  zd  vereinigen. 

56.  hälämS/s  im  Knosl.  Pap.  zu  Leyden  VIII,  demotiaob,  stellt 
Brugscb  ZQ  niabn  mallens.  Wenn  dieses  semit.  Wort  einen 
KOrpertheil  —  denn  sein  Zeichen  steht  dabei  —  bezeichnen 
kann,  so  lässt  sich  dagegen  nichts  sagen.  Doch  ehnoere  ich 
11  Tva'^7  nackt,  n;-iy  Scham,  podeuda. 

r 

Dieser  Anlaot  ist  im  Semitischen  so  selten,  dass  von  vorn- 
l^än  kein  derartiges  Lehnwort  im  Aegyptiscben  erwartet 
«erden  kann. 


I 


I 


Paläographisch  entspricht  Sajii  dem  jungen  Adier  oder  der 
Schlange,  die  als  Anlaute  selten  vorkommen.  Jedoch  gibt  es 
einige  Beispiele,  die  ich  niclit  mit  Sti  lisch  neigen  übergehen 
zn  dürfen  glaube. 

57.  zet.  oliva  PM,  kopt.  soeiT,  voirr  oliva,  olivetum,  anch 
das  Oel. 

fi8.  »efth  pix,  PET  Pech,  kopt.  versteckt  in  Aau-^».»-!  pjx,  wenn 
man  den  ersten  Theil  mit  "h^ta.  arbor  arabic«,  identifizirt, 
ausierdem  erha-Iteu  in  ctqi  pix  cedri.  Es  wilre  mtiglich,  dass 
die  in  der  Thutmosislisle  vorhammeude  Stadt  Zefthfi  auf  die 
nämliche  Wurzel  zurflckginge,  obwoht  regelrecht  res  apecnia, 
enUprechen  würde. 

59.  taBvq  Dum,  bist.  I,  XV,  27,  offenbar  pffr  clftmare,  Feg«Irech- 
ter  p;iE  mit  derselben  BedeaUing. 

«0,  t'akuhi  Pap.  Anast.  IV,  2  ein  Pferdeslall,  wird  von  Brugscb 
mit  dem  kopt.  &n^H&(  sdiola,  gyranasium,  Indus  lilterarius, 
identitiiirt.  Da  aber  hiel'ür  das  Ägyptische  Prototyp  in  ß-tii- 
seba  „Haus  des  Unterrichts"  vorliegt,  so  zwingt  das  fremd- 
Itndisebe  Aussehen  des  Wortes  z'akabu  an  einen  semit.  Ur- 
ipmng  zu  denken,  doch  weiss  ich  nicht,  was  ich  damit  ver- 
gleichen soll.     Dazu  stellt  sich 

Ol.  taffopu  Pap.  Anast.  III,  5  mit  dar  Bcdetitnng  „Haseme"  als 
verwandtes   Wort;    jedenfiills  hat  ea,    wie  das   vorige,    ein 
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fremdlftndisches  Aassehen,  und  könnte  möglicherweise  isf  adt^ 
liegen,  sich  legen,  alsp  Lagerstätte,  zarflckgehen. 

68.  ßaftroh  durch  Zahn  und  Person  mit  dem  Finger  im  Monde 
determinirt,  hat  im  Pap.  Anast.  I,  9,  7  nach  Bmgsch  und 
Chabas  die  Bedentnng  „widersprechen,  contredire^.  Das  kopt. 
«oX,  TLinX  negare,  entspricht,  ebenso  ?ielleicht  nb^  prae- 
ter, nisi. 

68.  zaru  oder  ealu  Name  einer  Grenzstadt  des  Ostlichen  Data, 
regelmässig  mit  dem  Grenzpfahle  als  dem  Deatbilde  des  Aas- 
landes versehen,  erinnert  sofort  an  nr  ein  Fremder,  nvr  fremd 
sein,  sowie  das  kopt.  d'oiAe,  onniXi  hospes,  hospitari,  ad- 
▼ena,  g^op. 

64.  e^arobu  ein  Gef&ss,  von  Birch  als  patera  aofgefasst^  von 
Brogsch  mit  ^cAai.«.!  urceus,  ama  dicta  phiala,  arafiPOQj 
verglichen.  Möglicherweise  mit  nB^\  „Tropfen^  zasammen- 
hängeod. 

65.  earina  and  zarena  &üiQa^^  lorica,  Harnisch,  Panzer,  stellt 
die  ältere  Form  von  l^*iiD,  P'^'^o  dar,  welches  in  froherer 
Zeit  mit  t  oder  ac  anlauten  mu'sste.     Koptisch  c^^^p^L? 

66.  ealehu  mit  dem  Deutbilde  der  Beine  Anast  IV,  1,  4,  stellt 
sich  zu  n'nt  aufgehen  (von  der  Sonne  gesagt),  n^ap  transiit, 
RuiX^  irruere,  vielleicht  auch  zu  ^\^2.  n%Qian^v^  in  diver- 
sum  trahere,  d'oiAR  und  'soiAr  inundare. 

n. 

Ich  werde  die  ziemlich   zahlreichen  Wörter,   die  mit  dem 
starken   Hauche  anlauten,   durch  A,   ci,   &A  je   nach   ihrer 
ägyptischen  Schreibung  unterscheiden;   die   mit  dem   schwa- 
chen Hauche  anlautenden  siebe  unter  n. 
hebnir  ban   vgl.  No.  48. 

67.  a-hetea  Name  eines  Eroberers  (IX.  Dynastie,  der  HeraUeo- 
politen),  bei  Manetho  *'Ax^o^ »  Ax^oti^,  Ich  denke  an  ^i'r 
„der  Neumond^'  —  mau  vgl.  das  Symbol  der  TOrken  —  mit 
präfigirtem  Artikel  K  oder  n .  Aehnlich  sind  die  Namen  der 
letzten    vier   Hykscboskönige   formirt:    ^AnaxyoQy   "Awag, 

68.  chebes-ti  der  Bieüsamsammler ;  vgl.  td^n  binden. 

69.  chefis  und  ahef  mit  der  Ecke  und  dem  Zeichen  des  abgemes- 
senen Landes,  offenbar  qn,  C]in  littas,  Ufer.  Die  assibilirte 
Form  ahef  ist  die  jQngere. 

70.  harkar  Name  einer  Stadt,  der  von  de  Roag^  als  "ip  nh  ca- 
verne  du  froid,  und  dessen  erster  Theil  mit  Hauran  yrm  ver- 
wandt gefunden  wird.  Besser  entspräche  dem  zweiten*  Theile 
*n^d  Schmelzofen,  fomax.  Die  Zahl  der  mit  n  anlautenden 
semit.  Ortsnamen  ist  ziemlich  gross. 

71.  huTy  mit  Wasserbecken  und  Wellenlinien,  ist:=*n^  ca venia. 

72.  khald.t  Lepsius  Denkm.  iU,  229,  demotisch  JAerel  xox^ioi^ 
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kopL  ;6cAAo-r  sfttQoy^,  vallis,  vadDm,  Kiesgruad,  Griea,  ent- 
spriclit  dem  Worte  bin  arena,  Sand,  von  bin  rolle d,  auchb-n 

73.  hufita  mit  dem  Deutbilde  der  Beitie  Pap.  Anast.  I,  19,  6 
stellt  sieb  eiitäcliiedeu  zu  icn  eilen,  fliehen.  Wegen  yvn  de- 
liciae  vgl.  No.  223. 

74.  khaänäu  Bnrion  Excerpt.  42  col.  46  mit  dem  Determ.  der 
die  Hand  zum  Mnnde  führenden  FergoD,  ist  eine  Entlehnung 
»on  in  gratia,  favor,  benevolentia ,  ii:n  gnädig,  i:n  geneigt 
sein. 

76,  chimas  Dum.  bist,  I.  23,  37  entspricht  dem  ynn  acerbns 
fuit,  dem  kopt.  geu'x  acidns,  herbe. 

76.  haneket  mit  dem  Dentbiide  der  ein  Trankopfer  darbringen- 
den Hand,  ist  von  Brugscb  mit  ns;ri  Einweihungsopfer ,  zu- 
sammeugestellt,  von  de  Rongä  nait  ^'donation"  übersetzt. 

77.  hanyeg  mit  dem  Determ.  des  ScblnnHes  oder  der  Binde,  ent- 
spricht dem  Stamme  -p^n  (vgl.  p:7)  anxit,  augnstua;  es  hat 
also  den  Auslaut  i  und  zwar  verdoppelt,  Er  kommt  aber 
auch  einfach  vor,  so  wie  die  Form  kamJi  de  Boug^  t,lud« 
der  Siele  Bamaes  XII,  S.  166,  wo  ich  also  nicht  mit  ihm 
„aegrotus  souffrant",  sondern  sofTocatus  oder  „beengt"  Ober- 
setze.     Birch  corrigirt  nafisi,  was  zu  verwerfen  ist. 

78.  heten^en  mit  dem  bewaffneten  Arme,  causatio:  se-heieumt 
Pap.  Prisse  XII,  6  mit  dem  Vogel  des  Schlechten,  mit  dem 
Artikel  (pejhe^en^m  im  Pap.  Leyd.  I,  345  Eevers  5,  wo 
unmittelbar  der  Name  des  Baa.1  daranf  folgt,  at«lle  ich  zu- 
nächst mit  gTHn  mors  zusammen,  und  gebe  weiter  zu  be- 
denken, ob  nicht  bnn  „aufliäreii"  in  Folge  einer  Melatbesis 
und  des  Wechsels  von  n  und  l  dazu  gehört.  Die  Form 
het'ennuna  Pap.  Anost.  I,  38,  6  kann  weder  mit  j^w>ium 
(Cbabaa).  noch  mit  g-rouiü  gravari  (Bmg»cb)  identißzirl. 
werden, 

79.  chenem,  assihilirt  shenem  in  zahlreichen  Varr.  vorhanden,  and 
mit  den  moleculae  aTticirt,  war  ein  Edelstein,  nach  Cham- 
pollion  „jaape  rouge",  nach  Brugscb  =  nn'xt«  äfii&varov 
der  LXX,  von  der  Wurzel  che^itmi  gf"'**  »'«voc,  tvvnviov- 
somnuB,  somnium,  cbn  somniavit.  Ob  Entlehnung  oder  Spracb- 
verwandtschaft  ? 

80.  chiUqalhäihä  Pap.  Anast.  I,  25,  9  von  Chabas  glücklich 
mit  n'pbn  und  n^'pbpbn  verglichen  anil  durch  .sentiers  glis- 
saDts**  obersetzt.  £s  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die 
Wurzel  pVi  glatt  sein,  pibn  glaber  „schlüpfrig",  zu  Gronde 
liegt.  Das  Wort  ist  mit  dem  weiblichen  Artikel  Ui  einge- 
führt und  die  Ueduplication  der  Endung  Mrt  (n)  könnte  bei- 
nahe zu  der  Vermuthnng  führen,  als  ob  der  Plur,  in  nS— 
überhaupt  einer  Verdoppelung  sein  Entstehen  verdanke. 

81.  hurpu  eine  Metallwaffe  Pap.  Anast.  IV,  IT,  1  offenkundige 
Entlehnnng  des    aemitisuhen   i'y,  gladius,   äpnt}.      Die  Ab- 


I 
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Ml^a^fttUit'  ff^  ^  ftf  :>  wie'  a  liMMCvr)  «^  '^yf  Bbraens, 
Aticpti  ^jfvovßii  tf .  Ä 
82*.   khastkdnk  Käme  efrter  AMoHMt^üKdt,  iv^l  ktSn^  attüdr»  sfls 

wandt ,  welches  aach  ägyptisch  uniet  d^r  F'onls^  iMdbf  soppo- 
tarer,  vöiliegt.    Attoh 

89.    A«^  ^Aukc  y^stid,  hat  lö  ti^ff  IfgäVlt  fte(ifk,  filÄtt  Aii&ioson. 

ö. 

04.  hiBaehi  Narbe  ehiär  Stadt,  durch  da^  tfesMfr  determitairt,  Ten 
nriu  schlachten.    Verwandt  Mi  opfern,  sebläclMif. 

89.  d'eiii'e  STcgelHAg  f^m.,  offenbVr  fiy^u  ^fgilltirtf,  annafcHf,  k^t. 
^h.6k.  tH.  dieses  Wor!  hitffif  düi^Ch-  den  Fivg^r  ansge- 
drflckt  wird:  /d>n  -ruft  dfgfftrd;  so  möser  auch  TMXai^^axrv- 
itd^,  fciXTvkiog,  biebef  getog^tf  werdcfn.  Aück  lliäs  ägypt 
cA^i0^  i^d^Ai  elatdere;  hat  oft  den  81eg<iMng  hinter  sich 
vnd  ist  identiddh  tiitt  om  versiegeln,  c^^Siegd. 

80.  ttthir  heissen  öf^f  gewisse  Maünscbaften ,  t.  B.  des  Cheta- 
fürsten  im  Kriege  tM  Ramses  II.  1^  M  ^'me  ^rüs,  splen- 
dides, im  Sinne  teis  jnngkrflftig,  al^  ffetMe  nfeM  Hftit  illa- 
stres  gnerri^fS  (de  Rcftig^)  s^n  tib^i^^etsei^.  I)er  StMopische 
Königsname  ToAor-^  (Tapatx&g  TiiOMqa)  enthClt  demselben 
Stamm  nebfSt  angehängtem  Artikeh 

87.  dhuUhä  Pap.  Anast.  IT,  17,  4,  13  nlt.  eine  Art  Konifnicht 
Semitisch  wHi'de  rf^li  öder  fi'iO  eilttpH^ch^,  wämi  es  eiistirte 
-—  Durra  aräb.  ? 

•I. 

88.  yt*^ra  demot.  j3to  d;  mare,  auch  der  neerwrtige  Nil,  kopt 
wisi  i«ui,  woher  (|<a>aa  das  Fayikn,  plnr.  tJOL^toy  maria. 
Dahin  gehört  auch 

89.  äur  Kilos ;  demot.  ifir,  kopt.  top  canaliS;  fossa,  ^te?  flovias 
Nilos,  auch 

90.  iUttf^  geschrieben,  welches  Wort  zugleich  ein  gewisses  Längen- 
iHbass  beieiehnet,  a^olyog  oder  dergleichen  v  wehl  in  *nr;. 
^der  (Hess-)  Strick*'  vorliegend. 

91.  jepu  Name  der  Stadt  Joppe,  Jaffa;  im  Paf.  Anast  ly  25,  3 
Verden  ihre  Qärten  gerahmt  und  eine  kleine  „Schöne^.  Die 
Herleituttg  des  Wortes  von  '*t^^  Schönheit,  n{^;  puldier,  ist 
bekannt.  Vielleicht  ist  der  Name  mehrerer  phönikiscbeo 
Hafenstädte:  Hippo  (regius)  auf  dieselbe  Wursel  snrflckzu- 
fähren.  -^  Jopkfapküha  „gar  schön  bist  da'^  zeigt  ähnliche 
Bildung  wie  jelili  Anast.  I,  17,  8:  =  VV  ^oY^^a  olulare. 

92.  jäqeb'äal  Stadt  der  Thutmosisliste  (Nr    100  bei  de  Rong^) 

WQrde  einem  b^ripy;^  sequela  Dei  entsprechen. 

93.  jea^chäl  ebd.  Nr.  '77  wäre  bK  :roi  habitatio  Dei. 

y^,  ^'ud'ääfmslek  in  der  Ltete  des  Schescha(B)q ,  wörtlich  „Preii 
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des  Eflnigs",  cJns  der  eroberten  Vesten  Juda'9,  vOrde  sich 
als  "bu^i  ^l^■  darsleUeu.  Zeugt  dieser  JJame  gewissermasBen 
für  die  KöiiigsieJt,  so  ist  er  ziiKkicIi  der  älteste  Beleg  für 
deu  Siunm  n-iin:.  ind  die  Verscbleifung  des  Haachlautes  et 
ganz  90,  wie  sie  in  7o  ff  et,  Juda,  Juden  vorliegt. 
96.  feüi-juachäa  ebd.  neben  Haqiäa  (Nr.  67,  68)  scheiat  dem- 
selt)eD  Stamme  anzugehören,  wie  der  Name  ■"^•.  Deu  ersten 
Bestandtheil  aiilangeiid,  so  durfte  feth  (velh)  ein  abgeschwäcbtea 
r'a  darstellen. 

96.  juöa  neben  dliuHa  Nnmen  der  Eltern  von  Thti  («n  conclave? 
eher  niMn  Lust,  ZierJ,  der  Gattin  des  Königs  Anienopliis  111 
(Memnoii)  auf  einem  llochzeilsscarabälis.  Ich  habe  in  meinem 
„Moses  der  Ebräer"  S.  72  an  Bildungen  wie  nHn'-n;nn, 
VV;"^?^^  (kopt.  ©Tfirteüui,  «ot.*x)  erinnert  Jedenfalls  nnter- 
scbeiden  sich  iuaa  und  dhuaa  wie  D^p-  und  Qi];n  d.  h.  es 
lind  die  Merkmale  ies  Geschlechts. 

97.  jezar    mit  der  Ecke  determinirt ,    in    der  Scbenknngsurkande 

von  Edfu  „die  Ziegeleien  der  jezar-u  nebst  ihrem  Lehm  und 
Thon".  Demnach  wäre,  da  das  Bentbild  der  Person  fehlt, 
lücbt  ..ZiegeUtreicber"  (Brngsch),  sondern  „Ziegel-  oder  Back- 
st ei  ngrttn  de"  ED  Bbersetzen,  Jedenfalls  ist  Jetar  entlehnt  von 
^»;  tingere,  isi'  (oder  ~.Ki?)  figulus. 

98.  Jejea  Name  einer  Stadt  bei  Utkza  in  der  Thntmosisliste,  den 
de  Roag6  mit  Ij^j  Jerza,  zwischen  Äsi'aloa  (AsqaleHfi)  nad 
Tetl-es-Saüeh  identifirirt.  Den  Stamm  betreffend,  Iftsst  sieb 
&u  eine  Metathssis  des  vorigen,  odet  au  i^xn  „woblgefäUig" 
denken. 

99.  ferm  ebend.  allenfalls  -1n^  la  descente  „der  Abhang". 

100.  wa  mit  dem  Deutbilde  der  Beine  und  der  sicfaeru  Bedeutung 
von  „gehen,  reiben",  ein  sehr  häutiges  also  acht  ft^OTt-  Wort, 
erwähne  ji'h  nur,  um  durch  die  Gegenüberstellung  von  kx^ 
heraus-,  hervorgehen,  auf  die  Atöglichlceit  falnzuffeiseo,  daes 
von  den  vielen  im  Aegypiiscben  mit  u  anlaatenden  Wörtern 
manches  unter  ■  (vielleicht  wie  u  ^r  v  y  Q  -ij  gerathen  sein 
nag.  In  andern  FUleu  scheint  ilero  ägypt  u  ein  aemit.  7 
zu  entsprechen;  wenigstens  kann  ich  mir  sonst  vom  Kpracb- 
verwandtsc  haftlich  OD  Gesichtspunkte  aus  nickt  erklftreu,  wie 
die  beiden  Bedeutungen  von  vten,  nämlicb  „beladen"  nnd 
i^arcbbobreii"  sieb  geradeso  in  ^7^  wiederfinden. 

1.  =■ 

101.  kapur  vgl.  Nr.  29  19^  vir  nnd  hier  l'CS  leo  juvenis 

103.  karä  od.  kaiä  vaöq  Capclle.  calla,  eibs,  Itnbs  carcer  a  con- 
cludendo. 

103,  kar  oder  k(d  -"bs  navigium,  von  der  Barke  determinirt  — 
ec'A'.Va.piou  novic'iila  piscatoria  (?) 

104.  karkamasch    KtQKOvaiov    Circesium    Ö'^nans.      Di»  Bedea- 


tang  Ilvgoug,  welche  Fftnt  den  Ootte  viitxt  —  vergl.  die 
Inschrift  des  Mescha  •—  als  Mars  beilegt,  Iftssl  flir  den  ersten 
Bestandtheil  *n^3  (das  Wort  chftra  ,,wftthend'^  (Dtlm.  h.  I. 
11^  16):  j6o|M6cp  Qoyx^  wnthscknaobend,  erinnert  an  ^n 
Zomesglath,  xpXoQ  Galle)  ,,Schm€lsofett''  veminthen.  Indess 
schwankt  die  ägypt  Schreibang  dieses  öfter  vorkonunenden 
Stadtnamens  zwischen  harltMnuiiäch^qarqamaackf  garhrnnKuak^ 
nnd  wenn  letztere  die  Wahrscheinlicblwit  ftlr  sich  hat,  am 
wenigsten  durch  die  Nachbarschaft  beeinflnsst  zn  sein,  so 
wflrde  qcar  n*'p  sich  empfehlen.  Jedentüls  schont  mir  der 
Name  und  die  Cnltnsstfttte  des  (Lottes  Kamosch  dorch  diesen 
Stadtnamen  gewährleistet. 
106.  kamiduma^  Pap.  Anast.  I,  24,  6  wird  des  Deotbildes  — 
einer  Schleife  —  nnd  des  Znsammenhanges  wegen  —  es 
muss  einen  Theil  des  Wagengeschirres  bezeichnen  —  toq 
Chabas  mit  „attaches**  ttbersetzt.  Ich  denke  dabei  an  Ver- 
wandtschaft mit  'r\xi'^'t  „Rocken''  gleichsam  „das  Ange- 
bundene" (?). 

1 06.  hakeb  mit  dem  Beisatze  hat  „weiss"  Brugsch  Recueil  lY,  88, 85 
eine  geringere  Qualit&t  der  Weihrauchpflanze,  deren  Hols 
„ganz  schwarz"  war,  und  deren  Balsam  nicht  als  Tempel- 
räucberwerk  benützt  wurd^.  Ich  stelle  damit  m^  (ans  irv|?) 
„erloschen"  vom  Feuer  gesagt,  zusammen. 

107.  Uerker  demot.  das  Talent  als  Mttnssorte  ^iit^oip,  oun^^ 
talentum,  monetae  genus^  *n5^  „Talent,  das  grösste  Gewicht 
der  Hebräer,  100  Schekel  betragend/ fOr  ^*^:d  vom  Stamm- 
worte n^3"  (Gesenins). 

108.  kamah  esp^  de  pätisserie  de  proYcnsnce  ssiatiqne  (Chabas 
Voy.  70).  Brugsch  denkt  an  npi;.  farina,  -^  triticum,  <t^(^f||  I 
legumina;  ich  möchte  an  1V2^^  „Häuflein"  denken,  das  auch 
zur  Bezeichnung  der  Pleiaden  dient. 

109.  qemnini  Pap.  Anastasi  IV,  8,  11  mit  KQgelchen  und  Plural- 
zeichen, 1^$  xvfuvov  cuminum^  Kflmmel,  kopt.  ♦«^lAi.oyn, 
•eignen. 

110.  kenüänätU  mit  dem  Holze  determinirt,  Pap.  Anast.  IV,  IS,  1 
ist  von  de  Koug^  (Chrestomathie  S.  138)  glttcklich  mit  ^iss 
xivvQa  Plur.  ni —  knari*en,  identifizirt  worden.  Da  der  Pe^ 
sonenname  m^^d  inschriftlich  vorliegt,  so  trage  ich  auch  kein 
Bedenken,  den  Namen  einer  äthiopischen  Königin,  der  hiero- 
glyphisch kener  nnd  keneredh  lautet,  auf  das  Instrument  oder 
die  Kunst  des  Citherspieles  zu  deuten. 

111.  kenemem-ti  Dttm.  bist  1. 1,  21  von  dem  Bilde  des  )ewoxifpalog 
determinirt,  erinnert  an  die  Partikel  1»$,  im  ut,  similiter 
ac,  da  auch  der  sonstige  Name  des  Affen :  aSni  kopt  en  simia, 
mit  iiie^  eine  similis^  zusammenhängt. 

1 1 3.  kennarut  in  der  Liste  des  Thntmosis  III  bezeichnet  die  Stadt 
n^Sd  Genesareth  —  ob  von  der  Cither? 
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kanäna  Name  einer  palästinentischeD  Oerilicbkeit  ^7:5  ver- 
mnthlicb  tod  y;3  demUthigen,  vielleicht  ursprllnglicfa  „Flach- 
land" ? 

kazalhä  Pap.  Anast,  IV,  1 7, 1  eine  Art  von  Gewebe.  Paläo- 
graphisch  würde  nts  entsprechen  —  ob  verwandt  mit  nS3 
„Thron",  Plur.  piMS3,  vom  Stamme  nas  bedecken,  verhehlen, 
verbUllcD  ? 

qalnatkä,  einmal  Dum.  h.  I.  V,  62  qahtnafhä,  mit  dem 
Deuibilde  der  Körpertheile  wird  von  de  Rong^  mit  Ti];,  cornu, 
voB  Brngsch  mit  RcAe-n-r».  rfÄooT«  ri'Va  rencs  identifizirt 
Da  dieses  Wort  in  nCLcbster  Nachlarscbaft'des  PballiiB  steht, 
so  liesse  sich  vielleicht,  mit  ZufraDdelegnng  der  Legende 
qairmat!tä,  der  Stamm  cb^  „schmähen,  beschimpfen"  berbei- 
ziehn  nnd  das  Wort  in  der  Bedeutung  von  „Schamglied., 
anlassen. 

kafau  KUina^c;  vgl.  ntlf  domnit.  —  Jedoch  liegt  hier  schwer- 
lich eine  eigentliche  Entlehnung  vor,  da  dieses  Wort  häufig 
in  den  ältesten  Testen  erscheint. 
,  chenti  assibilirt  sheiUi  igcn-Tui  öhSmv  Schurz,  Leibrock, 
r:ri^,  nit-s ,  Plnr.  ni:ps  jiftrw'v  tnnica,  doch  vergl.  yvo  lei- 
nenes Unterkleid.  Die'  Metatlies:»  trfolgte  allenfalls  durch 
Vermittlung  der  Form  uin  Fadtu,  aus  t3:in  wie  bib  ans 
Punf,  dem  ägypt.  Namen  Arabiens,  tnd  wie 
kenea't,  der  Name  Nnbiens,  meist  dnr:h  den  Bogen  geschrie- 
ben und  80  determinirt,  mit  no;;.  Plnr.  niniDp  arcns  verwandt. 
kaisch,  kesch  mi-  Aethiopien.  Da  S^s  und  ^uiuj  metalla 
eicoqnere  bedeuten  und  der  Name  des  Landes  ei^oiig  und 
ceoiig  lantet,  so  scheinen  A\&io^  und  auch  Ateianoq  ent- 
lehnt und  den  Griechen  mundgerecht  gemacht  worden  zu  sein. 

lahJi  CfSb  Xtiav  lleo)  leaens,  Leu,  Löwin  A^ft«.! ,  'A&äoi. 
labana  nsab  oder  nihb  Stadt  in  der  Liste  Tbntmosis  III. 
offenbar  vom  Stamme  inb  album  esse,  woher  F.ibaoon. 
luk  i'-  congius,  xoTvi.*}  —  bis  jetzt  nar  im  Demotiscben, 
welches  mit  dem  Aufgeben  des  3  schon  dem  Koptischen  äoh, 
Aos'  vorarbeitet,  vgl.  Am,  X'^xv&og,  A^kou.  Uebrigens 
logai  mit  dem  GeiUsse  Rhindpap.  1,  6  im  Sinne  von  auf- 
lösen, erweichen,  ^--ÄokAck  emollire. 

logaÜin  mit  der  Ecke  Anast.  1,  14,  3  muss  dem  Zusammen- 
hange zufolge  eine  Art  Walze  bedeutet  haben,  da  grosse 
Lasten  darauf  fortbewegt  wurden.  Brugschs  HInweisnng  auf 
XiK-[,  Ai^  velum,  latebrae,  '""pn  pavimentnm,  fuudamentnm 
genügt  nicht  zur  Erklärung;  docn  führt  allenfaüs  die  Her- 
beiziehung von  ib  als  eines  cyli ndrischen  GeAsses,  zum  ~' 
7^^h  Windung?  Ich  brauche  kaum  za  bemerken,  dass  ebenso- 
gut PST  als  rib  entsprechen  würde. 
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1S4.   iekab  mit  dea  Feoer  detenniBift,  e^gaift  adartio»  imV  lamma. 

12&,  /eticA  mit  dem  J[>eterni.  d^  iUnnltdea  (fionami  i4f9  eol.  41) 
in  dem  Satze:  „geöffaet  ist  dein  Mand,  aofgfspenrt  deine 
Kiefern  ^^  neben  einer  den  lUciien  aafspfirreiKton  Schlanft. 
Goodwin's  Aulfassuug  ¥<>»  lateck  als  brancbiie,  HBylckeiiwß,  wird 
dorcli  "^nb  ^Kumbaciton^^  empfoblen,  wobei  mf^n  bedenken 
mass,  dass  t,   wie  in  sotem  =  sem  formativi^s  Element  ist 

l^.   Ukeh   Pap.  gaost   XII   Auk^^  A«io(^  lüx^  li«gO^  Jecken, 

1.37.  f»«9  demot.  /«  A^c  iJDgaa  ^iiäb  Zunge.  VftfiA>  wüi  Ahc 
fixtremitaa. 

jLdS.  Zdmx  Name  des  in  Q^ehem  (vgl.  oben)  of&zieU  varabacheuten 
Fisches;  ferner  eia  Fabrikat  (atatiatisobe  Talsl);  dann  eine 
Stadt  bei  Sichern,  welebe  Easebius  Aovl^  scbreibjt;  endlich 
mit  der  Variante  lozai  eine  durch  den  bewaflbeteA  Arm  an- 
gadentete  Thätigkeit  Allen  dieeea  BedattUmgen  leatspri^bt 
einerseits  pb  klar,  /hell,  wovon  Part,  ilipb.  y^b^  wörtlich 
^der  Klarmacher,  Dolnetscb»  ipterpraa,  iQßt>^yWßi  andererseits 
c-Ae^uii^  poUre.  mit  dem  c  oauaativnm,  ^V^^Uh^'  glaber, 
laevis«  klebrig;  glatt,  hell 

tJ. 

mägartha-u  Höhlen   (Brugsph   itecueil  h  4&,  e   eol.  ^/^o) 
Ti'^ti^  Grotte  (Wadi)  M^garab,  ivgl.  nnten  1^8  ^gfobiä- 

129.  fHÜcÜiril)  jae^ToX  bi^tp  tnrriS;  Wacbttburm.  Vielleicht  mit 
^nf  ,,Mauer  un  cintn  Garten  od.  Weinberg  von  inj  mauern**; 
mit  n^ji^  „gemauerte  Horde  um  das  Vieh^  oben  offener 
Sommerstall,  Geheg«*^  «her  ^u  verbinden  ak  mit  biiA  gross, 
i)bwohl  auch  dieses  aicht  zu  fern  atebt.  Das  praeformative  c 
anlaugend,  existirt  es  im  Aeg.  ma  jul«^  locus,  sowie  das 
locative  ^  in  bu  Ort,  Stelle.  Makethä  ist  ähnlich  ii^s, 
Bockenheim?   Maqlatu  :=  n'p;^)?  asylnqu 

130.  makar  Titel  des  Reisenden  im'Pap.  Anast  I,  von  Cbabas  nit 
nnn  eilen,  zusammengestellt.  Das  Determ.  des  bewaffneten 
Armes  fokrt  übrigens  zunächst  auf  den  BegiriS  „stark^  i^f^g 
Kämpe  vgL  Mahar-bal  wie  ^vH^i  „Kämpe  Gottcis^. 

131.  machen  ein  Schiff:  cn^bpc?)  vase,  navire  (fiarkavy). 

132.  machithä  Theil  (eines  Wagens),  der  nach  Pap.  Ai^t  IV,  1 6, 23 
in  mehr  als  sechs  St(lcke  aerrissen  wird.  Daa  Deutbild  des 
Holzes  dahinter  legt  einen  Zusammenhang  mit  n^p  y^Stab, 
Buthe^^  nahe  —  ob  von  niJJ  „ausstrecken"^? 

133.  wMuiäa  Geissei,  Peitsche,  und  mit  dem  Determ.  der  Beine 
„der  Fuhrmann,  Kutscher ^%  entspricht  dem  Worte  vfn  an- 
peitschen. 

IM.  ma^iUhägi  und  manuaOqiAä  Pap.  Anast  IV,  17,  2 — 3; 
12,  11)  hat  das  ThierfeJl  hinter  sieb  und  m^sa  ^Soblanch"* 
oder  dergl.   bedeuten.     Brugsch  denkt  an  ifiid  uter  (lactis, 


^^^p  LaitÜi ,  ««Miiitche  Lithnanörlcr  rm  Aegj/ptitchtn.  g3ä 

¥iDi>  von  der  r»d.  ^^<;  Jb;  Chabas  übersetzt  es  mit  ^utm". 
Vielleicht  liegt  der  Stamm  ps;  (er-)giesseii  zu  Grande,  so 
dass  ein  vorauszusetzeudes  n^?'^  fusorium  au  deulien  wäre. 

I»S.  tnänudcUhi'U  Dum,  h.  1.  HI,  U^  Ubersetzt  de  Roagä  („Atta- 
qnes"etc.)  durch  „joyaox".  Das  Wort  erscheint  in  Begleitung 
des  erbeutet«u  Silbn-s  und  Goldes  ni>d  ist  von  mir  sitioa  früher 
mit  ris^yn  „transpon.  für  riiis»"  (Gesenius)  „Fesseln,  Bande", 
im  Sinne'  von  ,.Spang«n  oder  ÄrmWtnder"  idestifiairt  worden. 

136.  maqaqa-u  Pap.  Auast.  IH,  2  vergleicht  Cbabas  passend  mit 
•p^ü  liqnere,  impr^gues,  humides.  Es  sind  berieselte  Felder 
oder  Wiesengrdnde  gemeint. 

1S7.  marktUiu:/iä  Pap.  Auast.  I,  S6,  5;  IB,  7  utarkatha  (vgl. 
baraka(bu)iha  oben  25)  wechselt  mit  dem  tlgypt.  nerrit  tcpegi 
piaostrum  (boum?)  =  nas"in  carrus.  Auch  das  Simplex 
asn  Wagen  v.  apn  vehi,  3'iiri  „vehiculum  ,  Fahrzeug"  ist 
vorbanden.  Vergl.  unten  ägaltba  «.tfo'A-cc  n'?37  Wagen,  das 
mit  Q  als  nbjyii  „Wagenburg"  auftritt  —  bepci^HiffY^c  uurrsi. 

L38.  »leaketu  Louvre  Stele  nssn  fusio  metalli,  durch  ain  Armband 
determinirt. 

139.  meach-ai  bHtiJ»  ville  lävitjque  d'Asser  (de  Rougä).  Ob  von 
oa  (tdb)  Froiine,  oad  b«? 

14U.  miägcharer  Pap.  Anast.  IV,  IG,  12  ein  Wagestbeil,  dtfr  einge- 
ölt werden  mnsste,  Axe?  Vorderband  vergl.  ieh  lixö"")?  Ge- 
radheit (v.  -rä-)  oder  nV?'?  liaiiu  (b^). 

141.  mMchalhn-pennu  Anast.  IV,'  8,  12;  12,  4  ein  Kraut,  wohl 
nicht  „  Kothmaus  *',  sondern  das  kopt.  juegt^uine  Impetigo, 
Stechraute,  auch  igi^uin«  iDd  Bergmaus,  rntia  vielleicht  statt 
nnq73  Gastmahl?  (der  MUu^c  nein,  ^ni  musj.  Von  diesem 
mescliatbä  ist  zu  unterscheiden :  masathä  Dum,  b.  I.  XX,  1 
in  dem  Satze:  „sein  (des  Königs)  Nagel  (od.  Kralle)  packt 
an  (imfa^  petere)  wie  masat/iä"  —  vielleicht  dne  Bildung 
von  r^tj,  HTÖ  Dorn,  Domzauu. 

142.  mathäzaüit  Anast  I,  26,  8  läs  lanj^res  du  fouet  (Obabas); 
BtBgsch  vergleicht  üiat  camus,  oapi^brum,  fra>en<uii.  Das 
Wort  erinnert  an  3nn  Zaum. 

143.  nabehmu  ÄnasL  IV,  13/3  eine  Eigenschaft  des  kleinen  Wolfes 
und  Bwar  auf  sein  Uaol  beHlglicb!  n^  lati«vit)  enu  ent- 
spricht der  Endung  p  — 

144.  n^ebu  Stadt  im  Süden  Palästjna'e  Genes.  13,  3  le  midi,  Negib 
auch  all«  Personenname,  wie  i.  B.  mein  Freund  und  Schüler 
Dr.  Ibrahim  Mustsphu  „Negib"  hcisat.  Uebrigeus  bedeutet 
negeb  im  Chald.  und  Sjt.  eig.  „trocken  sein".  Das  Gegen- 
theil  liegt  in  dem  oft  belegten  Naharata  das  Zw«iflusslaad 
D?V^  wi«  Meifottoiafiia  geaannl  wird.  Vergl.  vt 
Dutu-£u<hing  weiterhin  äinitü  ^e  beiden  t^elleu' 
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usslaod       ^J| 


145.  naeiehi  Anast.  IV,  12,  2  eio  hölzernes  Instrument,  sor  Be- 
gleitung des  Gesanges.  Ich  denke  an  na^  Part  Piel  Ton 
nyj  spielen  (?). 

146.  nekfithärip)  Anast.  lY,  15,  3  eine  ans  Sefiogar  importirte 
Waare  in  flassiger  Gestalt  Wenn  man  sich  r^tko^  Spezerei 
als  ans  niDa  entstanden  denkt,  so  stimmt  Alles  bis  aof  ro, 
welches  Ägyptische  Zothat:  pin  os,  oris  zu  sein  scheint,  um 
den  speciellen  Gebrauch  anzudeuten. 

147.  fUEruno-ii  Dttm.  h.  I.  IV,  45  sind  junge  Soldaten  im  Gegen- 
sätze zu  den  Alten,  Veteranen.  De  Roug6's  Vergleichnng 
von  «na^  D'»'nV5  juvenis,  puer,  triflfk  zu. 

148.  nämu  mb  gratia,  favor.  Dentbild  wie  bei  khaXn&n  in  oben 
Nr.  74.* 

149.  neqem  durch  die  typhonische  Person  und  den  bewaffneten 
Arm  determinirt  (Metternich-Stele  Todtenbuch  49,  8}  ent- 
spricht vollständig  dem  Dga  ultus  est,  vindictam  summt 

160.  ftese&q?  mit  der  Kalbsnase  Dum.  Tempel -I.  I,  45,  22  mit 
den  beiden  Nastem  in  Verbindung  gesetzt,  ist  C|^a  adflavit. 

151.  neaher  demot  kopt  tio|gep  -iiDg  j^  aquila,  vultur  barbatus. 

152.  neieb  statt  des  sonstigen  fai  q^^i,  in  der  Bedeutung  erheben 
(die  Zunge  s.  B.  Rhindpapyri) ,  erinnert  an  das  arab.  ^^ 
eminuit. 

0  (to). 

153.  gwababa  Anast  I,  23,  4  durch  Ej'euzung  und  bewafifneten 
Arm  determinirt,  ist  dem  Zusammenhange  nach  =  D^liD  cir- 
cuitus,  d^tour  (Ghabas). 

154.  Begar  von  dem  Deutbilde  der  Mauer  begleitet,  Brugsch 
Geog.  II  No.  169,  gibt  getreu  *naD  „  verschliessen '%  ^^^d 
daher  „Schloss,  Burg,  Citadelle^'  wieder.  Vielleicht  ist  sereck 
mit  dem  nämlichen  Determinativ  nur  eine  Variante,  die  sich 
per  metathesin  durch  *nnb  „Tburm,  Burg,  Veste^'  erklärt. 

165.   &emech   durch  Pauke  und   Herz  determinirt,  rrn»ie  Freude, 

Freudenmahl. 
156.    aanehem   Heuschrecke,    D^bo    locusta.      Doch   bedeutet   das 

Wort  nach   der  ägyptischen  ^Schreibung  „Sohn  des  Raubes*' 

oder  „RaubinBekt'\ 
167.   sär  Anast   111,  6,   9   Gestrüpp  »ny^,    »nriö,    n?«i   horroit, 

ni(pgixav,  1'^y^,  wildes  Gestrüpp. 

158.  gar  princeps,  ^^,  sehr  häufig. 

159.  sy>ee  nra  labium,  gewöhnlich  im  Dual  sepel4i, 

160.  aerü  Handtrommel  (Darabuka),  wohl  vom  Stamme  ^^ib  im 
Kreise  drehen. 

161.  aertf  mit  dem  Deutbilde  des  Feuers  t)*niD  brennen. 

162.  aerepud  auch  als  Franenname  Saganov^^  SagoHoifto^. 
Brugsch  vergleicht  neno  sinapis  alba  oder  ,^easel^\ 
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aenu  Ecalpere,  z.  B.  upt  ein  Docret,  u^ü  eingraben,  davon 
wolil  verschiedeii  serüia  and  särtha  eop-t  Wolle  Pap.  Anast. 
VIIl,  1,  3  von  -lyto  Haar,  Borste,  Zotte. 
aezuchmu  Name  der  Fledermans,  pleropus  Äegyptius.  Uer 
Schreiber  scheint  eine  ägypt.  Etymologie  ans  *Mn  ausbreiten, 
und  ^«>UH  pugillns,  beabsichtigt  zu  haben.  Aber  abgesehen 
davon,  dass  vesperlilio  im  Koptisdien  dnrch  ein  ganz  anderes 
Woit:  i9'i(f>'.\o,  ■sa.'S'say,  ausgedrückt  wird,  bat  die  ganze 
Legende  ein  so  fremdes  Aussehen,  dass  ich  in  der  Moth  zu 
6=uj  „früh  aofstehn",  greife. 

aechen  sich  niederlassen,  rasten,  rnben,  pi^  wohnen.  Die  nr- 
sprüngliuhe  Lautung  ist  erhalten  in  ri:sDM  Magazine ,  Vor- 
ratbsbäoser,  eig.  Depots,  wie  die  Städte  Pithom  und  Kamses 
im  Giodus  I  genannt  siud.  £e  ist  dalier  nicht  uOtbig,  mit 
Gesenius  eine  Metathesis  aus  n^D^:^  vou  d:3  anfhäuteu, 
anznnehmea.  Uebrigens  klingt  auchiMenm'  u)CYnt  Scheune 
bedeatsam  au. 


166.    aber   eine  Schlange,    die    mit    dem    Messer   befehdet   wird: 

JT^as  Uebermutb? 
1 B7.    sbui    mit    der    &'hlinge    Bouomi    IIA :     ras    Plur.    D-ri3J 

Jud.  15,  14  Strick. 
108.    oyaitJta   nba?   currus,    kopt.   ÄrfoA-ie   Wageo.     Vgl.    oben 

inägartka  lun'ter  128. 

169.  iUuna  Name  einer  Stadt,  uue  Journ^e  au  sud  de  M^ddo  ^ 
IvSy.  von  ihrer  hoheu  Lage. 

170.  ämequ  derselbeu  Liste  des  Thutmosis  III  gibt  die  entg^en- 
gesetzte  Bedeutung:  pTs?  vallia,  Thal. 

ITl.  üRt' durch  das  Auge  determinirt,  a. a.  0.  eine  Stadt,  vermatblich 
von  einer  Quelle  ys  so  benannt,  vgl,  das  spanische 
de  Tajo".  Ei«  Ort  äimni  (Dual?)  ist  im  Pap,  Anast,  I 
erwähnt,  änbu  3:s  Tranbe,  in   Verbindung  mit  i}itjath. 

173.  iineachu,  ebd.  ebenfalls  mit  dem  Auge  hinter  an,  IHllt  wohl 
lautlich  mit  ti:*?  mulcta,  zusammen ;  aber  die  Bedeutung  passt 
nicht  —  etwa  Quelle  der  Wllste  n«io  ? 

1 73.  ari  Station  mit  dem  Huusplane :  t?  Stadt  (StÄtte). 

174.  ästarut  ni-^nwr  (mit  dem  Beisätze  D';:"^p)  d^faite  des  RS- 
phaim  d'Abraham 

176,  &ar  Haut,  Fell:  ni'y  pellis,  cutis.  —  ufti  =  tv  befehlen? 

C|,  B. 
17«.    PtdiiBtä  (Rhampsinit  in  Medinet-Abu)  Philister,  ■'ni^V?- 

177.  jMnia  mit  der  umgestilrzten  Barke:  n:E  convertere. 

\1H.    imipefi-n»    eine     Fischart   Pap.  Anast.    IV,   1&    erinnert    an 

D':'*:?  Koralleu  (6a.piAiiun  ?j. 

179.    peneii    durch    den    Uulzkuorren  determiuirt    (stat.    Tafel    zu 
na  XXV.  \2 
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Karnak)  hängt  offenbar  mit  üpfi  dissecuit,  "nwt  pars^  frastnm, 
—  no^c  Scheitp  Balken?  —  zasammen. 

180.  peaeah  von  der  Kreuzung  und  den  Beinen  begleitet,  sehr 
häufig  schon  in  den  ältesten  Texten  und  daher  schwerlich 
entlehnt,  Dp&  ausbreiten,  <^c^  extendere. 

181.  päur  oder  peräu  mit  dem  Deutbilde  der  Beine  (Othn.  h.  I. 
I  c  14) :  "i^G  aufsperren  z.  B.  den  Mund ,  nuiA  explicare. 
Es  steht  im  Parallelismus  zu  un  crfoin  aperire.  Dazu  gehört 
vielleicht  als  Ampliativum  pmratha^  perdiu  naipig  cne 
expandere,  sowie  perchlj)  n*^  Spross,  itipe  germinaüo,  cria 
Gypresse,  perah  &ep^e<f  coriandmm.  Letzteres  könnte  mit 
d^n   Worte  rrr^B  grana,  Kömer,  identisch  sein. 

182.  petehu  mit  der  Kreuzung  und  dem  gähnenden  Rachen,  nns  ape- 
rire, sculpsit.  Letzteres  auch  im  Kopt.  nin-r^  ^^^  ^^^ 
n^^2.  ^^^  Weltbildner;  erhalten. 

188.  peter  mit  Schleife  oder  Band:  ^nft  filum,  ftuuciiluB,  Faden, 
Band;  briE  contortus  ftiit,  dagegen  mit  Auge:  nra  auslegen, 
deuten. 

184.  perper  (Mettemich-Stele)  an.  Xey,  im  Parallelismus  zu  cw,  as 
(cito,  cito),  also  wohl,  wie  Brugsch  vermuthet^  das  semit. 
^fne   celer,  hurtig. 

185.  paharthä  mit  Wellenlinien  und  Becken,  ein  Fiussgewässer, 
aus  dem  eine  gewisse  Gattung  Fische  (baga  Pap.  Anast.  III,  2,  7) 
bezogen  und  in  Aegypten  gezogen  wurde.  Hr.  Chabas  (M4- 
langes  II  S.  133)  denkt  an  n'iE  EixpQdxi^^  und  in  der  That 
kann  pu  hier  nicht  der  ägjpt  Artikel  sein,  weil  das  Wort 
harthä'U  (vgl.  oben  unter  Nr.  53  aus  Pap.  Sallier  III,  8,  7) 
trächtige  Thiere  bezeichnet.  Aber  mit  der  Wurzel  TVjt  frucht- 
bar sein,  tragen,  woher  n*^&  Kuh,  dürfte  der  Phrath  eher 
zusammenhängen,  als  durch  „Süsswasser^  zu  übertragen  sein. 
Die  ägyptischen  Schreiber  verrathen  durch  Anbringung  der 
Determinative,  dass  sie  die  Bedeutung  solcher  Fremdwörter 
wussten,  wie  sie  z.  B.  den  Königsnamen  Takelut  der  XXII. 
Dyn.  Taxikw&tg  bisweilen  Dhogelath  (wie  im  Armenischen) 
durch  Becken  und  Wasser  determiniren  —  eine  Namensform, 
die  mit  bjj'jn  nicht  unvereinbar  ist;  TiyQh^  ('USog)  nach 
Curtius  =  sagitta  (,j)ersic&  linguä^^  der  „pfeilschnelle^. 

2. 

186.  zaha{äu)  (Pap.  Anast.  I,  23,  9  Burton  Exe.  42,  18)  durch 
Grenzpfahl  und  einen  mit  Schild  und  Lanze  bewaffneten 
Mann  determinirt,  ist  augenscheinlich  das  entlehnte  «^ 
Heer,  exercitus. 

187.  zair  Pap.  Anast  I,  23,  9  im  Parallelismus  mit  dem  eben 
besprochenen  zaba  und  '^^-mermer  vgl.  oben  Nr.  133  unter 
(t^p,  scheint,  wie  Chabas  vermuthet,  ^-«s  legatus,  zu  bedeuten. 
Brugsch's  'XHp  Späher,  Kundschafter,   ist  nicht  G^gensits, 
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sondern    kojit.   Ergünzang   dazu,    da   eiplonitor   zu   legaus 

Etimmt. 

zedehu  mit  den  Beinen:  3^*.g  lUQUinäv,  nbs  iuvasjt.    Vgl. 

Nr.  ä6. 

zama.t  mit  dem  Vogel    des  Si^hlecliten  Fap.   Leyd.  I,  343 

PI.  T,  8,  wo  TOI)  dun  Feldern    Chaleini'a  die  Rede  ist,  ateUt 

sich  zu  »■a:£.  terni  sitiens,  sicca,  deserta;  ^iciss  if^o  arida; 

»■OS.  äilis,  sitire. 

BaiVtna    masc. ,    Varr.  eanini,    zonaTui   bedeatet,   dem    Pap. 

Anast.  I,  21,  2  zufolge,  es  ergi'eift  dich  das  „Uaarsträubeu", 

.da  der  Parallclismus  bietet:  „  deinen  Kopf  ackaiiur",   beide 

mit  dem  iliuire   delenniuirt,     Hr.  Cliabas  Ubereetxt  letzteres 

aiit   „bärisse",  n^t:   Uorripilu-tiu ,  ergteres   mit  „aiigoisse", 

Brngäch  citiit  ■s.nt.t.y  gravari.       Im  Semitischea   entsprecheo 

1^  Angst,  Stamm   nix,  nni:    arab.   üuaammensulinllreii   oder 

"nc  böse,  verdriessliub,  missmutliig  üuin. 

saru  Pap.   Anast.  I,  21,  ä   mit   dem   Geisatze   des    Hafens, 

^  liii  TCpof  (im  Steil),  IIS  Fels),  die  all£  Stadt,  deren  Fisuh- 
.  reicLthum  gerühmt  wird ,  wäbrund  sie  Trinlcwaaser  durch 
Barken  erhält.  Unmittelbar  darauf  folgt 
xaräu ,  vou  dem  gesagt  wird :  „  es  ist  brennender  als  dos 
Feuer".  Hr.  de  ßoug^  hat  dies  glDcblicb  auf  n^iu  erabro, 
veapa,  Stechfliege ,  gedeutet ;  in  der  That  „leidet"  der  Mobar 
dort  sehr. 

zapurema  (Pap.  mag.  Harris,  Cbabas)  Bezeichnung  eines  wil- 
den 'fbieres.  Ich  weiss  dafür  keinen  andern  Kath,  ala  dass 
ich  die  beiden  Stämme  Mr^  speualari,  und  ma'i  HChe,  zu 
Hülfe  nehme.  Vergl,  rDt' wogen  Zeftha,  das  auch  zu  np3t 
als  specula,  gehören  könnte. 

M/ntr  Pap.  Sallier  IV  verso  I,  6  Beiname  des  BaÜ  bsa  and 
mit  dem  Pfahle  nebst  dem  Zeichen  der  Göttlichkeit  detcr- 
mlnirt.  Vielleicht  das  Prototyp  zu  i^cx  in  dem  Stadtnamen 
Baal-zephon,  pcx  Mitternacht,  Norden j  vou  -)ei^  verborgen, 
dunkel  sein.  Em  ögypt.  Wortspiel  bietet :  tehlA  Tehh  m 
DA  (Horus),  Tfn-te  den  Typhon  in  Deb  (Edfu). 
utU^  (deroot.  pap.  gnost.  XU}  ein  (leflüs  nn;^  chald. 
itn'n^^K,  hier  Feminin ,  i>atiiia,  ampuUa,  -xoX^c  tiaustmni, 
MoiÄp  haurire. 

.    jEipecA  (demot.  pap.  gnost.)  'soinro  'xrui^g  ftijXov  malum: 


196.  qüu  pap.  medic.  9,  b;  qau  (qasP)  ibid.  versa  15  k».  vomitus, 
sieb  erlirecbeii,  Mip  evoraere,  «p  vomitus.  Das  Synonymoa 
dazu  ist  6eac/i  fttu]  laxare. 

197.  qedaicitu  Name  mehrerer  Oertlicbkeiten  uji-ij;  heilig,  V'jp, 
tinp  das  Heiligtbum.    Oefter. 
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198.  qemti  effigies  vgl.  nnip    statara. 

199.  qerer  mit  dem  Deatbilde  des  Ofens:  -»b;^,  nc^bf^  geröstetes 
Getreide,  von  nbp  rösten.  Aach  das  Deutbild  des  Feaers 
findet  sich  hinte/ dieser  and  der  demot  Grappe  kerer^  kdd 
b'«b;p  holocaostom  <^A. 

200.  qerä  mit  dem  Determ.  der  Beine:  bb^  leicht  (bg)  sein, 
schnell  sein. 

201.  qerehjt  ein  Kessel:  ^«^A«^g^  rinbj:  Xißriq  olla. 

202.  karoza  Anast.  IV,  17,  2  die  geflochtene  Schnar  der  Geissei: 
o&o^  laqaeas  and  vieUeicht  mit  ^'^'O  binden  zasammenhängend. 

203.  kasMtä  eine  Art  von  Gewebe.  Vgl.  oben  Nr.  114  —  viel- 
leicht verwandt  mit  p*p  Domgeniste,  rrs^^  Ende. 

204.  qcusü(r)  Stadt  der  Thatmosisliste :  'i'^at]^  messis,  segetes,  ^:£^ 
abschneiden. 

205.  keusena  ein  Stallmeister  oder  Marschall:  Y^j>  prinoeps.  Es 
wird  dieses  Wort  in  demselben  Satze  genannt  Pap.  Sallier 
III,  5,  3  mit  Dienern,  Wedeltrftgem  und 

206.  qärUf  auch  qäriuy  durch  den  bewaffneten  Arm  determinirt 
Brugsch  ttbertrftgt  dieses  Wort  mit  auriga^  Kutscher,  Wagen- 
fohrer.  Allein  dieser  Begriff  wird  durch  qaru  mit  dem 
Determ.  der  Barke  ausgedrückt;  woher  der  Färche  XaQfav 
(Diodor).  Ich  denke  bei  qäru  an  7b]^  schlendern ,  um  so 
mehr,  als  der  Begriff  Kutscher  schon  in  mar{t}a  vgl.  Nr.  133 
seinen  fremdländischen  Vertreter  besitzt  Auch  X:0i2a-sheraa 
mit  den  Varr.  gal  :=  xaXaalQUQ  „die  jungen  Krieger^  ist 
von  qfliru  gebildet;  wie  ai«^^oi  miles  an  die  keulenschwingeo- 
den  Mazaiu  erinnert 

207.  qazameam  Dttm.  h.  I.  21,  4  mit  dem  Dentbilde  der  Kreu- 
zung und  des  bewaffneten  Armes  in  der  Verbindung  „die 
geschlagenen  Feinde  (langen)  gen  Himmel  zur  Sonnenscheibe 
in  qazamzam  mit  ihren  Händen  vor  seinem  (des  Sonnengottes) 
Angesichte^'.  Darnach  scheint  es,  als  ob  statt  der  Eule  m 
im  Originale  der  Adler  steht,  so  dass  wir  die  Gruppe  qaeata 
vor  uns  hätten,  welche  durch  y^'p  „Furcht,  Grauen  empfinden*^, 
gentkgende  Erklärung  fände. 

208.  qarthä  in  Zusammensetzungen  als  erster  Bestandtheil  von 
Städtenamen,  ist  offenbar  n^'iß  Stadt,  urbS;  oppidum,  wohl  von 
T»]?  Mauer,  Wand.    Im  Pap.  Anast.  II,  6,  1  und  IV,  5,  9 

Stehen  die  Formen  qatt-  und  qairer,  wozu  das  kopt  o&oAokA 
paries,  eine  andre  Art  von  Reduplication  liefert.  So  erklärt 
sich  der  Stadtname  Qarthä-änbu  „Traubenstadt'%  Qartbä-«en- 
aena-u^  letzteres  ans  riap^p  „palmiers*^  in  der  Thutmosisliste 
und  andere. 


209.   reschaäu  mit  dem  Determ.  des  Kopfes:  tifii*i  ci^ut,   Haupt, 
Gipfel  (Pap.  Anast.  I,  21,  5). 
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210.  rabatk  und  rehiibu  Namen  mehrerer  StAdte,  deren  Wnrzel 
sieb  anf  3^,  3H  viel,  Menge,  und  ann  „weit,  breit"  znrück- 
fOhren  lOsst. 

211.  ragaea  Stadt  der  Thntmosisliste,  ob  mit  tj't  Lärm,  ij-t  oom- 
moveri  oder  mit  yrti  baden  zasammenhängend? 

212.  ram  erscheint  in  vielen  Verbindungen,  wie  z.  B.  ma-remam 
locns  excetsus,  bath-ramatli  domus  altitadinis  etc.  Ein  durch 
den  Grenzpfahl  als  ausländisch  gekennzeichnet  er  Mannsnatne 
im  Pap-  Lee ,  der  von  der  Bestehlung  des  Schatzhauses 
Rhampsinit's  bandelt:    Ad/u-ram,  hat  ansscrdem  die  Gestalt 

»eines  die  Hände  emporhebenden  Mannes  hinter  sich.     Dieser 
Name,  der  Dn—ui«  umschrieben  wBre,  wtlrde  mit  Beiziebnng 
des  vulgär-jüdischen  Wortes  Eüe  „Vater"  denselben  Sinn  er- 
geben wie  n-jn«  „Vater  der  Hübe",   später  Abraham  „Val«r 
der  Menge".   '  Das  kopt.  pfku.^   sulilimilas,   altitndo,   findet 
sich  nur  bei  dem  nnznverlässigen  Kircher. 
.^3.    umoasi'ie»)  Burtou  Exe.  42,  1;    Dum.   h.  I,  21,  1   wird  von 
^^^   Bnigsch  mit  niypc  projicere  and  der  ganze  Satz  so  übersetzt: 
^^t     „{Die  feindlichen  Völker)  ihre  Glieder  sind  bingestrecht  wor- 
^^      den."    Allein   der  Text  hat   beide   Male:    „sie    (oder  x  ist) 
nawa)f(en)  an  (in)  ihren  Glieder",     leb  denke  deshalb  lieber 
an   Tsn  zittern,  wozu  sich  Anrxo  angustia,  gesellt. 
214.    naägcha    Dllm.    h.  I.   19,  18    in    Verbindnng    mit  gai    vAoi 
brachinm ,   vergleiche   ich   mit  ujsn   „hochanlhcbeD" ')   lieber 
als  mit  »Vfz  erbeben,  aufhebcD,  wegen  y  und  •£.    Doch  dürf- 
ten beide  Wnrzeln  verwandt  sein. 
216,    renam€{m)  der  Thntmosisliste    stellt  De  Rong^    zu  li'lsT  dieu 
Syrien ;    vielleicht    wäre    ■\iii-    Granatenbaom ,    woher   auch 
epuiin,  pou&n  malogranatnm ,   vorzuziehen.     Indess  könnte 
auch   das  Job  39,  13    vorkommende   D';:*^   stmthJones,   zur 
Erklärung  diese»  Ortsnamens  dienen. 

216.  roachaei  Dum.  h.  I.  6,  75  mit  Papyrnsrolle  und  dem  die 
Hand  zum  Munde  fObrendeo  Manne  determinirt,  vergleicht 
Brngsch  vorläntig  mit  puiige  sufÜcientia,  wie  ich  selbst  frliher 
getban.  Vielleicht  liegt  oVr  frohlocken  oder  -i«y  reich  sein 
als  Metathesis  näher. 

217.  reafiim,  ein  mit  Baal  und  Sutech  zusammengeuannter  Gott 
(vgl.  oben  No.  27)  ist  von  VoguS  Jouro.  asiat.  18G7,  1S3 
mit  rjiü";  „fondre"  Blitz  identificirt  worden. 

218.  reahpuäu  mit  dem  Vogel  des  Schlechten  und  Gegensatz  zu 
nefer  „gut"  Pap  Sali,  III,  3,  1  erklflrl  Brngsch  ans  f  facere 
und  «Äep  ujinc  pudor.  So  ansprechend  diese  Herleitung  auch 
ist,  möchte  ich  doch  wegen  der  eigenthümlichen  Vocalisation, 
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bei  der  die  Reminiscenz  des  zerstörenden  Gottes  Re$hpu 
mitgewirkt  haben  mag,  ao  ^ti'n  ,,gottloBy  schuldigt  erinnert 
haben. 
319.  y^ehaiu  erster,  des  Gottes  Tnm^  heisst  der  ftthiopisdie  Amon- 
Schakanas  im  Todtenboche  c.  163,  10,  offenbar  D'^cprt'n  „Ab- 
flnss^.  Ebenso  wird  in  Naga  der  Nil  rekodh  Uo  JAusAiss 
der  Nacht'^  (r^  kx  tfxorovg  vSwq  bei  Diodor  ni)  genannt. 

(to)  TD. 

Ich  umschreibe  mit  ah  den  oft  aas  ;[  assibilirten,  mit  geh 
den  breiten  Zischlaot. 
920.   ahem  fgojui  socer,  gener:  orr  Schwi^ervater ,  erst  spät  assi- 
bUirt  (Dum.  Temp.-I.  I,  69,^2). 

221.  shes  Leinwand  Varr.  8hesa(u),  Schon  in  der  V.  Dyn.  (Dtün. 
Resultate  VIII)  wird  das  Drehen  der  sheau  ans  8epu  (cpo 
Schilf)  erwähnt.  Da  nnn  der  Byssns  auch  zu  Binden  z.  B. 
der  Mumien  y erwendet  wurde,  so  scheint  shesj  ursprünglich 
„Strick;  Schnur",  zur  Bedeutung  yon  xo^^  ßvaaog  *pa  gelangt 
zu  sein. 

222.  sheieh  neben  Wein,  Bier  Anast.  IV,  7,  4  und  I,  5,  2  eio 
berauschendes  Getränk;  wie  Liqueur  oder  Schnaps,  vergleiche 
ich  mit  der  Wurzel  nn«J  trinken,  Trunk,  Getränk. 

229.  shebassi  eine  offizinelle^ Pflanze  (Pap.  med.  11,  2),  vielleicht 
von  ytr\  „Lust,  Wohlgefallen^  wegen  ihres  Aussehens  genannt 

224.  9chaäu  eoiai  vg^  sus,  Sau,  plur.  ein«^T  k(ynnte  mit  kitd  Schaw, 
Lüge,  Falschheit,  Frevel,  Sünde  wegen  Unreinh'eit  dieses 
Thieres,  verwandt  sein.  Davon  verschieden  ist  tchaubu  mit 
Feuer  determ. :  a'«n;r  Flamme  als  an.  leyofMvov, 

225.  schabet  t  f.  der  Stab,  Stock:  cgfeni^T;  can^.  baculus.  Daher 
auch  vielleicht  die  Stadt  Schubatun  am  Arunta  (Orontes), 
nicht  lin^itp  „grand  repos^  oder  grande  demeure  nnip  benannt 

226.  achapu  mit  der  Geberde  der  Vemeigung  und  dem'  denkenden 
oder  sprechenden  Manne  Anast.  IV,  12,  3  vergleiche  ich  zn- 
nächst  mit  ^km ,  igqai  fabula,  facetia,  und  da  es  sich  an  der 
fraglichen  Stelle  um  einen  obscönen  Verkehr  mit  cheneinemu 
„Vetteln"  (Brugsch)  oder  „Hexen"  handelt,  so  dürfte  qTO 
„überfallen"  (Ps.  139,  11)  die  Wurzel  sein. 

227.  schalom^  auch  shalom^  mit  dem  die  Arme  hebenden  Manne 
determinirt:  w^b^  v^Heil,  Frieden,  Dank",  der  bekannte  mor- 
genländische Gruss,  ziemlich  häufig.  In  Betracht  des  davon 
abgeleiteten  schalomatkä  Deutbild  ein  Brod  oder  Kuchen  Pap. 
Anast.  I,  17,  5  hat  Brugsch  richtig  an  nnVit  retributio,  re- 
muneratio,  erinnert. 

228.  schatnana  der  Thutmosisliste :   ^7312$  „la  graisse^',  das  Fett 

229.  schanama  ebend.:  d:^ö  de  la  tribu  d'Issachar,  allenfalls  mit 
C^su;  „mit  Coccus  gefärbte  Gewänder"  zu  erklären. 
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ahequ-».  Thiere   der   Etatist.  Tafel:   pin ,  p^;^  laufen,   pixä 
Schenkel. 

schaSro  Pap.  Harris  von  Chabas  mit  „mächoire"  überBotit, 
welches  im  demot.  schäl  kopt.  ujA-Acf  dentes,  BestätignDg 
ündet,  -171^  porta.  Vielleicht  mit  •\-ä_  Zahn  zusaramenbängend. 
schaiäthä-u  oder  acJiaiilhä-u  {Pap.  Auast  I,  23  u.  24,  3) 
gouffre,  pröcipice.  Brugsch  citirt  ujko^  hiatns.  Das  Wort 
bildel  einen  Gegensatz  zu  „steiler  Berg"  anf  der  einen  Seite 
des  Wegea,  also  „Abgründe".  Es  kann  aber  anch  und  wegen 
.  der  Reduplication  mit  grösserer  Wahrscbeiulichkeit,  achari^r)- 
ihS-u  gelesen  werden,  in  welchem  Falle  ri'''i«d  Rest,  biN»J 
abyssns,  orcus  allenfalls  beizuziehen  wäre.  Die  nämliche 
Unsicherheit  herrscht  in  Bezug  anf  das  Wort 
schä^aäy,  ein  hölzerner  Theil  des  Schiffes  mit  dem  Determ. 
der  Sonderung  (Pap.  mag.  Chabas  S.  121).  Ob  lyn-ic  fene- 
Btra?  Ich  müclite  ao  r.'vä  DornenzaoD,  oder  au  Vni^  Tgl. 
ntj'n  „Reis,  Ruthe"  erinnern. 


234.  thni  mit  der  die  Hand  zum  Munde  führenden  Person  und 
dem  Verdoppelungs zeichen  dahinter,  also  thaitbai  kann  nicht 
wohl  mit  KP  conclavo,  ^^  commorari  (de  Rougi)  identitizirl 
werden,  sondern  muss  zu  dem  oben  No,  9ti  beiläufig  erw&bn- 
ten  Frauennameu  Thei  gestellt  nnd  auch  dieser  Ortsname 
auf  niNFi  Lnst,  Zier  gedeutet  werden. 

235.  leiat  Kasten,  Kllfig,  Behälter;  «cfei  fovea,  caverna,  tavea,  nan 
Kasten,  Arche, 

236.  t/iiichir  mit  Thierfell  pap,  Anast.  IV,  16,  9:  Ninr  &fäQa^ 
lorica,  Panzer,  Cuirasae. 

2B7.    themthem  pap.  med.  5,  3  mit  bewaffn.  Arm:  tajltai  scabere, 

nnri  conficere,  Niph,  aufgerieben  werden. 
23S,    l/iämeaqti  die  Stadt  Damascus:  pb^^  arab.  ■JA''  -i'. 

239.  dhupar  pap.  Anast.  1,  IT,  9  mit  verwischtem  Determ.  Doch 
wahrscheinlich  Metalt:  C|h  Panke?  -r*in  coma,  ifio  xegazivr] 
eäXnty^,  schwerlich  die  Trommel,  sondern  die  Trompete,  von 
deren  Träger  ausgesagt  wird,  dass  er  den  Mittag  /däi  (bV), 
„wehklagt,  quiekt". 

240.  fhariia  Pap.  d'Orbiney  16,  10:  roipi  yvti'fuav,  sitpi  uolumna, 
iNp  bezeichnen,  beschreiben. 

241.  tha^rolh  Stadt  der  Thutmogisliste :  «n  conclave,  Ort  der  \o 
Spinae  palmarum,  p'sc  Spinae  kopt.  ro-ffii  spioa,  tribnlus,  sti- 
mnlus,  eine  Femininform  vorausgesetzt. 

242.  iheüur  nop  fortJs,  T"3n  ein  grosses  Seethier  (bellua). 

2d3.  Üiekehuna-u  pap.  Anast.  10,  9,  11,  12;  II,  3—4  und  dhe- 
H  ^x  kema  (Brugsch)  mit  Auge,  Beinen  und  männlicher  Person  deter- 
■■b     minirt,  scheinen  gewisse  Aufpasser,  Spione  od.  dgi    zu  sein  — 


g44  Lcmith^  BemUUche  LehmoöHer  im  Aegypiüeken, 

etwa  Yon  *^hj  rpri,  Bedrückung  oder  von  nnpin  Rüge,  Tadel 
und  in — ? 

244.  denemu  mit  den  rückwärts  schreitenden  Beinen:  *tAojul  cbn 
oXxog  sulcus^  Furche. 

245.  dherpu  pap.  Anast  lY,  12,  5  watscheln  wie  eine  Ente,  hat 
vielleicht  mit  ^epn  'idfi  zusammennähen,  consuere,  gleichen 
Ursprung. 


Sind  gewiss  auch  nicht  alle  der  hier  besprochenen  Wörter  als 
eigentliche  Entlehnungen  aus  dem  Semitischen  anzusehen,  so  bleibt 
doch  nach  Abzug  deijenigen  von  ihnen,  welche  auf  unleugbarer 
Sprachverwandtschaft  beruhen,  noch  eine  ansehnliche  Anzahl  übrig, 
welche  genügt  um  ein  allgemeines  Urtheil  über  den  lautlichen  Zu- 
stand des  Semitischen  zu  ermöglichen.  Der  grösste  Theil  der  hier 
besprochenen  Worte  stammt  aus  derselben  Zeit,  in  welcher  Moses 
lebte ;  also  der  Zeit,  welche  wir  als  die  Epoche  der  ägyptischen 
litteratur  anzusehen  haben,  in  welcher  dieselbe  in  hoher  Blütbe 
stand  *). 


*)  Obgleicli  der  Unterzeichnete  nicht  wenige  der  von  dem  geehrten  Herrn 
Mitarbeiter  vorgesclüagenen  Ck>mbinationen  ägyptischer  Wörter  mit  semitiscbea 
beanstandet,  hat  er  doch  der  Arbeit  desselben  die  Spalten  der  Zeitschrift  dffiMn 
Bu  müssen  geglaubt,  weil  er  hojSt,  dass  dadurch  eine  willkommene  Aureganf; 
Bur  Besprechong  der  ffir  die  Sprachwissenschaft  so  überaus  wichtigen  Frage 
über  die  neuerdings  auch  von  Brugsch  wieder  sehr  nachdrücklich  betonte 
Verwandtschaft  des  Aegyptischen  und  Semitischen   gegeben  werden  möge. 

Kr. 
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Das  Lied  des  Arztes 
Rigveda  10,  97. 

Von 
R.  Roth';. 

Das  folgende  Lied  kann  als  Probe  der  heiteren  Gattung  gelten, 
welche  za  unserer  Erfrischung  da  und  dort  in  den  Veda  Eingang 
gefunden  hat.  Der  Doctor  und  Apotheker  in  einer  Person,  der 
freilich  als  Dichter  keine  grosse  Ansprüche  machen  kann,  treibt 
sein  Handwerk  nicht  ohne  Humor.  Er  macht  namentlich  kein 
Hehl  daraus,  dass  nicht  Menschenfreundlichkeit  vorzugsweise  ihn 
zur  Praxis  treibe,  sondern  dass  der  Gewinn  der  wesentliche  Ge- 
sichtspunkt sei  Y.  4.  5.  8.  Der  Arzt  ist  ein  Kräutermann,  welcher 
in  dem  Holzkästchen,  das  er  mit  sich  führt,  eine  Anzahl  der  dui- * 
tenden  Kräuter  bereit  hat,  die  er  als  seine  Bundesgenossen  iia 
Kampfe  mit  der  Krankheit  betrachtet  und  zur  Besiegung  des  Fein- 
des anfeuert. 

1.  Vom  Kraut,  das  aus  der  Urzeit  stammt 

—  Drei  Alter  vor  den  Göttern  selbst  — 
in  hundertsiebenfacher  Art '), 
vom  Grünenden  will  dichten  ich. 

2.  Ja  hundertfach  ist  eure  Art 

und  tausendfach  ist  euer  Wuchs; 
mit  hundert  Kräften  wohlbegabt 
macht  diesen  Kranken  mir  gesund! 

3.  So  gehet  lustig  mir  zur  Hand 

seis  mit  der  Blüthe,  mit  der  Frucht! 
Der  Stute  gleich,  die  Preis  gewinnt'), 
geleite  uns  das  Krant  zum  Sieg. 


1)  Vgl.  Bd.  24,  301. 

2)  Beide  Zahlen:   hundert   and  sieben  sind  Beieichnnngen  der  anbettimm- 
ten  Vielheit. 

3)  Ein  im  Veda  geljiafiges  Bild   vom  Wettrennen.     Bei  dem  unkriegerisch 
werdenden  Volke  verschwindet  spiter  diese  Belnstlgnng. 
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4.  Ihr  Mütterchen,  ihr  himmlische, 

ihr  Kräuter  all,  ich  sag  es  ench: 
Ross,  Rind  and  Rock  muss  hahen  ich 

—  sammt  deinem  Leben,  lieber  Mann! 

5.  Von  Feigenholz  ist  euer  Bett; 

das  Nestchen  ist  vom  Bohnenbaum: 
ihr  wäret  mir  viel  Geldes  werth, 
wenn  ihr  mir  rettetet  den  Mann. 

6.  Bei  wem  der  Kräuter  Schaar  sich  trifft, 

wie  Fürst  und  Häupter  in  dem  Rath; 
den  nennt  man  den  geschickten  Arzt 
Unhold-  und  Suchten-Bändiger. 

7.  Das  wässrige  ^),  das  milchige , 

das  nährende;  das  kräftige  — 
beisammen  sind  sie  alle  hier, 
zu  machen  seinen  Schaden  heil. 

8.  Der  Kräuter  Düfte  strömen  aus, 

wie  ans  dem  Stall  die  Heerde  dringt, 
um  zu  gewinnen  werthen  Preis 

—  und  auch  dein  Leben,  lieber  Mann. 

9.  Wie  eure  Mutter  Allesrecht  *) 

heisst  ihr  die  Töchter  Allgerecht; 
gleich  Strömen  schwebt  ihr  durch  die  Luft  ^), 
was  schadhaft  ist,  macht  ihr  gerecht 

10.  Kein  Hemmniss  hält  sie  auf,  sie  sind 

der  Dieb,  der  durch  die  Zäune  bricht: 
die  Kräuter  werfen  alles  um, 
was  an  dem  Leib  Gebreste  ist. 

11.  Wenn  ich,  ihr  Arzeneien,  euch 

in  meine  Hände  drohend  fass*, 
so  macht  das  Siechthum  sich  davon: 
es  bangt  ihm  vor  des  Häschers  Grifft). 

12.  Auf  eurem  Weg  von  Glied  zu  Glied 

und  von  Gelenke  zu  Gelenk 
treibt  ihr  das  Siechthum  vor  euch  her, 
als  wärs  durch  strengen  Richters  Spruch. 

13.  So  fliege  Krankheit,  flieg  davon! 

Mit  der  Elster,  dem  Häher  flieg! 
Auf  Windes  Schwinge  fahre  hin, 
dahin  fahr  mit  dem  Wirbelwind! 

t)  Ich  vcrmathe  ajtjdvoHm,  —  2)  alles  heil  machend.  —  3)  Ström 
des  Wohlgenichs. 

4)  Die  Krankheit  ist  der  Verhrecher,  der  vor  dem  Diener  der  Obrigkei 
ich  flüchtet.     Ein  ähnliches  BUd  gibt  der  folgende  Vera. 
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Hier  scheint  ein  angemessener  Absdünss  des  Liedes  zn  sein. 
Von  den  folgenden  Versen  liessen  zwar  einzelne  in  das  Lied  selbst 
sich  einreihen,  die  meisten  aber  haben  andere  Tendenz  und  Farbe. 
Sie  folgen  sich  ohne  Ordnnng  und  Zusammenhang.  Die  Verse  15 
und  16  gehören  nicht  in  den  Mnnd  des  Arztes,  sondern  in  den 
des  Kranken  und  seiner  Angehörigen.  Es  ist  leicht  begreiflich, 
dass  im  Lauf  der  mündlichen  Ueberliefernng  mancher  versuchen 
mochte  ein  solches  Lied  durch  eigene  Kunst  zu  verzieren  und 
weiter  zu  spinnen,  auch  für  sein  Bedürfniss  zurechtzumachen. 
Ausserdem  gibt  aber  der  Rigveda  noch  viele  Beispiele  von  solchen 
Anhängen  verwandten  Inhalts  an  abgeschlossene  Lieder.  Die  Sammler 
selbst  mochten  es  angemessen  finden  vereinzelte  Verse  bei  Liedern 
gleichen  oder  ähnlichen  Inhalts  unterzubringen.  Ja  es  gibt  Fälle, 
wo  der  Anklang  eines  einzelnen  Worts  zu  einer  Flickerei  dieser 
Art  Veranlassung  geworden  zu  sein  scheint. 

14.  Es  helfe  eins  dem  anderen, 

ein  jedes  sei  dem  andern  hold, 
und  allesammt  vereinigt  euch 
zu  folgen  diesem  meinem  Wort. 

15.  Was  Früchte  hat,  was  ohne  Frucht; 

was  blühend  ist  und  blüthelos  — 
auf  Brahmanaspatis  ^)  Geheiss 
erlösen  sie  uns  aus  der  Noth. 

16.  Befreit  mich  von  des  Fluches  Last '), 

von  der,  die  Varuna  gesandt, 
von  Jamas  Schlinge  und  von  dem, 
was  gegen  Götter  ich  verbrach 

17.  Als  von  dem  Himmel  einst  herab 

die  Kräuter  kamen,  sprachen  sie: 
wen  wir  noch  lebend  treffen  an^ 
der  Mann  soll  bleiben  unversehrt. 

18.  Von  den  Kräutern  in  Somas  Reich') 

den  zahllos  vielgestaltigen, 
von  allen  bist  das  beste  du, 

dem  Wunsche  recht,  dem  Herz  genehm. 

19.  Alle  Kräuter  in  Somas  Reich 

verbreitet  auf  dem  Erdenraum  — 
auf  Brahmanaspatis  Geheiss 
in  dieses  leget  eure  Kraft*). 


1)  So  ist  nach  dem  Metrum  zn  ändern,   auch  v.  19. 

2)  Die  Krankheit  liann  in  dem  Flach  eines  Feindes  ihren  Ursprung  haben. 

3)  Die  Somapflanxe    ist  der  König  der  Gewächse. 

4;  Der  Vers  seheint  desselben  Ursprungs  mit  v.  15  und  21  bu  sein. 
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20.  Nicht  nehme  Schaden  wer  eoch  gitbi, 

noch  der,  &kr  welchen  ich  eoch  gmb; 
an  Mensch  and  Vieh  was  nns  gehört, 
das  bleibe  alles  heil  and  ganz. 

21.  Die  ihr  es  höret  was  ich  sag, 

and  die  ihr  in  der  Feme  seid, 
ihr  Kräaterpflanzen  allzamal, 
in  dieses  leget  eare  Kraft. 

22.  Mit  Soma  ihrem  Könige 

bereden  sich  die  Kr&ater  so: 
fttr  wen  ein  Brähmane  ans  braacht, 
0  König,  diesem  helfen  wir^). 

23.  O  Kraat,  da  bist  das  oberste, 

die  Bäame  sind  dir  hörige  : 
so  sei  aach  der  mein  Höriger, 
der  irgend  mir  za  schaden  sacht 


\)  In  der  Hand  eines  anderen  Mannes  würden  die  Kräuter  keine  Wirkug 
haben.  Kein  Wunder ,  dass  man  dieses  brahmanisebe  Vorrecht  einsiischaUn 
nicht  vergass.  Die  SteUe  ist  einer  der  Belege  fQr  den  eigenthfimlichen  Charak- 
ter  der  sapplementären  Sammlung,  welche  das  sehnte  Boeh  des  Ri^eda  bildet. 


I 


Notizen  und  Covrespondeiizen. 


Alter  Amt  Cassd^lieii  Bibrl-Handschrin  (Kmn.  15T)- 


Dr.  Znns. 

In  Bezug  auf  alte  hebräische  Handschriften  ist  achon  vor 
27  Jahren  ')  bemerkt  worden ,  dass  die  in  Untert^chrifteu  vorkom- 
meude  Formel  pT'  sh  -jnon,  auf  pinr:i  ptn  reimend  samiut  dem 
die  Leiter  ersteigenden  Esel  deutschen  Abscbreiberii  seit  dem  letzten 
Drittel  de»  dreizehnten  Jahrhunderts  gehOrt.  und  worden  als  Belege 
21  Codices  angeführt.  Die  Zahl  der  Zengen  kann  heute  veiKrOssert 
werden.  Das  pi'  «b*  ■■  pm  findet  sich  n&mlicb  in  folgenden 
Handschriften  .- 

Bibel  vom  J.  1264');  cod.  Rossi  1240  (J.  1370)-,  cod. 
London  Add.  llüäö  (um  J.  1277);  Kennic.  17  und  526  (anisn); 
Macbsor  ms.  in  Breslau  (s&uimtlich  aus  dem  13.  Jahrb.);  Kenn,  lä 
(nm  J.  1300);  Senn.  5;  Kenn,  593  oder  Wien  12  (J.  1302); 
Hossi  949  (Var.  Lect.  4  p.  XXIII);  cod.  Berol.  (J.  1383)'); 
Uri  266  (J.  1334);  RoBBi  1080  (vor  A.  1336);  cod.  in  Cambridge 
oder  Kenn.  93  (J.  13471;  Kenn.  612  (J.  1371j;  Kossi  480  (J.  1381); 
n*^3n  'D  cod.  Asulai  (J.  1392);  Ininzösisches  Machsor  cod.  Znnz 
{am37i  pinnxi  ptn  am  Ende  des  VersObnungstages  f.  412);  Rossi 
1257  (piR  Kb);  Parma  26*);  Wien  43;  cod.  Nfimberg  bei  Nagel 
p.  23;  cod.  Leipzig  23;  ältere  Abschrift  am  Ende  der  gedruckten 
pen  täte  achischen  Tosefot:  Rossi  145  vom  J.  1468  (pTir  aman 
pTT«  «b  B-npnt);  cod.  Paris  loir»*)  {-loiorn  »iipn  isb  pTv  tibi); 
cod.  Steinschneider*)  (J.  1470);   Wien  llit  (J.  1472). 

Dieselbe  Formel  war  mit  dem  obion  -iian  Tiby  oft  noch  mit 
dem  Zusätze  Dbn  ir^K  zpy  noet  verbunden  gleichzeitig  gebiäuch- 
lich;  Belege  geben  cod.  Weimar  bei  Hirt  oriental.  Bibliothek  ih.  C 
S.  284  (nach  A.  1238),  Kennic.  193  wo  Tic  oder  mc  anstatt 
des  Pisels  erscheint  (J.  1290),  M&chsor  cod  Saraval  I  jetzt  in 
Breslau  (J.  1299),   cod.    in  Königsberg   (J.  1313),   Kenn.   1D5   in 


1]  Zur  Owcbichie  S.  207;  ugenUin  I 
2)  trnr  OtiohJchte    8.  209    Aum.  d,    : 
166.    ~      4,  bcbr.  Bihtiognpble  B.  7 
-   Ü)  jBschnrua  B.  5  ü,  161  u.  (. 


i>  Witoer  Ver»dehaiis  (1847;  6.  14. 
m  Anm.  I),  —  3)  Wolf  Mbl.  1 
ü.  117.    -     5)  Urteilt  1847.  Lilbl. 
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Garlsrohe;  cod.  Rossi  405^)  (vor  J.  1327);  viele  Handschriften 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  als:  ein  biblisches  Glossar  cod.  301 
in  Paris  ^),  cod.  Michael  444,  die  Wiener  codd.  14  (Kenn.  595), 
3  (Kenn.  59Ö),  8,  52,  13  (vor  J.  1348),  cod.  Kenn.  185  in  Mai- 
land (nwr  «b  statt  pTT»  Nb),  cod.  Bisliches  59^),  cod.  Vatic.  6*), 
cod.  Wien  10  (Kenn.  588),  Oppenh.  102  F  (Rossi  exter.  59,  J.  1340), 
Kenn.  160  in  Erfurt  (ohne  pv  Kb,  J.  1343),  Bisliches  13  aus  der 
Provence^  Parma  31^)  (J.  1388),  Wion  44  (eine  Kuh,  J.  1392), 
Vatic.  324  (J.  1399).  Dem  Jahr  1411  gehören  an  cod.  Rossi  562 
and  cod.  Luzzatto  109^);  älter  als  A.  1449  ist  cod.  Rossi  874, 
wie  aus  Var.  Lectt.  B.  2  S.  VUI  erhellt  Mit  dem  pTnnsi  'pm  ist 
•pv  Kb  l&ior  >  auch  in  die  alten  Drucke  übergegangen,  wie  Avicenna's 
Kanon  (1491)  und  die  Sammlung  Constantinopel  1519  am  Ende 
von  Tobia  und  zum  Schlüsse  des  Buches  zeigen. 

Die  Stelle  aus  Jes.  40,  29  HD  tf^^b  ins,  mit  dem  vorgesetzten 
']i*in  in  das  Frühgebet  der  spanischen  Juden  ^)  angenommen,  ist 
eine  bei  Verfassern  —  z.  B.  Isaac  Sahola  —  und  namentlich  bei 
deutschen  Abschreibern  —  später  in  abgekürzter  Gestalt  ^^l^'ra  — 
übliche  Schlussformel  geworden.  Für  die  Abschreiber  geben  Belege 
cod.  Vatic.  389  ('•imsb  nbrrn,  J.  1280),  cod.  Florenz  bei  Bis- 
cioni  8.  110  (J.  1291),  Rossi  185  (J.  1304),  Rossi  12  (J.  1311), 
107,  1247,  452  (statt  Cj^ib  des  Schreibers  Kamen),  552  (weder 
vom  Schreiber  Obadia  ^)  noch  aus  dem  zwölften  Jahrhnndert), 
Parma  66  ^),  cod.  Berol.  vom  J.  1333,  Kenn.  1,  Kenn.  612 '«j 
(J.  1371),  Wien  39  (vor  J.  1340),  Rossi  956,  Leipzig  10  (J.  1410), 
Rossi  951,  Odessa  12  i*),  Wien  119  {tp^b  imsb  n«ninn,  J.  1472), 
Odessa  14  (aus  neuerer  Zeit).  Auch  am  Ende  alter  Drucke  ist 
der  ganze  oder  halbe  Jesaianische  Vers  stehende  Formel  geblieben, 
wie  unter  anderen  de  Rossi  Annal.  See.  15  N.  4  (J.  1477),  12 
(J.  1485),  17  (J.  1487),  der  ^i:)K  um  1490,  Nachmanides  Ck)mmeo- 
tar  (Annal.  S.  123),  Aderet  Gutachten  (das.  S.  126),  mehrere  Drucke 
Daniel  Bombergs  (Haftara's  1516,  Bibel  1517,  n7ai*inn  1523)  uid 
das  Gebetbuch  Prag  1527  zeigen.  In  dem  erwähnten  Wiener 
cod.  13  ist  des  Reimes  wogen  ^f^b  weggelassen.  Jedenfalls  weist 
die  Verwendung  ns  r|:^'^b  iri:  ^iis  in  Handschriften  und  Drucken 
verschiedensten  Alters  die  Meinung  gänzlich  ab,  als  stecke  eine 
Jahresbestimmung  dahinter  und  bezeichneten  jene  vier  Worte  dss 
Jahr  [4]957  d.  i.  A.  1197. 

1)  Mittbeilang    von    Abbate    Perreftu.  -~      2)  Dakes    introduction   an 

pror«rbe8  p.  41.  50.  —  3)  Terseichnet  in  t^-^bcn  Berlin  1850.  —  4)  L«b- 
recht  Handschriften  n.  s.  w.  Berlin  1862    S.  75.  5)  hebr.  BibUognpüt 

B.  8  ä.  27.  —  G)  Luzzatto  in  Kerem  chemed  4  S.  178,  Osar  nednu^ 
Jahrg.  2  S.  17,  catalogue  de  la  biblioth^ue  de  Luzzatto,  Padua  1868,  p.  Itt 
Zunz  in  hebr.  Bibliographie  B.  5  8.  143.  —  7)  Zuns  Kita«  8.  la  - 
8)  s.  Znnz  in  Geiger  jüd.  Zeitschrift  Jahrg.  6  8.  103.  —  9)  liebr.  Biblio- 
graphie B.  8  S.  97.  -  10)  Wolf  Biblioth.  4  tt.  ^.  -  11)  Pinn^r  P»- 
spectuä,  Odessa  1845  S.  38. 


Notizea  tiiul  CoTre»pmuietu:en. 
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Nach  dienen  Zornstnngen  nfthern  wir  uns  dem  Onsselgflieti 
Codex,  um  desswillen  Srhiede  im  Jahr  174-8  ein  Bnch  von  aSti 
Seiten  nnd  J.  D.  Michaelis,  der  mit  seinen  Zulibrern  von  1706  bis 
1771  mit  demselben  sieb  besubüftigt ,  eine  Äbhandlang  von  122 
Seit«n  geschrieben  hat.  Allein  von  l)eiden  erfährt  man  nicht,  dass 
am  Ende  Ton  Leviticns  und  Daniel  ausser  "^i-ia  anch  •pt^-'  sb —  pm 
erücheint,  und  an  letzterer  SIelle  »ffenbar  der  Name  oder  ipidm 
la  ergfinien  ist.  Die  yollstfiudigere  Unterschrift  hinter  I.eviticus, 
die  bei  Sthiecle  p.  46  —  nicht  bei  Kennicotl  —  angegeben  ist, 
laatet:  ■'na'^B^  »ainn  tit  inans  ntnon  ^na  -ai  -la  pHB'  -rs 
in«  HD  ijy'V  irnrn  Ti-ia  ap?  niaiD  m-.  Demnach  gehört  auch 
diese  fiandsclirift  in  die  Reihe  der  oben  verKeichueleu ,  welche  mit 
pT  «V  und  in;rr  u.  s.  w.  auftreten  oiid  schon  aus  diesem  ürunde 
Deutschland  und  dem  sechsten  Jahrtausend  zugesprochen  werden 
müssen.  Ausser  überäüssigen  Punkten  in  mehreren  üuchstaben 
Itabe  ich  in  dieser  Handschrift,  die  ich  am  2(j.  Juli  1871  gescheu, 
nichts  merkwürdiges  gefunden  \  mancLes  abweicbende  mag  auf  Kecb- 
■mug  eines  altem  Exemplars,  aus  dem  abgeschrieben  wurde,  kommen 
Da  die  Zählung  der  Psalmen  mit  dem  zweiten  P»alm,  der  (t  ge- 
zeichnet ist,  beginnt,  so  mag  diess  eine  Bekanntschaft  des  Schrei- 
bers oder  Punctators  mit  Abeuesra  uud  Kimchi  voranssetzen,  welche 
den  ersten  Psalm  als  Einleitung  in  Jos  Buch  betrachten.  Vollends 
tlwrf,  was  den  Schreiber  betrifft,  weder  an  den  i.  J.  10^4  gestor- 
beoen  Spanier,  noch  an  den  um  1170  lebenden  Gesetülebrer  V  ge- 
6»eh\.  werden.  Auch  der  i.  J.  128tj  lebende  Abschreiber  gleiches 
Namens*)  ist  nicht  der  unserige,  da  seine  Unterschrift  einen  ver- 
schiedenen Charakter  hat.  Die  im  neuesten  Pariser  Handschriften- 
Katalog^)  beündlichen  Berichtigungen  jeuer  Unterschrift  haben  in 
dem,  was  daran  richtig  ist,  in  meinen  Aufsätzen*)  ihre  Quelle. 
Aadi  cod.  Rossi  ^TiU  ist  fUr  einen  Isiiac  b.  Barucb  geschrieheu. 


I 


fP  Aus  «iii«ni  Briefe  des  Herrn  Hr.  Frjui 

au  I*rof.  Fleischer  "J. 

Als  ich  Ihnen  vor  anderthalb  Jahren  nach  meiner  RDckkebr 
ans  dem  Morgcnlande  das  von  Sociu  und  mir  während  nnsers  Auf- 
enthaltes dort  gesammelte  sprachliche  Material  vorlegt«,  erkannten 
Sie  an,  dass  wir  die  uns  vergönnt  gewesene  Zeit  genisseahaft  ans- 
genutitt  haben  uud  unsere  Bemühungen  vom  besten  Erfolge  gekrüot 
wurden  sind.    Dass  von  diesen  Keisefrttcbtcn  bis  jetzt  nichts  in  die 

1)  Zur  tieicbirhte  ä.  &Ü.  -  »)  Du.  ä.  ^08.  215.  —  •&)  cod.  4.  -- 
4)  Itt.  Abtialen  1H4Ü  Nr.   12.     f^ur  Ouchichte  S.  2\b. 

f>)  Der    tieocritlversainuJmig    Utr    U.  H.  O.    \a    Il.llc    am   20.    Sepl.    1)171 
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Oeffentlichkeit  gekommen  ist,  hat  seinen  Grond,  abgesehen  von  per- 
sönlichen Verhältnissen,  darin;  dass  die  Yerarbeitong  des  Gesam- 
melten und  die  Vorbereitung  auch  nur  eines  Bandes  zum  Druck, 
selbst  wenn  zwei  daran  arbeiten,  immerhin  eine  gewisse  Zeit  er- 
fordert Indessen  wird  der  erste  Band  unsers  gemeinschaftlichen 
Werkes  in  Kurzem  druckfertig  sein,  und  ich  glaube  daher,  dass 
jetzt  der  Augenblick  gekommen  ist,  Ihnen  zur  Mittheilung  an  die 
bevorstehende  Generalversammlung  über  Inhalt  und  Plan  unseres 
Werkes  einen  kurzen  Bericht  zu  erstatten. 

Es  sind  hauptsächlich  zwei  aramäische  Dialekte,  die  wir  zuerst 
hinreichend  schriftlich  festgestellt  haben:  ein  ostaramäischer, 
der  von  uns  entdeckte  Dialekt  von  fdr  'Ab*'d!n  in  Mesopotamien,  und 
ein  westaramäischer,  der  von  Malülä  in  den  Ausläufern  des 
Antilibanon.  Da  einige  der  wesentlichsten  Merkmale  dieses  letztem 
—  wie  das  Jüd  der  3.  Pers.  Imperf.,  N^  epenthet  bei  den  Suf- 
fixen u.  s.  w.  —  schon  von  Prof.  Nöldeke  in  seiner  Abhandlung, 
Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Bd.  21,  S.  183  ff.,  hervorgehoben  worden 
sind,  —  wobei  ich  mir  nur  die  Bemerkung  erlaube^  dass  das  allzu 
spärliche  und  noch  dazu  sehr  fehlerhafte  Material  den  trefflicheD 
Forscher  verhindert  hat,  durchaus  zuverlässige  und  weiterhin  ver- 
wendbare Ergebnisse  zu  gewinnen,  —  so  beschränke  ich  mich  hier 
auf  eine  Skizzirung  des  Dialektes  von  TAr  'Ab^din.  —  Bingsum 
von  andern  Sprachgebieten  umgeben,  hat  derselbe  eine  Menge 
kurdischer,  arabischer  und  ttlrkischer  Wörter  aufgenommen,  jedoch 
nicht  immer  als  starre,  flexionslose  Gebilde,  sondern  er  hat  sich 
namentlich  die  arabischen  Lehnwörter  derart  zu  assimiliren  gewnsst, 
dass  sie,  soweit  es  Verbalstämme  sind,  ganz  nach  Analogie  der 
eigenen  behandelt  werden.  Diese  lebendige  Gestaltungskraft  zeigt 
der  Dialekt  auch  in  seinen  grammatischen  Neubildungen.  Von  der 
alts3rrischen  Coi^ugation  ist  nur  der  Imperativ  geblieben,  Perfect 
und  Imperfect  sind  verschwunden,  dafür  aber  neue  Tempora  aus 
Participien  gebildet  worden,  —  ein  Process,  der  schon  im  Alt- 
syrischen beginnt.  In  der  Verwendung  des  Passivparticips  zum 
Ausdruck  des  Activpraeteritums  zeigt  sich  Aehnlichkeit  mit  dem 
Urmia-Dialekte ,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  diese  Bildung 
nur  für  transitive  Verba  angewandt,  das  Praeteritum  der  intransi- 
tiven Verba  aber  auf  eine  dem  Urmia-Dialekte  unbekannte  Weise 
gebildet  vrird.  Ueberhaupt  hat  unser  Dialekt  mit  diesem  letztem 
zwar  Manches  gemein,  andererseits  aber  zeigt  er  so  durchgreifende 
Eigenthümlichkeiten ,  dass  wir  eine  enge  Verwandtschaft  zwischen 

beiden  nicht  annehmen  können.  So  hat  er  das  dumpfe  ä  gegenüber 
dem  hellen  Urmiaer  ä;  im  Consonantismus  hält  er  sich  reiner  als 
jener :  er  quetscht  die  Gaumenlaute  nicht,  die  Dentalen  zeigen  noch 
vielfach  Aspiration,  die  emphatischen  Consonanten  sind  deutlich  zu 
unterscheiden,  und  die  Erweichung  und  der  Wegfall  der  Gutturalen 
hat    noch    nicht    so    stark    wie    dort  Platz    gegriffen;    auch  die 
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BtphthoDge  Eind  meistens  rein  erhalten.  Das  Verbiim  hat  darch- 
greifejide  Unler§chiede  zwjgchen  Transitiv  um  und  Intransitiv  um, 
aach  ein  vollständiges  Passivum,  das  in  einer  Reibe  seiner  For- 
men noch  Spuren  der  alten  Reflexiva  aufweist.  Für  das  Nomen 
bat  sieh  ein  nach  Numerus  und  Genus  verschiedener  Artikel  aus- 
gebildet. 

Namentlich  in  Bezug  auf  die  lautlichen  Verhikltnisse  berührt 
unser  Dialekt  sich  stark  mit  dem  Allsyrischen ,  und  ich  möchte 
fast  annehmen,  dass  wir  in  ihm  wirklich  eine  organische  Weiter- 
entwicklung von  jenem  büsitzen.  Zwar  bietet  er  einerseits  einige 
ältere  Formen  als  das  uns  bekannte  Altsyrische,  andererseits  manche 
TOD  diesem  sehr  stark  abweichende  Neubildungen;  aber  die  crste- 
ren  haben  sich  leicht  in  der  Volkssprache  erhalten  können,  nach- 
dem die  Schriftsprache  sie  abgeworfen  hatte,  und  zu  den  letztern 
werden  sich  vermuthlich  immer  mehr  Ansätze  in  den  ültern  Sprach- 
pnrioden  nachweisen  lassen.  Nach  allem  was  wir  von  Entstehung 
der  Schriftsprache  wissen ,  dürfen  wir  überhaupt  nicht  erwarten, 
dass  man  je  einen  aramäischen  Dialekt  finden  werde ,  in  welchem 
sich  jede  Wortform  auf  eine  ältere  des  Schriftsyrischen  zurückführen 
liesse  oder  noch  so  wie  in  diesem  erschiene. 

Die  Methode,  nach  welcher  wir  unsere  Sammlungen  anlegten, 
beruhte  auf  folgenden  Hauptgrundsiltzen : 

l)  hielten  wir  darauf,  dass  unsere  Quellen,  um  jede  Trübung 
des  Dialektes  durch  ILcminiacenzcn  aus  der  alten  Schrift- 
sprache unmöglich  zu  maclieu,  des  Lesens  und  Schreibeus 
unkundige  Leute  ans  dem  Volke  waren. 
S)  suchten  wir  vor  allem  zusammenhangende  RedestUcke 
(Erzählungen,  Mährcheu,  Sagen,  Lieder)  zu  erlangen,  weil 
sich  aus  solchen  nicht  nur  der  Sprachcharakter  um  sicher- 
sten entwickeln  lässt.  sondern  dieselben  als  Volkstraditionen 
auch  au  und  für  sich  Aufmerksarakoit  verdieneu, 
3)  wurden  alle  diese  Origiualmitthcilungen  in  einem  jeden 
gehörten  Laut  durch  ein  besonderes  Zeichen  fixirenden 
Transscriptions- Alphabete  von  uns  beiden  zugleich  aufge- 
zeichnet Ersleres  bedarf  fOr  den  Kenner  semitischer 
Schrift  keiner  weiteren  Begründung;  Letzteres  geschah,  um 
eine  fortwährende  Controle  für  unausbleibliche  Gehör-  und 
Schreibfehler  zu  haben. 
*;  legten  wir  keine  der  so  entstandenen  Aufzeichnungen  bei 
Seite,  ehe  wir  dieselbe  mit  unserer  Quelle  nochmals  durch- 
gesprochen hatten  und  durch  ein  methodisches,  schliesslich 
das  Ziel  stets  sicher  treffendes  Fragen  zum  vollen  Ver- 
ständnisB  des  Ganzen  und  jedes  einzelnen  Wortes  gelangt 
waren,  —  ein  Verfahren,  bei  welchem  uns  als  Nebengewinn 
noch  eine  Menge  lexikalischer  und  grammatikalischer  Ein- 
zelheiten zufielen. 
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Auf  diese  Weise  gelang  es  uns,  im  Dialekte  des  Tür  *Ab«din 
86,  in  dem  von  Malül4  30  grössere  und  kleinere  Texte  aufzu- 
zeichnen und  uns  zu  vollem  Verständniss  zu  bringen.  Um  Ihnen 
eine  annähernde  Vorstellung  von  der  Ausdehnung  dieses  Materials 
zu  geben,  bemerke  ich,  dass  die  86  Stücke  des  ersteren  Dialekts 
bei  mir  75  Grossoctavbogen  füllen;  auf  jeder  der  vier  Seiten  eines 
solchen  habe  ich  durchschnittlich  22  Zeilen ;  das  Ganze  also  beträgt 
ungefähr  4  X  75  X  22  =  6600  Zeilen.  Den  Inhalt  einer  Zeile 
können  Sie  etwa  aus  folgender  Abschrift  von  zweien  derselben 
ermessen,  die  Ihnen  zugleich  als  Sprach-  und^  Schriftprobe  dienen 
mag: 

kftvö  bä,  kitvole  dtto  u'dbro,  kitvSle  slsto,  maufäqle  isfsto, 

omär  gözino  maubunnola  lümärgo,  moblole  lümärgo,  kmar^ 

gla,  dämäch,  äti  haije  mälffo  ^äqdole. 

Dass  sich  aus  solchem  und  so  bearbeitetem  Material  eine  ge- 
naue und  sichere  Kenntniss  der  Sprache  gewinnen  lässt^  wird  nicht 
leicht  bezweifelt  werden  können.  Aber  auch  der  Inhalt  unserer 
Autzeichnungen  wird,  so  hoffen  wir,  der  vergleichenden  Sagenkunde 
wer th vollen  Stoff  zuführen.  Der  grosse  Sagenzug  vom  Osten  bis 
zum  fernen  Westen  hin  hat  auch  bei  unsem  Syrern  Eingang  ge- 
funden, und  wir  treffen  bei  ihnen  die  mannichfachsten  Anklänge  an 
Momente  der  verschiedensten  asiatischen  und  europäischen  Sageu 
an:  einen  Odysseus,  der  dem  Cyklopen  unter  dem  Bauche  des 
Widders  entrinnt ,  ein  Tischchendeckdich  und  Knüppel-aus-dem-Sack, 
Josef,  Alexander,  AbuzTd,  Hätim  etta*i,  Riesen  und  Zwerge,  Dämo- 
nen mit  Nebelkappen,  Schlangen-  und  Vogelkönige,  unterirdische 
Länder  u.  s.  w. ,  aber  vor  allem  Thiermährchen ,  auf  deren  Samm- 
lung wir  ganz  besonderes  Gewicht  gelegt  haben.  Neben  dem 
heuchlerischen  Kater,  den  Kriegen  der  Mäuse  und  Maulwürfe,  der 
Fliegen  und  Ameisen  und  ähnlichen  sind  die  in  grosser  Menge 
vorhandenen  Fuchsgeschichten  hervorzuheben. 

Soviel  über  den  Inhalt  unserer  Sammlungen.  Was  nun  ihre 
Verarbeitung,  beziehungsweise  Herausgabe  betrifft,  so  gedenken  wir 
die  einem  jeden  der  beiden  Dialekte  angehörenden  Stücke  geson- 
dert in  Text  und  in  Uebersetzung  herauszugeben  und  denselben 
je  eine  Grammatik  und  je  ein  Glossar  folgen  zu  lassen.  Bei  dem 
Dialekte  von  Tür  'Äbcdin  wird  jeder  dieser  vier  Theile  einen  star- 
ken Band  erfordern;  bei  dem  Dialekte  von  Ma'lülä  werden  wir 
mit  drei  kleinern  Bänden  auskommen.  W^ir  würden  uns  nöthigen 
Falles  dazu  verstehen,  die  Stücke  jedes  der  beiden  Dialekte  in 
einen  besonderen  Verlag  zu  geben;  unser  Wunsch  aber  wäre  es, 
beide  in  einem  Gesammtwerke  unter  dem  Titel  „Neuaramäische 
Volksmundarten  ^'  vereinigt  zu  sehen,  in  welches  auch  noch  die  von 
Hoffmann  und  Socin  gesammelten  und  bearbeiteten  Proben  des 
Urmia-DiaiekUs   und    die  von  Socin  in  Mesopotamien  gesammelten 
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Proben  eines  zwischen  fiii  'Äb^din  nnd  Unnia  die  Mitte  haltenden 
Dialektes  aus  der  Umgegend  von  Mösul  eingefügt  werden  könnten. 
So  wOrde  ein  Corpus  aramäischer  Volksmundarten  entstehen,  das, 
wenn  die  D.  M.  U.  sich  desselben  aaDchmeu  wollte,  nach  Umfang, 
BedcQtang  und  innerer  Gediegenheit  hinter  den  bisherigen  Fublica- 
tionen  der  Gesellschaft  gewiss  nicht  zurückstehen  würde. 

Wir  haben  zuerst  den  Dialekt  von  Tür  'Äbf^din  in  Angriff 
genommen  und  die  Arbeit  so  nnter  uns  vertbeilt,  dass  jeder  eine 
Hälfte  der  Teste  dnickfertig  macht  and  joder  eine  Hälfte  derselben 
Übersetzt;  dazwischen  arbeitet  Jeder  das  ganze  Material  für  Gram- 
matik nnd  GlöSsar  durch,  aber  die  schliessliche  Bedaction  des 
Glossars  Sbernimmt  Socin,  ich  dagegen  die  der  firammatik. 

Wir  beabsichtigeo ,  zunächst  die  Ucbersetzuug  der  Teste 
erscheinen  zn  lassen ,  erstens  weil  diese  nns  um  so  leiubter  wird, 
je  n&her  wir  noch  der  Zeit  der  AufiteichDung  stehen;  zweitens  weil 
der  Druck  derselben  die  geringsten  technischen  Schwierigkeiten 
macht;  drittens  endlich  weil  sie,  einem  weiten  Kreise  von  Gelehrten 
und  Freunden  der  Wissensrhaft  zugänglich .  vorzugsweise  geeignet 
ist,  unserem  Unternehmen  eine  allgemeinere  Theilnahme  zuzuwenden. 


^B       Aus  finrm  ßmU.  des  lim.  l'rol'.  Kiepert 

^^  an  Prof.  Nöldeke. 

Ihre  Notiz  über  Ai-ßd,  das  biblische  Arpäd  (oben  8.  258) 
kann  ich  jetzt  dahin  vervollständiguci ,  dass  die  Oertlichkeit  aller- 
dings schon  vor  mehrere«  Jahren  durch  einen  europäischen  Reisen- 
den, den  Botaniker  Dr.  Hanssknecht  aus  Weimar,  besucht  und  auf 
der  —  vorläufig  noch  handschriftlichen  —  Karte  seiner  weiten 
Routen  durch  Nordsyrien,  Mesopotamien,  Kurdistan,  Medien,  Persicn 
niedergelegt  worden  ist.  Karte  nnd  Reisebericht,  mit  dessen  Aus- 
arbeitung der  hochverdiente  Forscher  gegenwärtig  beschäftigt  ist, 
werden  hoffentlich  noch  im  J.  1872  oder  spätestens  1H73  erschei- 
nen, aber  auch  schon  jetzt  wird  auf  jeder  etwas  specielleren  Karte 
(z.  B.  der  Karte  der  asiatischen  Türkei  in  meinem  Handatlas)  die 
Stelle  des  alten  Arpad  nach  folgenden  Notizen  leicht  eingelrageii 
werden  können.  Teil  Erfäd  (so  schreibt  er  nach  dem  Gehöre  an 
Ort  uud  Steile)  ist  ein  uubcwohuter  KuinenbUgel  mit  mächtigen  be- 
arbeiteten Steinen  als  Zeugen  älterer  Zeilen,  an  einem  weMlichen 
Zuflüsse  des  ^i^i,  des  Flusses  von  Haleb,  nngefäbr  3  deutsche 
Meilen  nördlich  von  dieser  Stadt  nnd  halb  soweit  südlich  von  'Azix 
gelegen;  er  berührte  es  auf  der  geraden  Strasse  von  Haleb  nach 
Killis  (dem  alten  KiXi^a),  welche  'Azäz  etwa  eine  Meile  links 
(westlich)   liegen  lässt. 
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BibUotheca  Lidica ,  a  coüection  of  oriental  warJes  pubUshed  tmder  the 
superintemlence  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal,  Calcntta  1865 — 
1870.  nros.  207—226.     New  Series  nros.  61—230. 

Seit  unserm  letzten  Berichte  über  diese  grossartige  PublikatioD  orientali- 
scher Texte  (s.  Band  19,  324.  325)  ist  eine  längere  Reihe  von  Jahren  yer- 
strichen;  der  Grund  dafür  liegt  zum  Thcil  darin,  dass  wir  gern  das  Vollstän- 
digwerden  mehrerer  darin  begonnenen  Ausgaben  abwarten  wollten ,  zum  andern 
Theil  aber  auch  darin,  dass  in  der  Versendung  von  Indien  her  allerlei 
Stockungen  eingetreten  waren,  die  zum  Theil  jetzt  noch  uiclit  ganx  beseitigt 
sind.  Trotz  wiederholter  Anfragen  bei  dem  Agenten  der  Gesellschaft  in  London 
sind  einzelne  nros  der  Reihe  uns  noch  immer  nicht  zugänglich  geworden.  Je 
länger  wir  aber  warten ,  je  grösser  wird  der  Umfang  dessen ,  worüber  wir  zu 
berichten  haben ,  und  so  wollen  wir  denn  nun  nicht  länger  anstehen  ,  sondern 
uns  in  nicdias  res  begeben. 

Zunächst  haben  wir  zu  bemerken,  dass  der  frühere  Generalstab  der  Biblio- 
theca  Indica,  was  wenigstens  die  Sanskrit-Texte  betrifft,  uns  hier  nur  noch  in 
vereinzelten  Nros,  in  Schlussheften  hauptsächlich,  entgegentritt.  Nur  Bäbu  Ri- 
jendra  LUla  Mitra  und  Rev.  K.  M.  Banerjea  sind  von  demselben  noch 
in  fortdauernder  Thätigkeit  zurückgeblieben ;  im  Uebrigen  aber  ist  gewisser- 
massen  eine  neue  Generation ,  und  zwar  ausschliesslich  einheimische  Gelehrte, 
bei  der  nerausgabe  beschäftigt.  Man  ist  daher  von  vorn  herein  genöthigt,  die 
kritisch-philologischen  Ansprüche  etwas  geringer  zu  stellen,  als  man  bei  euro- 
päischen Gelehrten  berechtigt  sein  würde.  Und  wenn  man  diesen  Standpunkt 
fest  hält ,  so  kann  man  nur  sagen ,  dass  die  Caicuttaer  Pandits  in  der  That 
geleistet  haben,  was  irg^indwie  von  ihnen  zu  erwarten  war.  Insbesondere  ist 
es  schon  die  freilich  wohl  nicht  direkt  von  ihnen  ausgehende  Auswahl  der 
gegebenen  Texte,  welche  uusre  vollste  Anerkennung  verdient.  £s  sind  in  der 
That  fast  nur  solche  Werke  gewählt,  an  deren  baldiger  PublikatioD ,  und 
sei  sie  auch  theilweise  zunächst  etwas  mangelhaft  in  ihrer  Ausführung,  der 
indischen  Philologie  vor  Allem  gelegen  sein  mnsste.  Wir  können  daher  nor 
wünschen,  dass  man  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  weiter  fortgehe.  Mit 
Recht  hat  man  ja  schon  gleich  von  vorn  herein ,  auch  in  der  Old  Series ,  voo 
der  Herausgabe  von  Werken  der  sogenannten  „schönen  Literatar*' 
nahezu  ganz  Abstand  genommen,  und  sich  >'ielmehr  fast  ausschliesslich  d«o 
vedischen  resp.  den  sonstigen  als  „heilig'*  geltenden  Texten  an f  der  ^en, 
und  den  Werken  der  Wissenschaft  auf  der  andern  Seite  zugewendet.  Hall's 
Ausgabe  der  Väsavadattä  erhielt  ihren  Hauptwcrth  durch  die  treffliebe  Eis- 
leitung  dazu  und  ist  dies  Werk  ja  allerdings  auch  sonst  noch  wegen  seiner  ver* 
hältnissmässigen  Alterthümlichkeit  von  Bedeutung.    Mit  Recht  aber  hat  man  sa- 
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niebit  d&Ton  abstrihirt,  üb nliehs  Werks  in  pDblicircn,  d*  dieas  such  ohne  dii 
OnterstatEnng  der  AaiaCic  3acloty  ihre  Terötfentlichnug  Bndco  kfinaen,  wabreail 
ÜT  Kreis  von  Teiler,  wplcrier  in  der  BlbtioihBC«  Indien  edirt  wird,  son: 
schwsrlich  zur  Publikation  (tclangen  würdi-. 

Von  den  vedUahen  Texleti  ist  zunficbiit  die  Ausgabe  der  Taittir!;« 
Samlii  t  A  Dach  CowbII's  Voii^ajtif  leider  erbeblieh  iua  Stoekcn  ^ntben; 
■Bit  1864  sind  nnr  vier  Herte  ersthiBnim.  Der  Tod  seines  ersten  NacbMgers 
Bima  Nlrayana  Vidy^ratna  tv&gl  durnn  wolil  die  Bauptscbnld.  Die 
beiden  leliteii  HeTlD  i\w\  von  Mahe^  nc  nndrit  N;&yaratiia  odirt,  und 
reiebt  du;  Ivlite  (18TÜ  erschienen)  bis  3  ,  4 ,  10.  Es  sind  »omit  immerbtn 
nocb  circa  dreiiebu  Hefte  erferderlich,  um  das  Ganze  inin  Abschluss  zu  bringen. 
Aueh  die  Ausgabe  des  Tsittlri;»  BrRhmRiia  durch  Rljendr  a  Lila 
Hilra  ist  nur  langEiun  firlgescb rillen,  niinmebr  indess  mit  Heft  21')  beendet 
(18T0);  jedoch  TeblC  noeli  immer  fllr  du  erste  Blieb  ein  aOeipaltram  niid  ein 
englisebos  InbaJtsverEeicbniss  nach  Art  derer,  welcba  dem  xweilen  und  dritten 
Bache  beigegeben  sind;  schon  einfacb  der  Conronnitüt  treiben  würe  die  Kach- 
llerening  beider  dafür  erwüitseliC.  Ebenfalls  von  Kijcndra  Lila  Hitra 
besorgt ,  und  in  sehn  Heften  nahezu  vollendet  (es  fehlt  nur  noch  der  Schluss 
der  „Contents",  von  5,  3  m,  und  das  säcipaUrain),  liegt  eine  »ehr  dankens- 
wortbe  Aiissabe  des  Taittiriya  Äranyaka  mit  Commentar  vor,  deren 
Reellstes  Buch  mittlem  eile  dem  Hrrausecber  auch  zu  einer  Abh.  über  das 
Todteuritual  im  Juarnal  der  As.  8.  of  B^^ngnl  Anlais  gebotru  liat.  Da  SAyana's 
Commentar  zam  lebuten  Buch  eine  ander«  Q^khL  hcTolgt,  als  der  Teit  selbst, 
■o  sind  die  Differenzen  am  Sehluss  Übersichtlich  grappirt.  HolTcnlllcb  wird 
diaiD  Ansgabo  ihrerseits  nunmebr  auch  dir  Fertseb,  der  früher  eine  dgl. 
beabsichtigte,  Veranlassung  werden,  anf  dieso  ssine  lange  bei  Seile  gestctllan 
Studien  wiedur  einmal  xuräck zukommen. 

Besonders  reich  sodann  ist  der  S&maveda  bedacht.  Nicht  onr  ist  dat 
Ttndyam  (Paäcaviu^m)  Mibabrihmanam  nebst  Slyans's  Commentar  In 
sechsieliD  llofton  bereits  zu  vier  FQiifleln  (bis  20,  1&,  9)  edirt,  sondern  ancb 
LityiLyana's  i;rautasfttra  mit  dem  Commentar  des  Agnisvllmia,  and 
smu  UDter  steter  Vorgloicbang  mit  Drihybyana,  in  acht  Hefteo  naheza  vollen- 
det (bis  lU,  IT,  lÜ]  —  beidoa  durch  Änaudscandra  V  e  dit  D  tarigi^a. 
Und  daxa  kommt  in  zwei  Heften  der  Anfang  einer  Auagnb«  der  Samblti 
■elbst  nebst  Sfcyana's  Commentar ,  din  sich  durch  verschiedene  Eitrabeigaben 
dos  Be[aus;;cbers  Satyavrata  Snm/itrnmin  auszeichnet;  derselbe  hat 
Dinilicb  tbeils  jedem  Verae  seine  sAman-Porm  bsigefügt,  Ihells  durch  zahlreiche 
Koten  inm  Commentar  sowohl,  wie  anderweitig,  sehr  dankonswerlhe  und  lUch- 
Hge  Zutbaten  beigesteuert.  Endlich  liegt  auch  der  Beginn  einer  Ausgabe  des 
GobbiU-grihya-sfltra  vor,  vonCandrakftnta  Tark&lainlcItTa  beraua- 
gegeben  und  mit  einem  selbst verfaasten  Commentar  begleilel.  Dieser  letzter« 
ist  uDuäthig  weitliinfti);  (dag  Heft  bricht  daher  bereits  in  der  dritten  kandikfc 
des  ersten  Buches  ab),  und  mächten  wir  nach  diesem  Vorgange,  wie  Qbcrbaupt 
principieil,  davon  abrathen,  die  Ausgaben  der  Bjbllotheca  ludica  von  ihren 

I)  Bei  der  eisten  Versendung  dieses  Hefte«  fand  eine  kariöse  Verwschaa- 
Inng  desselben  mit  HeA  23  auit,  so  da«  beide  Hafte  gU^bio  InbUl  haltoa. 
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Indischen  Kditoren  durch  dgl.  eigne  Commentarc  begleiten  zulassen.    Aelterc 
Commentare  dagegen  werden  stets  willkommen  sein. 

Der  Rigveda  ist  durch  die  beiden  sütra  des  ÄQTalÄyana  yertreten. 
Das  Qr  au  tasütram ,  mit  dem  Comm.  des  Gargya  NJlrftyana,  durch 
Käma  Naräyana  Vidy&ratna  edirt,  liegt  in  zehn  Heften  nahezu  ToUstan- 
dig  vor;  leider  stockt  die  Fortsetzung  bereits  seit  1866 ^  es  fehlt  nur  noch  der 
Schluss  des  süeipattram ,  von  f),  1  an.  Das  gribyasütram  dagegen  ist,  und 
zwar  ebenfalls  mit  dem  Comm.  des  G&rgya  Naräyana,  vollst&ndig  edirt, 
in  vier  Heften ,  von  denen  das  erste  ebenfalls  durch  R4ma  N.  V. ,  die  mndem 
drei  durch  Änandacandra  Ved&n tavägt^a  publicirt  sind.  Eine  dankens- 
werthe  Beigabe  ist  das  bereits  am  Schluss  des  dritten  Heftes  beginnende 
A9valayaniyam  griliya^ütrapari^ishtam  in  4  adhy&ya,  in  dessen  zweitem  adhyiyt 
u.  A.  auch  die  neun  Planeten  zur  speciellen  Behandlung  gelangen.  Auch 
ist  ein  alphabetisches  pratika- Verzeichniss  der  einzelnen  kandik&  für  beide 
Texte  zugefügt,  was  uns  eigentlich  bei  diesen  Werken  fast  als  etwas  zuviel 
gethan  erscheinen  möchte. 

Auch  der  Atharvaveda  geht  nicht   leer  aus.     Die  erste  Hälfte  des  Oo- 
pa  tha>Brlthmana,    durch  Haracandra  Vidy&bhü  sha  n  a  edirt ,  ist,  troti 
des    vielfach    höchst   bedenklichen  Textzustandes ,    dennoch   sehr  dankenswertb. 
Besser  doch,  solch  ein  Werk  erscheint,  wenn  auch  der  Zustand  noch  so  mangel- 
haft,  als  es  bleibt  ungedruckt,  und  wir  erfahren  gar  nichts  Aber  seinen  Inhalt 
und  seine  Darstellungsweise.     Man  kann  sich  nun  doch  wenigstens  einen  ordent- 
lichen Begriff  von    dem   machen,   was   man    darin   zu    suchen   und  wo  man  es 
einzureihen  hat.  —  Von  der  in  der  Kegel  ja  an  den  Atharva-Veda  angeschlos- 
senen Literatur  der  Upanishad  gehört  zunächst,  obschon  ursprünglich  wohl 
einer  Tait.iriya-Schule    angehörig ,    durch  ihr  Schlussheft   (^welches  übrigens  die- 
selbe uro.    als    ihr   erstes  Heft   trägt !)    noch    die    Mai  tri-  Upanishad    hierher, 
durch  G  0  w  e  1 1  edirt.      Dasselbe   bringt ,    ausser    dem  Schluss    des  Textes  und 
des  Commentars    von  Rämatirtha    und  dem  zehnten  ,  von  dieser  Upanishad 
handelnden,  adhyäya  von  Vidyäranya's  Anubhütiprakä9a,  GowelTs 
höchst  dankenswerthe  Uebersetzung ,    nebst    einer   kurzen    kritischen  Einleitung. 
Es  ist  zu  bedauern,  dass  sich  das  Original  einer  in  meinem  Besitz  befindlicheo 
Abschrift ,    welche    ich    dem  vcrstorbueu  Baron  d'Eckstein  verdanke  (leider  be- 
fin  lot  sie  sich  .^    einem  höchst  mangelhaften  Zustande) ,    noch  immer  nicht  htt 
auffinden  lassen;    dieselbe   repräsentirt    eine    andere  Recension  als  die  sonst  be- 
kannten;   nach  Coweirs  Vermuthung  geht  sie  auf  ein  Telinga-Mspt.  zurück.  — 
Eine  wirkliche  Atharvopanishad  ist  die  Nrisi  n  ha- Täpani,  durch  Rämamaya 
Tarkaratna  mit    dem  Comm.  des  ^amkaräcärya    in   zwei    Heften    zum 
grössten  Theile  (bis  2,  5)  edirt;    ebenso  ihr  Nachbild,  die  Gopalatapani  mit 
dem  Comm.   des  Vi9ve9vara,  in  einem  Hefte  edirt  durch  die  Pandits  Hara- 
candra Vidyik  bhüshana  und   Vi9vanätha  ^ästrin  (vollständig). 

Die  UpanishAd  geleiten  uns  zum  Vedänta,  und  zu  der  höchst  dankens- 
werthen  Uebersetzung  der  Brahmasütra  in  Gemeinschaft  mit  <^amkara*s 
Commentar ,  welche  Rev.  K.  M.  B  a  n  e  r  j  e  a  begonnen  hat  (ein  Heft  davon 
liegt  vor);  es  ist  dies  eine  äusserst  schwierige  Arbeit,  deren  Werth  noch  durch 
stete  Verifikation  der  Citate ,  wo  die^  möglich,  so  wie  durch  maunichfache  kri- 
^ishe  Noten,   Verweise  auf  Piato  u.  dgl,  gesteigert  ist.  —  Noch  von  BallaD. 
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piU's  SÄn.khj'.ifliri.  mit 
cshii,  deren  »wcius  (Sclilnsj.) 
Mein  jich  nnmiltdlbir  Hall-i 
Aa>g>be  TOD  VIJnllnabIif)(»hB.»  SAmlthj.,*,.  ( jj^^  ^^^  g^  ^  p^ 
ISeS  »Bf  dem  ümschUgc,  währmd  di«  "orrsde  «us  Mäh  |S62  <i«Ürt  und 
•Mb  dM  Til.lbl.(t  s-tt,.t  di.  J.hre«.hl  1«63  tri.f,-'>  ■°»  ""«  litorjirgeschkhl- 
(l«ll  h*j!i«  b.deuls,meu  ElnloHnng  Ton  &1  p.ge. ,  die  er  direkt  .[*  „.  sab.ti- 
Ute'-  (Gr  (cbe  Vorrede  inoi  S«nikhyBpr«TBr«ua-bhwhy«  beieieliat-L,  in  der  in. 
deMOO  atrnfH  SpHWrPo  Angjiher  in  ssiner  Aag^ibe  von  Wilwu's  l'ishnu  PoricK 
3.  801  (1M6)  »nfolgi  immsr  iiuch  ..iO— läp^es  of  iddlrionaJ  mittor"  fehlen! 
Rall'i  CriOk  pflegt  j&  immer  ttItiK  schail'  und  herbe  an  Kein,  *bcr,  lU  Miner 
Efarn  Mi  ei  ge.<*gt,  er  scWit  skh  uich  »)hit  nirbt  I  Diia  knr -i  aiiiim  fcbst- 
rttum  du  JaitDini,  nebal  dem  lashtigen  »llen  Comnt.  äti  ^abkrigvirnin  '), 
henufjEveeben  durch  M«h«<;Bc«ndra  NvkyarLtnB,  der  gteiefaieitift  ( s. 
oben)  dJB  Tiilt.  Samh.  edirl,  lieRt  in  ahn  Ht-fteii  bereiu  zur  gresaeran  BUfte 
(Ms  Ö,  2,  25)  »or.  Endlich  iit  auch  ()  otama's  NyhyasQirB  nebat  dem 
Uwe li« inend  illeiten  drrr  vorhandenen  Commentnre,  dem  des  Vltsyftyana  resp. 
Pakshilasvtmin  (vel.  Coweli's  Torrede  zam  KusumMjali)  in  drei  Heften 
durch  JayanÄrdy»^»  Taritap  ane  Siian»  ToilsiIndiE  publicirt  worden. 

Und  hier  mag  sich  denn  inniichsl  noch,  and  zwar  als  von  demselben  Edi. 
tor  paMlLlrl.  der  Qamkara-Vijay  n  des  Änandagiri  iinschliessen  |da8  erst« 
Heft  war  von  PandU  Na  va  d  v  i  pn  cana  ra  Gosvämin  edirt  worden),  der 
rar  di«  Geschichte  dpr  indiMhen  Sekten  jedeiifnUs  vnu  erheblicher  Bedentnog 
Ut,  wie  cweifelhafte  Auturitnl  auch  viele  seiner  Angaben  haben  mögen  und  wie 
wv&ig  Ansprüche  antb  das  Werk  hat,  irirklieh  von  einem  Sebülor  ^amkara'i 
••Ibet  beriarQhreii  (vj;!.  Aufrechl  Catilogns  p.  347~'J53).  —  Der  Sebluas  dei 
Hftrada- Pancarlt  ra  vcrnnlaast  den  HerBasgeber  Rar.  K.  H.  fianerjea 
an  Bln«r  kurzen  Vorrede,  in  der  er  u.  A.  die  Episode  von  dem  Qfldra  Qambaka, 
der  durch  Ekma  gelödlet  ward,  weil  er  sieh  in  einer  fBr  seine  Raste  angiehäri- 
gen  Weise  „in  deep  and  aastere  devotion"  eingelassen  nnd  dadurch  den  Frieden 
des  Landes  gestört  hatte,  anf  die  Angiedlungen  christlichsr  Missionare  an  den 
KUsteu  ran  Coromandel  und  Halabar  b«Kieht ;  vgl.  Mexu  meine  Ahh  aber 
das  Klmtyana  p.  32.  bä.  —  Von  erheblichem  Interesse,  bei  dem  eigeulhUinlich 
encyklopKdiacben  Inhalt  des  Werkes,  ist  die  In  drei  Heften  begonnen*  Ausgabe 
d«  Agni-PnrJina  durch  Haraeandra  Vi  dyitbhasharia,  so  wie  vor  Allem 
die  des  Cat  arvargacinliman  1  von  HemÄdri  durch  Bharalacandra- 
firomani.  Dies  letztere  Werk  wird  sehr  umrangreich  ansrall«»  ,  ist  nbi>r  bei 
seiner  verbHItnissmässigen  AllerthUmlicbkeiC  durch  die  reiche  Ffiile  von  Cilaten 
er  Bller|;rÖssten  Bedeatung  ;  auflÜllig  Ul, 
ilt  dem  ersten  Theils,  dem  vratlkhsnijaon, 
TielmPhr  mit  dem  iweilen,  dem  dtnakhaiidun ,  begonnen  hat,  desselben  rcip, 
irrig  als  „Part  I"   bcaeiclinend ! 

1)  Zu  diesem  eigen thUnilicheo  Namen  vgl.  die  Angabe  Prilhadakasvlimiu's 
in  tfiiiem  Cnnini.  zu  Drahuiagupla's  karanakhandakliUyakam  tili.  or.  qu  5'i& 
der  hiealgeu  Bibt.,  ein  i<«schuuk  BChler'sJ,  wonach  dieser  Letilare  Dimlkli  ein 
BhilU-MUlvaküekrya  gewBiau  ist. 


660  BibliograpJihehe  Afuteiffm. 

Von  der  Astronomie  gehört  der  Schlnss  Ton  Kern*8  trefiUekar  Aiugab« 
Ton  Var&hamihira's  Brihatsamhitfi  hieher ,  mit  einer  literargeschichtUcben 
Einleitung  (pagg.  64)  von  hervorragender  Bedeutung. 

Endlich  ist  auch  die  in  Indien  von  alt«r  Zeit  her  lebhaft  betriebene  Rhe- 
torik und  Poetik  wieder,  wie  schon  bisher,  durch  gewichtige  Arbeits  yer- 
treten.  Vor  Allem  gehört  hierher  noch  das  Schlussbeft  von  Hall 's  Aasgabe 
des  Da^arüpa,  Hindu  Canons  of  Dramaturgy  by  Dhananjaya,  mit  dem 
Comm.  des  Dhanika.  Am  Schluss  sind  Capp.  18—20  und  34  des  Bh&raÜyam 
Nfltya9Astram  zugefligt ,  welches  als  eine  der  Hauptquellen  des  Dai^ardpa  ss 
erachten  ist.  Die  Einleitung  (pagg.  37)  enthält  in  Hall's  bekannter  Weise,  haupt- 
sftchlich  also  in  Notenform,  ftberaus  reichhaltige  und  wichtige  Angaben.  Und 
wenn  sich  auch  Hall  selbst  an  der  bereits  oben  angeführten  Stelle  seiner  Aus- 
gabe von  Wilson's  Vishnu  Pur.  3, 301  (1866)  auch  über  diese  seine  Ausgabe  des 
Da^arfipa  sehr  unbefriedigt  ausgesprochen  hat ,  so  können  wir  doch  nicht  um- 
hin auch  hier  der  Schärfe  seiner  Selbstkritik  ihren  bittern  Stachel  etwas  is 
benehmen ,  und  ihm  su  versichern,  dass  wir  —  ohne  seinem  Besserwissen  vor- 
greifen zu  wollen  —  dennoch  ganz  zufrieden  sind  mit  dem,  was  uns  von  ihm 
einstweilen  (und  zwar  datirt  sein  Vorwort  auch  hier  bereits  ans  dem  Frfil\)alur 
1862)  dargeboten  worden  ist.  Möge  er  uns  nur  bald  eines  Bessern  belehrsD, 
wo  er  eben  mittlerweile  selbst  bessere  Information  «erhalten  hat!  —  Ballao- 
tyne's  Uebersetzung  des  S&hity  adarpana,  welche  in  nros  36.  37  der 
Old  Series  bereits  bis  zu  pag.  112  (§  214)  gelangt  war,  ist  nunmehr  in  drei 
selbständigen  Heften  durch  B&bu  Pramadädftsa  Mitra  bereits  bis  zu  |  575 
geführt  worden,  also  zu  zwei  Dritteln  fertig.  Leider  stockt  die  WeiterfÜhnuf 
(das  letzte  Heft  ist  bereits  1866  erschienen),  wohl  durch  den  mittlerweOe  leider 
erfolgten  Tod  des  Herausgebers;  da  indess  Ballantyne^s  Uebersetzung  wohl  der 
Hauptsache  nach  fertig  vorliegt  (der  in  Beuares  erscheinende  Pandit  brachte 
in  Nros  4  ff.  die  Uebersetzung  des  zehnten  Buches  durch  P.  D.  M.) ,  lo 
dürfen  wir  wohl  erwarten,  dass  diese  ausgezeichnete  Arbeit  bald  wieder  aufge- 
nommen und  zu  Ende  geführt  wird.  —  Von  Pingala 's  chandahsütra  mit  dem 
Comm.  des  Halayudha  ist  das  erste  Heft  (bis  5,  4  reichend)  erschienen,  herans- 
gegeben  von  Vi9van&tha  ^&8trin,  mit  kritischen  und  sonstigen  Noten  gnt 
ausgestattet  ^). 

Und  hier  reiht  sich  denn  schliesslich  noch  Fr.  Hason*8  Versuch  tmer 
Päli-Grammatik  an  (New  Ser.  123.  124,  Toungoo  1868),  dem  Titel  nach 
geradezu  Kaccäyana's  Päli-6rammatik  selbst  „translated  and  arrangtd 
on  European  modeis**  (with  chrestomathy  and  vocabulary) ,  in  der  That  aber 
eben  eine  ganz  selbständige,  und  zwar  wohl  auf  einer  Birmesischen  Bearb«taiif 


1)  Es  sei  mir  verstattet,  hier  zwei  arge  Peccata  in  meiner  Abb.  über  in- 
dische Metrik  (lud.  Stud.  vol.  VIII)  zu  korrigiren.  Zunächst  ist  (s.  bereits 
Petersb.  Würt.  5,  1639,  13)  nach  Kern  im  schol.  zu  Varihamihirm  104,  41 
nas  trilaghuh,  punä  repha-nak&rau  zu  lesen,  nicht:  Suniira-Phanik&ran ,  wie  icb 
auf  Grund  unserer  hiesigen  schlechten  Handschrift  am  a.  0.  p.  165  las,  und 
sind  danach  alle  die  Angaben  über  Sunära  und  Phanikära  ibid.  p.  157.  165. 
166.  392  einfach  zu  streichen.  —  Ebenso  femer  ist  in  Brihatsamh.  101,  7 
selbst  das  erste  Wort  nicht  khäv,  sondern  raväv  zu  lesen  und  meine  scboa 
gegen  das  Metrum  verstossende  Conjectur,  ibid.  p.  398,  dass  svar  zu  lesen  sei, 
damit  beseitigt;  vgl.  hiezu  bereits  meine  Abb.  über  die  Bhagavati  1,  387  oad 
über  HAU'8  8apta9.  p.  20. 


Bthliographitche   Anieig»a.  661 

Kuckjui'i  btrubeode  Arbeil,  Dir  P&]i-Wörtfr  aind  iturchweg  in  Binncsisehcr 
Schrin  und  In  Uleirischer,  der  birmesische n  birlBn  Aussprscbe  flnlsptecbendfr 
tlmwhrift  gegeben.  Der  im  Journal  Asiilique  begonnenen  »otlslindigen  Aus- 
Kmbe  Kaeciyana's  dnrcb  Kmile  Seourt  gegenüber  '^  ist  diese  Arbeit  UiBOn's  fUr 
Boa  nnr  von  sehr  gerln^in  Werlhe,  womit  wir  Indeuen  ihrer  elwaigeo  prakti- 
*cben  Verdien lUicb keil ,  besonders  für  die  BtlMiani-Zwscke  in  Birm>,  nicbt  in 
n*be  treten  wollen.  —  UnwillkUrliub  itier  drKngt  sieb  um  hier  die  Frage  nuf 
nKch  dem  eudiicben  Scbicksal  einer  andern  ,  auch  fUr  du  ricbtige  Versländnias 
du  Pili  hocb  bedeulsimen  Arbeit,  welche  in  dar  Bibtiolheea  Indien  erschienen 
ODd  («t  bi»  »u  Ende  geführt  HTdcD  ist,  nach  dem  8obIuaaheftii  nümlicb  von 
RlJandra-L&U-Mitra's  Au.^cabe  des  La  1  i  i  a  r  iit  a  ra  ;  das  lelRie  Heft 
dcTMlben  erschien  im  Jahre  Itiüäl  Der  Text  ist,  wie  wir  beitiniitit  wissen, 
bis  la  Ende  gedruckt;  warum  wird  er  nicht  pnbiicirt?  dimit  bis  anr  Voll- 
«ndnng  der  Uebersetiung ,  tod  weh  her  nur  32  pagg,  bis  jetzt  ersclilenen  siud, 
in  warten,  möchte  deou  doch  lU  lauge  dauern!  \Vohl  aber  möcbteu  wir  aller- 
dings wiluscben,  dass  die  hübschen  Untersuchungen,  welch«  dor  verdiente 
Beraasgeher  bereits  über  den  eigenihumlichea  „  6 tthi- Dialekt "  der  poelischeu 
Stücke  des  Werkes  angeateitt  bat,  sei  es  in  ihrer  alleu  Furm,  sei  es,  was  noch 
dankeuswertber  wäre,  in  erweiterter  Gestalt,  demScbiusshen  heigegeben  würden. 
Der  vorstehende  Ueberblicli  zeigt  inr  OenUge,  wie  erheblichen  Dank  die 
Sanskrit- Philologie  den  Herausgebern  der  Bibliothoca  Indica.  rcsp.  der 
Aaialic  Society  a{  Bengal  selbst  für  die  umskblige  Leitung  der  ganiea 
Unteriiebmnng,  schuldig  ist.  Wir  gestalten  uns  hieran  einige  Worte  zu  knDpfen, 
um  die  Wünsche  ausiusprechen,  welche  wir  (Ur  die  weitere  Zukuaft  dem  leiteu- 
deo  Ausachuss  ans  Her«  legen  möchten.  Was  nanlchst  die  vadischeu  Tailo 
betrifft,  so  wird  eben  durchweg  Alles  huchwillkommeu  sein,  was  in  den  Krcia 
der  SarnhltA,  der  Brlhmarta  und  der  9rauta-  oder  grih;a-Sfitra  geliSrt ;  beispiels- 
weise nennen  wir  von  jetzt  bereits  all  vorhanden  bekannten  Werken  Devaia- 
jayajtan'i  Comm.  lu  Ytska's  Nighantu ,  Durga's  Commentar  lor  Niruktl,  die 
verschiedeueu  kleineren  Suhri/tcheu  ,  welclie  ^auuHka'a  Namen  tragen,  aeiua 
acukiamani,  bi-lbaddevalA  u.  dgl. ,  —  loduin  das  (^fcnkbiyana-Brtbmana,  mit 
(oder  ohne)  den  Commentar  des  VIn&yaka,  das  <^iknkbfi]'ana-fraula-afltra  mil 
dem  Comm.  des  Varadatta&ula  Änartiya,  das  ^uikbayana-gtibyam  —  ferner  da« 
SAfbaka-Yajas ,  —  die  vonchiedeneu  sbtra  des  Äputamba,  Hiranyakcfin ,  der 
Mailrlyaniya,  Ulnava  nc,  —  das  Qatapatha-ljrkbmaaa  Ib  der  Klnva-äcbule,  — 
Plraskara'a  gfibyasfilra  mil  dem  treffUchen  Commentat  des  Ulimakrislina,  — 
di«  mamiieh  fachen  sbtra  desSimaveda,  —  das  Kaufikasütra  des  Alharvaveda,  - 
dt*  lahlreieben  parif  ishta  und  paddhali  iura  Sämaveda,  weissen  Yajas  uud  Atbar- 
VRveda.  Daran  knüpfen  sieb  von  selbst  die  veiscbiedeneo  dbarm*  iQ  tta, 
s.  B.  des  Visbnn,  Ootama  etc.,  —  die  llteren  astrologisch-aslreno- 
misehen  Teile,  wie  die  Gargasainbia ,  lije  Schriften  Aryabhala's,  VarAhnmi- 
blr»'«  etc,  die  liieren  Haaplwerke  der  Uadieiu,  wie  die  C a r a k a s ainhill <], 

1)  Diese  Irefniche  Arbeit  Hegt  mir  bei  der  Correclur  des  Obigen  hctcili 
volUUlDdig  vor,  als  erster  Theil  eines  di'ii  Uesammttitel:  Kacckyaua  et  la  11t- 
Unlnre  grammalicale    du  VkW  führenden  Werkes  ^l'aris   1B71  p>Kg    334). 

2)  Deren  kürzlich  in  Calnuu  begonnene  Ausgabe  an  der  eiitsellUslieD 
WelUMuftigkeit  des  modernen  Commenlar.s  SchilTbruch  au  leiden  drufal,  jedeolkllt 
dadaroh  Mhi  bMlotrüditigt  wardan  wird. 
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Hie  älteren  grammatischen  Werke,  vor  Allen  das  hochwichtige  umfane- 
rciche  Mahllbhäshya,  aber  auch  schon  z.  B.  die  vielen  kleineren  ^iksha-Texte, 
die  neuerdings  aufgetaucht  sind*),  —  die  &lter«ii  driimaturgisch-rhetonKhen 
Werke  ,  wie  das  Bh&ratiyatn  nÄtya^kstram ,  oder  ältere  Werke  verwandt«n 
Inhalts  wie  z.  B.  V&tsyÄyanas  kAmasütram.  Durchweg  sind  es  eben  die  yer- 
l'ältnissmässig  älteren  Werke,  resp.  Commentare,  an  deren  Bekanntmachung 
der  Wissenschaft  gelegen  ist  Dähelr  Würden  auch  äit^re  drtäUlende  Werk^ 
wie  z.  B.  das  Harshacaritem,  insbesondere  wenn  sie  etwa  volksthamlichen  In 
halts  sind,  Vorstufen  etwa  des  KathA««"  ' 

mal  fände,  der  P-*^  — -iwagara   -    wo  möglich,  wenn  er  Sicö 

yi.  ^v»ci-Tezt  (?)  der  BrihatkathA  selbst !  —  hoch  willkommen  sein. 

^^«nso  X.  B.  der  Setubandha .  Jenes  der  Sprache  wegen  insserst  wichtig? 
^Äkfit-Öedieht  des  KWidÄsai  tfesp.  t>rävärä8en« ,  *ü  dessen  Herausgabe  freilich, 
ob^Dto  Wie  für  die  Von  grosseren  Werken  Aus  der  PAli-titeHituf  d^  Boddhisten, 
Wohl  etwas  mehr  philologische  Akribie  gehört,  als  in  der  Aegel  Jetit  den  ein' 
holmischen  Pandits  eigen  zu  sein  pflegt.  Wit  wollen  hiermit  übrigens  auf  die- 
Jj*>lb6n  in  keinfer  Weise  einftn  Stein  Werfen,  fes  wäre  «nfäch  SChlimm  ffif 
ti  h  & ,  i^enii  VfVr  ^üropäisclien  Gelehrten,  die  wir  eine  ganz  ändere  pbilologis^Ii^ 
burchbildung  erhalten,  dadurch  nicht  besser  ausgerüstet  wären !  passiren  d6eli 
auch  unser  Einem  gelegentlich  allerlei  Menschlichkeiten,  Tide  supra  (p.  660  n.. 
Sollte  es  siel»  "»cht  aber  vielleicht  überhaupt  eignen .  —  zumal  90  lange  es  in 
Calcttttk  selbst,  was  hoffentlich  nicht  von  Dauer  sein  wird,  an  caropliMh-fC 
scIiiiIteD  Saoskrit-Philologen  ((«bricht,  —  fBr  «Inseln«  Werke  gelegeotUeh  aocb 
mit  solchen  Gelehrten  in  Europa,  die  sich  mit  denselben  etwa  bereite  Ihrerseiti 
be?ch«ftigt  haben  ,  in  V«rbindnng  an  treten ,  \ind  dieselben  durch  si«  in  te 
»ibliotheca  Indica  edireo  an  lassen  f  fiel  der  jetoigen  Ii«>ichtigkeit  der  Post- 
verbindung kann  die  Hin8endi.T,g  des  druckfertigen  Manuscriptes  nach  Calcattt 
fi.»t  mit  ebenso  grosser  ^Leichtigkeit  von  Europa  aus  geschehen ,  wie  «.  B.  »« 
Delhi  «US  Die  U.',,,,^^^„  j^  i,„„k,,  freilich  mttsste  wohl  in  Calcutta  sdta. 
geschoben,    a«   ,.•  „„^  Heraendung    von  Correcturen    denn   doch  «.  t«I 

Zeu  erforde^         ;  ^„,„   „„,   „  dieser  Bemerkung  -"»'»»'' jf 

r        .ämm^Ftlie   der  Art   im  Auge  haben,  wo  unseres  ^-btens  be.ao 
.elle.    mit  einem  »o.cben  Arrangement  .<«»»-  vrare^^De-  ^.e  .m  J     «  1^ 

.U  ziomiichem  Ger.«.h  in's  Leben  getr.t«.e  ^"^^^^^  ^^^^^'^^  380/ 

^-r'Ct'e"::  -eri^Jirtr::  vorrerei»  du.h  ^  ^ 
ri:  r  di:irA.  -«..attung  -  «-/ret^rru;:::; 

Sic  sich  ja  überhaupt  bereits  wieder  ganx  In  Morpheus  Arme  begeben  .u 
TenUs    i,t  noch  imm.  ^^^  -^^^^^^^^^^^^^  '' 
rT^l^tTm/U^r^^^^^^^^^  ob  es  auch  erst  vor  ei.^- 

dem  Umschlage  als    ino(  erscm  ^^ua^^m  wieder  »u  einem  v 

1    die  Hülfe    einer    besonderen  Ucscuscnaii 
—         ,',    Wkjendra    LMa    Mitra's    dankenswerth«   NoÜca    »f   8~»knt 

,c^  I      im,  p.  nn. 
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von  mir    in  dieser  BBii^huQe  bertila  im  iw*ilci.  B.uHo  mMiiT  Indiiclien  Strei- 
fen p.  377  -379  ßpmetkle,. 

Ansser  fHr  »»i.skrilwarke  ist  j»  nun  übrigen!  die  Bibljolhee«  Inrfien 
«neh  noch  eine  w»hre  Fundgrube  fUr  die  ««bische  nnd  parsiBche  PhUolope, 
i»  n«,iK«r  Zdt  iwbesond«*  für  die  persischen  Chronisten  der  mos!ea.i.chea 
Heirachcr  Indiens,  und  awiir  sind  lu  den  vorliegenden  Nro9  hiaplsSchliph. 
j»  (tat  MSschliesslich  ,  diese  let»leren  vertreten.  Von  »mbisehci.  Werken  ist 
eben  »ov  die  WiederBafnihuie  de»  Rros««  biogr»phlscbeii  „Diotionarj  of  per- 
■HOMTrho  kuaw  Mohimmad"  voi,  Ibn  H.j»  r ,  beranagegeben  durch  W.  N,  Lces, 
in  lieuu  Heften  vorliegend.  Du*  leWte  der  frilbcr  erschicneneo  Hefte  (Fsseie. 
Allll  w«r  du  erste  Heft  des  »weiten  Bundes,  d«i:»gBn  das  erst«  der  vor- 
liegeiideD  He(U  ist  d«  Anfingsbcft  des  vierten  Bandes.  Wie  stellt  es  nnn 
wohl  mit  den  in-ischen  lieBBndou  Tbeiliu  des  grossen  Werkes!  Diesem  «mcii 
■rkbischen  Werke  gegenüber  stellen  Ihaila  die  Schlusshefte  «H  Ni"*'^'! 
Kbirad  Nuneh  i  Iskiindui  und  von  F>kh  r  >l  din's  Wis  a  Rkmia,  iheüa  eine 
ganie  Beihe  persischer  Chroniken  aus  der  Zeit  der  Qrossmoguls,  dnrehweg  von 
Zeitgenossen  derselben  verfssBt,  fUr  deren  Auswahl  W.  N.  Loes  noch  vor 
seinem  We^ange  aus  Indien  in  trefflicher  Weise  gesorgt  hat,  vgl.  seinen  Rns- 
fahrlichen  Bericht  hierüber  im  Journal  Jer  Royal  As.  8oc,  of  Gro»t  Brilain 
and  IreUad  3,  419 — 175.  Dieselben  sind  sammüich  durch  eingeborene  Tnotle- 
oiiscbe  Qelebrte  heraosgegeben ,  mit  aileiniger  Ausnahme  des  Ain  i  Akbari, 
vekhes  faoch<Tii~hlige  Werk  unser  gelehrter  Landsmann  H.  Blocbmann  thells 
im  Teito  edirl  'bis  jedl  12  Hefte,  gme»  quarto  | ,  Ihcils  in  wirklich  treff- 
Urfaer  Weise  neu  Oberaelit  (bis  jewi  4  Hcfl".  (proas  Oclav)  und  mit  Noten  aller 
Art  »nsgeslatlvl  hiit.  Auf  die  Zeit  Aklmt's  de*  OroBsen  bezieht  sieb  ausserdem 
noch  Badion  )  's  MnuUkhab  al  uwirikli  ,13  Hefte).  —  anf  die  seines  Sob- 
nes  Jehingir  Mu-tamid  Khin's  IqbW  Namth  f3  Hefte],  -  anf  die  Zelt  des 
Shfth  Jebln  Abd  al  Hamid  Labanri's  BädshAh  Nameh  {18  Heft«),  —  endlich 
anf  die  Zeit  des  Aurnngieb  Alamgir  elc,  drui  Werke,  das  Alungir  Nameh  dei 
Huhamroed  Kliim  (12  Hefte;,  die  Ualksir  i  AlamEiri  des  Hosta'ldd  Khkn 
(2  Hefte),  und  der  Munlakbab  al  lubih  des  Khafi  Kbkn  (geht  bis  ITSL 
hinab;   Itj  Hefts). 

Wir  kBnnsn  es  jedeofulU  im  ßanitn  nur  billigen,  dass  sieh  dleaatTheil 
der  Bi  blio  t  heca  tudica  im  Wesentlichen  auf  solche  arabisch-perelsche 
Werke  beschrankt,  die  in  irgend  welcher  direkten  Beziehung  in  Indien  stehen, 
inechten  aber  demgemKas  um  so  mehr  hier  lum  Scbiuss  noch  auf  das  Dringend- 
ste den  Wunsch  aussprecfaen,  diFS  ani>,  wenn  irgend  mfigtieb,  daa  lang  ersehnte 
Werk  al  Birfiui's,  der  Tarikl>u'l  llind,  deaien  Herausgabe  in  Paris  ja  leider 
abermals  ganc  in's  Stocken  gerathen  au  lein  «cheint ,  dnrch  die  BlhUotbeU 
Indlca  lu  Tbeil  werden  möge!  A-  W, 

Berlin,  im  December  1871. 


El.   Tegner,    De  wjcüü«  primae   rtuüealis   If   Mrumque  dn^Unatior 
quaegtiona  bemitica*  comparativae  I.     E>.   acli,  Univerailatii  Lund«, 
si«.  Tom.  VI  (1S69;.     Lund«   1870.  -  68  8.  In  Quart 
All   eines  der    prösslen  Desideraten   der  Llugniallk   gilt  j«,i  ^ne  vercW- 
ebaada   Grammatik    dar   semiilacben   Sprache   (vrjl.   «.   B.   Deurey,   OaMh. 


\ 
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Sprachwiss.  690  f.)*    Allein   «s  w&re  ungerecht,  aus  dieser  wUsenschftftliehen 
Lücke  den  Semitisten  einen  Vorwarf  sn  machen.    Haben  Bopp  nnd-  seine  Nach- 
folger  die  Uebereinstimmong   der  indogermanischen  Sprachen  in  ihren  gramma- 
tischen Grundzügen  wie  in  ihrem  ursprünglichen  Wortachata  nachgewiestto ,   so 
ist  Aehnliches  für  die  semitischen  schon  vor  200  Jahren  geschehen,  wenn  auch 
natürlich  nicht  mit  der  Schärfe  heutiger  Methode.     Aber  einer  weiteren  Durch- 
flihrung    der    Vergleichnng    stellen    sich   bedeutende  Hindernisse   in   den   Weg. 
Eben  die  grosso  Aehnlichkeit  der  semitischen  Sprachen  untereinander  erschwert 
es  in   vieler  Hinsicht  ausserordentlich ,   die   zahllosen  kleinen   und   feinen  Ver- 
schiedenheiten zu  erklären.     Dazu   haben    wir   in   den  specifischen  Eigenthfim- 
lichkeiten  dieses  Sprachstamms,  wie  dem  Gesetz  der  drei  Wurzellaute   und  der 
inneren  Vocalbildung ,    Räthsel,    welche   in  dem  weit  durchsichtigeren  Bau  d«r 
indogermanischen  und  altaischen  Sprachen    fehlen.      Auch    ich  erwarte  mit  Be- 
stimmtheit  die   Lösung    einer  Menge    solcher  Schwierigkeiten    von   einer  gründ- 
lichen Kenntniss    africanischer  Sprachen.      Ich    sage  aber,    von    einer    gründ- 
lichen Kenntiiiss,    nicht  von   einem  oberflächlichen  Blättern    in    allerlei  Glos- 
saren und  Grammatiken.     Da   ist  noch  viel  Material    zu  sammeln   und  zu  Heb- 
ten ;    da   ist  zunächst   die  näliere  und  weitere  Verwandtschaft    der  betreffende 
Sprachen  untereinander  festzustellen  und  zu  ermitteln,    ob   z.  B.  diese  alle  den 
semitischen  gegenüber  eine  Familie  bilden  oder  mehrere,  die  vielleicht  zo  IhneD 
und  unter    sich   in   ganz  verschiedenem  Verhältniss   stehn.      Durch  UebereUasf: 
könnte  hier  Viel  geschadet  werden.     Aus  diesen  Gründen   ist  es  denn  fraglich. 
ob  es  nicht  Überhaupt  noch  zu  früh  sein  möchte,  eine  eingehende  vergleichend« 
Grammatik  der  semitischen  Sprachen  zu  schreiben.    Jedenfalls  ist  es  im  bobeo 
Grade  erwünscht,  wenn  es  tüchtige  Kräfte  unternehmen ,  erst  einzelne  gramma- 
tische Gebiete  durch  die  verschiednen  semitischen  Sprachen    hindurch  genaa  zu 
untersuchen.     In  diesem  Sinne  begrüssen    wir  denn  die  vorliegende  Arbeit  mit 
besonderer    Freude.      Der    Verf.    will    die    vcrschiedne    Behandlung    darsteilen, 
welche  wurzelanlautendes  W    in    den    semitischen   Sprachen    erfährt   und  iwar 
zunächst    in    den  Formen  ohne  Praefixe.     Er   verfahrt   streng  methodisch,  nnd 
da   er   über    ein  reiches  Wissen    gebietet   und   sehr  verständige  Ansichten  über 
die  Entwicklung   der  Sprachen    und    die  Probleme   der  Sprachwissenschaft  hit, 
so  sind   auch    seine  Ergebnisse  solide.      Er    berücksichtigt   so  ziemlich    alle  er- 
reichbaren semitischen  Dialecte ,   sogar  mit  Einschluss  des  Tigre ,    des  KeosjTi- 
sehen  u.  s.  w.     Zwar   merkt    man    es  der  Arbeit    an,    dass    er    die  semitischeo 
Sprachen   mehr  aus  linguistischen  Werken   als  aus  eigner  Lcctüre  kennt;   doch 
ersetzt  seine  Vorsicht   und  Sorgfalt   einigermaassen  diesen  Mangel,    der  freilieb 
bei  manchem  andern  Thema   aus    der   semitischen  Sprachvergleichung   viel  stö- 
render sein    könnte,      üebrigens   müssen  wir   zugeben ,    dass   wohl  Keiner  alle 
semitischen  Literatursprachen   auch  nur  einigermassen  beherrscht. 

Gerne  hätte  ich  gesehen ,  der  Verf.  hätte  das  Assyrische  noch  von  seinen 
Vergleichungen  ausgeschlossen.  Ai)genommen  —  aber  nicht  zugestanden  — , 
die  Assyriologen  läsen  wirklich  ihre  Inschriften  im  Ganzen  und  Grossen  ricbtii;: 
das  würden  sie  doch  kaum  ijolbst  zu  behaupten  wagen,  dass  ihre  Lesung  anob 
bis  auf  die  specielle  Lautstufc  der  Vocale  wie  der  Cousonanten  genau  wiir'*. 
und  grade  darauf  kommt  es  ja  bei  diesen  Vergleichungen  an.  Behaupten  sie 
aber,  sie  läsen  Alles  wirklich  so  genau,  nun  so  sähe  ich  darin  eben  war  m 
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naiMn  Hawaii  Ibraa  kUhnen  Selbst  vertrauen  9  ').  Zur  Vorsieht  mügsen  ans  di 
Fülle  mabnea  vie  der  auf  S,  50  ernühnle ,  wo  Norris  ein  waldi  „caput  I 
miiii»"  gelesen  halte  (ohne  Zweifel,  weil  ihm  das  n'.  Xiy.  131  prolea  G 
11,30  einfiel],  das  aUr  ebenso  gHt  maldi  heijssn  kannte.  IM  da  di 
Tielinclit  aneh  mauches  gramtnatjsvlio  PrKfia  und  BufGi  noch  anders  aus 
spracbeo.  als  es  jetit  gcscbieht?  Uaterial  sn  sieberer,  aucli  aufs  Kleinste  e 
gehender  Sprachvergleicbung  hat  man  hier  oSenbar  noch  niuht ;  du  wird, 
denke  ich,   aach  mein  Freund   Schrader  lugehen. 

Sehr  erfreulich  ist  sonst  die  Vorsicht ,  mit  welcher  der  Verf.  kleine  wie 
I^MG  Fragen  behandelt.  So  uiiterHtngt  er  sich  mit  Recht  nicht,  die  Gnud- 
frage  nach  dem  Ursprung  der  Dreilauliekeil  dar  Wurieln  auf  die  eine  oder 
dia  andre  Wei»  schlankweg  in  beantworten.  Grade  dies  Piohleni  wird  schwer- 
lieh  gelöst,  ehe  mau  die  africaniachen  Sprachen  sorgfältig  uuteisushl  bat.  Es 
lag  dem  Verf.  sonst  nahe,  hierüber  eine  bestimmte  Ansicht  aufzustellen,  da  er 
doreh  eine  Uenge  von  Fillen  den  Wechsel  der  verschiedenen  schwacban  Wnr- 
leln  darthul;  aber  er  sieht,  dass  daraus  Doch  nicht  fol^l,  diiss  ein  schwacher 
l.ani  heliehig  zu  iwei  starken  hiningcfiigl  werden  kann,  geschweige  ein  ttar- 
kur.  Ein  Beispiel  Jones  Metaplasmns  ist  üt>rigens  noch  das  hebiKische  Bophal 
von  ~'S  nod  Iheilweise  von  77  ,  denn  Dj^in  verhiüt  sich  sa  Ulp  nicht  anders 
wie  das  aram.  ü-pl»  (dessen  Inf.  M^j^'^K  ')  zu  TOcalisIerea  war).  Die  Vor- 
sicht des  Verf.'s  geht  xuweileo  so  weit ,  dass  ar  selbst  unxweifelhaR  Sichtiges 
nnr  besohBidcu  uU  Möglichkeit  uugiebt,  so  z.  B.  ä.  60 ,  wo  er  die  Entlehnung 
von  Mn-I7  jl.^  „Kirche"  aus  dem  nebrftiBChcu  TT^T  und  die  Entstehung  von 
P.'H  „schwitzen"  aus  «ny'T    i'^^?  "J  '"'^^^  gradezu  ansiuspreehen  wagt. 

Die  Sclirift  legt  nun  im  Eiuzelueu  dar,  wie  die  verschiedenen  Sprachen 
snd  DialeclB  aolaiileudea  wunelhnftes  W  behandclii.  Grade  hier  xeigt  sich, 
wie  üe  mll  Kecht  bemerkt,  deutlich,  dass  das  HebrSische  und  AramKische 
■otor  ueh  enget  verwandt  sind  und  gegenüber  dem  audsaniitiscfaen  eine  beson- 
dere   Grnppe    bilden ,    wui  gelegentlich    noch    immer    verkannt    wird.     Bei    der 

Ij  Sollte  nicht  am  Ende  die  seltsame  Eiscbelnung,  das»  sicli  da»  Assyri- 
■cke  so  wenig  mit  dem  Aramftiscbcn  herührt ,  ihre  einfauhe  ErklKrung  in  dem 
Hangel  der  Kuniilnlas  dieser  Sprache  bei  den  Assjriologeu  flndeu  ? 

2)  Ancb  pyo/  (a--nin)  ist  syrisch  vgl.  Job.  Eph.  187;  Joh.  3,  14 
Philoi.;  das.  ä,  17.  -~  Uas  Capitul  von  der  Bildung  secundäror  schwacher 
Wtuaeln  liesse  sich  noch  sebr  vermehren.  Ich  weise  nur  liln  auf  hcbr.  i""] 
von  3*1  (trots  ^y\  u.  s.  w.|,  auf  ,»•  „vereinigen"  aus  ^  Tiir  in«. 

3)  Plnr.  jKXOJ  Aasem.  III,  1,  77.  Von  den  syt.  Nomina,  wolehe  au  Ihr 
Pemiain-TaD  die  Endung  des  IUjk.  Pior.  letian,  als  wfire  jenot  wnraelbaft,  luinn 
icb  »usaerdem  nur  .»ich  ^K«:i>fc  (Ifiö»),  1^5  ui;d  JbJt^  Wegen .  wenn 
nicht  etwa    auch    daj  Fem.    jb^} ,    )&^J     hieihcr    gehört,      ^LV)  (neben  JVj  ] 

all   Plur.   IL»)  ist  ven 
tten    von    den    Gramm 

Wirklichk'.'lt  w.,1il  Kar 
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ils  Leb. 

■.  Fremdwort  ai. 

lusehu 

{riT 

).     Die  mei- 

n    diese 
■lurnl 

Kategorie   gebi 

rächt» 

1  Worl 

,e    bilden    in 

666  Btbiiographitehe  AnMeigen, 

Uebersicht  der  aramäischen  Formen  w&ren  übrigens  die  filteren  DIalecte  beswer 
nicht  so  sehr  von  einander  getrennt;  in  den  meisten  Pancten  stimmen  sie  ja 
hier  völlig  überein.  Geschah  aber  einmal  jene  Trennung,  so  mosste  sie  noch 
vollständiger  durchgeführt  werden :  die  Sprache  des  babylonischen  TalmuiK 
durfte  z.  B.  nicht  bei  den  palästinischen  Mundarten,  sondern  masste  bei  ihrer 
nächsten  Schwester,   dem  Mandäischen,  stehn. 

Nicht  überall  Itann  ich  allerdings  mit  Hrn.  Tegn^r  in  seinen  Grnndin- 
schauungen  übereinstimmen,  so  nicht  mit  seinen  Ansichten  über  das  Tanwin. 
so  auch  nicht  damit,  dass  er  die  consonantische  Behandlung  des  Jod  als  dritten 
Radicals  im  Aethiopischen  für  einen  besonders  alterthümlichen  Zug  hält,  wäh- 
rend ich  hierin  eine  Neuerung  sehe ;  es  sollte  doch  schon  Bedenken  erregen, 
dass  grade  diese  Sprache  so  ganz  allein  in  dieser  Erscheinung  steht  ').  Uebri- 
gens  haben  diese  Differenzen,  bei  denen  noch  dazu,  wenn  ich  nicht  irre,  die 
Mehrzahl  der  competenten  Forscher  auf  Seiten  des  Verf. 's  steht,  so  gut  wie 
gar  keinen  Einfluss  auf  die  Betrachtung  der  hier  behandelten  i<>agen. 

In  der  Darstellung  des  Wechsels  zwischen  anlautendem  1  und  M  hätte 
Tegn^r  vielleicht  etwas  schärfer  den  Fall,  in  welchem  dieser  schon  „protosemi- 
tisch^'  ist,  von  dem,  in  welchem  er  erst  in  einer  einzelnen  semitischen  Sprache 
entstanden ,  sondern  können.  So  laufen  z.  B.  die  beiden  verwandten  Stämme 
^rtl  )  und  ^nK  )  in  allen  semitischen  Sprachen  neben  einander  her ,  wenn 
sich  auch  die  Bedeutungen  verschieden  vertheilen,  und  sind  sie  daher  beide 
für  älter  als  die  Trennung  dieser  Sprachen  zu  halten. 

Ich  erlaube  mir,  an  die  Schrift  noch  eine  Reihe  von  einzelnen  Bemerkun- 
gen zu  knüpfen.  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmet  der  Verf.  den  um 
ihren  Anlaut  verkürzten  Infinitiv-  und  Imperativformen  der  1  D .  Ich  habe 
gegen  seine  Darstellungen  einige  Einwendungen  zu  machen.     Zunächst  sehe  ich 

nicht  ein ,  warum  Formen  wie  s,^^  (^^ ,  «^I»)    durchaus    ursprünglich    ein   u 

gehabt  haben  sollen.     Im  Arabischen  mag  im  Imperf.  u.  s.  w.  etwa  ein  Viertel 


I  ^ 


1)  Die  Schreibart  sJLo  spricht  nur  für  eine  trübe  Aussprache  des  Vocals; 
übrigens  hätte  der  Verf.  dafür  passender  das  Beispiel  '^yf;^-  gewählt,  da  jenes 


>    I  ^ 
erst  aus   dem  aramäischen  fi^fllb^    entlehnt   ist.     In  *>a/*)    ist    nichts  Anderes 


I » 


als  in  dem  gemeinüblichen  ^g^^  nämlich  die  Bezeichnung  einer  Aussprache  e 
oder  ae  (Imftla),  welche  allerdings  durch  das  t  als  dritter  Kadical  entstanden 
sein  wird,  obgleich  sehr  viele  Araber  hier  d  sprachen  und  sprechen. 

2)  Für  das  von  Gast,  angeführte  |--  -^  J   ist  trotz  des  targumischen  ^H'^nSC 

wühl  aamLJ  zu  lesen ;  durchaus  ohne  Autorität  dürfte  Hoffmanu's  ^«^  con- 
junzit  sein  (S.  210). 

3)  Aram.   in  HTl    verkürzt. 
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mller  transitiren  *^  Verben  .mita  im  Perf/  i  statt  m  haben:  im  Hebrü^wb^n 
bes«hrinkt  sich  die  Zahl  der  Verba  mit  i  aaf  einige  2C  £  v *L^*)  '  «-^nit^-  *  S 
\\T^f  ~^^)    luid  die  meisten  *  C  ;    im  Aramäischen   sind   sie  tt<.<h    ein  bi^clien 

schwächer  rertreten    «doch  rrfrl.     "^I«  ,    ^2^);   anch   schwanken  diesen  For- 

"^  •  »  « 

men  im  Hebräischen   nnd  Aramäischen  schon  zum  TheQ  fs.  B.   w2  neben  C2. 

^j  neben  ^lJP'.   Jedenfalls  ist  dies  Nebeneinander  von  I>  nnd  U-Formeji  «chon 

arah ,  und  die  Fra^ ,  ob  am  Ende  jene  ans  diesen  entstanden  oder  ob  vi«^!- 
mehr  diese  jenen  allmählich  immer  mehr  Boden  abgewonnen  * ' ,  hat  wenigstens 
mit  der  Behandlung  der  Wnrseln  *  S  specieU  nichts  an  thnn.  Dorchans  rer- 
fehlt    ist    die   allerdings    auch     nor    schüchtern    gegebene    Analogie    ron    CK. 

m  mi  ••     ^ 

fS  =  f»* ,  Ü)^  =  waJ  denn  hier  ist  ja  deutlich  das  u  der  spätere  Vocal  nud 
wohl  dorch  Einflass  des  aoslautenden  Labial  bewirkt.  Wir  hab?n  hier  überall 
,^aJ  o.  s.  w.  als  letst  erreichbare  Form  aufznstellen.     Den  Abfall    des  Anlauts 

erklärt  der  Verf.  durch  die  Vocallosigkeit  desselben  also,  w^  aus  v^^  •     Doch 

muss  ich  gestehen,  ich  kann  mich  nicht  entschliessen  gegen  alle  Analogien 
ursprünglich  vocallos  anlautende   Consonanten    in    semitischen  Formen  anxuueh- 

men.  Für  den  Imperativ  und  Infinitiv  Qal  postuliere  ich  die  Grundform  y^y 
aus  der  sich  sowohl  Dr!D  wie  "^äri^  Twohl  bemerkt  mit  Rafe  des  Ü  zum  Zei- 
eben,  dass  das  Scbwa  vorher  ein  mobile,    also  Rest  eines  Vocals  ist)  u.  s.  w. 

erklären.  Wie  sehr  Nomina  der  Form  J<a3  und  Jut3  schwanken,  lässt  sich 
namentlich  aus  den  Varianten  des  Koran's  nachweisen.  Nun  hatte  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  der  zweite  Vocal  den  Accent ;  dadurch  verlor  die  erste 
Silbe  leicht  ihren  Vocal  und  musste  im  Arabischen  dann  im  Anlaut  des  Satzes 
oder  nach  einem  auslautenden  Consonanten  einen  Hülfsvocal  vorschlagen.     Aber 

^%Si\  spricht  so  wenig  für  ein  ursprüngliches  J»*^,  wie  ^^  (statt  qJ  )  für 
j-jJ  j  Ä-»*»i  if^  ^^  ^f^  o.  9-  w.  oder  wie  die  Dialectform  ciJ^i^i  ^=w^L«) 
Für   ^^^>A  ').      Ob   nun   die  Formen  ^Votil  nnd  JoiSi  als  Vocal    des  ersten  Ra- 

dieals  ursprünglich  ein  a  oder  t  hatten ,  mag  dahin  stehn ,  jedenfalls  konnte 
sich   ein    nach    der  Analogie  vocallos    gewordenes  anlautendes    W    nicht    halten 

r«.^'«   hätte    höchstens    ütib   ausgesprochen    werden  können).     Oross  ist   also 


1)  Unbegreiflicher  Weise    sagt   der    Verf.    (S.  42,    3),    der   Vocal   t  (im 
Imperf.  u.  s.  w.)   sei  den  Intratisitiven  eigen. 

2)  V'rgl.    noch    neuere  aram.  Formen   wie   mand.   jTH^   pariam   8.  B.  1, 

156,  18;  b-n-n  ebd.  Jö6,  1. 

8)  Noch   mehr  Analogien    für  den  Verlust   eines   ersten  VocaU  aad  firtaU 
desselben  durch  einen  Vorscliiiig   bi«;ten  neuere  Dialecte. 
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unsere  Differeni  im  Orunde  hier  nicht  Auch  dmrin  stimme  ich  mit  Tegn^ 
fiberein,  dass  die  Femininendang  dieser  Infinitive  ein  Ersats  f&r  die  starke 
Verkürzung  sein  soll ;  wenigstens  sprechen  dafür  zahlreiche  Analogien  aus  dem 
Arabischen.     Unter  den   aramäischen   Bildungen   dieser   Art    hat   er   wohl    mit 

Recht  auch  jfcjQ**  aufgez&hlt  trotz    eines    dagegen   sprechenden  Grundes;    ich 

meine  damit   nicht ,    dass   durch   das  RukkAch  des  H  deutlich   wird ,    dass  die 

Sprache  das  73  wie  ein  doppeltes  behandelt,  denn  ähnlich  zieht  sie  auch  jb^Iit 

u.  a.  m. ,  deren  Bildung  ihr  unklar  geworden,  in  die  Kategorie  der  9  9  hinfiberi 
sondern  seiner  Ansicht  steht  entgegen,  dass  die  y  D19n  im  Aramftisehen  weit 
lebendiger  ist  als  Dn^  ^) ;  aber  für  diese  spricht  durchaus  die  hebräische  Form 

n)3n,  n)3n. 

Zu    den  Formen ,    welche   im  Anlaut  1   verloren   haben ,  würde   ich  weder 

nMI^  ,,Unrath''  zählen,  das  nicht  von  fc^^"^   (|^,   ^^)  >  ^»«^eni  von  n»S 

(Jl/  ^S^'  ^^^  ^"^y^)  hommt,  noch  HID,  dessen  Wurzelbedeutung  im  Aramäi- 
schen und  Arabischen  „sprechen"  oder  „heimlich  sprechen'*  su  sein  scheint*). 
Auf  das  an.  Xey,  b^Ü  ist  femer  kein  Verlass,  und  die  Bedeutung  des  gleich- 
lautenden Monatsnamens   ist  ganz  unsicher. 

Das  Erscheinen  mehrerer  mit  *)  anlautender  Wörter  im  Biischnahebräischen 
sehe  ich  nicht  als  Fortwirkung  uialter  Sprachzustände  an.  Fast  alle  diese 
Wörter  sind  dem  Aramäischen  entlehnt,  die  andern  sind  Neubildungen,  derea 
Bedeutung  schon  gegen  hohes  Alterthum  spricht.  So  ist  "^^"^  von  7l*lirn 
gebildet,  n^3"]  von  nSirtl.  Uebrigens  möchte  ich  T^^ll  nicht  von  *T^1  „a  n>- 
seo  colore"  ableiten,  da  es  für  rev^ov  „  Sehne "  gebraucht  wird  ^znm  Binden 
Geopon.  19  ,  8  u.  s.  w.).  Warum  das  Wort  arabischen  Ursprungs  sein  soll, 
sehe  ich  nicht  ein. 

Bei  der  Besprechung  des  Wechsels  von   •  3  mit  I  i  hätte  ^jJOa  j^  nicht 

durch  „illegitim"  übersetzt  werden  dürfen.     O^Ix«    hcisst   nur   „In  allen  ana- 

logen  Fällen  durchgeführt,  nothwcndig",  J^jla^jxc  also  „vorkommend,  erlaubt 

^^L^-),  aber  nicht  nothwendig*'  ,  vrgl.  wie  sich  Almubarrad  im  Kämil  S.  36 
über  diesen  Punkt  ausdrückt.     Es  hätte  erwähnt  werden  können,  dass  im  Korao 

einmal  geradezu  v^>wÄd|  für  c;^N  geschrieben  ist  (Sura  77,  1).  Ich  bemeike 
noch ,    dass   bAJI   für   vAJ«    mehrfach    im    Diwan    der    Hudail    vorkommt  *). 


1)  Nur  targumisch   und  da  an  den  meisten  Stellen  deutlich  Hebraismus. 

2)  Ist  vielleicht  ^Xa***  der  „Sprecher"   wie  jka\  und  J«^*? 

3)  e jlj  für  c  ;t«  (S.  35)  hat  ein  Dichter  von  den  zu  den  Kinäna  gehö- 
rigen Damra  b.  Bakr  Diw.  Hnd.  28,  1 ;  nach  Al^^uma^  (eb.)  sprechen  so  die 
Kinina  überhaupt,  was  er  doch  wohl  bloss  aus  dieser  Stelle  geschloeten  bat. 
Jedenfalls  waren  die  Hudail  hier  nicht  lu  nennen. 
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n.  ».  w.  für  j— I ,    i\>!    erklären    sich   «m   teichtesteti   i 
r  tmperfectf Dunen.     Spnteb  man  ,    wis    vielleicbt    diu    Mehriabl 
dar  Arab«!  und  sicher  dis  Bewohner  des  Hi^kz  le^^tit  ■■^'"Ui)  ^t'tt  ^c-w^j« 
>-V^^  ,    90  lag  ea  sehr  nahe,  diese  Verlanschong  der  Laute  auch  anf  die  Foi^ 
men    ohne  Prae6x    lu  üliertm(reu '1.       ^*c    in  Lä-L^o  _,,x  {B,  21)  darf   i 
wohl    kaiim    als  Parnllek    su  Ponnea    wie   ^P  anrühren ,    da    in  soIi'Ik'Ii  Gn 
fonneln  ganx  ansser^wähnliche  VerkürzunKen  Torkommen.     Welche  Vcrstün 
langen  muas  sieh  unser  ,.guteD  Morgen",  „gnleo  Abend"  gefallen  lassen  t 

Das  wahrscheiulich  dem  PerMSchen  eutlehnte  Wt;]  -wSre  besser  gar  nicht 
erwXhnl.  Zu  fiel  Ehre  thut  der  Verf.  dem  nnglUcklichen  Einrnll  Renon's  an, 
dass  ■^'j  mit  Avitait  zusammenhängen  möge  (S.  34);    dagegen  spricht  die  Ver- 

sehiedenhoil  der  Form  ond  namentlicb  der  Bedentung,  denn  eine  Rinne,  in 
mlcher  gelegentlich  einmal  Wasser  Siesst,    ist  keine  Oase,  nenn  gie  anch  Oasen 

cutbalten  kann.  —  Auf  3.  43  konnte  ervKhnt  werden,  dass  die  Verba  J)>*ä 
■uro  grossen  Theile  DonomlnntiTe  sind,  meistens  von  J>aji9  .  —  S.  56  bitte  noali 
die  allerblnfigsle  der  neubebrülsehen  Inffnltivronaen  mit  anrgeiKhlt  werden 
ki^nnen,  »elehe  des  Verf.'s  Ansicht  durchaos  besUtigt,  nilmlich  IKM'^  „au  sa- 
gen'-. —  Gegen  die  auf  derselben  Seite  aiügcsprocbene  beliebte  Ansieht,  das* 
Ta  (aller  Wahrscheinliehkoil  nacb  bod  lautend]  in  den  phAnielscben  Namen 
ant  -inr  verkUr^tt  sei ,  habe  ich  mich  schon  in  den  05tt  geL  Ana.  1863 
S.  1B28  erkIHrl  und  sehe  noch  keinen  Urund  hiervon  abiugehn ,  obwohl  ich 
jenes  13  nicht  sieber  deuten  kann,  —  Die  ErklSrung  des  phöniciseheii  PerfecU 
"irr,  das  auch  ich  als  välhg  sicher  ansehe,  dorch  EinHuss  des  (im  Hebr&ischan 
Ja  kanm  vorkommenden)  STf  (8.  57)  scheint  mir  höcbst  bedunklieh ;  ieb  glaube 
jel«  aiemlich  sicher,  diias  p-  eine  If  il  ( Ja.f  cl  ?)  wie  SIQ^  ,  önp""  von  V  IflS 
i«').  Tegniir's  ErklJining  wird  geatiüil  durch  seine  Dentung  des  neueyrischeo 
^^OOf«  als  lusam  men  geflossen  aus  .SO^m  ond^\Kl,  aber  auch  diese  Dentung 
möcble  ieb  nicht  adoptieren").      Ich  nehme  vielmehr  jetil  an,   dass  jene 


I 


1)  In  der  SIbUs  ans  Zuhair's  Haallaka   Steht  übrigens  nicht  das  Porf.  J^'j) 

»ndem  ß^Slj^      wofOr  Ahlwardt  mit  ebenso  viel  Kccht  jUJ'Lj  gieht   (v,  34 
bei  Arnold.  33  bei   Ahlwardt). 

2)  Ho  begreift  man ,  dass  in»  anf  dar  Inschrift  in  Madrid  lri">  aiSDin 
"")  ']13S  II  h  0'*n  ,,HaTpokrates  gisb  Leben  ddnem  Knecht  NM,"  dentlieb 
Imperativ  ist. 

3)  Das  Mandüiscbc  bat  bloss  ]n2 ,  dessen  1  sich  allerdingi  der  folgen- 
den PrUposltion  's  mit  Suffixen  asaimillarl ,  so  dass  Formen  wie  "^mVt? 
do  tibi  nossehn,  als  kümen  sie  von  bns.  Aach  der  babflDaiscIic  Talmud 
hat'^l.  Ei  ist  also  noch  fraglleh,  ob  der  Dialect,  aus  dem  das  Ncusyriscb« 
bervorgf^augen  Ist,  die  Fonn  bns  aberhan^t  besessen  hat. 

Bd.  XXV.  44 
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d&re  Wurzel  durch  Anfügung  der  fast  stets  anmittelkar  auf  sie  folgenden  Pri- 
Position  \  entStauden  ist  ähnlich  wie  das  moderne  «r'v.«^  „bringen'^  aus 
dfiL:^*  der  Imperativ  hal  erklärt  sich  dann  aus  habh-I   (hanl,    h61).    — 

Die  Verbesserang  von  !3'^JT^  als  Perf.  bei  Onkelos  Deut.  18,  14  in  3^trT» 
(S.  58)  ist  nicht  zulässig,  da  der  Text  1^3  hat  nud  nur  das  Perf.  paset.  — 
Der   von  Merx   aufgestellten,    vom  Verf.   (S.    59)   gebilligten    Erklärung    von 

IlS*^^*^;  ns^tl*^  u.  s.  w.    als   einfachen   Passivperfecten    der  Form    Jwxi   kann 

ieh  wegen  des  langen  t  nicht  beistinmien;  dass  der  Vocal  wirklich  lang  ist, 
wird  durch  die  Plenarschreibnng  im  biblisch-Aramäischen  vollständig  gesichert 

—  Schreibweisen  wie  ^J^  ,,Monat**,  ^^^^^  ,,wusste"  (S.  62)  finden  sieb 
schon   in   den  ältesten  Handschriften,    zum   Theil   sogar  besonders  häufig.     In 

Cnreton's  Spicil.  S.  40  steht  sogar  f^^%-f  id  'at  „sie  wasste'*.     Dass   im  Sy- 

rischen  ^Öu  für  ^flu   vorkäme  (S.  69),    bezweifle   ich  trotz  Gast.,    wie   nicht 
•    ♦  •    ♦ 

minder  die  Annahme  von  Merz,  dass  p  im  Syrischen  oft  wie  ein  Ghittural  des 

A-Laut  bewirke.  —  Allerdings  ist  meine  Erklärung  des  mandäischen  1*)V2t!3Sl(^) 
„gab  ihnen"  durch  das  emphatische  d  unhaltbar,  aber  auch  die  neue  Erklfi* 
rung,  wonach  es  blosser  Ersatz  für  das  ausgefallne  ä,  scheint  mir  ungenügend, 
da  ein  solches  &(  auch  einigemal  zwischen  eine  unverkürzte  Perfectform  und  b 
oder  gar  !2  tritt.  —  Neben  die  samaritanischen  Perfecta  wie  UM  für  Sr"* 
(S.  60)  stellt  sich  mandäisches  "iKn  S.  R.  I,  171,  9  und  öfter  ='nMn^  ebd. 

246,  6  (iC). 

Doch  genug  der  Einzelheiten.  Wir  wünschen  zum  Schluss,  dass  der  Verf. 
uns  bald  die  Fortsetzung  dieser  verdienstvollen  Arbeit  liefern  möge ,  deren  sau- 
beres Aeussere  ganz  ihrem  Inhalt  entspricht.  Th.  Nöldeke. 

Kiel  im  Januar  1871. 


Apocryphul  Acta  of  the  Apostles,  edäed  fram  Syriac  mantiscripU  in 
the  British  Museum  anrl  other  Ubraries  hy  W.  Wright,  Vol.  1.  The 
Syriac  tekts,  London  1871.  Williams  and  Norgate  (3^^  und  XVU  S. 
in  Octav).  —  Vol.  II.     The  English  translation  ib.  eod.  (298  S.  in  OcUv} 

Wie  zu  erwarten  war,  decken  sich  diese  syrischeir  Apostelgeschichten  nicht 
mit  den  schon  bekannten  griechischen  und  lateinischen.  Manches  Stück  hat 
sich  bis  jetzt  noch  nicht  syrisch  auffinden  lassen,  während  diese  Ausgabe  wie- 
derum allerlei  ganz  Neues  enthält.  Von  bekannten  Sachen  sind  hier :  1)  der 
Tod  des  Johannes,  entsprechend  dem  Schlnssthcil  ^iner  griechisoheu  Schrift. 
2)  Thaten  des  Matthaeus  und  Andreas.  3)  die  Gesicbichtc  von  Paulus  und  The- 
kla.  Ganz  neu  ist  die  Erzählung  von  der  Bekehrung  Cartbago^s  durch  Philip- 
pu.s.  In  wesentlich  aiidror  Gestalt  als  in  den  bisher  bekannten  Texten  liegt 
die  Geschichte  des  Apostels  Johannes  zu  Ephesus  vor.  Und  endlich  werden 
wesentlich  ergänzt  die  Acten  des  Thomas ,  von  welchen  wir  hier  einen  voll- 
stÄndif^n  Text  erhalten.  Ich  muss  es  Knndigerwi  überlassen  .  über  das  Ver- 
hälCniss  dieser  («y rischen  Texte  zu  den  griechischen  und  lateinischen,  sowie  Über 
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L'rfprBBg  and  Bedeutung  dieser  gaozeD  EraShlaugen  zu  urtheiten;  nur 

Acteu  des   TlKimiis,  oder  vielmehr  Über  ein   kleine!  Stück  derselben,  v 

mir   gegCD    du  Ende  dieser  Besprscliiuig  ancb  in  dieser  Hinsicfal  einige  Worte 

etlaaben.     Ich  bemerke  aber  gleich  hier,    da»s  keiae  der  SchriTleu  ein  ayriscbes 

OrigJDKl  ist,  dBS9  sie  alle  »us  dem  OriechUrhea  übersetit  sind. 

Ab«r  vjtlleichc  noch  mehr  uls  im  Griecbiscben  sind  die  ErzäLlunffen  im 
S^riuban  Volkssohriften  gewesen,  und  so  sind  sie  denn  auch  fast  aJle,  wenn 
■ach  gu  oH  Docb  die  Spuren  der  grieehischen  Grundsprache  durchleuchten, 
docb  in  einem  gerne  in  verstfind  liehen ,  einfmchen  Syrisch  geschrieben.  Dadareh 
bakcnntoen  sie  nun  filr  uns  einen  bohcn  sprachlichen  Wertb.  Vor  Allem  gilt 
dJBi  von  der  Kuch  sonst  hei  Weitem  wichtigsten  Schrift,  den  Tbomatec 
Stil  eine  Hange  echt  «ramäischer  Wendungen  enibilt ,  welche  man  in  gelchrleii 
Büchern  onr  selten  «itrim.  Ich  stimme  vollkommen  mit  Wright  üher^in,  ' 
er  diese  Uebersetznng    filr   sehr  alt  hält  nnd  sie  noch  dem  vierten  Jahrhoadart 

Wrighl  mscht  in  der  Varrsde  and  in  den  Anmerkungen  lu  der  Ueber- 
setznng  auf  die  mancbsrlel  Liisher  aabeknnnten  oder  doch  seltenen  Wörter  lo 
diesen  Texten  aufmerksiun ,  nnd  wirklich  ist  die  Ausbeute  grade  ui  echt  syri- 
schem Sprachgut  filr  das  Leiicon  sehr  gross.  Wir  wollen  einige  dieser  Wörter 
durchnehmen,  jbj^.  „Bild  eines  Weihes"  49,  3  war  bis  Jetxt  bloss  aus  den 
Patmyrenischen  luschrirten  Nr.  12  nnd  19  bekannt,  wührend  das  entsprechende 
JUdNÄ  "*""  J  •'«B-  16|  13  und  sonst  vorkommt.  —  Dem  jüdischem  Sprach- 
gebrauch  so  gelBufig  wie  im  Syrischen  befremdend  ist  ^2Dt,^_^\^  „über  sii 
selbst"  266,  14.  —  Bloss  aus  jüdischen  Schriften  war  gleichfaUs  bekannt 
):3ajO*A  „Knie"  13(1,  5  (in  einer  Stelle,  welch*  noch  allerlei  interessant* 
Wörter  und  Wecdnngen  enthklt,  sehr  hegrei flieh ,  da  sie  die  einzelnen  Särpar- 
theile  eines  Menschen  genauer  beschreiht)  —  jXo,-^  „Eleganii"  2ti7,  1  Ut 
eigentlich  „Abgerieben bell,  Poliertheil"  (v,^-  „abreiben"  Oeop.  17,  6j.  Nach 
der  von  Wright  zu  dieser  Steile  angerührten  Erklärung  des  Bar  BahlDI  bedeu- 
tet das  Wort  andrerseits  auch  „ Geriebe uheit ,  List"  (j^l^  j,  und  so  steht 
i^~t^  {<_.'*»)  im  Uandaiselien  (Sidra  Babba  I,  186,  12)  im  Parallellsmai  lu 
CSMn    ()ri-''--)      —  Reine  sicher*  Auknilpfang  weiss  ich  für  ','""**  Kivtäv 

188,10;  234,1.     Ich  vermuthe  darunter  ein  griechische»  Wort  (avv ),  denn 

ein  semitisches  Ansehen  hat  es  so  wenig  wie  das  wohl  penische  .LlA  ,  fAssf 
f^h  bohelmea"  Eplir.  bei  Overbeck  9,  II  kommt  von  dem  btkannlen  Fremd- 
wort jLTOliS  (Lagnrde,  Abb.  S.  72)  und  bat  Nicbtg  mit  unserm  Worts  ai 
thuu.  Was  J,l\ik  183,  6   hedeultt,    ist    mir    ebenso    wenig    klar  wie    seini 

Bedeutung  bei  Land,  Anocd.  11,  216  ult.,  2  17,  2  i  am  ersten  ])as3t  etwa  „Fetien 
elende  StUcks"  („Baute"  belsst  es  Apbr.  137,  19).  ~-  "*"^  215,  1*2  „eruticn' 
andel  sich  auch  Hai,  Nora  CoU.  X,  319a:  ^'^f;  -t^'riS.  Anders  ia 
die  Bedeutung  Jer.  9,  4  Uez.  .^OOJ  "^^^^  ■"  -ffQiÜ  itTi^irl  und  wisdett 
um  bei  Psaudo-CalUstbeues  im  Jauro.  American  Ur.  Soc.  IV,  44ü,  1  „die  Pui- 
44* 
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spuren  waren  im  Sande**  '^'-'^^^  ,,eiDgedrackt'' ;  alle  diese  Bedeutang^en  er- 
klären sich  leieht  wie  auch  die  von  '^Qv  ,, nachsuchen**  u.  s.  w.  aus  J'^ftV  . 
„Ferse«,  JN^QV  „Spur**  u.  s.  w.  —  Ö^^mSü  L*A  «"^  »"ein  Lp.  161,  5,6 
kommt  wohl  nicht  von  J^  ,,packen,  fassen**,  sondern  ist  zasammenza5tellen 
mit  ;XL  „du  bist  nachlässig"  Ephr.  IH,  434 F.;  arab.  ^jj^.  Der  griechi- 
sche Text  hat  oXtyo^fjaev  (sie) ,  welches  hier  eine  andre  Bedeatung  haben  mns^ 
als  die  gewöhnliche,  in  der  es  aber  von  dem  üebersetzer  genommen  ward,  der 

hier   selbst   ein  wenig  oXiyo^rjatv,  —  )(1JDD  14,  l  „Brennholz**  kommt  wohl 

von  JtOi  )a«fiD  „Feuer  machen**  Cureton,  Spie.  19,  22.  —  Ob  |imO  175,  6 
v.  u.  „dried  fruits**bedeutet,  ist  mir  zweifelhaft.  2zifavoi^  wie  der  grie- 
chische Text  sehr  passend  hat,  können  es  auch  nicht  sein.  Nach  1  Kön.  14,  3 
and  dem  jüdischen  Gebrauch  (siehe  Boxtorf  und  Levy)  ist  es  eine  Art  Back- 
werk, welche  bei  Festmählern  vertheilt  ward.  Nach  einer  schwerlich  zuver- 
lässigen Glosse  des  Bar  BahlAl  bei  Castellus  gar  „Perlen**  oder  „Corallen**.  — 
^  Qp2009  andvT'qoev  157,  5,  10  halte  ich  nicht  für  ein  fremdartiges  Wort 
in  der  Bedeutung  ,, brechen**  (Uebersetzung  S.  136),  sondern  für  das  bekannt« 
Op^DO)  (meist  mit  «;:^  construirt\  „nachdenken  über**,  „Mch  kümmern  um**, 
dann  ,, begehren**  (^Ephr.,  Carm.  Nis.  42,  52).  Das  „Begehren**  eines  ungefes- 
selten  Baubthieres  ist  natürlich  vom  Losstürzen  auf  die  Beute  nicht  zu  trennen; 
ganz  ähnlich   ist  ^S2t>09y  und  zwar  als  Transitivum,  gebraucht  Sachau,  Ined. 

19,  23.     Als  Grundbedeutung    von    Qp20Of  ^    ijf*»^^    sehe    ich    an    „murmeln, 
dumpfe  Töne   von   sich  geben,    leise   sprechen**    (daher   „denken**    vgl.  ?15?l); 

auch  \j^y*'^    vom   Löwen    ist  wohl    „der  Brummer**.      Dass  jene   Anwcndnng 

von  Qp2DO)  deu  Sph'tem  ungeläufig  war,  sehen  wir  übrigens  aus  den  Cormp- 
ttouen  in  den  andern  beiden  Handschriften.  —  Ebenso  ging  es  unter  den  Hän- 
den der  Schreiber  dem  auch  Aphr.  489,  3  vorkommenden  \m3ü  b^^O^t  146,  8 ; 
153,  3;  155,  7  ,.war  betrübt".  Diese  Redensart  enthält  kein  neues  Wort,  son- 
dern wir  haben  hier  das  bekannte  )0\^  „donnern**,  welches  nicht  bloss 
„murren**,  sondern  auch  .Jammern**  bedeutet,  vgl.  Zingerle  Chrest.  404,  7 
(^0>S^\ OOOf  ^*»a\i)  285,5;  381,4;  Efr.  1,  101 A;  lOöB;  carm.  Nis. 4, 13: 
ferner  Sachau,  lued.  13, 12;  64,12.  Auf  keinen  Fall  ist  es  erlaubt,  hier  an  eine 
Vertauschung  des  H  mit  y  zu  denken,  welche  dem  Syrischen  grade  so  fremd  wie 
dem  Samaritanischen  gewöhnlich  ist.  —  Eine  eigonthümliche  Redensart  ist  die  288, 17 
vorkommende  ^\X  JK^V^  V^^  \  ^^^  'i^^  »uch  bei  Sachan,  Ined.  1,  7  and  45, 8 
findet  (welche  letztere  Stelle  durch  die  andern  gegen  die  scharfsinnige  und  früher 
auch  von  mir  gebilligte  Verbesserung  HofTmann^s  |jObülO  geschützt  wird).  I>i« 
Worte  bedeuten  „  Etwas  übergehen ,  nicht  beachten  **.  Die  richtige  Schreiban 
bt  wohl  die  ohne  Pluralpuncte  wie  bei  Sachatl ;  an  unsrer  Stelle  lag  es  dem  AI- 
Schreiber  nahe,  das  ihm  vermuthlich  unbekannte  Wort  fiilschlich  alsSubject  zu  dem 
daneben  stehenden     V'^v  *   zu  fassen.     Ich  denke,    es  ist  eine  Verbindung  wie 

|a*09  «O^t ,   in  der  das  Verbum  der  Bewegung  das  Object  des  Zieles  regiert, 
»l?o    „Über  Etwas   hinweggehn  nach";    ob   aber  „nach    dem    Aeussern   hin" 
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(Jftwf^)  A^'  iinub  der  Btraua  hin"  (Jb.^)  oder  nacb  Eonsl  Etums,  iU> 
«dM  ieb  nicht  ■].  —  Ktin  Hbr  icllnea  Wort  ist  aber  |iw.rvt<r>  y/-,^  ,,  „,^ 
der  ITobcncHung  S.  75  scbsinen  könntf.  Es  Endet  sieb  E.  B.  Eplir.  II,  39ÖC; 
Bau  b«i  0*arb«ck  303,  16;  Öfter  bei  LidH,  Anecd.  11;  ebd.  III,  287.  t 
=  ll»i,  Kot»  Coli.  X,  359a;  Dionys.  Telm  56,  14;  Kn6s,  Chrwt  'ib.  6; 
Harh.  83  nnd  ist  das  Ulainisch«  maiiBio,  „Station,  Quartier",  daber  dlsälreeke 
von  etoer  Stalioa  inr  andern  „Tagereise". 

VoD  gntnoiatiach  merkwfinliKi^n  F&llen  neniie  Jcb  den  Gebrauch  von  {-** 
„Bii"  itU  HascDirn  S.  157  (nur  oine  Handschrift  stellt  dai  ^w^bnliche  weibl 
Hemhlei-ht  her),  und  die  Bildung  oinM  Plnrals  Jj-io  9.  238,  welcher  nach 
Jacob  von  Edesaa  (Fragments  of  the  ajr.  grainm.  ed.  Writ-ht  5,  19  (T.)  aller- 
diugs  bei  Einigen 'vorkomnU.  Der  Opbrauüh  von  («j/  [im  Slnt.  cmphat.)  als 
«ngBlar  ä)<.>,  10  ist  mir  so  tierri^mdlivh ,  dass  ieh  tciemlirb  geneigt  hin.  darin 
uiu  Veraehen  des  Abschreibers  tUr  \jLi/  *3  lu  erblicken.  Eine  mir  bis  daliin 
BKr  aas  der  Oramnialik  Lekaiuile  Fnrm  ist  der  InfinStir  ,20pD^^\bjD 
1»*,  2  V.  a.  Vetmothlieh  wird  er  nur  als  oUu*  jju.^^  bei  Formen  ga- 
braucht,  die  van  Y^rf  gebildet  sind,  wie  hier  jü^O^  OQfJD  steht,  so  dav 
I.  B,    OOfX^     „HU  geben"    kaum  slattban  wilre. 

Der  Text  ist  natBrlicb  mit  der  musterhaftem  Sorgfalt  heran  »gegeben,  durcll 
wolube  Wright  bekannt  ist.  Er  halte  nandschrillen  sehr  vnrtchiedener  Zeit, 
und  unter  diesen  Ut  die  jangale ,  eine  vom  Jahre  1569  d.  Chr.,  nlcliE  die  un- 
wichtiKSle.  veil  sie  Tiela  nestorianische  Vocalieiclien  enthalt,  die  im  Druck 
pciniicli  genau  wiedergegeben  sind.  Wir  faabea  noch  viel  zu  wenig  Texte  mit 
einige! maatsen  guter  nestorianl scher  Puiietstioii  zur  Verfügung,  am  nicht  ancb 
■ns  euli'hen  manche  Belehrung  liehn  za  kitnnen ,  welche  sieb,  wie  diaae,  nach 
ungenauer  Aussprache  manche  VerwechaluD gen  iwisclien  --  and  _■_  a.  dgi.  m 
lu  Si'liulden  kommen  lassen.  Uebrigens  sind  die  Haailscliriflen  grässlenthaii« 
gut,  tl.eilwBise  sehr  gut.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein ,  daas  sich  nicht  noch 
iDanvhc  Verbesaerungen  anbringen  liessen;  namentlich  zu  den  Thooiasacteii  hillte 
ruan  oft  yein  eine  andre  Handschrift  lar  Vorgleicbung.  Aber  mau  mase  es 
durchaus  billigen,  dass  der  FIcrausgeher  sehr  sparsam  mit  TexlXnderuugen  ist. 
Hat  er  doeh  noch  an  «iniveu  Stelleu  geSodert  oder  AendcruDgeii  vorgeseblagau, 
wo  sich  die  Uaberlieferung  verlheidigen  lüssl  oder  gar  besser  Ist.  Sn  ist 
n^mVi-^m  116,  6  eine  iwar ,  wie  es  scheint,  seltne  aber  doch  culü!^slga 
Foisi.  —  Dia  Conatruetion  des  Pluial:  (muSSO)  mit  ^^.O)  ^  jt»  162,  4,  8 
wtirde  anoh    ich    fDr    uinuKgllch   halten,    hütlea  wir  utolit  die  Kklle  ,^OM-^0 

11  BtilSufig  bemerke  ich  hier,  das»  das  von  Michaeli*  lufgastcUte  jb^^ 
„Wüste"  falsch  ist.  .l»b  lll,  17  ist  |6^Va  lu  lestn ,  welches  den.  pH  eut- 
sprichl  wie  Arnos  .'j,  16  jN.*3  dmn  riXtn .  Ijiullich  entspricht  dem  arabi- 
rthrn  V;J   ubrigüus  \^^  (Fem,  lu  ^jJ    «"^   .■aieru»;. 
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^OÖf   )J  ^^  ^  )♦«•  ^0>?   GaretoD,  Spie.  14,  5  nnd  gar  |^  ^pObJ 

)&.ObO  ^  Land ,   Anecd.  lU ,  36 ,  18  und   )&ia\x  ^O)  ^  \^  ]a^ 

«f\^  ^^•X>  eb.  39.  —  Kichtig  ist  |&^\o  JibOfiO  195,  6,  denn  JübOfiD 
ist  Fem.  Tgt  252  nnten;  274,  2;  Ephr.  1,  349  c  u.  s.  w.  (so  auch  das  gleich- 
bedeutende )j9Q^^ 990^^0*'  Jad.  9|  48  Hex.,    wenn   die  Pnncte   in   Boerdam's 

Ausgabe  richtig  sind).  —  Nicht  nöthig  ist  wenigstens  die  Aendening  225,  12, 
da  hier  das  Perfect  , -y^^    gana  gat  passt.  —  238,  4  würde  die  Aendemng 

des  verderbten  Wortes  in  ^^fffV  oder  JO^  genügen ;  das  vorhergehende  )oOf1 

kann  bleiben.  Denn  J  mit  dem  Perfect  von  jOOf  heisst  sehr  oft,  auch  nach 
dem  Particip  oder  Imperfect,  „dass  er  sein  sollte '%  oder  „soll'*  u.  s.  w. ,  wo 
wir  das  Imperfect  erwarten  würden.      Vgl.  249,  10,  13;  253,  16;  296,  12,  1« 

(wo  wOO)J   als  Fortsetzong   von  .  ^<YN~A.O>te  steht).     Ich   könnte  noch  sehr 

viele  Beispiele  aas  andern  Schriften  anfuhren.  —  268  ult  braucht  das  JU  nicht 
gestrichen  zu  werden;  man  kann  den  Sats  als  Frage  fassen:  nonne  te  multn 

potius?    —    272,    Ö    kann     ÖpOOf  ÖjSjQjt    ebenso   gut  stehn    bleiben   wif 

0)&kS3  OpüQjL  61,  16.      Es  ist  wohl  Nachbildung   von  afatf^eXv  rivä  tl  — 

Auch  die  Umstellung  |L)«k^XD  ^JLI  272,  5  ist  unnöthig;  grade  ||^ -nc\  steht 
manchmal  vor  seinem  Substantiv  vgl.  Euseb.  Theoph.  UI,  41,  l;  Sachau,  Ined. 
1,  7;  Land  n,  22,  4  v.  u.;  326,  2  (dasselbe  güt  von  |jw/). 

An   diese  Vorschläge    zur  Bewahrung  des  überlieferten  Textes  schliesse  ich 
einige    wenige    zu    dessen   Abänderung.     83,  5  v.  u.    möchte    ich     af  ^f>rr(   „er 

beschämte  mich**  für  —  ^"^^J  lesen  (vgl.  das  parallele  müLo^(  ))  wenn  nicht 
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gar  im  Pael  ««jLpCLk*  zu  lesen;  denn  wenn  auch  ^ pQU*A  Cureton,  Spicil.  34,  1 

und  Job.  Eph.  286,  6   nicht  entscheiden,    ob  „beschämen**  /Am  oder   ^f\rr( 
heisstf  nnd  wenn  selbst  ^QmL/  „beschämt  werden**   Ephr.  IT ,  493  c  ;    Sachan, 

Ined.  3,  17^)  und  jLJSW.  „Beschämung***)    das  Pael  nicht  ganz  sichern,  so 
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1)  Das   Ettaphal    wird   öfter  vermieden.      So    wird  J^L/   als  Passiv    vod 

)V3?  gebraucht,  )G^J^  von  )ciW  9  ^DOOlT/    von   ^pJsi}.    Vgl.  schon 
Doffmann  §  58,  1,  dessen  Beispiele  aber  nicht  alle  richtig  sind. 

2)  Um  dieselbe  Zeit,  in  welcher  Lagarde  auf  den  Zusanunenhang  zwischen 
den  Nomina  actionis  mit  präfigirtem  T  und  dem  Piel  im  Hebräischen  hin- 
wies,   hatte   ich    grade  dieselbe   Beobachtung  für   das  Syrische   gemacht     Im 

Arabischen    ist   das   Verhältniss   von   J^t^^' ,  äIx^j   zu  ^«3  längst  bekannt 

Aber  in   einigen   Fällen   entsprechen    diese  Bildungen   doch    dem    Hiphil,    vgl. 

rvrm  mit  rrnin ,  j^StooL  mit  %dQx>V,  jitot  mit  ilo^. 
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tbot  das  doch  dai  Nomen  mctionis  I'JDQm  Tit.  BA»tr.  139.  8;  I.i««nl^ 
Anal.  178,  11.  —  S.  126.  4  ist  statt  .-^  ^  gewiss  . -f\Y^  i«  lewa.  — 
Darf  man  159,  12  etwa  )i]D.  .;J.  s«  Jqd)  ^*>Sri^  oder  Jqd)}  \^i^  ^UrrXhvm- 

blSttei**  ergänzen?   Wenn  J^^tv^^yl   richtig  ist,  so  kann  es  ein  l>iminntiT  Ton 

JO^tj^  sein.  ,.Blittchen**  könnte  ja  immerhin  Name  einer  bestimmten  Pflanten> 
gattnnf^  sein.  —  329,  10  ist  nach  dem  Griechischen  [xä^oa^aw)  wahrseheinlich 
|VD^Jj  vor  ^O  einaoschiebeii ,  sonst  mfisste  es  wenigstens  ^Ku^  „ainigen 
von"  heissen. 

LHe  Uebersetxong  ist  gans  wie  man  sie  vou  einem  solchen  Kenner  des 
Syrischen  verlangen  kann.  Ich  habe  sie  freilich  nicht  ToUstfijidig  mit  dem 
Origtual  rcr|(lichen,  aber  wo  ich  sie  bei  dunkleren  Stellen  —  und  so  leicht 
die  Schriften  aach  im  Allgemeinen  sind,  so  haben  sie  doch  gar  manche  klein« 
nnd  grössere  Schwierigkeit  —  um  Bath  fragte,  da  bat  sie  mir  fa»t  immer  ^e- 
nögende  Auskunft  gegeben.  Natürlich  friebt  es  Stellen,  Aber  deren  Krkläruuj: 
man  verschiedner  Ansicht  sein  kann,  nnd  es  ist  hie  und  da  dem  Uebersetser 
auch  wohl  ein  kleines  Versehen  begegnet,  wie  das  jedem  Andern  begcgnan 
wi 

128, 

hoisst  hier,  dem  Zusammenhang  nnd  dem  griechischen  Text  {vnonQtoti}  gemjiss, 
,.Heu<*beIei"  oder  ^«Schmeichelei^',  wie  ja  die  verschiedensten  Ableitungen  von 
-^_^^    neben  einander  „beunruhigen**    und  „schmeicheln**    heissen.      Hat   doch 

der  Uebersetzer  142,  3  sogar   das  vno  x^iattf    des  Textes,    als  w&re   es  vno- 

x^toiVf    iLOMu^y^JL    fibersetst.    —    98,    11    werden    die    Juden    )  j^  S  •  7> 

hin  ausgetrieben ,  das  ist  nicht  „by  tri  b  es",  sondern  „mit  Stöcken**.  Die 
Erzählang  lässt  den  Philippus  swar  viel^laugmüthiger  erscheinen  als  die  von 
seinen    Thaten    in    Phrygien ,    aber    ein     paar    Prügel    i>as8en    gans     in    dem 

volksthümlichen  Character  und  dem  Judeuliass  der  Schrift.  —  J*  ^  v  v\ 
272,  3  v.  u.  ist  ein  grosses  Tuch  sum  Umschlagen  ,  nicht  ein  Turban  ;  vrgl. 
69,  17,  ferner  1  Eeg.  1«J,  13;  2  Reg.  2,  8,  13,  14  (n^J-J«);  Job.  Kph.  153 
(wo  es  durch  }\iO(  ihgaoiov  erklärt  wird);  Lagarde,  Anal.  202,  9;  ausser- 
dem Buxtorf  8.  V.  fi^-^D^TD  ui.fi  Sachet,  Ikiträge  I,  86  ff.;  11,  58  f.  Assemani 
übersetzt  os  überall  pallium  III,  II,  247:  389  f.  Msn  vergleiche  noch 
jVdO^  =  "»"»JJ«  Jud.  8,  27 ;  )vS^  „Mantel*  Kphr.  Carm.  Nis.  43,  267,  276 
£s  ist  keine  Ableitung  von  ^C7  „Staub**,  wie  Sachs  meint ,  («»ndern  kommt 
von  jA£    bedecken ;  so  erklärt   sich   die  Bedeutung   eben  so  gut   wie   die  von 


lucn  wuni  fon  Kiwues  verseneu  oegegnei,  ine  «»s  jeu<riii  Anu«»ii  uo|(v|{(a«u 
rürde.  So  ist  )LQJU,,q-A.,  welches  206,  4  v.  o.  wirklich  „Unruhe*'  hmsst, 
i28,  5;    140,  2  v.  u.   nicht   durch   „sedition**    zu    übersetzen,   sondern    es 
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jiikA  und  tf;t-^,    SU  welchem  jUbüj^  );^v    Job.  £ph.    153  stimmen   dürfte, 

welches  „Weiberhaube**  zu  bedeuten  scheint.  —  JÄ^^nJ^  290  ult.;  291,  f)  Ist 
nicht  a  mingled  drang ht,  sondern  bezeichnet  ein  ganz  kleines  Maass  fUr 
Getränke;  in  den  Geoponikern  entspricht  es  der  nvtvXrj  eotnla  Tgl.  Gtop. 
17,  4;   47,  24;   49,  9  ff.;   103,  25.    So  steht   es   denn  pMstnd  dem  grotttn 
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Maaüs  \ST>^  qaadrantal  gegenfiber  291,  24.  Bei  Land,  Aoecd.  II,  140,  7, 
8  ist  Jfcs^i»  ein  kleiner  Becher  (ursprünglicher)  —  jiOüJ  Jl'QVX)  294,  4  v.u. 
würde  ich  nicht  als  a  bridge  of  fire  fassen,  sondern  nach  Analogie  ron 
JaOUj  jLt^l^  Ephr.  II,  231  D  als  „Durchgang  dnrch's  Feuer".  Der  Gedanke 
ist,  dass  der  Regen  (der  Gnade)  auf  das  Feuer  fällt  and  einen  solchen  Theil  des- 
selben ausloscht,  dass  er  (von  den  Frommen)  als  Weg  hindurch  benutzt  werden 
kann  ^).  In  der  Bedeutung  „Brücke**  kommt  )L^2&JD  wohl  kaum  vor.  Jnd. 
3,  28  ist  es  „Fürth"  (vgl.  Wright,  Contrib.  to  the  apocr.  lit.  11,  3).  —  Zwei- 
felhaft ist  es  mir,  ob  Wright  die  in  der  Ueber-  und  Unterschrift  der  Geschichte 
von  Matthäus    und  Andreas   genannte  Stadt     -"^^-^^  &üu^2D   richtig   als  City 

of  Dogs   aufgefasst    hat;    von  Hunden   ist   in   der  Geschichte  nicht   die  Rede 

und  man  erwartete  j*^^ .  Da  Gutschmid  die  Pontusgegend  als  das  Local 
jener  nachgewiesen  hat,  so  darf  man  wohl  an  Xnlvßmv  {^XaXvßitov  ?)  denken, 
oder  aber  an  Kokx*^  (^^SlIO)  ,  bei  letzterer  Erklärung  wäre  nur  das  ^  =r  A' 
auffallend,   da  man  JD  erwartete.    —   Die  Identificierung    der   Menschenfresser- 

Stadt  n^it  JiO^a^   (^t'^  Area  am  Libanon)  in   der  Unterschrift  beruht   wohl 

auf  dem  boshaften  Scherz  eines  Abschreibers. 

Eine  besondere  Betrachtung  verdient  nun  aber  das  Lied,  welches  dem  ge- 
fangenen Thomas  in  den  Mund  gelegt  wird  S.  274  ff.  Es  ist  längst  bekannt, 
dass  die  Acten  des  Thomas  gnostischen  Ursprungs  sind;  wenngleich  sie  an» 
jetzt  nur  in  einer  katholischen  Ueberarbeitnng  vorliegen,  so  tritt  die  gnostische 
Färbung  doch  noch  an  gar  mancher  Stelle  deutlich  zu  Tage  *).  So  ist  die  „be- 
bräbche"  Rede  des  Thomas  bei  Tischendorf  S.  196  f.  noch  stark  gnostisch.  Bei 
der  ersten  Leetüre  des  entsprechenden  Stücks  im  Syrischen  S.  176  f.  bekam  Ich 
den  Eindruck,  als  hätten  wir  hier  ein  Original;  aber  das  war  eine  Täuschung, 
dadurch  hervorgebracht,  dass  diesen  durch  und  durch  orientalischen  Gedanken 
das  orientalische  Gewand  eben  weit  besser  steht  als  das  griechische.  l>ex 
Gnosticismus  ist  hier  vielmehr  noch  abgeschwächt,  mag  das  nun  schon  in  der 
Gestalt  des  griechischen  Originals ,  aus  welcher  übersetzt  ist ,  oder  aber  im 
syrischen  Text  vom  Uebersetzer  oder  von  einem  Späteren  geschehen  sein.  Man 
rergleiche  namentlich  den  echt  gnostischen  Schluss  iSo^aaap  de  xai  vftt^rjant 
ovv  T(^  ^cätni  nysvfiati  top  nari^a  lije  altjd'ßine  xai  r^v  firjTtQa  t^c  oofitii 
mit  dem  weit  orthodoxeren  „  sie  priesen  den  Vater ,  den  Herrn  des  Alls ,  OD«i 
den  eingebomen  Sohn,  der  von  ihm  ist,  und  bekannten  den  Geist,  seine  Weit- 


i'ibaxa. 


1)  Vrgl.  Acta  Philippi  (Tischendorf  93):  onms  Sians^doo}  ra  rov  nvoii 


2)  Ganz  ähnlich  scheint  das  Verhältniss  bei  der  dem  Linus  zugeschriebnen 
Passion  des  Petrus  und  Paulus  zu  sein.  Siehe  Lipsius,  die  {Quellen  der  Rom. 
Petrussage  S.  112  ff.  Mehrere  der  von  Lipsius  aus  dieser  Schrift  hervorgehobucfi 
gnostischen  Züge  finden  sich  ebenso  oder  ähnlich  in  den  Thomasacten  wieder. 
Ich  stimme  darin  völlig  mit  Lipsius  überein,  dass  die  Urheber  dieser  Apokr}- 
phen  keine  Manichäcr  waren,  sondern  einer  frühern  Entwicklungsstufe  der  orien- 
talischen Qnosis  angehören. 
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)l^'.  Nnr  lu  dea  letzten  Worlen  ist  hier  vielleicbt  Docb  eine  fallretis< 
Sclilniiefl  unter  den  orthodDion  Blumen  -verborgen.  Gani  indprs  varhUt 
lieh  »an  aber  mit  drin  Hymnas  8.  374  ff.  Die:  Ut  uniweirdbart  ein  nari 
f«l9cbter  gnosliscber  G6sa»B,  und  »»»r  ein  Bytiscbss  Oti| 
nt,\.  Wir  hallen  hier  du  ille  gnoBtisthe  Lied  Tun  der  Seele,  die,  vod  hin 
liscbem  Ursprung ,  Inf  die  Erde  i^csaudt  irird  und  hier  ihren  Ursprung  und 
ihr«  Aufgibc  veri^isül ,  bis  sie  durch  hSliere  Offenhurnng  erweclit  wird 
Auftrug  vollzieht  nml  nun  nach  nban  lurfiekliehrt,  wo  sin  das  himmlische  Kleid, 
ihr  idenips  Ebenbild,  wiedorRndet  and  in  die  Kühe  der  böchateu  BimmelsDilichte 
gelangt.  Wie  maiini^rarh  die  Bilder  anch  wechseln,  der  Inhalt  Triederholt  sich 
iiumer,  und  noGb  in  der  so  9|ililen  und  mit  so  vielen  binden  Elementen  ver- 
aatiten  Gnosia  der  Manditer  findet  sieb  dos  Alles,  lom  Theil  wörtlich,  wieder. 
Ivh  verweise  namentlich  auf  die  vielen  Stück«  im  2ten  Tbeile  des  Sldra  Babba, 
die  beginnen  MiS-l  N*ni  M:«  K:»U  „ich  bin  ein  Qeist  vom  groseen  Leben". 
ElgenthQnilicb  ist  In  unserem  Liede  nun  aber  die  geographiscbe  Einkleidung. 
Die  Seele  ist  hier  ein  KönigsKohn  atu  dem  fernen  Osten;  an  einer  Stelle  stelin 
dafQr  goiadeau  die  Parther;  die  irdische  Welt  wird  dargestellt  dui'ch  Avgjpteu 
^  eine  aacb  saust  bei  Klieren  Onostiliern.,  i.  B.  bei  den  Naasseneni  und  Pera- 
leu  der  Philosophnmnna  vorkommende  Symbolisirung  —  der  Weg  dabin  fUlirt 
Über  „MaisSn,  den  Hafen  der  Kaufluute",  Bubel  und  ■-"-^■,nn  Die  sonst 
angewandten  ZQge  sind  tbeilweise  klar  und  durch  manche  Parnllelcn  in  belegon, 
während  mir  nach  sehr  Viel  im  Einieluen  unversl Endlich  bleiht.  Due  dal 
Lied  ein  syrisches  Original  ist,  geht  iiicbC  bloss  aus  der  durch  und  durch  ara- 
müiicben  Farbe  der  Sprache,  sondern  aucb  daraus  bi-rvor.  dsES  es  matrisch 
ist.  Es  besteht  aus  lauter  6  silbigen  Zeilen.  Freilich  ist  das  Molrum  jetit 
vielfach  gestört,  wie  dcim  der  Teit  das  den  Abacbreibem  nitütlicb  wenig  ver- 
ständlichen Stückes  HU  vicleu  BsscbtdigUDgen  leidet;  duch  lassen  sich  manctis 
dieser  StÖrangeu  iiocli  auf  sehr  leichte  Welse  besBilit{cu.  Uchrigcus  mnss  man 
die  vielen  Freiheiten  bedenken  ,  welche  sich  diu  syiiiche  Metrik  erlaubt.  8a 
ist  ".So  e  t  i  n  und  der  Anlaut  L/  der  Befleiira  hier  sehr  oft  Dicht  all  8Ub« 
geiitlilt.  Femer  scheine«  einige  Würter  T"in  dem  Dichter  anders  Rusgegprachta 
zu  sein  als  gowähnlich;  so  ist  bei  ihm  )K>a,,^lU  meistens  3silbie,  also 
marg'nithä,  nicht  marglnilhA,  und  wo  er  es  doch  4silbig  gebraacht, 
hat  man  duher  wubl  mit  der  bekannten  Eiuschiebuug  )^S- '  \y  in  sprecbea. 
Jcdenralls  ist  das  Lied  sehr  alt.  leb  glaube,  der  Name  der  Pariher  xpriobt 
schon  entschieden  diTiir,  dass  es  alter  ist  ab  die  Stiftung  dea  Sasaui de u reiche«; 
denn  im  Orleut  hatte  man  keinen  Oruud,  jene  nach  ihrem  StuTs  in  ohrcuToller 
Weise  lu  nenneu.  Anch  die  Erwähnung  von  Mubeue  als  einem  HaDpthandeli- 
plali  weist  wohl  noch  in  das  2te  Jahrhundert  n.  Chr.  Ond  lu  dieser  Zeitbe- 
••tiinmung  stimmt  diu  sehr  eigeotbiimliche  Spracbe.  Wir  haben  hier  eine  ganaa 
Reihe  von  bisher  gar  nicht  oder  doch  sehr  wenig  bekannten  Wörtern,  aum 
Theil  sehr  iweifelliafter  Bedeutung.  Der  alterthllmlichsta  Zug  ist  wohl,  daM 
biür  bx  loch  als  Objoctspräposltlon  erscbeint  279,  7  (fDr  das  jeden falh 
riciiligc  O)bi.o>  276,  2  V.  u.  müchte  ich  all-erdlngs  noch  immar  Ö 
»I  viel  leb  weiss,   der  eioiige  Fall  dieses  Qebraucba  in  einem  rrriachan  Origt~ 


\ 
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nal ').     Zu.  beachten  ist ,   da&s    | -^    hier   wie  im  jüdischen   Sprachgebrauch 

.^schicken"  heisst;  nämlich  V^^  ,,ge8chickt  werden"  276,  10;  279,  9*); 
„sich  hinbegeben"  276,  2  nnd  V^^  ,,fahren  lassen,  verlassen**  275,  2;  Tgl. 
übrigens  V^OiL  „hinweisen'*  Wright,  Catal.  878b;  Barhebr.,  Gramm,  metr. 
67  V.  32  und  jxÄJ  IW^  (od««"  )*^>^«>^)  »Wasscrrinne"  Hai ,  Nova  CoU.  X, 
242  b;  Land,  Anecd.  1^1,  4  v.  u. ;   62,  8  f.;  Assem.  UI,  I,  339.     Das  hier 

mehrfach  in  der  Bedeutung  „Heimath**  vorkommende  jj^OD  findet  sich  so  noch 
bei  Bnsebius  de  Stella  18,  13;  sonst  ist  das  Wort  in  der  syrischen  Schrift- 
sprache nicht  gebrJCuchlich  ').  Wie  hier  Berührungen  mit  andern  aramftischen 
Dialecten  so  ist  vielleicht  eine  solche  auch  274 ,  15 ;  für  «aüOV^AJ  muss 
nämlich  ein  Wort   stehn   des  Sinnes    „mich    erkennen**;    sollte    da   nicht  etwa 

mJüOV^  zu  schreiben  sein  mit  Gebranch  von  ^j  wie  ^^^M?  Vgl.  diese 
Zt«chr.  XXII,  515  unten. 

Ein  sehr  hohes  Alter  ist  dem  Liede  jedenfalls  gesichert.  Da  ist  es  mir 
nun  in  den  Sinn  gekommen,  ob  wir  hier  vielleicht  einen  der  berühmten  JjtV^SD 
des  Bardesanes  hätten?  Freilich  spricht  dagegen  schon,  dass  dieser  sich  immer 
oder  vorzugsweise  des  5  silbigen  Metrums  bedient  zu  haben  scheint ;  ob  etw.\ 
innere  Gründe  für  eine  Ableitung  von  ihm  sprechen,  muss  ich  besseren  Kennern 
seines  Systems  zur  Entscheidung  überlassen.  Aber  auf  alle  Fälle  gehört  es  in 
dieselbe  Literaturgattung  und  wenigstens  ungefähr  in  dieselbe  Zeit  wie  die 
Hymnen  des  Bardesanes  *). 

Wie  kam  nun  aber  ein  solches  Lied  in  ein,  jetzt  wenigstens  ganz  orthodox 
überarbeitetes  Buch  V  Das  bleibt  jedenfalls  ein  äusserst  schwieriges  Problem. 
Dass  es  von  dieser  Stelle  nicht  wieder  entfernt  ward,  ist  weniger  auffallend; 
wer  die  gnostischc  Ausdruckswei^e  nicht  verstand ,  konnte  schwerlich  an  ihm 
Anstoss  nehmen.  In  den  Zusammenhang  passt  das  Lied  nicht,  aber  das  thun 
andre  Ergüsse  in  dieser  (icschichtc  auch  nicht  viel  besser. 

Bei  keinem  Stück  vermlsst  man  so  schmerzlich  eine  zweite  UandschriM 
wie  bei  diesem.  Ein  panr  kloine  Verbesserungen  ergeben  sich  zwar  ziemliel« 
leicht   durch  Metrum    und  Sinn;  su  276,  6  «;!^9   (besser  als  |^9)  für  |oVoV: 

1)  Auch  aus  dem  Palmyrenischen  kennen  wir  nur  ein  Beispiel  davou  iu 
nr.  15  (vom  Jahio  229  n.  Chr.). 

2)  So  wird  ui^piüii^licli  auch  272,  2  LV^bsJt/  gestunden  liabeii,  wo  wir 
jetzt    das   gewöhnliehe    Ulb^Jtf     haben. 

3)  In  einem  mudern  maronitischen  Brief  bei  Ahruhum  Ecchcl. ,  Gramm, 
p.  2  heisst  Jfc^:SD  „Dorf*.  —  Aus  Zingerle's  Chrest.  259  Anni.  4  und  270,  1 1  erhellt 
jetzt,    dass   auch  Ephraim  das  Wort  iu  der  Bedeutung    „Land**  gebraucht  hat. 

4)  Dass  die  Sprache  des  Liedes  gar  keine  besondere  Aehnliehke.it  mit  dci 
des  Dialogs  über  das  Fatum  (Cureton,  Spie;  zeigt,  würde  durchaus  keinen  Ein- 
wai.d  gegen  eine  Abkunft  jenes  von  Bardesanes  ergeben,  denn  der  Dialog  L«t 
bekanntlich  nicht  von  Bardesanes  selbst,  sondern  von  einem  Schüler  desselben, 
und  überdies  muss  sich  die  Verschiedenheit  eines  gnostischen  Hynmus  und  cint'^ 
philosophischen  Gesprächs  nach  griechischen  Vorbildern  natürlich  im  gunzen  Stil 
zeigen.  Jener  Dialog  (wie  auch  die  aus  derselben  Zeit  und  Gegend  stammende 
apologetische  Schrift,  welche  Melitnn^s  Namen  trügt)  kann  uns  seigen,  wie  sehr 
schon  jene  sehr  alten  Edesscner  griechischen  Stil  nachahmten. 
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277.  5  liDj/  mr  UajV;  278,  6  Einschiebaog  Tun  00)1  vor  »iSj '1- 
Aber  viel  inROtclier  steht  es  mit  den  frKsaereii  Sehvierigkritcn.  W»a  ist  i.  B. 
die  neben  Rthvl  ftP'i'nnte  Sl«dt  ^j"'>',f" ,  die,  ohwobl  dreitnnl  vnrkomniend, 
doch  nicht  richlic  sein  luinnV  Man  erwartet  hier  nothweiidic  eine  hedeotande 
oder  bprühmtB  Stadl ;  ^.vptQD  uod  wQ^2D,  die  graphisch  nahe  liegen,  pissen 
nicht  gut.  wie  Wright  du-thul:  darf  mim  vielleirht  sn  kUhii  sein.  .^ftCcio^ 
„Borsippa"  au  lesBii,  pine  Aendenmg,  welche,  wenn  mau  die  ZufjB  genau  ao- 
»iehl,  duch  nicht  so  stark  ist,  wie  sie  »if  den  ersten  Blick  au  sein  scheint? 
Babel  und  Borsippa  (r]'>X'n^)')  werden  noch  in  den  mandäisciion  Scliriltea 
oebeii  eiouider  g<.'iiiunu  iSidra  Rabha  II,  IT,  -i).  Anf  jeden  Fall  hat  man  an< 
aauehmeu,  dass  der  Name  an  lud  btellcn  der  Gleichfärmiükeit  wefien  in  pejoa 
corrigiart  ist ,  nachdem  er  an  einer  entstellt  war.  Noch  weniger  Rath  veiu 
ich  für  niehiere  andrre  Schwierigk leiten.  Es  ist  im  höchsten  Ötndo  auiaer- 
kennen,  dasB  Wrighl  vuu  dein  schwierigen  älück  eine  so  gute  üebersetauug  lu 
Stande  gebraclit  bat.  Ich  wnsste  nur  sehr  Unbedeotendea  daran  in  ändrrn 
(K,  wQrde  ich  275,  1  tllieraetxen  „und  die  Toga  (das  Oborklald),  welche  darüber 
Krtegt  war-,  ä'.mi  -ss°i  '"  mckwürdigerweign  maac.  »gl.  274,  lÖ;  279,  2; 
TU  dieser  AutTaasang  stimmt  277,  16  „dir  Tug".  iu  welche  (tilge  das  ^-  von 
ÖI^J]  sie  gehallt  nnv'');  und  wo  Wright  ernstlich  anatlissl,  da  weiss  icb  ndr 
auch  Dicht  xii  beiton.  Es  lieasc  aicli  Über  dies  merkwürdig) 
Commenlar  schreiben  .  der  frcilicli  viele  »ageieichen  enthalten  wUrde.  Uab- 
rigrns  ist  es  rUr  mich,  der  ich  mir  seH  Jahren  s»  viel  vergebliche  HEIhe  ■•- 
geben  habe,  in  die  ßebeimnisBe  der  mandüischeu  Behriflan  siniadringen ,  ein* 
trinrige  Befriedigung ,  daaa  sieb  selbst  ein  solches  iii  Biner  gaiix  bekanntea 
Sprache  geschriebcnea  ,  einem  viel  einfacberra  Sjstam  CDtslainineiidcs  gnoiti« 
arhes  Produit  so  schwer  entritthsiOn  lüsst. 

Dem  au crmUd lieben  Plerausgeber  zum  ficbluss  nnsera  ballen  Dank  fdr  dia 
trerflicho  Gabe;  dieser  liank  gobQhrt  aber  auch  dem  Cannuleus  von  &l.  Paol,- 
l'ruressDi  LightCiMH,  welcher  die  gauteu  Kosten  des  wllrdig  «nsgeatatteteu  Vfw 
kes  getragen    liat.  Th,   Nöldeko. 

Kiel.  " 

lieber   riwi    llrtjmivg   der  foehrlauiigfH   ThalioÜTler   itcr    Ge'aiqiraelie. 
Von  Benitutnl  Stade.     I.dpiig,  S.  Birael,  1871.  (7^  SS.    S.). 
Es  ist  auhou  von  verschied  buch  Hsilen  mit  valleiD  Uechl  aiU  die  Notbwen-  . 
digkail  aufmerksam  gomacbt  worden,  dorch  monographisvhe  Bearbeitaiig  «iehll-   I 

ger  grammatischer  Erscheinungen  iu  den  setailiscben  Sprachen  dem  Ziel,  auf  wd- 
ches  die  semitlicbe  Sprach  wissen  schafC  hiniuaibeiten  hat,   uimlich  der  Aufstellung    1 
eines    wirklicli    wissen üchaftlicbcn   SfstemoB   der    vergleicljct 
senitischeu  Sprachen,   niher   id   kommen.     Man    wird   di 

1)  27(>,   7   iti   wohl   fOJ  für  ^  lu   tchreiben.     So  rlnl  ich  wein,    heisit  1 
wenigsten«    JOi    „aus  dem  Schlafe  fabreti",    uidit    }^    Tgl.  Kath  3 
Hl,  307  B.  .' 

2)  JQdiscb  ^'C^^S  siehe  BnilorT;  arabisch  \jß-ji  vrgL  Jiqdt  s,  v.;   Be)»<  1 
dhuri  paasim;  Ibn-al-albir  T,  53,  6;  U,  3EH.     Beute  noch  Blrs  (Miarttd). 
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dieses  WisscnschaftsgaDsen  behandelnde  Arbeit,  welehe  so  tüchtig  und  gründlich 
wie  die  des  Verf.  der  hier  zu  besprechenden  Abhandlung  ist,  nur  mit  Frcadeo 
begrüssen   können. 

Die  genauere  und  sorgHUtigere  Betrachtung  der  mehrlautigen  That worter 
und  ihres  Ursprunges  wirft  ein  eigenthfimliches  Licht  auf  den  so  überaus  dunk* 
len  Proccss ,  durch  welchen  die  dreibuchstabige  Wursel  aus  der  zwcii)uchstabi> 
gen  entstanden  sein  mag.  Wie  nothwendig  es  immerhin  einmal  sein  wird,  der 
Betrachtung  und  Aufklärung  dieser  Phase  der  Sprachentwickelung  nachzugelien, 
so  misslich  erseheint  es,  schon  jetzt  sich  dieser  Aufgabe  zuzuwenden.  Vor 
Allem  gilt  es,  die  dreibuchstabige  Wurzel,  welche  ja  eben  das  specifisch  se- 
mitische ist,  einer  genaueren  Betrachtung  zu  unterwerfen  und  Tomehmlich 
die  hierbei  möglichen  Lautireränderungen  gründlich  zu  untersuchen,  und  der 
Grundbedeutung,  welche  gewiss  nie  eine  allgemeine  und  vage,  sondern 
sicher  immer  eine  sehr  specielle,  eine  individuelle  Vorstellung  enthaltende, 
concreto  ist  (vgl.  die  auch  ffir  den  Semitisten  lehrreichen  Bemerkungen  ron 
Curtius  in  s.  Orundzügen  der  griech.  Etymologie  2.  Ausg.  S.  89  ff.)  Tor- 
sichtig  nachzugehen.  Für  die  Bedeutungslehre  ist  auf  unserem  Gebiete  noch 
fast  Alles  zu  thuen,  und  für  die'  Lösung  dieser  überaus  schwierigen  Aufgabe 
wie  für  die  Behandlung  der  semitischen  Etymologie  überhaupt  wird  man  sieh 
immer  die  vier  Hauptregeln  der  Etymologie  (vgl.  1£.  MüUer's  Lectures  ete.  See 
Ser.  S.  243  f.)  vergegenwärtigen  müssen :  dass  dasselbe  Wort  in  verschiedeneo 
Sprachen  verschiedene  Formen  annehmen  kann;  dass  femer  dasselbe  Wort  in 
ein  und  derselben  Sprache  in  verschiedenen  Formen  erscheint ;  dass  sodann  ver- 
schiedene Wörter  in  verschiedenen  Sprachen  dieselbe  Form  annehmen  und  dass 
endlich  verschiedene  Wörter  in  ein  und  derselben  Sprache  dieselbe  Form  an- 
nehmen').      Die  Erwägung   dieser   verschiedenen    Möglichkeiten,    ebenso   vieler 


1)  Vgl.   für  das    zweite  und  vierte  Gesetz    einen   sehr    interessanten  ,    von 

Dr.  Stade    (S.  24)   angeführten  Beleg   in  dem  arabischen  cXaC  mit  der  Bedcu- 

tung  „zornig  sein*',  welches  zwar  lautlich  mit  \>kj^  dienen  zusammenfallt, 
aber  etymologisch    damit    nichts    zu    thun    hat    und    durch  Lautvorstärkuug   aiu> 

sX^i  (^^=/'|,"£^JP  *)  outstanden  ist.  Die  Möglichkeit  der  Entstehung  verscliic- 
dener  Thatwörter  durch  Lautverstärkung  nehmen  auch  die  arabischen  Lin- 
guisten an.  Siijüii  sagt  ausdrückiicii ,  freilich  über  das  Ziel  hinausschiesatnd, 
in  seinem  noch  lauge  nicht  genug  gekannten  und  ausgebeuteten  Bluzhir-al- 
luga  (I,  t'l'l^  bei  Besprechung  der  Fälle,  wo  {jo  und  ^  im  Arabischen  (i.  B.  iL 

o  o  o  >  '  ' 

vj*'*^;    /*-*^^,    J^^)    °*'t   einander  i^echselu:    qJ^   r)^  vU-^l  ^«A^    ^3^ 

01«0>J;  J.\  ^y^"^^  w-lflj  "^^  l5>^'^^  w^^  ^^^^^  wÄ^Ä)"^!  Die  hier  aufge- 
teilte Rege],    dass    bei  gegenseitigem  Wechsel   stärkerer  und  si-hwäcltoivr  Cuk- 


^^H  Bihliographiiche  Anzeigen.  gg)  I 

KHpptn  ROf  diesem  sehr  nnsicLerii  Boden,  ninhnt  xa  nur  um  9o  grässoroi 
»hht.  Herr  Dr.  Stade  hat  zwar  bier  und  da  rorsucbt,  auf  zweibuchslabiite,  alto  I 
varsemitlsche  Onrurzeln  zurQckiafteliin ,  nllein  diu  gegrbiabt  docb  mebr  B*- J 
k^futlicli  und  wir  fteaen  uns,  dnsg  er  da  eine  Toretchtige  Entlisitsunkell  geilM  I 
hnC    und  bei  der  LSsung  seiner  speziellen   Aiirgaba  ^^bliebon  ist. 

Kr  TeiiheilC  s«ine  Abhundlung  in  vier  IInu|>nlielle,  deren  enter  „vierUutlp   ] 
Thalworler    enlsUnden    durch  Wiederholung  einer  aweilauligeo  Wund", 
ein  Driltcl  aller  mehilautigcn  TbitwSrter  dieser  Bildang,  bebandalt.    Die  Sprache    | 
hat  die  Wlederhnlung  der  Wund  gevrihlC,  in  den  meisleu  Fillea  um  damit  die   j 
Wiederholung    einer  Handlung    oder   das    Zunehmen,    lutansiv Verden    deradban    j 
iider    eines  Zustandes    lautÜFh    aaszudrBckcn.      Die    Beispiele    sind  mit  grossem    [ 
Kleiis    und    ({rosser  Umaicbl    gesammelt.       Spraehlich    mehr    Interessantes 
der  zweite  Ilaupltheil  (S.:il-'46),  in  welchem  Dr.  Stade  die  aus  i 
innliKsn    Warietn    entstandenen    mehrlautigen  ThalwSrter    bespricht.       Zunlcbst 
liehandelt    er    die    durch  EiuKhicbung    einer  Liquida  entstandenen  mehrlautigen 
ThatwBrter,   und  cwar  durch  Einschob   derselben  meist  vor  dem  nach  den  BH- 
dnngsgesetzen  (11.   arab.   FormJ  rerstärlt  auszusprechenden  iweiten  Radicnl. 
Ich  gebrauche  ansdrflcklleh  den  Ausdruck   „verstärkt  auszusprechend"  (d.  i. 
taididirt)  dir  den  anrichtiger  Weise  gang  und  gebe  genordsnen  terminus  „ver- 
doppelt".     Eine   Vc  rd  up  p  eluu  g  im    eigentlichen  Sinne   des  Wortes  Hegt 
liier  g>r  nicht  vor,    sondern    genatlcr    betrachtet    nnr   eine   TheÜUDg   des  be* 
Creirenden  Consonnnten  ,    und    awar    in    der  Weise,    dus    die  erste  Hälfte  der 
Aussprache  desselben  (der  Schluss  der  Organe)  zum  vorhergehenden,  die  iweile 
lIBIfte   (Oeffimng  der  Organe)   zum   nachfolgenden    Vocale   gezogen   wird. 
l'usdidiruDg  unterscheidet    sich  dadurch  von  der  einrachen  Consonani ,    bei 
eher  Schi nss   und    Oeffnung    zum    fotgendpo  Vocale    gehören    (vgl.    die    rlcbtlga   j 
Darstellung    des    Herganges    hei    Au^spracbe    lasdidlter    Consonanten  bei 
l>elt,    Deutsche  Gramm.  I,  38  7.),      Wirkliche   Vcr  d  opp  al  u  n  g  d.  h. 
inaligo  Aussprache    der  Coi.sonanlen    mit     zweimaligem  Schluss  und  awelmallger  J 
Oefliiung  liegt  nur  in  Zusammenselzangen  wie  in  ab-bitlen,  auf-fa 


souanten  derselben  LaulorBauo  in  allen  Ffillen    dem  achwacheran  ConsonanUn   I 
die  PriiiritKt  inznsprecben    sei,    widerspricht  allerdings.    In   dieser  AllgcmelDhsit  J 
aufgestellt,    den  Kesultalcn    der   neuem  Llnguljlik    ;in    sehr,    als    dass    wir 
volUtKndig  gelten  Ussen    kSniiten.     Dais  es    aber  Fillo  gibt,    In  welchen  L 

Wandel  (J'^il)  durch  Lautrersttrkiing  (jjyü)    entsteht,    ist    nnleugbw.  j 

El  würe  Oberhaupt  sehr  verdienstlieh,  einmal  die  arabischen  Verbatwurieln  i 
ditser  Suite  hin  genauer  kd  unlorguchen  and  die  Pille,  in  welchen  Lautwandel,  ' 
sei  er  durch  l^aut  ver  stlrkun  g  oder  durch  Lautabsch  wichung  venu- <' 
IhssI,  eingetreten  ist.  genauer  zu  canslatiren.  Es  dUrFte  sich  lilerhsl  in  nicht  \ 
wenigen  Killlen  feststellen  lassen,  dass  Worle.  welche  lautlich  zwar  casami 
lallen,  etjimolDgiseb  dennoch  verschieden  sind,  namentlich  auch  in  den  sogenanntMi   1 

j'Aol.  Interessante  facallelen  lUr  diese  in  allen  Sprachen  sich  findende  Er-  J 
acheiniing  bieli<n  die  Beiapidiainmtnngen  be.i  Fott,  Etjmal.  Forsclinug(n(l.Ausg.J  1 
I,  S.   Ua.  tinil  bei  He;se,  System  d.  Sprach«! tsenai-haft  S.  '21Ü. 
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an-nehmen,  vor,  hier  gehören  das  erste  Mal  Schluss  und  Oeffiiang  zam  vor- 
hergehenden  und  das  zweite  Mal  zum  nachfolgenden  Vocal.  Fasst  man  die 
Tasdidirung  in  dieser  Weise  richtig  anf,  so  erkl&rt  sich  leichter  die  Warsel- 
erweiterung  durch  eine  vor  dem  verst&rkt  auszusprechenden  Consonanten  ein- 
geschobene Liquida  m  oder  n,  und  zwar  aus  physiologischen  Gründen.  Soll 
nämlich  ein  Consonant  bei  der  Aussprache  getheilt  werden  ,  so  wird  hierzu  ein 
längerer  Schluss  der  Sprachorgane  erfordert  werden  mfissen,  als  fUr  die  Aus- 
sprache des  ungetheilten  Consonanten.  Während  dieses  physiologischen  Vor- 
ganges wird  notliwendiger  Weise  der  für  die  Aussprache  erforderliche  Luftstrom 
nach  der  Nasenöffnung  hingedrängt  und  so  erzeugt  sich  leicht  ein  rein  nasaler 
oder  nasal-labialer  Laut,  den  dann  die  Schrift  durch  ihr  m  oder  n  auch  gra- 
phisch bezeichnet ').     Im  Arabischen  finden  sich  die  Fälle  von  stellvertretendem 

Einschub  eines  m  (vgl.  uÄJUP  neben  v»Äi^ ,  jiL»o  neben  J^  ^  OlLo  neben 
\Jfüi  XL.  a.)  öfter,  als  im  Aethiopischen,  wo  der  Verf.  ihn  nur  an  einem  Bei- 
spiele ,  und  noch  dazu  vor  einer  Dentalis ,  nämlich  in  ^cJ>f/v^^J^^J  '  bat 
nachweisen  können;  der  Einschub  eines  n  aber  ist  in  beiden  Sprachen  ziem- 
lich häufig. 

Grössere  Schwierigkeit  bieten  für  die  Erklärung  die  Fälle,  in  welchen  vor 
dem  verstärkt  auszusprechenden  Consonanten  ein  r  oder  l  eingeschoben  wird. 
Einschub  des  letzteren,  der  im  Hebräischen  nur  sporadisch  (SlD^bT,  "l.^^^* 
SrTv^))  >ix^  Arabischen,  meines  Wissens,  gar  nicht,  wenigstens  nicht  mit  Sicher- 
heit ,  nachweisbar  ist ,  findet  sich  auch  im  Aethiopischen  nicht ,  während  die 
Fälle  mit  eingeschobenem  r  wie  in  allen  anderen  Dialeeten,  auch  im  Aethiopi- 
sehen  ziemlieh  häufig  sind  (vgl.  die  von  einem  nicht  genannten  [Roediger?]  Be- 
censenten  in  der  Halle^schen  Litteraturzeitung  1837.  Ergänzungsblatt  S.  550 
angeführten  Beispiele  für  Einschub  des  r  in  den  meisten  semitischen  Dialecten 
zu  denen  ich  hier  noch  viele  hinzufügen  könnte,  aber  nur  das  interessante  Bei- 
spiel aus  dem  Aethiopischen:  *7ClA(Di^l  I  ^^  Gallus  hinzufügen  will).  So 
schwer  es  ist,  für  den  Einschub  dieses  Consonanten,  dessen  Aussprache  ab 
einer  starken  Lingualis  im  Semitischen  den  Vocalen  bei  weitem  nicht  so  nahe 
steht ,  wie  in*  anderen  Sprachen ,  einen  physiologischen  Grund  aufzuweisen  ,  so 
nahe  liegt  es ,  in  dem  so  häufig  vorkommenden  Einschieben  eines  ^  vor  einem 
den  Bildungsgesetzcu  nach  zu  tasdidirenden  Consonanten  als  Compensation  des 
durch  Unterlassung  der  Tasdidirung  eintretenden  Lautverlustes  eine  Verstärkung 
des  vorhergehenden  kurzen  Vocales  zu  erkennen.  Das  einfachste  Mittel  wäre 
hier  gewesen ,  den  dem  ersten  Radioal  folgenden  kurzen  Vocal  ganz  einfach 
zu  verlängern ,    allein    dann   würde  der  Steigerungsstamm   beziehentlich    dessen 


^  ^o  ^. 


Parallelbildung    ^Juu^j    der  Form    nach    mit  dem  Zielst&mm  (III.  arab.  Form) 

identisch  geworden  sein ,  und  die  Sprache  musste  der  Deutlichkeit  wegen  noth- 
wendig  ein  anderes  Auskunftsmittel  wählen.  Sie  gebrauchten  dazu  also  das  ^  , 
welches   mit   dem   ihm    vorhergehenden    Vocal   sich    zu    ai    oder   (aeth.j   e    ver- 

\j  V^l.  über  die  Entwicklung  eines  Nasals  statt  früherer  Gemination  einer 
folgenden  muta  (wie  in  rendre  aus  reddere)  Lepsius'  Faläographie  als  Mittel 
d.  Sprachforschung  u.  s.  w.   S.  87. 
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sclimolz.  Diese  Art  der  Bildung  \»t  im  Aethiopischcn  allerdings  nur  an  zwei 
Beispielen,  ^(D(D  ä  ""^  i^*7i  I  ^^^  Sicherheit  nachzuweisen,  und  sind 
diese  Beispiele   iiatfirlich   anch    von  Dr.  Stade  ganz  richtig  angeführt  worden. 

Im  Arabischen  ist  diese  Art  der  Bildung  in  Verbalbildungen  noch  selten. 


Ich  erinnere  nur  an  v^Ä^Aftj  neben  <ift^ftj  mit  einer  eignen  Bedeutungsfiürbung. 
Sehr  häufig  findet  sie  sich  dagegen  in  Nominalbildungen,  und  zwar  mit  Ein- 
5chub  des  {^   vor   dem   zweiten    Kadical    zum   Behuf  von  Intenaivbildungen. 

Man  vergleiche  Formen  wie  qU<Aa5    fQr  ^U<A5'^    ^»»aoSO      J^n^^f  ,   f  ^Jo) 

l»»iAC    ein   sehr    voller  Brunnen,    i»^£  (von  Sujüti  ausdrücklich  durch  Bjaa^ 

,^:^aj|  erklärt),  Js^  (=  /cXJ|  j^)  >4ä.(&4-^£:  öj^ilo),  ^vW 

(sehr   laut   wiehernd)^),    und    die   Formen  0UKa5  in  ^^<AaC    (sehr  freigebig) 
^uusaP,  ^yX*^  (von  Sujüti  durch  |»<^IXJI  jM^  erklärt)  ^LLia^  (sehr  corpulent) 

J^Xac   (neben  jt«-Vc)    i^P    (»os  j[>^    entstanden    (vgl.    Zama^sari    im 

Kassftf  S.  iorr)  zum  Theil  allerdings  wol  neuere  Bildnngeji,  in  deren  einigen 
wenigstens  die  Intensivbedeutnng  noch  erhalten  zu  sein  scheint,  während  sie  in 
anderen  mehr  oder  weniger  verwischt  ist.     Die  Araber  rechnen  diese  Bildungen 

iillerdings    nicht    zu   den  Intensivbildungen  TS^LAi^jf  ««Uwi).      Allein   auch  die 

ganz    unleugbar    als   Intensivbildungen    anzusehenden    Formen:    J-     ^^     *     ^ 

JftJtS  und  Jk^   zählen   sie   gleichfalls   unter  denselben    nicht  mit  auf).     Ihre 

1)  Ob   sich  ähnliche  Nominal-Bildnngen   auch   im  Syrischen    finden,   ist 
mir  im  Augenblick  nicht  gegenwärtig.     Auf  |D)^  (BarHebr.  Chron.  105,  1.7.) 

vgl.    mit  v£hi   bez.  ^jaJ   wird  man  sich  nicht  berufen  können,    da  dieses  ohne 

Zweifel  aus  dem  Persischen  entlehnt  ist.  Sonst  liebt  es  das  Syrische,  den 
Vocal,  welcher  dem  eigentlichen  tasdidirt  auszusprechenden  Consonanten  vorber- 

geht,   zur  Compensation    des   Lautveriustes   zu   verlängern,    wie   z.  B.  M^^^»^^ 

(Apocryph.  Acts  of  the  Apostles  ed.  Wright  I,  p.  wi*i*,  Z.  13)  erst  aus  gil- 
g^lä  (aus  dem  gigg"lä  wurde)  entstanden  ist. 

2j  Sujati  sagt  ausdrücklich  im  Musbir  II,  fl'1 :  ^r*  if  ^)^^^^ ^^  H^ 
^llii    JLii  TULi  jü^  ^\  Ja  JUÜUJi   rU-*^  ^cyj  Vj«J!   g^AAaAJl 

^UaauJ    ^yJLAA^  jAiT.»^    J'^^H^^^  y^"^^  y^^  jIv>JÜ    jLlÜl^  ^cXA5'  Jjiij 


>..  >*.  -9  -»  -> 


&iUU)  iüUäj  %i^^  SÜLelij  !U«^l«i'  SÜLtä^  SÜ^L»)  üJ^^  B^  s^  Sl«:^ 
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Autorität  kann  demnach  nicht  abaolat  mass^bend  für  un»  sein  ,  und  die  aas 
den  anderen  Dialekten  genommenen  Analogien  berechtigen  zu  der  Annahme, 
dass  wir  es  in  den  vorliegenden  Fällen  in  der  That  mit  Intensivbild angen  au 
tbun  haben.  Im  Syrischen  sind  bei  den  Verbal-bildungen  die  Formen  mit 
Einscbub  eines  jüd  vor  dem  ursprünglich  verstärkt  auszusprechenden  Conso- 
nanten  nicht  gerade  sehr  häufig ,  kommen  aber  doch  vor  (vgl.  Merx,  Granmi. 
Syr.  227  y    die    daselbst  angefahrten  Beispiele   könnten    noch    vermehrt  werden, 

vgl.  z.  B.  '^r.'fi  und  nnfNft)  Ass.  B.  Or.  III,  1 ,  S.  595,  Z.  5  v.  u.)  und 
sind  ihrer  Bedeutung  nach  als  Bildungen  anzusehen,  welche  den  Paccel-,  bet. 
Etpaccalformen  parallel  sind  und  im  Wesentlichen  mit  diesen  gleiche  Bedeutung 
haben. 

Ein  den  soeben  besprochenen  Fällen  ähnlicher  Einscbub  einc«i  j  findest 
sich  im  Aethiopischen  in  den  Imperfectbildungen  des  Steigerungs-Stammes. 
Im  Gegensatz  gegen  die  Formen  des  Subjunctivs  (j^fass^m),  in  welchen  überall 
den  Bildungsgesetzen  gemäss  die  TaSdidirung  des  zweiten  Radicales  beibehalten 
wird  y  tritt  hier  nach  dem  ersten  Radical  ein  P*  ein,  welches  sich  mit  dem  a 
desselben  zu  einen  Diphthong  ai  verbindet,  der  dann  weiter  in  §  sich  zusam- 
menzieht, so  dass,  mit  völliger  Aufgabe  der  Tasdidirung,  die  Form  j^f^sem 
regelmässig  gebildet  wird  ^).  Wie  nun  die  Sprache  durch  Verstärkung  der 
Aussprache  des  aweiten  Radicales  beziehentlich  durch  Verlängerung  oder  Dipb- 
thongisirung  des  diesem  Wurzelbuchstabeo  vorhergehenden  Vocales  eine  Ver- 
stärkung des  in  der  reinen  Wurzel  liegenden  Begriffes  lautlich  zum  Aufdruck 
zu  bringen  sucht,  so  wendet  sie  für  den  lautlichen  Ausdruck  ähnlicher  Be- 
deutungsnüancen  ein  analoges  Mittel  an,  indem  sie  den  dritten  Radical  (wi> 
dies  in  d.  IX.  Form  des  arabischen  Thatwortes  geschieht)  tasdidirt,  oder, 
wie  dies  im  Aethiopischen  oft  geschieht,  wiederholt  Mehrbuchstabige  That- 
wörter  dieser  Bildung  sind  im  Aethiopischen  nicht  so  gar  häufig.  Der  Verf. 
führt  (S.  31  f.)  davon  eine  Anzahl  an.  Obgleich  man  meinen  sollte,  dass  durch 
solche  Bildungen  durchgängig  eben  eine  Verstärkung  des  Begrifios  bezeich- 
net werde,  zeigt  sich  doch  in  einigen  Fällen,  wie  z.  B.  in  /i Al^  1*11*1  ! 
summen,  /^^^fl^Pj^ft.  J  ein  wenig  ernst  sein,  dass  auf  diese  Weise  gerade 
im  Gegentheil  eine  Abschwächung  des  Begriffes  bezeichnet  wird.  Dem  Vf. 
ist  das  Auffallende  dieser  eigcnthümlichen  Erscheinung  nicht  entgangen  und 
er  erklärt  es  (S.  32),  meines  Erachtens  sehr  richtig,  in  folgender  Weise :  v^^'''^?^ 
man  sich  wie  die  Sprache  dazu  kommen  kann ,   durch  eine  Intensiv bildung 

1)  Einscbub  eines    P*  liegt  aller  Wahrscheinlichkeit  auch  in  der  (seltenen 
Bildungsform    von    C1)X,^[  I  Jüngling  (von  CDCHCD I  adolevit)    vor;    ich 
glaube  die  Form  nur  so  erklären  zu  können,  dass  ezä  für  azzä  steht,  also  die 
Form  gab  ar  rar  zu  Grunde  liegt.     Die  ähnliche  Form  gaberr&r  haben  wir 

in   1^*7 A^I    (  =  -t?^^);   au   dieser  kann  man  aber  nicht  (JD^Hl 

rechnen ,   da  e   -j-     P "   zu  i  werden  müsste,  wie  in    |*|  ff*|  P  '  (gebrÄr)  von 

l'jj^lP  *    Die  Form  wäre  demnach  ähnlich  der  Form   cwXa^a^  heisrer  T«;r. 


[ 


DiUiogrnphütche  Anzeigen.  685 

den ,  scheinbar  entgegengesetzten  Begriff  der  Verkleinernng  auszudrücken,  so 
\\);i  i"  o  Antwort  näher  als  fs  Anfangs  scheint.  Wir  sahen,  dass  die  Intensiy- 
biiduiuen  .  :'iis  welchen  so  viele  mehrlautige  Thatwörtcr  erwachsen  sind,  die 
wi  ed  tr  )iolt  e  Handlung  bezeichnen.  Wiederholt  man  eine  Handlung, 
so  tallf'n  (1  i «'  einzelnen  Handlungen  schwächer  aus,  da  sie  sich 
in  die  Kr  alt  und  die  Zeit  theilen  müssen,  mit  welcher  sonst 
die  eine  Handlung  ausgeführt  wurde.  Was  man  an  Zahl  der 
Bewtgnn<:eu  gewinnt,  büsst  man  dadurch  ein,  dass  die  ein- 
zelnen Bewegungen  schwächer  ausfallen.**  Aehuliches  findet  sieb 
zcr>t>(Ut    au(  h    im   Arabischen   (^wenigsteas   in    Kooaioalbilduiigeo) ,    wo   z.    B. 

■"  •; »  o  > 

.»Jt^   nicht  den  grossen,   als  Muster   gelten    könnenden  Dichter,    sondern  den 

„Dichterling"  bedeutet,  der  in  der  ästhetischen  Rangordnung  unter  dem  y»^.y^ 

steht,    nie  Firüzabädi    (türk.  Kämfls  I,  i|o)    und    Bistäni  (Muhit    al-Mnhit  I, 

J.*!**)  yersiohert,  während  in  der  Kegel  Formen  wie  jJULäSj  J^LixS^  0».Iji5 
ausschliesslich  zur  Bezeichnung  derVerstärkung  des  Bogriffes  gebraucht  werden. 
In  dem  dritten,  gleichfalls  an  interessantem  Material  sehr  reichen, 
Haupttlieil  (S.  46 — 61)  behandelt  der  Verf.  diejenigen  mchrlautigen  That- 
wörtcr ,  welche  von  Nominalbilduugen  abgeleitet  sind.  Die  Fälle  ,  in  wel- 
chen ein  zu  Norainalbildungen  verwendetes  m  zum  Radical  wird ,  sind  ziem- 
lich häufig.  Der  Verf.  führt  davon  eine  grosse  Anzahl  (S.  55)  auf.  Wir 
finden  ganz  Aehnliches  im  Arabischen  nicht  nur  in  (augenscheinlich)  neueren 
Quadrilitteralbildungen    wie   (das   bei  Freytag  fehlende,   aber   bei   spanisch- 


f  ^  o   * 


arabischen    Schriftstellern    vorkommende  j^-koa  einen  Gesang  intoni reo  (vgL 

Pedro  de  Alealk :  entonar  en  el  canto)  von  X^jSoa  Ton,  sondern  auch  in  Trili- 

teralbildungen,  wie  ^»JtJ^  an  der  Harnblase   verletzen ,   denom.  von  xilJL«  Harn- 

blase   (W.   ^     V^)      ir)'^   bequem   leben    (denora.   von   ^yy^  y    W.   im*I) 
u.   ö. 

Im  vierten  Haupttheil  (S.  61  ff.)  endlich  behandelt  der  Verf.  die 
liChnwörter  und  die  von  Lehnwörtern  abgeleiteten  mchrlautigen  Thatwörter. 
Auch  hier  ist  die  Sammlung  des  besprocheneu  Materiales  eine  sehr  fleissige  and 
vollständige,  und  Ref.  wüsste  nicht,  was  er  hier  nachzutragen  hätte,  wie  denn 
überhaupt  die  ganze  Arbeit  von  einer  die  besten  Hoffnungen  erweckenden  Selbst- 
ständigkeit im  Urtheil  und  der  strengen  eignen  Zucht  und  Bestimmtheit  des 
wissenschaftlichen  Charakters  zeigt,  ohne  welche  an  ein  fruchtbringendes  Arbei- 
ten auf  diesem,  wie  auf  allen  Wissenschaftsgebieten  nicht  gedacht  werden  kann. 
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Druckfehler  und  Bericbtignnsen. 

8.  5B8  Adid.  4  1.  Geffiiden  st.  Gefriden.  —  S.  534  Z.  3  ▼.  u.  im  Texte  1. 
£ontfiig,  —  8.  589  Z.  4  V.  u.  im  Texte  1.  ProT.  31  st.  37.  —  Ebd. 
Anir.  8  Eustath.  st.  Custhat  —  8.  542  Anm.  Z.  2  und  8.  548  Anm.  1 
I.  Mans.  (d.  i.  Mansiones)  st.  Maus.  —  8.  548  Z.  9  ▼.  u.  im  Text 
hoftium  st.  hortinm.  —  8.  574  Anm.  3  1.  Neschvän  st.  Neschrao.  — 
8.  575  Anm.  4  nb«b  st.  nb«b.  -  8.  581  Z.  9  ▼.  u.  1.  6)  st.  5) 
ebd.  Z.  2  ▼.  n.  1.  7)  st.  6).    —    8.  585  Anm.  7  l  8.  563  st.  8.  78. 
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